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Torrecle« 


jEu  allen  Zaiteo  bat  ans  leicht  begreiflichen  nnd  oft  erör- 
terten Gründen  untel*«  allen  Schriften  den  Neuen  Testamenten 
vornehmlich  der  Römerbrief  die  Thätigkeit  der  Exegeten 
von  Angnatin  bis  Melanchthon,  von  Origenes  bin 
Olahanaen,  von  Pelagins  bis  Fritssche  nach  allen 
Richtungen  hin  in  Bewegung  gesetst.  Besonders  die  neuere 
Zeit  hat  eine  bedeutende  Produlitivitit  in  dieser  Hinsicht 
entwickelt.  Im  Jahre  18S4  gab  Tholuck  anüs  Neue  der 
exegetischen  Erforschung  unseres  Briefes  einen  danlLens« 
werthen  Anstoss.  Von  da  an  sind  so  viel  Commentare  zum 
Römerbriefe  erschienen,  als  Jahre  seitdem  verflossen  sind« 
So  hat  sich  denn  eine  fast  iiberreiche  und  gewiss  sehr  lehr- 
reiche Literatur  um  unseren  Brief  gleiciisam  herum  gelagert, 
worunter  denn  freilich  auch  einige  Tertiarbildungen  und 
diluviale  Anschwemmungen  sich  finden.  Dieser  Thatsache 
gegenüber  iLann  nun  einem  Ausleger,  der  sich  noch  einmal 
auf  dieses  Feld  begeben  will ,  von  vorneherein  der  Huth 
entsinken.  Will  er  Ueberflussiges  leisten,  oder  traut  er  sich 
zu,  auch  jetzt  noch  Bedeutendes,  bisher  unbekannt  und  un* 
gesagt  Ciebliebenes  ans  Licht  zu  fördern?  Vor  allen  Dingen 
nun  kommt  es  darauf  an ,  dass  er  sich  seines  Zweckes  und 
Zieles  klar  bewnsst  sei,  dass  er  ein,  wenn  auch  bestimmt 
umgräoztes  Bediirfniss  aufgefunden  habe,  welches  bisher 
noch  unbefriedigt  geblieben  ist,  und  dem  er  zu  geuDgen 
gedenkt.  Ein  solches  hat  aber  dem  Verfasser  eigene,  wie 
fremde  Erfahrung  mannigfach  nahe  gelegt.    Es  ist  noch  die 

Aufgabe  übrig,  die  griin<UichM  exegetischen  Forschnngen 
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und  LeistuDgen  der  neueren  Zeit  der  Kirche  anzueignen, 
der  Kirche,  die  auf  dem  Worte  Gottes  gegründet  und  aus 
dem  Römerbriefe,  als  dessen  Kerne  und  Mittelpunlite  her- 
vorgewachsen  ist.  Sie  provocirt,  mit  unerschütterlicher 
Energie,  und  in  dem  sicheren  und  hohen  Bewnsstsein  eines 
gottverliehenen  und  unverlierbaren  Besitzthnmes ,  auf  ihr 
reines  und  lauteres  Wortverständniss  der  heiligen  Schrift: 
sie  ist  also  in  hohem  Grade  bei  der  Frage  betheiligt,  inwie- 
fern d\6  fortgeschrittene  Kenotniss  der  Sprachgesetze  und 
die  derselben  entsprechende  Auslegungslinnst  in  den  dadurch 
gewonnenen  Resultaten  mit  ihrem  Schriftverständnisse  sich 
im  Einklänge  befinde,  vornehmlich  aber  mit  ihrem  Verständ- 
nisse desjenigen  apostolischen  Briefes,  dessen  Lehrinh^U 
das  Centrum  ihrer  gesamtnten  ^laubensanschauurtg  bildet^ 
das  Fundament ,  auf  dekn  und  mit  dem  ihr  gesammter  Glatt" 
bensban  steht  od^r  fallt,  des  Rdmerbri^fles  nKmtich,  als  der 
mit  Recht  sogehannteii  clavfs  et  tnethodus  univefsab  scHp- 
hirae.  Ich  vermag  nicht  zu  verstehen,  mit  tvelehem  Rechte 
iftlne  solche  Frage  der  Kirche  an  die  Wfssi^däehaft,  oder  die 
Stellung  derjenigen  Theologen,  vi^elehe  mit  der  beide  Theile 
befriedigenden  Losung  dieser  Frage  beschäftigt  sind,  eine 
befangene  oder  beschrankte  g;enannt  zu  werden  verdient. 
Es  ruht  diese  Behauptung  dodt  immer  nur  auf  der,  wenn 
auch  im  Bewnsstsein  weitverbreiteter  Zustimmung  mit 
grosser  Sicherheit  vorgetragenen,  dennoch  durch  Nichts  er- 
wiesenen, ja  im  fortschreitenden  Processe  ächter  exegetischer 
Wissenschaft,  wie  von  den  gr&ndlichsten  Forschem  Imitter 
allgemeiner  anerkannt  wird,  sich  als  immer  unhaltbarer  er- 
weisenden Voraussetzung,  dass  die  Reformation,  selbst  nur 
in  ihren  speeifischen  Lehren,  wirklieh  nicht  den  Sinn  der 
Schrift,  entweder  gar  nicht  oder  nicht  genau,  getroffen 
liabe.  9ff  der  Wahrheit  dieser  Voraussetzung  fällt  aber 
auch  die  Berechtigung  zu  d^  daraus  gezogenen  Folgerung. 
Welcher  Astronom  möchte  sich  wohl  erkQhnen,  das  Köper« 
uikanische  Welfi^ystem,  das  doch  auch  zum  feststehenden 
Resultate  und  zur  wissenschaftliehen  Voraussetzung  gewor- 
den Ist, '  eine  hemmende  Schranke  freier  astronomischer 
Vorsehung  zu  nennen  P  Ist  es  nicht  vielmehr  die  Basis,  der 
Hebel ,  ja  der  Mögllchkeitsgrnnd  festgegriindeten  Fortschrit- 
tes astronomischer  Krkeiinfniss?    Aber  auch  der  Himmel 


der  Schiriß  hat  «efneu  Kopernikus  gefouden,  der  seiae  ver- 
schlungenen RSthsel  löste,  indem  er  die  Sonne  der  flerecl^ 
tigkeit  der  schwankenden  und  trfigllchen  Bewegung,  In 
welche  der  Irdische  Sinn  und  Menschenmelonng  sie  versetzt 
hatte,  entrISB,  und  sie  fest  und  unbeweglich  In  das  Centrum 
stellte,  um  welches  litimer  neu  entdeckte,  von  Ihr  das  Licht 
empfangende  Planeten  kreisen.  Die  Lehre  von  der  justlficatio 
sola  iide  Ist  und  bleibt  seitdem  nicht  nur  artieulus  stantis 
et  cadentis  eccleslae ,  sondern  aach  artieulus  stantis  et  ca- 
dentis  theologiae.  Und  sie  Ist  nicht  nur  hinzngebraekte 
Hypothese  zur  Erklärung  des  Schriftproblems,  sondern  In 
der  Schrift  selbst  enthaltenes  und  aus  Ihr  entnommenes 
Axiom.  Die  reichen  Schätze  kirchlicher  Glaubenserkenntalss 
aber,  welche  die  evangelische  Theologie  auf  dieser  Leiter 
mit  der  Leuchte  des  heiligen  Geisteis  kfihn  In  die  Tiefe  fah- 
rend', aus  dem  Schachte  des  göttlichen  Wortes  hervorgeholt 
hat,  sollen  der  Kirche  nicht  mehr  entrissen  werden.  Wann 
es  wahr  ist ,  dass  alle  Systeme  menschlicher  Welaheit  gleich 
zerbrochenen  Schlüsseln  vor  der  Pforte  der  Wahrheit  liegen: 
so  Ist  es.  doch  eben  so  wahr,  dass  die  aus  dem  Worte, 
welches  die  Wahrheit  ist,  geschöpfte  kirchliche  analogia 
fidel  der  längere  Zeit  verlorene^  nun  aber  wiedergefundene, 
rechte  Schlüssel  Ist,  der,  wenn  auch  vom  Roste  angelaufen, 
dennoch  das  alte,  wohlbekannte  Sehloss  leichter  schliessen 
wird,  als  alle  zierlichere  neue,  aber  nach  falschem  Modell 
gefertigte  Schlüssel.  Man  lasse  sich  nur  die  Muhe  nicht  ver- 
dries8en,es  mit  jenem  zu  versuchen,  und  er  wird  das  inwendige 
Heiligthum  erschliessen ,  in  dem  die  Herrlichkeit  Gottes  ge- 
schaut wird,  die  Im  Dunkeln  thronet.  Die  Schrift  hat  aber  kein 
doppeltes  Angesicht,  eins  für  die  Kirche  und  eins  für  die  Wis- 
senschaft ;  sondern  es  ist  ein  und  derselbe  klare  und  feste  Blick, 
der  sie  beide  trifft,  wenn  sie  ihm  nur  Stand  halten.  Aber 
freilich,  was  unserer  Theologie  mangelt,  das  ist  die  uner- 
schatteriiche  Lalengewisshelt ,  die  da  weiss,  an  wen  sie 
glaubt,  und  was  sie  an  dem  Worte  ihres  Gottes  hat.  Darum 
kömmt  sie  auch  nicht  aus  dem  einfältigen,  gläubigen  und 
mit  der  Schrift  verwachsenen  Lalenverständoiase  und  dem 
damit  zusammenhängenden  kirchlichen  Gemeindebewusstseln 
aus  der  Schrift  heraus  an  die  wissenschaftliche  Erforschung 

derselben  hei^a»;  sondern  sie  fermeint  umgekehrt  durch  die 
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Wteseuschaft  in  die  Schrift  zu  dring;eii ,  und  ihre  Reiiiltate 
mögen  deshalb  der  theologiseheo  Schule  sehr  viel,  werden 
aber  stets  der  christlichen  Gemeinde  sehr  wenig  bedeuten. 
Für  den  Theologen  aber,  der  die  heilige  Schrift  alsExeget 
zu  behandeln  hat,  sehe  ich  nun  allerdings,  wenn  er  sein 
nicht  im  Auditorium  oder  am  Schreibtische,  sondern  in  der 
Schule  der  Anfechtung,  die  auf  das  Wort  mericen  lehrt, 
gewonnenes  Schriftverstandniss .  als  das  wahre  zu  erweisen 
gedenkt,  nur  einen  Weg.  Er  muss  das,  was  der  Geist 
durchs  Wort  ihn«  gelehrt  hat,  als  wirlilichen  Sinn  des  Wor- 
tes durch  gewissenhaften  Gebrauch  der  gottgeordneten  Mit- 
tel darthun.  Der  Geist  Gottes  hat  in  menschlicher  Sprache 
geredet,  er  will  also  auch  nach  den  Gesetzen  menschlicher 
Sprache  ausgelegt  und  verstanden  sein.  Es  giebt  kein  an- 
deres Mittel  wissenschaftlichen  Schriftverständnisses,  als 
gründliche  grammatisch -logische  Auslegung.  Keine  Theo- 
Sophie,  keine  spekulativ -mystische  Einlegung  vermag  sie 
zu  ersetzen.  Denn  die  Exegese  sucht  nicht  den  Geist  des 
Auslegers,  sondern  den  Sinn  des  Wortes  in  Erfahrung  zu 
bringen.  Hier  gilt  es ,  den  freien  Flug  zu  hemmen  und  auf 
vorgezeichnetem,  wenn  anch  oft  engem  und  mühsamen  Pfade 
sicheren  Schrittes  einherzugehen.  Die  dadurch  sich  erzeu- 
gende, unvermeidliche  Trockenheit  der  Form  birgt  dennoch 
den  süssen  Kern  geistlicher  Schrifterkenntniss  unter  der  harten 
Schale  des  verständigen  und  sprachlichen  Zergliederungs- 
und Verknüpfungsprocesses. 

Der  vorliegende  Commentar  ist  zunächst  aus  wieder- 
holt gehaltenen  Vorlesungen  über  den  Römerbrief  entstanden. 
Liegen  dieselben  aiich  hier  gründlich  um-  und  durchgear- 
beitet vor,  so  hatte  ich  doch  um  so  weniger  Veranlassung 
an  der  Art  und  dem  Hasse  des  Gegebenen  tief  eingreifende 
und  radikal  umgestaltende  Veränderungen  vorzunehmen,  als 
ich  anch  gegenwärtig  noch  Studiredde  der  Theologie  mir 
gerne  vorzugsweise  als  meine  Leser  denke,  und  einer  grade 
auf  ihrer  Seite  mir  oft  entgegentretenden  Verlegenheit  bei 
dem  Studium  des  Kömerbriefes  zu  Hilfe  kommen  möchte. 
Der  Faden  zu  dem  Commentarenlabyrinthe ,  den  ich  ihnen 
zu  bieten  versuche,  soll  sie  aber  nicht  vom  Durchwandern 
desselben  zurückhalten  oder  es  ihnen  als  unnütz  darstellen, 
sondern  sie  zu  demselben  ermuthigen  und  befähigen.    Das 


wiaMBSchaftlieh  kumende  Pablikttm ,  welche«  ieh  vorfaerr- 
«eheod  ins  Aag;e  fasste ,  nöthigte  mich  uuo  aller^gs  okm^ 
cherlei  aufzuoehmen  und  mitzntheilen ,  was  dem  gelehrten 
und  lehrenden  Pnblilcam  hinlänglich  beluinnt  ist,  oder  waa 
dasselbe  auch  anderwärts  zu  finden  weiss.  Auch  hat  mein 
im  Anfange  ausgesprochener  Zweelc,  die  mannigfiaehen 
Schatze  des  exegetischen  Wissens  und  Erkeonens  der 
Kirche  anzueignen  und  ihren  forschenden  Söhnen  zu  ver- 
mitteln, mir  das  Hecht  gegeben,  wie  die  Pflicht  auferlegt, 
so  viel  für  diesen  Zweck  mir  nötbig  und  brauchbar  schien, 
mir  zuzueignen  und  zu  übertragen.  Dankbar  erkenne  ich  in 
dieser  Hinsicht,  wie  viel  ich  meinen  Vorgangern  und  In 
Ungttistieeher  Beziehung  namentlich  Fritz  sc  he  und  Meyer 
verdanke.^  Doch  wird  der  Kenner  der  hier  einschlagenden 
Literatur  hoffentlich  deshalb  nicht  die  durchgehende  Selbst* 
ständigkeit  meiner  Arbeit  im  Ganzen  verkennen.  In  der 
Anführung  der  abweichenden  Auffassungen  habe  ich  nicht 
absolute  Vollständigkeit  erstrebt,  sondern  nur  eine  Oharak- 
terisirung  derjenigen  Meinungen,  für  die  im  Texte  selbst 
ein  mehr  oder  weniger  nahe  liegender  Anknüpfungspunkt 
vorhanden  schien,  und  die  deshalb  eine  besondere  Berück- 
sichtigung erheischten.  Die  Aufzählung  von  Autoritäten  für 
oder  wider  schien  mir  unter  solchen  Umständen  unnöthig, 
wo  nicht  hemmend.  Man  wird  überhaupt  in  der  seltneren 
Nennung  meiner  Quellen  und  Gewährsmänner  kein  absicht- 
liches Verschweigen  finden  wollen.  Ich  denke,  der  Nutzen, 
den  ich  damit  hätte  erzielen  können,  wird  hinlänglich  durch 
den  Schaden^  den  ich  mir  dadurcli  selbst  zugefügt  habe, 
ins  Gleiche  gesetzt.  Denn  indem  ich  das  Fremde,  es  als 
kirchiiches  Gemeingut  behandelnd,  nicht  bezeichnete,  habe 
ich  eben  damit  auch  nicht  gesucht,  das  Eigene  als  eigenes 
hervorzuheben,  überall  nur  mit  der  Sache,  nicht  mit  der 
Person  beschäftigt,  und  die  Zwecke  meiner  Leser,  wie  ich 
dieselben  mir  dachte,  nicht  die  meiner  Kritiker  im  Auge 
behaltend. 

So  gehe  denn  auch  dieser  Versuch  schüchtern  in  die 
Welt ,  und  wage  es  mit  den  bösen  und  guten  Gerüchten. 
Vielleicht  dass  auch  er  noch  seine  Stätte  findet,  und  man- 
chiem  Forscher  und  Liebhaber  des  göttlichen  Wortes  einen 
Dienst  zu  leisten  im  Stande  ist. 


Ich  sohiiesBe  mit  den  Worten  des  treiflieheii  Ben  gel: 
YMiaiii  Dei  qaomodo  mundus  aceipiat,  dndtini  constat:  ego 
M  M  Hl  Verbuni  Dei,  quemadmodoni  confido,  tractavi,  me 
iloD  älifer  accipi  pestulo.  fitlain  cultores  saepe  veritatia 
^a,  qnfbus  heud  aasnevere,  tardfus  adttiittunt.  Cum  pfidem 
attdi^^ant^  Hoc  est:  quaeruiit  deniqae,  Quid  est}  cumque 
Demon6ttHltlo  defluxit,  Po^tulata  sibi  propooi  queruntur. 
Noannlli  obftu  demuni  suo  veritati,  in  parte  non  agnita, 
officere  deslnunt.  Veruntamen  non  frustra  laboratur:  dam 
alii  praeter  opinionem  desunt,  alii  praeter  opinionem  ae 
dfedont  Vei  dedeut.  Lux  crescit  iediea:  per  ad?ersa  ad 
VictöHanI  ^aititat*  Teritas:  mnltls  de  rebtts  posteritas  aUter 
jiHUeabit.  O  DEUS^  Tue  judiefio  stat  oaditve,  qdtcqüfd  atat 
Vel  liadit:  qUod  per  me  operaH  dignatns  es ,  tuere:  lectoram 
et  mel  Oüserere.    Tibi  est  Oloria  et  esto  in  perpetnum. 

Dorpat,   am  neuaten  Sonntage  aaoh  Triaitatis  1847. 


Der  Verfa^n^er» 


filnleltanir« 


^ib  erste  Nachricht  von  dem  Bestehen  einer  christlichen  Ge- 
meinde in  Kom  bietet  uns  der  Rötnerhrief  selbst.  Da  et  nuh  thtt 
Ursprung  und  Gründung  derselben  keine  bestimmten  Aufschlüsse 
giebt,  auch  der^  in  der  Apostelgeschichte  K.  38.  enthaltene  fie»* 
rieht  über  das  erste  Auftreten  Pauli  in  Rom,  eben  so  wie  die  auft 
der  römischen  Gefangenschaft  geschriebenen  paulinischeh  BrieAs^ 
diesen  Gegenstand  mit  Stillschweiget  übergeht,  die  spStereh  Sf- 
zählungen  der  Kirchenschriftsteller  aber  sich  als  unhaltbar  erwei«- 
sen:  so  ist  die  Geschichte  der  Entstehung  der  Romergeffieinde 
in  ein  Dunkel  gehüllt,  das  nur  durch  wahrscheinliche  Vermuthün'- 
gen  aufgehellt  werden  kann.  Auf  dem  ersten  Pilngstfeste  zu  3t* 
rusalem  waren  nach  AG.  2,10.  auch  imdij[AOVPt^g  'Pcaaatöh 
advenae  Romani',  zugegen,  welche  das  erste  apostolische,  kitchen- 
gründende  Zeugenwort  des  Petrus  mit  anhörten.  Möglich,  dads 
auch  unter  diesen  zur  Festfeier  in  der  jüdischen  Metropole  ret^ 
gammelten  römischen  Juden  oder  Proselyten  einige  zu  den  drei 
Tausenden  gehörten,  welche  an  jenem  Tage  hinzugethan  wurden, 
die  dann,  nach  Rom  zurückgekehrt,  die  ersten  Keime  des  Evan- 
geliums dort  hinüber  trugen  und  in  den  abendländischen  Boden 
yerpflanzten.  Auch  später  konnte  leicht  neue  Aussaat  hiniuge- 
bracht  werden,  da  bei  dem  regen  und  allgemeinen  Weltrerkehre, 
den  Rom  in  jener  Zeit  unterhielt,  bei  der  ununterbrochenen  Verbin- 
'  düng,  in  welcher  die  römische  Synagoge  mit  dem  jefusalemischen 
Tempel  stand,' bei  den  häufigen  Geschäfts-  und  Pilgerreisen  römi- 
scher Juden  besonders  nach  Jerusalem  und  umgekehrt,  die  Kunde 
von  dem  erschienenen  Messias  Israels  vornehmlich  durch  Juden- 
christen schon  frühzeitig  nach  Rom  gebracht  worden  sein  mochte. 
Dies  kann  möglich,  nicht  unwahrscheinlich ,  ja  wohl  gar  in  hohem 
Grade  wahrscheinlich  gefunden  werden,  aber  selbst  wenn  es  unum- 
stösslich  gewiss  wäre,  so  würde  ein  solches  Faktum  doch  noch 
leinesweges  zur  Erklärung  des  Bestehens  einer  selbstständigen, 
unter  sich  zusammenhängenden^  organisirten  Gemeinde^  wie  der 
Römerbrief  sie  voraussetzt,  ausreichend  sein.  Denn  sporadisches 
Laienzeugniss  ist  von  gemeindestiftender  Thätigkeit  wohl  zu  unter- 
scheiden, welche  nach  den  Berichten  des  N.  T.  überall  nur  von 
evangelischen  Lehrern,  von  den  Aposteln  oder  den  mit  ihnen  in 
Verbindung  stehenden  und  von  ihnen  abhängigen  Apostelschülern 
lüid  Apodte)ge]iüIfeii  ausging.     D!e  töffilsdie,  hk  fbr^dbreltender 
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Aasbildung  vorliefi^ende  Tradition  nennt  nun  bekanntlich  den  Apo- 
stel Petrus  als  Grfinder  der  römischen  Gemeinde.     Er  soll  schon 
im  zweiten  Regienmgsjahre    des    Kaisers  Klandius  (42  n.  Chr.) 
nach  Rom  gekommen  und    daselbst  fünf  und  zwanzig  Jahre  lang 
bis  zu  seinem  Tode  erster  Bischof  gewesen  sein.      Indess   dies  ist 
nur  als    eine  von  der  protestantischen  Theologie  mannigfach   und 
hinlänglich  widerlegte,  auch  von  Yorurtheilsfreien  Katholiken  als 
unbegründet  erkannte  Sage  zu  betrachten,  mit  der,  von  allem  An- 
deren abgesehen,    schon  die  Existenz,   wie  der  Inhalt   des  Römer- 
briefes in  entschiedenem  Widerspruche  steht.    Denn  wenn  es  nach 
R5m.  15,  20.   Pauli  Grundsatz   war,    das  Evangelium  nur  da  zu 
yerkündigen,  wo   der  Name  Christi  noch  nicht  genannt  ward,  um 
nicht  auf  einen  fremden  Grund  zu  bauen,  ygl.  2  Cor.  10,  15.  16., 
so  würde   er  sich  nicht,    vorausgesetzt,    dass   die  Römergemeinde 
Fetri  Stiftung  und  Eigenthum  war,    schon    vor  der  Abfassung  des 
Römerbriefes  öfter  vorgesetzt  haben,   nach  Rom  zu  kommen,   um 
auch  dort  sein  Apostelamt  auszurichten,   Rom.  1,  13.  15,  22.  vgl. 
AG.  19,  21.    Diesen  Vorsatz  hatte  er  doch  sicherlich  nicht  früher 
gefasst,  als  er  den  europäischen  Boden  betrat.    Dies  geschah  aber 
erst  etwa  10  Jahre  nachdem,  jener  Sage  zufolge,  Petrus  als  Apo- 
stel und  Bischof  der  Römer  aufgetreten  war.     Da  nun  von  da  ab 
Paulus,  seinen  eigenen  Grundsätzen  gemäss,  Rom  nicht  mehr  als 
Zielpunkt  seiner  apostolischen  Wirksamkeit  ins  Auge  fassen  konnte, 
so  konnte  er  es  überhaupt  niemals,  und  muss   also   in  den  ange- 
führten Stellen  entweder  sich  selbst  oder  die  römische  Sage  Lügen 
strafen.     Selbst  die  Abfassung  eines  seine  persönliche  Wirksamleit 
vertretenden  Briefes  muss  uns  unter  solchen  Umständen  als  undenkbar 
erscheinen,  noch  dazu  eines  Briefes,   der  in  keiner  Weise  auf  die 
vorausgegangene  und  fortdauernde  Lehrthätigkeit  Petri  Rücksicht 
nimmt  und  sich  zu  ihr  in  Beziehung  setzt,  ja  der  nicht  einmal 
bei  den  vielen  Grüssen,   die  K.  16.   enthält,   welche   eine  genaue 
Bekanntschaft  mit  Lehrern  und  Gliedern  der  römischen  Gemeinde 
voraussetzen  lassen,  einen  Gruss  für  den,  jener  Sage  zufolge,  da- 
mals in  Rom  residirenden  Bischof  Petrus  enthält.    Hat  nun  Petrus 
die  römische  Gemeinde  nicht  gestiftet,  —  (eine  andere  davon  un- 
abhängige Frage  ist  die,  ob  er  nicht  in  späterer  Zeit  in  Rom  ge- 
/wesen  und  daselbst  den  Märtyrertod  gestorben  sei?)  —  so  hat  sie 
/auch  kein   anderer  Apostel   gestiftet,   weil  kein  anderer  von   der 
I  Geschichte   namhaft  gemacht  wird ,    und  der  gegen  Petri  Stiftung 
.  angeführte  Grund  auch  gegen  die  Stiftung  jedes  anderen   spricht. 
Es  muss  nun  aber  als  sehr  wahrscheinlich  bezeichnet  werden,  dass 
f  diejenigen  evangelischen  Lehrer,  welche   die    in  Rom  etwa  schon 
;  vorgefundenen,   zerstreuten . Christen  sammelten,    ihre  Zahl  durch 
'  Verkündigung  des  Evangeliums  mehrten,  einen  eigentlichen  Christ- 
in liehen   Gemeindeverband  hetstellten   und  unter  Ihre  Leitung   und 
Pflege  nahmen ,  die  demnach  als  die  eigentlichen  Gründer  der  Rö- 
'.  mergemeindc   zu   betrachten    sind ,    Schüler  des   Apostels    Paulus 
'  waren.      Schon  an  sich  ist  es  natürlich ,   dass  die  Gemeinde  der 
heidnischen  Welthauptistadt  Rom  ibre  Existenz  ifcüigsten»  der  ni^ 


teltare»  Thitigkeit  des  Heidenapostels  verdanke,  dem  die  GHIih' 
dnng  der  ersten  christlichen  Kirche  in  Europa  als  eine  besondere 
Sphäre  seiner  eigenthümlichen  Berufsthätigkeit  zugewiesen  war, 
der  demnach  in  seinen  Schülern  und  Gehilfen  einen  Absenker  die-* 
ser  seiner  Thätigkeit  nach  Rom  verpflanzte,  während  den  übrigen 
Aposteln  nnd  also  auch  den  mit  ihnen  im  Znsammenhang  stehen-* 
den  apostolischen  Männern  die  Heidenwelt,  wie  der  europäische 
Wirkungskreis  ferner  lag.  Auch  enthält  der  Romerbrief  selbst 
einige  nicht  unwichtige  Momente  der  Bestätigung  dieser  Annahme. 
Denn  unter  dieser  Voraussetzung  erklärt  sich  am  leichtesten  die 
Abfassung  unseres  Briefes ,  da  Paulus  so  am  wenigsten  in  fremde 
Arbeit  eintrat,  vielmehr  sich  aufgefordert  fühlen  musste,  dem  un^ 
ter  seinem  geisligen  Einflüsse  erzeugten  Glauben  der  romischen 
Gemeinde  gleichsam  sein  apostolisches  Siegel  aufzudrücken  und  sie 
so  durch  zusammenhängende  Entwickelung  der  evangelischen  Lehre 
gewisser  Massen  aufs  Neue  zu  gründen.  In  der  That  lässt  sich 
sagen,  dass  wenn  die  übrigen  Heidengemeinden  sich  der  Stiftung 
durch  persönliche  Anwesenheit  und  Fredigt  des  Apostels  erfreuten, 
der  Romergemeinde  dafür  ein  ausreichendes  Aequivalent  durch  den 
Inhalt  und  die  Bedeutung  des  an  sie  gerichteten  Briefes ,  gleich* 
sam  ihrer  nachträglichen  Stiftungsurkunde,  geboten  war.  Dem- 
nach könnte  auch  diejenige  Kirche  sich  mit  grösserem  Rechte  die 
ächte  römische  nennen,  welche  recht  eigentlich  auf  die  im  Römer* 
briefe  enthaltene  apostolische  Lehre  gegründet  ist,  als  die,  welche 
sich  auf  die  fabelhafte  Stiftung  durch  die  Person  des  Petrus  stützt 
Ueberdies  dürfte  das  sechszehnte  Kapitel  unseres  Briefes  in  dem 
Aquila  und  der  Priscilla,  die  eine  Gemeindeversammlung  in  ihrem 
Hause  hielten,  dem  Epänetus,  der  artaqxv  '^^^  l^fflag,  dem  An- 
dronikus  und  Junias  ,  den  cvvaixiiaXwTOig  Pauli  (abgesehen  von 
dem  doppeldeutigen  inlcriHAOi  ev  toig  anotfrokoiq)^  demllrbanus, 
dem  üvveqYoq  ^^^  Apostels.,  eine  Anzahl  von  Personen  nachwei- 
sen, die  als  frühere  Schüler  und  Gehilfen  Pauli,  damals  in  Rom 
als  Vorsteher  und  Leiter  der  Gemeinde  in  besonderem  Ansehen 
standen,  und  also  wohl  auch  ohne  Zweifel  bei  der  eigentlichen 
Gründung  der  Gemeinde  besonders  betheiligt  waren.  Auch  16, 17., 
wo  eine  Billigung  der  Lehre,  welche  sie  überkommen  haben  und 
eine  Verwahrung  derselben  gegen  judaistische  Irrlehrer  enthalten 
ist,  deutet  auf  den  paulinischen  Charakter  dieser  die  römische 
Gemeinde  ursprünglich  gründenden  Lehre  hin,   vgl.  6, 17. 

Was  nun  die  Zusammensetzung  der  Römergemeinde  be- 
trifft, 80  ist  gewiss,  dass  sie,  wie  wohl  alle  Christengemeinden  aus- 
serhalb Palästinas,  eine  aus  Judenchristen  und  Heidenchristen  ge- 
mischte Gemeinde  war.  Nur  im  Hinblick  auf  die  Judenchristen 
konnte  Paulus  4,  1.  Abraham  als  %6v  natiqa  ^(i£p  bezeichnen, 
und.  die  K.  14.  charakterisirte  Richtung  deutet  entschieden  auf 
judaistische  Skrupulosität  und  Befangenheit.  Die  Heidenchristen 
aber  werden  11,  13.25.28.30.  ausdrücklich  angeredet,  während 
aus  15,  7  ff.  hervorgeht,  dass  die  Gemeinde  aus  beiden  Bestand- 
theilen  componirt  war.     Eben  so  lässt  sich  von  vorne  herein  ver« 


iMkbfn»  dt««  die  ZaU  der  Seid««dbrip«ieil  ul^erwi^ffBi  g«ve^ 
e«A  4eiB  wiffd,  denii  dies  kann  ab  de«  gewöbaUclie ,  v^vi  Mcbl 
«li  dai)  f  »HS  «enaUcite  Verhältniss  der  «hristliehen  GeneindeE  iii 
den  Heideot^ndera  bezeichnet  werden,  in  denen  wohl  reifte  oder 
VOTiieffiscbend  beidenchrisüicbe ,  schverlieh  aber  reine  oder  aucli 
nur  itbenfiefend  judencbristliche  Gremeinden  sich  vorfanden.  l)««s 
kl  Rom  das  VerhäUniss  kein  anderes  war,  geht  sckon  iliis  JL9 — 
11«  uneeree  Briefes  herror.  Denn  es  milsste  der  Rdmergemeinde 
aebr  kefremdlicli  yorgekonawen  sein,  dans  der  Apostel  die  Gläubi- 
gen aus  Israel  als  ein  l€if*(ia  %a%  ixi^ay^v  X^^vog  bezeichnet» 
im  Gegeniiatze  zu  der  reichen  Fülle  der  Gläubigen  ans  der  8ei- 
deiiwelt,  wenn  vor  ihren  Augen  und  in  ihrer  SUtte  das  umgekehrte 
Yeihilts^ss  sich  berausgesteUt  hätte.  In  der  That  aber  war  au 
Rom  die  ZaU  der  Heidenchriste»  so  vorherrschend,  dasa  Paulos 
die  Gemeinde,  sie  a  parte  potiori  benennend,  geradezu  als  eine  Ge~ 
mieinde  der  Gläubigen  aus  der  Beidenwelt  anreden  konnte,  wie  er 
dies  1,5.6.13—15»  (vgl,  die  Auslegung  dieser  Stellen)  thut 
Sben  so  sagt  er  15,  15*  1&  er  habe  i^nen  geschrieben  als  Af«- 
•  ff9y^/Ok$^/4}<ro£  Xq^^ov  stg  rä  k'd]pfi.  Vgl. N e ander  Gesobicbte 
der  Pflanzung  und  leitung  der  christlichen  Kirebe  durch  die  Apo-' 
sjbei  4te  Aufl.  Hamburg  1847.  Rd.  I.  S.  452 -^457.  Eine  Restati- 
f«ng  der  in  Rede  stehenden  Annahq^  konnte  au^h  AG.  38, 16  ff* 
gelun^n  werden,  Dem»  die  UnbekanntschafI,  welche  da«»lbst  die 
Yomlriier  der  römischen  Judensohaft  in  Hinsicht  aiaf  die  Kxiatena 
canw  ehiiiMicben  Gemeinde  in  Rom  au  den  Tag  legen,  s^iheint 
dafür  au  sprechen,  daas  nur  wen%e  Juden  sieb  der  »euen  i^abre 
wd  GemeiiMdMl  »n^ewendet  hatten.  Indesa  wenn  dies  auch  yws^ 
baltQMinassig  der  Fall  war,  so  müssen  wir  uns  ihre  Zahl  dncb 
iwmeir  aneekaUch  gtuug  denken,  um  eine  vöIUig«  Unkunde  dea 
roauaebin  Judenscbaft  über  die  &istena.  einer  Chviatengemeinde 
imeahaU)  dev  Maliern  ihrer  eigenen  Stadt»  amnal  bei  ist  Ansdah^ 
nung  und  Rftdeutung»  wekhei  Seselbe  aehon  zur  Zeit  dN?Ablasaung 
de«  Römerbsieles  gewonnen  hatte,  vgl  !,&  16,  19^,  unlogreiflich 
nn  finden.  Wiar  müssen  deshalb  auf  das  hier  vorliegende  Problem 
etaraa  näbe^  eing^b^.  Sie  Hypothese  Olsbausens,  vgl.  S.46ff* 
«eines  Commentars,  dass  die  römischen  Judenchrtsten  dwrcb  die 
Jiudeiiverfolgung  unter  dam  Kaiser  Klaudiu»  veranlasat  worden  8eie% 
änpe  RJifferen?!  ^on  den  Juden  deutlich  und  stark  herviNr^elen  %a 
lassen,  ser  daas  sie  in  Polgie  dieser  antijudaiatischen,  streng  pajult» 
niacbeA  Richtung  den  Synagogalverband  ganalicb  gelöst  bitten^ 
%mäi  denmaA  den  nuk  der  Aufhebung  des  Ediktes  später  naeb 
Rnm  wieder  eiurwandemden  Juden  völlig  unbekannt  geblieben  wä^ 
ren,  bat  als  eine  wenig  natürliche  und  nicht  hinlänglich  begrunr 
dete  Yermutbung  keine  Zustimmung  gefunden.  Die  Richtung  daa 
Judenchristen  in  Rom ,  wie  sie  uns  K.  14.  Unseres  Briefes  ge** 
sebUdert  wird,  lässt  sich  auch  mit  dieser  Annahme  nicht  verein** 
gen.  Nach  der  älteren  Ansicht,  auf  die  auch  Tboluck  nrück- 
gekoaEunen  ist  9  sollen  die,  ^oäTat^  täv  ^lovSaln^v  jene  Unhekanat'* 
aebaft  nit  der  jjömiachan  Christengemeinde  jxxm  faeneUeffisoh  vet* 


gmbaW  und  inn  Paidus  imelirUfiher  Weise  gendesii  Mofen 
b4be«9  um  Um  desto  sicherer  anssrnholeii«  lüdess  der  Text  det 
Aposteli^eschichte  yeranlasst  doch  keinesweges  xu  einer  solchen 
Vorftuasetanng.  Denn  wenn  auch  immerhin  die  Juden  in  Ron  tob 
dem  berühmten ,  oder  in  ihrem  Sinne  berachtigten  HeidenafAsiel 
Paulus  schon  Manches  gehört  haben  mochten,  so  ist  es  doch  nicht 
unmöglich,  dass  sie  mit  Wahrheit  sagen  konnten:  ^Hf/>€iq  ov%a 
yqdfjkiiafa    nsql   aov  ide^dfisS-a  and    t^c  ^loviaia^*    Qii%9 

Tte^  aov  TtoviiQiv^  y.  21.  Es  besieht  sich  dies  nur  auC  ein 
offiUielles  Schreiben  der  palästinensischen  Judenschaft  und  auf  den 
Bericht  in  Rom  angereister  Juden  über  die  letzten  Vorfalle  in  Je- 
rusalem und  Cäsaiea.  Da  Paulus  im  Spätherbste  die  Seefahrt  be- 
gonnen und  nach  Strandung  des  Schiffes  auf  Malta  iberwimterl 
hatte,  dann  aber  mit  Wiedereröffnung  der  Frühlingsschifffahrt  nach 
Rom  gelangt  war,  so  konnte  es  wohl  sein,  dass  er  sogar  den  voi^- 
aussetzlich  intendirten  ungünstigen  palästinensischen  Mtttheilungen 
über  seine  Person  zuvorgekommen  war.  Grössere  SchwierifkeU 
bieten  die  Worte  der  jüdischen  Proceres  y.  22.  dar.  !/^S*»txftey 
de  TtotQu  aov  äxoSaui,  sagen  sie,  a  y>^peZg'  neql  /uev  ^q 
%^q  aiQiaewg  ratn^ig  Yvma%6v  iazip  ^/i?»^,  £ir^  7raw«x^ 
ayf^iMyetiU.  Doch  i«t  hierdurch  das  Vorhandensein  dieser  &ekte 
auch  in  Rom  und  das  Wissen  der  Synagogenyorsteher  um  dieselbe 
keine^weges  direct.  geläugnet  und  ausgeschlossen.  Sehr  richtig 
bemerkt  Meyer  S.]5f.  seines  Commentars,  dass  die  jüdisdien 
Vorsteher  in  behördenmässiger  Zurückhaltung  sich  nur  nicht  be-* 
wog^n  finden,  yoir  dem  fremden  Gefangenen  ohne  hesojidef»  Vor* 
anWsüing  sich  über  das  Verhältnisa  der  gwrade  in  Rom  esistiDen- 
dein  Christen^chaft  auszulassen.  Wir  glauben  indes»,  dass  dlM 
GriMe  dieser  Zurückhaltung  sich  noch  bestinunter  angebeoT  lassen* 
BeksJSAtlich  erzählt  Sueton  im  Leben  des  Kiau^w  o.  3&*s 
jludaeos  impidsore  Chresto  assidue  tumnituantes  Roma  expntit.  Dtei 
scheint  sieh  auf  Streitigkeiten  zwischen  Juden,  und  Christen  dar^ 
übejr,  ob  Jesus  als  der  Messias  anzuerkennen  sei^  zu  besiehan« 
A>er  selbst  wenn  hier  nur  yon  Unruhen  die  Rade  Ist^  welobe 
ä^f€k  die  Mesaiaierwartungen  der  Juden  y«ranlasst  waren,  ygk 
Neanider  a«  a*  0.  S.  332.,  wiewohl  Beides  sich  conUniren  Imw^ 
da  die  durch  ihre  politischen  Messiasideen  att%eregten  und  da«« 
duTAh  den  rön^iaclien  Behörden  yerdächtig  gewordenen  Juden  leicht 
auch  zu  heftigen  StreitügkeitsA  und  Verfolgungen  der  die  Venheisr« 
sung^n  yon  dem  neuen  Könige  Dayid  in  geistlichem  Sinne  denleifet 
den  und  auf  Jesum  beziehenden  Judenchristen  sich  hinreissen  lassett 
mochten:  so  musste  doch  jedenfalls  die  Strenge  des  kalaerlishea 
V^rbannungsediktes  sie  nach  ihrer  Rückkehr  zahmer  nnd  in  der 
Knndgehung  sowohl  ih?er  eigenen  Messiashoffnnngen ,  als  ilttw 
damit  im  Zusammenhang  stehenden  Differenz  mit  dem  Christenr 
glauben  i^siehtiger  und  zurückhakendeix  machen*  Daher  indeft 
wir  anch,  dass  als  Paulus  bald  nacjk.  jener  Besprechung  nnti  den 
Vorstehern?  dfn  römischea  Jnden^    die  in  sfi»e  Wohnung  geko|ii<^ 
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men  waren,  das  Evangelium  predigt,  unä  den  Ungläubigen  unter 
harter  Strafrede  rerkündigt,  dass  das  Heil  Gottes  zu  den  Heiden 
übergehen  würde ^  die  Juden  nicht,  wie  sonst  Tgl.  A6. 22, 31.  22., 
sich  gegen  diese  ihnen  unerträgliche  Rede  mit  wüthendem  Geschrei 
empören^  sondern  still  und  ruhig  auseinander  gehen,  xal  tavta 
avTOv  einovtoq ,  heisst  es  v.  29. ,  anijX&ov  ol  "^lovdatot ,  noX- 
i^p  e^ovreg  iv  kawoiq  cv^riTiiCTiv*  Diesen  Verhältnissen  ge- 
mäss benehmen  sich  nun  auch  die  ngäTOi  tcSp  ^lovdaltav  gegen 
Paulus.  Sie  glauben^  um  so  vorsichtiger  sein  zu  müssen,  als  der 
Apostel  ihre  palästinensischen  Brüder  der  gegen  ihn  begangenen 
Ungerechtigkeit  bei  ihnen  anklagt,  ihnen  mitiheilt,  dass  der  römi- 
sche Frokurator  ihn  habe  freisprechen  woUen,  die  hartnäckigen 
Juden  ihn  aber  gezwungen  hätten ,  an  den  Kaiser  zu  appelliren, 
Y.  17  — 19.  Da  sie  nun  noch  ohne  Bericht  von  Palästina  aus 
sich  befanden  und  fürchten  mochten,  die  Juden  wären  dort  zu 
weit  gegangen,  und  Paulus,  der  vermeintliche  Judenfeind,  könnte 
leicht  in  Rom  den  Vorfall  zum  Nachtheile  der  jüdischen  Sache 
ausbeuten,  weshalb  er  es  auch  für  nöthig  hält,  sie  ausdrücklich 
zu  versichern ,  er  habe  sich  nicht  auf  den  Kaiser  berufen ,  als 
habe  er  irgend  eine  Anklage  gegen  sein  Volk  vorzubringen  v.  19., 
welche  Versicherung  leicht  ihren  Argwohn  noch  steigern  mochte: 
80  hielten  sie  es  vor  der  Hand  für  das  Gerathenste,  ihm  schonend 
zu  begegnen  und  vorsichtig  weiteren  Explikationen  über  ihr  eige- 
nes Verhältniss  zur  Christensekte  auszuweichen.  Sie  sagen,  was 
Iwahr  ist.  Es  wären  ihnen  keine  speciellen  und  ausdrücklichen  Be- 
richte über  seine  Person  und  den  von  ihm  erwähnten  Vorfall  zu- 
gekommen, und  sie  wüssten,  dass  der  Christensekte  überall  wider- 
sprochen werde.  Sie  setzen  ihm  sogar  einen  Tag  fest,  an  dem  er 
ihren  Glaubensgenossen  ausführlicher  seine  Lehre  darlegen  soQte 
V«  23.  Aber  sie  verschweigen,  was  sie  zu  sagen  nicht  für  nöthig 
und  gerathen  halten,  ihre  eigene  Ansicht  über  den  Christenglau- 
ben, wie  ihre  ohnedies  aus  Furcht  vor  den  römischen  Behörden 
ättsserlieh  nicht  feindselige  Stellung  zu  der  römischen  Christenge- 
meinde. So  lässt  sich,  unseres  Erachtens,  der  Bericht  der  Apo- 
stelgeschichte mit  dem  Römerbriefe  wohl  in  Einklang  setzen,  und 
ea  waltet  hier  keine  wirkliche  Differenz  ob,  die  etwa  zur  Verdächti- 
gung der  Glaubwürdigkeit  der  Apostelgeschichte  oder  anderweitigen 
Folgerungen  benutzt  werden  könnte. 

Was  nun  femer  Zeit  und  Ort  der  Abfassung  des  Römer- 
briefes betrifft,  so  fahren  darüber  Combinationen  von  Stellen  dieses 
ftriefes  mit  Stellen  der  Apostelgeschichte  und  der  Coriniherbriefe 
zu  einem  sichern,  aUgemein  anerkannten  Resultate.  Denn  nach 
Rom.  15,  25 — 28.  hatte  Paulus  eben  in  Macedonien  und  Achaja 
eine  Collekte  für  die  arme  Christengemeinde  in  Jerusalem  gesam- 
melt und  stand  im  Begriff,  dieselbe  dorthin  zu  überbringen,  um 
dann  nach  vollbrachtem  Geschäfte  von  dort  aus  über  Rom  nach 
Spanien  zu  reisen.  Wir  sind  hiermit  auf  AG.  19,  21.  (vgl.  1  Cor. 
16,  1—7.  2  Cor.  9,4.  12,  20  — 13,  2.)  verwiesen,  wo  es  heisst: 
mg  de  inl^qwd'ij  xwka^  Sd'evo  6  JlavXog  iv  t^  nvevikar^, 
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iteU  ^ffiifjbfiv  IM».  Diese  Reiae  durch  Hacedonkn  nack  Achq«> 
irelche  er  nach  dam  au  SphaaQa  durch  den  GoUachmied  DemaMn« 
erreftan  Tunult  antrat,  vird  AG.  20,  I.  S.  harichtet  Naab  t.S« 
hielt  er  sich  damab  drei  Hanate  kl  Achaja  auf  nnd  trat  dann  seiba 
letxte  Reise  nach  Jerasalen  (TgL  t*  16.)  an»  Dort  enrarlaten  S», 
wie  er  wnstte,  Nachstdliuigen,  Trübsal  nnd  Banden,  Tgl..  ▼•23. SS« 
Hiermit  atiaant  Rem.  1&,  30.  31. ,  wo  er  die  Röaier  nm  ihre  His 
bitte  anspricht,  damit  er  ans  den  Händen  der  UnglänbigQn  in 
Jndfta  errettet  werde.  Ohne  Zweibl  also  fiUlt  die  Abfassnng  daa 
Römerbriefes  in  diesen  letaten  dreimonatlichen  Aufendudt  Paäi  in 
Achaja,  wekher  wahrend  seiner  dritten  IBsaionsreise  statt  fttidi 
Bann:  dasa  er  einen  Brief  von  sakhem  Umfange  und  scMier  Be^ 
deutung  geschrieben  haben  sollte ,  während  er  schon  atf  der  Reiaa 
nach  Jerusalem  selbst  begriffen  war ,  igt  namentlich  bei  der  W^^f 
mit  welcher  er  sie  Tdlzeg ,  ygL  AO.  20, 16. ,  sdion  an  aiah  sehn 
«Bwahracheinliah.  Auch  würde  er  wohl  den  Römern  von  den  gleidi 
bei  seiner  Abreise  ans  Aißhaja  begimiendea  NachsteUnngan  dar 
Jiiden,  die  ihn  seinen  Rnaepfaui  tn  andern  genöthigt  hatten,  Afi; 
20,  3.,  an  jener  Stelle  Rom.  1^,  30.  eraihlt  haben.  Endlich  wftrdft 
er  anf  der  Reite  selbst  schwerlich  mehr  die  bestinunte  Hoffnnng;, 
nach  Rem  nu  hommen,  anagesfroahen  haben,  da  die  Amsaicht  dna« 
durch  die  in  allen  Gemeinden  aflsd&allenden Weissagungen  VMdea 
aliner  an  ienualem  wartendan  Verfdgnngan  und  Laiden  inunat 
mdir  dahMi  schwinden  mnsste,  ygL  AG.  20,  28 — 25.  21,  10 — ISv 
SArMb  nun  j^aulns.  den  RSmeifcrief  noch  tor  semcm  Anftmribd 
nadi  Jimsaiam  wahlecaid  jenes  letaten  dreimonadichien  Vieifpeilanb 
in  Aahaja ,  ao  worden  wir  bei  sfaciatterer  EilarschuDg  des  Öfter 
dar  Airfassung  von  Tomehtaretn  an  Corinth  lu  deiAidi  gendthifly 
i^akhe  Stadt  sich  Paulus  'nach  den  aus  den  Gorinthc^briefim  o^ftn 
fähitai  Stellen  zum  Üngwen  Aufienthalte  mnd  SHae  ü^hreind  jemat^ 
Zeit  crwfiUt  hatte.  Uiä  Corinlh  vivd  als  Ah&sauafgaort.Ttn.  dMi 
Btaaibriafe  salbst  mütdibar  indickt.  Darwaf  fahrt  die  Saqpfehlanr 
der  BialBOniasin  Ph9be ,  der  wafarschekdichen  Vabeihringniin  de» 
Briefes,  aus  iKK  Eonnifaisc&en  Hafenstadt  Kenchrefr  R$m.  16,'  1., 
so  wie  der  Gross  ?an  aainem  Wirthe  €ajus  16,  23.  Tgl.  mk  1  eet^i 
1,  14.  uhd  tom  Erastus,  dem  Verwalter  der  Stadt,  16,  23»  Tgl^f 
mit  AG.  19,  22.  besonders  Ocr  mit  2 Tim.  4,  2#.  Biaae  rkhtiga 
Soidussfolgenrng  hat  schon  die  Unterschtift  des  RöaMsbriefea  ge^ 
loge«^  welche  gbiehCaUs  Corkriih  als  Abfiassungsort  namhaft' 
macht  Ab  Jahr  der  Abfiaasung  wird  danach,  der  wArscheinrr 
liehatm  Zeitroduiung  lufolge,  das  Jaiff  58  oder  59  Ui  C^ir.* 
faatinsetnen  sein,  etwa  aecha  bk  neben  Jahre  nachdem  Paulaii 
zuerst  seine  üksioiiswiiiDsamkeit  auf  europäischem  Boden  -begonnen 
halte  md  die  rdmbche  Gemeinde  dmwh  sekw  Schuler  an  «inam 
gaordnetan  Bestände  gelangt  war. 

Sa  wir  diea  aber  anrii  der  yasaandata  Mement  in  der  fl«*^ 
naffii#,  nrv'ett-a^  ns9ai.  ^      •   >»• 


y/Ukäimglfg^däd^  itn  I<ei>eii0  wd  itr  Bcfifswirkstaiktit  Ptai 
Mr  ffie  kmmmg  %me%  Briefe«   an  die  RSmer.     Seine  Hiasioinr 
thi%keit  im  Oriente  wur  gefecUossen,    vgl.  Ata.  15,  19.  SS» 
Düren  Ueberbringfung'   der  Liebesgabe  der  Heidendiriaten  an  die 
jraliBtitteneiBdien  Judendiriaten  wollte   er  das  Band  der  Genieüi- 
•ebaft,  welche  er  zwischen  Juden-  imd  Heidenwelt  durch  das  eine 
lUil  selbige  ETangelium  Ton  Christo  gestiftet  hatte,  befestigen  und 
▼ersiegeln.    Dann  war  sein  Vorsatz,    den  Boden   des  fernen  Occi-- 
dMils  Tgl.   ebends.  t.  24.   sich  als.  Arbeitsfeld  zu  erwählen.     An 
ileser  Oränzscheide  seiner  Amtstibätigkeit  sich  befindend,  fohlte  er 
du  Bedttrfiiiss,  wie  die  Nothwendigktit,   sich   zu  der  römischen 
C9iri«lengemeinde  in  unmittelbarerer  Weise,   als  bisher,  in  Bezie- 
hang  zu  setzen.      Der' feine  Takt,   den  die  Liebe  ihm  angebüdei 
halte  und  den  er  in  allen  Lebensyerhältnissen  so  sicher  und  wirk^ 
imn  bewihrte ,  leitete  ihn  auch  zu  diesem  Schritte.    Er  sollte  nftdi- 
ileni  in  Rom  auftreten.      Unmöglich  konnte  er  dies  als  Fremder 
Und  persdttUch  Unbekannter.     Er  musste  Torher  der  dortigen  Ger 
Sieinde  ausgesprochen  haben,    wie   er   es  am  Anlange   und   tm 
Sddurne   seines   Briefes  thut,    wie   sehr  er  sie   auf  dem  Herzen 
trage,  wie  er  sdion  seit  lange  sich  Yorgenemmen  habe,  lu  ihnen 
zu  kommen,   und  nur  bisher  daran  Terhindert  worden  sei;   denn 
leiekt  konnte  es  sie  befremdet  haben,  dass  der  Apostel  der  Heiden*. 
Urelt  Ms  dahin  sieh  scheinbar  so  we^g  um  sie,   die  Gemeinde  der 
keidnlsdien  Welthauptstadt,  gekümmert  habe.     Er  musste  die  Her* 
ten  auf  sein^i  Smfpfaag  bereiten,  um  so  mehr,  da  er  nun  dock 
irieder  nur  kürzere  Zeit  bei  ilmen  zu  Terweilen  gedachte.     Denn 
heCndilete  er  auch  nicht,   wie  achon  bemerkt,   seine  Wirksamkeit 
daselbit  als  ein  Eingreifen  in  ein  fremdes  Amt,  so  war  Rom  diNdi. 
w«Big«r  seiner  längeren  Anweseidkeit  bedüfftig,  da  dort  das  Licht 
des  Erangeliums  schon  auf  den  Leuchter  gestellt  war,   und   die. 
CHutb  seiner  lÄebe  und  seine»  attfopfemden  Eifersi  trieb  ihn  nach 
dem  feinen  Westen,  nach  Spanien  hin,  d«mit  diejenigen  Tomehm* 
Mdi  des  SegOM  des  EYangeUuttB  tiMilhaftig  würden,  denen  bisher 
nocb  aidrts  da? on  verkündigt  war.    So  widlte  er  abo  den  Römern 
einen  Ensaftz  fiOr  einen  längeren  Aufenthalt,  den  er  sich  bei  ihnen 
nieht  gönnen  zu  dürfen  meihte,  Yoraufschicken.     Damit  war  aber 
wmk  der  Inhalt  seines  Briefes  schon  Torgezeichnet    Er  sollte  di* 
persönlidie  Predigt  Pauli  in  Rom  Tor^eten,   Tgl.  zu  1,  Ift.,  daben 
er  eine  zusammenhängende  Lehrentwickelung  des  spedfiachpaulinln. 
sdien  STWigeliums  enthtit,  wie  kein  anderer.    Dieses  ETangelium,. 
wie  es  ihm,  dem  früheren  Pharisäer  und  tiesetzeseiferer,  offenbart 
war  als  Befreiung  vom  Joche   des  Gesetzes  und  eben  dadurch  ids 
Zerstörung  der  Scheidewund,  die  Juden-  und  Heidenwelt  trennte, 
da  Versdhmmg,  Reehtfertigiing  und  Neuschaffung  Beider  su  Einem 
Ldbe  in  Christo  Jesu,  ae  hatte  es  sich  ihm  nun  auch  durch  den 
Erfolg  seiner  praktischen  Amtnwirkitfamkttt  als  solches  bewährt.  An 
einem  grossen  Abschnitte  derselben  stehend  und  auf  seine  biaheiige 
eifcnthimlfadie  innere  und  äuaa^re  Erfahiung,  die  eich  gegenaeitig 
aur  Stütze,  Förderung  und  reicheren  Entfaltung  diaite,  ipplik'* 


MMmmI,  kliMe  er,  w«iiii  er  tete  M«rck  geitdittts  B«ilif«ll«i 
f«  einer  fproisen  fiestmntaiiBciiaitiiiig  svsannneiifiieeeB  W4)lke,  ee 
ift  keiiier  anderes  F«ni  darlegen,  ale  diefenige,  vekhe  in  RtlineK 
biMe  nne  vorliegt  Die  Aiäelning  des  imgeaettlicken  Heiie»> 
dnonee,  vie  des  gesetailicken  Jndenthvmes  als  uasnlingÜMier  Qe» 
sldtnngen  des  religiösen  Lebens  in  das  gerecht  und  selig  machende 
Bfangtlinm,  in  das  Christenihmi,  als  die  abeolnte  nnd  all^nnf^ 
sanie  Form  der  Religion,  das  ist  das  Thema  seines  Bifofes,  wie 
er  es  allsdtig  E.  1 — 8.  entwickelt  Diese  Idee  des  Erangelinms 
sollte  eich  aheranch  fortschreUend  geschichtlieh  realisiren)  denn 
die  gMiiche  Bestimmung  muss  ihre  Erfftllung  finden.  AHes  wta 
im  HinUicke  aitf  den  bidierlgen  Entwickelungsgang  diese  2«v«i»- 
siAt  zu  stBren  und  su  trfiben  im  Stande  war,  musste  nach  ism 
hläieTen  Plane  des  die  Fäden  der  Geschichte  in  seiner  Himd  hal^ 
tenden^  nnd  nicht  nach  dem  Hnsterbilde  menschlidier,  sondoni'  nach 
dem  Paradigma  göttlicher  Weisheit  Terimüpfenden  Gottes  deniKoeli 
aar  enffichen  Verwirklkhung  seines  ursprfinglichen  Gnadsmrath- 
Schlusses  dienen.  Die  Verwerfung  des  BTangeliums  Yon  Seiten  doi 
ftr-  dasselbe  bestimmten  YoUns  bahnte  smnon  Uebergmsg  snr  Hei» 
denVdt,  um  nach  erfillter.  Hission  Ton  dort  wieder  in  Isniel 
amüAaBkehren.  Das  Cüuistenthum ,  so  lehrt  diese  hefl^e  und 
ÖEchte  Phflosophie  der  Gesciiichte,  ist  das  ideale,  wie  das  rede 
Ziel  der  Henschheitsentwickelnng.  Ificht  nnr  Juden th um  und 
Heidmithum  in  sich  aufcuheben,  sondern  auch  Juden  weit  und 
Heidenwelt  in  sich  aatfunehmen,  ist  seine  Bestimmung.  Diea  j 
der  Inhalt  Ton  K.  f — 11.,  welche  demnach  nicht  Mos  db  snfWi^  t 
ges  hi^risches  Koroüarinm  zu  betrachten  sind,  sondern  einen  iro«  ' 
senlfi^n,  mtegrirenden  Bestanddieil  der  Eiltwickelung  des  Hm^ 
themas  bilden,  das  sich  so  nadi  seüiem  begrifflichen,  wienadi 
amnem  geschichtlidien  Inhalte  ausetnander  legt  —  Bine  direkl 
polemische Tendenn  gegen  icrth&nliche Richtungen  derOemelndt 
ist  in  diesem  ersten  dogmnt  i  s  eh  en  HaüptÜimle  des  Brieiss  niehi 
wahnunehmen.  Der  ^impf  gilt  überall  dem  werkgerechlen ,  ist 
Lehre  Ton  der  rechtfertigenden  Gnade  Gottes  in  Christo  skh  Of^HH 
nirenden  Judenlhim^  dessen  Repeisentaiiten  hi.  rhetotfeehir  Weiso 
peesonlich  eingefährt  nnd  angeredet  werden  ygli  %  1  ff.  ITff.B»  If  #.y 
nirgdnds  den  pharisfiischen  Judenchf isten ,  wdche  den  Heidenohä«' 
sIen  das  mosaische  Gesetz  als  ein  neVen  dem*  Gknben  an  Chrietnm 
nethwendiges  Mittol  der  Rechtfertigung  aufaulasten  gedadrten;  S# 
sieht  der  didaktische  Römerbrief  in  einem  ihnlidien  Verhaltain« 
tum  pdbmischen  Galaterbriefe,  wie  der  Ephesieriirief  zum  Colommr«' 
biiefe.  Auch  die  im  zweiten  paranetischen  HauptÜMile,  dfv 
tut  K.  13.  beghmt,  K.  14  —  15,  IS.  enthaltine  Ermahnung  zur 
gegenaeMgen  DuldaauyEeit,  zum  Schonen  und  Tr^^en  der  Sehwa* 
ch^,  fihft  uns  nur  auf  eine  von  Seiten  des  judenchriadiehen  Usi^  ^ 
lea  der  Gemeinde  im  Leben  befolgte  Skrupulosltit  nnd  AeofsflidH 
keil,  keineswegea  auf  ein  aggressims  Veriiallen  darselben  zu  doft 
HaidondMistett  in  der  Absicht,  die  letzteren  dem  meaaiaehen  Ne^ 
mm  .itforttittig  «n  michon*     W«  hahon  doahnl^  hier  nur  oism 
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rvgL  Neander  a.  a.  0.  S.4S2 — 4B9b,  flicbt  «ine  der  im  Galater^ 
•fartife  eBtsprechende  Polemik.  K.  M^  y.  17. 18u  itaterea  Briefes 
•enAäli  iwar  eine  positrre  Himreieung  auf  judaisttgclie  Irrlehrer, 
•iith  hinten  diese  offenta'  noch  keinen  Eing^ang  in  die  Ciemeiaule 
f^efand^,  velohe  deshalb  nur  tor  ihnen  gtwunA  wird,  wahrend 
•der  Apostel  zu  ihrer  eigfenen  vntnto^  t.  19.  sich  des  Besten  Tel*- 
•ieht,  find  eine  schleunige  Uebenrindioig  jener  Yersnchiinf  inAos^ 
«•chl  stellt  Y.  20.  Hätten  diese  Irrlehrer  sdon  eine  verderbliche 
(Wirksamkeit  inneifaalb  der  Gemeinde  ^eübt,  so  würde  der  Apostel 
ihrer  g^iss  nieht  nur  so  beiljiafi§^  am  Sddnsse  des  Briefes  Er- 
wähnung thiin.  Allerdings,  aber  enthält  die  positiTO  Entwickeling 
iM  dogmatiaehen  Theiles  des  Briefes  über  das  Wesen  des  Eyange- 
Uvins  im  Verhältniss  mm  jvKdischen  fiesetiesstandpunkt  zugleich 
das  .  siAerste  Prophjlaklikoii  gegsen  diese  Versui&itng  ^  und  eine 
MAm  Nebenabsicht  ist  durch  die  Häupttendebz  des  Briefes  an  sich 
k^ineeWeges  ausgeschlossen,  yieimehr  wird  sie  nicht  <^ne  Grund 
im  Hinblicke  sowohl  auf  die  e^enthünlkhe  antithetische  Form  der 
Bnt^ickelung ,  als  auf  die  beaeichneten  renltschen  Gemeindeyer- 
hiltiliBae  mit  zu  statuiren  sein.  Doch  schiess  dieselbe  sich  dann 
te  beilit^^r  und  untergeordneter  Weise,  ohne  deshalb  audk  au»- 
dfMlidi  herausgestellt  zu  sein,  mit  an,  und  kann  nicht  als  ei- 
lten tlic  he  Veranlaaaung  des  Schreibens  gelten,  eben  se  wemg 
als  die  Paränesen  des  zweiten  Theiles,  welche  abgesehen  Ten  den 
di#ikten,  aueh  manche  indirekte  S^cialbeziebungen  auf  den  Ge« 
meindezttstand.  enthalten  mögen,  die  aber  nicbt  als  so  wichtig  zu 
aatien  sind,  dass  sie  den  Apostel  an  sich  zum  Schreiben  bestinnDt 
I  hitleii.  Die  zufällige  Abreise  der  Ph6be  nach  Rom  kann  eher  am 
[  iHarweiiigstett  hier  in  Betradit  gebogen  werden.  Weder  würde  sie 
\  Ün  Apestfll  yeranlasst  haben  zu  scimiben,  wenn  er  sonst  keinen 
\  Chnnd  zittm  Schreiben  gehabt  hitie ,  nodi  wurde  es  ihm  an  einem 
:IIeberbrlnger  gemangelt  haben,  auch  wennPhdbe  nicht  gereist  wäre. 
^Ba  darf  lier  die  Gelegenheit  nicht  mit  der  Veranlassung  terwedw 
seit  werden« 

M  Wäutend  die  Aehnlkhkeit  des  Inhaltea  des  Bteerbriefes  nnt 
dam  des.  Gidateiibriefes  die  Ansieht  nahe  legt,  dass  der  Apbalel 
ainh  in  ersterem  eine  direkte  Polemik  gegen  die  gesetzlidie  lern* 
dsnz  einer  judenchfislli^n  Parthei  yerfolge ,  führt  die  Beachtung 
dee  Untersdiiedes  in  der  Art  und  Form  der  Entwickelung,  die  in 
haiden  Briefen  herrscht,  zu  der  Ueberzeugung,  dass  dem  Römet- 
knle  dieser  unmittribar  pol^niaehe  .Zweek  fem  liege ,  ind^n  er 
nui  eine  d%emeine,  posiftiy  dogmatische  Exposition  des  Heiles  hs 
Christo  im  Gegensätze  zu  dem. Unheile,  Irekhem  die  Heidin^  und 
Judenwelt  ausser  Christo  unleriiegt,  höchstens  mit  mittelbarer  Ver- 
wriffung  gegen  leidit  in  der  christlichen  Gemeinde  auftauchende, 
faislDth  nomistisriie  Bestrebmlgen  und  auch  die  Römergemelnde  zu- 
Mehat  ypuk  jinssen  bedrohende  Versuchungen  der  Art,  enthafte« 
Bios  iäast  sich  auch  im  Grtizen  als  das  gemeinsame  Rmiltat  der 
müereii  Exegeee^,  iru  die  Anffaaattng  dw  GieammtiphaUMi  unsiM» 


JhM&i  Mäti,  ÜMtMittAi.  BiMr  AufaüOig  isl  ntt  «W  enl- 
•ddedeiiDr.Baur  in  Tfibiiigeii  «Dtg^giB  getreten,  gdMa  in  eeiaer 
w  Jähfe  1898  in  der  Tiibuiger  Zeitechrift  für  Theeic^ie  Heft  S. 
«ber  Zweck  und  Veranlassung  des  Römerliriefes  erschienenen  Ab- 
iundlaiig,  und  neuerdings  in  seiser  Schrtfl:  Paulus,  der  Apostel 
Jeem  Christi.  Sein  Leben  und  Wirken,  seine  Briefe  und  seine 
Ldire.  Ein  Beitrag  sur  kritischen  Geschidite  des  UrchrislenthwM» 
SMtgart  1845.  NachBaur  bildeten  Judenchristen,  unter  denen 
eijdi  ohne  Zweifel  schon  sehr  frühe  eine  antipanUnische  BöditHag 
SU  entwickeln  begonnen  habe,  den  HauptbestandtheU  der  römischen 
Gemeinde.  IMeseiben  hätten  Anstoss  an  der  paulüiisdiett  Wirkswoe 
jceit  genommen,  indem  sie  sahen,  dass  in  Folge  derselben  die 
Beid«i  in  immer  grösserer  Anzahl  in  das  nessianische  Beich  auf- 
genottHien  wurden,  während  Israel  als  Volk  yon  d«Bsdben  «uk 
ges<Mo8sen  Mieb.  Dies  erschien  ihnen  als  eine  Verkdnung  der 
'Juden,  als  eine  Ungerechtigkeit  gegen  sie,  als  ein  Widerspruch 
mit  den  dem  Juden,  als  dem  Volke  Gotles,  gegebenen  Verheissun«' 
gen.  Sie  läugneten  tielmeiir,  dass  auch  den  Heiden  derielbeWeg 
imr  Seligfceit  offen  stehe,  wie  den  Juden.  Ks  hätte  sieh  also  mal 
mehrt  mehr  um  die  früher  yerhandeite  Frage  gehaftdrit,  ob  die 
Heiden  nur  als  Proselyten  des  Judenthumes,  oder  nur  unter  der 
Bedingung,  dtfss  sie  sich  boidineiden  lassen,  in  die  christliche 
Oemeinsehisft  aufgenommen  werden  dürften,  sondern  ob  die  Beidm 
ab  Heiden  suxulassen  seien,  ob  nidtt  schon  ihre  gesdMhene  und 
immer  weiter  gehende  Aufnahme  an  sich  aUi  eine  Ungerechti§^eit 
gegen  die  Juden  und  als  eine  Beeinträchtigtang  derselben  ansu^ 
gehen  sei.  Sie  behauptrten  demnadi,  das  christliehe  HeU  habe 
überhaupt  nur  eine  pattikuläre ,  keine  uniyersette  Bestimmiinf^  die 
ffitdkeilung  der  Gnade  des  Evangeliums  beruhe  auf  ein^n  natioi^ 
Im  Vorrechte,  keinem  allgemein  mensdikthen  Bedütf niese.  Gegeul 
dieae  Behauptung  streite  nun  der  Apostel  K.  9-**  11.  dee  Eömer-! 
bMefes,  wel^e  Kapitel  demnach  den-HauptÜheü  des  gttienlkie&a 
äufluadten,  zu  dem  K.  1 — S»  sieh  nur  ab  Einleitung  yeililelteiii  \ 
P»ulns  entwickele  nämlich  die  allgemeinen  Sitae,  tos  weder  HeMet 
tte«h  Juden  Anäprulä  auf  das  Heil .  in  Obristo  hättcai ,  da  dasselbe 
nur  als  freies  Gnadengeschenk  der  sündigen  Menschheit  bu  Thiäl 
werde,  um  davon  K.  9 — 11.  die  Anwendung  au  machen,  dassdem«- 
■ach  die  yen  Seiten  der  Judenchristen  beanstandete  AufndmEie  im 
Heiden,  welche  eine  ungerechte  Zurücksetzung  derJudeni  enthalten 
si^ite,  vielmehr  nur  von  den  Juden  selbst  verschuldet  sei,  die  alitl 
des  Glaubens  an  die  Predigt  des  Evangeliums  auf  Ahstammong 
und  €resef»eserfQ[llung  gegrüni|/)te  Rechtsansprüche  meinten  geltend  i 
machen  zu  kdnnen.  Die  JudenchriiAen  hätten  in  dem  UniveiBaUs'»  l 
mus  des  Apeetels  einen  auf  ungefechte  Weise  zum  Nachtheil  der  i 
Juden  den  Heiden  gegebenen  Vorzug  gesehen,  wogegen  der  Ap<^ 
stel  geltend  mache,  da,  so  weit  von  Gerechtigkeit  die  Rede  sein 
klme,  hier  alles  nur  auf  den  Glauben,  oder  die  ÖMCtioffVPfl  ^ 
ntiTtBmi  ankoaune,  so  sei  die  Zurücksetiung  der  Juden  {pig«* 
dtoMdeii  im  ^  elg^o  S«hul4  ibtes' thigiiRdte        Vor  Mif 


^8  Apoirtrfs  an  die  Hl^er  sei'  «kthor  nidkt  ab  aitie  alis  tnim.  hl^ 
schlnsse  keirorgegangene  dognaüiche  BelaliniBg,  sondem  ab  elB« 
durch  judenchristudien  Wideraprach  Itfrforg^mfNie  Redit€Bfligiui|^ 
seioea  apoatoliachen  Amtes,  des  ihm  als  Heideiia|KNiter  gegabeiieft 
eigendiümlichen  Berufes,  a&zuseheii,  und  die  Veraiilassaiig  des 
Aposieis  an  die  Römer  zu  schreiben,  sei  nicht  in  einem  befremi- 
deten,  sondern  vielmehr  einem  'j>olemiseh*  apologetischen  VerhÜt- 
y  j  nisse  zu  ihnen  zu  suchen.  VgL  Baur  Paulus,  d.  A.  J.  Ch.  8.  MS. 
S44.  347.  349.  355.  369.  374.  376.  Ihm  stinmit  auch  Seh  weg- 
1  er  bei;  vgl.  dessen  Nachapostelisches  Zeitalter  in  den  Hauptaementen 
seiner  Entwickelung.   Tübingen  1846.  Bd.  I.  8. 166  ff.  8.  386  ff. 

Diese  Auffassung  hängt  nun  freilich  weiter  zurfick  mit  der 
Ansicht  zusammen,  welche  Dr.  Baur  ober  das  UrchristMithum 
überhaupt  aufgestellt  hat.  Nach  dieser  neuen ,  dnrdi  kuMtTvUe 
Kritik  und  Combination  gebildeten  Ansicht,  deren  Durehftthmng  die 
Aechtheit  des  grösseren  Theiles  des  Neuen  Testamentes  zum  Opfer 
flllt,  sollen  nicht  etwa  nur  die  judaistischen  Irrlehrer,  sondern 
{UmmHidie  Apostel  ttnd  judenchristlichen  Gemeinden  ihrer  Zeit  in 
einem  engherzigen,  judaistischen  Fartikularismus'  befangen  gewesen 
sein,  welchem  gegenüber  Paulus,  der  Heidenapostel ^  mit  seiner 
ünirersaUstischen  Tendenz  als  Neuerer  erschien,  und  mit  dem  er 
in  langwierige  Kämpfe  yerwickelt  war.  Es  ist  nicht  dieses  Ortes 
auf  diese  Anschauungsweise  im  Allgemeinen  genauer  einzugehen! 
wif'  beschränken  uns  hier  auf  eine  kurze  Kritik  desjenigen  Aus- 
läufers derselben,  welcher  in  der  charakterisirten  Aimassung  des 
Römerbriefes  vorliegt.  Zunächst  nun  wird  der  unbefangene  Blick 
sidi  schwerlich  jemals  Ton  der  so  klar  in  die  Augen  springenden 
Wahrnehmung  losmachen,  dass  K.  1,  t.  16.  17.  das  eigentliche 
fliema  unseres  Briefes  ausgesprochen  sei^  welches  dann  Ton  da  ab 
bis  K.  8.  allseitig  entwickelt  wird.  In  dieser  Wahrnehmung  stim- 
men deshalb  auch  ausnahmslos  alle  Audeger  aller  Zeiten  übereilL 
Viel  unanstössiger  wird  es  denuiach  ersdieinen  K.  9 — 11.  als  lirohl- 
motiTirten  Anhang,  denn  K.  1>^8.  als  blosse  Einleitung  zu.  dem  erst 
K.9 — 11.  enthaltenen  Thema  zu  betrachten.  Wir  haben  aber  über« 
dies  gesehen,  dass  man  aüehK.  9 — 11.  ihre  selbstständige  Stellui^ 
als  integrirendem  Bestandtheil  der  dogmatischen  6esammtentwid[er> 
hmg  wahren  kann,  ohne  sie  doch  mit  Dr.  Baur  zum  Haupttheile 
des  Briefes  zu  erhebeb,  Ton  welchem  aus  erst  Veranlassung^  Thema 
und  Organismus  desselben  recht  begriffen  werden  könne.  Jedenfalls 
hätte  man  doch  toä  Anfang  an  eine  Andeutung  dieser  angeblichMi 
Veranlassung  erwartet,  die  dem  Leser  Richtung  und  Beziehung  der 
Argumentation  des  Apostels  klar  gemacht  hätte.  Diese  Andeutung 
ist  aber  nicht  einmal  K.  9  —  11.  enthalten.  Denn  dort  redet  der 
Apostel  wohl  Ten  werkgerechten  Juden,  die  dem  Glauben  an  das 
BTangelium  widerstrebten ,  keinesweges  aber  Ton  Judenchristen,  die 
den  Heiden  den  Eingang  in  das  Messiasreich  wehren  wollten.  Des- 
halb hat  auch  bisher  kein  Ausleger  diese  Andeutung  zu  finden  Ter- 
mocht  Auch  der  Verfasser  der  den  Werken  des  Ambro  sin« 
Umgtflitogten  Gommentariii  in  XOI  epiatolae  Faulioas  nicht»  t«f  dm 
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flili  Dr.  Sctir  Iß» SM  ff.  besieht  fieim  idttbreeiaeter  ptnUeliriit» 
wie  iMliche  Aiuleger^iltdi  Umiy  die  Tendenz  der  ronuBchen  Juden- 
duriiim  mit  der  der  galtluchen  Irrlehrer  (hi  gunt,  sagt  er,  qui  et 
GftUttff  ;8tthT«rlerant),  Ton  einem  die  Heiden  als  solche  aosschlies- 
aenden  Pttrtikularismus  derselben  aber  weiss  er  nichts.  Nirgends 
M&d  auch  historische  Spuren  vorhanden,  dass  die  Judenchristen 
jamab,  aei  es  zur  apostolischen  Zeit  oder  nach  derselben,  einer 
aekhen  Ansieht  zngethan  gewesen  »tittkf  und  diese  Behauptung  er- 
adieint  um  so  unbegründeter,  als  ein  solcher  Standpunkt  gradeiu 
der  Alttestamentlichen  Frophetie ,  welche  aufs  Klarste  die  Aufnahme 
der  Heidenwelt  in  die  Theokratie,  ihre  Theilnahme  am  messiani- 
schen  Reiche  bezeugte,  widersprochen  hätte.  Beschränkte  Auffas-: 
sung  konnte  wohl  in  den  Weissagungen  des  Alten  Bundes  wege« 
der  Alttestamentlichen  Verhüllung,  unter  der  in  ihnen  die  Besdiaf- 
fenheit  der  messianischen  Zeit  geschildert  wird,  die  Weisung  fin- 
den, die  Heidenwelt  dem  mosaischen  Nomos  und  seinen  Institutionen 
zu  unterwerfen,  wenn  sie  des  messianischen  Heiles  theilhaftig  wer- 
den sollte,  keinesweges  aber  eine  Zurückweisung  derselben  zu 
Gunsten  der  einzig  bevorzugten  Judenwelt  *).  Auch  war  diese 
Eorderung  an  und  für  sich  selbst  eine  durchaus  fem  liegende  und 
unnothige.  Denn  mit  der  Uebemahme  des  mosaischen  Nomos  von 
Seiten  der  Heiden  war  dasJudenthnm  in  derThat  zu  allen  Rechten 
und  Ehren  gelangt,  die  es  nur  in  Anspruch  nehmen  konnte,  und 
dem  engherzigen  jüdischen  Partikularismus»  der  so  im  Grunde  einen 
Sieg  über  Heidenthum  und  Cbristenthum  zugleich  feierte,  vollstän- 
dig genügt.  Dr.  Baur  gibt  zu,  auch  die  römischen  Judenchristea 
hätten  eine  Rechtfertigung  aus  den  Werken  des  Gesetzes  gesucht  und 
gelehrt«  Reichte  diese  Lehre  nun  nicht  hin,  um  die  pauUnische 
Lehre  von  der  Rechtfertigung  aus  dem  Glauben  zu  vernichten ,  den 
Eingang  der  Heiden  in  das  Gottesreich  zu  beschränken,  den  der  Ju- 
den hingegen  tu,  mehren  ?  Es  ist  demnach  gar  kein  anderer  Gegen- 
satz gegen  den  paulinischen  Universalismus  denkbar,  als  der,  wel- 
chen alle  judenchristlichen  Irrlehrer  und  Sekten  faktisch  eingenom- 
men haben.  Auch  bestreitet  der  Apostel  im  Römerbriefe  überall 
mir  einen  solchen,    er  streitet  nur  gegen  die  Werkgerechtigkeit^ 


^)  Zwar  sagt  Dr.  Baur  S.  $44.,  den  römischen  Judenehristen  sei 
die  Theilnahme  der  Heiden  an  der  Gnade  des  Evanaeliums  ajs. 
eine  Verkiirzang  der  Juden  erscbieceo,  so  lange  nicht  Israel 
als  Nation  an  dieser  Gnade  Theil  nehme:  doch  ISaat  er  diese 
Beschränkung  selbst  wieder  feilen  und  schildert  ihren  Fartiku- 
lariamna  sonst  fib«rall  als  «inen  nnbedingten.  Salbst  8  eh  weg«  I  \^ 
ter  a.  a,.  0.  S.  269  gibt  zu,  Baur  habe  die  Abzweckups  de»  (  ^^ 
Römerbriefes  wohl  etwas  zu  eng  gefasst,  wenn  er  nunachst 
nur  eine  Apologie  der  paulinischen  Missionsthätigkeit  darin  fin- 
det :  der  erste  Theil  des  Briefs  wKre  dann  doch  ein  etwas  un- 
verhältnissmässiger  Aufwand  von  Mitteln.  Richtiger  aei  es 
vielleicht,  die  Tendenz  des  Sehreiheas^  etwa»  allgemeiner«« 
^§mmm ,  als  Apologie  da«  Paoliniaoh«»  QhKiateaaiiuim.llber]iaiipl, 
nie  lyatematiache  Streitachsift  gfigea  das  Jadeachrif tenthom. 


nicht  gegen  den  intentfitten  AüsscUum   Aer  fftiiieniMli  4beiiaiif  1^ 
und  ztrar  gegen  die  Werkgerechtigkeit  des  Judenthnmes,  niekt  f^ 
gen  die  Werkgerechtigkeit  d«s  judenchristUch«n  Theiks  d^rRteet^ 
gemeinde.    Hätten  die  römischen  Judenchristen  diese  Richtung  T#r^ 
folgt,   so  würde  er  sie  direkt  angegriffen  haben  und   ihnen  Ihn*« 
lieh  wie  den  galatischen  Irrlehrem  und  den  galatischen  Gemdndeii 
entgegen  getreten  sein,  und  keine  Rücksicht  irgend  welcher  Art 
h&tte  den  Heidenapostel  bestimmt,    diese   das  Eyangelium  an  der 
Wurzel   zerstörende  Tendenz   glimpflicher  zu  behandein.     Dasselbe 
muss  übrigens  selbst   dann  behauptet  werden,  wenn  die  Römerge- 
meinde nicht   dem   gewöhnlichen    galatischen  ^    sondern    dem  von 
Baur  charakterisirten  jüdischen  Exclusiyismus  zugethan  war;  denn 
dieser  war  ja  nicht,    wie  Dr.  Baur  meint,  Tgl.  S.  380.,  milder, 
sondern  schroffer,   als  der  galatische,  insofern  er  sogar  die  bedin- 
gungsweise   Zulassung   der   Heidenwelt   zum    messianischen  Heile 
ausschloss.      Wenn   nun    hiergegen   S.  403   erinnert  wird,    dass 
Paulus  in  Rom  nicht,   wie   in  Galatien,    seine   eigene  Schöpfung 
zerstört  sah,  und  nicht  eine  eben  so  unmittelbar  feindliehe  Ckgen- 
Wirkung  gegen  sein  apostolisches  Ansehen  zu  bekämpfen  hatte ,  daw 
er  hier  eine  nicht  im  Rückfalle,  sondern,  wie  er  hoffen  durfte,  im 
Fortschritte   yom   Unvollkommenen   zum    VoUkommenen    begriffene 
Gemeinde  vor  sich  hatte:   so  ist  dagegen  zu  bemerken,  dass  dann 
Paulus  doch  die  die  Gemeinde  so  yerkehrt  leitenden  Irrlehrer  deste 
entschiedener  und  rückhaltsloser  befehdet  und  die  Gemeinde  selbst 
direkt  und  eindringlich  ermahnt  und  verwarnt  haben  würde.    Frei- 
lich aber  läuft  hier   Alles  wieder   in  den  Ausgangspunkt  zurück, 
in  die  Hypothese  nämlich,  dass  nicht  nur  die  judaistische  Häresie 
der  apostolischen  Zeit,  sondern  das  apostolische  Judenchristenthum 
überhaupt  nur  ein  werkgerechter  Partikularismus  gewesen  sei.    Doch 
mochte  ein  solcher  Standpunkt  auch  von  den  doxovprsg  elvaiti, 
von  Jakobus,  Eephas  oder  Johannes    ausgegangen    sein,  Paulmi 
würde  ihm  sicheriich  sein  rücksichtsloses  avdd-epba  itftw!  entge-* 
gen   gesetzt  haben.     Vgl.   auch  Fritzsche  Comment.   Tom.  IL 
p.  238—240. 

Was  endlich  die  Authentie  unseres  Briefes  betrifft,  so  ist 
dieselbe  sowohl  durch  das  einstimmige  Zeugniss  der  Patres,  wie. 
der  Häretiker,  als  auch  durch  den  unvertilgbaren  Stempel  des  apo- 
stolischen  Geistes,  den  er  trägt,  unerschütterlich  beglaubigt.  Sie 
ist  deshalb  auch,  abgesehen  von  den  oberflächlichen,  längst  ver- 
scholleHen  Angriffen  des  Engländers  Evanson  (the  dissonance  of 
the  fonr  generally  received  evangelists.  1792.  p.  259  ff.)  niemals 
beanstandet  worden.  Selbst  Dr.  Bau r  (Paulus  S.  248.)  rechnet  den 
Römerbrief  nebst  dem  Galaterbriefe  und  den  beiden  Corintberbriefen 
Hu  den  Homologumenis,  während  er  freilich  die  übrigen  neun  pauli- 
nischen  Briefe  in  die  Klasse  der  Antilegomena  stellt,  so  dass  allerdings 
jenes  Zugeständniss  uns  an  das  Timeo  Danao«  et  dona  ferentes  er- 
inneni  fcaBii.  Von  der  Integr  itä  t  des  Briefes»  namentlich  der  Aecht- 
hell  fKin  Kr lft%  md  1«.  wkd  fthwigcB'Ortee  m  lMndelft'«tin. 
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Erstes  MapIteL 

V.  1  —  7*  B  e  g  r  ü  8  8  u  n  gp.  Das  derselben  lum  Gnmde  liegende 
Grussscliema  irürde  in  der  gewöhnlichen  Form  lauten:  JlavXog 
^Pwfialoig  xaCqHV*  Die  apostolische  Enreitemng  nnd  UnAildnikg 
desselben  lässt  uns  von  vorne  herein  erkennen,  dass  das  Evaa- 
gelium  nicht  herkömmliche  Form,  sondern  in  die  herkömmlldhe 
Form  eingehender,  aber  sie  umgestaltender  (reist  und  Leben  ist 
Die  Begrüssuug  ist  ausführlicher,  als  die  der  übrigen  panlinischen 
Briefe,  denn  der  Apostel  hat  sich  bei  der  Crcmeinde  der  Welthaupt* 
Stadt,  die  er  weder  gestiftet,  noch  bisher  besucht  hat,  erst  einiu- 
füiren.  Er  führt  sich  aber  ein  als  gottyerordneten  Apostel  (y.  1), 
des  Erangeliums  Yom  Gottes-  und  Menschensohn,  welches  er  ihnen  im 
Folgenden  xu  yerkündigen  gedenkt,  des  durch  Prophetenwort  und  Auf- 
erstehungsthat  bestätigten  (t.  2*--4),  und  zwar  als  Apos|el  der  Hd- 
den  (y.  5) ,  yon  denen  auch  die  Römer  ein  Theil  sind  (t.  6). 
So  tritt  sogleich  und  zugleich  die  sachliche  wie  auch  seine  per- 
sönliche Berechtigung  und  Verpflichtung  zum  Schreiben  heryor. 

V.  )•  navkoq\  Dieser  ursprünglich  heidnische  Name  (das 
lateinische  paulus  nach  dem  häufigen  Wechsel  zwischen  q  und  X 
identisch  mit  dem  griechbchen  ntxvqoq  vgl.  Homer  IL  2,  675») 
findet  sich  neben  dem  jüdischen  Savlog  (b^KlÖ)  zuerst  A6*  13,  9. 

auf  der  ersten  Hissionsreise  des  Apostels  unter  die  Heiden»  Von 
da  an  tritt  er  ausschliesslich,  sowohl  in  der  Apostelgcsdhichte,  ds 
auch  in  den  panlinischen  Briefen,  statt  des  letzteren  auf.  Paulus 
schloss  sich  also  yon  jener  Zeit  an  als  Apostel  der  Heiden  auch 
in  der  äusseren  Benennung  an  sie  an.  ^)  ooSXog  I.  Xq.^  bezeich- 
net  in  der  Ueberschriffc ,  als  Epitheton  zum  Nomen  proprium,  nicht 
das  allgemeine  Knechtsyerhältniss ,  in  welchem  alle  Christen  zu 
ihrem  Herrn  Christo  stehen,  sondern  das  besondere  Verhältniss  des 
Amtes,  des  Dienstes  im  Reiche  Jesu  Christi.  Deshalb  bilden  aber 
dovXog  und  das  nachfolgende  änonoXog  keine  Tautologie.  Der 
Begriff   des    dovXog    ist    genereller,    der  des   änocroXog    spe- 


*)  In  circamcisione  nomen  Sauft  Ebraeum  ipsi  datam  esse,  dubiam 
noD  est ;  et  fieri  potuit ,  ut  Pauli  Domen ,  cum  ab  alüs  ita  to- 
caretur,  lubentiHs  nsurparit,  tum  quia  notius  et  communias,  tum 
nt  yocabalam  labentius  Graeci  ac  Romani,  quibas  Id  gratiosum 
ac  familiäre  erat,  agnoseerent,  quoram  se  doctorem  profitebalar, 
tum  qoed  eireamcisio  jamjam  abroganda  penitos  fuerit»  doctritta 
imprimis  hajus  Apostoli,  pleneque  in  ejos  locum  surrogandas 
baptismas,  synagoga  Jadaiea  cum  honore  sepulta.  Caiov,  z.  u.  St 
Phmppi,  Br.  M  S.  RS».  1 
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cieUer,  jener  wird  durch  diesen  genauer  bestimmt.  Der  &&ilo^ 
ist  nicht  nothwendig  änoatoXog,  er  kann  auch  nqofp^x^q,  eirny^ 
Y^XiCTT^g,  noiiJbfiv  und  diddffxaXog  sein.  Auch  der  alttestamentiiche 
rrln''   liSf  ist  nicht  Uos  Prophet,  sondern   er  kann  auch  Ednig, 

Priester  u.  s.  f.  sein.  So  findet  zwischeA  ^ovXog  und  xXfitog 
änoffvoXog  eine  Gradation  ^att,  denn  der  anocfoXog  nimmt  die 
höchste  Stelle  unter  den  Neutestamentlichen'  dovXoig  ein.  xXi^Toq 
•AnoctoXog}  Alle  Apostel  irai^n  unmittelbar  tu  ihrem  &mte  be- 
rufen (xAi^roO  9  aber  auch  PauluB  wur  es,  vgl.  AG.  9,  6.1^  39^81. 
M,  16—18.  Gal.  i,  1.13.  Dass  er  gerade,  der  später Hinsttgekrm- 
mene,  diese  xlncrig  besonders  hervorhebt,  Ire  er  sich  ds  Apestel 
dokumentiren  irill,  ist  natdrlicb,  ohne  dass  diabei  eine  absiehüicfae 
Tergleichung  mit  den  ibdgen  i^iosteln,  oder  eine  Zurfickwefsniig 
letwaiger  V^dächtigung  seiner  apostolischen  Stellung  erzielt  idi. 
äg>wQ$(rfiipog  etq  ieiayyHt§p  -d'^ati]  Die  Berufung  zum  Apostel- 
amte hat  ihren  Zweck  und  Inhalt  in  dem  Ausgesondertsein  Kur 
Eyangeliumsrerköndigttiig.  Beides  coincidirt  auch  in  denselben  Zeit- 
noment  der  AG.  9.  beschriebenen  Bekehrung,  und  der  ä(f>6qw^ 

gig  hat  eine  in  0»  Gegenwart  der  Briefabfassung  hineinreichende 
auer.  Daher  das  Perfect  Aymqttr^pog.  Der  Begriff  der  Am- 
wmderuiig  nähert  s&eh  dem,  was  wir  modern  „Bestimmung^^  neimen. 
Ei  findet  hier  keine  Beziehung  auf  den  ewigen  RaUiscfaluss  Gottes 
statt,  denn  cr^d^/^etf'^&t  i8t  an  sich  nicht  gleich  n^pw^CCi^a^my 
und  der  Zusatz  ix  xoiXiccg  pi(iTQ>6g  fkov  Gal.  1,  15.  iMi  hier. 
Audi  auf  den  MA  der  InÜochenischen  Gemeinde -Berufung  AG. 
1S,  'S.,  an  den  man^lie  Ausleger  nicht  ohne  Schein  gedacht  haben 
Xvgl.  dort  das  ^^pn^erarif  fi^i) ,  ist  keine  Rtidtsicht  genoitalieB, 
denn  der  ä^0(fi(T(i6g  ist  ein  unmittelbarer  und  entspricht  mehr 
dem  nqogxixX^a^p  von  dem  dort  die  Rede  Ist.  eig  evayyiXioy 
^eopf  für  das  Erangelinm  Gottes,  nicht  um  daran  zu  glau- 
ben, sondern  um  es  zu  yerkündigen.  eig,  in,  für,  ist  Zweckpar- 
tikel, d-eov  ist  ^enit.  causae,  nicht  object.,  denn  Gott  ist  der  Vj- 
heber,  nicht  der  Inhalt  der  Heilsyerkündigung;  letzteres  ist  Chri- 
stus, wie  diess  v«  3  und  4.  ausdrücklich  sagt.  So  evctyyiXioy 
&€ov  auch  Rom.  15,  16.  1  Thess.  2,  2.  8.  9.  I  Petr.  4,  17  u.  f.  — 
V.2.  Das  Eyangelium  ist  die  uralte,  von  den  glaubhaftesten  Zeu- 
.gen  Torherverkündkie ,  in  rerbürgten  Schriften  niedergelegte  Wahr- 
heit, xal  ^fLclg  Vfifäg  evayy€X^6fi€d^a  %riv  Tvqog  Tovg  Ttatiq^ng 
inayyeXlav  y€POfjbdyrjp,  sagt  derselbe  Apostel  AG.  13,  32.  Da- 
durch wird  die  Bedeutung  und  Herrlichkeit  des  Evangeliums  be- 
sonders hervorgehoben,  wie  auch  durch  diesen  und  die  folgenden 
Verse  bis  v.  5.  die  heilige  Würde  des  apostolischen  Amtes  hervor- 
tritt. 0  nqoe7triyyeiXaTo\  Nicht  sowohl  das  Evangelium,  die  Kunde 
Ton  Christo,  obschon  auch  diese,  vgl.  10,  15.,  als  vielmehr  Chri- 
stum selbst  oder  die  Erlösung  hat  Gott  vorherverkündigen  lassen 
durch  die  Propheten«  Der  Ausdruck  ist  demnach  coneis,  und  das 
IRelalivum  S  bezieht  sich   auf  den  Inhalt  des  Evungeliums.     dtä 


«A^  $9fef>ifmSp  avtwSi]  Nicht  n&r  di»  id^  frossen  tti  sirflf 
Utkicn  ftobpiMMi  sind  gMutint,  auch  nkht  der  mttRtftiurf  btgi»- 
«leadi  Prophtftenrtt&d  im  Allgemeinen,  fondern  alle  Männer^  Ton 
imen  Wtiiiagimgen  auf  Ghrigtum  in  den  AltteetmL  Bundesechitf- 
ien,  iy  y^a^aig  ofla^q,  eich  veneidlinet  finden.  Anth  Ifeses 
«nd  Sayid  gehdren  demnach  su  diesen  n^oT)^^?^.  —  V.  ft»  n^l 
€ov  iim  «mroi;]  Nach  WertiteUung  und  Crammatik  nü  VBqoin^ 
^ffy^Xatö,  nicht  mit  €vay^3Uop  y.  1.  sn  verbinden,  obgleich  ri- 
leri^ngs  der  Sache  nach  das  Objekt  des  letzteren  hier  angegebim 
werden  soll,  vlog  &€0ß  ist  tirdbt  ab  Uesser  messianischer  Amti»- 
nam^  ^  fassen ,  sondern  bezeichnet  bei  unserem  Apostel  stets  ein 
metaphysisches  Verhältniss  Christi  zum  Vater.  Es  ist  die  Rede  rem 
Mg  piopoyev^g  naqd  na^gog-Joh.  1,  14.9  vom  vlog  Ydiog  Rom. 
S,  32.  Als  solcher  Tomehmlich  musste  er  erwiesen  werden  t.4.  j 
Wir  haben  hier  denselben  Gegensatz  der  Hensehheit  und  Gottheit  \ 
Jesu  Chfrttfti  wie  9,  5.,  welche  IStelle  an  sich  schon  für  dieBedet- 
tung  des  vivg  &€4)V  an  der  imsrigen  entscheidend  ist  vfi.  Gel. 
I,  13  --[17.  die  Beschreibung  des  vlog  tijg  äyaTtfig  ovtöv.  -^ 
€W  Y^o^kivov  ix  ffniQ(A(xvog  Javid]  Als  Sohn  Davitfo  ist  er 
den  Teriieissungen  der  Pro]Aeten  zufolge  geboren;  auch  avT  als 
e^her  ist  er  ein  fEVOfiber^gj  ein  in  der  Zeit  Geborener,  ein  Ge- 
wordener  vgl.  Gal.  4,  4.,  denn  ab  Sohn  Gottes  ist  er  der  ewig 
Smnde.  dennoch  ist  dieser  ewig  seiende  Sohn  Gottes  oki  Sohn 
DuTids  geworden,  nicht  därch  Wandelung  seiner  unwandelbaren 
Gottheit  —  man  sollte  nicht  ▼ergessen,  dass  nur  im  pantikeistischifti 
Systeme  die  Yerendlichung  des  UnendJIchen  einen  Sinn  hat,  «^ 
sondern  durch  An-  und  Aulhahme  der  Mensdiheit  in  die  Einheit 
seiner  göttli^en  Person.  Ber  mensdigewordene  Sohn  Gottes  4st 
iNDf  Einer,  darum  ist  der  Ausdruck  erlaubt:  der  Sohn  Goites  ilt 
ans  d^A  Ssanen  Darids  geboreü.  xwvu  (rdQmx]  ipccg^  bedeutet 
ifiot  die  gesammte  Menschennatur,  welche  nach  deni  ehafakteristi- 
»dien  Merkmale  ihrer  sichtiraren,  sinnlichen  Ersehnunng  besei^hnet 
ist.  In  demselben  Sinne  steht  Joh.  1, 14:  i  X6xog  tr^tg^  ifipeto, 
nicht  w^entiieh  verschieden  von:  Gott  wnrd  Mensch*  Tgl.  R9m. 
t,  5.  Das  etiilsche  Moment  der  S&idlichkeit  der  (rdglS  liegt  hier 
fem,  denn  Christus  ist  nicht  ip  (Tixgxi  afictq^Uac,  sondern  mnr 
iy  i^mii>a%i  trctqxbg  erschienen;  aber  auch  die  HinfäHigkett  und 
Gebrechlichkeit  der  frdqt  seil  nicht  auadrüeklioh  herrorgehobwi 
werden,  denn  auch  seine  Menschennatur  wird  als  eine  ix  (TTti^ 
f*aro^  Javtd  nach  der  Yeriieissung  entstandene  Terherrlicht;  son- 
Ami  es  wird  nur  diese  seine  reelle,  aus  ffwiia  und  xpvx^  beste- 
hende Menschennatur  selbst  bezeichnet.  —  V.  4.  rot?  a^ffd^iyrdg 
vlov  &€ov  iy  Svyafi€h  ^oc%&  nyevftcc  ayimcrvyfig,  IJ  dramA- 
&€mg  yexQßy^  oQ^^eiy  %iya  %i  Jemanden  zu  etwas  besiiiti- 
men,  ernennen,  einsetzen,  constilnere,  creare«  So  in  idleb 
Neutesl&d.  Stellen,  Luc.  23,  22.  AG.  2,  83.  10,42.  11,29.  17, 
2«.  81,    Hebr.  4,  7.    Wie  daher  Chrys.  ufid  Theophyl.  ^If- 
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ßeßamMvto^,  xg^iwog  erklänn,  so  mius  dies  mehr  ab  Site- 
denn  als  Worterklarnng  gelten.   Christus  ist  als  Sohn  Crottes  dar- 

S'ethan,  erwiesen,  insofern  er  vor  den  Menschen  oder  in 
er  Ueberzeugung  der  Menschen  durch  die  Auferstehung  von  den 
Todten  dazu  eingesetzt  ist.  Ganz  parallel  ist  der  Gedanke  AG. 
IS,  SS.  —  Da  xaTci  nyevfia  äjr$(a<rvyfjg  den  offenbaren  Gegen- 
sati  zu  xatä  adqxa  bildet,  so  erscheint  es  als  unnatürlich  iv 
Svpa(iei,  xava  nvavpba  und  e$  ävatTTÜtrecog  zu  coordiniren  und 
gleichmässig  dem  xarä  caqxa  entgegenzusetzen,  nach  welcher 
Construktionsweise  Christus  als  der  Sohn  Gottes  erwiesen  sein  soU 
„in  Kraft,  nach  dem  Geist  und  durch  die  Auferstehung.^^  Vielmehr 
ndthig^  die  geläufige  Antithesis  von  adql^'  und  nvevfta  zu  erklären: 
Kr  ist  Sohn  Davids  xatd  aaqxa^  Sohn  Gottes  xaxd  m^evfka. 
Die  Worte  iy  dwccfiei  müssen  also  entweder  mit  bqi,(T&iv%og  oder 
mit  vlot^  d'eov  yerbunden  werden.  Wollten  wir  nach  der  ersten 
Verbindüngsweise  iv  dwa^iei  erklären  „in  der  Kraft  Gottes^S  so 
würden  wir  den  Zusatz  -^^t;  yermlssen  vgl.  2  Cor.  13,  4.  1  Cor. 
6,  14.  oder  einen  Ausdruck  wie  diä  "tfjg  do^fjg  tov  TtaTQog  Rom. 
4,  4.  erwarten.  Wollte  man  aber  ip  dvyd(i€i  adverbialisch  fassen 
Im  Sinne  Ton  potenter,  evidenter :  „der  auf  nachdrückliche  Weise, 
kraftiff,  schlagend  erwiesen  ist,^^  so  müsste  wohl  die  Wortstellung 
%ov  ev  dvpdfjbet'  bqi(Td-ip%og  als  die  angemessenere  und  weniger 
missverständliche  erscheinen.  Demnach  halten  wir  die  Verknüpfung 
mit  tHov  S-eov  für  die  einfachste  und  natürlichste.  Id  est,  sagt 
Melanchthon,  declaratus  est  esse  filius  Dei  potens.    „Der  ein- 

fesett,  d.  i.  dargethan,  erwiesen  ist  als  ein  Sohn  Gottes  in  der 
[raft/^  Bezeichnete  nun  die  (rdq^  die  niedere ,  menschliche  Natur, 
80  kann  das  nyevfia  nur  zur  Bezeichnung  des  höheren,  göttlichen 
Principes  in  Christo  dienen.  Es  kann  also  hier  nicht  an  das  nyevfüit 
Syiop,  welches,  nach  kirchlichem  Ausdrucke,  die  dritte  Person  in 
der  Gottheit  ist,  gedacht  werden,  weder  insofern  dasselbe  dureh 
die  Propheten  geredet  und  von  Christi  Crottessohnschaft  gezeugt  hat, 
noch  insofern  er  selbst  als  der  Messias  mit  demselben  gesalbt  war 
ohne  Maass,  noch  insofern  er  dieses  npevfia  seit  seiner  Verkla- 
rang  durch  die  Auferstehung  über  die  Seinen  ausgegossen  hut; 
auch  wird  das  7rP€Vfia  ayiov  im  N.  T.  sonst  nie  durch  TrveüftAC» 
aymdCVPfig  bezeichnet  und  dieser  Ausdruck  verhindert  die  Verwech- 
selung: vielmehr  ist  Ttvevfia  ayitoffvptjg  hier  nichts  Anderes  als 
die  höhere,  himmlische,  gött)iche  Natur  Christi,  nach  welcher  oder 
t  in  welcher  er  der  Sohn  Gottes  ist.  Es  wird  dem  Sohne  Gottes  hier 
]  pneumatische  Wesenheit  zugeschrieben ,  denn  das  nrevfia  o  &eig 
Joh.  4,24.  bezieht  sich  auch  auf  ihn  und  2 Cor.  3,  17.  wird  er 
selbst  %d  nveviAa  genannt,  nach  Hebr.9,  14.  aber  hat  er  sich 
itd  npeviMxzog  aitaviov  Gott  geopfert,  aymnaivrig  ist  genit.  qua- 
litatis  und  cfacarakterisirt  die  Beschaffenheit  des  jtpevfAa  näher. 
\fiyim(TVPfi  selbst  ist  zu  unterscheiden  von  aytctap^og,  es  bedeutet: 
Heiligkeit  (vgl.  2 Cor.  7,  1.  1  Thess.  3,  13.),  nicht:  Heili- 
gung,   Der  Grund  aber,  warum  der  Apostel  den  SohnGotiea  hier 
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eteen  iXip  &eov  iv  iihniftei  nnd  seine  Mhere  Nttar  ein  nvtiym 
itfw^Vfi^  nennt,  scheint  kein  anderer  zu  sein,  als  der,  dass  mit 
der  eaqli^  der  Henschennatar,   welche   er  ihm   zugeschrieben  hat, 
sich  sogleich  der  Begriff  der  Hinfälligkeit  und  der  Sündhaftigkeit 
rerbindet,  obgleich  derselbe,  wie  bemerkt,  an  sich  in  unserer  Stelle 
nicht  in  dem  Worte  liegt.    In  der  That  aber  hatte  der  Sohn  Got- 
tes sich  der  dü^^sveia  caQxog  unterworfen  und  war  iv  if$0i<O'- 
fuxti  fragxdg  afjbaqviag  erschienen,    dennoch  war  und  blieb   w 
t^tdg  &eov  ip  dvväiAei  xard  nrevfia  ayuafTVPfig  und  gerade 
durch  seine  Auferstehung  als  den  Sieg  über  Tod  und  Sünde  hat  er 
sich  'als  den  allmächtig  lebendigen  und  heiligen  Sohn  Gottes  erwit« 
sen,  dem  da  gegeben  ist  alle  Gewalt  im  ffimmel  und  auf  Erden, 
dass  er  das  ewige  Leben  gebe  denen,   die  ihm  der  Vater  gegeben 
hat,  Matth.  38,  18.  Joh.  17,2.    Zu  unserer  Stelle  ist  übrigens  ni 
Tergleichen  der  ähnliche   Gedanke   1  Tim.  8,  16.:     Seog  if>ape-- 
Qfö^fl  ip  (faQxl^  idixamd-fj  ip  npevf$aTt,  so  wie  dieEntgegMi- 
setzung  von  traq^  und  npeigAa  iPetr.  3,  18.  i^  äpatnatremg 
pex^p]  Das  i»  kann  als  Zeit-  oder  als  Kausalpartikei  (rg^.  Jak. 
%  18.)  gefasst  werden«    Seit  oder  durch  die  Auferstehung  Ton 
den  Todten  ist  Christus  als  der  Sohn  Gottes  erwiesen.    Die  eausde 
Bedeutung  ist  vorzuziehen,  denn  überall  bezeichnet  die  apostolische 
Predigt  die  Auferstehung  Christi  als  den  Grund  Ats  Glaubens  im 
seine  Gottessohnschafl,  Tgl.  AG.  2, 34.  13, 30  ff.  17,3.  31.  M,  8$. 
Diesen  Beweis  bot  sie  in  der  That  dar  nach  Joh.  3,  19.    10,  18. 
I^e  bestätigte  das  Zeugniss  Christi  Ton  sieh  selber,  dessen  Inhalt 
seine  Gottessohnschaft  war.    dpdtntctfng  pexqwp  kann  grammatisch 
nicht  identisch   sein  mit  dpdtrvatng  ix  PBxq&p.     Christi  Aufer- 
stehung ist  die  Todtenauferstehung  selbst,  insofern  in  seiner  Auf- 
erstehung die  unsere  beschlossen  ist,   insofern  seine  Auferstehung 
Im  concreten  Falle  die  allgemeine  Auferstehung  darstellt,  AG.  4,  3« 
17,  3ii.   33,  6.  30,  33.  1  Cor.  15, 13.    7q(roti  Xq^tnoi  vav  XV'- 
qlov  ^ft/Sp]  ist  nicht  mit  i^  dpactdxreag  pexqßp  zu  Terbinden, 
wie  Itala  und  Vulgata  thun,   sondern  als  Apposition  zu  rov 
vlöi  airov  r.  3*  zu  fassen.     Dieser  Darids  -  und  Gottessehn  ist 
die  historische  Person  Jesus  Christus,  der  Mensch  Jesus,  derHes* 
Sias  (XQKTTog^^  der  gemeinsame  Herr  der  Kirche,  dessen  dovXog 
im  engeren  Sinne   der  Apostel  ist ,  wie  dies  t.  5*  noch  einmal  in 
weiterer  Ausfuhrung  und  specieller  Bestimmung  henrorfaebt    Des- 
halb ist  aber  ^fß'tSp  nicht  etwa  ausschliesslich  auf  die  Apostel  zu 
beziehen,    denn  Christus  ist  der  Herr  Aller,  wie  audi  alle  Gläu- 
bige seine  dovXoi  sind,   vgl.  Eph.  0,  0.   1  Cor.  7,  33.  —    ¥.5. 
d#'  0^]   Die  Formel  d^d  ^Ifitrov  Xqiinov  stellt  Christum  ab  Ver- 
mitüer  eines  Verhältnisses   dar,    dessen  Grundursache   der  S-eig 
Tsav^q  ist.    Die  Intervention  (dio)  ist  demnach  hier  von  der  causa 
prineipaHs  (ßno)  zu  unterscheiden,  vgl.  15,  15.    eXdßofi^ep]  be- 
zieht sich  nicht  auf  sämmtiiche  Apostel,  <  sondern  auf  Paulum  allein, 
dena   ndpza  xd  e&Pii  waren  ja  gerade   sein  des  Heidenaposteb 
\  eiganliiümliidier  Wivfciuigskreis ,  und  er  will  «ach  imFolg^nden  aisr 


t  Brief"  tm  4i»  ^Aier. 

MitLt^  JidteelMgmgy  den  Ktaesm,  dk  ««oii  m  ümn  Xff'f  g«-» 
hdrcn,  zu  flchroibDii  dartlraii.  )t^Qi9^  xcdl  cmotTwoi^y]  l^m  i^A 
i^l  expiikatiy:  Giiado,  nämlich  Apostelamt.  Von  der  belehrende» 
Gnade  an  reden,  war  hier  keine  Yeranlaseoi^.  Tgl.  ISi,  1§>  M» 
Ber  Apestel  betrachtet  auch  sonel^  sein  möherolles  Amt  un»  eeiiiear 
Inhaltes  und  Zweckes  willen  als  eine  Gnadengabe  Gottes.  Eph.3, 2« 
5»  7.  8.  eig  vnaxo^p  Tt^tnemq]  eig  Zweckpartikel:  Ich  hai»e 
die  Gnade  des  Aposteiamtes  empfangen  für  den  Glaubenegehoriani^ 
d*  L  damit  Glaubensgehorsam  entstehe,  hergestellt  werde.  Aehn-* 
lieh  y.  1.  dqHaQitFfJbäpog  eig  evay/iXiop.  UiffTsmg  kann  ak  genit* 
airtoris  gelasst  werden:  Der  Gehorsam  gegen  6<rtt,  welche?  der 
Glaabe  feedert  oder  wirkt  Doch  ist  der  Apostel  nicht  Apoatel,  wt^ 
dieeen Gehorsam,  sondern  um  den  Glanhen  an  das Eyangelinm  selbal^ 
deisen  nofihwendige  und  ujanittelbaee  Eolge  dann  der  Gehorsaitt 
ist,  zu  pflanzen.  Die  nltmg  nicht  fie  VTtaxo^  bildet  dias:  13iemfr 
dea  Römerbriefes.  Man  kann  femer  nltnßmg  als  genit  apposittCK« 
ms  nehmen:  Der  Gehorsam,  welcher  im  Ghuiben^  besteht.  AJlej^' 
dings  ist  dei^  Glaube  eki  Akt  des  Gehorsams  gegen  Gott(»  Wort,, 
woher  die  Ausdrücke  VTWixxove^p  tqp  evayy^Xltf  Köm.  10,  16l 
^'Tktamk  1,  8.  aTtetS^tv  «^  ^lo^  oder  is^  eva^yeXü^  1  Peir<2,8. 
4»  17^  Doch  orseheint  es  nidii  angemessen,  dass  der  Apostel:  Uer» 
ekle  obaraktiHristbche  @aalltit  des  Glaubens  angiebt,  wo  es  ibn,. 
ütBretetimmend  mit^  dem  Zwecke  seine»  Briefes,  nor  djunüsf  an?* 
kSmmt  zu  bezeugen,  sein  Amt  bestehe  darin,  alle  Welt  demGfani«* 
bon  selbst  unterwürfig  sn  machen.  Deshalb  yerdient  die  Brklarun|^ 
den  Vonmg,  welche  jtüripsag  als.  gonit.  objectirus  betcachlAt:'  Vi» 
Gehoraam  gegen  den  Glauben  aufzurichten.  Die  grammatf  sehe  Yei»« 
Mndätng  ist  durch^  I^Cor.  10^2^.:  ff  i^ta^o^  tnov  XQKnroS,  iPetis 
]>  22. :  ^  ^Ttaat^  ti^g  aXfid-etag  gerech^ertigt,  die  Weise  de« 
Auschruckes  sellmt  durch  AG.  Hkj  7* :  ^Ttazoveip  tfj  7i£/tnei*  Ba. 
'diurf  dann  aher  nkht  die  im  N;  T.  unerweisUche ,  o^jeküfe  Bedeur- 
tuttg  yon  Tr/err^^:  Glauhenalehre,  fides,  quae  creditur^  doctrin» 
christiana,  «igenommoa  werden,  ylelmehr  sollen  Ttapta  fä  U9-r$tf 
sich  dem  subjektii^en  Glauben,  fidei  qua  crediinir,  ztS  lUffrevHV' 
geborjsam  unterziehen,  ep  Jtäffi  t^o?^  ed-vetri]  Die  Verbindung 
mit  den  nächatstehenden  Worten  eig  wmxo^p  xiffTSiwg  iat  die  nar 
ttrllohsto  im  Sinne  yon  %pa  yipi^a^  vjtaxo^  nitns&yg  ip  T^Stn 
toig  e&p&rtp,  „damit  Gehorsam  des  Glaubens  unter  allen  Heiden 
gewirkt  werde.^^  Huptu  %ä  i'&pii  sind  hier  nicht  alle  Volker 
mitJQnsdiluss  der  Juden,  wie  Matth.  38^  13.,  sondern  alleHei^eHk 
Denn  der  Apostel  bezeichnet  sich  niemals  so  gleicbmäasig  als  Jiu^ 
den-  und  Heidenapostel.  Ausdrücklich  und  wiederholt  charakte- 
risiiüt  er  namentlich  im  Bömerbriefe  seinen  Beruf  als  den  des-Sei*^ 
dre n^apQatels  ygt  1,  l&ff.  11,  iSu  15,  16.  Damit  isl^  an  sieh  nicht 
jede  Wirksamkeit  unter  den  Juden  auc^eschlossen,  afmdern  denomi** 
natio  &t  a  paite  potiorL  vTreq  tov  opOfjMxvog  avt^v]  Die  Ver- 
bäidting  mit  nl(f€jewg  ist  grammalasdt  imhdtbar,  denut  man  aagt: 
sdam;  ixiQ  vmog,   auch  die  Voifampfittig  mit  piftm  mk  / 


<r#>r.^  f^lamii  Untonrerfung  unl^r  den  GlrnUn  gewirkt  werde  nnUr 
aUan  Heiden  zviii  Besten  (zur  Yerherrlicliung)  seines  Namens,^^ 
▼gl.  \G*  15^  26,  21,  13»  auch  9,  15»  ii^oiia  dient  netonyoüfcb 
s«r  Beseicimwig  der  Person  oder  Siiclie  selbst,  insofern  im  Namen 
diA  elMirakteristische  Bestimmtheit  derseUen  au^edrückt  ist  -^ 
y.  fi.  ai^  o2$  ia%6  xal  VfjkSig]  Dass  auch  die  Römer  zu  diesen 
l>4«^  gehören ,  aa  die  der  Auftrag  desApostola  geht,  istderGnmd» 
wefahali»  er  ihnen  schreibt»  utia^ml  ^liiffoS  Xqigtov]  Der  Apostel. 
sdimBibt  asüst  die  Berufung  stets^  Gott  dem  Vater  an,  igL  8,  30. 
f^  94*  1  Cor.  1,9.  7,  15.  17.  1  Thess.  %,  it  2  Tboss.  8,  14. 
3.  Tim*  1,  9.  Deehalb  durfte  ^fqcroi;  XQi(nav  an  unserer  Stelle 
nicht  als  genit.  causae,  sondern  als  Genitiv  der  Angehödgkeit  zu. 
{9ß§m  eeiBf  und  der  Sinn  demnach  zu  umechreihen :  die  von  Gott 
Berufenen,.,  welche  Jesu  Christo  angehören.  — *  Bas  Zeichen  der 
KanenthefO  ist  sowohl  hier  t.  5*  6.  als  auch  t.  3*  4»  als  den  zuaamr 
menhingenden  Gedankengang  grundlos  und  zweckwidrig  unterbre-. 
cimAi  zu  streichen*  —  V.  7.  nSfft^  9alg  qvcav  iy  ^Pei^^  -*- 
O^riioi^}  B»  Apostel  vollendet  jetzt,  nach  Abschluss  der  reiichen 
und  naturlich  mk  anreihenden  Zwischengedanken  y.  2  — 6«,  die. 
^entliehe  Aufs^rlft  des  Briafea:  UavXofy  dovkoii  ^I^cqv  Ai^i* 
arnoH.,  nXi^a^  äm^^oXoq ,  Tiaa^  %oig  ovffip  ip  ^Fmf^  äyuTisii^ 
%9!t^  d^o9^  xXqtot^  ayioiq.  Das  bei  den  Griechen  sonst  häufig 
Todcemoieiide  %(dqup  oder  ai  TtQutteiP  macht  die  blosse  Au£-, 
schriift  zum  Grusse.  Es  ist  aber  an  sich  nicht  nothwendig.  Hier 
tritt  der  Inhalt  des  j^iqaip  in  dem  folgenden  x^ü^^  ^M^^  '^^^ 
ala  selbstständiger  Satz  und  weiter  ausgebildeter  Segenswunsch  auf. 
Km  näffi  addressirt  den  Brief  einfach  an  die  ganze  römische  Ger 
meÄnde,  ohne  Nebenbeziehung  auf  den  Unterscnied  von  Einheimi- 
sehim  und  Fremdeu  (an  weiche  letzteren  ir.  Sb  zu  denken  Terbietet), 
oder  ¥on  Bekannten  und  Unbekannten:  „Allen  zur  Gefnelnde  in 
Biom  gehörigen  Gtäublgen/^  Paulus  sagt  aber  nicht  einfach  tci- 
(W^^,  sondern  die  objective  Herrlichkeit  des  Chrlsteiistandep  her- 
Yorhebend :  äyanfiTOtg  d'eoVj  »A^ol^  aytoig]  Es  sind  dies  sonst 
dem  Alttestml.  jetzt  dem  Neutestml.  BundesTolke,  dem  wahren 
^la^a^  &€OVj  zu^schriebene  und  zustehende  Vorzüge.  Die  Chri- 
sten sind  dyaTtnitol  ^«oü  in  Christo  t^  i^ommUptf  Eph.  1,  6. 
und  nlfj^l  äyiiOt  1  Cor.  1,  2«,  d.  i.  Ton  der  Welt  durch  heiligen 
Biufi  ausgesondert  und  Gott  geweiht  ip  Xqim^^  der  sich  selbst  für 
s)e  g^eiliget  hat  Joh.  17,  19.,  und  ip  7tp&iiMX%i  &yI^}s  dessen 
Xempel  sie  sind  1  Cor.  6,  11.  9.  Non  ideo  Tocati  sunt,  sagt  Au* 
gMstin,  quia  sancti  erant,  sed  ideo  sancti  effiecti,  quia  TOcati  sunt, 
yd.  das  l'^K'^D  linpn  Zephan.  1,7.    Xuqi^  V(AiP  xecl  eiQipnl 

nimlich  el^.  Diese  Worte,  wenn  auch  dem  in  der  GraMfatnel 
sonst  üblichen  xal^eip  (y^.  AG.  15,  23.  23^  26.)  entsprechend, 
haben  dennoch,  wie  gerade  die  Abweichung  und  Umi^ildung  zeigt, 
im  Hunde  des  Apostels  einen  tieferen ,  innerilclmi ,  geMichen  %ar 


8^  Mrf  an  «k  MMn 

hllt  Dia  ef ^1^1^,  wiier  Friede  ndtGott,  ist  f^gt  der  x^9^  '^ 
Gnade,  des  Friedens,  welcben  Crott  mit  uns  in  Christo  g^escUossen 
hat  and  d-eov  narqoq  ^fi&y  xal  xvgiov  ^Iii(fOv  XQurtoü]  Es 
ist  falsch  nvqiov  irie  }lii&p  Ton  nargog  abhängen  zu  lassen;  da- 
gegen spricht  2  Tim.  1,  2.  Tit.  1,  4.:  rielmehr  ist  vor  xvqiov  die 
Präposition  äno  im  Gedanken  zu  wiederholen.  Die  Gleichstelliing 
des  \)'€dg  natriQ  und  des  xvQiog  ^Itjffovg  in  Hinsicht  auf  die  Er* 
theilung  der  x^Q^^  ^^^  eigfiy/j  gehört  zu  den  mittelbaren,  aber 
entscheidenden  Beweisen  far  die  Gottheit  Christi.  —  Gott  ist  mx« 
%^Q  fjliwv  insofern  wir  die  vio&eGla  durch  Christum  erlangt  ha-* 
ben.  Indem  der  vlog  &eov  zum  doiXoq  -d-eav  ward,  hat  er  uns 
die  vlo&ecia  erworben ,  sich  selbst  aber  das  Recht  des  xvQiog  im 
Verhältnisse  zur  Gemeinde. 

y.  8 — 17.  Eingang  und  Thema  des  Briefes.  Bezeugong 
seines  Dankes  für  der  Rdmer  weltkundigen  Glauben ,  seines  An- 
denkens an  sie  im  Gebete  und  seines  Wunsches,  zu  ihnen'ku  kom- 
men, denn  wie  allen  Heiden  schulde  er  auch  ihnen  die  Yerkfindi- 
guitg  des  Evangeliums,  dessen  er  sich  um  seiner  herrlicheu  Kraft 
und  Wirkung  willen  nicht  schäme,  denn  es  offenbare  die  Tpr  GoU 
geltende  Gerechtigkeit,  die  aus  dem  Glauben  kdmmt. 

V.  8.  Der  Dank,  welchen  der  Apostel  far  den  Glauben  aller 
Gemeinden  beständig  auf  dem  Herzen  trägt,  wie  er  dies  im  Ein- 
gänge fast  aller  seiner  Briefe  bezeugt,  eröffnet  einen  Blick  in  sein 
apostolisdies  Herz  und  thut  kund,  dass  er  sich  mit  Recht  2  Cor« 
11,  38.  der  iiiqtikva  natr&p  täy  ixxk'^fn&v  rfihmen  konnte. 
ngßtop  fiip]  primum  quidem,  zuTörderst;  das  Weitere  sollte 
durch  ein  elta  oder  hneira  di  angeknüpft  werden , '  was  aber  im 
rasch  aufeinander  folgenden  Gedankendrange  wegbleibt.  %^  'd-etp 
(iovj  am  besten  erklärt  durch  AG.  27,  23.:  oi  el^il,  ^  xixl  Xa^ 
t^evw.  Tgl.  1  Cor.  1,  4.  Phil.  4,  19.  diä  ^Ititrov  XQKnoü]  Aller 
Dank  des  Christen  geschieht  durch  Jesum  Christum,  insofern  alle 
Wohlthat,  wofür  er  zu  danken  hat,  ihm  durch  Christum  Termittelt 
ist.  Tgl.  7,  25.  Col.  3,  17.  ip  SXtp  t^  xofffjbtfi]  ist  hyperboliadier 
Ausdruck,  wie  16,  19.  iThess.  1,  8.  Joh.  12,  19.  Allerdings  aber 
war  das  JSrangelium  schon  zu  des  Apostels  Zeiten  fast  in  der  gan- 
zen, damals  bekannten,  ciTilisirten  Welt  yerkündiget,  und  dass 
auch  in  der  Welthauptstadt  Rom  eine  christliche  Gemeinde  gegrün- 
det war,  konnte  den  übrigen  Cremeinden  nicht  unbekannt  geblieben 
sein.  Der  Apostel  dankt  übrigens  für  das  Factum,  dass  der  Römer 
Glaube  in  der  ganzen  Welt  ruchbar  ist,  nicht  an  und  für  sich 
selbt ,  sondern  insofern  dasselbe  den  Beweis  für  die  gediegene  und 
rühmliche  Beschaffenheit  ihres  Glaubens  ablegt.  Dass  er  hier  nur 
für  die  nitftig  der  Römer  dankt,  nicht  auch  für  ihre  äydnfi  wie 
Cbkaa.  1,  3*  oder  ihre  ypS<ng  wie  1  Cor.  1,  5.  ist  in  der  Tendenz, 
seines  Briefes  begründet,  ygl.  t.  12.  17.  —  V.  9.  Der  eben  aus- 
gesprochene Dank  ist  Ausfluss  der  unausgesetzten  Theilnahme  des 
Apostels  für  die  Römer;  dadurch  wird  die  Aufrichtigkeit  seines 
Dankes  begründet.    (laQtvg  —  d^eog]  vgl.  die  Schwurformeln  PhiL   • 


1)  8.  JS  Cw*  1, 9t*  11,  S1.  1  fliM.  9,  i.  Attch  dar  mmmg9iUUh 
lidie  Eid  tms  iteiliger  Crennming'  ud  im  htil^OB  ZvMke  ifl  g««> 
slitM;  das  Gesete  lud  sein  ErfüDer  Halth.  5,  SS  ff«  TerliMlet  mir 
den  Moliieid  und  dai  gadtnkeiilose ,  nimütie  SehwUreii.  Der  Ge- 
meinde, s«r  Stärkung  ilires  Vertrtvens  s«  seiner  Person,  seine« 
Aussagen  nad  seiner  Lehre,  seine  WalniiaftiglLeit  und  dleAnMck* 
tif^eit  seiner  lAikt  zu  versiegeln,  ist  dem  Apostel  eine  hinling» 
liäe  Veranlassnng  mr  eidlichen  Betltevemng.  c^  XaTgevm  ip  «fi 
Tit^evfiari  fikov  iv  ttf  eictjryeXüp  Toif  vlov  avrav]  IMese  Worte 
belcraftigen  die  Wahriieit  seiner  Aussage.  Denn  den  Oett,  weMie« 
er  so  trenUeh  am  ETangelivm  dienet,  wird  er  durch  keine  Ltge 
beleidigen.  Panlns  dient  aber  Gott  ev  t^  €vctyyeX{m  nicht  inso-» 
fem  er  daran  glaubt,  sondern  insofern  er  es  rerkündiget  vnd  Ter» 
breitet;  er  bezeichnet  die  Sphäre,  in  der  sein  Dienst  sidi  bewegt 
to9  vloS  ctvtov  ist  genit  object.:  „das  Erangelium  Ton  seinem 
Sehne,  d.  I.  weldies  den  Sohn  Gottes  zum  Inhalte  und  Gegen* 
Stande  hat,^  Im  Untersdiiede  Tom  evayyiXwp  i9'€ov  t.  1.  =>  TPef^ 
toS  vlot  av%ov  ▼.  3.  Das  EyangeHnm  geht  Ton  6<rtt  dem  Yater 
aus  und  handelt  vom  Sohne  Gottes.  —  iy  %9f  nvevfkoxt  ptam 
soll  nicht  etwa  den  Dienst  des  Apoetri«  als  einen  Dienst  im  Geist» 
und  in  dw  WArheit  im  Gegensätze  aum  ettelen  Goliendimste  dev 
Heiden  oder  leeren  Ceremoniendienste  der  Juden  beneichnen,  son» 
dem  es  drückt,  ^eich  iu  vfj  »otqdiqL  i»ov^  die  Aufitichtigkeit  uni 
Wahrheit  seines  Dienstes  im  Gegensätze  zum  heudileriMhen  Scheine 
aus.  Tgl.  Eph.  5,  19.  6,  6.  cs^]  nicht  =  oW ,  sondern  es  dievt* 
zur  Bezeichnung  des  Modus  oder  Grades:  wievnablisslg.  "9^ 
Pinl.  1,  8.  Diejenigen,  wdche  dasComma  hinter  7i^$ovficc$  strel* 
eben  und  es  hinter  ngogevxÄP  fiov  setoen,  betrachten  Tmpttnm 
als  YerstMung  von  ddiaXeiTma^  =  assidue  seii^er,  assiduissime.' 
Doch  hätte  man  dann  die  Wortstellung  wg  ddutXeimwg  nuvto^m 
9KfX.  erwartet.  Bequemer  ist  in  dieser  Beziehung  jedevislis  die 
Interpunction  hinter  ndvtotei  mq  adtaXelTitmq  fireiap  dfkäv 
jt0i<ovpL€n  ndyvote^  xtX*  Indess  erhall  man  Mt  leiditoste  und 
natiiriichste  SatzabtheUung,  wenn  man  TmPTOte  nivhl  zu  demVor^ 
*  hei^henden,  sondern  zu  dem  Folgenden  ztelit,  so  dass  das  Conana 
Unter  7t0i0VfJb€ti  zu  stehen  kommt  und  ndmore  zu  detf^evo^ 
gehört  pbVBiav  ifmv  Ttoioüfiai]  wie  sich  von  selbst  ergänzt  und 
wie  T.  10.  ausweiset,  schon  hier  hinzuzudenken s  bei  meinem  flo<* 
lN)te ,  betend.  -^  V.  10.  Eine  besondere  Art  dieser  ft^rela  ist  der 
Wuttsdi  zu  ihnen  zu  kommen.  StiI  %wv  Ttgoge^x^^  f*^]  ^^ 
mit  dem  Genitiv,  wie  öfter,  Piftposition  der  Zeitbestimmung.  rgL 
Matal.  1,  11.  Bei  meinen  Gebeten,  die  ich  im  Allgemeinen  und 
also  auch  in  Beziehung  auf  euch  thue.  Eph.  1,  l6w  iThess.  1,9. 
^ilem.  4.  D<|]r  Apostel  redet  hier  Ton  den  besondern  Gebetsetunden,  fea 
welchen  er  dem  Herm  seine  Bedürfnisse,  wie  das  Anliege«  aUer 
Gemeinden  TortrQg,-  denn  nicht  bei  jedem  zwiseheneinireteiMkn  Ein« 
zdgebete  konnte  er  der  Rdaier  gedeihen,  o^hfok]  si  lerbe  drückt 
die  scbilbteRie  BeschildenheM;  der  Mte  «os,     ^  mti\  taade« 


»  BrMM^ile  lU(pi*r. 

■l|«miib  imiAa  niA  achm  «o  hnpe  imuh  aetefc  BhA  4,  M«- 
amiS^Sv  imm  Jtmmtkitn  auf  gui;;«mW#g^e  I«ite>]ii^  daftPi^r 
8iimi  ^tfiBitltfvcrtf^a«  a&  puien  Werg  erlaSig^ea^  4luHfc8..Ti  «ü. 
g^nten  Erfolg  haben,  GHck  kabcrB..  Bas  Btsskm  atdkii 
iMBMff  ia  dmet  ktofcerea,  metapfaoriscliQiL  Bedfiutiuigk  TgL  l<Cos«. 
M^  Sb  SJioli.  %.  Audi  w«r  biee  k-«ne^  YeranlaaaQiig  xaa  gv^Um 
Weg  am  bitteii,  Ttelmehp  nur  um  daa  Glwb,.  kManen  xu  köw«^ 
ubarhanpk  Sinn »  Ob  »dk  irdU  «ndSicli  dnnri  a^i  f^Ukb  attai 
mikkle.  Bat  I^iUt  eXsS^tv  Ut  daan  v4a  «^Aa^i^aoiua«  iiichti 
IVA  AB«yfr€M$-  aUiängig*  Ij<  «^1  'fteAif[U4»ir«  «oS  Jte^fi]  Bern,  «Ua 
fir^niitti  iJbven  Willen  unterardnen^  AiCk  18,  2t.  Hfinik  Id,  32^ 
1  €aa  4^  19«  16,  7.  Jak.  4,  15*  ii^  uiaofana  4as  ^^il^ffna  ^m 
'^wüS  jenen  gMckUchen  Erfolg,  jenes  ^vod^Mfo^ai  iA)»ich<enthab. — 
Y.  11.  Dar  Grund  (ycsq}  der  ▼•  1(1.  angegebenen  Bittet  ie^  det 
W'nnech,  dk  Gfemeinde  am  aebeii^  nm  üii:  jS^ederiieh  vh  msu  l/ri» 
^oSNi^  Dia  PrSpaiition  StU  dienb  volil  nachlt  snr  Stejjgeaung  dasr 
air  abrk  schon  ein  starke»  V^riaagan  ansdraekettkn  nc^Aiv*  Sin 
aalches  k^ia  desUbBriom  wirei  andi  hier  nicbt  an  der'StcQa;  soiv«^ 
imm,  SnifwAabf  «a einfach  =?  mo&oxifx»^  i^  a*%  ^ara  t». fi«^ 
«tdÜk  ;|crißcff(MK  iftim  Ttuwikamntivl  itgL  1  Thaas«  %  S..  Bie  ger 
iiahnliiäane.  SanatniklieA  ist  fi,€W£$äw4ycu  wtJ^i  tatmig.  A^dä^be*' 
sesrieren  Wtendergaben  1  Cor.  12;  ist?  htet  nieht  an  denfaim»,  dbiHl. 
^awder  vire«  ein  solcher  Zwack  mit  d<»ai  i%  l'§»  «asgespisiciheiieii  idan^ 
tasdi,  noch  anek  iafc  Aaa  (nfj^t^fi^afk.  diß  nathwetuüga  Felgja  d^a« 
Baqrfiineea  aoUdiar  x^^<'y*<*i<^  >  ^^  ^^^  AposJie)  seibat  1  Car^  1.9». 
dn»  xo^aayias  darlUAe  onlej^ardneb  und.  ibnenivhertijajiphnujr  einen, 
rtfaitireft  Wcrtk  znaofareibt.  Baa.  j^^tiipfikm  odec  it^Q^a  x  walchaa. 
dar  AfHialel  ihnen  mitthailan  iHiU ,  hea^ht:  vidmehR  in^  des  durch 
EaangalittmaaeriiEfilidIguBg  eraeugten  nitnt^  >  ofimn^.  il^mlg^  fvA* 
m^  u«  ai  f.,  Sa  iat  diet  nvevpkomm^y  wA  esi  Tmuf  iCMei^/jh»- 
ofaoi^^  ab  deasen.  Organ  sich  der  Apostel  bahw^t ,  genriikl  vii^, 
und  Askttlb  auch  die  Natm»  dictsaa  ^«ra^jiMt  an  sich*  tragt^  Eauiaa: 
flgtr  b«idieides  ein  tl  hiniu :  irgend  eine  gaiatiichit  CiaiHK  lja:th>ars 
elMMis  gaisidicher  Gäbet  dq  vd  cci^ej^^iraa  ^im^\  Jha^  Apaalwl 
sagt,  nteht>&  aijf  w  tm^ß^ua  i^k&^y  dann«  die».  h$m(iit  nm  Qalat 
a»,  wL.  16,.  2S«  Er  ist  nur  das  Wenkaeug;:  dahar  diUN  Passiv. 
AjOfih  badüffen  dia^Römer  nur  den  St4ri(ung,.  nicbt  daß  ajsten-  Biß«* 
leknag^  und  Gründung^  *^  Y.  12.  s[o£fo  <^  iia»«]  avläutar^ 
dlsT  Wbrte*  ei^  %i  &%if^$%9^ii€u^  VfiS^gi^  deaan.  Inhalt  dea^  ÄposM 
moM;  nur,  wie  Erasukus  sagt,  in  e^r  pia  Ta6äi^  ^  aaaati^ 
adulatia,  aondiBrn  augleich  in  aufridtfiger  Beaiujth  aufidi^  und  ki- 
siduinkt  trvikTtaqaxüfiS^Kai]  fHti^m^tB^^i^  Jemmi^  he^** 
harUuf.e»n..  Ber  Imretk  dieaea  Harhaintfena  kmk  etjjne.  BiHa  odei) 
eine.  Anapxiaflhe  aain«.  BiAer  die  Bedeutung*;!  hiitjen,.  odrrsi  JFa-* 
nandeaa  »uradem  Ber  Inbah  d^siiei^  Anaprarile ,.  Zuspräche,.  Xu- 
redft.kiatt  Trosl^  oder  Ermaliiiiing' aeu^  daher  TvoMfMrAeJ^  'nufd 
Jteaadeui  teöieta-n,  aa  Matttu  ^.  4.  s-  /u^oat^faoe  d:  ;aai»Aqi?i«v«S:' 
fiua  «1^0^  jQOffcfff^d^pimawH^  ad^rs;  JKeaMuadei»  äMftftha>.«9:i  a« 


mBi^mtucXäir^  Tfce^nisfin^  öflUra  die  Bcdenbuig'  de«,  »rai^luiii  iiA*m 

i^  vy  iidaffMccid^  %^  vrimpaiüifi.  SndlMi  seUkisi  db  Witlwid» 
«ad:  Wsiftkaeade  ZaspmiM  a«di  kriftigun^  ond  Süüdkii&g  in  sid^ 
vedkdb  mxQoxmisBSly,  kriftigaa,  amh  ib  SynoiqpjttnBi  vMa 
ffvi^liH¥  hBtt^iigtn  aaüritl,  rgk  lTlieai.S,  i^  %'£htU4%l7. 
SiMe  brtitara  Bedeatong  iit  HsoirfiBi  aa  anmrer  Sirib  ab  Bv« 
\Üsäna3^itiiin^q$%&iimu  f$Mimii  „i^  bt  akec,  am  aül  gtutirlrt^ 
gakraiHf  ei  aa  wetinu^  Zu  ovjamff^aKii^^i'ix*  isl»  widef  •  d/afig 
ao A  ai«di  «(f»a(  »ix 2  iii/oeftip  sa  Mg«ase%  was  soveU  dai  tfiqa«! 
ab  auch  das  ip  ^y  aater  eatk  teiUeM.  Viffaidlir  iit 
Faaha  ab  Sabjecl  sa  deaken,  va  dann  die  alnageie  SebMibarfe 
aHentii^^i  dk  anadrlkkliclia  Sateaag  des  4|a^aiforderl  hüte:  „ik^ 
fl^  icji  aatar  euch  BBtgekräAi|||^  wetda.^  i§d  irifg  ip  lüAiyAat» 
fidamemg,  iifkmp  «a  md  IfiotS]  9,dafck  den  wedMabaitiaan  GtuH 
ken,  dtti  eaiifpea  wid-  den  BMlaigMb'^  Weil  iv  aiMj^^  aiehk 
iMBckbdaa  Ton  €ÜiMXmv,  so  satat  der  Apoakaft  das  in  dar  aantf*« 
taftaean  AMittffifKeifc  ?aii  niowae^  aiaü  lekkter  aaidiliaasaate 
hiimüi  «»  if«2  ^i*atr^  niehl.  ifilv  tia  aa)  ^/.  Dibv-  iq^astel  kaaoi 
aW  aageii^  dasa  er  aater  den  Bdniai&  ga^riEit  werdm  vill  darob 
ibrea  wackaalseitigen,  gemeinsaaiien  Gbakea^  veil  an 
si^,  dass  ea  mit  ihnen  (jrv^^  fastarkt  wardatt  wffl-,  da» 
mdlen  sie  alterding»  aadi  i^stiriki  wardea^  ei»  daack  ikrea,  sM 
dMh  ssiana  Ghmbaa.  -^  Y.  13.  üßete  bsr  te  SafaaaMki,  aia- 
aa  sdiaa ,  kat  aa  dar  Apostel  haa^adan  kam»,  sattdam.  tt-  hal 
aack  sdian  oft  denVanata  gefassl,  im  äatn  a»  ki»Baaaa,  isl  dicr 
kbhec  vashindmrt'  af»rden.  a^  ^i^^>  #  ^jho$  se;vaaliM]i  aiae'  iar 
im^  jl^aaÜnbckaa  Bsefen  öfter  torkommimda'  imkindigaaga'*  adao 
Hn^UMlangsfonaeU  rgi.  11,S5l  iCot^  Ift^l.  IS,  1.  ftCoikl^d^ 
kBwsa.  4,  la*  In  dmselban  Sinna  PbsL  %  \%  :  ;imiäaa»M'  d(» 
^k&g  ßoilo^eu^  Dia  darch  sia  eingeHfarte  M kttaflaag^  isikinnt» 
fiff  die  Leser  von  Bedaatung.  An  unserer  $lalle  kekuKlat:  dnr  afk 
gekagta  Voraali  die  Anfricfatigkei«'  and.  denBnirt^  seinas  Wanashaay 
sie  zn  basacben.  ä^3iq)oi]i  db^  geirabalieha  apostoliaehe  Anredte^ 
d^m  die  apostatische  Amtsstritaag"  mkl  aal  dem-  Giaüds»  dar  balK 
derlidien  GbabeasgemeinaeiiaR;;  jene  arirdk  deshalb.  au«h  aa^^  anai 
cbt  iriditigar  Zwack  es  m^isoht,  niaaMila«  im  Kieasla  te  iibfaav 
chf sehen  Salbstsacht  henrorgehoben.  and;  geHead  gemashfe^  snmU»»' 
mg\  wann  aaeiat^  amd  wit  oft  dar*  Apostel  diesaa  Yataals  gefasst» 
lisab  siob  nicht  bestimmem  Aas  Id,  S&.  geht  bsrasa,  dasa  aip 
sd^n  Yiela  Jalwe  Yor  Abfasaang  dieses  Briales  saaist  daran  ga«% 
daekfc»  xai  ixwM^$fP  ii%Q*  9W  ieSe^  ist  abi  nrendiesb  mb 
betrachten ,  da  das  fi»lg«ade  ipct  -<-^-  trxA  mit  dem  ▼othaogdiendeiii 
ara  ^mlLXdmt;  *^  itftSg  aa  vorbinden  ist.  Biis  paraalhetiacha  mUt 
iah  an  sidi  nicht  Ueatissh  aut  deai  adarasaüasA  titicdv&^  ate  d^. 
i^asAl  aacb  dbaes  gaaetet  sain  kSaate«    ict^ki^n^}  SioJfiateK 


n  BvilfmliilBlpiir. 

wägßt  iu  IMie  gingen  wwkr  Tom  Sattn  ant,  wie  lÜMiM.  S,  181 
loch  Ton  hdligeii  Geiste,  wie  AG.  16,  6.  7.,  sondern  wie  Pavina 
Rdm.  Id,  30—23.  Tgl.  3  Cor.  16,  15.  selbst  sagt,  daven,  daes  er 
das  Eraigeliiim  erst  in  den  Gegenden  Terkündigen  woHte ,  wohin 
et  bisher  noch  nicht  gedrungen  war.  devQo]  sonst  Orts-  nur  hier 
im  N.  T.  ZcdtadTerbiam.  it^a  %^vä  xaqnov  (TxS\  Panlns  sagt 
«Mit,  dass  ich  euch  Frucht  bringe  (ßx^iv  nicht  =:  naqix^^p), 
sondern:  dass  ich  Frucht  habe.  Er  betraditet  nach  seinem  glfi«- 
heilden  Eifer  für  das  ETangeiinm,  die  Wirkung  seiner  Predigt  unr 
ter  den  Gemeinden  als  seine  eigene  Erndtefrucht  (über  xaQTto^ 
Tgl.  Joh.  4,36*  15, 16.  Phil.  1,  33.)  9  ^^  schien  eigenen  Gewinn» 
Bieser  xagnog  war  ihm  eig  xavxVfJ^x  eig  fffjbiqap  XQitrtw  Phil. 
3,  16.  M|a  »al  x^Qci  1  Thess.  3,  20.  Er  setzt  aber  beseheidei^ 
lieh  ein  Tiyä  hinzu,  ix^&y  haben,  besitzen  ist  an  sich  nieht 
tmi  xtätrihxt,  evgiirxe&y  erlangen,  identisch,  obgleich  der  Apo- 
alil  eben  so  gut  diese  Ausdrücke  hätte  brauchen  können,  xal  ip 
'  ipXr ,  ua^wg  xal  iv]  Die  Lehhaftigkeit  des  Ausdruckes  erzeugt 
*  Ae  Verdoppelung  des  cimiparatiTen  xal.  An  sich  war  hinreichend 
uäl  iw  VfiiiVy  xa&eig  oder  iy  ifuv^  xa&wg  .»«/•  Tgl.  Hatlh. 
16,  S8.  Kol.  3,  13.  Zu  xad^g  xai  ist  zu  ^ginzen  xc^noiß 
^«X».  idvefftv]  Heiden,  nicht:  Volker,  wie  ▼•  14.  zeigt  Zwar 
'TeriEtlndigt  der  Apostel  nach  AG.  38.  in  Rom  zuerst  den  Juden  das 
Bvangelinm,  doch  ist  diese  Thätigkeit,  wie  auch  sonst,  nur  eine 
«■iterge<Nrdnete  und  yorbereitende.  Sie  bahnt  Ihm  den  Weg  zur 
P^digt  wter  den  Heiden.  Tgl.  AG.  28,  38.  —  V.  14.  In  Rom^ 
das  Eyangelium  zu  Terk^idigen,  ist  nicht  nur  des  Heidenaposteb 
Wvnsch ,  tendkm  auA  seine  Piidit.  ^EkXviveg  xal  ßtAqßaqot  ist 
eine  Ejntheämig  der  gesammten  im  Alterthume  bekannten  Wett 
fem  Standpunkte  des  Hellenenthnmes  aus,  ursprünglich  nur  s:  r.  a« 
Griechen  und  Fremdredende  oder  Auslander,  dann  nüt  dem  Neben- 
b^prüCe  der  geietig  und  sittlidi  Gebildeten  und  dw  intelletoiel 
ioA  mociUsch  Ungebildeten,  der  Rohen.  Ohne  Zweifel  redinetew 
die  Griechen,  wie  später  selbst  Philo  dies  ausdrücklidi  tliut,  auch* 
die  Juden  zu  den  ßaqßaqo$g.  Dies  widerspricht  aber  der  An* 
sdiauiingsweise  der  hMHgen  Sehriftsteller ,  bei  denen  der  Unter- 
sdi^ed  der  Religion  so  Tiel  mehr  bedeutet,  als  die  Differenz  des 
Bildnngsstandes,  dass  sie  die  Gesammtheit  der  Völker  in  ^lovdaäoi 
md  i'd'Pfj  3,  29.  9,  34.  theilten.  Sicherlich  bezog  also  Paulue 
▼en  seinem  Standpunkte  aus  den  Unterschied  der  ^^XXffpeg  und 
ßmqßaqoi  jriur  auf  die  Heidenwelt.  Auch  war  er  nach  Gel.  3,  7. 
i^cht  ofpeMzfig  der  Juden.  2ag)ol  re  xai  avitivot  erläutert  den 
Sinn  des  zunächst  nur  zur  Bezeichnung  der  verschiedenMi  Natie-* 
nalität  gebräuchlichen,  von  Paulus  aber  zugleich  auf  die  Verschie- 
denheit des  Bilduttgsstandes  bezogenen  Ausdruckes  ^EXX,  xed  ßaqß. 
nech  bestimmter.  Es  war  dieser  Zusatz  um  so  ndthiger,  da  die 
Römer  seit  der  Verpflanzung  heUeiiischer  Sprache  und  Bildung 
naeh  Italien  steh  zwar  nicht  mehr,  wie  ftiher,  zu  den  ßagßaqot^ 
reiften,  aber  doch  «uch  nishl  fägUA  eluie  wetteret  ^Ekl^i^ 


fteHUil  iM!(»  iimitgii  *)•  Qfftaktr  aber  rtdtatt  Pidtat,  «Ai 
Y.  16.  avtweiflt,  4i#.  Rottfer  m  den  tro^l^.  Man  eieiil  fc»iMa 
necben  Gnoid  ein,  wamm  er  gerade  die  Ytikereintiieifaing 'jElJl^ 
fH^  mal  ßaQßaqot^  gewählt  liaben  sdlte ,  veiyi  er  dnmit  nur  i« 
AUg^aeinen  sagen  wolltet  ich  bin  ein  Schuldner  aller  Naiianei« 
Seegleiciien  erscheint  es  nicht  als  angemessMi,  tH^^l  und  ffy#fr 
%oi  mir  auf  Individuen  zu  beliehen,  weil  eich  ninlich  unter  dnn 
Griechen  avoi/70c>  wie  unter  den  Barbaren  a^w^l  befinden  Im^u^ 
letzteres  wenigstens  wurden  die  Hellenen,  aufSliien  Gesichtspuidüt 
der  Apostel  mit  seiner  Eintheilung  eingeht,  nicht  zugegeben  htben» 
m&d  in  erslerer  Hinsicht  sagt  er  auch  1  Cor.  1,  23.  ▼•n  dem  Giii* 
dienrolke  im  Allgemeinen:  ^'EXltivBq  cof>lap  l^fjtaSffiy»  *— 
i^eiXeTfig  eifki]  wie  sich  Ton  selbst  Tersteht,  ohne  das»  es  eigene 
lu  ergänzen  wäre:  sv0Yjr€lUfra<r%ha$  oder  taS  ^iaff^Xi^v  ▼•  14. 
Bar  Heidenapestel  betrachtet  die  ETangeliumsrerkfindiguig  als  ekia 
fon  seiner  Seite  den  Heiden  zu  entrichtende  Schuld,  denn  in  der 
Veifilichtung  dazu  besteht  sein  gott?erordnetes  Amt.  vgL  1  Cor. 
01,  1#.  3 Cor.  4,  5.  —  y.  15.  ov%m\  so,  unter  solchem  Verhält* 
aiss,  in  solcher  Eigenschaft,  nämlich  als  Schuldner  der'jElil.  %.n» 
ßttqß*  xirA.  Dem  Sinne  nach  ist  also  ovTm  s.  t«  a.  folglich. 
TgL  das  xal  ovTto  AG.  7,  8.  1  Cor.  14,  25.  t6  mn  ii»i  nqor 
&Vf^v\  Einige  Ausleger  fassen  nqidv^yi^v  als  substantiTirfees 
Adjectiv  =  nqo&iifklax  „so  viel  an  mir  liegt  (x6  Ha%*  ipd\ 
ist  Bereitwilligkeit  vorhandenes  denn  das  i<nl  ergänzt  sich  von 
selbst,  vgl.  2  Cor.  8,  11.  Doch  wenn  auch  ro  nqoSvfioy  statt 
4^  ngodv^lec  gesetzt  w^den  kann,  so  dürfte  doch  d^  Gebrauch 
des  Neutrums  iM  Adjectivs  ohne  Artikel  für  das  Substantiv  (ni^ 
Svfjkop  ftlr  Ttqo&viila)  ohne  Bei^iel  sein.  And^e  erklären  ^9 
im%  ifjbi  für  das  Subjekt,  ngo&vi^ay  für  das  Prädikat;  „das  w«i 
mieh  betriffi;  ist  bereit'^  d.  i.  ich  meinerseit?  bin  bereit.  Beeh  ist 
dieser  €rebraueh  der  Formel  to  xat'  i^i  für  das  Substantiv -Pro« 
nomen  nicht  zu  erweisen.  Der  Apostel  hätte  dann  wohl  geschrie- 
ben 70  xai^  ifii,  Tpqo&tniog  mi^ei^^  „so  viel  an  mix  ti^t*  Un 
ich  bereit.ee  Es  bleibt  demnach  nur  übrig  %q  Tiqi^vikov  zu  vef- 
binden  Und  xat*  if*i  als  Umschreibung  des  Genitivs  (vgl.  Eph. 
1, 15.)  zufassen:  to  xa%^  ift^i  nqi&VjAO^y  ==  ^  Jtqod'Vikia (k^* 
Es  dürfte  dann  aber  das  *a%*  i^ii  besonders  zu  aocentuiren  sein 
kl  Beziehung  auf  die  berührten  Hindernisse,  ^ie  an  mir  liegende 
Bereitwilligkeit  ist,  auqh  euch  das  Evangelium  zu  verkündigen^f* 
d.  i.  von  meiner  Seite  ist  Bereitwilligkeit  vorhanden,  u.  s.  w. 
xai  hiHV  vütg  iy  ^Pmfkfi}  Obgleich  ihr  zu  den  awfmg  gelmt, 
was  mir  aber  als  einem  ofpeiläzfig  %&v  cogmp  kefai  Bedenken 
en^egt.  evayyeXltraCxf^ai]  latet  hie  propositio:  Scribamj  ^[nae 
coram  vollem  dlcere,  deEvat^eüOf  sagt  Ben  gel.  —  V.  16»  Der 
A|iestel  trägt  kein  Bedenken,  auch  in  Rom  zu  predigen,  ieMB(yd^ 


.♦*" 


*)  YgL  €ie.  d«  flnib.  II,  15«  $    a  fuo  non  sohna  ihmetia  et/Mifi», 
•ad  atiam  omnia  harbarla  eammota  evt. 
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CiiMi  gfMehen  Sinn  in  der  WeliiiMf  tiMl  koni  zn  tktt ,  fori«* 
^  iq^ter  4en  TinuMiMiis  avf  ftTim.  1,  a  --^  6aL  «,  14.  irfli»- 
«et  er  sMk  sogar  deg  Kreuies  C9irlsli,  welches  de»  Inhrit  4m 
Mntig$lixatLB  4Htdete.  Auch  itkpbA  der  Herr  sellvt  die  Selneii  irir 
•dtteeer  taiickeii  Sebaitt  Mark*  8,  38.  Dass  das  ETVingdiiim  deh 
^M^o%  eifle  fi^la  isei,  sprieht  Pamhis  ^^  Cor*  1,  8S.  23.  avs^  Br 
MdeH  dort  Teti  de«  firiecliini.  Die  Erfahning  daTon  hatte  er  saHM 
in  der  HelMjpelis  griediiaohorWeltireisheit  gemacht,  A«.17,  l&JA 
4idi  des  Erangelittais  zu  schJUnen^  daran  hindert  ihn  aber  dasBiSH 
irusstsein  von  der  ei^entiifimlichen  Heirlichkeit  dessdheii.  So  geht 
er  mit  den  Worten  ivpaf/^^g  y^^  ^^^  ^^  1^^  ^^^  ^«  17.  zn  dem 
«igeniidien  Thema  des  Briefes  ^ber.  Wie  hier  das  ETangeli«% 
*so  nemt  er  in  der  angesogenen  Stelie  1  Gor.  1 ,  S4.  Xqnrtm 
«elbst  •^toll  i^yafAip  Mil  ^eot^  ü^tpiav.  -^  ro  wwffilto^f  ve6 
XqiW€^'\  Die  Worte  roif  X^^artt^  feUen  in  den  besten  fiand- 
•SchrBten;  es  indet  sich  in  anderen  Dokumenten  Ifir  sie  (be  Lenrt 
tw  &€Qß  oder  toi)%o  oder  a^rot;.  Sie  sind  demnach  eiltsehiedeii 
als  imächt  sn  betrachten  und  aus  Stellen  vie  R9m.  15)  29.  1  Cef. 
9»  12.  u.  s.  f%  hierher  heribcrgenommen.  difvaikiq  y^q  ^boS  iavtp] 
,9eine  von  €^t  herrührende,  TOn  Gott  ausgebende  Kraft^^;  oder  «M- 
mehr  noch  unmittelbarer  und  energischer:  eine  <Jott  anlf^ivige 
Kraft,  eine  Gotteskraft,  in  der  Gott  selbst  sidb  wirksam  wwML 
Man  fasst  also  denGeniMv  besiser  als  genit  possess.  denn  ds  gta« 
•auleris.     In  demselben  Simre  sa|^  der  Apostel  1  Cor«  1 ,  18.  t  i 

^••f^  fiwqia  ieti,  tol^  de  ffi»liopiiämg -^p^ty  dnpmfH^  ^€W  i^u. 
Ootteskraft  ist  aber  das  Eyangebum,  insofern  es  nicht  Uosses»  die 
firlöeffiigi^alen  Gettos  andeutendes  und  verkiMettdes  Hnnsehenireet, 
HiOndem  bekehrungekra^ges  Getteswort  ist.  Es  ixA  ^jt*«  ^«iAi 
irdchee  fuixeciqa  toi  TtpevfjbcetBg  ist  Eph.  ^  17.,  «es  M  Sehwarit, 
iwkhes  Geist  ist;  es  ist  Wort  Gottes,  als  Triger  und Vehikri  das 
fieisftes  Genes ,  vgl.  1  These.  S,  13.  Hehr.  4,  13.  13.  Allerdi^u 
tb«r  Ist  es  dieses  nur  ineofern  es  Predigt  ron  der  dem  Glauben  zn 
neilureideiiden,  rechtlertigeBden  Gnade  Gottes  in  Christo  ist  Form 
>und  Inhalt  sind  hier  nicht  zu  trennen,  sig  ümTfiqiap]  Wie  PiuilUs 
hier  das  EVttigellHm  eine  diyafjtig  ^S9V  €ig  ffm%ifqictv  nennt,  4o 
btteichnet  os  Jakobus  1,  21.  als  k6Yi^  dwäfi>€POP  erMNTfts«  cri»- 
ff^qUt  ist  Errettung  aus  jegMcher  Noth,.  erfahr  und  Bedrtegniss, 
fgk  LuL  1,  71.:  eayntqia  i^  i%&qwv^  AG.  7,  2&.  Jud.  5.  Ton 
ier  ire^srq^ite,  die  dem  Volke  Israel  durdi  Moses  zu  llieil  iraid, 
A6.  t7,  34.  Hebt.  11,  7.  Jak.  b^  15«  ym  der  leiblichen  Lebens- 
ertuttonv.  Verhenecfaend  ist  aber  im  N.  T.  der  Begriff  der  getat^ 
•liehen Errettung.  Sie  besteht  ak  seiche  fai  dem  erce^^r^as  lifrs 
«M»^  äf»^Qt$ßp  Matth.  1 ,  21.  oder  ip  ag>i€ra  af*aqt*Jhf  litk. 
1,  77. ,  irelche  identisch  mit  dem  loyt^efT&a^  dinatotfvv^v  Rdm. 
,4^  6«  7k  Aia  Sl»lahe  ist  sie  ungleich  Befreiung  ^^  ^^  ^«/^  ^^ 
Rtai«  1 ,  18«  Tom  &dpm0g  l»€or.'7,  V^  und  ^ea  der  ^mmXeia 
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«hiilpft^  dHHi  Vüiigfetaiig  der  Stedan^  JMftebtiMg'  des  iBofne»  «nd 
lli«  «mIm  ist  nlilifc  dmlobar  «kat  Stfth^lhiiig  drtr  Cnafe^  Anr  «it- 
t«dhtigl»it  «nd  des  lidkviis.  Bi»  mofi^/a  ist  l«ni«r  wUm  sdito 
^egmwtrtif»  t^L  Xvk  19^^:  tnlifMi^^»^  ^  '4Ta^tfi^iä  v^  olbUif 
«oiWij^  4i^iP3Bto,  .A€L  13,  «6»:  3  ^xi^o?  v^C  (TCd^m/lr^  ^M«vi|9, 
&iCoF.'6^  8«:  Jdcid'^  rfe'  ^^0  0'd9rf;^ac>  l»ich£|lL.2,6.  fite. 
1,  0.  fift.  »,  S.  iPsBlt.  3^  81.  Bie  gtefenvOMigf  fiitetlniiir  Tolbn- 
litt  :idcli  sW  CMt  im  zuMnfti^en  Leben;  wie  1>m  der  negattfan 
i8«i(e  die  peiitiTe,  -so  M  auch  bei  der  feffeniriitigvft  Beakhlig 
4ie  miktiillifeliiitiiikmnvdeiilceii.  Bb  sind  dies  gbichsm  ta«  iellst 
qnitnikHi^eBde  ffdne.  In  msdidieii  Ansspruclieii  därfte  sogar  d»  geget- 
^«teiige  wd  du  lakdaltige  Moment  sieh  da«  Gleichgevicbt  hahan,  atimi 
d^Vetr.  3,  II».  J«d.  3.  Endttth  irtrd  dann  avdi  in  arahrerai  Stallaa  die 
0i»f^/ae  »ir  «af Ae  VolleiidKiigder  Brretlittg,  nar  nf  da*  «uiiilB  f  ti  g^ 
Bett  bezagän ,  ao  1  fhess.  5 ,  B. :  ^iliat^  (TMt^^^ai; ,  a, :  ^aaft- 
n0fi^g  irmt^qiag,  fidbr.  1,  14. :  xi^ooro/t^J^  iirmtffQlay,  5,  i. 
f ,  ^.  1  Petr.  1,5.:  <n»f^^/ii  ktoijiwi  anoMeAv^^rm  iv  miif^ 

iiflttli.10,  ^.  d  lim.  ^,  10.  4,  18.    £a  adiaint  aas  um  Taraaiie- 
dieii,  «adi  «n  anseter  Stalle  diesan  iatxteren,  atigeran  Begtiff  dar 
^wp$iql»  tea  stafaiitm.     Das  Kfing^iBSiaiA  ist  limine  dsa  aif ige  iiail 
^^vmaoMg^  Saligkdt)  ▼enuftteiinte  Kraft  t.  M.,  <#eil  ^  Jle  Yar 
«ftt  geltende  Gerecliligißett  «ntihiHt  ir.  17.  ^  detut  jenea  ist  ddrsii 
diese  %»dia^.     Für  ^ese  Aaffasiang  aillraitit  ana  saarMmt  iL  ft. 
-VA  sywcKan,  iro,  nadidim  das  Wtsen  let  tkiöOBWip^  Sm»  ix 
mtme»^  gascktldert;  urar  8,  tt.  —  4,  t.5. ,  nan  im  Wasaa  dar 
9t9t!llllii»  aia  baateiwnd  in  dar  ^iTtig  t%  '^dfi/^  aat)  ^«aS  V.  8. 
laat^eiE«^  laM.    Wk  I,  17.  dar  in  %fi^eta$  lieganda  fiagiiff  .dar 
'Ciai(  aAuAMriait  ddn  dar  atvat^^/ft  r«  Id.  sii&nfiHnraildtader  gleMi- 
-laafealaad  ii^,  so  aekea  mk  6,  17.  Aiesa  ^6»«}  ri&tsai1iliftlg.1>«- 
'•aat€lnldt,  irena  es  ¥an  den  Gerecbtfettigtea  haiM  ^  $arff  j^aosa- 
il#k(at>i7^^    Basandars  aber  dfilfte  5,  21.  als  ftr  aa^ereAiflKMaaag' 
kawalsand  anfeadien  UReirdaft ,  indem  dort  der  Aasipvarii  %ms  va». 
4  X^i^^  fiwriMfffi  dia  Sisnxmtrvvfig  ^Ig  ^iai}r  «rä»Mai^  sidi  «b 
addieasUche  ftesanition   das  1,  Kk  17.  aufg'estellten  Tkeiias  ka- 
Ivaditen  Iftsst.  Bern  entspricht  audi  6,  24.,  wo  der  Apastel  in  d^ 
'Wartan  ^fj  yaq  ili^dk  ^oti^fjfMP  die  ^(atiiQÜx  als  saköiAig 
■darataBl,  Ww  10, 10.,  iro  die  gegenwärtig«»  im(Buo^iv^  aMsdiiak- 
Ueh  Ton  dar  zakünftigün  <mt^iu  antaraekiaden  wird,  nad13, 11», 
ara  die  Seit  dar  (swtti^ta  An  immer  mekr  heranniikeHd  geacbiUwt 
^wkd$  agl.  «ndi  t€ar.  15,  1;  2; :  rd  ^vcty^auop  S  ewYf^fni- 
fi.9(i^v^^  4p  jfdf^  nmq^dt^kt^y  ip  aS  *i6r^  ier^srer«'«^  ^di»'  oj  imi^ 
-ar«»^(r#«,  «^    ;airi^  r<^  juttrei^pu]  Die  (TAM^^/ai  Ist  mir  ttr 
dia  nictic  Torhaniia,    aie  ist  aber  unter  dieser  Bediagang  aani« 
laarsalL    ^ionia^  «a  tj^wp  nai  ^'EXiaiPt\  Dia  Uaiiiiecsiditdt  dar 
*9mmi^  at^dam  Jiliaclieft  PaitikidariflaBaa  antgagen.    Paalds 
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er  dabei  den  g^ottg>«ordneleii  Yonu^  dMr  Jaden  niehl  in  Abred«, 
erkennt  ihn  Tielmehr  durch  innfärop  anadiitckliehui.  ügä^Sy 
bezieht  sich  nämlich  nicht  blos  auf  die  Zeitordnioig,  inaefem  eteti 
den  Juden  ment  das  Evangelinm  yerkindigt  wurde,  ygl«  Lnlc. 
M,  47.  AO.  13, 46«,  denn  so  erhielten  wir  einen  ziemlich  nichle- 
»agenden  Sinn;  rielmehr  bezeichnet  es,  wie  auch  2,  9*  10.  be- 
weist, eine  Rangordnung.  JZqwtop  primmi  ss  potissimttn.  Die 
Zeitordnung  der  Verkündigung  ist  selbst  in  der  gottgesetaten  Rang- 
ordnung Israels  begründet,  vgl.  3,  1.  S.  Nur  ih»  hatte  eich  GM 
dwrch  Verheissung  Terpflichtet,  9,  4.  Id,  8*,  gegen  die  Heiden 
aber  loste  er  keine  Schuld,  sondern  übte  er  freies  Erbarmen  IS,  9. 
Sie  waren  nicht  xarä  ffmciv  xkado^,  sondern  naqit  <pfim^ 
i^eytQiird'ip^eg  eig  xakXiiXanav ,  nicht  sie  trugen  die  Wvfsd, 
sondern  die  Wurael  trug  sie  11,  16--25.  So  war  denn  der  Mas- 
flias  gesendet  dem  Volke  der  Verheissung  und  erst  durch  dasaette 
und  in  demselben  den  HeidenTölkern  Matth.  15,  24.  26«  27«  Vober 
diesen  Voraug  Israels  hat  kein  Volk  sich  zu  beklagen,  denn  er 
brachte  der  gesanmiten  Menschheit  Heil,  insofern  nur  so  einHeeid 
der  Wahrheit,  von  dem  das  Licht  des  ETangelinms  ausging,  unter 
ihr  erhalten  werden  konnte.  Auch  ist  in  Christo  für  Alle  ein  gbf- 
ches  Maass  der  Gnade  Torhaaden  und  so  der  Unterschied  wiedwuti 
ausgeglichen.  Tgl.  Rdm.  10, 12.  Gd.  3,  28.  29.  Col.3, 11.  *^lXi^ 
Ist  ükdgens  hier  im  Gegensatae  zu  ^lovdatog  in  weiterem  Siuie.  an 
nehmen,  als  ▼.  14.  im  Gegenaatse  zu  ßd^etqoq.  Es  ist  hier  die  grie« 
ahiaeh  redlftde  Heidenwelt  darunter  beg^ryfen  als  Repräsentantin  dar 
gesammten  Heidonwelt.  —  V.  17.  Das  Evangelium  ist  eine  M- 
vmiug  €ig  ffmtiiQlmv ,  weil  0^^)  es  die  dbxirioovvif  ^«oti  oflhn- 
ftait,  denn  nur  der  Crerechte  kann  auf  zukünftige  Errettung  An- 
sprueh  machen.  Siita$o<rvpfi  yaq  ^$ov\  Die  dixaMtr^yfi  ^weS 
M  hiw  nicht,  wie  3,  &.,  ^ne  EigenacMft  Gottes,  weder  seine 
Giereehtigkeit,  noch  seine  Wahrhaftigkeit,  noch  seine  Gfite,  dentt 
diese  geht  ja  nicht  von  dem  Glauben  ätB  Menschen  aus  (ix  sU* 
0W9mg)  Tgl.  3,  22.,  wird  nicht  durch  denselben  offenbart  (oiaa* 
nalvKTenaO  und  ist  in  keiner  Weise  daTon  abhangig.  Vielmehr 
ieigt  diese  Bedingtheit  der  dixaioavy^  durch  die  nlctig^  was 
auch  das  gleichfolgende  Alttestml.  Citat  (6  dlxa4og  ~  t^tferat) 
bestätigt,  dass  &$xaio<yvvfi  hier  eine  Beschaffenheit  des  Menschan, 
oder  einVerhiltniss,  in  welchem  er  stehtpL  bezeichnet.  DerGeniliT 
kann  dann  als  genit.  autoris  gelten,  gleich  ix  ^eat?,  wie  PhH. 
3,  9.  ^y  ix  d-eov  dixaioffvyfjy  ausdrucklich  steht.  Doch  ist  da- 
selbst das  ix  ^eov  durch  den  Gegensatz  Ton  ift^y  dtixmoüvv^ 
Teranlasst.  Ein  entscheidender  Grund  gegen  diese  Auffassung 
durfte  nun  allerdings  nicht  Torhanden  sein,  dodi  scheint  uns,  nach 
Analogie  Ton  Rom.  2,  13.  3,  29.  Gal.  3,  11.:  dixaMV  dvat,  d$^ 
iUHovtr^ai  (d.  h.  die  hier  bezeichnete  dixatewinj  haben)  ne^ 
ftf  &e^,  ivmntüP  av%w,  die  ErUirung:  Oerechiigkeit,  die 
i  Gobt  eina  ao^lcke   iat,  die  Gatt  dafür  halt  «dM 
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auBieht,  »oeh  lOi^emasBener  «ad  enfcaprechtiider  zu  sein.  LnUiert 
Oareehiigkeit,  die  rht  Gott  gfilt.  SprachHch  g^eridiert  igt 
diese  Bedeutung  durch  Jak.  1 ,  20. :  OQ^fj  yotq  avdqoq  dixaio^ 
fTVPfjy  xheov  ov  xazeg^a^erai.  Die  Bezeichnung:  Ter  Gott  gel- 
tende Gerechtigkeit,  einigt  sieh  leichter  als  die  andere:  Ton  Gott 
ausgehende  Gerechtigkeit,  mit  dem  richterlichen,  deklarativen  Ho* 
mente  der  paulinischen  Rechtfertignngslehre.  Grade  im  Thema  des 
Briefes  aber  erwartet  man  die  grösstmögliche  Unztreideutigkeit  des 
Ausdruckes.  vfixaiotFvw^  \^€0V  wäre  demnach:  diejenige  Rechts« 
besehaffenheit,  Gerechtigkeit  des  Mensehen ,  die  Gott  für  eine  solche 
hilt,  die  Tor  Gott  als  eine  solche  gilt.  Der  dogmatische  Betriff  der- 
selben wird  aus  der  späteren  Entwicklung  klar  werden,  iy  adttf 
dno9eaXv7tt€ta$]  Im  Evangelium  wird  sie  enthMt,  insofern  das 
Irangelium  eben  die  Kunde  enthält,  worin  die  dinaiotrvpfi  •t^so? 
besteht  und  wie  sie  erlangt  wird.  ^yiiti^^iCtXtmterai  Tgl.  3,  21.: 
n€g)apiQf»T€ti.  Nur  das  Evangelium  enttflUt  den  sonst  TerhfillteA 
Weg  zur  dticaioffvpfi  und  zur  ffonfigia.  Die  Vorausbezeugung 
dnreh  die  Propheten  ist  nur  Verheissung  des  künftig  zu  erdffnen« 
den  Weges,  nicht  frohe  Kunde  von  der  geschehenen  £f9ffming 
•elbft,  imxyffiXla  nicht  evayyiXioy.  Die  vorchristliche  Offenba- 
nmg  ist  ihrem  Wesen  nach  Gesetzesoffenbarung,  unter  der  die  Pnn 
j^tie,  auch  ihrer  Form  nach  unter  Alttestamentlicher  Yerhilfaing 
anftMtend,  nur  als  Vorklang  Neutostamentlicher  Gnadenoffenbarung 
ersebeint.  ix  nicvs^g  eig  rciatip}  sc.  oitra  oder  yipofjtipii,  denn 
es  ist  mit  d$xcuo0vpij  d-^oi  zu  verknüpfen.  Es  ist  aber  nicht  zu 
erklären:  ans  Glauben  in  Glauben,  so  dass  dadurch  das 
Wachsikum  des  CHanbbns  bezeichnet  wird;  denn  der  Apostel  handelt 
vion  der  Rechtfertignng,  die  ans  dem  Glauben  kömmt,  nicht  von 
dem  Wacfasthnme  des  Glaubens,  von  welchem  die  Rechtfertigung 
an  sich  nicht  abhängig  ist.  Eher  Hesse  sieh  ericlären:  Die^iieaio- 
tfip^  &€a9  wird  offenbart  als  "aus  dem  Glauben  kommend,  damit 
gegianbt  wwde ;  eig  ntctiP  c=  ut  fides  habeatur.  Doch  erscheint 
dieser  Zusatz  ziemlich  nichtssagend«  Kömmt  die  vor  Gott  geltende 
Gereehtigkeit  aus  dem  GFauben,  so  versteht  sich  von  selbst,  dass 
geglaubt  Werden  soll.  Es  bleibt  demnach  nur  übrig  zu  interpreti- 
rens  Die  vor  Gott  geltende  Gerechtigkeit  wird  offenbart  als  aus 
dam  CHauben  auf  den  Glauben  kommend;  die  nlcvig  ist  Bedin- 
gvng  der  dixatotrvpfj,  wie  auch  das  die  dixa^fXTtfyn  empfangende 
0rgan.  Dadurch  hebt  idch  die  Wichtigkeit  und  Bedeutung  der 
ikürttg  hervor,  eig  niatiP^  für  den  Glauben,  ist  also  "dem 
Sinne  nach  =  ^Ig  rovg  7Vi<FtBV0P%ag  Vjgl.  3,  32.  Aehnlich  er- 
Uirte  schon  Oekumen.:  äno  nl tTtetog  ctQx^tai  xal  eig  top  ni* 
<nwov9»  X^y€i  sc.  dixaiotrvpfi  -d-eov,  nur  dass  für  X^ysi  besser 
€QX^^^  ^^^^E^  würde,  xad'iog  yfyQantat]  Dass  die  vor  Gotl 
geltende  Gerechtigkeit  aus  dem  Glauben  kömmt,  wird  durch  pro- 
phetisches Zeugniss  des  A.  T.  bestätigt  So  zeigt  sich  die  Wahr- 
heit des  Ausspmdies  v.  2.:  S  ftQoeufiyyelXaro  6tä  tSp  tvqb^ 
^fi^w   ahtov    ip   Yqticg>cc4lg    ayimg.      Die    angelihrte    SteHe 
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ist   anil   fiabak.  !S,  4.   entnommeR.      Sie   lautet  im   OniBAetta 

T]^JV^   InUlÄXü   p'^'^ÄI      Die  LXX  ÄbcTsetzen  (nach  yeräHdeite^ 

Lesart  '»flD^äNtS):     o   de   dixaiog  tx  nitTtecog  [lov  ^i^GStai. 

Paulus  hat  das  fiov  nach  dem  Grundtexte  weggelassen.  Dass  mit 
Recht  übersetit  wird:  der  Gerechte  wird  durch  seinen  Glauben 
(nicht:  durch  seine  Redlichkeit)  leben,  darüber,  so  wie  über* 
haupt  zu  unserer  Stell«  ygl.  Delitzsch:  der  Prophet  Habaknk^ 
S.  51  ff.  Die  dem  hebräischen  Texte  nicht  entsprechende  Ifiter- 
punkUon  hinter  Ttlfftatag  (o  de  dixa^og  Sx  niaveoag^  ^^<F$ta$)y 
welche  die  meisten  neueren  Ausleger  postuliren,  erscheint  an  sidl 
nicht  als  nothwendig  und  demnach,  um  der  Congruenz  mit  d^R 
Grundtexte  willen,  auch  nicht  als  zulässig.  Dass  die  Gerechtig* 
keit  aus  dem  Glauben  komme,  kann  nicht  nur  dadurch  erwi<«cft 
werden,  dass  dem  aus  dem  Glauben  Gerechten  (o  dixcaog  ix  ni* 
ff^ecog)  das  Leben  zugesprochen  wird ,  sondern  auch  dadurch,  dass 

Sesagt  wird,  der  Gerechte  (o  dlxaiog)  habe  das  Leben  nur  aui 
em  Glauben  (ix  nictemg  Cijererai).  Der  Nachdruck  ruht 
offenbar  auf  der  nitrtig.  Mit  Recht  bemetkt  aber  Delitzsch 
a.a.O.  S.  50«:  „Der  Apostel  legt  in  unsere  Stelle  durchaus,  niihi 
mehr  hinein  als  darin  ^egt;  er  stellt  nur  ihren  Inhalt,  dass  diu 
Leben  des  Gerechten  aus  d(»n  Glauben  komme,  in  das  Licht  dti 
Neuen  Testamentes.'^  Das  r.  16.  und  17.  aufgestellte  Thema  vmr 
aeres  Briefes  ist  demnach  folgendes:  „Die  Tor  Gott  geltende, Gf^ 
rochtigkeit  aller  Menschen  kommt  nur  aus  dem  Glauben  und  nwr 
diese  Glattbensgerechtigkeit  hat  die  fftonn^ia  oder  X^mi  zur  F<^«" 
Dass  nur  der  Gkube  die  vor  G^ett  gelt^de  Gereditigkeit 
bringe,  geht  daraus  hervor,  dass  alle  Mensche» Sünder  sind«  Denn 
als  solche  können  sie  nicht  durch  ihre  Werke  Anspruili  auf  daft 
Lohn  der  gottlichen  Gerechtigkeit  machen^  sondern  nur  durch  4ni 
Glauben  Zuflucht  zur  göttlichen  Gnade  nehmen.  Dass  aHe  Meftr 
achen  Sünder  seien,  erweiset  der  Apostel  von  K.  1.  v.  18.  bis  ILS« 
V.20.;  dass  ihnen  demnach  nur  der  Glaube  an  das  EvaugeUnm« 
als  das  einzige  Rechtfeftigungsmittel  üb^g  bleibe  K.  3.  v.  21 — AL 
Wie  er  aber  v.  16.  unseres  Kapitels  gesagt,  dass  Ai^nifttiq^iAr 
massig  den  Juden  wie  den  Heiden  die  (Faot'xiQla  bringe,  so  weiset 
er  auch  nach,  wie  sowohl  Juden  als  auch  Heiden  als  Sünder  dar 
dMa$offWfi  ^€0v  ermangeln,  demnach  keine  <ri»TfjQ(cc  sn  erwar- 
ten haben,  vielmehr  der  a^y^  und  d^xmoxqtirla  toS  -O-eoi  ver«* 
Callen  sind.  Er  führt  aber  diesen  Beweis  an  der  Heidenwelt  K.  1. 
V.  ia-~33. ,  an  der  Judenwelt  K.  3.  —  K.  3.  v.  20.  —  ^/otida^onc 
ze  xeil  ''EXXfiPag  naptag  vg>'  afiagvlay  elvm  3,  ft«  ist  das  Tkenia 
dieser  gesanunten,  in  zwei  gesonderte  Theile  zerfallenden  Dadttktiam 
9er  Apostel  beginnt  mit  der  Heidenwelt,  deren  Sündhaftigkeit  kla^ 
rer  vor  Augen  lag,  und  geht  dann  zu  der  Judenwelt  über,  van 
ier  SU  erweisen  war,  dass  sie,  obgleich  im  Besitze  der  hiym 
Z0V  '&0OV  und  trotz  ihrer  venHeifttlichav  dimuwsip^  i^  Üqfmtt 
p6fk9v,  doch  um  Nidbts  besser  sei  ala  dia  Heiilenwell*    Auck  Uß 


fkät  ikne  itbchd  imaMCpip^  e|  €^y^^  ^''^  beqaoMten  IMergiag 
SV  SchiidtniBg  der  wahrea  dMiuoffvyfi  ix  nltnemg. 

T.  16«     Die   vor  Gott  geltende  Gerecbtigkeit  kommt  aus  dem 
€3«ubea,  denn  (ydQ)  da  die  Menschen  äcreßelg  und  adiitoi  sind, 
go  haben  »ie,   venn  sie  nidit  xnr  niGvig  ihre  Zuflucht  nehmen, 
nur  die  iQyii  x^sov  %vl  gewärtigen«     änoxaHnvetai]  in  gegen- 
•itsUcher  Beziehung  zu  dem  änoxaXvnteia^  y.  17.    ^ATtoxakin" 
f«fr>   etwas  Verborgenes  enthüllen,   bezieht  sich  wie  das 
Sn^st.  än99uii4}9p$g  im  N.  T. ,  wenn  Gott  das  offenbarende  Snbject 
iai,  lüttner  auf  eine  ausserordentliche  Offenbarung  durch  wun- 
derbare lliat,  durch  Wort  der  Propheten  uni  Apostel  oder  inner- 
lieh ixaA  den  Geist  Gottes»     Den  Beweis  föhrt  die  Yergleichung 
jeder  ckyis  s.  t.      Es  wird   also  durch  ä/toxaXvtp&g  nicht  eine 
Natur-,  Geschichte-,  Vernunft-  oder  Gewissensoffenbarung  bezeioh- 
nat,  wie  dieselbe  nach  den  gewöhnlichen  oder  natürlichen  Gesetzen 
dee  Unirerftums  oder  des  Menschengeistes  sich  vollzieht,  denn  waa 
durch  di«ge  Potenzen  enthüllt  wird,  ist  eben  an  sieh  ein  (pctvsqoy, 
kein  fkvav^Qioy  dnoxexQVfkuiy^y ,  das  der  aTtoxdlvxpig  bedürf- 
tig isL     Demnach  kann  aucn  an  unserer  Stelle  aTraatalv^retai  |  >2 
nur  eine  selche  ausserordentliche,  supranaturale  Manifestation  aus-l  «^ 
ditcken.    Die  hier  gemeinte  aTtOMdXvtptg  geschieht  nämlich,  wie^ 
amch  K.t2.  y.5.  beweist,  ip  V^C?  ^Y^^  xai  änoxalvüfemg  mal 
d^it&iwtquTiaq  %ov  -O^eov.     Das  Präsens  ist  demnach  futnrisch  z« 
nehaiM  und  ist  gesetzt,  weil  der  Gerichtstag  als  eine  ganz  gewiss 
herorsteliettde  Thatsache  bezeichnet  wird,  vgl.  Lue.  17,  SO. :  j^  ^f^^Qf 
i  viog  rov  äy&qwnov  anonaXvntetai.    Diese  Erklärung  findet 
sldi  sehen  bei  den  griech.  Exeg.  Chrjsost.,  Theodor.,  Theo- 
phyl.  und  Oecum.     Andere,  welche  dnoxaXvnxBxai  auch  von 
elfter  ausserwdentlichen  Offenbarung  rerstehen ,  beziehen  es  auf  die 
Offenbumng  iv  sva^yalitf.     Doch   von  allen  sachlichen  Gegen- 
fffinden  abgesehen,  konnte  dann  der  Zusatz  iy  avvif  zu  änoxa^ 
Aii^%eta$  nicht  fehlen.    Auch  in  der  Dahingabe  an  sündliche  Lüste 
▼•84.36.98.  darf  nicht  die  änoxdXvrpig  oqy^^  S^eov,   ven  der 
hier  die  Rede  ist,   gefunden  werden.    Denn  audi  diese  Dahingabe 
»t  keine  durch  Wunderthat,   Wort  oder  Geist  Gottes  yermittelte 
inoxdXvxf/tg^   und  obgleich  jene  heidnischen  Lüste   und  Sünden 
seibat  schon  eine  poena  peccati  sind,    so  sind  sie  andrerseits  dodi 
auch  peccata,  welche  der  anoxdX,  ogy,  oder  des  XQljjka  tov  ikeod 
erst  noch  warten,  Tgl.  2,  2.     Andere  Erklärungen,    wie   die  tvk 
der  Offenbarung  durdi  das  innere  Licht  der  Vernunft  und  des  Ge* 
Wissens,  oder  -durch  T<»n  Himmel  hereinbrechende  Galamitäten  u.  dgl. 
Hegen  noch  ferner,    ogy^  ^d-sov]  So  weni^  dyaTtfi  '*  ^*  ^'  ^^^^^ 
erweis,  eben  so  wenig  ist  0^7^17  =  Zornerweis,  etwa  als  me« 
tonymia  cauaae  pro  effectu  =  n6Xatng,  TifKaqla.     Vielmehr  be* 
zeichnet  oq/^  eine  innere  Bestimmtheit  des  göttlichen  Wesens  selbst) 
die   inneclich   energische  Entgegensetzung   und  abstossende   Kraft 
ariner  Heiligkeit  im  Verhältniase  zur  menschlichen  Sünde,  welche 
fIMttcb«  Af ecti49i  dann   allerdings  auch  in  der  Verhingnng  det 
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Strafe  z«r  Aeusserang  kMamt    an^  ov^tKPOv\  wo  der  Site  im  dl* 

wissenden,  heiligen,  allmächtigen,  unentfliehbaren  Gottes  bt,  veB 
wo  herab   demnach  jedes   Urtbeil  Gottes   ergeht,  Tgl.  Ps.  7.6, 9., 
Ton  dannen  auch  der  Richter  der  Lebendigen  und  der  Todten  her-* 
abkommen  wird  Phil.  3,  20.    Die  Worte  sind  mit  ano^izl.vnxBxat' 
ZH  verbinden,  nicht  mit  oqyil  oder  -d-eoVy   weil   dann  der  Artikel 
vor  än^  ovqayav  nicht  felilen   würde,    vgl.   Luc.  11,  13.     STii 
natrctv  ätrißeiav  xal  ädixlqfp}  ätrißsta  ein  religiöser,  dd$nla 
ein  ethischer  Begriff,  welcher  Unterschied  hier,   wo  beide  Wörter 
zusammengestellt  sind,  festzuhalten  ist;    das  erste  bezeichnet  dann 
die  Irreligiosität,  die  Gottlosigkeit,  den  Götzendienst,  Tgl.  2Petr.. 
2,5.   2  Tim.  2,  16.,  das  zweite  die  Immoralität,  die  Sittenlosigkeit, 
die  heidnischen  Laster ,  Tgl.  t.  29.:     TtenlfiQioiiipavg  Ttdfffi  otd^ 
xüf.     Gleich  darauf  aber  umfasst   ddixia  in   unserem  Verse   eine 
weitere  Sphäre ,  bezeichnet  die  Abweichung  von  der  göttlichen  Noim 
überhaupt,   Tgl.  iJoh.  1,^  9.    1  Petr.  3,  IS.   AG.  24,  15.,  und  be- 
zieht sich  auf  das  ovx  c^g  O^edy  do^dl^€iP  fj  €v%ai^iateiv  t.21. 
Zu  naca  bemerkt  nach    Chrysost.  Theophylact:     ^  i*ev 
äl/r^d^iig  katqala  xal  ^  eiaißeia.  ^la ,   i(  äi  atrißeia  Ttoiv" 
er^id^^.    Doch  dürfte  diese  Unterscheidung  mehr  an  sich  bemer-*-. 
kenswerth,  als  zur  Erläuterung  des  Wortes  an  unserer  Stelle  dien« 
lieh  sein,    llätra   ist  einfach  =  jede   mögliche,    alle  und 
jede,  Tgl.  T.  29.      ävd^qdnoup ,  tcSp  zijy  äXii&aiav  iv  ääuU^ 
%a%€x6vi:mv\   Die  äXi^d-eia  ist  hier  nicht  die  specielle  Wahrheit 
des  ETangeliums ,  sondern,  wie  die  folgenden  Vci:se  ausweisen,  die. 
wahre  Erkenntniss  Gottes ,  wie  sie  durch  Anschauung  seiner  Werke 
Termittelt  wird,    xarix^iy  entweder:   festhalten,  firme  tenero,^ 
1  Cor.  15,  2.  1  Thess.  5,  21.  oder:  zurückhalten,  aufhalten, 
impedire,  2  Thess.  2,7.    Hier  offenbar  das  Letztere,  denn  die  Hei« 
den  hatten  die  W^ahrheit  ja  nicht  behalten,    sondern,  nach  t.21«9 
sie  Terloren.    Treffend  erläutert  Oeknmen.  xatix^iy  durch  xa- 
Xint€$yy  yycifiiig  nopmlf^  iTncxottZet^y,  wie  auch  Philo  Opp.L 
p.  1.  Tovg  iivd^ixoig   nXdffficccTt  ti^v   aXi^O'eiay  imxQvifßayttxg 
namhaft  macht.     Das  böse  Herz  hindert  den  Eintritt  der  Erkenst- 
niss  in  den  Geist,  wie  es  auch  den  Fortbestand  und  die  energische 
Sntwickelung  derselben  hemmt;   jeder  religiöse    Irrthum   hat  eine 
ethische    Wurzel,    weshalb    die  hellige    Schrift    denselben    durch« 
gehende  den  Menschen   ins   Gewissen    schiebt,     iy  ddsxi^  nicht 
s=  ädixfag^    denn   dass   das   Aufhalten   der  Wahrheit   ungerecht 
ist,    Tersteht   sich   Ton   selbst,    sondern  instrumental   zu   fassen: 
durch  Ungerechtigkeit.     Der  Apostel  drückt  sich   übrigens 
in    den    Worten    äy&Qcintay    rwy    xtX,    mit    Schonung    über^ 
leitend  ganz  allgemein  aus,  denkt  aber  dabei  schon,   wie  t.  19  ff. 
erweisen,    an   die  Heiden  und  zwar  an  sie  ausschliesslich,    denn 
erst  K.  2.    t.  1.    geht  er  zur  Charakteristik  der  Juden  über.  — 
V.  19.   gibt  den   Grund  an,    warum  Gottes   Zorn   mit  Recht  die 
Menschen  trifft,   welche  die  Wahrheit  durch  Ungerechtigkeit  hem« 
men.     d^oti]  zusammengezogen  aus  dt*  S  %t  propter  quod,  qtAiii 


€ap.  i;  ]#.  M.  n 

ob  rem,  ireshtib,  im  Anfange  der  Periode,  wie  das  Lateinische 
quare  =  deshalb.  Im  N.  T.  steht  aber  in  dieser  Bedeutung 
niemals  Aore,  sondern  immer  dio.  Vielmehr  wird  diori  daselbst 
stets  nur  im  Sinne  ron  Sia  tovto  Sti  ,  propter  hoc  quod ,  ^uia, 
weil,  gebraucht,  was  im  Anfange  der  Periode  Ton  selbst  in  die 
Bedeutung:  denn  übergeht.  So  hier,  denn  die  Rede  des  Apostels 
wird  öbersichtlicher,  wenn  wir  vor  diori  plene  interpnngircn.  ro 
fPidürov  Tov  xf'eov]  In  der  klassischen  Gräcität  heisst  yy(a(TTag 
erkennbar,  yvoytoc  bekannt;  im  hellenistischen  Sprachge- 
brauch« des  A.  wie  des  N.  T.  aber  kommt  ypcotog  nicht  Tor.  Bei 
den  LXX  und  im  N.  T.  findet  sieh  nur  yrtaaro^  und  zwar  aus- 
nahmslos, wie  die  Lexica  ausweisen,  in  der  Bedeutung:  bekannt, 
Tgl.  s.  B.  Luc.  2,44.  Joh.  18, 15.  AG.  1,  19.  15,  18.  28,  32.  Eben 
so  aypwiTTog  unbekannt  A6.  17,  23.  Ta  yvoicrov  xov •O'sov 
ist  also  nicht  s.  v.  a.  das  von  Gott  Erkennbare  (ßneq  öv- 
vaxov  icti  yviaaO-^vfxi  Oekumen.);  dies  wurde  auch  einen 
ungehörigen  und  zugleich  falschen  Sinn  geben.  Denn  weder  kam 
es  hier  darauf  an ,  auf  die  theilweise  Erkennbarkeit  und  thcilweise 
Unerkennbarkeit  des  göttlichen  Wesens  zu  reflektiren,  noch  auch 
war  den  Heiden  alles  von  Gott  Erkennbare  bekannt,  da  ihnen  ja, 
wie  der  Apostel  im  Folgenden  selbst  sagt,  nur  das  durch  Natur 
und  Vernunft,  nicht  auch  das  durch  Offenbarung  über  Gottes  Wesen 
Enthüllte  zugänglich  war.  Tb  yyaxrvoy  tov  i>eov  ist  demnach 
8.  V.  a.  das  von  Gott  Bekannte,  d.  i.  das  aus  der  Quelle  der 
allgemeinen  Natur-  und  Vernunft- Enthüllung  von  Gott  Erkannte, 
das  allen  Menschen  von  Gott  Bekannte,  im  Unterschiede  von  dem 
durch  besondere  Offenbarung  Empfangenen.  Diese  Erklärung  er- 
scheint so  nahe  liegend  und  zutreffend,  dass  wir  nach  keiner  an- 
deren zu  suchen  haben,  iv  avroig]  in  ihnen,  vgl.  2,  15.: 
ip  Tcug  xaQÖlaig  ain&p ,  in  ihrem  Bewusstsein,  welcher 
Erklärung  auch  das  gleichfolgende  aVToeg  iyaviqüacre  und  das 
voov(i€ra  xaO'ogaTac  v.  20.  entspricht;  also  nicht:  unter  ih- 
nen. ifpapiQoxTs]  nämlich  durch  die  Schöpfung  der  Welt  und 
die  Ertheilung  des  rovg^  welcher  aus  der  Betrachtung  der  Werke 
der  Natur  die  Erkenutniss  Gottes  zu  schöpfen  vermag.  Paulus  sagt 
ipai'€QOVif  nicht  aTtoxakvnteiy  y  denn  jenes  kann  auch  eine  na- 
türlich vermittelte ,  dieses  nur  eine  übernatürliche  Enthüllung  von 
Seiten  Gottes  bezeichnen.  Unser  Vers  ist  also  zu  übersetzen:  Die 
Kenntniss  Gottes  (quod  notum  est  de  Deo  =  notitiaDei,  die 
objektive yyodtxig O^eov)  ist  in  ihnen  klar  (=  yipdcxovai  tov 
Q-eop  €paP€Qcig^  Luther:  denn  dass  man  weiss,  dass  Gott  sei, 
ist  ihnen  offenbar) ,  denn  Gott  hat  sie  ihnen  klar  gemacht. 
—  V.  20.  Nachweis,  inwiefern  Gott  den  Menschen  die  Erkenut- 
niss seiner  selbst  enthüllt  habe.  Das  Zeichen  der  Parenthese  ist 
zu  streichen,  denn  es  findet  eine  begründende  Erläuterung  des  Vo- 
rigen statt,  kein  Mos  neb eneingeschob euer  Zwischengedanke,  tcc 
äoqata  awov"}  nicht  sowohl:  sein  unsichtbares  Wesen, 
dies  wäre   ro   äoqatov,   als  vielmehr:    seine  unsichtbaren 
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Proprietäten  (dalier  der  Plnra}).  Beides  ist  freUieh  der  S«die 
nacli  identisch,  denn  die  Eigenschaften  constitniren  das  gotllkhe 
Wesen.  Gott  ist  äoQavog,  insofern  er  den  Sinnen  Terborge«  iei, 
Tgl.  I  Tim,  1,  17.  69  16.  und  Philo  de  monarch.:  0  aogat^g 
xal  yko^i^  dtatfoiijf^  xatai/rintog,  Tead-oqäTat]  Das  UnsichtiMtre 
wird  gesehen,  ein  Oxymoron,  das  durch  den  Zusatz  paovfU9^u 
erklärt  und  gemildert  wird.  Es  wird  nämlich  nicht  mit  den  leih- 
liehen  Augen ,  sondern  mit  den  Augen  des  Geistes ,  es  wird  mit 
dem  rovg^  mit  der  Vernunft  erschaut.  Das  xced^OQav  ist  mch 
besonders  passend  gewählt,  weil  es  durch  dit7t0ifi(iaTaj  diesinnr 
lieh  anschaubaren  Werke,  Termittelt  ist.  xa&OQap  öfter  im  Sinne 
Ton  dxQißäg  OQ&y,  pervidere  i.  e.  elare  videre,  perspicere;  so 
wohl  auch  hier,  rotg  Tvo&fjfiaffii  dathrus  instrumenti  mit  xa&O" 
qStcc$^  zu  yerbinden.      TfüS'ü  noiijficc ,  das  durch  die  Schoj^ung 

Hervorgebrachte,  ra  npiiniaxa  die  Gesammtheit  der  Schöpfungs- 
producte.  An  die  geschichtlichen  Thaten  Gottes  ist  demnach  nicht 
zu  denken.  Auch  findet  diese  Offenbarung  ja  ron  Ur  an  (anb 
xtl(T€(og  xötTfiov^  statt,  also  noch  vor  der  Entwickelun^  der 
Menschheitsgeschichte,  und  enthülUt  vor  allen  Dingen  die  ccid'iog 
dvyafiig,  welche  besonders  in  der  Natur betrachtang  klar  hervor- 
tritt. Dazu  kömmt,  dass  die  Geschichte,  in  welcher  die  mensch- 
liche Freiheit  und  demzufolge  auch  das  Böse  einen  bedeutenden 
Factor  bildet,  sich  nicht  so  schlechtweg  als  Tvolfjiicc  d-eov  bezeich- 
nen liesse.  Das  Unschaubare  Gottes  wird  durch  die  Werke  mit 
der  Vernunft  geschaut,  and  xtlcecog  xocr/iot;]  seit  Schöpfung  der 
Welt ;  äno  Partikel  der  Zeitbestimmung  indc  a  vgl.  Matth.  23,  35. 
Mark.  10,  6.  Rom.  15,  23.  Also  nicht:  aus  der  Schöpfung 
der  Welt,  was  mit  Tolg  noiiiiiaci  eine  leere  Tautologie  bil- 
dete; auch  ist  xxlcig  x6<T[iov  =  xcctaßoXfj  xoc^iov  nicht  s.  v.  a.: 
ärco  xtlffsoyg  im  Sinne  von:  durch  die  Creatur.  Durch  den 
an  sich  unsichtbaren  Schöpfungsakt  (xxltng  xdtr^iov)  kann  aber 
Gottes  Wesen  nicht  erschaut  werden.  {J  ts  ätdtog  ccvtov  diva^ 
fiig  xal  d^etotfig'i  sowohl  seine  ewige  Kraft,  als  auch 
seincGöttlichkeit,  Apposition  zur«  aoqara  adrov.  l^tdiog 
von  aei  ewig,  nicht  zu  verwechseln  mit  aiSi^g  unsichtbar. 
Dass  das  Universum  einen  absoluten,  nicht  mit  der  Welt  selbst 
identischen  Grund  habe,  ist  unabweislichcs  Postulat  der  mensch- 
lichen Vernunft,  welches  als  ancrschaffencs ,  verborgenes  Princip 
in  der  Seele  ruht,  und  bei  der  Betrachtung  der  Schöpfungswerke 
sich  entwickelt  und  ins  Be^nisstscin  tritt.  Dieser  absolute  Wclt- 
grund  bestimmt  sich  aber  zunächst  als  ewige  Allmacht,  indem 
bei  der  Beschauung  der  Natur  dem  Menschen  vor  allen  Dingen  so- 
wohl die  Grösse  und  Herrlichkeit  derselben',  welche  auf  die  dvya- 
fifig  des  Schöpfers  hinweist,  als  auch  die  zeitliche  Vergänglichkeit 
und  abhängige  Beschränktheit  alles  endlichen  Daseins  entgegentritt, 
welche  von  dem  Urheber  desselben  zu  negiren  ist ,  und  uns  so  auf 
den  Begriff  seiner  äidiog  dvvaiitg  führt.     Die  pantheistische  Auf- 
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Hmäng  i%B  ^tttoffcegfyjEes  inrd  von  «lern  Ap4M4cl  gar  Bicht  an»- 
drfieUkh  kesiritte»;  me  itt  nm  Resuktt  thtiHrvtisdier  Yerkiw»!«- 
Ittog*,  vitsengchaftlichor  Aufdruck  des  praktischen  Abfalls  von  der 
6eaieuuchaft  mit  dem  personlichen  Gotte  und  des.  faktischen  Hin- 
gegebenseins an  den  unpersönlichen  Welt-  oder  Naturgeist«  Die 
unbefangene  Weltbetrachtnng  kann  nicht  auf  den  abnormen  Gedan- 
ken gerathen,  dasa  die  causa  einer  nach  weisen  Zwecken  geord- 
lieten  Welt,  die  im  selbstbewussten  Henschengeiste  ihre  höchste 
BUtiie  hat,  eine  bewusstloso  Kraft,  eine  blindwirkende  Poteni  sei; 
im  Idi  kann  den  Grund  seiner  selbst  nur  Du  nennen,  denn  nihil 
«8t  in  effecttt  q[uod  non  prius  fuerit  in  oauisa*  -^  Q^U^fjg  ron 
•&ei9g  divinitas,  Göttlichkeit,  au  unterseheidon  von  ^eorif^, 
deitas,  Gottheit  Die  ^eMVfjg  Gottes  besteht  in  dem  Complexo 
seiner  göttlichen  Eigenschaften,  dazu  gehört  auch  seine  äi6$ag 
öiwafAig^  welche  als  das  bei  der  Weltbetrachtung  zuerst  hervor- 
tretende Moment  der  GotteseriLonntniss  besonders  herausgehoben  ist 
Die  ewige  Macht  Gottes  und  überhaupt  (xaf)  seine  gesammte 
'&e$6vfig  wird  durch  die  jto^fiava  geistig  geschaut  Das  zu  dem 
1^  hinzubnimiende  xal  involvirt  den  Begriff  der  Häufung  und  Stei* 
gerung,  vgL  Aeschyl.  Choeph.  M.i  ro  (T  emvxeiy,  toff  £¥ 
ß^OTOig  d-eog  %e  xai  %>€ov  'nleoy.  elg  %6  el^at  av%ovg  dva- 
noXoffii^ovg'i  so  dass  sie  unentschuldbar  sind,,  d.  i.  weU 
sie  Gottes  unsichtbares  Wesen  durch  die  Werke  erkennen,  so  sind 
sie  ohne  Entschuldigung,  dass  sie  die  Wahrheit  in  Ungerechtigkeit 
aufhalten.  Es  ist  nicht  zu  erklaren:  damit  sie  unentschuld^ 
bar  sind,  weil  im  folg.  v. 21.  nicht  die  göttliche  Absicht,  sie 
unentschuldbar  zu  machen,  begründet,  sondern  ihre  Unentschuld- 
barkeit seihet  erwiesen  wird.  Als  Belegstellen  zu  dem  Inhalte  un- 
seres Verses  werden  von  den  Auslegern  treffend  angeführt  Aristo t 
de  mundo  c.  6. :  Ttdüji  &yfiTfj  tpiae^  Y^yojiapog  äd-etöQfjtog  an* 
aixmv  %Av  hgycsp  ^et&Qeitai  o  -O-eog.  Cic.  de  divin.  II,  TS«: 
esee  praestantem  aliquam,  aeternamque  naturam,  et  eam  Buspicieu" 
dam,  admirandamquc  hominum  generl,  pulcritudo  mundi,  ordoque 
rerum  coelestium  cogit  confiteri.  Tuscul.  I,  29.:  Sic  mentem  ho- 
mittia,  quamvia  eam  non  videas,  ut  Deum  non  vides;  tarnen,  til 
Deum  a§tt08cis  ex  ^us  operibusj  sie  ox  memoria  rerum,  et  inven- 
tione  et  eeleritate  motus,  omnique  pulcritudiae  virtutis  vim  divinam 
mentis  agnoscito.  Vgl.  auch  Wclsh.  Salom.  13,  1  — 10,  so  wie 
das  ovx  äficxQTVQOV  eavtoy  ätp^xey  AG.  14,  17.  und  AG.  17, 
25 — 27.  Wenn  übrigens  der  Apostel  die  Gottesidee  nur  durch  ver- 
nünftige Betrachtung  der  Schöpfungswerke  entstehen  lässt,  so  ist 
damit  nicht  an  sich  der  vermittelnde  Faktor  des  diese  Werke  deu- 
tenden, den  Menschengeist  zum  Verständniss  heranbildenden  Wor- 
tes göttlicher  Uroffenbarung  ausgeschlossen,  denn  sobald  derselbe 
sein  Ziel,  die  Entwickelung  der  reinen  Gotteserkenntniss  erreicht 
hatte,  konnte  dieselbe,  wenn  das  Herz  nur  in  der  normalen  Stel- 
lung zu  Gott  verharrte,  sich  auch  von  selbst  durch  fortgehende 
Haturansehauung  in  ihrer  ursprunglichen  Reinheit   erhalten.   — 
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y.  21.  Der  Gruftd  der  Unentschddbarkeit  der  HenBchen  V»^ 
darin,  dass  sie  trotz  ihrer  Gettcserkehiitniss  sieh  dodi  mit  dem 
Herzen  Ton  Gott  abwendeten ,  und  dadurch  auch  die  ihnen  einwoh^ 
nende  Erkenntniss  yerdnükclten.  dioni  denn,  wie  r.  19«  ytfiP'' 
teg  top  &€6y'i  nicht:  da  sie  Gott  erkennen  konnten,  auch 
nicht:  da  sie  Gott  einst  erkannt  hatten,  sondern:  da  oder  oh* 
gleich  sie  Gott  erkannten.  Es  coincidirt  das  Partie,  ypöpreg 
seinem  zeitlichen  Eintreten  nach  mit  dem  Begriffe  des  rerb.  finit. 
edo^otfxav*  Jene  falschen  Auffassungen  hatten  in  der  irrigen  Mei- 
nung ihren  Grund,  dass  der  Apostel  den  Heiden  nicht  zu  gleiche 
Zeit  richtige  Gotteserkenntniss  und  Verdunkelung  derselben  durch 
Abfall  zum  Götzendienste  zuschreiben  könne.  Doch  ist  dies  ja  ge- 
rade  der  Sinn  des  xiiv  dkrid-eiap  iv  d&ixitf  xatix^iPy  wozu 
Ben  gel  bemerkt:  yeritas  in  mente  nititur  et  urget:  sed  homo 
eam  impedit.  Auch  wohnt  dem  Heidenthume  in  der  That  stetig 
die  richtige  Gottesidee  bei  und  es  bekundet  dies  dadurch,  dass  es 
fortwährend  bestrebt  ist,  sich  aus  der  Vielheit,  Beschränktheit  und 
sittlichen  Mangelhaftigkeit  seiner  Götterwelt  zum  Begriffe  des  Einen, 
Unbeschränkten,  Heiligen  zu  erheben.  Der  Polytheismus  trägt  in 
»einer  über  ihm  und  in  seinem  Hintergrunde  stehenden,  fortwährend 
auftauchenden  und  fortwährend  niedergehaltenen  Idee  des  Einen 
wahren  Gottes  sein  eigenes  Gericht  in  sich  selber.  Vgl.  Tertul- 
lian's  Schrift  de  testimonio  animae,  und  Nägelsbach:  Die  ho- 
merische Theologie,  lAbschn.  S.  11  —  70.,  besonders  S.  12.  u.  37» 
^<ig  S^eop]  d.  i.  als  den  Inhaber  der  äidiog  dvpafiic  xal  ^e$6rfic.  -^ 
ido^atrccp}  sc.  ccvtop.  Sie  gaben  ihm  nicht  die  ihm  seinen  gött- 
lichen Eigenschaften  nach  gebührende  do^a ,  weshalb  der  Apostel 
seinerseits  r.  25.  im  Gegensatz  zum  Götzendienste  mit  der  Gott  ge- 
bührenden Doxologie  schliesst.  fivx(XQi<TTfi<Tap']  sc.  avTtö.  Wie 
die  göttlichen  Eigenschaften  an  und  für  sich  selbst  zum  oO^äTl^eiP 
auffordern,  so  ihre  Beziehung  zum  Menschen,  oder  die  durch  sie 
dem  Menschen  Tcrmittelten  Güter  zum  €Vxccqi(TT€ip,  Wer  aber 
Gott  nicht  die  ihm  gebührende  do^cc  giebt  und  ihm  die  ev%aqi<rTla 
entzieht,  der  yerliert  mit  dieser  Herzensabkehr  auch  die  wahre 
Gotteserkenntniss;  denn  die  Erkenntniss  Gottes  hat  ihre  bleibende 
Wurzel  nur  in  der  liebenden  Gemeinschaft  mit  ihm,  daher  dXK 
if^avaKad-fitrap   ip  roig   diaXoyicTfiüeg  aittöp"}    fiaTaievcr&M 

rz:  (idtaiop  yip€(Td'ai  das  Hebr.  p^'SDn  znm  Thoren  werden. 

•  •  • 

Auch  sonst  schreibt  der  Apostel  den  Heiden  die  [laTatOTijg  rov 
poog  zu,  Eph.  4,  17.  vgl.  iPetr.  1,  18.  mit  Beziehung  darauf, 
dass  rd  [idtaia  AG.  14,  15.  entsprechend   dem  Hebr.  ^^H   Jer. 

2,  5.  zur  Bezeichnung  der  nichtigen  Götzen  dient.  Der  Mensch, 
welcher  den  wahren  Gott  Terlässt^  hält,  da  er  ohne  Gott  nicht 
sein  kann,  das  Nichtige  für  seinen  Gott,  und  wird  so  selbst  zu 
einem  ndzatogs  vgl.  Ps.  115,  8.  Die  diaXoyifffioC  treten  im 
N.  T.  immer  als  jtopfjQoCß  xaxol  auf.  Es  sind  bald  cogitatione«| 
Gedanken  Matth.  15,  19.  bald  ratiocinationes,  Schlusafolgo- 
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mag^ii,  Ueberlefuiig«n  Luk.  9,  ft%i  bald  dmbit,  Zweife-I 
Lok.  34,  38.  Hier  das  erste ;  denn  spedell  an  die  ratiocinationes, 
an  die  Vernunftschlüsse  der  Philosophen  zu  denken,  ist  keine 
Veranlassung,  auch  würde  dadurch  die  allgemeine  Charakteristik 
der  Entstehung  des  Heidenthumes  Ton  yorne  herein  zu  sehr  be- 
schränkt, xal  itrxotlffd'fi  ^  airvyevog  avt&p  xaqdlä]  drückt 
eine  Steigerung  aus.  Ihre  xagSia  war  eine  atrvperog ,  weil  ihre 
diaXoyitrfioC  j  die  in  der  xaqdia,  dem  Centrum  des  geistigen 
Lebens,  wuneln  Tgl.  Matth.  15,  19.,  fiatcc$oi  geworden  waren, 
und  diese  dffvyerog  xaqdia  ward  noch  dazu  vom  trxoTog  befallen, 
d.  i.  sie  veifielen  in  den  tiefsten  Grad  der  geistigen  Verfinsterung. 
•^  Der  Apostel  betrachtet  demnach  das  Heidenthum  nicht  als  die 
erste  und'nothwendige  Entwicklungsstufe  des  religiösen  Bewusst«» 
seins,  ron  der  sich  die  Menschheit  allmalig  bei  fortschreitender 
Geistesbildung  zum  reineren,  monotheistischen  Gottesbegriff  erhob, 
Tiehnehr  ist  ihm  umgekehrt  das  Heidenthum  Abfall  des  menschli* 
eben  Geistes  yon  der  ursprünglichen,  lauteren  Gotteserkenntniss, 
▼ermittelt  durch  sündhafte  Herzensentfremdung  Ton  Gott.  Die 
Hensehheit  stieg  nicht  aus  der  Tiefe  in  die  Höhe ,  sondern  sie  fiel 
aus  der  Hohe  in  die  Tiefe.  Nur  auf  solchen  Principien  kann  dem* 
nach  eine  Seht  christliche  Religionsphiiosophie  sich  erbauen.  Ist 
das  Heidenthum  nicht  Abfall,  so  ist  das  Christenthum  nicht  Wie-» 
derherstellung.  —  Der  Apostel  betrachtet  übrigens  den  Abfall  zum 
Gdlzendienste  als  Eine  gemeinsame  That  der  Torchristlichen  Mensch« 
heit.  Die  nachfolgenden  Generationen  sind  für  die  That  der  heid« 
machen  Vigeneration  solidarisch  Terbindlich;  oder  Tielmehr  es  findet 
Eine  stetig  sich  fortsetzende  Verdunkelung  des  durch  Natur-  und 
Vernunftoffwibarung  stetig  Termittelten  Gottesbewusstseins  statt 
Diese  in  dem  iTxoTog  und  der  ayvota  des  Heidenthumes,  Tgl. 
Eph.  4,  18.  AG.  17,  SO.,  fortwährend  sich  geltend  machende, 
aber  auch  fortwährend  unterdrückte  aXtjd'eM  ^  iTtiyvi&üig  &BOV 
ist  das  strafende,  religiöse  Gewissen  des  Heidenthumes.  *— 
V.  22.  rekapitulirt  das  Verhergi)hende  i(jiaTaio}&ii<Tap  —  xa^** 
dia,  zugleich  ein  neues  Moment  ihrer  ficdgia  hinzufügend, 
nämlich  Am*  (patmoyteg  Blvai  (roq>oQ  <pd<Txeiv  dictitare,  prae 
se  ferre,  behaupten,  Torgeben.  So  auch  AG.  24,  9.  25,  19.  ^ 
und  Apok.  2,  2.  nach  der  lectio  recepta.  Der  Apostel  meint  hier 
nicht  ausschliesslich  die  Philosophen ,  auch  nicht  ausschliesslich  die 
Weisen  und  Gebildeten  überhaupt,  obgleich  von  ihnen  allen  seine 
Aussage  in  besonderem  Maasse  gilt,  sondern  er  denkt  auch 
im  Allgemeinen  an  den  Weisheilsdüukel  und  Bildungsstolz  der 
Haupirepräsentanten  unter  den  heidnischen  Völkern,  der  Inder,  ' 
Aegypter,  Griechen.  Selbst  das  Heidenthum  hielt  sich  für 
cofpia  gegenüber  der  iktaqia  der  Gotteswahrheit.  iinaqdy'- 
^ficap]  d.  i.  (itagol  iyepovro ,  Tgl.  1  Cor.  1,  20.  3,  19.  — 
V.  23.  Folge  oder  Aeusserung  ^er  ftaraiOTtig.  des  cxotog 
uad  der  fiwqla.  iillaJlap}  Die  Griechen  sagen  alkdctreiy  %l 
%i¥a^  oder  avrl  r$Pog ,  Paulus  ähXacCHV  v$  eV  un.  Tgl.  t,  25., 
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hteh  dem  H^r.  3  *1^n      Om  ^i^   iit  iii6tr«iiieii<iil ,    peiMiilffra 

trem  per  rem  oder  re.  Zu  dem  Inhalte  unseres  Verses  vgl.  Ps. 
106,  20. :  xai  ^XXü^ayzo  t^v  do^ccy  ccvtoiv  ip  oiAOiuifiatt' 
lAoo'YOV  ecD^ovrog  x^^^ov,  und  Jerem.  2,  11.:  b  dt  Xaoq  [lop 
^Xla^ato  T^y  do^ccv  avtov.  t^v  do^ai^  tov  d^pd^dqxov  Ö^eov\ 
Die  dol^a  d^eov  j  Hin*'  TIDS  5  rcsultirt  aus  dem  Complexc   seiner 

aus  der  Natnroffenbarong  erkennbaren  Eig^e&schaft^n  t.  20.  Im  B«* 
ßitoe  der  Fülle  dkser  über  alles  Endliche  efhaboiieii-  Proprietätefl 
hat  Gott  do$a,  Herrlichkeit.  Golt  wird  aber  ä(p&aQvog  ge- 
nannt im  Gegensatze  zum  (p&aqxoq  &pd^qi»7tog^  wie  auch  seine 
Unsterblichkeit  ihn  an  sich  in  charakteristischer  Weise  Ton  dem 
sterblichen  Geschöpfe  unterscheidet,  vgl.  1  Tim.  1,  17.  und  6,  16«  s 
•  pbOPOg  B%^P  ad-avaciav*  —  iv  ofiouAii/ati  einoroc]  ist  keiii 
blosser  Pleonasmus,  sondern:  die  Aebnlichkeit  des  Bildes  =» 
die  Aehnlichkeit,  welche  sich  im  Bilde  findet,  insofern  das  Bild 
die  Aehnlichkeit  dessen,  welchen  es  darstellt,  hat.  — «  Wie  im 
griechischen  Kultus  Torzugsweise  das  Bild  des  (pd^af^oq  civ^fm-r 
h:oq  verehrt  wurde,  so  im  ägyptischen  sogar  die  utcAp  netsipßv 
9wl  TStQanodmv  xal  kqnez&y y  wie  der  Ibis-,  der  Apis-  und 
der  Schlangendienst  auswies.  Aehnliche  Klasdificationen  der  thie- 
rischen  Schöpfung  s.  iMos.  1,  28.  30.  AG.  10,  12.  Es  kdnnte 
also  iß  uuserem  Verse  zugleich  angedeutet  sein ,  oder  darf  doch  an 
sieh  hier  bemerkt  werden,  wie  der  Mensch  in  der  Thorheit  dee 
Naturwidrigen  Götzendienstes  alle  ursprüngliche,  gettgesettte  Ordr* 
nung  umgekehrt  habe,  indem  er  selbst  nach  dem  Bilde  Gottes  ge- 
schaffen nun  Gott  nach  seinem  Bilde  umschuf,  und  zum  Herrn  def 
Thierwelt  eingesetzt,  vgl.  auch  Ps.  6,  7 — ^0.,  sich  zil  ihrem  anbe- 
tenden Knechte  herabwürdigte.  Die  Anbetung  der  Menschen-  und 
Thierbilder  von  Seiten  des  heidnischen  Volkes  war  allerdings  die 
fiefste  Stufe  der  polytheistischen  fioigiccy  doch  war  alich  die  ver- 
feinertste  Verehrung  der  durch  diese  Bilder  symb^lisirten  Natur-' 
kräfte,  oder  auch  die  pantheistisehe  Versenkung  in  die  diese  Kfafte 
tragende  und  zusanunenhaltende  Grundkraft  nur  eine  vorgebliche 
trmpla,  dem  Principe  nach  von  jener  ^ttiqia  nicht  wifMntlieh  vcr- 
sriiieden.  Der  von  dem  wahren  Getto  innerlich  entfremdete  Mensch 
ist  den  Mächten  des  Natur-  und  Menschenlebens  verfallen ,  ein 
gröberer  oder  feinerer  Götzendiener.  — 

Die  Folge  des  Götzendienstes  ist  die  Sittenlosigkeit,  welche 
theils  in  Lastern  unnatürlicher  Wollust  v.  24  —  27. ,  theils  in 
anderen  Freveln  aller  Art  v.  28 — 32.  bestand.  —  V.  24.  diö 
xaC]  deshalb  auch.  Wie  sie  nämlich  Gott  entwürdigt  hat- 
ten, so  übergab  sie  auch  (xaf)  Gott.  u.  s.  w.  TtecQidwifSP 
ccvzoiq  6  x)^€6g'}  Die  Erklärung  des  Chrysostomus :  to 
TraqUioxsp  ivravO-a  eXaciv  eiTtiy  und  de«  Theodoret: 
tb  naqid(»X€v  ävtl  tov  avve%(AQ^üt  xiO^eiTCS  reicht  nicht  aus^ 
denn  naqadidovai  heisst  nicht:  zulassen,  i^p  AG.  14,  !#., 
i^tKTtOiTviXleiv  Ps.81,13.,  sondern:  überg'eben,  üfrerltefem, 


Bie  folgen  i^ints  Abfidk  Ttn  9oit  kal  te  Ibniidt  nichl  nekr  in 
Miner  Gewalt ,  sondern  nach  Gottes  Ordnung,  Yeranstaliiing  ubA 
Gerieht  treten  sie  in  den  verschiedenartigsten  Formen  der  Stnie 
anf ,  Tgl.  Ps.  69,  38.  Allerdings  entwickeln  sich  diese  Sünden  um 
indem  der  Geist  Gottes  rom  Abgefallenen  zurückweicht,  nicht  indem 
er  sie  selbst  wirkt,  aber  doch  vollzieht  sich  in  diesem  Zurückwei- 
chen und  seinen  Folgen,  nämlich  in  dem  Betreten  der  Bahn  ungo- 
sigelter  Frevel  und  Laster,  zu  der  Gott  dem  Menschen  die  Zn- 
gii^e  eröffnet  und  ebnet,  ein  positives  göttliches  Straf^erhangniss. 
Traditi  sunt,  sagt  C.alov,  a  deo  non  tfectite^  nee  solum  permii- 
jev«,  nee  tantnm  ixßatixäg,  sed  dixafrvixä^  et  judicialiter.  Vgl. 
Hengstenberg:  die  AuUientie  des  Pentateurhs  B. II.,  S.4A2ff«, 
über  die  Veihartmig  Pharaos.  —  Eph.4, 19.  heisst  es  von  den  Heiden 
lat^oi;^  naqidmxav  Tf}  dtyeXyeif  eig  iqyaffiay  äxaO-aqaiag  tvu^ 
fF^g,  was  sich  mit  itmnaqidddxep  avxavg  o  &€6g  wdil  vereinigen 
liflst  ip  ratg  in^\h>iUaiq  roiy  xccqdmp  avtät^'i  ist  nicht  von  naqi' 
3f»xep  in  der  Weise  abhängig  zu  madien,  dass  es  =  eig  tag  in$9'V-' 
ftfiagoitt  Tccig  ini&V(iia$g ,  was  sich  granmiatisch  als  hebraisirende 
Constmktion  rechtfertigen  liesse;  denn  v.  26:  naqidiaxey  dg  nu&^ 
äriiilaguni  v.38. :  na^dwxevsig  äd6x$iioprovy  hewtisen,  dass 
auch  in  unserem  Verse  zu  verbinden  nccqiöwxev  eig  dxag&airiay»  Es 
ist  also  iy  ncttg  imdviilaig  t.  x,  ait.  zu  erklären:  Bei  den 
Begierden  ihrer  Herzen,  da  sie  in  ihren  Herzen  sich  den 
Begierden  hingegeben  hatten,  vgl.  das  ty  tfj  oqi^ei  ahv&yy.Vt. 
Das  Fassen  und  Nähren  der  sündhaften  Begierden  in  ihren  Herzen, 
welches  mit  dem  Abfalle  von  Gott  und  dem  abgöttisdien  Hingege- 
bensein an  die  Creatur  von  selbst  gesetzt  war,  wird  also  als  ihre 
eigene  That,  hingegen  der  Ausbruch  dieser  Begierden  ih  enteh- 
rende Laster  als  göttliche  Veranstaltung,  als  göttliches  Strafjge- 
rieht  dargestellt,  eig  äxad-aQtriay}  hier  specieU ,  wie  Gal.  5, 19«, 
die  Verunreinigung  durch  fleischliche  Vergehen.  IHese  Bedeid»ng 
erweisen  die  gleich  folgenden  Worte  tov  dtiyiä^effd'a^  rd  ffci" 
fiaza  am&y  iv  kavxoig'i  Infinitiv  des  Zweckes,  (nicht  des  Er- 
folges, wie  AG.  7,  19.),  damit  ihre  Leiber  u.  s.  w.  Dass  hier 
die  göttliche  Absicht  hervorgehoben  wird,  zeigt  v.  36.,  wo  die  ndS^ 
dtifiiag,  denen  Gott  sie  preisgegeben,  das  dtifidl^effxhat'  unse- 
res Verses  wieder  aufnehmen,  lieber  diesen  Infinitiv  der  Absicht 
durch   den  Artikel   im  Genitiv  eingeführt  vgl.  Win  er  Grimimatä 

5.  Auflage ,  Abschn.  IIL  l^ap.  4. ,  |.  45 ,  4.  b.  S.  376  f.  Von  den 
zahlreichen  NoutestamentUchen  Beispielen    vgl.  AG.  26,  18.   Rom. 

6,  6.  1  Cor.  10,  13.  Hcbr.  10,  7.  It^tifid^saO^ai  kömmt  nie  als 
Medium,  stets  nur  als  Passiv  vor,  so  also  auch  hier.  Dies  passive 
Hingegebensein  ist  ebenfalls  durch  naO^fi  dniilag  v.  26.  ausge- 
drückt. Die  passive  Bedeutung  ist  hier  auch  besonders  passend, 
indem  dadurch  ihre  Laster  nicht  als  eigene  That,  sondern  als  gött- 
liches Strafgericht,  dem  sie  unterliegen,  dargestellt  werden.  Ist 
aber  dtiikd%ec&a^  Passivum,  nicht  Medium,  so  ist  dann  avtciy 
nicht  avttay  zu  lesen,    iy  iavtoig  nicht:  an  sich  selber^  son« 
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dem  =  ip  äXX^Xoi^  an  oder  unter  einander,  vecheeLlgei^ 
tig.  Diese  wechselseitige  Schändung  ihrer  Leiber  wird  genauer 
beschrieben  r.  36.  und  27.  Es  ist  demnach  sdion  hier  Ton  der 
unnatürlichen  Wollust  die  Rede.  Treffend  hebt  aber  der  Apostel 
.Tor  allen  Dingen  dieses  Laster  hervor,  in  welchem  sich  die  An- 
gemessenheit der  göttlichen  Strafe  zur  menschlichen  Sünde  beson- 
ders klar  herausstellt.  Die  Gott  den  Herrn  selbst  unter  denMeur 
sehen,  bis  zur  Thiergestalt,  herabgcMÜrdigt  hatten,  die  sind  u«n 
ihrerseits  zur  Strafe  selbst  unter  das  Thier  herabgesunken.  In  dw 
That  ist  auch  das  hier  angeführte  Laster  ein  specifisch  heidnisches 
und  zugleich  ein  besonders  in  der  damaligen  Zeit  weit  yerbrtifer 
tes  Laster,  welches  im  Umkreise  selbst  der  entartetsten  Christenr 
heit  doch  immer  nur  sporadisch  Torgekommen  ist.  Ueberdies  iai; 
zu  bemerken,  dass  der  Apostel  die  Lasterhaftigkeit  hier  als  notii^ 
wendige  Folge  des  Götzendienstes  bezeichnet,  wofür  auch  nament- 
lich die  yielen  wollüstigen  Culte  des  Heidenthumes  Zeugniss  ge- 
ben. Die  Lasterhaftigkeit  innerhalb  der  christlichen  Kirche  ist 
Abfall  vom  Christenthume ,  hingegen  die  Lasterhaftigkeit  inner- 
halb des  Heidenthumes  ist  Consequenz  der  Idololatrie.  — 
V.  25.  Der  Grund  des  göttlichen  Strafgerichtes  wird  noch  ein- 
mal hervorgehoben,  indem  der  Inhalt  von  v.  21 — 23.  rekapitu- 
lirt  und  das  dio  v.  24.  kommentirt  wird,  olizivec]  ut  qui,  quippe 
qui,  als  welche,  welche  da.  Das  Relativ- Indefinitum  ogrig 
eigentlich:  qui,  scilicet  aliquis,  d.i.  aliquis  qui,  charakterisirt  die 
Klasse,  zu  welcher  Jemand  gehört,  und  dient  demnach  auch  zur 
Angabe  des  Grundes.  fier'^XXa^ap  t^p  äktid'eiay  tov  d-eov  iv 
z^  tpavdei]  über  die  Construktion  s.  zu  v.  23.  Die  aXi^O^cia  tov 
S-eo^  könnte  nach  v.  18.  verstanden  werden  von  der  Walirheit,  die  sich 
auf  Gott  bezieht,  der  wahren  €rotteserkennlniss ,  so  dass'^^ot;  ge- 
nil.  object.,  oder,  wofür  v.  19.  spricht,  von  der  Wahrheit,  die  von 
Gott  selbst  mitgetheilt  worden  ist ,  wo  dann  -O-eov  genit.  auctoris 
ist.  Vorzuziehen  scheint  aber,  wegen  des  Parallelismus  mit  v.23. 
(vgl.  dort  das  tiXXal^av  jciiv  do^ap  tov  d-eov}  y  TfjP  äXtid-eictv 
%ov  d^ov'  die  Wahrheit,  die  Wirklichkeit,  das  wahre 
Wesen  Gottes  zu  erklären,  so  dass  dann,  wie  öfter,  abstract. 
pro  concreto  steht,  und  tiiv  äXi^O-eiccy  tov  &€0V  dem  Sinne 
nach  nicht  wesentlich  verschieden  von  top  aXtiS-iPOP  ^eov  1  Thess. 
.1,  9.  ist.  To  tpevdog  bezeichnet  dann  rovg  jfjevöetg  O^sovg, 
wie  auch  im  Hebr.  ^nriÜ)  die  Lüge,  zur  Bezeichnung  der  Götzen 

dient,  vgl  Jes.  44,  20.  Jerem.  3,  10.  13,  25.  Als  treffende  Pa- 
rallele ist  die  Stelle  aus  Philo  de  Tita  Mosis  angeführt  worden: 
oaov  xpevdog  civd-'  oariq  aXti^elag  vTtriXld^ario.  —  o'i  top 
aXfid"!!  ^eop  xaTaXiTtopteg  Tovg  ipevöoupvaovg  idi^fiiovQyrjtTccp, 

?^O^aQTaig  xal  yspi^Talg  oitrlaig  ttjp  toS  atp^dqtov  TtQogQfjtTiP 
TTifffifilcaPTeg.  Von  der  Unwürdigkeit  der  Sache  bewegt,  cha- 
rakterisirt der  Apostel  den  Frevel  des  Götzendienstes  noch  ferner 
in  den  Worten  xal  itreßdcd-fitrap]  näml.  t^p  xTicriP.    Es  bezieht 


Biek  ü^ä^mr^tu,  fai  der  ipiteren  Grfteitlt  fdr  cißtü^tu  ror* 
kanmitnd,  auf  die  innere  Verehrung  des  Gemutheg,  va  hrend  xal 
iXuxq€VCUv  rij  «r/<reO  auf  den  äusseren  GroUesdienst  g  eht.  Un- 
ter nriffig,  tig.  die  Schöpfung  ab  Akt  t.20.  Mark«  13,  19., 
dann  das  Geschöpf,  wie  hier,  ygi.  8,  39.  3 Cor.  5,  17.  Gal. 
6,  15.9  ist  wohl  alles  Geschöpfltciie  zu  denken,  die  unter  Menschen* 
gertalt  Torgestellten  Götter  im  Himmel ,  deren  materiellen  Abbilder, 
so  wie  die  Thiere  auf  Erden,  nagd  Toy  xTiffccyra]  mehr  als 
den  Schöpfer,  Tor  dem  Schöpfer,  doch  nicht  so,  als  ob  sie 
den  Schöpfer  neben  dem  Geschöpfe ,  und  dieses  nur  mehr  als  jenen 
geehrt  hätten,  denn  der  Apostel  schildert  hier  den  gänzlichen  Ab- 
fall des  Heidenthumes  yon  dem  wahren  Gotte,  vielmehr  involvirt 
der  Yonug  den  Ausschluss  des  Zurückgesetzten,  so  dass  naQic 
TW  Ktlffütvra  dem  Sinne  nach  identisch  mit  praeterito  creatore; 
Tgl.  14,  5.;  oq  iibip  xqivei  tjfjteQap  Tiaq*  ^fi^qay  und  Luk.  13,3. 
ag  ictiv  eiloY^xdq  eig  vovg  atärag.  iV/ii}!'.]  evXojrV^og, 
"^VySj  velchts  öfter  mit  €vXo}^r^[iipog  wechselt,  heisst:  geprie* 

sen,  nicht:  preiswürdig,  oder:  zu  preisen^  Tgl.  Harlcss 
Comment  zum  Ephesierbr.  S.  5.  Gott  heisst  xcct^  i^oxfjyi  o  ev- 
XoyriTog  Mark.  14,  61.  Es  ist  dies  sein  constantes  Prädicat;  er 
ist  und  bleibt  der  Gepriesene,  der  Heilige  in  Israel,  der  da  woh- 
net unter  dem  Lobe  Israels,  auch  wenn  die  Heiden  ihm  diesen 
Preis  versagen.  Hier  haben  wir  eine  Doxologie  des  Vaters  im  Ge- 
gensatze zur  Idololatric  der  Heiden,  K.9.  t.  5.  eine  Doxologie 
des  Sohnes  im  Gegensatze  zur  Christnsleugnung  der  Juden.  — 
V.  26.  Wie  V.25.  auf  t.  33. ,  so  geht  y.  26.  (und  37.),  an 
y.  35.  anknüpfend,  auf  y.  24.  zurück,  den  Inhalt  desselben  erläu- 
ternd, diä  TOVToJ  näml.  Sti  icreßäfxd'fjtTav  xal  iXdtqevaav  tj 
xrlcei  Tcaqä  tov  xtltrapxa.  Er  nimmt  das  dio  y.  24.  wieder 
auf.  etg  nd&fi  ciTiiiiag\  dem  Sinne  nach  =  nad^ri  dtiitat^ovta. 
Der  Genitiv  ist  genit,  qnalitatis.  Wie  die  Heiden  die  ri/iij  Gott 
entzogen  hatten,  so  gab  er  auch  sie  der  äxinia  hin.  Die  zur  un- 
unterbrochenen Herrschaft  gelangte  iniO-vula  erzengt  das  ndS-og, 
in  welchem  der  Mensch  ein  willenloser  Knecht  der  emd-Vfila  ist. 
Trd&fi  dxiiilag  also  =  affectus  ignominiosi ,  schandbare ,  d.  i. 
schändende  Leidenschaften  oder  Lüste,  vgl.  Col.  3,  5.  1  Thess.  4,  3. 
a%  T€  ydq  O^i^Xetai  avToop]  Es  ist  der  Ausdruck  ^iJAem«,  a^- 
ffspsg,  nicht  yvraixsg,  apdqeg  gebraucht,  weil  hier  gerade  die 
physisch  geschlechtliche  Beziehung  ausschliesslich  in  Betracht  kommt. 
Die  unnatürliche  Lasterhaftigkeit  der  Weiber  wird  als  die  schänd- 
lichere voraufgestellt.  Pudorem  praeposterum  ii  fere  postulant,  sagt 
Ben  gel,  qui  pudicitia  carcnt.  Gravitas  et  ardor  stili  judicialis 
proprietate  verbonim  non  vioiat  verccundiam.  Dennoch  geht  der 
Apostel  aus  keuscher  Scheu  rascher  über  die  Schilderung  dieses  als' 
über  die  des  folgenden  Verses  weg.  Ueber  dies  s.  g.  lesbische 
Laster  dieser  rqißddeg  von  Tertullian  frictrices  genannten  Wei- 
ber vgl.  Lucian  eraiQixol  didloyo$  5.:    iyeppijd-fiP  ^lev  iiiola 
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t«1^  älXa^  Vfiftt^  ^  Y^dfifi  a  ital  ^  imdvfdu  noti  igäXim 
Ttavta  apd^og  itrvt  fkoi*  Martial  Epigr.  90,  5.:  HenÜteff^« 
yirmii  prodigiosa  Venus.  iiSTfilXal^ctv]  entsprechend  dem  p^ev^X" 
Xdl§ap  V.25.  T^i/  ^vciKtiv  %Qfi(Ttv\  wie  v.27.  %%g  d-fiXeiag  hin- 
zugeseizt  isl,  so  ist  hier  toi;  ägtrevog  zu  ergänzen,  eig  «r^i/ 
Ttecqd  9>t(7cv]  nämlich  XQ^^''^  ciXXrikmv.  —  V.  S7.  öfiölibog 
%B  xai]  Hinlängliche  kritische  Antoritäten  unterstutien  die 
Lesart  oitMoag  S e  xat ,  velche  Griesbach  gebilligt ,  Lach- 
mann recipirt  hat.  So  entsteht  zwar  ein  Anakolnth ,  aber 
ein  sehr  leichter,  erträglicher  nnd  auch  in  der  klassischen  Grä- 
ciiät  nicht  ungewöhnlicher:  „Denn  sowohl  ihre  Frauen  — 
-*-  auf  gleiche  Weise  sind  aber  auch  die  Männer  entbrannt^ 
^OfAoltag  de  xaiy  totravTag  de  xal  ist  eine  im  N.  T.  aussarordent«* 
lieh  oft  Torkommende  Verbindung,  und  der  so  entstehende  Anako- 
Ittth  konnte  sehr  leicht  die  Abschreiber  bestimmen,  das  di  in  ti 
umzuändern ,  oder ,  wie  einige  Codices  thnn ,  es  ganz  wegzulassen. 
Es  ist  demnach  o[io(09g  de  xat  nicht  bpoifag  ze  xai  zu  lesen. 
ol  aqqey€g\  Die  jonische  Form  aqireveg^  welche  auch  hier  einige 
Handschriften  darbieten,  ist  sowohl  als  die  im  N.  T.  fast  durch- 
gängig gebräuchliche ,  als  auch  der  Gleichmässigkeit  halber  (vgl. 
das  noch  in  derselben  Periode  folgende  aqtxeveg  iv  aqceai)  zu 
recipiren.  e^exavd^riaavX  stärker  als  das  Simplex,  rgl.  das  /rv- 
QOVC&ai  1  Cor.  7,9.  Es  ist,  wie  das  Lateinische  exardescere, 
eine  nicht  ungewöhnliche  Metapher  zur  Bezeichnung  der  Macht 
der  Leidenschaft,  besonders^der  libido,  der  impotentia  amoris.  ev  t^ 
OQi^€$  avjcoy^  bei  ihrer  Begierde,  entsprechend  dem  Zu« 
stände  sinnlichen  Begehrens,  in  dem  sie  sich  befanden,  Tgl.  ▼.  24. : 
ip  ratg  inid^viilaig  to3v  xaqdmv  aix&v.  —  äqfreveg  iv  Sq-- 
ff€Ci]  In  dieser  Zusammenstellung  liegt  eine  besondere  Emphase. 
T^p  ä(yx''liiO(Tvyfip]  die  bekannte,  oder  die  gewohnte 
Schande,  daher  der  Artikel;  die  Schande  steht  aber  im  Sinne 
Ton  schandbarer  Wollust.  ^Aax^y^ocvvfi  turpitudo,  Gegensatz  von 
Bvaxm'^otTvv'q  13,  13.  xal  tijv  äptifiKrO-lap]  Diese  Vergeltung 
bestand  eben  in  dem  xatsqyaZecd^at  t^p  ä<TX'fl(JkO(TVPfiP,  in  dem 
Hingegebensein  an  die  nctS^fi  ärifilag,  nicht  etwa  erst  in  den 
verderblichen  Folgen  der  Wollustsünden ,  denn  das  hier  charakteri- 
sirte  pcccatum  wird,  wie  die  ganze  Entwickelung  von  v.  24.  an 
zeigt,  selbst  als  poena  peccati,  als  äptifiic^la  gedacht,  ijp  h'dei] 
sc.  avvovg  änoXaßetp^  die  noth wendig  war,  die  ihnen 
gebührte,  nämlich  nach  der  Ordnung  der  göttlichen Strafgerech* 
tigkeit,  wie  sie  v.  24.  26.  28.  in  dem  d$d  naqidioxep  angedeutet 
ist  r^g  nXdpfig  avTfav^  Diese  Verirrung  ist  v.  21—23.  geschil- 
dert, sie  besteht  in  der  Abgötterei,  iv  kavToXg]  wie  v.  24.  = 
ip  aXXilXoig.  Die  gegenseitigen  Werkzeuge  der  Lust  sind  nun 
auch  gegenseitige  Werkzeuge  der  Strafe.  Das  in  diesem  Verse  ge- 
schilderte Laster  war,  wie  viele  Stellen  der  Alten  beweisen,  beson- 
ders in  damaliger  Zeit  sehr  weit  verbreitet.   In  unglaublicher,  gelbst 
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itUeM  ZviUltr  $suMmget  Scbunloiigk«it  w«d  tt  TM»tf«ilo  Tww 
Mil,  vie  S^ieton  Ner.  c*%  u.  99.  beridktet 

NUbt  mit  Aer  «matäTlieteü  Welluttsündc ,  velche  Paulus  als 
nna  ebtn  «•  abnomai  wie  enome  siierst  besonders  herrorgehoben, 
smiern  auch  allen  anderen  Lastern  hat  sie  Gott  zur  Strafe  ihras 
Abfalls  hingegeben,  wie  nun  t. 38  —  33.  ausgeführt  wird.  Qaia 
nsmm  kaetenus  specimen  illud  execrabile  proposuit^  sagt  CalyiB) 
qnod  vulgare  quidem  inter  multos,  non  tarnen  omnio»  cannwniia 
erat,  hie  incipit  enumerare  ritia,  quorum  nemo  imnittiiis  reperiaftujr* 
Htm  etsi  in  singulis  non  simul  emineant  omaia,  sunt  tarnen  ali«' 
cujus  ex  illis  conseii  sibi  omnes :  ut  pro  se  quisque  argni  posait 
non  obseutae  praritatis.  Es  ist  hierbei  an  den  Canon  des  Jakobua 
iU  erinnern:  ''Offttg  yccg  Slor  xov  rofjkoy  TfjQi^crsi,  nvaiffSiM 
iv  €pI  y  yiyove  navxiAv  i'yoxog  y  Jak.  2,  10.  Auch  sind  die 
Worte  Melanchthons  zu  berücksichtigen:  Aecusat  autem  ntros- 
qnc,  Tidelicet  hos,  qni  externa  delicta  habuerunt,  et  illos,  qvi  etsi 
non  habuemnt  externa  delieta,  tarnen  habent  immunda  eorda  et 
emscientia  idoloiatriae  aut  aliis  peccatis.  Ita  in  praedicatione  poe-* 
nttentiae  legem  interpretamur,  ut  intelligatur ,  non  srium  argiM 
Externa  delicta,  sed  praecipue  immunditiem  et  impietatem  cor* 
dinm.  V.  38.  xa^tög\  nicht:  weil,  sondern:  quemadmodum,  st 
w  i  e ;  die  Strafe  entspricht  der  Verschuldung,  ovx  id^xlfnaffay} 
glicht  werth  erachteten,  non  operae  pretium  duxerunt.  /#o«- 
9nfiaC,€iry  zunächst:  prüfen,  dann:  für  erprobt,  würdig 
halten,  Tgl.  1  Cor.  16,  3.  1  Thess.  3,  4.  tov  ^eiv  }i%eip  ip 
irny^^^*^  ^^^  iniYV(A(Tig  ist  plena  et  accurata  cognitio,  Ec^ 
kenntniss,  im  Unterschiede  Ton  ypSaig  Kenntniss,  Wissen,  ix^i» 
iv  iniY^(Ä(T€i  ist  aber  nicht  =  iniy^ywaHBiVy  sondern  esbedeur» 
tet:  Gott  in  der  Erkenntniss  haben,  im  Sinne  Ton  halten^ 
festhalten;  Deum  in  accurata  cognitione  habere  i.  e.  tenere^ 
Tgl.  Jak.  3,1.,  im  Gegensatze  zu  dem  yictxi%eip  xijy  äli^etaw 
iy  ädixiqt  t.  18.  Die  Heiden  hatten  Gott  erkannt  t.  31.,  aber  sie 
waren  mutbwillig  zu  den  Gdtzen  abgefallen  v.  23.  f. ,  und  hatten 
so  die  rechte  Gotteserkenntniss  preisgegeben,  eig  äiiuiikoy  vovy\ 
Paronomasie  zu  idoxifiatray z  „nicht  werth  achteten  »te^  ^-^ 
nnwcrther,  unwürdiger,  nichtswürdiger  Sinn.''  äiüXifi^g  vaa 
di%Ofii^(xt  unannehmbar,  yerwerflich.  Dies  ist  seine  au»* 
schliessliche  und  durchgehende  Bedeutung.  Der  aktive  Sinn:  ^1 
jndicare  nequit,  judicii  expers,  kann  nur  willkührlich  angmommeft 
werden,  denn  aäoxifAog  kömmt  ja  nicht  Ten  doxifict^e^y.  -** 
nouiy}  epcxegetischer  InfinitlT.  rä  fiij  xad^i^xoyTa]  Es  ist  hittf 
nicht  an  die  Unterscheidung  der  Stoiker  zu  denken ,  nach  welciief 
1P0  xa^^xoy  officium  medium,  commune,  hingegen  to  xari^d-tofia 
officium  perfectum  bedeutet.  Tgl.  Cic.  de  off.  I,  3.,  so  dass  dar 
Sinn  wäre^  die  Heiden  hätten  nicht  einmal  die  gemeinen  Pflictn 
ten  erfüllt.  Abgesehen  Ton  dem  Unpassenden  solcher  Unterachiai* 
bung  specielier  philosophischer  SchuldistinetioAen ,  noch  daaii  in 
ehier  ganz  allgemein  gehaU^en  Schildening,  nösste'  eis-  ofiMbMT 


tt  Briif.anÜe  Mner. 

«uh  litbMtt:  fMjii  noultp  %a  im^fixovttt.  Es  sind  tu-pifwm^ 
'^i^xorra  indecora,  iiAoHesia,  das  was  sieh  nicht  zieml^ 
was  unsittlich  ist.  Die  subjeMve Vsmeiniinf  (/i^^)  ist  durch 
die  InfiniÜYconstnikt.  herbeigefahrt ,  facere  qnae  ($%  quae)  esimi 
mdecora,  Tgl.  1  Tim.  5,  13.  Dagegen  Eph.  5,  4.:  tcc  ovx  dy^^ 
novra  =  &  ovx  ävtixev.  Win  er  III.  K.3.  $.  59.  4.  S.  564. 
—  V.  29.  n€7rXfiQ(afiiyovg  naatj  ddixitjf]  Der  Akknsatiy  ^re- 
nXtiqmpdv^vq  y  wie  auch  die  folgenden  fiecTTavg ,  tfH&VQ$(FTaq 
n.  s.  w. ,  schliesst  sich  an  das  zu  dem  Infinitiv  notetp  zu  ergän- 
zende Subjekt  an.  Die  ädixla  ist  der  allgemeine  Begriff,  der  alle 
folgenden  Laster  als  seine  Specics  unter  sich  begreift.  Tro^i^e/fe] 
scheint  nach  dem  Zeugniss  wichtiger  kritischer  Autoritäten,  die  es 
tiieils  auslassen,  theils  versetzen,  als  unäch^  zu  streichen.  Die 
Critik  nach  inneren  Grfinden  gibt  hier  nur  eine  schwankende 
Entscheidung.  Paulus  konnte ,  nachdem  er  die  unnatürlichen  Wol*- 
lustsinden  geschildert,  seinen  catalogus  vitiorum  mit  der  Angabe 
der  gemeinen  Tro^vß/ce  begonnen  haben,  es  konnten  aber  auch  Ab* 
Schreiber,  welche  dieses  Vitium  vermissten,  es  ihrerseits  in  d^ 
Text  gesetzt  haben.  Fällt  es  weg,  so  wird  es  nicht  mit  Gnttid 
vemisst,  denn  die  gewöhnliche  noqyeia  ist,  wie  sich  von  selbst 
vorsteht,  da  vorhanden,  wo  die  ungewöhnliche  so  weit  verbreitet 
ist;  der  Anschluss  der  noyTjqla  an  die  äiixla  ist  dann  aber  jV 
denfalls  leichter  und  ungestörter,  navfiqiif,  TiXeope^i^ ,  xaxif] 
Die  Stellung  dieser  Wörter  ist  in  den  Handschriften,  Versionen, 
und  Citationen  der  Patres  verschieden.  Am  ansprechendsten  ist 
diejenige  Ordnung,  welche  Lachmann  nach  guten  Autoritäten 
befolgt :  ädixitf  y  xaxi(f  y  novfiqltf ,  nXeove^iif ,  indem  dann 
die  drei  ersten  Begriffe  als  vemandte  zusammengereiht  sind  und 
zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Worte  einerseits  (adixiay  xct* 
xia)y  dem  dritten  und  vierten  andrerseits  (novriqlay  TrXeoye^ia), 
eine  Art  von  Assonanz  statt  findet,  xaxla  Bosheit  Eph.  4,  3]* 
Col.  3,  8.  novfiqta  Schlechtigkeit  Hatth.  5,45.  7,11. 
A6.  3,  36.  Dieselbe  Zusammenstellung  findet  sich  1  Cor.  5,  8. 
nleore^itt  Habsucht,  als  Resultat  der  xaxia  und  Ttopfjqla^ 
die  dem  Andern  zu  schaden ,  ihn  seiner  Güter  zu  berauben  bereit 
ist.  fkerrtoifg  <p&6poVy  ^ovov  y  igidogy  doXoVy  xaxofid-eiag] 
Auf  die  Aufzählung  der  Formen  der  Schlechtigkeit  im  Allgemeinen 
folgt  die  der  speciellen  Frevel,  (p&ovov ,  (povov  ist  des  Gleich- 
klangs  wegen  verbunden,  vgl.  Gal.  5,21.;  xaxori&^ia  im  N.  T. 
ein  äna^  Xe^ofievoy ^  Gegensatz  der  eifi^^eia,  =  Tücke, 
tückische  Verschlagenheit.  Aus  der  kqig  wie  aus  dem 
^^01^0^  ergibt  sich  leicht  der  (povog^  wie  der  doXog  aus  der 
xaKOfi^fia.  Alle  diese  Frevel  sind  Ausflüsse  des  gegen  den  Näch- 
sten verbitterten  Herzens.  —  V.  30.  xpixhvQiffTag]  susurrones, 
Zischler,  heimliche  Verläumder.  xataXakovg]  die  Je- 
mandem Böses  nachsagen,  Verläumder  überhaupt  •d'eo- 
evvy$tg]  nach  feststehendem  und  durchgehendem  Sprachgebrauche 
iamer  nur  in  passiver  Bedeutung :   Gottverhasste   d.  i.  ruch- 


l«ie  Fr«Tler.  Si  stelife  BickI  uBpaMend  ror  vßfifftaq  nnd 
i^re^9>ai^t'$  j  deift  besondere  die  meMchlich«  vßqiq  und  vn^q^» 
imaveia^inxA  von  der  e%&qa.d-€9i  getroffen;  v^l.  1  Petr.d,  ft.s 
tf  ««^eog  ^TTt^^firof^  ävt$%aacet€u  und  1  Tim.  1,  13«,  vo  Pau^ 
Ins  sich  selbst  roi'  nqor^qüv  oyra  ßXdaq>f]pop  aal  ditix» 
T^y  uai  vßqiat%}p  nennt  Aach  Ton  den  Jaden  als  solchen 
ißQi€rtai^  heisst  es  1  Thess.  3,  15«9  sie  aeien  %k&ß  fi^  dqia'* 
m9V99/i.  Auch  die  Vulgata  übersetzt  an  unserer  Stellet  Deo  odi« 
hiles.  Die  akti?e  Bedeutung:  Dei  osores,  findet  sich  zwar  neben 
4er  passiven  bei  ^eofuffi^g,  ist  aber  für  ^eocrrt^ijc  gänzlich  on«- 
anrieaen.  Anch  würde  sie  zwar  den  Vortheil  bieten,  dass  damit 
aki  specielLer  Frcfel  in  der  Reihe  der  spcciellen  Sünden 
aufgeführt  wurde,  dafür  aber  auch  wieder  den  Nachtheil,  dass  in 
dem  Torliegenden  Sündenregister  sonst  gar  kein  Verbrechen  wider 
Cott  sich  findet;  vielmehr  werden  in  demselben  ja  nur  dieFdgen 
der  früher  charakterisirten  Gottlosigkeit  geschildert  Wir  haben 
hier  ein  Verzeichniss  der  Sünden  wider  die  zweite  Tafel  als  Folge 
der  Sünden  wider  die  erste,  vßqiaxäq,  VTteqfjtpayovg,  crAcr^ova^] 
verschiedene  Formen  der  superbia.  Der  vßqicti^g  lässt  Anderen 
in  seinem  Uebermuthe  eine  schmähliche  Behandlung  angcdeihen, 
der  V7ieqfjg)ayog  blickt  in  selbstgefälliger  Einbildung  auf  eigene 
Torzüge  verächtlich  auf  sie  herab,  ^  tiSy  äXXiOP  jrX^v  avtov 
»ata^qoyfjtng  erklärt  Theophr.  charact.  34.,  der  aXalidy 
vaniloquus ,  gloriosus ,  prahlt  mit  seiner  eigenen ,  meist  «ingebilde- 
ten Vortrefilichkeit ,  ohne  gerade  Andere  zu  misshandeln  oder  zii 
verachten«  Also:  Uebermüthige,  Hoff  artige,  Prahler« 
Auch  2  Tim.  3,  2.  sind  äXa^oveg  und  vneqfiipavoi  zusammenge* 
stellt.  i^Bvqe%äg  xor^ecSv]  Die  Ausleger  fuhren  an  TacitAnnaL 
4,  11.:  Sejanus  .  .  .  facinorum  repertor.  Virg.  Aen.  2,  16L : 
scelerumque  invcntor  Ulixes  und  2  Makk.  7,  31.,  wo  Antiochus 
Epiphanes  Trdafjg  xaxiag  evqezr^g  genannt  wird.  Solches  erfin- 
derische Sinnen  auf  Bubenstücke  bezeichnet  einen  besonders  hohen 
tirad  der  Schlechtigkeit  yoy€v<Ti  än€iD^€7g]  2  Tim.  3,  2.  Die. 
Sünde  wider  das  erste  Gebot ,  das  die  Yerheissung  hat  Eph.  6,  2.^ 
welches  auch  den  Heiden  ins  Herz  geschrieben  war.  —  Y.  31. 
dffvyiTOvg]  wohl  nur  um  der  Parononiasie  mit  dem  folgenden 
ucvyS-iTovg  willen  hier  eingeschoben.  It^cvpezog  ist  eifi  solcher, 
dem  es  an  der  rechten  avyeffig  9^2*^3  Jcs.  29,  14.  mangelt,   der 

sich  in  seinem  Thun  und  Lassen  nicht  vom  verständigen  Wissen 
leiten  lässt,  Luther's:  „Hans  Unvernunft,  mit  dem  Kopf  hin- 
durch." affvy^itovg]  bundbrüchig  oder  unverträglich. 
Die  letztere  Bedeutung  scheint  hier  vorzuziehen ,  weil  sie  in  ver- 
wandtschaftlichem Verhältnisse  zu  den  drei  folgenden  Begriffen 
äatoqy&tg  lieblose^  dcnovdovg  unversöhnliche,  ciya^ 
ke^fioyag  unbarmherzige  steht.  ^Atrnoydovg ,  welches  L a c h* 
mann  weglfisst,  ist  nach  bedeutenden  und  zahlreichen  Autoritäten 
mindestens  für  kritisch  zweifelhaft  zu  halten.    Es  könnte  aus  2  Tim* 

•  Phillpyi, -Br.  M  4.  Ei«.  3 


89  8. .  Uedhef  gtutot  nnn»  *—  Ditt  Ten«kiiiiii8  der  vertdiiedt 
Hüter  den  Heiden  im  Schwange  g^ehenden  Frt? el  ist  nwi  kt^ttär 
wegeg  streng  sjstematisok  geordnet.  Dennoek  findet  «ich  in  ikpi, 
wie  wir  geeeheti,  ein  Fortschritt  Tom  Allgemeinen  zum  Besonderen, 
mannigfache  Verbindung  rerwnndter  Begriffe,  so  wie  einige  durck 
Gleichklang  Teranlasste  Znsamraenstellungen.  Das  Verbrechen  4Mr 
direkten  Gottlosigkeit  und  .der  sündlicken  Sinnenlust  ist  hiev  avs 
angegebenen  Gründen  nicht  mit  au^eföhrt.  SämnMiliche  in  naaevem 
Vwsen  namhaft  gemachten  Sunden  mhen  entweder  auf  der  veiv 
kekrten  Selbstliebe  oder  auf  dem  Mangel  an  der  reckten  NftehsteB» 
liebe«  Aehnlicke  Sündenkataloge  finden  sick  3  Cor«  12,  80«  6«L 
A,  19—21.  Epk.  5,  3.  4.  1  Tim.  1,  9.  10.  2  Tim.  8,  2*-4.  «-» 
V.  32.  o'hirsgl  vgl.  bu  t.  2S.  ss=z  ^aiovvovg  %ip£ig  0%,  tales  ho* 
mines  qui.  to  dixctiia^a  vev  d^eov]  d.  i.<  to  ieiixai»fki»»0w 
ini  toS  •&90V ,  die  Rechtsfestsetzung  Gottes,  lex,  decretmn,  sta^ 
Intum  Dei  ygL  Luk.  1,  0.  Rom.  2,  26.  8,  4.  Apok.  15,  4.  Ma 
UX   geben  pri,  HSH ,   mStÜ,   ÖStÖÖ,   0^1?^    durck   iu. 

xcclcoiia ,  ditamiiata  wieder.  iniYVoyteq^  erkannten,  yeniu 
kannten ,  s.  zu  t.  28.  DIcße  Erkenntniss  war  ihnen  durch  das  Ge* 
Wissensgesetz  2,  14  f.  yermittelt.  Wie  das  Dunkel  des  Götzen- 
dienstes Ton  dem  lichte  der  angeborenen  Gotteserkenntftiss  gestraft 
ward,  so  sprach  «uch  das  natürliche  Bewusstsein  des  Sittengesetzes 
den  Frereln  des  Heidenthumes  das  Verdammungsurtheil.  Ein  Bei- 
sniel  von  dem  Wissen  der  Heiden  um  die  göttliche  Jl^m  s.  AG, 
28,  4.  Ott  ol  tä  Toiavta  Tvqdcffovteq  A^^oi  xhavärov  £t(Tiy^ 
trird  ohne  Grund  in  Klammern  eingeschlossen.  Es  gibt  den  Inhatt 
des  göttlichen  dixal(a(icc  an.  Dass  der  leibliche  Tod  der  Sünden 
Sold  sei,  war  dem  Heidenthume  unbekannt,  auch  hatte  es  f9r  di^ 
wenigsten  der  Tom  Apostel  so  eben  angeführten  Frevel  die  Todes- 
strafe  flxirt,  wohl  aber  wusste  es  im  Allgemeinen  um  die  Straf- 
barkeit derselben,  so  wie  auch  um  die  zukünftige  Vergeltung,  die 
des  Frevlers  warte.  Diese  Lehre  involvirte  der  heidnische  Mytho^ 
vom  Hades  mit  seinen  Strafen,  vergl.  Aescbjrl.  Eumentj, 
t.  259—265.: 

^'Oipei  di  x€i  tig  SXXqp  ^Xixep  ßqOTooy, 

^H  d^eiv  ri  l^ivov  xiv*  ätreßßy , 

^^H  Toxiag  (plXotK, 

^'Exovy  fxaCTOP  r^g  dlxijg  ind^ia. 

Miyag  ydg  ^iö^g  iaziv  BV&vvog  ßqor&y , 

'EvsqOa  x^&yog, 

JiXToyQaqiip  de  ndvT*  kniün^  (pqevl. 
E9  ist  demnach  xhavarog  an  unserer  Stelle  wohl  tob  ier 
mors  aeterna  zu  interpretiren ,  welche  die  göttliche  Strafgeretliiig^ 
keit  über  die  Sünden  der  Menschen  verhängt ,  vgl.  2,  8.  9*  ft,  16* 
21.  23.  8,  13.  ov  ikovov  aivä  noiowi]  was  noch  durch  den 
Reiz  der  bösen  Lust,  Uehcreilung  und  dergl.  eine  relative  Eki* 
schuldignng  finden  könnte,  diXd  xal  ffwevd^aiwai  ToBg  nqaa** 
aovffi']    worin    sich   der    höchste  Grad   unentachuldbarar  Boahtit 


Cur- 1,  Mu  «  u,  1.  » 

giebt. '  Kl  iiidtt  hUt  iw  eigene  LqbI  amBdtfln,  ohne  eigene 
Ymm^ung  in  ileuselbcii,  ttvtt.  (rt^vtft^dox^Tv  Beifall  jEfcben, 
f|^  iüik.  II,  48.  AG.  8,  1.  Sedier  Beifall  bestellt  tiieils  in  dea 
imeren  WohljfefaMeH ,  tilieils  in  der  Billigung  durdis  Wort.  Auch 
die  tfaeeretiicke  Vertheidigung  der  Päderastie ,  der  Rachsuckt  und 
A3»kidieke8,  irae  in  den  Schriften  der  Heiden  rorliegt,  gehört  hie- 
ker.  l>ass  aber  der  Apostel  in  nnserem  Verse  jene  FreTel,  die  er 
ielbel  als  Strafe  des  Götsendienstes  dargestellt,  doch  zugleich  als. 
todeswirdige  Ycrbreeken  bezeichnet,  zeigt,  dass  die  äuoxdXvtptg 
io/^  ß  ^®^  ^^^  ^'  1^*  ^'^^  R^de,  nicht  in  dem  Preisgegebensein  der 
Heiden  an  jene  Frevel  bestehen  könne,  sondern,  wie  bemerkt,  als 
noch  zukinilig  zu  denken  sei.  Sollte  doch  auch  die  ogyri  nicht 
Mnr  über  die  äcrißsia,  sondern  auch  über  die  ädixia  sich  offen- 
baren, sie  kann  also  nicht  in  dem  Hingeben  an  die  ädexia  setbst 
sich  erschöpfend  manifestirt  haben.  Bas  Schema,  nach  velchem 
die  heidnischen  Greuel  hier  abgehandelt  sind,  findet  sich  übrigens 
Tit*  2,  13.  Der  Götzendienst  Terslösst  gegen  das  €weßug,  die 
unnatirliehe  Wollust  gegen  das  ffiMfQOPCdg  und  die  übrigen  Fre«- 
yel  gegen  das  öixctlmq  ^fiv ,   ron  dem  dort  die  Rede  ist. 


Zweites  Kapitel. 

V.  ].  Jko\  nämlich,  veil  du  das  i^Halcanu  %ov  &€ov 
kennst,  dass  die,  welche  solches  thun,  des  Todes  schuldig  sindt 
1 ,  39.  Das  äpfxTjpoXoyi^TQy  slvu^  ruht  auch  ] ,  20.  auf  dem 
«ündhaften  Thun  wider  die  bessere  Erkenntniss.  Nicht  sowohl  dai 
Richlen  an  sich  macht  nnentsehnldbar ,  als  yiehnehr  das  Richten 
dessen  am  Anderen,  was  man  selbst  begeht,  wie  noch  in  diesem 
Terse  entwickelt  wird.  <»  äyO^QMne  naq  o  XQtyayy]  Dass  der 
Apostel  hier  schon  die  Juden  im  Auge  hat ,  zeigt  der  verlauf  und 
Zusammenhang  des  ganzen  Kapitels ,  rgl.  besonders  t,  13.  und  t.  17. 
Aus  Schonung  sagt  er  nicht  von  vorneherein  cS  ^lovddte  y  sondern 
<u  Siv&qtaTiB  y  entsprechend  dem  ävO-qomMV  1,  18.  Das  eigene 
Gewissen  musste  die  Juden  sogleich  überführen,  dass  sie  hier  ge- 
meint seien,  denn  das  xulveiv  war  eben  ihre  specifische  National- 
Bünde.  Insofern  traf  der  Pfeil  noch  sicherer,  da  sie  nicht  umhin 
konnten,  ihn  sich  selbst  ins  Herz  zu  drücken.  Die  auf  ihren  Ge- 
setzesbesitz und  ihre  Werkheiligkeit  eingebildeten  Juden  yerdamm- 
ten  die  in  Götzendienst  und  groben  äusseren  Sünden  dahinlebenden 
Heiden.      Sic  nannten  sie   D'^STÖT?   aiictqxoAov^ ,   eO^yog  &naq- 

fmXw^j  ?gL  Tob.  13,  6.  Gal.  2,  15.  Diese  Verdammungssuchl 
d#f  Juden  bietet  dem  Apostel  einen  trefflichen  Anknüpfungspunkt 
für  iae  Gtrichl,  das  er  selbst  über  sie  zu  üben  hat.  Dae  xQiye$w 
bedeutet  hier  ein  unbefugtes,  schonungsloses  Richten,   wie  Mattii. 

3* 


st  Briif  •»  dk  Rln^r.  - 

7,  l.  Jak.  4,  11.  Sp  ^]  weder  instniniciilali  eo  qaod,  dtd«r<li 
dtss,  noch  ▼eniger  temporell:  eo  tempore  q«o,  eondeni:  in  quo, 
in  qua  re,  worinnen^  in  weldier  Saclie,  in  velclieni  Pimkley 
rgh  14,  32.,  dem  rd  yäg  adtä  nquccBi^  cerrespondirend.  Da« 
SchlnBswort  des  Verses  o  nqivmv^  hat  eine  g^ewisse  emphatisek* 
Bitterkeit,  welche  durch  die  wenig  begründete  Lesart  a  xqtytiq^ 
nach  welcher  die  Vulgata  und  Luther  übersetsten ^  yerloren 
geht.  —  y.  2.  oldaik^v  di\  Wir  wissen  aber,  d.  i.  es  ist 
aber  gewiss,  bekannt.  Die  wissenden  Subjecte  sind  nicht  die  Ju- 
den speciell,  sondern  die  Menschen  überhaupt,  xava  crili^^ciav] 
der  Norm  der  Wahrheit  gemäss,  ov  ydg  itrzi  ngogtsnor 
Xfjtpia  naqä  tm  d^iüi  r.  11.  Dieser  Satz:  Wir  wissen  aber, 
dasa  das  göttliche  Gericht  ohne  Ansehen  der  Person  nach  der  Nom 
und  Forderung  der  Wahrheit  und  Gerechtigkeit  über  diejenigen  er- 
geht (ßctiv  ini ,  Tgl.  AG.  4,  33.),  welche  solche  heichiischen 
Greuel  yoUbringen,  bereitet  den  folgenden  Tor,  dass  deshalb  nicht 
etwa-  der  Jude ,  der  dasselbe  yoUbringt,  sich  Hoffnung  machen  darf^ 
weil  er  Abrahams  Nachkomme  und  kein  Heide  ist,  diesem  Gottes* 
gerichte  zu  entgehen,  denn  dies  wäre  naqd  äkri^Biap  nicht  xa%d 
äkiqd^€iav,  —  V.  3.  Xoyl^fj  de]  meinst  du  aber  dessenungeach- 
tet, obschon  Gott,  wie  wir  wissen,  nach  der  Wahrheit  richtet, 
tt.  s.  w.?  Ao^^ecr^ttf  von  Xoyog  computatio,  Berechnung  =  eine 
Berechnung  anstellen,  calcutos  subducere.  Die  Berechnung 
kann  aber  richtig  oder  falsch  sein;  daher  Xoyl^ead^ai  censere, 
urth eilen,  öder  opinari,  meinen,  wähnen,    14,  14.    2  Cor. 

10,  2.  Hier  das  letztere,  da  das  falsche  Vertrauen  der  Juden  auf- 
gegriffen wird,  tovto]  nämlich  ot«  (tv  ixfpev^fj  xrL  Das  tovto 
weist,  wie  das  Lateinische  hoc,  auf  das  Folgende  hin;  ygl.  AG. 
20,  29.  2  Cor;  10,  11.  cv]  mit  Emphase:  du  yor  Anderen,  du 
als  Jude.  Treffend  ist  die  Rabbinische  Sentenz  citirt  worden: 
«2n  üblyb  T))>n  nnb  tb'^  ^J^niO^  te.     Can»  Jsrael  hat  Theil 

am  aioiy  (liXXfay.  Vgl.  die  Strafrede  Johannis  des  Täufers  an  die 
pharisäischen  Juden  Matth.  3,  7  —  9.  Luc.  3,  7.  8.  ix^^v^ij] 
^evyei  fugit  reus  omnis:  ix^evyei  cffugit,  qui  absoWitur, 
sagt  Ben  gel.  —  V.  4.  ij]  setzt  einen  andern  Fall.  Glaubst 
du,  eingebildet  auf  deine  Abstammung  und  deinen  Gesetzesbesitz, 
du  seist  dem  Gerichte  entnommen ,  oder  (^')  Tcrachtest  du  im  Ver* 
trauen  auf  die  bisherige  Vcrschonung  Gottes  seine  dich  zur  Busse 
leitende  Güte,  meinend  nämlich,  zeitweiliges  Glück  lasse  auf  end* 
liehe  Straflosigkeit  schliessen?  tov  ttXovtov]  bei  Paulo  häufig 
zur  Bezeichnung  der  Abundanz  und  Grösse  der  göttlichen  Herrlich- 
keit, Güte  und  Gnade,  vgl.  ^9,  23.  11,  33.  Eph.  1^,.7.  2,7.  3;^  16. 
Col.  1,  27.  Phil.  4,  19.  tvg  x^i^ototi^to^  avrov  xal  'tfjg  avo^ 
Xfiq  xtti  tijg  fAaxgod^viitag]  soll  den  Umfang  der  göttlichen  Güte 
erschöpfend  darstellen,  ygl.  Eiod;  34,  0.  Die  XQ^<J^'^^''^^  Güte^ 
thut  sich  in  Ertheilung  yon  Wohlthaten  kund,   Luc.  6,  35.   Rom. 

11,  22.  Eph.  2,  7.   Tit  3,  4.,  die  ärox^y  ^^^^  ein  Codes  dm- 


jhXii  alf  Gloss«  am  &aii4e  llest^  Oeiiiild,  Nackiichti  te 
N.  T.  D«r  noch  3,  M. ,  (ton  avix^a^ai  aich  in  der  Höhe  erhal* 
ten,  iieh  aufrecht  erhalten,  anshallen,  ertragen),  erträgt  die  Be* 
leldignng  in  Hoffnung  anf  Beeaemng,  statt  sogleich  das  Recht  ii 
terfblgen,  das  SynonTmnm  ftanqo&vfiia  Langmuth,  das  Hebr» 
C&M  ^pMi    ist  der  Gegensatz  tob  ol^v&Vftiaj   und  bezeichnet 

die  Milde,  welche  das  Vergehen  nicht  gleich  im  Zorne  rächt.  Tgl. 
Jak.  I,  19.:  ßqadvg  eig  oqyriv^  sondern  unter  Aufschub  der  Strafe 
dem  Sünder  Zeit  zur  Busse  lässt  9,  22.  Matth.  18,  26.  29.  Wie 
hier  civoxn  xal  [laxQO&viJila  zur  Erschöpfung  des  Einen  Begrif- 
fes, so  finden  irir  Col.  1,11.  vrcoiioy^  xai  fiaxQO&vii^cc ,  Jak. 
5,  10.  xaxonafyela  xal  (laxqod^viiia  zusammengestellt,  Tgl.  auch 
Eph.  4,  2. :  [letä  fjtccxQO^Vfiiag  ävexo^iEvoi  äXXriXtov,  —  xara« 
g>qovug\  man  Tcrachtet  die  göttliche  Güte,  indem  man  sich  um 
ihre  Absicht  nicht  kümmert,  sondern  durch  sie  statt  zur  Busse 
zum  leichtfertigen  Sündigen  geführt  wird ,  Tgl.  Sir.  5 ,  4  —  9. 
aYyo(ap\  nicht  8.  T.  a.  nicht  wissen  wollend,  sondern:  nicht 
wissend.  Allerdings  geht  diese  Bedeutung  leicht  in  die  andere: 
nicht  bedenkend,  non  reputans,  non  considerans  über,  denn 
was  ich  nicht  bedenke,  das  weiss  ich  in  dem  Augenblicke  nicht, 
wo  ich  es  nicht  bedenke.  Tgl.  AG.  23,  5.:  ovx  j^deiv  =  ich 
wusste  in  dem  Augenblicke  nicht,  d.  i.  ich  bedachte  nicht.  Mark. 
9,  32.  luk.  9,  45.  ist  äyvoeiv  ro  qr^ia  das  Wort  nicht  wis- 
sen =  seinen  Inhalt,  seine  Bedeutung  nicht  wissen  = 
nicht  Terstehen.  Doch  behält  im  Grunde  auch  in  diesen  Stel- 
len äyvoetv  seine  ursprüngliche  Bedeutung  nicht  wissen,  wenn 
dieselbe  sich  auch  nach  der  uns  geläufigeren  Ausdnicksweise  mit 
der  anderen  nicht  bedenken,  nicht  Terstehen,  bequem 
Tcrtauschen  lässt.  Auch  an  unserer  Stelle  ist  keine  Veranlassung 
Ton  jener  Grundbedeutung  abzugehen.  Bas  Nichtwissen,  Ton  dem 
hier  die  Rede  ist,  ist  als  ein  selbslTerschuldetcs  auch  ein  straf- 
bares Nichtwissen.  Diese  strafbare  Unkunde  des  Zweckes  der  gött- 
liehen  Gnade   führt  aber   zur  thatsächlichen  Verachtung   derselben« 

To  xqfict6v\  =  fi  X€'?ö'*^<^^^^  ^&^'  *^  dvvcxTOv  9,  22.  elg  fier 
Tayoiap]  die  [jstdroia  Sinnesänderung  besteht  sowohl  in 
einer  inneren  Abkehr  Ton  der  Ungerechtigkeit,  Aaber  fietdy»  änd 
£Qy(ay  vsxQcip  Hcbr.  6, 1.  Tgl.  iiaxavotiv  änd  7^c  xaxiccg  AG.  8,22« 
lietavo^tv  ix  X(op  eqytav  Apok.  2,  22. ,  als  auch  in  einer  innem 
Zukehr  zur  Gerechtigkeit,  daher  ^  elg  top  x^eop  iietapoia  AG. 
20,  21.  Tgl.  fA€tarofj<Tat€  xal  iTtifftgiipaTe  AG.  3,  19. 
fi€Tapo€iP  xal  imaxqifpeiv  inl  top  (heop  AG.  26,  20.  Aus 
diesem  inneren  Akte  folgen  dann  die  Iqya  ä^ia  tijg  fietapoiag 
ebend. ,  die  xagnol  ä^ioi  r^g  fierapolag  Luk.  3, 8.  Eine  solche 
fJk€tdpouc  ist  aber  eig  X,o}fiP  AG.  11,  18.,  elg  ffiatfjgiap  2  Cor. 
7,  10.  äye^]  führt,  leitet,  nicht  de  conatu:  sie  will  füh- 
ren. Paulus  spricht  Tom  Aktus  des  Führens  selbst,  dessen  ob- 
jektiTe  Wirklichkeit  durch  das  subjektiTe  Verhalten  des  Menschen 
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«icht  «ttfgehob«!!  vfkL  Dncit  atiaviUrt  noa  eogll  neets^M», 
Mgt  Beuge L  Zur  Sentenz  unseres  Verses  rgl.  2Petr.  d^  9«  Bs 
ififolfirt  dieselbe  aber  zuglekh  eine  Widerlegung  der  Pr&destiiift*- 
lionslehre;  denn  es  wird  hier  ausgesagt,  dass  auck  diejenlgeA 
Busse  thun  sollten  und  kannten,  welcke  einst  das  xatän^f^t 
trifit;  ihre  Verdanunniss  ist  alse  nicht  absaluto  decreto  prädesfoirl^ 
vgl  y.  5.  —  y.  5.  Die  Güte  Gottes  leitet  dich  zur  Busse ,  du 
aber  häufst  dir  durch  deine  Unbussfertigkeit  den  Zorn,  xatd] 
pro,  nach  Maassgabe,  zufolge.  afi€tay6fiTog\  in  aktivet 
Bedeutung:  „der  nicht  bereuen  kann,  der  Busse  unzugänglich  ist,^^ 
Gegensatz  zu  dem  stg  iiexdvoidp,  ce  clyei  t.  4.  ^iicccVQtZ^ig] 
statt  des  nXovrog  ri^g  ^(i^crirori^ro^  sammelst  du  dir  einen  ^^- 
cavQog  OQyfig^  vgl.  5  Mos.  32,  33  -  33.  und  Prov.  Sal.  1,  18*  J 
d^f^cecvQiZovciy  eavtoig  kccxd»  —  (reavt/Sl  dir  selbst,  tu 
deinem  eigenen  Verderben,  iy  hi^Qtf  OQyjig\  entweder  enge  an 
OQyfjP  anzuschllessen:  Zorn  am  Tage  des  Zornes,  d.  i.  Zorn  der 
am  Zorntage  ausbricht,  vgl.  Win  er  IIL  K.  5.  §.54.  S.  494.  5. 
oder  mit  &fi(ravQ£Zeig  zu  verbinden,,  so  dass  dann  eine  im  Grie- 
chischen geläufige  Breviloqucnz  statt  findet,  nach  welcher  zu  er- 
klären: du  häufest  den  Zorn  eig  ^fieqay  oqyilg^  so  dass  er  iv 
^/^^69^  o^n$  losbricht,  vgl.  MattL  10, 16.  Luk.  23,  42.  Jak.  5,3.: 
ci>g  nVQ  ibfiaavqittate  ev  itt^dtaig  rjfieQaig.  Verba  der  Be- 
wegung mit  iy  construirt  bezeichnen  nämlich  zugleich  die  Ruhe, 
als  Resultat  der  Bewegung,  vgl.  Winer  a.  a.  0.  S.  490.  4.  Die 
^(liga    OQyiig    ist   der   nlrTj-^IX   Dl*^    Zcphan.  2,  2.   3.,    der 

09t    DI''    Ezech.   22,    24.,    auch  kurzweg  rTln"^   ÜT    genannt, 

Szech.  13,  5.  Joe!  1,  15.  Im  N.  T.  ist  offenbar  geworden,  dasS 
dieser  Tag  auf  die  Wiederkunft  des  Meissias  hinausgerückt  ist, 
iThess.  1,  10.  2Thcss.  1,  6  —  10.  Apok.  6,  17.  xal  änoxa^ 
ivtpeoK xal dixcctoxQKTiag  toi)  O^eov]  Lachmann  liest  nach  dem 
Zeugnisse  der  älteren  Majuskelcodices  xal  aTtoxaXvxpetag  dtxai&' 
x^ialag  tov  S-eoVy  doch  sieht  diese  Lesart  einer  erklärenden 
Glosse  der  schwierigeren  xal  anoxctXvxpewg  xal  dixaioxQKTlag 
t.  x^.  ähnlich,  während  zur  Einschiebung  des  xal,  wenn  es  ur- 
9phinglich  fehlte,  keine  Veranlassung  war.  Auch  wird  die  Rede 
durch  die  Coordination  der  drei  Substantiva  oqyfjg  xal  dnoxaXv^ 
tpcwg  xal  dixaioxQiffCag  t.  &.  grandioser,  der  Schilderung  des 
Gerichtstages  angemessen.  Es  kann  dann  aber  dnoxdXvipig  nicht 
an  sich  die  dnoxdXvipig  ^Iijcrov  Xqicov  sein,  weil  dann  ^Ifi(Tov 
Xqieov  hinzugesetzt  sein  müsstc,  vgl.  1  Cor.  1,7.8.  2Thcss.  1,7. 
iPetr.  1,  7.  13.  Apok.  1,  1.  Das  Objekt  der  Enthüllung  sind 
also  entweder  die  bis  dahin  verborgenen  Schandthaten  oder  Gedan- 
ken der  Menschen  vgl.  v.  16.,  oder,  was  vorzuziehen  und  worauf 
auch  die  glossirende  Lesart  führt,  die  dtxaioxQKrla  Gottes  selbst, 
welche  bis  dahin,  wie  v.  4.  andeutet  vgl.  1,  18.,  den  Menschen 
verborgen  war.  —  V.  6.  og  änoddcei  ixdtTTO^  xatd  rd  eqycc 
avtov]  Dies  wird  nämlich,  wie  der  Zusammenhang  zeigt,  gesdie^. 


e^Jti  5«  6. 


#c#d«  K»  Atde  des  Aposteh  isl  al»o  nicht  alistraki  hypothotisch, 
Müdem  conerei  aiserterisdi.  Er  redet  nieht  yom  Stuidpuncte  des 
fieietiet  aof,  das  durch  das  Eyangellwn  aufgehoben  ist,  sondern 
Staidpuitcte  des  Gesetzes,  ittsolem  es  durch  das  Braiig'eliiini 
ist,  Tgl.  3,  ai.  Er  sagt  nicht,  was  Gott  than  würde, 
wenn  er  nach  der  IJruorm  des  Gesetses  Toffuhre,  sondern  was  er 
naidl  jeder  Norm  verfahrend  wirklich  thun  wird.  Auch  das  sead^* 
if$^ptm^^p  i'qyov  dyai^ov  r.7.  weiset  auf  den  wirUich  Torhande* 
HOB  HeiUgiiBgskanipf  dessen  hin,  der  die  j^coi^  aiwpi9^  ererben 
soU»  Bs  darf  nic-ht  gesagt  werden,  „der  Pragmatismus  forderte, 
hier  noch  gans  von  dem  spocifiseh  christlichen  zn  abstrahiren,  und 
nttr  Jene  allgemeine  Umorm  der  gdttlichen  ÖMtaiOMQiO'ia  heraas* 
BvsteUen,  weil  erst  die  allgemeine  Noth wendigkeit  der  Glav« 
Imuredltferligvng  (a,  38  ff.)  erwiesen  werden  soU^^ :  denn  abge« 
oehen  doTOii,  dass  sehen  v.  16.  Jesus  Christus  als  Richter  genannt 
w^d,  fet  auch  schon  r.  28«  u.  M.  von  dem  Sp  t^  le^ti/rsfl  'iov* 
imtegj  ton  der  niQ^tOfA^  nofdiag  ir  7tPeiifuxt$  die  Rede,  wo 
wir  doch  i^dit  werden  sagen  wollen,  der  Apostel  spreche  nur  ton 
dem^  was  sein  sollte,  nicht  von  dem,  was  sein  kann  und  auch 
wiifcMfh  ist*  Diese  neq$tOfi^^  »agdtag  war  ja  schon  den  Glaubi« 
gen  des  A»  B*  bekannt,  wie  auch  sie  schon  solche  e^ya  dya&d 
folllwaehton,  wie  sie  an  unserer  Stelle  gemeint  sind.  Dass  der 
Gedanke,  Gott  werde  in  der  That  einem  Jeden  geben  nach  seineu 
WeriLen,  weder  der  biblischen  H^lehre  im  Allgemeinen  noch  spo« 
eiell  der  pftuUnischon  Rechtfertigungslehre  luwiderlaufe ,  beweisen 
tiele  Ausspräche  der  Schrift  nicht  nur  A.  sondern  auch  N.  T.*s 
(auch  solche  Pauli  selbst),  welche  diesen  Sats  deutlich  und  un* 
widersprechlich  enthalten,  Tgl.  LXX  Ps.  6S,  13.:  Sti  crv  ano^ 
dtiff€$g  hitkaxif  xatd  td  egya  avt0V.  Prov.  Sal.  24,  12«: 
Sg  dnoiii(otf$  kxdtrtof  xcctd  td  eqya  avtov.  Matth.  16,  27. : 
fiiXXei  /dq  o  vlog  rov  dp&Qeinov  iQx^(r&cci  ip  t^  doijj  xzL 
xal  tite  dnoidiTii  ixdffvo^  xarä  tifp  7tQS^$p  avtof).  25, 
81 — 4€.  2  Cor.  5,  10.:  tovg  ydq  ndptag  ^fiSg  fpayeqiad^ijpcti 
Ott  ipknqogd^^p  tot)  ßf^katog  %ov  Xqicoi ,  %va  xoalctitai 
Sxatnog  vd  d$d  tov  (rdfiatogj  nqog  d  enga^ep,  eVte  ctya&QPf 
elVe  xttxop.  Gal.  6,  7—9.  Eph.  6,  6.  Cöl.  3,  24.  Apok.  2,  23.: 
xal  deiffio  vutp  kxdffto^f  xatd  td  iqya  vficSp,  20,  12.:  xal 
ix^&ijcap  Ol  PiXQOl  —  —  xatd  td  €Qya  avtßp.  22,  12. 
Die  protestantischen Exegeteu  erkennen  deshalb  auch  an,  dass  auch 
unsere  Stelle  auf  die  guten  Werke  der  Wiedergeborenen  bezogen 
werden  könne.  Paulus,  sagt  Melanchthon,  non  tribuit  justifi* 
cationem  operibus,  sed  describit  justos  a  posteriori,  hoc  est  a  fructi* 
bus,  quales  sint.  Calov  bemerkt:  Secundum  opera  fiet  aTrd- 
ioü$gy  non  rero  $eeundum  merita  operum,  nee  propier  operok 
Cum  retributurum  Deum  secufidtim  opera  dicit  (Apostolus),  recte 
ulique  contra  Pontificios  observant  nostrates,  aliud  esse  secttHilifm 
^§ruy  a  est  9  secundum  testmomum  operum  9  aliud  vero  propter 
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opera ,  id  est  propter  merituni  openun  aliqnid  reddere.  ]>ems  erf 
gratia  non  merita  nostra,  sed  dona  sua  coronat  Dennoch  biellra 
eie ,  wohl  um  der  katholischen  Yerdienstlehre  sich  noch  leichter  i« 
entledigen,  an  dieser,  unserer  Meinung  nach  richtigen,  An- 
sicht nicht  fest,  sondern  behaupteten,  Paulus  rede  hier  nur  more 
legis,  wir  hätten  hier  nur  eine  sententia  legalis,  welche  dureh 
die  Gnadenlehre  des  Erangeliums  ihre  Correktur  erhalte.  Schon 
Melanchthon  gab  dieser  Auffassung  den  Vorzug  und  ihm  folg- 
ten dann  die  übrigen  lutherischen  Exegeten,  so  wie  die  meisten 
neueren  Ausleger  unseres  Briefes.  Wenn  aber  einer  fon  diesen 
letzteren  sogar  die  Meinung  äussert,  Paulus  vergesse  und  widet- 
spreche  sich  selbst,  indem  er  seiner  Rechtfertigungslehre  zuwider 
hier  der  Rechtschaffenheit,  wie  der  Mensch  sie  aus  eigenen  Kral* 
ten  zu  leisten  vermag,  zuschreibe,  was  er  sonst  nur  der  Glaubens* 
gerechtigkeit  zuerkenne :  oder  auch  er  statuire  neben  der  via  reg^«, 
welche  per  fidem,  noch  eine  semita,  welche  per  honestatem  einige 
Juden  und  Heiden  zum  Heile  führe:  so  verdient  eine  solche  Be- 
hauptung im  Angesichte  eines  Römerbriefes  in  der  That  keine 
Widerlegung.  Die  von  uns  vertretene  Auslegung  findet  sich  ohne 
Hinuberschwanken  zu  der  anderen  bei  Calvin.  Porro,  sagt  ee, 
in  hac  sententia  non  tantum  est  difißcultatis  quantum  vulgo  putatur. 
Reproborum  enim  malitiam  justa  ultione  si  puniet  Dominus,  repen- 
det  Ulis  quod  meriti  sunt.  Rursum  quia  sanctificat,  quos  olim  sta* 
init  glorificare,  in  illis  quoqne  bona  opera  coronabit,  scd  non  pro 
nterito.  Neque  id  evincctur  ex  hac  sententia,  quae  tametsi  prae- 
dieit,  quam  mercedem.  habitura  sint  bona  opera,  nequaqnanL  ta- 
men,  quid  valeant,  vel  quid  debeatur  illis  pretii,  pronuntiat.  Stülta 
autem  consequentia  est,  ex  mercede  statuere  meritum.  Jedenfalls 
ist  diese  Argumentation  richtig,  wenn  in  katholischer  Weise  die 
yerdicnstlichkeit  der  guten  Werke  auf  ihre  an  sich  seiende  Voll* 
komnienheit  gegründet  wird.  Sonst  lässt  sich,  wie  uns  dünkt, 
dem  Zusammenhange  der  biblischen  Anschauung  entsprechend  die 
Lehre  von  der  Glaubensgerechtigkeit  mit  der  Lehre  von  dem  Lohne 
der  guten  Werke  am  einfachsten  in  folgender  Weise  in  Einklang 
bringen.  Der  Glaube  macht  die  Person  des  Sünders  gerecht;  die 
gerechte  Person  kann  aber  nur  gerechte  Werke  vollbringen.  Denn 
was  den  Werken  des  durch  die  Rechtfertigung  Wiedergeborenen 
noch  Mangelhaftes  und  Sündliches  anhaftet,  das  ist  durch  die 
rechtfertigende  Gnade  bedeckt  und  vergeben.  Es  kömmt  nur  noch 
das  neue  in  ihm  herrschende  Princip,  der  innerste  Lebensgmnd  in 
Betracht.  In  diesem  Sinne  kann  gesagt  werden  nSg  o  yeyeppfi'- 
liivoq  ix  d-eov^  afiagtiap  od  noui  1  Joh.  3,9.  So  findet  auf 
Grund  und  in  der  fortwährenden,  die  guten  Werke  umschliessen- 
den  Begleitung  der  Glaubensgerechtigkeit  eine  wahrhafte  restitutio 
in  integrum  statt,  so  dass  nun  in  der  auf  dieser  Glaubensgerech* 
tigkeit  ruhenden  Lebensgerechtigkeit  des  xaiyog  ävS-gtaTtog  das 
Gesetz  aufs  Neue  zu  seinem  Rechte  kommt.     Nofiop  oi^  xatä^ 


Mm.  3,  äl.  IM  6aL  i,  2S.  heiMt  es  nacli  l«r  SeUMenmg'  d«r 
Ckntesfradit  xara  välv  TOfovr<»v  o^x  i'ari  m^oq^  Tgl.  Röa.8^ 
1 — 4.  13,  10»  In  dieMm  Sinne  kann  Jakokis  2,  14  —  36.  sogar 
Ten  einer  dtical^cng  ix  rßy  eqy^p  reden.  Wie  nun  die  («si^ 
aiüivioq  die  unmittelbare  Fniclit  der  Glanbensfereclitigkeit  ist,  se 
ist  sie  wegen  der  unanfldsliclien  Verknvpfung  beider  ingleick  der 
Lohn  der  Lebensgereclitigkeit.  Die  Werke  der  Wiedergeborenes 
Terdieaen  nach  der  Urnorm  des  Gesetzes ,  weil  sie  als  dieser  enl* 
sprechend  betrachtet  werden,  das  ewige  Leben.  Diese  Betraditungf 
ist  aber  nnr  durch  das  Vorhandensein  der  dixaiowpij  in  TtimBm^ 
berechtigt  und  begründet,  denn  an  und  ffir  sich  selbst  sind  diese 
Werke  mangelhaft,  Ten  der  Sünde  inficirt  und  unTollkommen,  alte 
dem  xaTccxQifJMX  rov  vofiov  Terfallen.  Aus  dieser  Entwickelnng 
ei^ebt  sich  leicht,  in  welchem  Sinne  sogar  gesagt  werden  könnte» 
bona  opera  sunt  meritoria  Titae  aeternae  (Tgl.  das  Sti  ic^^l  %iütP 
Apok.  3, 4.  das  xatal^Ka&fjpai  tijg  ßatriXelag  tov  &€oS  2Thes8. 
1,  5.  Luk.  21,  36.)9  u^^  ^^  wiefern  es  doch  eben  so  wahr  ist  zu 
behaupten,  sie  begründeten  an  sich  kein  meritum,  sondern  sie  kl* 
men  nur  als  testimonia  fidei  justificantis  et  salTantis  propter  meri- 
tum Christi  in  Betracht.  Von  einem  meritum  könnte. nur  in  wei- 
terer, uneig'entlicher  Bedeutung  die  Rede  sein ;  da  aber  dieser  Begrd[ 
eine  bestimmte  und  enge  historische  Beziehung  (meritum  de  coii- 
digno)  gewonnen  hat,  so  ist  es  jedenfalls  besser,  ihn  umderMis»« 
Terständlichkeit  willen  zu  Termciden ;  wenigstens  dürfte  er  niemab 
ohne  nähere  Bestimmung  und  Begränznng  zu  brauchen  sein.  — 
V.  7.  Luther:  „Nämlich  Preis  und  Ehre  und  unvergäng- 
liches Wesen  denen,  die  mit  Geduld  in  guten  Werken  trachten 
nach  dem  ewigen  Leben.^^  Er  verbindet  also  ^firovffi  t,ta^p  er^cri« 
viopy  fasst  dasselbe  als  Apposition  zu  TOtg  [Aep  xaO^  inofiop^P 
igyov  dya&ov  und  lässt  So^ap  xal  Ti^ifjy  xal  äfpd'aQfriap  von 
anodm(T€i  abhängen,  wo  dann  die  Apposition  matt  nachschleppt, 
oder  er  construirt  Tielmehr  mit  einem  yoch  unleidlicheren  Hjper* 
baten  toig  fiiv  xad^  vjtOfAOV^p  igyov  äyaO-ov  £«^co5<ri  5<»^>' 
aibipiov ,  {aTTodoicrei)  do^ap  xal  tifi^p  xal  dffO^agciap.  Die 
einfachste ,  auch  Ton  den  meisten  Auslegern  befolgte  Verbindungs- 
weise ist  offenbar  die,  l^oy^p  aiaiptop  von  aTtodaoirei  v.  6.  abhän* 
gen  zu  lassen  und  mit  Tilgung  des  Comma  hinter  äya&ov  zu  Ter* 

knüpfen:  xoig  n-kp ^fitovcri.  Setzt  man  das  Comma,  so  ist  do^ap 

—  t,flTOV(n  Apposition  zu  Totg  —  äyaO-ov.  Doch  ist  der  Ausdruck  ol 
xaxF  V7WO(iopfiP  eqy  dy.,  nämlich  optüc,  nicht  hinlänglich  durch  oI 
xcnä  trdqxa  Jipveg  Rom.  8, 5.  gerechtfertigt,  und  der  Apostel  würde 
dann  wohl  entsprechend  t.  8.  geschrieben  haben :  %o7g  [lep  —  ayathov, 
xal  d6^ap  —  T^i^tovffi.  xa^  vnoixop^p  eqyov  dyad^oii]  bezeichnet 
die  Norm  oder  das  Princip,  nach  welchem  handelnd  sie  die  dd^cr  u.  s.  w. 
erstreben.  Das  eqyop  äyad-op  ist  das  Ohject,  vorauf  die  vjtoikovn 
sich  bezieht,  vgl.  Luk.  8,  15.:  xaqTtOffoqetP  ip  VTtofiopfj ^  und 
Hebr»  li,  1.:  rqix^tp  di  vnofiopfig.  inoiiopii  persererentia, 
Ausdauer^  so  1  These.  1,3.:  fl  V7ro(Aoy^  't^g  iknlÖog.  ^lEqy^P 
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im  SfamÜtf  tfl  Iwfcbifbcli  fehrabckt,  irie  QftL  «,  4.  Jak«  1,  4.: 
^  dt  fn^f^op^  ^ifo^  tiliiop  ixitm.  Apok.  SS,  IS.  d<i|«iii 
ntd  a^&aq&iity  ifvovin]  Quod  mtem  dielt,  bemerkt  €alviii| 
ideles  in  bonis  operibas  pereistendo  gloritln  tt  hdftorem  qufcerere, 
sen  sigiiÜBcat  eos  tlio  aspirare,  quam  ad  D<wiiii«tii,  aitt  aliqiiid  te 
anperitis  pn^stantiusre  expeter e :  sed  ipsun  qvaerere  nequendt, 
fiiii  simnl  *d  reg^ni  ejus  beatitudinem  contebdant,  cHJui  deacriptin 
stb  homm  Terbonim  periphrasi  coitliiietiir.  Vgl.  1  Cor.  15,  &9. 
Ks  rittd  fokiie  bezeicbnet,  die  nicht,  vie  die  Jaden,  Ehre  stehen 
bei  Menschen,  sondern  Ehre  snchen  bei  Golt,  Tgl.  Jeh«  5,  44. 
Pie  dreifache  Beieichnnng  do^ay  xal  tifi-^y  xal  aff&d^cimd^ 
dient  xnr  ang^emessenen  Darstellung  der  FüUe  und  Herrliehkeil  der 
tmti  ctimtno^.  Zu  dotct  ygl»  Hatth.  13,  4S. :  %q%b  oi  iixcu«^ 
iMkafttpovifiy y  c^g  o  ijliog,  iy  Tfj  ßatnksiff  toi  jtatgig  av^^ 
%£y,  zu  TijUri/  das  (rvfißaaiXevffo'fiey  2  Tim.  S,  12.  Wie  hief 
ist  dd^cc  Xixi  t$(A^  auch  1  Petr.  1 ,  7.  terbunden.  Es  findet  ein 
Thcilhaben  der  Glaubigen  an  der  do^a  xtxi  tifif^  Chritti  Hebr.  2,  7. 
statt,  irelche  selbst  in  einer  Theilnahme  an  der  do^a  nai  Y^fsi) 
Gottes  1  Tim.  1 ,  17*  besieht.  Das  Moment  der  axfd-üqtriu  tritt 
selbststandig  auf,  was  grösseren  Nachdruck  hat,  als  irenft  es  nur 
dH  adjekti^sche  Bestimmung  zu  do^.  xal  tiii.  hidtugefugt  wire. 
Veber  das  Wort  selbst  Tgl.  1  Cor.  15,  53.,  auch  9,  25.,  wo  yom 
tni^ay^g  ätp^agrog  und  1  Fetr.  1,  4.,  wo  Ton  der  xXifQoyopk^a 
ätpd'ütqtog  die  Rede  ist.  Die  ^o)^  aimvwg ,  in  welche  jene  spe« 
eiellen  Momente  als  in  ihre  Einheit  zusammengehen,  ist  hier  aber 
offenbar  nur  als  zukünftige  gedacht.  —  V.  8.  toig  di  i^  iqt^ 
t^n'or^l  nänüich  ovtriy.  Tgl.  i  äy  ix  v^g  älfj&eiag  Joh.  18,^., 
so  auch  of  ix  n^tTOfMig,  ol  ix  yofioVj  oi  ix  nitnemg,  Rom« 
3,  26.  4,  12.  14.  Es  sind  ol  i|  iqid^siag  diejenigen,  welche 
gleichsam  Ton  der  iQi&eia  ihren  Ursprung  und  deshalb  auch  die 
Eigenschaft  derselben  an  sich  haben,  das  was  sonst  durch  tixyoy^ 
viog  ausgedrückt  wird,  vgl.  die  vlol  t^g  dnei^eiccg  Eph.  2,  2* 
5,  6.  Cot.  3,  6.  im  Gegensatze  zu  den  zixya  vnccxo^g  1  Petr.  % 
1,  14.  ^Egii^eicc  ist  abzuleiten  Ton  iQtd-evofiai ,  wie  naidelci 
Ton  Ttmdeiitay  dovXeia  von  iovX^vn,  äXccX^oyeta  Ton  äXal^O" 
yevofiai.  ^qiO'evia  aber  kömmt  von  6,  ^  i-qiü'ogy  das  in  der 
ursprünglichen  Bedeutung  =  mercenarius,  mercenaria ,  Mieth- 
ling,  Tagelöhner,  Lohndiener.  DAer  iqiO'eviiy^  iqi&ev* 
sff&ai  um  Lohn  dienen.  Das  Substantiv  iqid^eia  aber  kömmt 
in  der  klassischen  Gräcität  nur  beim  Aristoteles  in  der  Bedeu* 
tung:  Ränkesucht,  Partheisucht,  vor.  IHese  Bedeutung 
Hesse  sich  nun  wohl  für  die  übrigen  Ntlichen  Stellen  statuiren, 
tgl.  2  Cor.  12,  20.  Gal.  5,  20.  PhU.  1,  17.  2,  3.  Jak.  3,  14.  16., 
indess  an  der  unsrigen  gibt  sie  keinen  passenden  Sinn.  Deshalb 
erklärten  sdion  die  griechischen  Exegeten  von  Origenes  bis  Oe- 
kumenius  iq^d^ela  durch  fpiXoyeixia^  contentlo,  Streitsucht. 
So  auch  Luther:  „denen,  die  da  zänkisch  sind.^'  Es  würde 
dann  ihre  Widersetzlichkeit  gegen  die  Wahrheit  charakterisirti  und 
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nirr  "^  4  Mos.   so,  34.  27,  14.    iSam.  19,  15.    Tcrdeichen^ 

welches  die  LXX  an  der  letzteren  Stelle,  vgL  5  Mos*  21,  iO^ 
durch  iqil^eiy  y  iQ€&{l^€iy  übersetzen«  Was  nun  diese  Bedeutung 
des  Wortes  iq^i^eia^  Streitsucht,  Widerspenstigkeit,  be- 
trifft, so  liesse  sie  sich  entweder  durch  eine  Vcrirruug  der  Etymo- 
logie erklaren,  indem  iqid^ela  fälschlich  von  i'qig,  iqi^io  abge- 
leitet ward,  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  ans  der  Verwandt- 
•chaft  dffl  Begriffes  Partkeisueht  urii  dem  der  Streitsacht, 
der  widerspenstigen  Auflehnung,  wie  z.B.  Ps.  2.  die  Für- 
sten Parthei  machen,  um  sich  wider  Jehovah  und  seinen  Gesalbten 
aufzulehnen.  Treffend  hat  man  dabei  zur  Erklärung  der  Wahl  die- 
ses Ausdruckes  auf  die  bekannte  und  charakteristische  anXoyencia 
der  Juden  yerwiesen,  wie  sie  ihnen  JustinusM»  im  dial,  c. 
Tryph.  T<Hrwirft,  der  sie  g>$3ieQl(Trovg ,  €pikeqtdag  im  Gegensatst 
SU  den  ^iXakfiO^eiq  nennt  und  ihnen  das  ^iXeqifnetp  Schuld  gibt, 
Tgl.  Juat  H.  ed.  Otto  II,  212.  B.  228.  D.  S90.  E.  412.  E..  Auch 
gegen  die  Wahrheit  des  Eyangeliums  machte  sich  von  Anfang  an 
ihre  gewohnte  Dispntirsucht  geltend.  Zwar  q^richt  der  Apostel  t.7 
«.  S.  nicht  blos  Ton  den  Juden ,  sondern  auch  von  den  Heiden, 
aber  er  denkt  doch  dem  Inhalte  unseres  Kapitels  gemäss  besonders 
an  die  Juden,  und  auch  in  Beziehung  auf  das  ol  «$  iq$&^iccg 
gilt  das  ^iQvialoq  re  nqärop  v.  9.  u.  10.  xal  äneiS-ovtr^  f^er 
%^  äk^^elf,  nnd'Oikipoig  de  t^  dSixia]  Das  xal  ist  explikativ, 
denn  ei  wird  jetzt  das  Wesen  der  iqtd^iia  genauer  charakterisirt. 
I>ie  dXij&HCc  und  ad^xia  treten  hier  gleichsam  personificirt  auf, 
denen  Gehorsam  geleistet  und  yerfreigert  wird ,  vgl.  Gal.  5 ,  7. 
Die  aXfid^tta  ist  aber  an  dieser  Stelle  die  Offenbarungswahrkeit 
im  Unterschiede  von  der  dX^id-Hcc  1,  18.  Die  dXfi\>em  xaki  ddi'- 
xia  sind  sich  auch  I  Cor.  1.1,  6.  2Thes8. 2, 12.  gegenübergestellt 
Nach  biblischer  Anschauungsweise  inrohrirt  die  Wahrheit  die  Ge- 
rechtigkeit und  die  Ungerechtigkeit  die  Lüge,  weshalb  auch  Eph. 
4,  24.  von  der  dixaioawfi  tiig  dXfiO^eiac  und  2  Thess.  2,  10. 
▼on  der  dndxfi  tfiq  döixiag  die  Rede  ist.  Man  sagt  initpiqeiv, 
aber  nicht  wohl  dnodid6vat  oqy^p  x€cl  -d'VfioP,  daher  mag  etwa 
der  Wechsel  der  Construktion  entstanden  sein,  so  dass  nun  zu 
Sqy^  xal  d-Vfiog  ein   kctai  zu  erj^ftnzen  ist.     Man  halte  im  6e- 

fensatzo  zu  l^cs^y  ocitayiOP  statt  ogy^  xal  &Vfi6g  erwartet :  xo* 
affip  oder  oX^d-qop  aiainop.  Es  ist  dies  nicht  sowohl  eine 
metonymia  causae  pro  effectu,  insofern  die  Sqy^  die  xoXam^ 
wirkt,  als  rielmehr  in  der  rom  Menschen  empfundenen  oqfii  O-eov 
ein  Hauptmoment  der  xoXaaig  selbst  besteht.  d'Viiog  excandes- 
centia,  Aufwallung,  heftiger  Affekt,  verstärkt  hier  den 
Begriff  der  oqy^,  wie  o  d-Vfiog  Tijg  ogyflg  Apok.  16,  10.  19,  15. 
Ira  et  excandescentia  ist  nicht  wesentlich  verschieden  von  ira  et 
veheraens  quidem.  —  Y.  9.  '^Xiipig  xal  fftepox^Q^^]  nämlich 
BC%ai.     Dass  (n%POXidqCa  einen   höheren  Grad   der  Bedrftngniss 
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ansffriillft  als  d-Xtxf^i^  seifft  i  Cor.  4,  8. :  iv  nayti  &Xtp6fiepot> 
aXk^  ov  (Xt€Poxo9QOt>(iai^o$,  Die  errerax^^^^  '^^  ^^  ^M^^h 
aus  der  es  keinen  Ausireg  mehr  giebt.  Das  Moment  der  äusseren 
Bedrängniss  ist  ron  dem  der  inneren  Empfindung  In  beiden  Wör- 
tern nicht  zu  trennen ,  obgleich  bei  d-Xtipig  das  erstere,  bei  (rre- 
voxiaqla  das  letztere  vorwiegt.  xhUipig  xni  (TX8POxo)Qlot  findet 
sich,  wie  hier,  auch  LXX  Jes.  8, 22.  (für  das  Hebr.  nDtÖni  n*lS). 

30,  6.  (für  riD^ÄI   n"^S) »  Rom.  8,  35.  verbunden,     ini  naaav 

^bvTW  avd-QiinovX    ^^^^  einem  Hebraismus   DIN   tÖDS^xS  ist 

TTaca  tpvxti  avd^qomov  =  jede  Person.  So  auch  13,  l.s 
TToira  xpvx'^l  ^^ovclaig  vneqexovGctiq  vnoraccitrd^ca  ,  vgl.  AG. 
2,  41.  43.  3,  23.  (jtacra  tpvx^l  fing  av  aus  5  Mos.  18,  10.: 
*T!ÖX    tS^'Nn  vo  die  LXX  b  Spd'QO)7tog  og  iäv  haben),  7,  14* 

27,  37.  Es  soll  also  an  unserer  Stelle  nicht  etwa  die  Seele  spe*- 
ciell  als  der  leidende  Theil  bezeichnet  werden;  dies  müsste  aucb 
inl  'ipvxv^  naytog  äv&qiinov  hcissen.  rov  xaTegyal^Ofiiyov 
ro  Haxov]  Das  Präsens  drückt  das  Beharren  im  Thun  des  Bösen 
aus.  xai;€Qyä'C€(^&ai  entweder  perficere,  vollbringen,  den  Be- 
griff des  iQyd^sff^ai  verstärkend,  so  Rom.  7,  18.  2  Cor.  5,  3» 
Eph.  6,  13.  Phil.  2,  12.,  kräftig  wirken,  so  Rom.  4,  15. 
5,3.  7)  13.  2 Cor.  7,  10.  11.  oder  perpetrare,  committere,  ver- 
üben, vom  Vollbringen  des  Bösen,  so  hier,  vgl.  1,  27.  7,17.20. 
1  Cor.  5,  3.  Sqyäl^effO^cci  üben  steht  sowohl  vom  Thun  des  Guten 
V.  10.  AG.  10,  3.5.:  iQyäl^€(T&ai  dixaiOCvyTjy,  als  des  Bösen 
Matth.  7,  23. :  iqyätiec&ui  tiiv  äpofjiayj  Jak.  2, 9.  ^lovdaiot 
T€  Ttqoitoy]  Der  Vorzug  Israels,  vgl.  zu  1,16.,  bestehend  in  dem 
mctevO^^ycci.  tcc  Xoyia  rov  x^eov  3,  2.,  begründet  auch  eine  be- 
sondere Verantwortlichkeit  im  Gerichte.  Das  Maass  der  Mittel  be* 
stimmt  das  Maass  der  Schuld,  Arnos  3,  2.  Matth.  11,  22.  Luk. 
12,  47.  48.  —  V.  10.  Der  Apostel  hatte  v.  7.  von  denen  gespro- 
chen, welche  do^ay  xal  ri^riy  xal  atpd-aqalay  suchen,  hier 
^agt  er  nun,  dass  ihnen  zu  Theil  werden  wird,  was  sie  suchen, 
nämlich  dol^a  xal  ri/tt^  xal  eiqi^yfj.  Die  eiqi^yfj  steht  im  Gegensatz 
zur  &kl\pig  xal  (Tt€yox(^qicc,  Der  Apostel  redet  aber  in  unserer  Stelle 
sowohl  von  den  Juden  und  Heiden  vor  Christo,  denn  auch  unter 
den  letzteren  gab  es  immer  solche,  zu  denen  die  inayyeXiai  tov 
^laqaiiX  gelangten,  wie  abgesehen  vom  Melchisedek,  eine  Rahab, 
Ruth,  ein  Naeman,  Komelius  u.  A.  beweisen:  als  er  auch  von 
den  Juden  und  Heiden  seiner  Zeit  spricht ,  denn  er  hat  es  ja  in 
unserem  ganzen  Kapitel  mit  den  Juden  als  seinen  Zeitgenossen  zu 
thun.  Unter  solchen  gläubigen  Israeliten  und  (poßot'fiiyoig  Toy 
x^eoy  unter  den  Heiden  fand  dann  auch  die  Predigt  von  Christo 
sogleich  Anklang  und  Eingang,  so  dass  ihr  Glaube  an  den  iqxO'- 
^€yog  sich  zu  dem  an  den  iXx^dv  erhob,  verklärte  und  voUeiid 
Doch  abstrahirt  Paulus  hier  noch  von  der  Erscheinung  Chr-'^' 
führt  die  Charakteristik  des  Heidenthumes  und  Judenthr 


«•t.  Mr  bi».  sMm  Zeitpunkte  dieeerEncheiaung  imd  nfcfMekeo, 
¥#&  dem  üftti&nch  Neuen  der  christlichen  Heiisoffenbarun§f  durch, 
wedull»  denn  auch  die  Farben  und  Töne  dieser  Schilderung  mit 
geschicktem»  sicheiem  und  feinem  Takte  durchaus  nur  aus  der  gel« 
•tigen  Sphäre  des  Heidenthumes  und  Judenthumes^  entnommen  sind« 
—  V.  11.  begründet  die  y.  9.  u.  10.  ausgesprochene  UniTersaliiiU 
der  göttlichen  Vergeltung  im  Gegensätze  zum  jüdischen  Partikularis* 
mus,  welcher  das  Strafgericht  nur  den  Heiden,  den  Lohn  aber 
nur  den  Juden  zuerkannte;  und  zwar  widerlegt  er,  wie  y.  12  und 
tS  zeigt,  anschliessend  an  den  Ausgangspunkt  unseres  Kapitels, 
hier  besonders  den  ersten  Wahn  yon  der  absoluten  Straflosigkeit 
der  Juden ,  y.  2ii.  u.  27*  auch  den  zweiten  yon  ihrer  ausschliess- 
lichen Lohnberechtigung.  ov  yaq  icti  nqogmnoXfjifjia  uaqu 
¥1^1  ^ef]  ygl.  5  Mos.  10,  17.  1  Sam.  16,  7.  2  Chron.  19,7.  Hiob 
34,  19.  AG.  10,  34.  3.5.  Gal.  2,  6.  Eph.  6,  9.  Col.  3,  25.   1  Petr, 

1,  17.  Der  Ausdruck  nQogtanoy  Xap ßdvety ,  woyon  nQog$$no* 
l^ltlfia^  entsprechend  dem  Hebräischen  □'^3£)  MtD^^  kömmt  in  der 

klassischen  Gräcitat  nicht  yor.  Das  nqoqmnov  des  Menschen  ist 
seine  äussere  Erscheinung  in  Geburt,  Stand,  Werk,  Xanßdveiv 
=  aufnehmen,  annehmen,  beachten.  Nur  der  ungerechte  Richter 
hat  es  mit  der  Person  im  angegebenen  Sinne  zu  thun,  der  gerechte 
Richter  blickt  nur  auf  die  Sache.  Also  trotz  des  Unterschiedes  im 
Range  lind  in  der  Reihenfolge ,  der  zwischen  Jsrael  und  den  Hei- 
den besteht^  bleibt  doch  der  Grund  und  das  Wesen  der  yergelten- 
den  göttlichen  Gerechtigkeit  unyerändert.  —  V.  12.  oGoi  yäq 
äv6^<ag  fjuagrop]  die  Heiden  nämlich,  dvoficog  s.  y.  a.  x^^Q^^ 
vogjbov  ohne  im  Besitze  des  Gesetzes  zu  sein,  ygl.  1  Cor.  9,  21.: 
ol  ävoiiOi,  Der  v6[Jiog  ist  hier,  wie  sich  yon  selbst  ergiebt,  der 
rofiog  Mcavtrioygj  denn  ein  natürliches  Sittengesetz  schreibt  der 
Apostel  ja  y.  14.  15.  auch  den  Heiden  zu.  In  allen  Ntlicheii 
Stellen  bezeichnet  roixog  ohne  weiteren  Zusatz  ausnahmslos  da» 
positiye ,  durch  Mosen  geoffenbarte  Gesetz.  Die  Abweichung  von 
dieser  Bedeutung  in  Ausdrucken,  wie  voiiog  7tlax€füQ  3,  27. 
voiiog  auaqtlag  7,  23.  vonog  dixaio<Tvyfig  9,  31.  ydfiog  Xgi* 
CTOV  Gal.  6,  2.  vofiog  iXevd^eglag  Jak.  2,  12.  ist  durch  die  hin* 
zugefügte  Genitiybestimmung  selbst  angedeutet  und  gerechtfertigt. 
Sonst  ist  civonoq  nicht  ein  solcher,  der  keinen  voiiog  hat,  sondern 
der  gesetzwidrig  handelt,  ygl.  Mark.  15,  28.  AG.  2,  23.   2Thess» 

2,  8.  1  Tim.  1,9.  2Pctr.  2,  8.  dvoiiwg  xai  dnoXovyTai]  die 
werden  auch  ohne  Gesetz  umkommen,  d.i.  obgleich  nicht 
nach  der  Norm  des  po^og  gerichtet,  werden  sie  dennoch  umkom- 
men. Das  erste  dyofitag  steht  im  Gegensatze  zu  dem  iv  voftc^i 
das  zweite  im  Gegensatze  zu  dem  did  rofAOV  des  zweiten  Satz- 
gliedes =  ovx  iy  yofiif}  rjfiaQTOP ,  qv  did  y6(A0i>  dnoXovvtai* 
An  eine  Milderung  des  Strafgerichtes  über  die  Heiden  zu  denken« 
als  ob  dpofioyg  hiesse:  nicht  nach  der  Strenge  desmon 
aai sehen  Gesetzes,  ycrbietet  schon  das  d7voXovy%m.    ^AnoX'- 


hm^m  hiU«l  dan  €kgen»tU  tum  <ra»£^rA«#  1 ,  M.  Me  -In* 
Btlime  der  Bed««laiig'  einer  akeeliiten  Yemii^liing ,  einet  in  nlU« 
km  redigiere,  viderspridit  total  der  biUisehen  Eedittplegie.  Bwp 
Afeetel  sagt  änoXevvtaiy  nieht  u^tS^eoytai,  eben  ireil  e§  itßi-^ 
Ikw^  gesdbieht,  die  »^/(Tk  eich  aber  immer  auf  einen  vA^oq  alsikre 
Korm  beiielit.  Das  aal  Tor  an&kkvaO^ai  drdckt  ans ,  dass  das  ivofim^ 
änoXlv^r&ai  mit  Notkwendiglteit  ane  dem  dpo^g  ä^qtavB^v  f'^l?^9 
oder  doch  demaelben  Toilkommen  angemessen  sei.  xal  Stra$  iv  POfktf 
^pbaotBPJ  iv  POfHf^  bei  dem  Gesetze,  im  Besitze  des  Gesetzes, 
nSmItek  hweg,  Tgl.  8, 19. :  ol  iv  pofkOf,  Da  vAfirOq  das  mosaische  Ge*^ 
setz,  .d*  i.  einen  nur  einmal  vorhandenen  Cieg^nstand  bezeichnet, 
se  kann  der  Artikel  fehlen,  indem  das  Substantir  auch  ohne  den« 
selben  nnzweidenüge  Bestimmtheit  hat,  ygl.  Win  er  HL  K«  1. 
S.  18.  !•  S.  185  IT.  diä  vofiov  XQixk^trovtai]  x^iveiy  steht  hier, 
weil  £e  z«  Richtenden  Gesetzesubertreter  sind^  rem  yemrtheilen^ 
den  Richter,  ton  dem  xqlfAU  dessen  Effekt  das  xaTaxQifAa  ist  -^ 
y.  18.  bestätigt  die  letzte  Hftlfte  Ton  y.  13.  Str^  iv  yofiip  ^fiaQ-^ 
fov,  dm  vofiov  xQid^jcoyTat,  im  Gegensatze  zn  den  pharisäisch 
gesinnten  Juden,  die  da  meinten,  schon  durch  den  Gesetzesbesitz 
dem  Geridite  entnommen  zn  sein.  Die  Parenthesimng  yon  y.  18* 
i«t  zu  yerwerfen,  da  dieser  Vers  einen  eng  an  v.  1%  sich  anschlies^ 
aeaden  Hauptgedanken  enthält  qI  äxQocctcil  tov  vofiov]  Der 
Artikel  yor  voiaov  hier,  irie  in  den  gleichfelgendea  Worten  oi 
niu^Tai  Tav  v6[Aav   scheint   mit  Lachmann  nach  der  überwie* 

Senden  Autorität  der  ältesten  Majuskelcodices  zu  tilgen.  Wirwür* 
en  nicht  aoirohl  sagen :  die  Hörer  des  Gesetzes,  als  yiel- 
mdir:  die  Leser  des  Gesetzes.  Die  Juden  aber  lernten  das 
Gesetz  durch  das  Vorlesen  desselben  an  den  einzelnen  Sabbathen 
iii  den  Synagogen  kennen,  ygl.  AG.  15, 21.  Jak.  1,23  ff.  dixam^ 
■^^iFOffjai]  entsprechend  dem  iixmoi  naqct  tfS  ^€^  des  ersten 
Satzgliedes:  sie  werden  yor  dem  Forum  Gottes  gerecht  sein,  yon 
Gott  ftr  gerecht    erklärt    werden.      dixa$ovv   das  Hebr.   p'^'^SCn 

ist,  wie  schon  diese  Stelle  erweist,  terminus  forensis:  f^r  ge- 
recht erklären,  nicht:  gerecht  machen;  denn  die  Thäter 
des  Gesetzes  sind  ja  schon  gerecht,  sie  werden  nicht  erst  yon  Gott 
dazu  gemacht,  ovxaiovv  yon  dlxaioq  nach  der  Analogie  yon 
tvtpXovp  und  anderen  yon  Adjektiyis  der  zweiten  Deklination  abr 
geleiteten  Verbis  auf  ota  der  Etymologie  zufolge  allerdings  ==  ge- 
recht machen.  Doch  ist,  wie  der  Sprachgebrauch  derL3[X  und 
das  N.  T.  erweiset,  hinzuzudenken:  durch  Erklärung.  So 
sagt  auch  der  Lateiner :  alicui  yirtutem  tribuere ,  und  der  Deutsche : 
Jemanden  fromm  machen,  Jemanden  zum  Diebe  machen.  Den  yoU- 
ständigen  Beweis  für  die  forensische  Bedeutung  des  iixaiovv  na- 
mentlich in  articulo  justificationis  s.  in  meinem  thätigen  Gehor- 
sam Christi,  S.  85— 110.  Ob  es  solche  yoUkommene  TtottitägTOV 
v6(iov  gebe,  oder  nicht,  sagt  der  Apostel  nicht  an  unserer  Stelle, 
sondern   er  setzt   nur   der   falschen  Norm   der  Juden,    dass  die 


«ip.  i^  la.  li.  m 

MfMMÜ  mv  yofiM  ftrtdit  teio»  vor  Gtit,  Ab  mhM  K«ni 
•»If«f6i.  Die  game  D«4aklton  des  l^nerbrkf««  ImA  tber  4arr 
Mtf  hüiaiu  9  dafi  kt in  HeAsch  Ton  Natiur  eift  lolcher  n^iifT^  %9i 
pm/Mü  «ei,  nMk  aeia  köuie,  wethalb  die  dimaimaiq  nicht  car  ar»* 
f»ttv^  aamiecn  in  niatem^  komme.  Daa  n^utv  des  irdj»o$  iil 
erat  nachfolgendee  Resultat  der  Teraii^elienden  i^xalm^tg,  in  dier 
baft  der  rechtfertigenden  Gnade  ist  dasselbe  aber  allerdings  mftg* 
Heil,  Tgl.  r.M.  u.  27.  Jak.  1,  SS— 25.  -  V.  14.  IHe  Beiden^ 
abgleieh  sie  das  geoffenbarte  Gesetz  niekt  haben,  bekunden  deek 
durch  ihr  gasetxiiches  Thin,  dus  sie  sich  selbst  Geseti  sind.  *^ 
Bie  natorlichste  nnd  sanachist  liegende  Anknüpfung  dieses  Vemee 
tat  offenbar  die  an  t.  IS.  Es  haben  nnn  einige  Ausleger  in  unse» 
rem  Verse  den  Gedanken  finden  vollen,  dass  auch  die  Frömaieren 
unter  den  Heiden  Weh  YoUbringung  der  Gebote  des  natürliehen 
Cbvissensgelletses  Gelt  wohlgefällig  geworden  wären.  Diese  Aus- 
legung ist  aber  als  eine  TöUig  yemnglückte  Parhermeneia  au  her 
Mahnen.  Zunächst  kann  dieser  Sinn  nur  gana  willktilurlieh  in 
den  Worten  de«  Apostels  gefunden  werden.  Denn  er  sagt  ja  nut : 
,^ueh  die  Heiden  haben  ein  Gesetzes  und  bestätigt  dies  welter 
T.  1&*  Er  sagt  aber  nicht :  „Auch  die  Heiden  werden  durch  Be^ 
felgung  des  Gesetzes  gerecht  TorGott.^-  Es  widerspricht  aber  die>r 
aar  Satz  nicht  nur  den  Grundbegriffen  der  paulisiaehan  Lehre  Ton 
der  Sunde  und  Rechtfectigwig  überhai^,  sondom  auch  special 
dem  Zusammenhange  der  Lehrentwickehing  K.  1,  18.  —  9,  2§w^ 
deren  Thema  eben  ist  ovm  kau  dixaio^  o^väi  elg  S,  10»,  nav^ 
9ug  dy*  ipMqttia»  $lva$  ft,  9.  Den  Apostel  in  sokhe  Widen- 
sprfldbe  aüt  sidi  settiat  Terwickeln ,  heisst  nieht  nur  keinen  Begriff 
ten  einer  heiligen  Schrift,  sondern  nicht  einmal  eisen  Begriff 
vun  der  paulinischen  Gedankenschärfe  haben.  Andere  Ausleger  £u»» 
«BA  das  fiereditfertigtwerden  der  Heiden  durch  daa  BeMgeii  das 
Oawissenagesetzes  nur  hypothetisch.  „Die  Juden  werden  nieht 
kaxA  daa  Hören,  sondern  nur  durch  das  Thun  dea  Gesetzes  fOr 
rechtfertigt  werden,  auch  die  Heiden  werden  nur  in  dieaer  Weise 
gereditfertigt  werden.^'  Hiermit  soll  dann  nur  die  Bedingu^  der 
Bechtfertignng,  nicht  ihr  wirkliches  Vorbandensein,  oder  nur  eine 
Regel  der  Zurechnung  für  die  Heiden  begrändot  sein.  Indess  von 
anderen  aus  der  mangelhaften  Natur  des  heidnischen  Gewissens* 
geaetzes  im  Verhältnisse  zum  geoffenbarten  vo^oq  herzunehmenden 
Einwürfen  abgesehen,  ist  doch  auch  dieser  Sinn  eben  so  wenig, 
wie  der  vorige,  den  Worten  des  Apostels  zu  entnehmen.  Um  ihn 
zu  gewinnen,  erklärt  man:  „Die  Juden  werden  nicht  durch  das 
Hören ,  sMidem  durch  das  Thun  des  Gesetzes  gerechtfertigt  werden« 
Dies  gilt  auch  von  den  Heiden.  Denn  auch  die  Heiden  haben  ein 
Gesefas.^  Dabei  ist  aber  der  Gedanke,  auf  den  das  begrfiudende 
yaq  des  14.  Verses  sich  bezieht,  „dies  gilt  auch  von  den  Heiden^S 
willkfihrlieh  eingeschoben.  Der  Gedanke:  „Die  Juden  werden  nur 
durch  das  Thun  des  Gesetaes  gerecht;  denn  die  Heiden  sind  sieh 
selbst  Gesetzes    ist  schlechterdings  unrerständlieh ,   und  es  wird 


ißemaiiiem  beikommeii  zn  ftrinir  Yrrilnwtliffhiinff  mn  ■Hfiplimmiiir 
,,das  gilt  aoch  Ten  den  Heiden^%  su  ei^^nasen.  D^halb  ir<M«n 
nnn  andere  Ausleger  unsem  14.  Vers  gar  uidifc  auf  r.  ]3.  znnick* 
belieben,  sondern  als  Begründung  der  ersten  Hälfte  des  13.  Yen- 
#^9  nämlich  der  Worte  offot  äyofimg  ^fiaqtop^  ävipmq  nai 
anoijovpxui  fassen.  ,,Die  Heiden  kommen  ä^ofbosg  um^  denn  oIh 
gleich  sie  ävofioi  sind,  haben  sie  dennoch  einen  ydfAog^  nftdk 
dem  sie  mit  Recht  gerichtet  werden.^'  Sehr  richtig  ist  indcss  ge- 
gen diese  Auffassung  bemerkt  worden,  dass  es  6ch<ni  sehr  eigen* 
mächtig  sei,  da  in  dem  ganien  Räsonnement  ytiq  immer  auf  das 
unmittelbar  Yoriiergehende  sich  besieht,  orap  yaQ  y.  14.  auf  \.l% 
XU  beziehen,  und  y.  13.  (obgleich  eine  höchst  treffende  Begrunduiig 
der  iweiten  Hälfte  von  v.  12.  enthaltend)  durch  eine  Parentbete 
au  beseitigen.  Parenthetisch  nämlich  müssle  nach  der  in  Rode 
stehenden  Interpretation  v.  13.  jedenfalls  genommen  ir erden.  Offen* 
bar  hätte  der  Apostel  seine  Gedanken  dann  vielmehr  in  folgender 
Ordnung  entwickeln  müssen:  „Die  ohne  Geseta  gesündigt  habei^ 
warden  auch  ohne  Gesetz  Terloren  gehen.  Denn,  obgleich  äpofim 
haben  sie  dennoch  einen  pofioc.  Die  im  Gesetze  gesündigt  haben, 
werden  durch  das  Gesetz  gerichtet  werden.  Denn  nicht  die  Iförer, 
aandem  die  Thäter  des  Gesetzes  sind  gerecht.^^  —  Es  muss  alsA 
doch  dabei  bleiben ,  dass  v.  14.  die  Begründung  Yon  y.  13.  enthälfti 
Es  kann  dann  aber  y.  14.  nur  die  Worte  des  13.  Yerses  od  yaq 
dI  äx^oatai  tov  rofiov  ßixaioi  Ttaqd  rt^  'kf'SM  begrändem 
„Nicht  die  Hörer  des  Getxes  sind  gerecht  vor  Gott,  denn  auch,  du 
Heiden  haben  ein  Gesetz,  d.  i.  denn  auch  die  Heiden  sind  äxqou^ 
tcd  Tov  pofAOv/^  Die  Juden  waren  stolz  und  eingebildet  auf  ihr 
reu  (kselaesbesitz ,  auf  ihr  Hören  und  Wissen  des  Gesetzes,  sie 
setzten  darin  ihren  HauptYorzug  yot  den  Heiden.  Der  Apostel 
aoigt,  'wie  nichtig  dieser  Yorzug  sei,  da  das  blosse  Wissen  mm 
das  Gesetz  auch  den  Heiden  nicht  abgesprochen  werden  könne« 
Diese  Auslegung  stimmt  auch  mit  der  ganzen  Tendenz  unseres 
»weiten  Kapitels;  denn  überall,  vgl.  y.  1.  0.  10.  11.  26.  27.  geht 
der  Apostel  darauf  ans,  die  eingebildete  Prärogative  der  Juden  Yor 
den  Heiden  zu  nichte  zu  machen.  Deshalb  beginnt  er  denn  auch 
das  dritte  Capitel  mit  der  durch  die  Enlwickclung  des  zweiten  wohl* 
begründeten  Frage:  r/  ovp  «ro  negiffffop  tov  lovdaiov.  Wegen 
dieser  engen  Anknüpfung  Yon  y.  14.  an  y.  13.  Yersteht  es  sieh  dann 
aber  Yon  selbst,  dass  nicht  etwa  mit  y.  14.  eine  Parenthese  be- 
gonnen werden  könne,  lirap]  setzt  einen  Fall,  dessen  Eintreten 
als  ein  mögliches  bezeichnet  wird:  im  Falle  wenn  ::=  so  oft 
als,  Ygl.  MaUh.  15,  2.  Joh.  8,  44.  1  Cor.  14,  26.  e^i^i?] 
Luther  richtig:  die  Heiden.  Der  Artikel  des  SubstantiYs  wird 
dwrch  den  der  nachfolgenden  adjektiYischen  Bestimmung  entbehr« 
lieh  gemacht,  Ygl.  9,  30.  Auch  kann  €y>vfi  ohne  solchen  Zusati^ 
auf  die  ganze  Heidenwelt  bezogen  werden  und  als  eine  in  sich  be» 
stimmte  Cresammtheit  des  Artikels  entbehren,  Ygl.  3,  29.  Andere 
ttbersetien  unbestimmt:    Heiden.     Indess  es  ist  hier  nicht,  nuf 


«int^lMB  UtitHk  «öiid«ni  vtE  4er  OfWBüflitit  ehr  Heiim*  IM 
Bade*  Alle  Jude«  rfikmien  eich  dee  Cresetsesbeeities;  derApoelel 
i^lft,  dasi  ihnen  d»in  alle,  nicht  nnr  einzelne  Heiden  gleieh* 
etehen.  IHe  ffitlengchildenui^  des  ersten  Kapitels  widerspricht  dem 
nicht;  denn  das  Leben  der  Heidenweit  war  anch  in  seinem  tiefsten 
YeilaU  ton  i^esetimissigen  Kormen  nnd  Princtplen  getragnen,  nnd 
«Mh  der  emaelne  Heide,  seUuit  wenn  er  tu  den  yetderbtesten  ge* 
hirte,  konnte  eich  doch  nicht  absoint  jedes  gesetimftssigen  Han* 
Mns  entsdhlagvn.  %a  fk^  vofiop  exopra]  nicht  rJt  p6fA9v  fsd 
Sx^yta,  an  cbn  Gegensata  ron  fu;  rof*ov  l^efv  nnd  ipwe^  w 
%w  ififMM  nouiv  noch  schMer  in  marfciren.  q^09i\  niciit,  wie 
einige  Ansleger  w^en,  mit  dem  Vorhergehenden  tä  pv  v6fk9¥ 
}i%9P%a,  s<mdem  mit  dem  Folgenden  %a  %ov  v6itm)  Ttoifi  tn  m^ 
binden.  Nach  ikr  ersten  VerbindQngswme  "wirifpicre^  nachschlep«» 
pend  nnd  entibeliriidi,  wenn  überhaupt  rem  geoffenbarten  Cksetae, 
waches  nur  'S^€$  Torhanden  ist,  gesagt  werden  kann,  dass  irgend 
Jemand  es  ^wre&  habt.  Es  bedeutet  aber  qfiffei  natnra  duce,  otaio 
d«ch  Oebot  yon  aussen  her  dam  angeleitet  zu  sein,  ohne  aus  dem 
mnemschen Gesetze  unterrichtet  zu  sein,  6c höh  Matth.:  ^i}(re»t 
vowpiim  votg  qmüixol^  htofj^epa  lojr$apoll^»  •*  ^et  tüv  vöfjbov 
wmfj]  thun,  was  zum  Gesetze  gehdrt,  was  kn  Gesetae> 
flsdiaken  ist,  die  Gebote  des  Ovsetaes  baobadbten.  Paulne  sagt 
nkht  mp  rofkov  n^u7v  wie  v.  IS. ,  oder  %iv  v6pop  tekiHp  wie 
▼•  97.,  sondern  tat  rov  pdfMV  Ttoutp,  Sie  halten  also  nidit  dmi 
p4fMg  in  seiner  tiefen  Innerlichkeit  7,  14.  und  TotaKtit,  sondern 
sk  befolgen  die  einzeben,  äusseren  Gebete  desselben,  d^  eine 
dies,  der  andere  jenes.  Sie  haben  if^a  i^djuot;,  wie  die  Juden, 
die  aber  dadureh  nicht  ft^iijtml,  sondern  irnrner  nur  nodi  änqo»* 
%nl  %ov  vojkov  sind.  Der  Plural  Ttutmaiv  *stitt  7t^,  welchen 
Lachmann  recijart  hat,  sdwint  eine  graMnatische  <}oiirefctar  «» 
sein.  oi%%i\  auf  ed-vq  %ä  fk^  e%op%ä  p6f^op  beze^en  ist  ein» 
geläufige  constructio  ad  «etisum.  Tgl.  Matth.  38^  19.  AG.  86/17^ 
Es  nimmt  das  i'&pi^  xa  y^i^  pip,0P  exopta  kräftig  wieder  auf ,  im 
Sinne  Ton  ot  tm^vrm,  solche  Menschen,  die  die  €Mete  dea 
Gesetiee  thun,  dme  das  Gesetz  au  haben,  kavfli;  etci  pop^] 
sind  sieh  selbst  das  Gesetz,  oder:  sind  sich  selbst  stattdea 
Gesetzes  =  sie  geben  sidi  selbst  das  Gesetz.  Die  Ausleger  flh«« 
Ben  an  Aristot.  Nicom.  4,  14.:  S  iXn^idiog  oStmg  e9e»i 
ohp  pifiog  wp  eawt^.  Es  ist  aber  nieht  mit  Luther  zu  über- 
setzen i  sind  sie  ihnen  selbrt  e  i  n  Gesetz,  sondern :  sind  sich  eeihrt 
das  Gesetz.  Denn  pipog  ist  immer,  wie  schon  bonerkl,  dai 
mosfkche  Gesetz ,  und  der  Apostd  will  ja  eben  zeigen ,  dass  die 
Juden  durch  den  Besitz  des  mosaisdien  Gesetzes  keinen  Vorzug  ^roi 
den  Heiden  haben.  Der  Apostel  charakteriskt  aber  hier  den  in** 
halt  des  i^Ojuo^  yom  Standpunkte  der  Juden  aus;  was  ihnen  der 
pipkBg  war,  der  Con^x  äusserer,  wenn  «ueh  auf  das  sittlidia 
Üun  eidi  beziehender  Gebote,  das  besessen  in  der  That*  auch 
die^  Heiden«     Die  tiefere  pneumatische  Natur  des  pifkog  war  alti 
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m  Brief.«  Jle  jUmer. 

MAmi  JWftf  nf«  Vmkm  rertorgti.  **-¥.!&  ib^imN}  «ufpt 
4iii,  «Ufidleke^  ilie  da,  sie  ireleiit,  kilet  die  BrkläraniK 
und  BegHMtng  des  Savvol^  eim  rifjbog  «tu,  ^bher  gerubM 
eavsal  t^  {Mtea:  dean  «ie,  Tgk  1,  M.  ivde/jri^Dtrra^]  bc« 
Vtflsen,  thun  kund,  nimliek  eken  dttrck  üur  t:a  cm$  i^iffMo 
#«fte7i^  Y.  14»  nkiii  dwrch  die  glneh  im  Folgenden  herverfeMbeae 
fmQWifta  «^c  o't^i'^dtt^rc«)^.  Dena  «s  hat  Toa  dkm  AndiVMi 
akgeiehen  keiiie  reckte  Mgpisdie  SiringeBz  zu  si^en:  ^Dle  Ecidefc» 
tp^che  dea  Geselies  Werke  ihun,  eind  skh  selbst  dts^eeeti,  datti 
tt«  thim  ihten  inaeren  €retetzeBbesili  durch  das  VorhaadaiueiiB  d«t 

üaaheten  dem  tä  tow  vofk%v  v.  14.  ents^eckaad  infterpfatifl;.  Dar 
Siafilar  ist  wie  ?•  7.  koUektlYiach ,  die  Gesammtheit  der  e^fa 
Mfitfv  in  eine  Einkeit  znaanmenfasseBd.  Das  Cksetieswerk  ♦der 
dit  Warke  das  Cksetaes  atnd  aber  in  ikr  Inneres  fesohrieban ,  in« 
anfem  sie  in  Uurem  Inneren  eine  Verpflieliinng  an  danBelbeii  eifceft« 
nen.  Yf^a^xw  ev  Tmii;  ua^4ia$g  avmp]  Dar  Nackdmck  rnkl 
9ai  ip  €cu^  9i€t^iatq  cthtmp ,  im  Geg^ensalie  lu  den  steiafiiiaA 
TaleUi)  auf  wetahe  der  Dekakg,  oder  aneh  sn  dan  BnJmHa% 
anf  waleha  das  ganae  meaaieche  Geaeta  veraaickiiet  irar.  Dank 
iiv  felietilkhes  Thim  aaifen  die  Heidan  >  dass  aia  dasCkaats  avar 
atoht  «rf  Siein  and  Fcffgamaat,  aber  dock  in  ikr  Inaerea  aaff'< 
aakhati  besitaen»  und  sind  insofen  sick  selbal  das  Gaaata«  ffti^^ 
ftm^0f^am  aw&p  f%  a«i«c«^(raa»<;]  indem  zugl^tck  tkjf 
(htriaaea  beaeugt^  aitoilteh^  daas  du  Qesaifceawark  in  ikneiai 
IttftareA  eingaükriebca  ist,  dass  ak  sick  aeHist  daa  Geseta  eind« 
(a.  aetogaa  deamaek  awei  Argnmante  fiftr  den  Geaetiaabesftx  ^k^ 
BaideAf  aiamal  ihr  ffaaetaliekes  Tkan,  and  dann  das  Vorkatadaa«- 
•ein  iks  Gawieians  in  ikatn«  frvftftaqzvQeip  behält  eeiaa 
awpiilUgfahe  BedieNilaBf :  nna  testen,  augleieh  Zeagfeiisa 
ak'lefan^  aiadick  aagleich  ant  dem  tu  toi  popbmf  mo$Ah 
varin  die  arsk»  epiei^t^  kesksht.  Unter  mftmii^tng  kam  kiar 
anr  das  a.  f «  tiaokfalgcade  Gewiesen  yerstandea  irerden ,  daan  daa 
ik  g.  Taraii^^aheade  Gairiasen  Ist  der  po^a^  fn^uTig  iw  wmi^ 
ttüfÜB^i^^  Daia  sie  in  ihreoi  Iniiecien  ein  Bewasstseia  am  dkBo»* 
deamigan  des  Sittengesatzes  kahem ,  aeigea  ^sia  einmal  d«ch  äir 
gaaetamaeftigas  Thun,  daan  aker  dnrek  daa  ikre  Tkatev  rkhtaid^ 
Ckarlssoa»  Dsta  Weaen  dieaer  o:a#e^(rc«  aiod  entaickelt  an  dMt 
naoitfoligendea  Woitea  ncd  umal^  dXhfjimv  t&p  JL^fKrjudr 
toK^foqoip^m^  ^  a«i  cciaoAo/otipeMaif]  indem  dieGedaa>- 
kan  anklagen  oder  Tertkaidigen,  and  dadarch  aben^  weil 
in  dieaen  rklitevlichen  Mten  daa  Gewissen  sick  mantfeatirl«  2eafi* 
aks  aUegen  für  das  Vorkaadeiisein  des  yofioc  yQ^^'^^  ^  ^^H^ 
neäQÜOig*  Da  die  Werte  Tuxi  fjueta^  -*•  änoXayovfkiwm^  dsa< 
Epexageaa  ▼«&  cvp^fkaQw»  —  trvpeiä^ffeug  eilhalten,  ao  iat  daa 
aa^  eaplisatiy  aa  ftisaan.  pteta^v  djiXf^»  itnUw  einfanden. 
Ba  findet  gleteksam  ein  Zwkgeapräck  s^iachen  iknCkdanban  8lal%' 
dar  etee  Ua^  an»  dec  andere  affeftehl  kp.     Se  gandnneR  wda  di^ 
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^»fciilMny;  sack  einandtr,  altmiatiii,  abvackt elnd«    tiIk    ^ 
ioftVfiAf,   die  Gedanken,    als^lße    einxelnai   Aktionen    der 
ow^eM^tng,  die  Tefiexienemissige  Anwendung  der  letiteren  anf  den 
jedeemal  vorliegenden  Fall.    xatijyoQovvrmp  m  xal  aTtoXQymf^ 
vmv  ist  abeelnt  geeettt.     Das  Objekt  der  Anklage  oder  Yertfaeiü- 
gnng   ist  die  tot    das  kritiscke  Fontm    des  Gevieeens  gesegme 
Tkat.    ff  n9U  oder  auek.    Das  Geviseen  irird  also  nekr  ansnkk* 
gen  als  xn  tertkeidigen  finden.    ]>anwe  gekt  kerror,  wie  weit  der 
jl^stel  daran  entfernt  ist,   das  «ra  trot;  v6f$ov  noieiv  ▼.  14.  mit 
dem  nXi^t»f»>a  y6(i>9V  13,  10.  zm  identificiren.    Trotz  des  geset»- 
Meken  Tknns  der  Heidenwdil  wird  dock  bei  jedem  einzelnen  Indi* 
Tidnutt  das  Hanptgesckäft   des  Gewissens  in  dem  Anklagen  seiner 
ISutten  best^en«  —     Mittelbar  entkalt  nnn  ?.  14.  nnd  15«   aUer- 
dings  anck  eine  Eriäutenmg  des  erst^i  Satzgliedes   yon  ▼.  19», 
denn  dass  die  Heiden,   obgleick  äpofioi  demieck  yerloren   gehe«, 
ist  darin  begrftndet,    dass  sie  in  dem  Gewissensgesetae  einen  Sur- 
rogat fttr  den  vop^og  kaben.     Zugleick  wer  am  Ende  des  Id^Yer* 
ses   der   Gedanke    an  die    vorkerrsckend   Terdammende  Tkätigkeit 
de«  Gewissens  ansdräekliek  kenrorgekoben.     Daker  war  es  naMr- 
Hek,  dass  der  Afostd  mit  t.  16.  wieder  ami  den  ikm  sdum  r.lt. 
nnd  IS.  Tersckwebenden  Gedanken  an  den  letzten  Geriobtslag  lo^ 
vickkjlftimt  —     y.  16.    Das  Gewissenszengniss,   yon  dem  y.  15. 
die  lUde  war ,  bezog  sieb  anf  die  Gegmwart  des  sütlidien  Lebern, 
ee  trat   aber  dem  Apostel  in  der  angegebenen  Weise  bei  seiner 
Sckildemng  desselben  zdetzt  wieder  lebendig  yor  die  Se^,  wie 
siek   dasscibe   am  enisckiedensten  beim  Wehgerickte   manüestiren 
werde,  deskalb  gekt  er  anf  letzteres  über,   c^ne  den  abgelnderten 
Gedankengang  dnrck  eine  Wendnng  des  Ansdroekee,  wie  etwa  nai 
To9%ö  ^dh$pit,  anzvdenten,  ygl.  Winer  $.  64.  1,  f*  S.61S.    Sa 
ist  also  y.  16.  unmittelbar  mit  y.  15.  zu  yerbnflpfMi.     Die  Verbln^ 
dnng  mit  y.  IS.   oder  mit  y.  13.  ist  unznlässig.     Denn  abgesilken 
dayen,    dass,  wie  wir  geseken,  weder  mit  y.  13.  noek  mit  r.  14. 
eine  Parenlkese  beginnt,  dieselbe  also  anck  nickt  nrit  y.  \%*  sckUessen 
kaim ,  müsste  anck  y.  16.  nack  so  langer  Zwisckenrede  sick  irgend 
ein  Zeicken  der  Wiederankntpfung  finden.    Es  kann  aber  aneb  we* 
der  mit  ipd^rvptai  y.  15.  nock  nnt   (FVfjbfMXQtvQOWffj^^   nook- 
mit  xal  fieta^v  dXl^Xfap  schon  dieBeziAung  anf  das  inkfinftige 
EAdgerickt  beginnen.     Denn   einmal  wurden  wir  dann  der  Deut- 
lidtkeit   kalber   entweder  eine  Yeraufstellnng   des   Sp  fll^^Qf  ^9 
nqipeZ  kvL,    oder  daP  Futurum  der  angegebenen  Yerba  (ßpieiit^ 
pvfF-^at,  (rvfJbfihaQTVQefp,  xarffyoQetp}  erwartet  haben.   Dann  aber  * 
saken  wir,   dass  bei   ip6elxpvPTcti  mit  logischer  Nothwendigkeit 
aus   y.  14.  zu'  ergänzen   ist:   durch  das  noietp  rd  vo9  p6fio9. 
Wolfte  man  aber  mit  ffVfifiaqwQOiifriig  die  Beziehung  auf  die  Zu- 
kunft beginnen,    so  wtrde  in  sehr  unerwarteter  und  uii])assender 
Weise  die  Dokimientalien  des  C^wissenszeugnfsses   im  geg^nwSr^^ 
gen  Leben  übergangen  sein.    Endlich  yerbietet  die  natftrliehe,  enge 
Ufed'  epexegeüseke  Beziehung  auf  die  i^a^vfi»  t^g  fniPeM^aH^ ' 
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die  Worte  9riwi};ra^4vr»v  ^  xal  än^kayovfAäpmv  im  fittiiiieeken 
Staue  %u  nehmen.  Richtig  sagt  Calyin:  Obserra  autem,  quam 
tntdite  describat  conscientiam,  qunm  dicit  nobis  venire  in  mentem 
Planes,  qnibns,  quod  recte  factam  est,  defendantns:  rursmn  qnae 
BOfl  flagitiornm  accnsent  ac  redarguant.  Rationes  autem  ietas  ae^ 
cnaandi  ac  delendendi  ad  diem  Domini  confert:  nen  quia  sint  tnnc 
primnm  emersnrae,  quae  asaidne  nunc  yigent  ac  officium  guum  ex<- 
ereent:  sed  quia  sint  iune  qnogue  valiturae,  ne  qnis  ut  frirolas  et 
tranidaa  contemnat.  Es  ist  aber  deshalb  nicht  ii/  ^(J^^Q^  ▼•  16.  für 
eig  ^fjbiQap  xu  nehmen,  yielmehr  ist  der  Inhalt  Yon  y.  ]5.  u.  16. 
folgendermassen  zu  umschreiben:  „dass  die  Heiden  ein  in  ihr 
Inneres  geschriebenes  (iresetz  haben,  bezeugt  ausser  ihrem  gesetz* 
liehen  Thun  auch  ihr  Gewissen ;  und  ihre  Gedanken ,  welche  weeh« 
aelsweise  anklagen  oder  entschuldigen,  jetzt  schon,  besonders  aber 
am  Tage  des  Endgerichtes.^^  Dabei  ist  dann  nicht  etwa:  jetzt 
seh on,  besonders  aber,  zu  ergänzen ;  sondern  das  xati^o^ 
qtltp  und  änoXoyetixd'ai,  zunächst  als  ein  gegenwärtiges  gedacht, 
erweckt  zugleich  die  Vorstellung  der  zukünftigen  xatfiyogla  und 
artoloyia^  wobei  dann  die  Participia  praesentis  diese  Zukunft 
Ubhaft  yergegenwärtigen.  Wie  das  Gewissen  besonders  entschie* 
den  und  krä^  sein  Richteramt  übt,  schildert  die  Weish.  Salom. 
IL  5.  T.  3 — 13.  td  x^ma  tAp  dyd'Q(AniAv\  sind  nicht  die  im 
Tortgen  Verse  genannten  XayKTfioi,  denn  diese  werden  ja  nicht 
gedchtet,  sondern  stimmen  selbst,  besonders  insofern  sie  die  xari;-* 
yoQia  üben,  dem  Gerichte  Gottes  zu.  Auch  bezeichnet  ira  KQVJtfä 
vAv  ap&qmnmv  nicht  ausschliesslich  die  yerborgenen Gesinnun- 
gen der  Menschen,  wie  1  Cor.  4,  5.  14,25.,  wo  ausdrücklich  td 
9e(jivn%a  «r^g  xaqdiag  gesetzt  ist,  sondern  es  sind  auch  die  yer^ 
borgenen  Thaten  mitgemeint,  ygl.  Eph.5,  12.:  %ä  xqv^ii  yipo^ 
fA9Pa  ijii*  avTmPf  2  Cor.  4,  2.:  zd  xov7i;vd  Tijg  aicxvviiq^  LuL 
8,  17«:  oi  yuq  €(Tti  xqvmov,  o  ov  ipctveqiv  y€Pi^<T€Ta€*  Das 
Verborgene  der  Menschen,  Td  XQvmd  %&y  dpd^QwncuPj  ist  ako 
aUes  im  inneren  und  äusseren  Leben,  was  anderen  entweder  gar 
nicht,  oder  nicht-  nach  seiner  ethischen  Beschaffenheit'  bekannt  ist. 
Dar  Ausdruck  isi  aber  allerdings  auf  Veranlassung  und  mit  Bezie- 
hnng  auf  die  Xoy§fffioi  y.  15.  gewählt,  weil  auch  diese  etwas  Ver* 
horgenes  sind,  das  am  Gerichtstage  heryortreten  wird,  und  weil 
aad^  sie  nicht  nur  die  offenbaren,  sondern  auch  und  zwar  yornehm- 
lieh  die  geheimen  Thaten  und  Anschläge  yor  ihr  €rericht  ziehen« 
xatd  vo  €vctyyäX$6p  fiav]  Suum  appellal  ratione  ministerii,  sagt 
Calyin.  Plane  sicut  ego  hoc  omnibus  populis  annuntio,  erklärt 
Grotius;  ygl.  2  Tim.  2,  8.  Auch  die  Ankündigung  des . bestimm- 
ten Gerichtstages  ist  Gegenstand  übernatürlicher  Offenbarung,  iiä 
^l4i(rov  Xqi^ov]  den  Mittler  der  Gnade,  wie  des  Gerichtes» 
ygl.  Joh.  5,  22.  AG.  10,  42.  17,  31.  1  Cor.  4,  5.  2  Cor.  5,  10. 
2  Tim.  4,  I.  —  Der  y.  14-^16.  entwickelte  Gedankeninhalt  ent- 
hält nun  aber,  allerdings  unbeabsichtigt,  nicht  nur  eine  weitere 
Entwickelnng   des  otupeg  t6  d$xalwiMx  %ov  &€ov  in^ypoptig 
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K.1.9  T.SS.,  8(md«ni  Tor  Mtn  Dingen  eine  Ergflnsnngf  Ton  K.  1«^ 
T.  19.  iO.  Natvr-  und  Vernunfkoffenbarnng  yermittelt  den  Heiden 
die  Ootteserbenntniss,  «ngfleich  aber  liaben  sie  eine  dnreli  das 
flinen  eingesliftete  sittliclie  Bewusstsein  yermittelte  Gesetieser^ 
bennlnifls.  Freilieh  sind  beide  dnrcli  die  Sünde  Terdmnlcelt,  dodi 
•ind  aucii  ihre  Reste  hinlänglich,  nm  sie  Tor  Gott  uncnttchnldbar 
n  madien.  Die  snrilekgebliebene  Gotteserkenntniss  straft  ihren 
Goiiendienst^  die  xarückgebliebene  Gesetzeserkenntniss  ihr  unsitt« 
liehes  Leben.  —  V.  17.  geht  auf  t.  13.  zurück.  Nicht  dioHürer 
des  Gesetzes  sind  gerecht  Tor  Gott  y.  13. ,  denn  das  Wissen  vm 
das  Gesetz  steht  auch  den  Heiden  zu  y.  14—16.;  wenn  du  didi 
aber  dieses  Wissens,  Hörens  und  Besitzens  des  Gesetzes  rfllunesty 
nnd  bist  doch  ein  Uebertreter  des  €resetzes ,  so  ist  dein  Rnhm  eitel 
wni  nichtige  und  wird  dir  also  auch  nicht  zur  Gerechtigkeit,  die 
yor  Gott  gilt,  yerhelfen  y.  17—24.  Alles  bisher  in  diesem  Kapitel 
Gesagte  bereitet  gewissermassen  diesen  letzten  Abschnitt  y.  17— *f  4» 
yor,  in  welchem  der  Apostel  die  Juden  direkt  und  offen  angreifti 
ihre  Sünden  aufdeckt  und  zeigt,  dass  sie  um  Nichts  besser  seien 
als  die  Heiden,  ei  6i]  Der  Nachsatz  beginnt  mit  y.  21.  Zu  4em 
Vordersatze :  „Wenn  du  das  Gesetz  kennst  und  dich  seiner  rfibnut,^ 
hätte  man  den  Nachsatz  erwartet:  „warum  übertrittst  du  das  Ge-* 
satz?^  Mit  y.  21.  tritt  aber  ein  leichter,  durch  die  Anhäufung  def 
Vordersätze  yeranlasster  Construktionsweehsel  ein,  wie  das  in  sol» 
eben  Anakohithen  gewöhnliche,  wiederaufnehmende  oip  andeutet; 
ygl.  Winer  $.64.  H.  1.  S.  617.  f.:  „Der  einfache  Nachsatz, 
den  Paulus  im  Sinne  hatte,  war  wohl  der:  so  musst  du  selbst 
auch  gesetzlich  handeln.  Aber  er  erweitert  auch  dieeen 
Gedanken,  indem  er  antithetisch  yerfifart,  wobei  in  den  Worten 
didäfTxwv ,  9efiQV(T(r(av ,  ßd€Xv(r(T6fi€Pog  auf  den  Inhalt  der  Pre-> 
tasis  zurückgewiesen  wird.'^  Die  Lesart  tdi  oder  lie,  nach  wel- 
cher Luther  übersetzt  hat,  statt  der  auch  durch  äussere  AutetH 
täten  mehr  beglaubigten  ei  de  ist  entweder  durch  den  Ithacismua 
entstanden,  ygl.  Jak.  3,  3.,  oder  eine  zur  Vermeidung  des  Ana« 
koluth  absichtlich  gebildete  Correktnr.  ^lovdaio^]  Seit  der  Rü^k" 
kehr  aus  dem  babylonischen  Exil  der  Name  des  ganzen  Volkes 
Israel  Nehem.  2,  10.  5,  17.,  zugleich  ein  Ehrenname  zur  Unteiw 
scheidunf  yon  den  Heiden,  ygl.  Gal.  ^,  15.  Apok.  t,  9.  3,  9; 
inoi^Ofjba^fl^  nicht:  du  bist  zubenannt,  sondern:  du  bist 
renannt;  denn  inopogiii^eip  riva  rt  kann  auch  opoiiä^ieip 
ini  tivd  Ti  aufgelöst  werden ,  und  ist  dann  nicht  yon  oyMoZfitfß 
ttva  %i  yerschieden,  ygl.  LXX.  1  Mos.  4,  17.25.  26.  inavtt-' 
navfi  %t^  yojiio)]  =  ninoi&aq  iv  xif  voiibf^  ygl.  Phil.  3,  4.: 
nenoi^evai  ip  ffaqxi,  bezeichnet  das  Vertrauen,  das  sieh  Stützen 
und  Steifen  der  Juden  auf  den  äusseren  Besitz  des  Gesetzes,  auf 
dem  sie  gleichsam  ausruhten.    So  Micha  3, 1 1 :  ^SS'lä'^  n1n**"*^!P1. 

LXX. :  xal  inl  top  xvqiov  inapenavovxo.  Vgl.  iMakk.  8, 1 2. :  iieta 
iit&v  yiXoüP  ai%£p  xal  tSp  inccpanapoiiipfAP  avtot^  o'vpex^'-^ 
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Qfl(fttv  ipMav,  —  Der  Artibel  vor  yd/t^^  feUtanuBüerer  SteHci  k  giitet 
Handschriften,  und  ist  wahrscheinlicb  mit  Lachmann  wie  t.  1 3.  weg- 
znlagsen.  xavxScai iv 'Ste^^  du  rühmest  dich  Gottes,  als  d^r 
da  ausschliesslich  Israels  Vater  und  Bundeigott  ist.  Der  Apostel  steltt 
diesen  Vorzug  an  sich  nicht  in  Abrede,  ygL  9,  4.  1  Mos.  17,  7. 
Jerem.  31,  33«,  wie  denn  derselbe  in  der  That  auch  Veranlassung 
aur  ächten  xavxiiCiq  gab,  Jes.  45,  25.  Jerem.  9,  24.  Die  Juden 
aber  yeräusserlichten  auch  diesen  Vorzug.  Haeo  igitur  non  eordts 
gloriatio,  sed  lingnae  jactantia  fuit,  sagt  Calvin.  lieber  die  un*- 
contrahirte  Form  xav^atrai  vgl.  Win  er  Zweiter  Abschnitt.  $.13^ 
%  b.  S.  87.  Die  Präposition  ev  bezeichnet  die  Sphäre ,  in  welcher 
das  Rühmen  sich  bewegt.  Es  findet  aber  offenbar  in  den  Worten 
^I&vSatoq  Stpüp^ji.  —  eTtavaTi.  vo^^  —  kuvx*  iv  &e^  em 
Qradatiion  statt.  —  V.  18.  y^^^^^^^^  ^^  ^eAf/^cv]  nändich,  wie 
sich  von  selbst  ergänzt  vgl.  12,  2.,  avTOV^  welches  nichts  wie 
Ben  gel  andeutet,  mit  Beziehung  auf  die  jüdische  edXdße^a^  die 
sich  vor  dem  Aussprechen  des  Namens  Gottes  scheute ,  sondern  um 
ein  kürzere,  den  übrigen  korrespondirendes  Satzglied  zu  gewinr 
9«li,  weggelassen  ist.  dos^ifidl^e^g  tä  dia^QOVTa}  so  auch  Phil. 
1,  10.  oi^ifAccCety  entweder:  prüfen,  oder:  billigen;  tA 
dmf^ovut  entweder  von  dwipii^Biv  besser  sein,  vgl.  Matth« 
(,  26.  sp=  das  Treffliche,  oder  ===  das  Unterschiedene. 
Also  $<mtiiibal^uq  %ä  du^^fiqovxa  entweder:  du  billigst  das 
Treffliche,  oder:  du  prüfst  das  Unterschiedene,  d.h. 
das,  was  recht  und  unrecht  sei«  Die  letztere  Bedeutung  scheint 
hiror  die  annehmbarere.  So  schon  mit  Recht  Theodoret:  ivav^ 
%{m  ciXXi^Xoig,  ÖMMOtTwiiP  xtxl  äÖMiav,  und  Theophylact.: 
^y€$g  %i  da%  nqal^ai,  Kai  xi  fi^  dal  TtgS^oci ,  vgl.  Hebr.  5, 14. 
die  dk&xqmig  xetXov  %e  xccl  xaxov.  Aus  der  Erkenntniss  des 
giaUiliGhen  WUlens  resultirt  die  Prüfung  des  Unterschiedes  zwischen 
]Ele«ht  und  Unrecht,  icaxfixoiifiepog  ex  %ov  vo^ov]  Der  Unter- 
richt im  Gesetze  ist  die  Quelle  des  ^'imo'Xfiv  to  d-iXunka  und 
des  dox^Ji/oisi^v  %(k  ö^a^iQOVTcc ,  weil  eben  im  Gesetze  sowohl 
dar  Wille  Gottes  als  auch  der  Unterschied  von  Recht  und  Unrecht, 
von  Gut  und  Böse,   von  Rein  und  Unrein  verzeichnet  ist.    xattf-' 

]^ififevQg  Part,  praes.  nicht  xari/xV^^^^^  ^^^^  ^^  ^^  ^1^^  a1<^^ 
umr  vom  einmaligen  Jugen^unterrichte,  sondern  vom  fortwährenden 
Unterrkbte  aus  dem  Gesetze  die  Rede.  ^  V.  19.  u.  20.  Gestützt 
auf  diese  ihre  theoretische  Gesetzeserkenntniss  warfen  sich  die  Ju-* 
d^n  auch  zu  Lehrern  der  Heiden  auf,  die  sie  in  ihrem  Hochmuthe 
als  %v<pXovgy  als  rai)g  Sp  axoTSi,,  als  &(pqopag  und  vfjTvlovg 
bezeichneten.  Ueber  die  Proselytenmacherei  der  Juden  und  die 
Würdigung  derselben  von  Seiten  des  Herrn  vgL  MatÜi.  23,  15. 
nifvoid-ag  te  (reavzop  xvX,]  Der  Akkns.  cum  Infinit,  hebt  das 
St^iJ^ct  (^(xeavTQp)  mit  Nachdruck  hervor;  sonst  hätte  es  auch 
heissen  können 
7ti7ioi9ag  ze  Sxv 
vgl.  Matth.  15, 


•^  luer  nfait  okwa  isr  «iigtielnrfeii  JiwieUj  i  i'x^o?  ^  /^  1^ 
Mft0QNi»v  %6u  va^w  Joli.  7,  49.,   der  Y'^KÜ  D??  ^nn  P«nbH 

char»kterisirt  von  r.  !7.  an  die  Einbildung  aller  Juden;  auch  nicht 
nowohl  an  die  Proseljten  scheint  er  hier  zu  denken,  obwohl  an<Ji 
diesen  solche  wenig  ehrenvolle  Prädikate  beigelegt  wurden,  i£ 
vielmehr  an  dfe  Heiden,  welche  zu  Proselyten  gemacht  werdeh 
ftoßten.  tp&q  tciy  iv  crtotei}  vgl.  Ufatth.  4,  16.:  i  Xad^  o  xa- 
'S'^q^epog  iv  (Tkoui.  —  Ttaiöevtii^  aafqovtop]  nicht:  ein 
Z4chtiger  der  Gottlosen,  so  dass  aq>Q(AP  wie  das  Hebr. 
^3  th bricht  im  Sinne  von  gottlos  zu  nehmen  wäre,   sondern 

wie  d^e  Synonyma  %Mi^Xoi,  ol  iv  cx6t€i,  pimoi  ausweinen  ^ 
ein  Erzieher,  ein  Lehrer  der  Vnverständiffen.  iiidC'^ 
xaXop  VfiTvloiPj  Es  sind  die  Unmündigen,  natfirlich  nicht  dem 
Alter,  sondern  dem  Geiste  nach  gemeint,  vgl.  1  Cor.  8,  f.  Oaf. 
4,  5.  Eph.  4j,  14.  Die  Häufung  der  Synonyma  (tvg)Xo£ ,  of  ip 
cxotei  u.  s.  w.)  verstärkt  die  Scnildening  und  lässt  die  AnmassnA^ 
der  Juden  achärfer  herrortreten.  i'xavra  v^p  [idqqfmCiP  t^^  ym- 
aeoaq  xal  tifg  äJiijS^etac  ip  t(S  p6fi<p]  t^»  Participium  ist  auf- 
tulÄaein:  ut  ^ui  habetsi.  Paulus  ledet  Her  üi  SfnUe  4tr  MH^ 
die  ihr  Yerhalteü  gegm  di«  Heiden  im  rachtfbrtig<f*  mdiea,  ni^ 
woU  er  seinerseits  damit  an  lich  keineswf  ges  ift  Abrede  steiii^ 
das6  das  Gesetz  wirklich  das  enthalte ,  waa  sie  in  ihm  fcriiin 
Darum  kann  auch  fboq^oKng  hier  nkU,  wie  STilli.  B^^  9«,  te 
Siniie  von  apecies.  Seh  ein,  Schatten,  ab  Gegenaati  dies  We*« 
sena  und  der  Wahrheit  genommen  wei^defi.  Ytebnehr  ist  jMi^eiH 
Ctg  (unqpringl.  der  Akt  des  Bildens,  dann  daa  KesuUai 
dieaea  Aktes  ;=s  Bild,  Gestalt)  synoii)nDd  dem  t47tOjg  ^  17.  ie» 
vnovvmüaig  3  Tim.  1,  13.  s.  v.  a.  die  Form,  die  ttsfo^ 
prägte  Gestalt^  der  reale  Abdruck,  die  feMa  quae  mm 
exprbnat,  vgl.  €ic.  de  off.  I,  3^.:  forma  offieh.  Der  Artikel  vee 
^i^tptaaig  bezeichnet,  dass  es  eine  dem  Wesea  entspreehende  QeH 
stall  ist,  die  (yestah  schlechiiiin ,  nicht  ftm  eine  einaeitige  und 
mangelhafte  G^talt  ypcicrig,  wie  ui/Zi^eucj  im  eb^ektlveii:  Sime/ 
vgl.  iTim.  6,  30.  Die  y^&tfig  Erkenntnisa  ist  hier  zwair  Mb 
sieh  schon  die  erkannte  Wahrheit ,  Aarch  ffiKrafugung  der  «A«^ 
d-EBw  markirt  sich  aber  noch  besonders  did  ypmtng  als  wahrkaf« 
tige  Erkenntniss.  Die  Walirheit  iat  also  imf  Geisetze  nicht  ai» 
ahs^akte  Idee,  sondern  in  conereter,  dem  Mensehen  wakmehmha^ 
rer  Form  und  Gestalt  enthalten,  lieber  die  Ansicht  der  J«den  venk- 
Geäetze  vgl.  Jes.  Sir.  34,  33—39.  —  Y.  31.  beginnt  der  Naidi^ 
satz,  der  in  verschiedene  coordinirte  SaAtiglieder  zerfaUenA,  tiM 
mit  V.  33.  schüesst  ^  Man  fasst  diese  fünf  Glieder  im  Nilchsalamr 
am  nackdruckMchsten  mit  den  griechiachen  Exegeten,  mil  6rie»^ 
bach.  Lach  mann  u.  A.  als  fragesittze.  Wenigetei»  miasteft: 
sie,  soll  der  Nachdruck  nicht  vierioren  geben,  in  der  Senil  des 
Akisni&s   genommen  werden»      Zn  unserer  Steife  vgi.  LSJL  Pa.- 


/jflfmc  tny  dmS^^m^p  fuh)  dut  tnifitctvig  «rot»;  irv-  di  ^(Uff^* 
<rag  naio^lav  xal  i^ißakeg  iro^g  Aop^ovg  ftot;  £^^  rä  inio^m. 
el  id-etoqsig  xXintriy ,  (rvyitqex^g  ccvTt^ ,  xal  acta  fto It 
vcö  V  T^v  fiSQlda  <rov  ittd^eig.  —  treavtoy  ov  oiddtrxeig;} 
d.  i.  wendest  das  Gelehrte  nicht  auf  dich  selbst  an ,  wie  nämlich 
dein  verderbtes  Leben  zeiget.  Paulus  führt  drei  Beispiele  dieses 
sittlichen  Verderbens  auf,  das  xXemeiP ,  [loix^veip ,  teqotrvXeiP, 
wonu  Bengel  nicht  übel  bemerkt:  atrocissime  peccas  in  proxi- 
mum,  te  ipsum,  Deum.  Ac  gentes  Paulus  ostenderat  peccata  pri* 
mum  contra  Deum,  deinde  contra  se,  deinde  contra  alios^  nunc 
ordinem  invertit:  nam  peccata  contra  Deum,  in  gentibus  apertis-^ 
«ima  sunt,  in  Judaeo  non  item.  6  xfiQV(T(T(ap  fi^  TcXinteiy^ 
xfiQVtrceiP  J<ip,  laut  verkündigen,  predigen,    fiif  xkiTt- 

te&p  nicht  zu  stehlen,  i.  i.  dass  man  nicht  stehlen  solle  oder 
dürfe.  Es  ist  aber  deshalb  nicht  etwa  ein  isTp  zu  ergänzen, 
lieber  die  Construktion  vgl.  W  i  n  e  r  HI,  C.  4.  §.  45.  2.  b.  S.  371  f. 
—  y.  22.  o  ßdeXvtriXOfiepog  xä  eld(aXa\  Die  Juden  nannten  die 
Götzen  der  Heiden  D^^X^iSlä  Ezech.  20. 7.,  nl39ln  2  Kön.  23. 13., 

ßdeXAyfiata  lHakk.6,  7.  iegoavXeigß  Luther:  du  raubest 
Gott  was  sein  ist;  wozu  die  Glosse:  „du  bist  ein  Gottesdieb, 
denn  G<H;te8  ist  die  Ehre,  die  nehmen  ihm  alle  Werkheiligen.^ 
AehnHch  Calvin:  sacrileginm  simpliciter  est  profanatio  tdivinae 
mäjestatis;  Bengel:  quia  deo  non  das  gloriam,  quae  propriedei 
est.  Doch  da  xXinteiv  y  (lOtxBveiP  specielle ,  äussere  Vergehen 
im  «igontliehen  Sinne  bezeichnen,  so  wird  leQOCvXetp  hier  schwer«- 
Meh  in  dieser  uneigentlichen,  allgemeinen,  geistigen  Bedeutung  zu 
ndimea  sein.  Deshalb  haben  Andere  an  eine  mittelbare  Veruneh-- 
mng  Jeliovahs  durch  Beraubung  seines  Heiligthumes  zu  Jerusalem 
gedadit.  „Dir  gräuelt  vor  den  Götzen,  als  ob  dir  Gottes  Ehre 
über  alles  ginge,  und  doch  beraubst  du  Gottes  Tempel ?^^  Dabei 
hat  man  sieh  auf  Haleachi  1,  8 — 14.  3,  8—10.  Joseph.  Antt 
Ind.  IS,  3,  5.  f.  berufen,  wo  Beispiele  indirekten  Tempelraubes 
verzeichnet  sind.  Indess  der  Gegensatz  von  dtdaaxeip  und  ov 
MätrneiPj  von  fi^  ncXimetP  und  xXimeip,  von  /ii;  fioix^veip 
und  [loix^^^^  erfordert  auch  zu  ßdeXvcffetr^at^  tä  sidcoXa 
einen  Gegensatz  anzunehmen,  der  Beziehung  auf  den  heidnischen 
Gdtzendienst  hat.  Die  reine  Antithesis  wäre  nun  gewesen  i  ßde- 
XvtF(r6fib€Pog  ta  eXdmXa  toig  etddXoig  Xatqeveig;  Aber  eigent- 
licher G^zendienst  kam  seit  der  Rückkehr  der  Juden  aus  dem 
Exile  nicht  mehr  unter,  ihnen  vor;  darum  wählt  Paulus  das  dem 
Götzendienste  zunächst  stehende  Laster,  die  Beraubung  der  heid* 
nischon  Götzentempel ,  wodurch  die  Juden  trotz  ihres  Absehens  vor 
den  Idolen  sich  dennoch  aus  Habsucht  an  den  Geräthen  und 
Schätzen  wohl  gar  auch  an  den  Götzenbildern  der  heidnischen  Hei- 
ligthtmer  verunreinigten  und  so  ihrer  eigenen  Vorstellung  nach  in 
entweihende  Gemeinschaft  mit  den  Götzen  traten,  also  auch  mittel- 
bar aim  Götsendienste  sidi  beiheiligten ,  vgl.  1  Cor.  10.     So  liegt 
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I*  dMl  W«rt«i  ^  ßSeXwciiMvög  tä  itSmXa,  hqonXeU  «in 
Utteffer  Vonmrf  imd  eine  lierbe  beiiie.  Auf  den  Ton  Seiten  der 
J«den  an  keidniechen  Tempeln  begangenen  Raub  bez<^n  dae 
U^avleZp  an  unserer  Stelle  sehen  Ghrysost  TheophyL  nnd 
Oeknmen.  Ihnen  folgt  die  HehrzaU  der  neueren  Ausleger« 
Solches  hqoavlety  var  aber  im  Gesetze  ausdrücklich  nnd  strenge 
rerboten  5  Mos.  7,  25.  Dass  es  dennoch  in  jenen  Zeiten  Torkam,  . 
hat  man  nicht  mit  Unrecht  aus  A6.  19,  i?.  Joseph.  Antt.  4,  y/ 
8)  10.  erschlossen.  Grewiss  fand  es  häufiger  statt,  als  vir  aus 
den  uns  erhaltenen  Berichten  nachsuveisen  im  Stande  sind.  Mit 
dem  nXi7i%€iv^  fioix^^^^^  leqotrvXelp  bezeichnet  der  Apostel 
nun  sowohl  die  unter  den  Juden  im  Schwange  gehenden  offenb*» 
ren,  als  auch  die  noch  öfter  im  Geheimen  geschehenden  und  wohl 
gar  unter  heuchlerischem  Schein  der  Frömmigkeit  (Tgl.  Matlh« 
33,  14.)  yerubten  Sünden  des  Diebstahls,  Ehebruchs  und  Tempel- 
raubes. Aber  auch  die  Terwandten  Abzweigungen ,  so  wie  die  böse 
Lust  und  Neigung  zu  diesen  Sünden  hat  er  gewiss  nicht  ausge<- 
schloss^i.  —  y.  33.  Nachdem  der  Apostel  drei  spedeHe  Yerbre*- 
chen  namhaft  gemacht,  fasst  er  die  Schilderung  der  jüdischen  G«*- 
setzesübertretung  in  den  Worten  dieses  Verses  zusammen.  „Um  es 
kurz  zusammenzufassen:  der  du  dich  des  Gesetzes  rühmest,  ent*> 
ehrest  Gott  durch  Uebertretung  des  Gesetzes  ?^^  og  iv  vopttf  xaV'* 
X&(Toci\  Ygl.  T.  17.:  xavx&ffa^  iv  S-e^.  Baruch.  4,  S.  wird  der 
vofiog  die  dS^a  Jsraels  genannt ,  und  v.  4.  heisst  es :  futmAQUOi 
ifffisy  ^ffga^X  &%i  rä  aqetrtä  rov  -Deov  imty  yvmtnd  e<rv»y« 
y^  Ps.  147,  11).  20.  Tov  &€dy  driuälieig]  Der  Gegensatz  Tim 
iv  p6(Jb4f  xavxSca$  und  top  S-eov  a%ni>ayBiq  erklärt  uch  iMi* 
durch,  dass  der  voiJboq  ein  pofiog  S'cov  ist.  Gott  kann  in  d^ 
pelter  Weise  durch  die  Ttaqdßaag  vofiov  entehrt  werden,  einmal 
indem  der  Gesetzesübertreter  selbst  dadurch  Gott  die  ihm  durdi 
Cresetzesgehorsam  zu  leistende  Ehre  raubt,  und  dann,  wovon  be» 
sonders  hier  die  Rede  ist,  indem  er  Andere  yeranlasst,  den  wak* 
ren  Gott  zu  lästern,  indem  sie  sein  Wesen  und  sein  Gesetz  nach 
der  sittlichen  Beschaffenheit  seiner  Diener  beurfheilen.  Quomodo 
et  hodie,  sagt  Calvin,  Oiristnm  dehonestant  per  erangelii  trana- 
gressionem,  qui  de  ejus  docbrina  otiose  garrinnt,  quam  Interim 
effreni  ac  libidinosa  yiyendi  forma  proculcant.  ygl.  2  Petr.  2,  2. 
Der  Gegensatz  findet  sich  Matth.  5,  16.:  ovttö  lafixffdvoi  m 
g>Sg  vawp  €fAnQogS'€P  %äp  apd-qdnfap,  onmg  Idmmp  Vfiwp 
m  xakä  €Qycc,  xal  do^a(r(&(r&  top  nuTiqa  vykäp  top  ip  Tolg 
0vqapoig.  Hingegen  konnten  die  Heiden  aus  der  Lasterhaftigkeit 
der  Juden  leicht  einen  Schluss  auf  die  Unheiligkeit  ihres  Gesetzes 
und  Jehoyahs,  des  Gresetzgebers  ziehen.  —  y.  24.  Der  Apostel 
bestätigt  den  y.  23.  enthaltenen  yorwnrf  gegen  die  Juden  durch  einen 
Ausspruch  der  heiligen  Schrift.  Das  Citat  ist  der  Form  nach  atn- Jes. 
52, 5.,  dem  Inhalte  nach  aus  Ezech.  36, 20 — 23.  entlehnt.  In  der  Jesaias^ 
stelle  übersetzen  die  LXX. :  di  Vftag  dutnaprog  ro  opofM  liov  ßXac*. 
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^fi^m$  iv  t^7g  eJbMV.  Die  W«rld  <fe'  «^^  umt  «y  roXp  ej^« 
t^flo*!  fliidtn  skh  niclA  im  Gnuidtexte,  siimmeii  aha  maX  dem  Bit* 
falnineBliftiige.  Derselbe  lehrt  indefla  xfligteicb^  daee  der  Herr  beitti 
Propheten  nieht  die  Juden,  aondeni:  die  HeUen  straft,  welche  deh 
Namen  des  Berm  durch  Unterdrückung  der  Juden ,  seines  Yolkefl^ 
Terhohnten.  Beim  Ezechiel  hingegen  heisst  es  r.  il. :  %d  oufti 
fjbum  TO  ayiov ,  o  ißeßtiiiaaav  olxo^  ^(xqailX  iv  %^g  ^^üveret»« 
Dort  werden  die  Juden  gestraft,  weil  sie  durch  ihre  YerhtMmn^^ 
die  nothwendige  Felge  ihrer  Sünden,  den  Heiden  Anlasa  aar  Sohmih 
hmig  der  Herrlichkeit  und  Macht  Jehevdifl  gäbe«,  als  eb  detselbe 
sein  Volk  nicht  habe  sckfttaen  können.  Vgl.  Uävernick  €081*- 
ment.  über  d.  Proph.  Esechiel  S.  57äf*  Daratu  entniaunt  Padna 
die  allgemeine  Sentenz,  daas  aller  Tadel  des  Volkes  iseael,  nieht 
nur  der  iregen  seiner  Erniedrigung  in  Kaieehtschaft^  sondcrm  auch 
^  wegen  seiner  Sünden  auf  den  G^t  Israels  nrüdrfialle.  Und 
allerdings  wurde  ja  auch  in  dem  beim  Propheten  Torlie^nden  Falle 
die  Macht  des  Gottes  Israels  auf  Veranlassung  der  Sünden  seinei 
Volkes  geadbnaht,  und  mit  seiner  Macht  auch  seine  Heiligkeit, 
weshalb  er  auch  dort  seinen  Namen  aiafe  Nene  heiligen  an  woUem 
Terkfindet.  Vgl.  auch  3Sam.  12,  14.  Nehem.  5,  9.  u.  iTkn.  6»  1. 
2s  dem  nadigestellten  xet&cog  yiyqaTtvtc^  bemerkt  Dengelt  €en- 
▼enianter  hoc  incisum  hie  in  extreme  penilur,  de  re  per  se  evi*« 
dente:  ponituc  antem  ob  Judaees,  c.  ft,  19.  —  V»  25.  Der  Apo^ 
stel  hatte  bis  jetat  den  Juden  den  Wahn  benommen ,  als  eh  der 
awseriiche  Besitz  des  geoffenbarten  Gesetzes  ihnen  schon  an  und 
für  sich  seihst  einen  Vorzug  yor  den  Heiden  verleihe,  unjl  ihneft 
nachgewiesen ,  daas  sie  Tiemehr  durch  ihre  Geaetzesüberlretong  sieh 
mit  den  Heiden  in  gleicher  Verdammmss  befimdeu.  Jetat  raubt  «a 
fhnon  noch  äire  letzte  Zuflucht,  auf  die  sie  sich  aurüekzuziehen 
pflegten,  ihre  Einbildung  anf  den  Besita  der  Besdineidlung.  Diese 
war  so  gross,  dass  einige  Juden  sogmr  den  Satz  aufstellten,  ie^ 
Besehnittene  habe  die  Qualen  der  Gehenna  nidit  zu  erwarten  und 
zu  fürchten.  Wie  der  äussere  Besitz  des  Gesetzes  dir  nichts  hilft^ 
entgegnet  der  Apostel,  so  hilft  dir  audi  die  Beschneidnng  nichto, 
wenn  du  das  Cresetz  übertrittst.  Deine  Beschneidung  wird  dadwrdi 
znr  Vorhaut,  d.  h.  du  wirst  dem  Heiden  gleich  geachtet.  Diea 
war  das  Härteste,  was  einem  Juden  gesagt  werden  konnte,  neqte^ 
zofi'^  fbsy  yctQ  ä^eXel ,  iav  vofjtop  TVQocfffig]  Das  in  sidi  be*i 
stinunte  Wort  TteQitOfifj  bedarf  nicht  des  Artikels,  eben  so  weniy 
wie  rofiog  y.  12.  Es  ist  aber  nicht  etwa  metonyniiflGh  für  das 
ganse  Judenthum  (o  ^lovdaitTfiog)  y  oder  synekdochisch  fiir  da« 
gaiae  Oeremonialgesetz  zu  nehmen,  sondern  es  bedeutet  die  Bef* 
selmeidung  selbst  als  Bundesz^chen.  Das  y^^  bestätigt  das  v.  Vf 
•«^  24.  ausgesprochene  Sentenz.  „Als  Gesetaesübertreter  yerunehni 
du  Gott  und  ermangelst  also  der  dixaiotrvpt}  -^aeS.  Daran  ändect 
die  Beschneidung,  auf  die  ioi  yielleicht  dein  Vertrauen  setaeel^ 
nichts.  Denn  sie  nützt  nur  dem  GesefzeserfÜUer.^^  Wae  dieBe» 
schneidung  nütze,    war   hier  nicht  der  Ort  weiter   auszuführen. 


-Piiiil«  imM  ei  S^  S.  wid  betonderv  4^  1>.  tu.  Seil  fttttnnm 
«bA  glftabig«!  liraeliteii  w«r  «ie  nteUch  ▼•rgtofdidtef  Zekhen  «tor 
gfttHidben   Cbade.      axqößvüvia   yiyovsp)    JH»    Voifcavt  nVV 

erachteten  die  Juden  für  besonders  unrein.  Dass  die  Bescbneidung 
der  Vorhaut  gleich  gerechnet,  d.  h.  allen  Vorzug,  den  sie  dem 
Beschnittenen  Tor  dem  Unbeschnittenen  zu  ertheilen  bestimmt  war, 
yerlieren  sollte,  war  für  den  stolzen  Juden  eine  besonders  demü- 
thigende  Rede.  Die  Ausleger  führen  die  analoge  Stelle  aus  Sehe- 
moth  rabba  an,  wo  in  eigentlichem,  was  hier  in  uneigentlichem, 
Sinne  gesagt  ist:  „Dixit  R.  Bereehias:  Ne  haeretici  et  apostatae 
et  impii  ex  Israelitis  dicant:  quandoquidem  dn^mdsi  sumus,  in 
infernum  non  descendimus.  Quid  agit  Dens  Sanctus  BenedictusI 
Mittit  angelum  et  praepuHa  ipsorum  attrahit  (vgl.  1  Cor.  7,  18.)^ 
ita  ut  ipsi  in  infernum  descendant/^  —  V.  26.  enthält  den  ent- 
gegengesetzten Gedanken,  „üebertritt  der  Jude  das  Gesetz,  so  ist 
seine  Beschneidung  eo  ipso  zur  Vorhaut  geworden  v.  25. ;  erfüllt 
der  Heide  das  Gesetz^  so  ist  seine  Beschneidung  eo  ipso  zur  Vor- 
haut geworden  t.  26."  Dieser  letztere  Gedanke  wird  in  der  Form 
der  affirmativen  Frage  ausgesprochen ,  um  anzudeuten ,  dass  auch 
nicht  einmal  der  Jude  ihn  leugnen  könne.  Die  Folgerungspartikel 
ovv  bezieht  sich  auf  den  v.  25.  enthaltenen  Gedanken ,  dass  auf 
die  Gesetzeserfüllung  "Alles  ankomme.  ^  äx'qoßvavCcß  Ab- 
stractum  pro  concreto  =  o  äxQoßvcrtog.  Auf  dieses  aus  dem 
nomen  abstract.  herauszunehmende  nomen  concret.  bezieht  sich  das 
folgende  aVToi)  in  ^  äxQoß,  ccvtov.  Der  umgekehrte  Fall  findet 
sich  Job.  8,  44.:  xpevCTfjg  iatl  xal  o  Ttecr^Q  avrov  (nämlich 
Tov  ipevdovg).  ^Vgl  Win  er  III.  Kap.  2.  §.22.  3.  S.  169.  tä 
dixaiciiJLata  xov  vofiov  q)vXd(T(T7j]  umfasst^  wie  to>^  rd^ov  t6- 
Xov(Ta  Y.  27.,  mehr  als  tä  Tav  v6[jlov  TtoieTp  v.  14.  Es  wird 
dadurch  eine  vollkommene,  tief  innerliche  Gesetzeserfüllung  be- 
zeichnet, tä  dixairdiiata y  die  Rechtssprüche,  Satzunge n, 
Verordnungen,  sittliche  Vorschriften,  vgl.  1,  32.  etg 
7t€Qttoii^y  Xoyi(Td^'^(T€Tai]  vgl.  9,  8.  AG.  19,  27.  XoyC^iTal  %i 
el'g  xt  =  XoyiXsßxat  xi  €ig  xo  (oder  Saxe)  elval  xi.  Die  Prä- 
position elg  drückt  also  das  Resultat  des  in  Rechnung  Bringens 
aus.  Die  Vorhaut  wird  als  Beschneidung  in  Rechnung  gebracht 
werden,  für  Beschneidung  gerechnet  werden,  und  zwar  wird  dies 
im  Gerichte  geschehen.  Dem  Unbeschnittenen,  wenn  er  das 
Gesetz  erfüllt,  wird  dieselbe  ccöxi^Qla  zu  Theil  werden,  welche 
dem  Beschnittenen  bestimmt  ist;  vgl.  Matth.  8,  II.:  Xiyoa  di 
Vfiiy,  Sti  noXXol  änb  ävaxoX&v  xal  dvc[Ji£p  ij^ovch  ^^^  äva^ 
xXtd-ricovxaL  fiexd  ^^ßqaäfi  xal  ^laadx  xal  ^laxcoß  iy  x^  ßa^ 
0iXel(f  xtav  ovqavtav.  3,9*:  XeY(a  y^Q  viitv,  oxi  dvvaxat^ 
o  O^eog  ix  xcop  Xid^mv  xovtonv  iyat^at  xixva  x^  ^uiß^iaäujx 
auch  1  Cor.  7,  19.  Gal.  5,  6.  Der  Apostel  redet  in  unserem  Falle 
nicht  blos  abstrakt  von  einer  Möglichkeit,  die  nie  zur  Wirklich- 
keit werden  kann,,  vielmehr  setzt  er,   wie  v.  ID.,  voraus^ 


M  Biltf  9M:  ih  MMr. 

wUäUk  WÜk  TOikoiiiiien,  wo  Heiden  eolche  Geeetieeeifllhiiif 
flen.  Dies  geschieht  aber  nur  in  der  Kraft  der  Gnade«  Der  An»- 
qfTOch  ist  demnach  auf  die  s.  g.  Proselyten  des  Thores,  die  gyeßov'- 
li€P0i  %hv  &b6v.  Tgl.  A6.  13,  16.  26.  zu  beziehen.  An  sich  lei- 
det er  dann  anch  eine  Anwendung  auf  die  Heidenchristen ,  da  auch 
die  Judenchristen,  wie  namentlich  der  Galaterbrief  zeigt,  nicht 
alle  Yon  dem  Wahne  frei  waren,  dass  die  Heidenchristen  sich  un- 
bedingt der  äusseren  7t€Q$T0[ifi  zu  unterziehen  hätten,  um  zur 
dixaiotripfj  d-eov  zu  gelangen.  Die  oixQoßvc%ia  ^  von  der  Pau- 
lus in  unserem  Verse  spricht,  ist  keine  iv  tc»7  (paveq^ ,  iv  cccqxI 
negiTOfi'qj  wohl  aber  eine  nsQiTOfi^  xagdtag,  iv  nvev^axi, 
T.  28.  29.     Zu  y.  25  u.  26.  bietet  eine  Parallele  der  Ausspruch  ^ts 

Rabbi  Lipmann: rerum  Uli  nesclunt,   quod  fides  non  p(H 

Sita  sit  in  circumcisione ,  sed  in  corde.  Qui£unque  Tero  non  cre- 
dit, illum  circumcisio  Judaeum  non  facit;  qui  vero  recte  credit,  Is 
Judaeus  est,  etiamsi  non  circumcisus.  —  Y.  27.  xa(\  Luther: 
„und  wird  also."  Doch  lesen  wir  nicht  Htxl  0VT(a  xQipeT.  Andere 
fassen  den  Satz  als  Erwiederung  auf  die  Frage  v.  26. ,  geben  dem 
XQiPet  einen  emphatischen  Accent  und  übersetzen  xal  sogar, 
noch  dazu.  Doch  hätten  wir  dann  entweder  ein  ov  [xovop  de, 
äXXä  xal  xQipel  oder  wenigstens  ein  val  xai  xqivet  ja  sogar 
richten  wird,  erwartet.  Es  bleibt  demnach  nichts  übrig,  als 
mit  Lachmann  u.  A.  v.  27.  als  Fortsetzung  der  Frage  von  v.  26. 
zu  fassen,  also  hinter  Xoyia'd"^(T€Tai  ein  Comma  und  das  Frag- 
zeichen erst  hinter  TtaqccßccTfig  vofiov  zu  setzen.  xQipet]  vgl» 
Hebr.  11,  7.:  nltTTU  —  Nwe  —  xaTetrxevatre  xißonov* 
dl  fjg  xaxixqive  top  xocfiov.  Weish.  Salom.  4,  16.:  xaTa- 
xQipel  ds  dixaiog  xafxdv,  rovg  i,(!iPTag  dcraßetg.  Richtig  er- 
klärt Grotius:  comparatione  sui  tuam  culpam  eyincet.  „Er  wird 
dich  durch  seine  Gerechtigkeit  in  deiner  Ungerechtigkeit  und  Straf- 
würdigkeit darstellen."  ^  ix  ipvtre&tg  axQoßvaTlcc]  =  ol  ix 
av<r€(og  dxqoßvffTOi.  Die  Vorhaut,  von  Natur,  welche  aber, 
dies  der  hinzuzudenkende  Gegensatz,  eine  7t€QiT0[A'^  iv  Ttveviiati 
ist.  Ihrer  natürlichen  äusseren  Beschaffenheit  nach  ist  sie  eine 
äxQoßvcrta,  ihrer  geistlichen,  inneren  Beschaffenheit  nach  eine 
7t€Qizo[i'^,  —  Tov  vofiov  zelovffa]  Also  auch  von  einer  Voll- 
kommenheit der  guten  Werke  der  Wiedergeborenen  kann  die  Rede 
sein,  freilich  nicht  im  katholischen  Sinne  des  Wortes,  sondern 
nur  insofern  das  pneumatische  Moment  in  denselben  ausschliesslich 
in  Betracht  gezogen  wird ,  und  die  ihnen  anhaftende ,  sarkische 
UnvoUkommenheit  um  der  dieselbe  verhüllenden  Glaubensgerechtig- 
keit wUlen  nicht  in  Rechnung  gebracht  wird.  Vgl.  Matth.  5,  48. : 
€(r€(r9€  ovv  xiXetoi.  Phil.  3,  15.  Col.  4,  12.  Joh.  17,  23.  1  Job. 
2,  5.:  äX'qd'&g  iv  xovttf  ^  äyaTttj  tov  d-eov  reteXeltaxavy 
und  doch  sagt  Paulus  mit  demselben  Rechte  Phil.  3,  12.:  ovx 
Sxt  ^dfi  eXccßoVy  ^  }jdfi  rereXelwfiai.  —  ai  tov  diä  ygrfft- 
liatog  xal  TreqiTOfiiig  naqaßaTijv  vd/i*ov]  =  ce  tov  to  yqdiJbfia 
xai  T^v   neqiTOii^v  exovta  xal  naqaßalvovta   tov  vo^kov. 


Wk  iNM»B  mgnk:  Bei  BueJietabeii  «ni  B«fokA«id«Mf^ 
d.  u  migetditot  da  Baehitaben  md  Betchneiifaiiig  hast  3$d  nil 
dem  Gemtiy  eigpentlich  =  durch,  bezeichnet  hier  wie  öfter  den 
Zustand,  die  Lage,  in  welcher  Jemand  sich  befindend  etwas  thut 
oder  leidet.  Denn  die  Griechen  betrachten  die  Umstände,  unter 
denen  etwas  geschieht  ^  als  die  entferntere  Ursache  dessen ,  wa» 
geschieht ,  weil  die  Lage ,  in  der  wir  uns  befinden ,  auf  die  Be- 
schaffenheit der  Handlung  lu  influiren,  sie  su  modificiren  und  ei- 
genthfimlich  zu  bestimmen  pflegt.  Daher  di^ä  daxqvmVy  dut  nip^ 
^m^,  unter  Thränen,  unter  Bekummerniss;  Tgl.  4,  11. 
14,  20.  3  Cor.  3,  4.  3,  11.  1  Joh.  5,  6.  Win  er  Ol.  K.  5. 
$.  51.  i.  S.  454.  yQaf$p>a  auf  das  mosaische  Gesetz  bezogen,  heiast 
heim  Paulus  niemals  etwas  anderes,  als  Buchstabe  im  Gegen- 
satze zum  Ttpevyka  ygL  y.  29.  7,  6.  2  Cor.  3,  6.  7.  So  also  auch 
hier.  Stünde  das  Wort  einfach  für  yofiog  yeyqafAphipog  ohne  wei-* 
teren  Nachdruck,  warum  sagte  der  Apostel  dann  nicht  d^d  vofMOV 
xai  n€Qi%0}iijg^  Wie  yqdfAfMa  den  äusseren  Buchstaben  des  Ge- 
setzes, so  bezeichnet  neQiTOfjbij  die  äussere,  nur  am  Fleische  ge- 
schehene Beschneidung.  Die  Juden  besassen  nur  y^dafia  und 
neqiTOiibiji  iv  tra^xi,  nicht  Ttysv(ia  und  negizofi^  xaQolag,  was 
die  ix  givtremg  dxqoßvcria  besass,  yon  der  Paulus  spricht.  Sie 
legten  auf  jenes  Besitzthum  grossen  Werth>  und  waren  doch  tto^^ 
Qttßd%ai  vofiov,  nicht  bedenkend  das  n€Qi%9fifi  dielet ,  idp. 
vofiov  ngdcrcfi g.    Der  Sinn  unseres  Verses  lässt  sich  also  fol- 

Jendermassen  umschreiben :  9,Der  am  Fleische  Unbeschnittene,  den 
tt  als  solchen  yerachtest,  der  aber  das  Gesetz  hält,  und  dadurch 
beweist,  dass  er  am  Herzen  beschnitten  ist,  wird  dich  richten, 
der  du  im  Besitze  des  Gesetzesbuchstabens  und  der  am  Fleische- 
gCKhehenden  Beschneidung  bist,  worauf  du  einen  solchen  Werth« 
lege^,  und  doch  ein  Gesetzesübertreter  bist,  wähc^d  Buchakabt 
und  BeschneiduAg  dich  auf  die  Verpflichtung  der  CresetzeserfuUmig- 
hinweisen  sollte,  und  nur  unter  der  Bedingung  dieser  Erfüllung 
einen  Werth  hat."  Es  steht  also  ff  i»  ^vceoag  äxf^oßvctia  d^n. 
dm  yqdiA^atog  xetl  rsBqivaiM^g,  so  wie  tojk  vofifOP  teXovff^c  dem 
nfitqaßdrfjg  vifiov  gegenüber.  Zu  der  Sentenz  unseres  Verses 
ygl.  Hatth.  12,  41:  apdQeg  N^y^vtrai  ävafftfiC0P%at-  iv  %ji 
XQiiret  [letd  t^g  y^peSg  Tavtf^g,  xal  xaraxQiywffiP  av%^p,. 
und  y.  42.:  ßaciltatfa  Novov  iyand^a^Tct^  ip  %^  xf^u  fA€w 
vijg  YBpeSg  tamfjg,  xal  xatctxQiP^t  avx^P*  —  Der  Aposteln 
hatte  y.25— 27.  die  Behauptung  aufgestellt,  dass  die  Beschneidung» 
welche  das  Gesetz  übertritt  für  Vorhaut,  hingegen  die  Vorhaut, 
welche  das  Gesetz  erfüllt,  für  Beschneidung  gerechnet  werden  und; 
als  Richterin  der  gesetzesübertretenden  Beschneidung  auftreten, 
werde,  dass  alsQ  die  Beschneidung  an  sich  keine  Geltung  habe. 
Diese  Behauptung  wird  y.  28.  u.  29.  durch  den  Satz  begründet^ 
dass  das  ädute  Judenthum  und  die  wahre  Beschneidung  nicht  etwas. 
Aeusserliches,  sondern  etwas  Innerliches,  nicht  sichtbare,  fl^isah-: 
Uehor,  sondem  iinaichtbartry  geistlicher  Natir  «ei.  .  V.  28.  i^  dM> 


aus  47  ip  np  q^ape^,  ip  aa^ntl  (näml.  ne^itoiiii)  ^  7r«9#T(i^ 
(ifftip)^  Da^ci  ist  das  zweitemal  unter  ^lavoal^g  der  ^lavdaZog 
aiojd'ipog,  vie  unter  nsQiTOiifj  die  jteqiTOfii^  äl^S-ip^  zu  Ter* 
stehen,  ij  er  t^  Kpape^y  ip  (Tccqnl  y  Tre^^rojifrif  ]  Die  Worte  iw 
(FciQxl  sind  Epexegese  der  Worte  ip  t^  (papeQip.  Die  Beschneiduag 
ist  sicktbar^  insciem  gie  am  Leibe  des  Menschen  ToUzogen  und 
wahrgenommen  wird.  Eine  ähnliche  Herabsetsnng  der  bloss  ävs- 
seiiidben  Beschneidung  findet  sich  Eph.  2,  ]!•:  vtto  t^g  ley^^i'- 
vq$  Tteoiroftiig  ip  Caqxl  xe^qQ7ioi4itov*  Die  ip  t4  tpapBQi^ 
nsqito^  hebt  dasjenige  Moment  heiror,  welches  den  €P  %(f  ^a-^ 
veq^  Movdcuog  besonders  charakterisirt,  wiewohl  er  sich  ausser 
der  Beschneidung  audi  noch  durch  sonst^en  Ceremonlendienst, 
Bekenntniss  Jehoyahs  und  seines  Gesetzes  u.  s.  w.  ron  dem  Hei- 
den unterschied.  —  V.  i9.  Mehrere  neuere  Ausleger  nehmen  • 
ip  T^  KQVTVti^  als  Subject^  ^iovdalog  (nämlich  eorO  ftls  PrSdi'^ 
kat,  und  eben  so  neQiTO^  xccqälag  als  Subjekt,  ip  Ttpevfkw^h 
^  yqaf^pbcevi  (näml.  itT'tlp  oder  ylpetcci)  als  Prädikat.  „Sondern 
der  im  Verborgenen  ist  ein  Jude  und  die  Beschneidung  des  Her- 
seifs  geschieht  im  Geiste,  nicht  im  Buchi^ben.^'  Doch  einmal  zeigt 
die  (Auslassung  des  iaxip^  dass  derAposlel  o  ip  t^  xqvTV^  ^lov^ 
datog  yerbunden  wissen  woiHe,  er  hätte  sonst,  v.  28.  entsprechend, 
geschrieben  äXX*  6  ip  7i>)  xQvmtf^  ^lavdatog  itTti^,  und  dann 
wiQ  er,  wie  der  Gegensate  zu  t.  88.  zeigt,  nicht  sagen ^  dass  die 
Bes^neidung  d^n  Herzens  sich  im  Geiste  und  nicht  imBudistaben 
ToUzieht,  sondern  dass  nur  die  Herzensbeschneidung^  welche  gek^ 
lieher,  nicht  buchiMblicher  Natur  ist,  eine  wahre  Besehneiduug 
iet.  Wir  liehen  deshalb  die  allgemeiner  angenommene  Yerblndungs-* 
wei^  Tor,  nach  welcher  I  ep  %^  xqvTtv^  ^I^dalag  Subjekt 
igt,  aus  weldiem  das  Prädikat  ^ovdcttog  i^Fxi  kera«szunehmea  isit, 
und  eben  so  Tteaitoihii  xagdiag  Subjekt,  aus  welchem  das  Pfi* 
dttktft  ftSQno(J6^  e<n$p  zu  ergänzen  ist.  ip  npsiifMctiy  ov  yqiifk^ 
lifaTi'ifSt  dann  bestimmende  Apposition  zu  Tteq.  xctgälecg,  wier.SS» 
ip  (TttqTti  Epeiegese  ven  ip  t^  g)aP€Q^.  Wie  also  r.  28.  das 
mangelhiite  Subjekt  aus  dem  Prädikate  zu  vervdlständigen ,  so  ist 
umgekehrt  v.  20.  das  ganze  Prädikat  aus  dem  Subjekte  zu  ergänzen 
und  deaamadi  zu  censtmiren;  o  ip  rt^  xqvTtv^^Io^daiBgj  (^/oti* 
dti24g  i(T€€}  y  xal  n^eq^top,^  »aodlctgy  ip  npsiikati,  ov  fqdfir' 
fA&tiy  {ne^Bto^  irnip}.  —  o  ip  tm  xqvTtt^  ^lovdaJog]  ein 
Jude,  der  e  s  im  Verber  genen,  d.  h.  im  Inneren^  in  der 
Oeeinnuftg  ist,  Tgl.  zu  tä  xqvrttti  r.  16.  u.  1  Petr.  3,  4.:  S 
XQVTttdg  tf^g  zaq&iag  ap^q^n^.  Einen  ähnlichen  Gegensatz 
des  Ä/  f^  ^ap^q&  und  des  ip  %tf  xqvnt^^Iovdai<Tfi6g  schildert 
der  Berr  in  der  Bergpredigt  Matth.  K.  6.,  Tgl.  besonders  t.  6* 
u.  16.  Selche  ip  Ttf  xqvnwf  ^lovdatot^  und  naqitiMfitoi  tX 
xm^Sif  W«peii  die  gllubigen  Väter  des  dUen  Bundeis,  M  wie  aucli 
Ä»  dMU  Cttauben  Ans  •uäesrelhee  tugeftanen  Beldeii.     Sie  A«e*- 


higfk  MhrMi  Am  «lahfeft  nMteMnlt  AttssfniA  am  Adflni  to 
ptAtlralita»   ci^rdit    «edMt.      n9fivöfkii  ^mtaÜag]    vgl.   5  Mm« 

w,  if/:  aa^nn^nrw  *^ä,  w, «.  EMch.44, 7.:  nb-cn?, 

Jereift.  4,  4.'  AG.  V,  51*  Col.  2,  11.  Miil.  3,  3.  ^Auch  Philo 
bezeichnet  die  Beschneidung  als  cvfißoXoy  ^doycap  ixrofiijg.  Die 
7^^qiT0[j^  (TaQxog  hatte  eine  doppelte  Bedeutung.  Sie  war  einmal 
Cq}Qaylg  ttx  dtxaiocrvpfjg  rfig  nicteoag  4,  11.,  und  dann  dei- 
chen oder  Verpflichtung  zur  rteQttOfJb^  itaqdlag.  Fehlte  die  letz- 
tere, so  hörte  sie  auch  auf  ag)QaYig  r^g  diicexiocvyng  zu  sein, 
und  hatte  überhaupt  ihren  Werth  verloren,  ip  nvBViiavi,  ov 
yQdfiaari]  Luthers  Glosse:  ,,Geist  heisst,  was  Gott  im  Menschen 
über  oic  Natur  wirkt,  Buchstab  heisst  alles  Thun  der  Natur.**  Doch  ist 
hier  wohl,  wie  auch  in  den  zu  r.  27.  angeführten  Parallelstellen,  unter 
7tvev[ia  geradezu  das  nvev^a  ayiov  zu  verstehen,  unter  yQd[ji>^a  der 
voiiogj  insofern  er  äusserer,  nicht  im  nvevina  erfüllter,  Buch- 
stabe ist.  Das  iv  ist  instrumental  zu  fassen.  Es  ist  die  Rede 
von  einer  Beschneidung  die  im  d.  h.  durch  den  heiligen  Geist, 
nicht  durch  den  Gesetzesbuchstaben  geschieht.  Das  Gesetz  befiehlt 
die  Beschneidung  und  iv  yqü^^^ari  wird  dieselbe  vollzogen,  wenn 
sie  nur  im  äusseren  Gehorsam  gegen  das  Gesetz  am  Fleisch«  voll' 
zogen  wird,  iy  nyeöiiariy  wenn  der  heilige  Geist  das  Herz  be- 
schneidet und  von  seinen  Lüsten  reinigt,  vgl.  2 Cor.  3,3.  b'enai- 
vog\  vgl.  l€or.  4,5.  Der  Artikel  markirt  das  Lob  als  ein  gebühren- 
des, angemessenes,  wie  nur  Gott  der  xaQdiOYPco(rrfjg  es  ertheilen 
kann.  Die  Juden  aber  suchten  nur  Lob,  Billigung  und  Ehre  bei 
den  aitfs  Aeussere  sehenden  Menschen  vgl.  Joh.  5,  44.  12,  43. 


llrlttes  Hapitel. 


B«r  AfMtnl  hatte  nun  eigentlich  den  erdUfn  Abschnitt  nehier 
Entwiekdang,  welcher  das  Thema  durchfahrt:  ^hv&aiovg  re  xa^ 
''Ellfiyci^  iv6tv%ag  if*  äpbeiQTtav  elvai  vgL  v.  9» ,  tn  En^e  gc^ 
fiftrt.  Er  kannte  nttn  die^e«  AbsdiniH^  Wie  ^r  in  diesem  Kapitel 
▼.  0 — 30.  ^t,  n<M?h  einm«!  das  Resultat  sfiutffanmenfossend  imi 
dM9»lb»,  namentlkh  in  Bedehnng  auf  die  Stodhaftigkeit  der  Ju-* 
d^B,  ftuifch  Schrijflzeugniss^  besMIigend,  b^chliessen.  Dodi  sifM 
»r  si%h  vorher  n^Hßh  zu  eiwer  Episode  genKthigt,  itm  einen  ans  ^r^ 
iMT  biAitigen  Eiilwiekelung  kicht  Tesultlrenden  Einwanid  zu  ht- 
iMitig«A.  Es  konnte  nimlidi  n^ieh  dem,  was  er  im  2.  Kapitel  be^ 
fmAvH  ?.25— 29.  gesagt,  den  Sehein  gewinnen,  al«  ob  da»  Ju^ 
diiitluiii  «berhaupl  gar  Irwinen  Verxiig  vor  4em  Heideirthif|tte  ent" 
Mir»  ir^lbha  HeMupIttftgr  Utti  leeh  den  f(mehlett  Yotiraif  zugi^ 


UgHk  kitte^  iuB  u  iU  MHäuttmgen  4m  Bim  m  4tm  Vtlk 
Imel  herab^etse.  DMbalb  uriift  er  sich  ttmn  selbit  4ie  Ffage  c«f : 
V.  1.  Tl  ovy  n  TteQiacdy  vov  ^bnfdaiov;]  Die  Partikel 
oir  leitet  eine  Folgerung  ans  dem  Vorigen  namenüich  2,  38.  29« 
ein.  „Wenn  nun  die  Sachen  so  stehen/^  to  n€Q$aa6y  das, 
vas  darüber  ist  Hatth.  5,  37.,  was  mehr,  was  Torzüg- 
Hoher  ist,  als  Anderes  Matth.  5,. 47»  =  ^  TteQKrtrela  LXX 
Ekkles.  1,  3.  6,  8.,  ^  TtM^Tlfificig ,  omamentum,  decus,  der 
Vorzug.  Der  Apostel  madht  diesen  Einwurf  sich  selbst;  gienge 
er  Ton  einem  Anderen,  einem  Juden,  Heiden,  Juden-  oder  Hei- 
denchristen aus ,  so  wäre  dies  durch  ein  iQsIg  ovy  oder  sonst  wie 
angedeutet,  Tgl.  9,  19.  11,  19.  1  Cor.  15,  35w  i^  rlg  ^  äipi-- 
Xe&a  Tijg  negirofi^gß  Eine  untergeordnete  Frage  in  Hinsicht 
auf  den  specieDen  Werth  der  Beschneidung,  welche  auch  im  Fol- 
genden nicht  besonders  beantwortet  wird,  lieber  den  Nutzen  der 
Seschneidung  vgl.  4,  11.  —  V.  2.  beantwortet  Paulus  seiner.  1. 
aufgeworfene  Frage.  noXvJ  näml.  to  neQiCffoy  tov  ^lovdalov 
ictiv.  Der  Apostel  berücksichtigt  nur  das  erste  Glied  der  Frage ; 
auch  nachher  kömmt  er,  wie  bemerkt,  auf  die  (0(piX€ia  z^g  ne-* 
Qt^TOfiiig  nicht  mehr  zurück,  xazä  ndpza  tQonoy]  kann  =om- 
nino,  profecto,  durchaus,  allerdings,  auf  jeden  Fall, 
sein.  Luther:  „Zwar  fast  yiel.^'  Doch  zeigt  das  folgende  tt^cS- 
Toy,  dass  dem  Apostel  mehrere  Vorzüge  yorschweben,  dass  also 
xccrä  ndvna  xqonov  =  omni  ex  parte,  in  jeder  Hinsicht^ 
in  allem  Betracht.  nq^Tov  (liy  ytig]  Lachmann  lässt 
das  yuQ  weg,  doch  konnten  es  leicht  einige  Abschreiber,  weil 
ihnen  das  ngciToy  i^iv  1,8.  Yorschwebte,  irrthümlich  übergangen 
haben.  Auch  sonst  fehlt  das  ydq  öfter  in  Handschriften,  wenn 
iiiv  yoiq  yerbunden  auftreten,  nqmxov  interpretiren  einige  Aus- 
leger: primarium  illud,  oder:  praecipue,  oder:  id  quod praecipuum 
est;  so  dass  die  Rede  Tollständig  lauten  würde  nq(ü%QV  iikv  yäq 
tovxo  itrtir,  Sti,  das  Vorzüglichste  ist  das,  dass  Gott 
ihnen  seine  koyia  anrertraut  hat.  Dann  hätte  der  Apostel  Ton 
Torn  herein  nur  die  Absicht,  das  Vorzüglichste  herrorzuheben,  das 
Uebrige  zu  rerschweigen ,  und  wir  entgingen  so  dem  Anakoluth. 
Besser  aber  fasst  man  nqßTOP  im  Sinne  ron  primnm,  zuerst 
Die  Tollständige  Kode  würde  dann  lauten:'  nqätop  ikkv  Y^(t  ^^~ 
QMtr^üx  iiXflv»  Suß  denn  zuerst  ist  es  ein  Vorzug,  dass 
u.  s.  w.  Es  sollte  dann  ein  eha  oder  eneixa  folgen,  das.  der 
Apostel  aber,  durch  y.  3  ff.  dayon  abgeführt,  fallen  liess,  ygl.  1,  8. 
1  Cor.  11,' 18.  Diess  passt  zum  lebhaften  Stile  und  Gedanken- 
gange des  Apostels.  Der  Einwand ,  den  er  sich  selbst  y.  3.  und 
y.  5.  macht ,  lenkt  ihn  yon  der  Aufstellung  weiterer  Vorzüge  ab. 
Dazu  kömmt,  dass  in  dem  oxi  imtneid-iiffay  vä  kayia  %w 
d'eov  in  der  That  der  Hauptyorzug,  der  die  meisten  übrigen  in 
sich  beschloss,  angegeben  war,  und  dass  der  Apostel  zufrieden 
war,  nur  andeutend  den  Vorwurf  zurückgewiesen  zu  haben,  ab 
aetze.er  die  gottyerlieheneo  Vorzüge  Israels  hacaji»,   weihalb  «r 


Mdkf  dbr  HwipIteldUm  teüMt  ])e4iikttMi  «nUiprecheod ,  selbst  4ie 
AttsesMin^fs^lziiftg  «Beser  Von^e  dazu  hemä»%j  den  UnglaubNi^ 
im  lAgt  und  die  UhAtferiige  Selbatrechifertigvng  d«r  Judeii  xn 
(rtmfen.  Eine  TdlstSudige  Aufzählung  der  Vorzüge  Israels  fndet 
«uk  tiAri^eAs  9,  4.  5.  (»ir^  ini(rtav&ii<T&v  %d  ko/ia  rov  -D'^iiS] 
äti  kx^^i'  max^vd'ivta  %ä  loy^a  %ov  ^£4>5,  vgl.  1  Cor. 


»,  17.  (kl.  2,  7.  1  Thess.  3,  4.  iTim.  1,  11.  Winer  lU.  K.  5. 
S.40«  ].  S.  301:  ,^Wen]i  cinVerbum,  das  de&Dati?  oder  GeiuUT 
der  FeiBon  regiert,  wie  nia%€ve^p  %ty(,  xa^sfif^ogety  Xivog  in 
die  ^uisive  CoasimcHon  gestellt  wird,  so  pflegen  die  Griechen  das 
Nomen  der  Person  zum  Subjccte  zu  machen.^'  Man  sagt :  TttcrBV" 
eiv  zipC  r&,  im  Passivum:  mcnevetai  Ti>vi  %i,  gewöhnlicher 
aber:  ntaveieTai  rig  ti.  Als  Subject  zu  iT^icr^vd^^cup  ist  of 
^lovöatoi  aus  dem  koUellivischen  o  ^l^vöalog  v.  1»  zu  ergänzen» 
%a  Xoyu»  ist  Objekts -Akkusativ.  Das  Betrautsein  mit  einer  Saebe 
involvirt  die  Pflicht  der  Treue  in  der  Verwaltung  des  anvertraute« 
Gutes,  koywp,  eigentlich  DemiiMitivum  von^o^og,  sowohl  in  der 
klassischen ,  wie  in  der  hellenistischen  Gracität  herrschend  nur  von 
Aussprüchen  der  Gottheit  gebraucht.  Vgl.  die  reichen  Belege  bei 
Bleek  zu  Hebr.  5,  12.  in  dessen  Commentare  zum  Briefe  au  die 
Hehräerll,  2.  S.114.f.  Das  Deminutivum  dürfte  ursprünglich  die 
meistens  statt  findende  Kürze  der  Orakelsprüchc  bezeichnen.  Die 
LXX  setzen  Xoyioy  für  ^5"?!     lÜK     tTHlDK .  inimCT  nw  in  Bo- 

Ziehung  auf  einen  Ausspruch  Gottes,  sei  es  ein  weissagender  oder 
ein  gebietender,  worüber  derContext  entscheidet.  Auch  Fs.  19, 15; 
bildet  mehr  nur  eine  scheinbare  Ausnahme,  indem  dort  rd  k6yi(t 
Tov  (TtiiJbacoq  fiov  als  im  heiligen  Geiste  geredet,  doch  zugleich 
als  koyia  O-eov  betrachtet  werden  können.  Auch  Philo  gebraucht 
das  Wort  häufig  von  den  Sprüchen  Gottes.  Im  N.  T.  findet  es 
sich  ausser  an  unserer  Stelle  noch  AG.  7,  38.  vom  yofieg  Mcbv-^ 
(rioDc,  Hebr.  5,  12.  von  dem  svayyihov,  iPetr.  4,  11.  vom  ge- 
offenbarten Worte  Gottes  überhaupt.  Der  Zusammenhang  entscheid 
det  also  über  die  weitere  oder  engere  Beziehung  des  Ausdruckes. 
In  unserem  Verse  ist  nun  keine  Veranlassung  die  Xoyia  toS  O^soi 
ausschliesslich  auf  den  voiiog  oder  ausschliesslich  auf  die  iTTayye- 
Xiai  zu  beschränken,  ta  loycct  tov  d-eov  ohne  nähere  Bestim* 
mung  sind  vielmehr  allgemein  auf  die  in  den  Alttestamentl.  Bun« 
desschriften  niedergelegten  und  dem  Volke  Israel  zur  Bewahrung 
anvertrauten  Aussprüche  Gottes  überhaupt  zu  beziehen.  Richtig 
erklärt  demnach  Chrysostomus  xC^or/AOrg  ccpm&ep  xtxtfivex* 
d-iPTCtq.  Allerdings  gehörten  die  messianischen  Weissagungen  mit 
zu  diesen  Xoytoig  x^eov^  ja  sie  bildeten  in  gewissem  Sinne  den 
wesentlichsten  Bestandthcil  und  das  Centmm  derselben.  Richtig 
erklärt  demnach  Calvin:  Oracula  vocat  foedus,  quod  Abrahae 
primo  ejusque  postcris  divinitus  revelatum,  postea  le^c  et  ptophctiii 
consignatum  ac  explicalum  fuit.  Der  Vorzug  des  Volkes  Israel^ 
welchen  der  Apostel  hier  namhaft  macht,    war  also  ein  objektiver, 

Phnippi,  Br.  an  d.  Rtfm.  5  ' 
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Mn  svfcjektiTer.  A}9  T^if er  d^r  thA«ii  %a  11i#ll  f •irotieitffii  OtbiH 
btrungen  Gottes  waren  sie  ja  allerding^s  in  bohem  Grade  ^r  dtfr 
üeidemrelt  ausg'exeichnet,  ins<>feni  ihnen  der  redite  Gebrancii  di4«- 
ser  Heüsmittel,  wie  dies  bei  den  ^lalubigen  Vätern  des  A.  B.  ge- 
8<diah,  das  Heil  vermitteln  konnte.  Dass  aber  dieser  objektive  Ver- 
zug, der  zunächst  mehr  ein  Vortheil  als  ein  Vorzug  war,  zu  einem 
^ubjekMren  Vorzuge  würde,  das  hieng  lediglich  von  dem  rediten 
Gebrauche  der  gebotenen  Mittel  ab.  —  V.  3.  ti  ydq ;]  quid  enimf 
denn  was?  denn  wie?  räumt  eine  entgegenstehende  Schwierig- 
keit hinweg  und  bestätigt  demnach  die  vorhergehende  Sentenz, 
vgl.  Phil.  1,  18.  Vollständig  würde  die  Formel  lauten:  vi  foq 
etmp;  denn  wie  liegt  die  Sache?  ei  ^TtlffTifcdy  z$y€g\ 
Die  meisten  neueren  Ausleger  beziehen  dies  auf  die  von  Seiten 
der  Juden  geschehene  Verwerfung  des  Messias  Jesus.  Doch  ein- 
mal hätten  wir  dann  statt  des  allgemeinen  td  Xoyia  rov  O^eov 
V.2.  den  specielleren  Ausdruck  ritg  inayyeXfag  roS  xheov  erwar- 
tet, dann  aber  charakterisirt  Paidus  bisher  nur  das  Judenthum  an 
si(^,  noch  abgesehen  von  seiner  Stellung  zum  Evangelium.  Erst 
mit  dem  rvrl  di  v.  21.  beginnt  die  Schilderung  der  christlichen 
Periode ,  wo»  dann  auch  die  Darstellungsweise  sogleich  eine  speci- 
figch  christliche  Farbe  trägt.  Wir  ziehen  deshalb  die  Annahme 
vor,  dass  der  Apostel  hier  noch  nicht,  wie  K.  9 — K.11.,  vgl. 
besonders  11,  99—31.,  von  dem  Unglauben  der  Juden  an  dasEvau" 
gelinm  von  Christo,  was  abgesehen  vom  Zusammenhange  auch  durch 
die  Ferm  des  Ausdrudkes  nicht  hinlänglich  angedeutet  ist,  sondern 
von  ihrem  Unglauben  an  die  Offenbarungen  Jehovas  im  A.  B. ,  an 
die  XoYi^a  rov  'd-eov  handelt.  Zu  allen  Zeiten  war  ja  Israel 
ein  abtninn^eg  und  götzendienerisches  Volk.  Diese  anicvoi  wa- 
ren eigentlich  nicht  %ivig  sondern  noXXoi^  doch  dürfte  vielleicht 
das  fivig  hier  nicht  sowohl  mildernd,  wie  11,  17*9  wo  der  Apo- 
stel der  Anmassung  der  Heiden  entgegentritt,  als  vielmehr  verächt- 
lich oder  ironisch  gesetzt  sein.  Quod  non  valde  sub  censum  ve- 
niant,  sagt  Bengel.  Der  Wahrhaftigkeit  des  gottlichen  Wortes 
gegenüber  erscheint  die  Schaar  der  Ungläubigen  als  ein  kleiner, 
verächtlicher  Haufe.  dniCTeiv,  ^  änictia  am&v  und  i^  nlatig 
Tov  &eov  müssen  offenbar  in  paralleler  Bedeutung  genommen  wer- 
den.  Man  kann  nun  entweder  erklären:  „untreu  sein,  ihre 
Untreue,  die  Treue  Gottes,'^  oder:  „ungläubig  sein, 
ihr  Unglaube,  die  Glaubwürdigkeit  Gottes.'^  Wir  zie- 
hen das  Letztere  vor,  weil  der  Glaubwürdigkeit  d.  i.  der  Wahr- 
haftigkeit Gottes  (xov  xheov  Genit.  subjekt.),  einem  Synonymum 
der  aX'^d-eia  d^€ov,  das  ya^ic&o}  b  d^eog  äXfixhiig  v.  4.  entspricht. 
Richtig  erklärt  demnach  Theophylact  r^y  niativ  rov  %>€oii 
durch  t6  mCToy  %(ov  vnocxicetav  avzov,  to  äXiiO-fg,  xo  afi€- 
ra&exQV,  obgleich  nicht  ausschliesslich  von  den  vnotxxiceiq 
die  Rede  ist.  Der  Sinn  unseres  Verses  ist  also:  „Sollte  etwa  der 
Unglaube  der  Juden  die  Wahrhaftigkeit  Gottes  zu  Schanden  ma- 
chen,  so  dass  also  seine  Offenbarungen  unzuverlässig  wären ,  des* 


hdk  niita  ftlt  äfhte  Hnkmiltol  WteehM  werdan  tiad  dewtMii 
auch  keinen  wahre»  Yorin^  des  Yelkes  begründen  Jcönatea,  den 
üe  SB  Theil  geworden  ?^^  Dies  ist  so  wenig  der  FaU,  daaa  ja 
Tielniehr  %n  allen  Zeiten  yiele  unter  Israel  im  Glauben  an  £a 
WahrbaCtigkeit  der  göttlichen  Bandesoffenbaningen  das  Leben  ge^ 
fnnden  haben.  Ergo  significaf,  sagt  Calvin,  semper  mansiss«  ii> 
geate  qne^dam,  qui  in  promissionis  fide  stantes  ab  illa  praerogatiYA 
BOn  ezciderint.  —    V.  4.    ff«  yipoito]  =^  T])>^)>n  1  Mos.  44, 17. 

T        •     T 

Jos.  2^5  29.,  wo  auch  die  LXX  |ii^  yiroiTO  übersetzen,  1  Sem. 
20,  2.,  drückt  eine  mit  Abscheu  verbundene  Verneinung  aus,  yg!. 
Luk.  20, 16.  Es  ist  demnach  die  stärkste  Form  der  Negation :  mi- 
nimc  vero,  Gott  behüte,  Gott  bewahre!  Luther:  das  sei 
ferne!  eine  beim  Paulus  sehr  häufige  Abweisungsformel.  Sie 
weiset  stets  eine  ungebührliche ,  in  Fonn  der  Frage  auftretende 
Folgerung  aus  der  vorhergehenden  Entwickelung  ab.  Deshalb  fin- 
det sie  sich  auch  fast  nur  in  den  Briefen,  die  eine  zusammenhSh-' 
gende  Lehrentwieklung  darbieten,  nämlich  im  Römer-  und  Galater^ 
bricfe,  vgl.  Rom.  3,  6.  31.  6,  2.  15.  7,7.  13.  9,  14.  11,  1.  11. 
Gal.  2,17.  3,21.,  ausserdem  nur  noch  1  Cor.  6,  15.  yivirrS'ia 
de  o  Ö-eog  älfjx^i^g\  Das  ytpeffx^ta  entspricht  dem  yivotxo.  Fs 
werde  vielmehr  Gott  wahrhaftig  d.  i.  die  Sache  nehme 
vielmehr  den  Ausgang,  dass  Gott  wahrhaftig  sei,  d.  i.  für  wahr^ 
haflig  gehalten  werde.  Gott  wird  wahrhaftig,  indem  er  in  der  Vor- 
stellung der  Menschen  als  das  anerkannt  wird^  was  er  ist.  Rich- 
tig erklärt  demnach  Theo phylact  yii^itr&ta  durch  ^ayeqovcr&taj 
aTtodeixyicrd^w.  Deum  veracem  dicit,  non  modo  quia  bona  fide 
stare  promissis  paratus  sit,  sed  quoniam  opere  implet ,  quidquid 
loquitur.  Calvin.  Wie  hier  aXfid-^g  wird  Gott  Tit.  1,2.  aipsv- 
d^g  genannt,  nag  de  ävd^qtanog  xl)eifT%rig\  vgl.  LXX  Ps.  1 16,  ll.t 
nSg  av&qamog  ipevffTijg.  Nunc  de  naturae  vitio  disputatur,  non 
de  gratia  dei,  quae  vitiis  remedium  est.  Calvin,  xa&dog  y^- 
yqanrai  xtA.]  Das  Citat  ist  wörtlich  nach  den  LXX  aus  Ps.  51,6. 
entnommen.  Es  heisst  daselbst:  „An  dir  allein  habe  ich  gesündigt; 
und   was  Böse   in   deinen  Augen  gethan,    Tp^ltl    pUttl   "|?ttb 

?Tl3STÖ3    nSTP    damit  du  gerecht  seist  in  deinem  Reden,  rein  in 

deinem  Richten/^  lieber  die  Auslegung  der  Stelle  v^.  Commentar 
über  die  Psalmen  von  Hengstenberg,  B.  UL  S.  19  ff.  David 
gibt  als  den  Zweck  seines  Sündigens  an,  Gottes  Gerechtigkeit  ina 
Lieht  zu  stellen*  De»n  die  Sünde  gehört  zwar  dem  Menscliea 
an,  die  Form  der  Sünde  aber  Gott,  der  den  Sünder  in  Lagen 
verset&t ,  in  denen  das  innere  Verderben  in  bestimmter  Weise  offen- 
bar werden  muss.  „Auf  diese  Mitwirkung  Gottes  hinweisend  sagt 
David:  er  habe  eine  so  schwere  Sünde  begehen  müssen,  damit  in 
dem  Berichte,  das  Gott  zunächst  durch  Nathan  über  ihn  hielt, 
seiAe  Gerediügkeit ,  Reinheit  und  Heiligkeit  kund  und  also  «ein 
Nttue  verherrlicht  und  seine  Ehre  gemehrt  würde/^  So  auoii 
Gtfsenius  im  thesSiur.  p.l052»:   enin  in  finem  peccavi,   ut  iAßr 
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ibtlifi  ^«üiHa  tm.  fit  tltoM»  Siülia  Ugt  utok  attch  Paulus  U4 
BttiBislatle  aus.  Isratk  Unglaube,  sagt  er,  hebt  so  wenig  Oeltea 
Glatlbwiardigkeit  auf,  das«  nelmehr  dadurch  nur  Gott  als  der  Wah»*- 
heftige,  der  Metisch  aber  als  I^gner  erscheint,  denn  also  ist  es 
TOa  Gott  geordnet ,  damit  durch  des  Menschen  Ungerechtigkeit 
Gottes  Gerechtigkeit  ins  Lieht  geetellt  werde.  Daran  schliesirt  sieh 
dann  sehr  fassend  der  Einwand  v.  5.  an.  Nach  dieser  Anslegimg 
isi  auch  klar,  dass  wenn  auch  die  LXX  das  xQlyead^ai  yieiklchl 
im  passiven  Sinne  genommen  haben,  Paaluis  es  doch  dem  Gmnd* 
texte  entsprechend  als  Medium  im  intransitiven  Sinne:  litigare^ 
rechten,  aufgcfasst  hat,  vgl.  LXX  Hieb  13^  ID«  Jea.  43,  26. 
Jer.  2,  35.  Matth.  5,  40.  1  Kor.  6,  1.  6.  „Damit  du  gerecht  er- 
scheinest, wenn  du  einen  Rei^htsspruch  thust  (ßy  zolg  X6y<ng  aov 
;=  in  sententia  ferenda),  und  siqgest  (trotz  des  widerstrebenden  Men- 
schen als  gerechter  Richter  erscbeüiest),  wenn  du  rechtest.'^  —  Der 
Afüostel  hätte  nun  eigentlich  gemäss  dem  TtqäTOv  ^iv  v.  2.  noch 
andere  Vorzüge  der  Juden  anführen  sollen.  Doch  veranlasst  ihn  der 
Inhalt  von  v.  3.  u»  4.  zu  einer  Dlgression,  welche  v.  5^—8.  enthalten 
ist  Er  hatte  damit  begonnen,  die  objektiven  Verzüge  des  Volke« 
Isiael  zu  charakterisiren  und  damit  geschlossen,  dass  diese  objek- 
tiven Vorzüge  so  wenig  einen  subjektiven  Vorzug  begründeten, 
dass  sie  umgekehrt  nur  dazu  dienteii,  die  Schuld  und  Verantwort- 
lichkeit Israels  zu  steigern.  Nur  Gott  werde  dadurch  verherrlicht 
als  der  gerechte  und  wahrhaftige  Bundesgott,  nicht  aber  das  ab- 
trünnige und  lügnerische  Volk.  Von  hier  aus  konnte  er  nun  bei 
dem  stolzen  Widerspruchsgeiste  des  Volkes  einen  neuen  Einwand 
erwaarten ,  dem  er  zuvorkommt ,  indem  er  ihn  selbst  sich  macht. 
Wenn  unsere  UngerechUgkeit ,  sagt  er,  Gottes  Gerechtigkeit,  wie 
ich  eben  gezeigt^  ins  hellste  Licht  stellt,  warum  zürnet  denn  Gott 
noch  und  straft  die  Sünder ,  die  doch  durch  ihre  Sünde  zu  seiner 
Verherrlichung  beitragen?  Sollten  wir  dann  nicht  vielmehr  Böses 
tfaun,  damit  Gutes  daraus  entstehe,  damit  nämlich  eben  daraus 
Gottes  Verherrlichung  hervorgehe?  —  V. 5.  u.  $.  el  de  i  aSi- 
Hiei  ^^mp  &eov  ÖMemoffVi^i^y  cwlciiffi]  Die  Ausdrücke  adcxCa 
und  6ixaio(Tvyi]  sind  durch  das  dixaimd^rivai  v.  4.  veranlasst. 
Die  äSixia  schliesst  die  äni(jvia  v.  3.  und  das  ipevdoq  v.  4.  in 
lieh ,  wie  die  d$xatoffvyij  die  aXfi^eia  v.  4.  Die  Unrechtheil 
'(adikla)  des  Menschen  ist  der  generelle  Begriff,  zu  ihr  gehören 
■ein  Unglauben  und  seine  Lügenhaftigkeit  als  Species,  eben  so  ist 
die  Rechtheit  (ßtMcuoavvfj)  Gottes  das  Gefnus,  welthes  seine  Zu- 
verlässigkeit und  Wahrheit  als  Species  sid)siimirt.  Das  ^/luSv 
sich  zurfickbeziehend  auf  Ttäg  avd-^mnog  v.  4.  ist  allerdings  in 
der  Person  aller  Menschen  gesagt,  doch  denkt  Paulus  dabei  hier 
wie  dort  vorzugsweise  an  die  Juden ,  von  denen  er  ja  spccieU  ban^ 
delt.  ifvvl^viiii  =  deixvvfii,  cin^itlitvvfit  y  darstellen^  e-p* 
weisen,  erhärten,  vgl.  5,a  2Cor.6,4.  7,11;  GaL  2,  IS*  Btas 
unsere  Ungereehtigkeit  Gottes  Gerechtigkeit  iss  Lieht  setze,  giebttder 
^^M)stel  zu«    Dies  hatte  er  ja  ausdrieklich  .Vh.4.  giesagt,'Wie  S,  %U 
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11,  3S.  tb  Zweck  der  IHnde  die  Offenbaning  der  gditlldieii  B«irtai^ 
henigrketl  angegebm  vird.  Nun  feigt  ftber  der  ielsche  Sohkafli 
der  leiokt  aus  dieser  Behauptim^  gezogen  werden  kennte,  eing^ 
^rt  dvrcb  die  dem  Apostel  solenne  Formel  rl  i^ovfibey;]  was 
sollen  wir  sagen?  was  sollen  wir  daraus  folgern?  Ygl,  6,1. 
7,  7.  8,  31.  9,  14.  ao.  /i^  ädaeog  o  ^ead  Ist  Gott  niekt 
nngereehf?  Diese  Folgerung,  ist  der  Sinn,  scheint  aus  jener 
Framiase  sich  zu  ergeben,  jui/  in  Fragen  steht  nieiit  Mos,  wo 
eine  venieuscBde  Antwort  yorausgesetzt  oder  erwartet  wird ,  softdeni 
avek,  wo  «fie  Geneigtheit,  das  zn  glauben,  was  die  Frage  zu  Ter** 
neinen  scheint,  vorhanden  ist,  Win  er  HI*  K.  5.  $.01.  3*b« 
S.sm.  vgL  Matth.  12,  28.  M,  d2.  I>uk.  8,  15.  Joh.  4, 38.  8,  91» 
•AUerdings  fragt  an  unserer  Stelle  der  Apostel,  aber  ncn*  av^ 
&iQWft9Pj  im  Sinne  der  Tkarichten,  die  solche  FoigMuiig^  m 
aieh^  bereit  sind.  I>eshalb  ist  es  eontextwidrig  zu  überselzea: 
Sileht  ungerecht  ist  doch  etwa  Gott?  so  dass  die  Fhigf 
dite  verneinende  Antwort  ^wart«n  lässt»  Vielmehr  ist  jb»^  hiwr 
nicht  wesentlich  verschieden  von  noMie«  o  d-eog  o  imipi^mif 
tiiv  oqY'fl^]  nicht:  Gott,  wenn  er  Zorn  verhingt,  aoiH 
dem:  Gott,  der  den  Zorn  verhängt^  oder:  der  den  Zorn 
verhängende  Gott.  Es  wird  ats«  als  bekannt  vorausgeseizti 
dass  Gott  ein  iniipiqtöP  T'^y  OQytiy  sei.  Dies  die  Bedeutung  dfli 
Artikels  vor  dem  Substantiv  vgl.  Winer  IIL  K.  1.  $.19.  1.  ^ 
S.  153»  Der  Artikel  vor  i^y^  bezeichnet  den  Zorn  als  einen  be* 
stimmten,  nämlich  als  den  beim  Gerichte  ergehenden,  den  richterr 
Üchen  Zorn  Grotles,  von  dem  1,  18.  2,  5.8.  die  Rede  war.  Zu 
iniqiiqeip  oqyfiv  vgl.  Phil.  1,  16.:  iniipiqeiv  d-kixfHV,  Jud.  9»s 
i7ti<peq€iy  nqltnv*  Der  Apostel  denkt  aber  auch  hier  vorzugsweise 
an  den  Zorn,  der  dem  Volke  der  Juden  bevorsteht,  xatu  &p9q^^ 
nov  Xiyoii]  ich  rede  nach  der  Weise  eines  Menschen, 
wie  ein  Mensch,  menschlich.  Das  ävd'qtü7t$vov  im  Ge- 
gemiatae  sum  rketop  hat  den  Nebenbegriff  des  UnvoUkommenett 
oder  des  Sündhafiken.  So  steht  1  Cor.  3,  3.  das  aata  ayd^qmTiop 
neqiTta^^ly  pardkl  dem  aaqniitip  elv&u  Die  specielkre  Be«- 
deutnng  der  paulinisehen  Formel  natä  äp&qtanop  Xiyon  er^bl 
der  jedesmalige  Zusammenhang.  Gal.  3,  15.:  Ich  bringe  ein 
aus  dem  gewöhnlichen ,  menschlichen  Leben  hergenommenes  Bei-^ 
spiel ^  woirin  eine  Herablassung  zur  unvollkommenen,  menschlichen 
Fassungskraft  eingeschlossen  liegt.  Aehnlich  Rom.  6,  19«:  Ich 
rede  nach  di^r  Weise  der  Menschen,  die  ihre  Werte  nicht  ebeit 
sirenge  abwägen,  ich  bediene  mich,  um  euch  verstandlich  und  ei»* 
dringlich  zu  reden,  des  härteren  Ausdruckes  idovX<a&fiTS  t^  dt^ 
Ka$offVPfj.  1  Cor.  9,  8.:  Rede  ich  nur  nach  mcnschlidMr  Ein* 
flicht?  die  unzuverlässig  und  trüglich  ist;  oder  nicht  auch  dem 
fiesetae  Gottes  gemäss?  An  unserer  Stelle  endlich  bedeutet  jr<m) 
&p3qtA7tov  kiym :  Ich  rede  wie  ein  Me^stch ,  der  oft  unbesoime* 
tfer  und  unwüidiger  Weise  von  Gott  und  Gottes  Wegen  redet  und 
uilheib.    Diise  Aaltssun;  scUtesst  dia  BridAruüg  des  T  h  •#  do  ff 4« 
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cfd  yäd  iydiy  ^fjcriy  tai)Ta  Xeyot)  ^  ceXXct  tov^  tSv  otXXtöV 
tid'Bi'Aa  koyttTfiovgy  nicht  ans.  Denn  indem  Paulus  nach  Men- 
sehcnveise  spricht,  redet  er  ja  nidit,  wie  er  als  Christ  und  Apo- 
stel,  sondern  wie  der  gewöhnliche  Mensch  d.  h.  wie  andere,  «n- 
<^leiichtete  Menschen  zu  sprechen  pflegen,  fi^  ye^oiro]  nnwil*- 
lige  Zurückweisung  der  verkehrten  Folgerung,  ijtel  ncog  xQipet 
6  r^^og  rov  x6(r[ioy;]  inei  enthält  die  Begründung  dieser  Zurück- 
weisung. Denn,  wenn  das  wäre  =  sonst,  alioquin,  vgl. 
11,  6.  iCor.  5,  10.  7,  14.,  wie  wird  Gott  die  Welt  rieh*, 
ten?  Das  Futurum  (xqtvet)  steht  Ton  der  ethischen  Möglichkeit, 
vgl.  Winer  III.  §.  41.  6.  S.S23.  Dass  Gott  die  Welt  richtet,  igt 
anerkannt.  Daraus  geht  aber  hervor,  dass  Grund  zum  Gerfchtt 
vorhanden,  dass  das  Böse  wirklich  strafbar  ist.  —  Diese  Worte 
enthalten  nun,  genau  betrachtet,  nicht  sowohl  eine  Widerlegung 
ah  vielmehr  eine  Zurückweisung  des  an  sich  keiner  Widerlegung 
iverthen ,  blasphemen  Einwandes.  Wäre  Gott  ungerecht ,  meint 
der  ApQstel,  indem  er  der  Ungerechtigkeit  der  Menschen  zümt^ 
so  würde  er  es  ja  nicht  thun.  Nun  thut  er  es  aber,  wie  aus  sei- 
nem bekannten  Weltrichteramte  hervorgeht,  also  verdient  die  Sünde 
Zorn  und  Strafe.  Dem  Apostel  steht  die  Gerechtigkeit  Gottes  se 
fest,  dass  er  sie  keines  Beweises  bedürftig  hält.  So  enthalten  also 
die  Worte  :  xazä  äyd-QCdTtov  Xiyio*  [iri  yipotro'  inel  noog  xqivii 

0  ■9'edg  tdy  xotTfiop',  welche  uno  tenore  zu  lesen  sind,  eine  vor- 
läufige, parenthetische,  energische  Zurückweisung  des  fi'^  ädtxo^ 
i^'-O-edg  0  ini(peQ(op  t^p  ogyi^p;  Der  Apostel  will  damit  nicht 
etwa  dem  Gegner  eine  befriedigende  Widerlegung  bieten,  sondern 
hur  sich  selbst  von  aller  Theilnahme  an  solcher  lästerlichen  Rede 
aiff  das  Entschiedenste  lossagen.  Es  ist  demnach  nicht  sowohl  das 
leectec  apO'QotTtoy  Xiyon  allein,  als  vielmehr  xata  äpd'qmnov 
kiyM'  iJbfi  yepoito'  enel  —  xocTfiop;  zusammen  inKlammj^rn  zu 
schliessen,  wodurch  die  gebieterisch  geforderte  Auschliessung  von 
V.  7.  an  V.  .5.  erleichtert  wird.  Für  den  Gläubigen  reicht  aller- 
dings die  vom  Apostel  gegebene  Widerlegung  aus  ^  ihm  steht  die 
Gerechtigkeit  Gottes    des  Weltrichters   unerschütterlich  fest,    vgl. 

1  Mos.  18,  2.^.  Ps.  50,  6.  Jes.  11,  3.  4.,  der  freche  Frager  aber, 
den  der  Apostel  im  Auge  hat,  würde,  wenn  diese  Widerlegung 
ihm  gegolten  hätte,  von  seinem  Standpunkte  aus  nicht  die  Erwi- 
derung gescheut  haben,  entweder,  dass  Gott  nicht  Weltrichter 
»em  könne,  wenn  des  Menschen  Ungerechtigkeit  nur  zur  Verherr- 
lichung der  göttlichen  Gerechtigkeit  dient,  oder  wenn  delinocfa, 
dass  er  dann  eben  ein  ungerechter  Richter  sei.  —  V.  7.  u.  8* 
Nachdem  nun  der  Apostel  sich  selbst  von  dem  Verdachte  der  Billi- 
gung jener  falschen  Folgerung  v.  5.  (fifj  ädiHog  b  d-eog  o  im^i^ 
Qcap  tfjp  ogyi^p;)  gereinigt,  und  zugleich  för  seine  christlichen 
Leser  in  indirekter  Weise  die  Widerlegung  donselbm  angedeutet^ 
kann  er  desto  unbesorgter  die  v.  5.  nur  kurz  angegebene  Folgerung 
i»ch  entirickeln  lassen.  Das  yaq  v.  7.  bezieht  sich  also  auf  v*  &• 
zurück  mni  führt  die  Wiederaufnahme  und  weU»ve  Begründung  der 


lUotlksi  MithtkeBCii  fabcken  V^lgtnmg  ein.  ^bl;  mcht  CMt  «nr 
gefeekt,  daM  er  zürnt?  ▼•5.  Denn  wenn  eeine  Wahrheit  dvtek 
meine  Lüge  Terhenrlicht  wird,  warum  sollte  ich  dann  noch  als 
Sünder  gerickM  werden  t.  7.,  und  warum  sollten  wir  dann  nidit 
Tklmekr  Böees  thun,  damit  Gates  daraus  entstehe?  y«8»'^  Es  ist 
unmöglich  in  v.  7.  und  8.  weder  eine  Begründung  yeti  v.  6.  an 
finden  9  noch  auch  eine  Widerlegung  der  falst^en  Folgerung  ftf 
ti4tx9i  o  &eig  o  iTtuf^qtnv  tifv  ogytiy;  oder  gar  der  Prümbse 
ei  ie  ^  adixla  ^(j^ciy  ^eov  oixaMffvyfjy  ct^vi^i^fn  v.  5.  Die 
Wahrheit  dieser  Prämisse  gesteht  ja  der  Apostel  selber  au.  })m 
Federung  aker  widerlegt  Paulus  nicht  ▼.7.  und  8.,  sondern  be- 
gründet sie,  wie  dies  der  klare  Wortsinn  der  Verse  ergttbt^  nnd 
ehen  darum  enthalten  t.  7.  u.  8.  auch  keine  Begründung  der  Wi*- 
dorlegnng  dieser  Folgerung,  des  nä^  xqiVBl  i  d-eoq  t9v  xotTf^Qv; 
T.  6.  —  ^  al^d-eia  tw  ^eo$]  correspondirt  der  '^eotH  i§xtu^ 
m>p^  T.  S^.,  setat  aber  an  die  Stelle  dieses  allgemeineren  Begriffes 
wieder  den  speciellen  in  Rückbeaiehung  aul  o  d-ei^  dX^^g  t.4 
Bäeraus  ersehen  wir,  dass  Paulus  es  mit  dem  Juden  m  thnii  kaf^ 
der,  weil  er  durch  seine  ani^tia  an  die  Xo^ux  %ov  d-i^S  die 
iX^d-eia  Toü  -D-sov  verherrlicht,  auf  Stranosigkeit  Anspruch  au 
hiriien  meint.  i$f  %^  ifn^  tfjevff(AaT$]  entsprechend  dem  §i  ä6&iUa 
^päi^  T.  5.  in  Rückbesiehung  auf  das  nag  de  ävx^Qm7$9g  ^vati^^ 
T.4.  Das  ip^  wie  das  folgende  x^yti  zeigt,  dass  der  Apestid 
sieh  hier  an  die  Stelle  des  Juden  setzt  und  in  seinem  Sinne  spricht» 
Das  ifiw,  iy^  ist  also  communikativ  und  die  oppositionelle  Rede 
gewinnt  durch  diese  Individualisintng  an  Schärfe  und  Kühnheit, 
Die  ältere  attische  Form  für  ^pavefia  ist  xfjeSäog.  —  iTuqifrae^- 
0ep  eig  tfjy  do^ai^  qvrav]  entspricht  verstärkend  dem  cv^^iciici 
V.  5.  inBqicffevaev  =  n^qnTtTfi  iyepeto  ist  gross,  herr* 
lieh,  überschwenglich  geworden,  oder  so  erschienen, 
3  Cor»  3,  0.  8,  2.  Gottes  Wahrhaftigkeit  ist  durch  meine  Lüge 
übergross ,  überschwenglich  geworden  zu  seinem  Preise,  d.  i.  meine 
Lüge  hat  reichlich'  dazu  heigetragen,  Gottes  Wahrheit  ins  Liebt 
zu  stellen  und  ihn  dadurch  zu  verherrlichen,  vgL  2  Cor*  4,  1& 
Der  Aorist  zeigt  an,  dass  das  Beigetragenhaben  zur  Yetherrliehung 
Gottes  am  Gerichtstage  als  geschichtliches  Faktum  dasteht.  %l  iu 
^^(ri  €og  afiagvfaXdg  ^fqivoiitxi  {]  „was  werde  auch  ich  noch  (d«r 
ich  doch  zu  Gottes  Verherrlichung  beigetragen),  als  Sünder  gerich- 
tet V^  Von  den  Heiden ,  die ,  weil  sie  keine  göttliche  Offenbarung 
hahen,  auch  nicht  durch  ihren  Unglauben  daran  Gottes  Wahrhaft- 
tigkeit  verherrlichen,  möchte  immerhin  gelten,  dass  sie  mit  Recht 
gerichtet  werden.  Der  Ausdruck  xqlyefi€t$  ist  wohl  durch  XQitVB^ 
T.6.  veranlasst.  Wir  sehen  aus  dem  t/  hn  9c^yoi>  9CQi^fOfMiii ;  ww 
w»ug  der  Gegner  die  Widerlegung  seiner  irischen  Folgerung,  welche 
V.  5*  enthält,  als  eine  ihn  treffende  Widerlegung  betrachtete.  DasFrage*^ 
zeichen  hinter  xqlPik^as^  hl  in  ein  Comma  zu  verwandeln,  da  die 
mit  t4  eingeleitete  Frage  weiter  fortgeführt  wird.  In  den  Forteetzugr 
hittp  e«  nuüi  heisaen  poUe»;    Ma^  %{  f*^  n9^fiis»fk9y  w  «p^m 
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im  W^y  m  äffk^ä  j  Statt  desgen  beiTiriit  dag  befliitf g 
sekobene,  aber  deshalb  nicht  einzuklammernde  xu&mq  ßXatrq»/!^ 
flovfieO-cc  xal  xad^cig  (patri  tn^g  ^fifäg  keyeip  einen  Conalmk«- 
tioiigwechsel ,  nämlich  den,  dass  nun  das  ftot^ffmfuav  durch  ein 
Sti  Ton  Xiyeiu  abhlwgig  gemacht  Trird.  Ueber  diese  bei  den 
Griechen  nicht  seltene  Attraktion,  nach  welcher  ein  Theil,  der 
fum  Hauptsatze  gehörte^  zu  dem  dazwischen  eingesdiobenen  Ne- 
benaatze  gezogen  wird  Tgl.  Win  er  §.  6^.  3.  S.  605.  xet^S-tif 
ßlaCfpf^fMVfAed'Ct]  nämlich  als  thäten  wir  das  Böse,  damit  Gutes 
daraus  entstehe,  im  Unterschiede  Ton  dem  xad-cig  q>affl  tiveg 
^fuig  XiyeiPy  als  stellten  wir  sogar  einen  solchen  Lehrsatz  auf« 
Der  Apostel  nimmt  hier  Rücksicht  auf  eine  wirklieh  Torgekommeite 
Beschuldigung  und  Verdrehung  seiner  Lehre.  Diese  Vearliimidiing 
eiklärt  sich  etwa  aus  Sätzen  wie  Rom.  5,  20.  21.,  deren  mks* 
bräuchtiche  Deutung  aber  Paulus  6,  1.  sogleich  selbst  abschneide^ 
Tgl.  auch  Rom.  11,  32.  6aL3, 32.  Der  Plural  ßhxtnpfifboifjtc&a, 
i^fk&g ,  im  Unterschiede  von  dem  Singular  ifi^j  ^^Y^  '^^  ^^ 
dass  Paulus  hier  nicht  mehr  die  Person  ^t%  Juden  repräfenUrfci 
Bändern  in  seinem  eigenen,  des  Apostels  Namen  spricht,  ^ä 
<&Yct^cL]  nimlich  die  Yerherrlichung  der  Wahrhaftigkeit  >  Gottea» 
mp  tu  iiqi^a  ivdixoy  i^ip]  äp,  nicht  derer,  die  mich  also  schmä* 
ken,  sondern  derer,  die  also  zu  handeln  gedenken,  nämlich  Böses 
KU  thun  zu  gutem  Endzwecke,  denn  es  war,  wie  der  Zusammen- 
hang ergiebfc,  nothwcndig,  gerade  diese  letzteren  gebührend  abzu- 
fertigen. Auch  in  den  Worten  dp  to  xq»  epöixop  itrvip  liegt 
nämlich  nicht  sowohl  eine  Widerlegung,  die  der  Apostel  in  sitt- 
licher Entrüstung  nicht  über  sich  gewinnen  kann ,  als  Tielmehr 
nur  eine  gebührende  Abfertigung  und  ene|rgische  Zurückweisung 
der  absurden  und  blasphemen  Folgerung,  mit  der  er  es  zu  AuR 
htti;  Er  konnte  es  um  so  mehr  bei  dieser  züchtigenden  Zurecht^ 
Setzung  bewenden  lassen,  als  die  kecke  Behauptung,  Gott  sei  un<- 
gerecfat  in  seinem  Zorne,  wenn  er  die  Ungerechtigkeit,  die  zur 
Verherrlichung  seiner  Gerechtigkeit  dient,  richtet,  nun  ihre  unsitt^ 
liehe  und  terabscheuungswürdige  Consequenz  in  dem  Satze :  Lasset 
tinis  Böses  thun  ^  dass  Gutes  daraus  komme ,  nackt  genüg  zu  Jeder^ 
manns  verwerfender  Beurtheilung  herausgestellt  hatte.  Gott  richtet 
die  Welt  mit  Gerechtigkeit,  hatte  der  Apostel  y.6.  gesagt,  warum 
werde  aber  au-ch  ich  noch  gerichtet,  hatte  der  Gegner  v.  7.  erwi- 
dert, jetzt  T.  8.  hat  sich  nun  von  selbst  herausgestellt,  dass  dies 
Gericht  ihn  mit  Recht  trifft,  xqtvei  ^  xgipoiiai,  xqlfia  v.0^.7. 8. 
sind  also  in  Beziehung  auf  einander  gesetzt.  Das  xqifia  ist  auch 
hier  das  beim  Endgericbte  solchen  Frerlern  zukommende  Verdam- 
mungsurthoil.  epdixop  =  rd  ip  dixtj  ov  ^  yiyp6ii€pap>  Aach 
sonst  weist  übrigens  Paulus  den  frevlenden  Uebermuth,  der  Gottes 
Crorichte  meisternd,  aus  ihnen  Entschuldigung  der  Sünde  herzulei- 
ten sucht,  statt  der  Widerlegung  mit  Un^len  zutüek,  vgl.  9» 
10*^21.  Treffend  giebt  aber  Calvin  die  aigeniliobe  Ldsung  des 
Üi  unserer  Stelle  rotliegendaii  RMhaela.     Ne^ue  vero^^    sagt  eV) 
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bnic  unphoi  «a?ilalH&i#iii  reifOHso  iHgnaMr  Api^stolui :  ifMm'  W 
■tea  optima  raliitte  bcebit  rvtiiiidere.  Hoc  «Bim  tantim  praetexit, 
Si  Dens  aostra  inlqmtate  glorificahir^  ei  niUl  agere  in  Tita  Im** 
nmem  magig  d«eet,  quam  iit  Dei  gloriam  promoreat:  peecaninal 
«rga  in  ejus  gloriam.  At  prompta  est  depidsio,  Qiiod  malam  pet 
80  j  noiiaisi  mahim  patere  potest.  Nostro  antom  yiiio  quod  Boi 
gloria  ilittfitratur,  id  non  opus  esse  hominis ,  sed  Dei:  qui  ut  m^ 
rui  est  artifex,  maliiiam  nostram  sul»gefe  et^  alio  traducere  noYit^ 
ut  praeter  destinatam  a  uobis  finem  eam  in  gkriae  snae  incremei;* 
tum  eonrertat.  Praescrlpsit  nobis  n^onem  Dens,  qua  reiit  a  no* 
bis  glorificari,  nempe  pietatem,  quae  in  yerbi  obedientia  aHa  eak 
Hoa  limites  qui  transilit ,  Deum  non  honorare  ^  sed  eonfnmelia  na* 
^is  ailicere  nititur.  Quod  aliter  smccedit,  Bei  proTidentiaie  fere»*> 
dmn  est  acceptnm,  non  hominis  pratiUti,  per  quam  non  stat,  qul^- 
mfaiua  Dei  majestas  erertatur,  nedum  iaedatnr. 

Der  Apostel  hatte  nun  K.  1.  die  Sündhaftigkeit  der  Heidea 
dargethan,  K*  ^.  erwiesen,  dass  die  Juden  um  Niehta  besser  seian^ 
als  die  Heiden,  K.  3,  1--8.  den  objektiren  Veraug  der  Jilden  ia 
ihrem  Betrautsein  mit  den  Offenbarungen  Gaü^b  aaerkannt ,  wobei 
sieh  zugleich  herausgestellt,  wie  irentg  die  Juden  diesen  gettver* 
liehenen  Yortheil  sich  ihrerseits  su  Nutse  gemacht.  Oana  nat&y 
Ikh  kehrt  er  nun  anschliessend  an  9^  1.  zu  der  im  2.  Kapitel  ge« 
gehensn  Entwickehing  zurück  und  zwar  mit  der  Frage:  ob  denn 
nun  die  Juden  trotz  ihres  objektiren  Yortheiles  einen  subjektiveii 
Vorzug  hätten.  Diese  Frage  muss  er  verneinen,  wobei  er  zugleich 
noch  schliesslich  die  Sfindhaftigkeit  der  Juden  und  Heiden  durch 
Zeugnisse  des  A.  T.'s  darthut.  Diesen  Beweis  führt  er  nament- 
lich für  die  Juden,  da  für  die  Heiden  diese  Argum^tationsweiaa 
keine  besondere 'Gültigkeit  hatte.  Er  füba-t  ihn  aber  auch  nameitt«' 
lieh  gegen  die  Juden,  denn  Ton  der  Sündhaftigkeit  der  Heiden 
waren  diese  auch  ohnedies  überzeugt ,  was  aber  ihre  eigene  Süitfd« 
haftigkeit  betraf,  so  konnte  ihre  hartnäckige  Selbstrcchtfertigungs* 
sucht  nur  durch  eine  ron  ihnen  selbst  anerkannte  Autorität  zu 
nichte  gemacht  werden.    Dies  der  Inhalt  Ton  t.  9-^90. 

V.  9.  tC  oiy;}  nämlich  ifftip.  Tgl.  AG.  21,  22.  1  Cor. 
/^  Z^.  18f  !♦*,  oder  i^oSfiev^  Tgl.  6,  1.  7,  7.  Was  nun?  d.  i.  was 
^  folgt  nun?  was  findet  demnach  statt?  wie  liegt  also  die  Sache? 
Dieselbe  Folgerungsfrage  findet  sich  6,  15.  11,7.  *  TtQoex^P''^^^ y\ 
Dem  nachweisbaren  Usus  gemäss  hat  7tqoi%s(fS'ai  nur  zwei  Be«> 
deutungen.  Entweder  esistPassiT:  Werden  wir  üb.ertroffen? 
Dies  kann  dann  nicht,  wie  Einige  wollten,  Frage  der  Heiden  sein^ 
welche  hier  ganz  unTcrmittelt  eingeführt  würden ,  und  denen  Pau"* 
lus  auch  durch  das ,  was  er  über  die  Juden  gesagt ,  gar  keine  Yer*- 
anlassung  zu  solcher  Frage  gegeben  hatte.  Vielmehr  hätten  wflr 
dann  hier  eine  Frage  der  trotzigen  Juden.  „Werden  wir  toh  d«i 
Heiden  übertroffen?  Sind  wir  schlechter  als  ^e  Heiden?^  Indesi 
abgesehen  dsTon,  dass  Paulus  dann  statt  rt  oiv;  die  Frage  des 
(Eh^se^B  durch  ein  i^eT^  biv  elngefUin  hüte,  war  dodi  atchr  iai 
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Vdrhergfciienden  iKeft  keinesiregeg  ?om  Apostel  behtaptet  worden. 
Nickt  datss  der  Heide  den  Juden  übertreffe^  sondern  nur  dass  der 
Jvde  nicht  den  Heiden  übertreffe,  war  die  yom  Apostel  aufgestellte 
B^avptnng.  Dazu  passt  dann  auch  das  Folgende  ganz  und  gar 
nicht  als  Antwort  auf  diese  Frage.  Erstens  miisste  es  dann  heis* 
sen :  ot;  [loyoy  ^lovdalovg  äkXd  xal  ^'EXXfivag ,  oder  doch  we» 
Bftgstens:  "EXX^vag  %e  xal  ^lovdaiovg  y  nicht  aber:  ^lovöaiomg 
%B  xal  ^'EXXfiyag  xtX.  Dann  aber  musste  aufs  Neue  das  beson- 
ders nachgewiesen  werden ,  dass  auch  die  Helden  Sünder  seien, 
nicht  aber,  wie  doch  umgekehrt  yor  allen  Dingen  geschieht,  dass 
awch  die  Juden  Sünder  sind.  Es  kann  aber  auch  zweitens  'ttqO'* 
^ec&ai  als  Medium  genommen  werden,  im  Sinne  von  rorwen-^ 
den?  praetexere.  Gegen  die  Uebersetzung:  Wie  nun?  brau- 
ohen  wir  Vor  wand?  d.  i.  sollen  wir  Vorwand  gebrauchen? 
ist  dann  aber  zunächst  einzuwenden,  dass  nQoexsc&ai  in  diesem 
Sinne  nicht,  wie  7r^g>a<rit^a'dxci ,  absolute  stehen  kann«  Es 
müsste  dann  wenigstens  rC  ovp  TtgoexofieO^a ',  verbunden  werden: 
was  können  wir  nun  vorwenden?  wogegen  aber  das  ov 
navtmg  s^d^t,  denn  in  diesem  Falle  müsste  es  nothwendig 
miiv  TtfkffTf&g  heisscn.  Dann  aber  könnte  nach  dieser  Erklärung 
das  TtQOBxofied-a  natürlicher  Weise  sich  nur  auf  den  v.  5.  und  7. 
yon  den  Juden  gebrauchten  Verwand  zurückbeziehen.  Diese  Verse 
enthalten  indess  einen  völlig  abgethmien  Nebengedanken  und  der 
Apostel  kehrt  jetzt  offenbar  zur  Entwiekelung ,  die  im  2.  Kapitel 
enthaHcn  ist,  zurück,  und  dann  passt  auch  die  Antwort  nicht, 
welche  besagt,  dass  die  Juden  Sünder  seien,  nicht  aber,  dass  sie 
für  ihre  Sünde  keinen  Vorwand  hätten  oder  suchen  selten.  Weil 
man  nun  mit  den  regulären  Bedeutungesn  des  TtQoixecrd-ai  in  kei^ 
ner  Weise  ausreicht,  so  musste  man  es  natürlich  mit  einer  abwei- 
chenden Gebrauchsweise  des  Wortes  versuchen.  Es  kt  nun  aber 
offenbar  zu  hart  und  willkührlich ,  dem  Verbum  TtQoix^tP  die  ihm 
yöllig  fremde  Bedeutung :  vorziehen,  beizulegen.  Werden 
wir  vorgezogen?  nämlich  von  Seiten  Gottes  den  Heiden.  Viel-* 
mehr  ist  dann  die  leichtere  und  einfachere  Annahme  die,  dass  da« 
Medium  für  das  Aktivum,  ftqoix^tfd^ai  für  nqoix^iv  stehe,  in 
dem  gewöhnlichen  Sinne  von  antecellore,  praestare.  Also  TtQoexd'- 
pued-a;  =^  nqaix^t^^^y  ^^^  praestamus?  num  anteceliimus?  Ha* 
ben  wir  einen  Vorzug?  Haben  wir  etwas  voraus?  näm- 
lich vor  den  Heiden.  Auch  sonst  findet  sich  in  der  spätere«  Grä*- 
cität  öfter  dlie  mediale  Form  statt  der  aktiven.  VgL  Winer  HL 
K.  4.  S.  39.^6.  S.  299.  Ein  bestimmtes  Beispiel  dafür  im  N.  T. 
bietet  Tit.  1,  5.  wo  (wenn  anders  die  lectlo  reeepta  dii^  ri^^hiige 
ist)  iTttdiOQd^QVffü-ai  für  ini&iüqd'ovp  gesetzt  ist.  Zu  veigleir 
ilien  mit  unserem  TtgoexifJ^e^a  wäre  auch  Tit.  2,  7. :  tr^av^itf 
mt^Bxoinspog  x^n^p  statt  ffeavtov  nuqix(oy.  Es  ist  aber  an 
unserer  SielU  die  «ediale  Forai  nicht  oinmid  wie  Tit.  1)  5*  ohne 
weitere  Nüancirang  der  Bedeutung  fär  die  aktive  gebraucht.  Viel* 
mhf  ocUfa«  man:     Habeii  wir  etwas  iür  uns  voran»!    Komotf 
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uns  ein  YoHiieil  tu  Gute?  Diese  Auffassuiig  ist  dem  Cetiteile 
vollkommen ,  ja  in  Mckbeziekung  auf  r.  1.  ausschliesslich  ange« 
messen.  Sie  findet  sich  schon  beim  Theophjlaktt  exo^iy 
tt'  nXiov  xal  evdoxtfiovfiep  ol  ^loviatoi,  tag  vor  vdfAov  xcsl 
tiiv  negt^öfibfip  äel^dfiepoi -,  und  selbst  die  Lesart  einiger  alten 
Codices ,  Yermonen  und  Patres  rl  ovp  TtQOxottixOfiep  (oder  xccri^ 
ffiiK^p')  7t€Qi(r(r6p;  welche  dann  im  Folgenden  ov  TtdpTwg  und 
fdg  weglassen,  offenbar  ursprünglich  nur  eine  Glosse  yon  tI  m>P 
ftQoexop>€&cc ;  bietet  dieselbe  Erklärung  dar.  ov  Twaptwg]  Die 
am  nächsten  Üegende  Uebersetzung  wäre:  non  prorsus,  non  plane^ 
Bon  qnovis  pacto ,  nicht  durchaus,  nicht  in  allenStücken, 
wie  1  C<^.  &,  10.  Doch  will  Pauhis,  wie  das  gleich  Folgende 
»eigt,  nicht  sagen,  dass  die  Juden  nicht  durchaus,  aber  dock 
teilweise  den  Heiden  roransteheu,  sondern  das»  sie  ihnen  durch- 
aus nicht  Toranstchen.  od  ndptmq  ist  also  s.  t.  a.  ndpvmg  ov 
1  Cor.  16,  12.  prorsus  non,  nuUo  pacto,  ganz  und  gar  nicfal^ 
durchaus  nicht.  TheophyL:  ovSufitSg,  Vulg.  nequaquuifc  j^ 
Das  ov  findet  ntxPTmg  statt.  Vgl.  Win  er  §.65.4.  S.  dd6  i  n* 
Auch  ov  ndpv  wird  im  Sinne  von  omnino  non  gebraucht  Wie 
also  der  objektiye  Vorzug ,  das  TtEQiacov  der  Juden  xctvä  ndp%a 
TQOTIOP  V.  2.,  so  findet  ein  subjektiver  Vorzug,  ein  nqoij^tP  der- 
selben xar  ovdipa  zqonop  statt.  Tr^oj/TMxcra/Lied-al  ai^zia  wie 
das  Lateinische  causa,  derElagepunkt,  die  Anschuldigung. 
ahirS<T&a§  anklagen,  beschuldigen,  nqo  vorher^  näm- 
lich 2, 1  ff.  die  Juden,  1,  18  ff.  die  Heiden.  Vgl.  das  TtQoiyqaxpa 
Eph.  3,  3.  Das  Comma  hinter  ydq  ist  zu  streichen,  denn  'Jot;- 
dalovg  te  xal  ^EXXfiPag  ndvtaq  ist  nicht  zum  Infinitiv  gehöriger 
Akkusativ,  sondern  unmittelbares  Objekt  des  Verbums  Ttqofirtacd- 
fieO^a,  „Denn  wir  haben  vorher  Juden  und  Heiden  allzumahl  an- 
geklagt.^^ Der  Apostel  konnte  seine  Anklage  als  eine  begrün- 
dete betrachten.  Vera  accusatio^  sagt  Calvin,  nonnisi  ca  est, 
quae  firmis,  validisque  probationibus  nititur:  quemadmodum  inter 
accusationem  et  convicium  alicubi  Cicero  distinguit.  ndptag  steht 
nicht  etwa  hyperbolisch  für  TtoXXovg^  wie.  das  (HiSi  elg^  das  ovx 
ecrtip  €wg  ipog  v.  10.  12.  und  das  nSp  czo^Ji^tx^  nag  o  x6<r[iogj 
nä<Ta  ffdg^  v.  19.  20.  darthut.  Um  so  weniger  kann  2',  14.  15. 
von  der  Rechtfertigung  einzelner  Heiden  durch  die  sittlichen  Werke 
des  Naturgesetzes  die  Rede  gewesen  sein.  Loquitur  autem  de 
Omnibus  hominibus  praeter  Christum,  sagt  Melanchthon,  ac  de 
sanctis  etiam  qnatenus  sine  misericordia  considerantur.  Porre 
exemplum  de  Judaeis  accemmodandum  est  ad  omnes  omnibus  temr 
poribus  qui  versantur  in  bonis  operibus  moralibus.  Dadurch  recht- 
fertigt sich  auch  die  communikative  Redeweise ,  welche  in  dem 
Plural  TtQoexofied^a ;  statt  findet  vtp'  äfiagzlap  elyai]  giebit 
den  Inhalt  det  Anklage  an  =  tov  eipai  vcp*  äiiagziaPy  denn 
man  sagt  aixiacd^ai  tcpd  ti  oder  Tipd  tipoc.  „Der  Sünde  wie 
einem  Herrn  unterworfen  sein,"  vgl,  Matth.  8,  9.  VTto  notat  sub- 
jectionem  tanquam  sub  tyrannidem  peccati»  Ben  gel.     Zur  Sentenz 
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t^.  Rom.  7,  14»:  iyw  di  &aQXM6g  eifti^  neTgqkif/'hto^  hto  t^i^ 
ttftoQTictP ,  und  Job.  8 ,  34. :  Ttäg  o  nomv  riiy  äaetQTiat^, 
dwiog  itm  tijg  aaaqttag.  In  diesem  Ausdrucke  nq^  afAaQviap 
eipai  =3  afMtQTiaXop  elyat  tritt  deutlieh  herror,  irie  Paulus  im 
ersten  und  zweiten  Kapitel  bei  der  Scbildemng  der  alclueUen  Sen- 
den der  Heiden  >  uitd  Judenwelt  zngkich  das  den  sündhaften  Ed- 
toheinungpen  zum  Grunde  liegende,  die  ganze  Menst)bbeit  beberr- 
•Ghende,  sündhafte  Princip  mit  cbarakterisirt  habe.  Nur  Ton  die- 
«ün  Gesichtspunkte  aus  beweisen  auch  die  nachfolgenden  Zeugnisse 
des  David  und  Jesaias,  was  sie  beweisen  sollen.  Diese  flichildem 
eigentlich  das  Sittenverderben  ihrer  Ze^it,  aber  in  diesem  Sitteur 
Ttrderben  spiegelt  sich  das  inneve  und  allgemeine  Verderben  des 
menschlichen  Herzens.  Insofern  sind  es  Worte  ewiger  Weissagung. 
-*-  y.  10 — 12.  sind  aus  Ps.  14,  1^3.  entnommen.  Paulus  cltiM 
siemlidi  frei  nach  der  Uebersetzung  der  LXX.  Die  ConjunktiMi 
iti  dient  zur  Anführung,  etwa  wie  unser  Colon  od^  Anfthrunga- 
xelohen;  ovtc  i'&n  dixaiog  oväe  elg]  Die  LXX  haben  ent^r^ 
^hend  dem  Hebi^  «llti  HtSb  VH  ovh  €(T%t  jtamv  %^(T%6Tfi%^y 

ovx  etrtiv  ecog  ivog.  Paulus  setzt  dafür  mehr  die  Form  als  den 
Sinn  der  Worte  verändernd  övx  earv  dlxcctog^  sowohl  weil  das 
ovx  i'trti  ttoicSp  xqticrotrita  sich  noch  einmal  v.  "[%  wiederholt, 
obgleich  im  Hcbr.  und  bei  den  LXX  allerdings  derselbe  Ausdruck 
doppelt  steht,  als  auch  besonders,  weil  das  ovX  effti  dCxaiog 
ovde  eig  vorzüglich  passend  war,  um  das  Gesammtresultat  der  fol- 
genden Scfariftzeugnisse  von  vorneherein  zusammenzitfasscn.  Dies 
Gesammtresultat  ist  eben  das,  dass  Alle  der  Scxaiocrvi^ij  x^eov  er- 
mangeln, weil  sie  alle  vip*  a^iaQtlay  sind.  Richtig  bemerkt  dem- 
nach schon  Bengel  vom  Worte  dlxatog:  Aptum  vcrbum,  in  ser- 
mone  de  justitia.  Der  Zusatz  der  LXX  ovx  h'(Ttip  Sag  kyog,  wo- 
für Paulus  ovde  elg  setzt,  findet  sich  im  Hebr.  Grundtexte  ersl 
im  3.  Verse.  Paulus  nimmt  ihn  hier  schon  vorauf,  um  sogleich 
die  ausnahmslose  Allgemeinheit  des  sündlichen  Verderbens  bestimmt 
auszudrücken,  ovx  e(Tviv  S  (TVvmPy  ovx  ^(Txtv  S  ixX>fit(oy  top 
x)^€6y]  Ps.  14,  2.  Die  LXX  nach  dem  Hcbr.  Grundtexte:  xiqtog 
ix,  TOV  ovQapov  dUxvxpEV  inl  tovg  vlovg  toSp  oipd^qdnmVy 
rov  idelp  ei  ecrti  avpi&p  ^ixl/fi^^P  top  d-top.  taulus  giebt 
kurz  sogleich  das  negative  Ergebniss  dieser  göttlichen  Nachfor- 
schung an.    (TVPiwp  imHebr.  l)*»2tllä^^ c i s  c ,  verständig,  wie 

fonst  auch  DSPI?  imSinne  von:  fromm,  rechtschaffen.  Um- 

T  r 

g«6kebrt  findet  sich  7313  thö rieht  ^fter  im  $inne  von:  gottlos. 

Die  Frömmigkeit  ist  Weisheit,  an  sich  und  well  sie  Heil  bereitet, 
die  Gottlosigkeit  ist  Thorheit,  Unvernunft,  an  sich  und  weil  sie 
iJnheil  bereitet.  Die  Participialform  gvpicSp^  für  die  reguläre  cv- 
ytelg  von  cvpltifii^  ist  von  der  Wurzel  trvpim  abgeleitet.  Sie 
herrscht  besonders  bei  den  LXX  vqr.  Andere  accentiiiren ,  viel- 
leicht richjkiger,  awicdP  von  (Tvp(c0  (^i(asiM^^i)'    Vgl.  Win  er 
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DM^  riM  tÖn'l^  G^tt  aiifmdi^  (ixt^eU  «tärker  ab  i;««?!^), 

gein  eifViges  Interesse  auf  Gott  richten,  sich  um  Gott  belümmern. 
Luther:  nach  Gott  fragten.  Der  Artikel,  den  einige  Codices 
wohl  nur  als  Correktur  weglassen,  dient  zur  Bezeichnung  der  gan- 
zen Gattung.  „Der  fronune  Mann,'  der  Mann^  der  nach  Gott 
fragt,  ist  nicht  zu  finden/^  So  Matth.  12,  35. :  e  äya&dg  aV* 
d^Qomog  hc  rov  äya&ov  d^iiacivqov  ixßdXXet  tu  dya&a.  Vgl, 
Wincr  m.  K.  1.  J.  17.  1.  c.  S.  116.  Der  folgende  12.  Vers  ent- 
gprtdifc  ?9. 14,  3.  genau  nach  den  LXX.  nayreg  i^äxXiyap]  all« 
sind  abgewichen,  nämlidi  y«m  rechten  Wege.  Hebräisch: 
%  ^!3n,     äficc  ^;^g€iaid'4^creri/]    Zu  äfia   ist   nüpteg  aus   den 

Vorhergehenden  im  Gedanken  zu  wiederholen.  ccxQ^tog  unnütz, 
dann  im  moralischen  Sinne  :  untüchtig,  nichtsnutzig,  Matth. 
25,  30.,  neqnam,  improbus.  Davon  f^xQ^ioi^fitTay  entsprechend 
dem  Hebräischen  ^n^3  >     sie    sind    untüchtig    geworden, 

sind  v-erdorben.  ovx  ecti  nomy  ;f^i/(rroTiyira]  xqii^FTig ViV* 
det  den  Gegensatz  zu  axQstog.  X6^^^^^^?  gemeiniglich  s.  v.  a. 
Güte,  beni^nitas ,  hier  =  honestas ,  yirtus ,  d  a  s  G  u  t  e ,  Hebr. 
Il1t3.     ovx  €(TTiv}    im  Gedanken  zu  wiederholen  Ttomy  ;fgi^o'Td- 

T^iTU*  emg  eyog]  bis  auf  Einen,  diesen  nämlich  mit  einge** 
schlössen,  ist  Keiner  der  Gutes  thue.    Hebr.  ITlM^Dä   auch  Ei- 

TV  — 

ner,  d.  i.  auch  Einen  würdest  du  nicht  finden,  selbst  wenn  d« 
mit  Einem  zufrieden  sein  wolltest,  ovx  i'crtiv  €<ag  kvog  ist  also 
s=  orse  i(ntv  ovöa  elg.  Auch  der  Lateiner  sagt:  ad  unum  om- 
nes  improbi  sunt,    d.  i.  den  Einen  inclusiye.     Vgl.  LXX.  Richter 

4,  16.:  ov  xateldtp\>ri  ettjg  erog.  V.  10.  handelt  also  von  der 
Ungerechtigkeit  im  Allgemeinen,  welche  sich  darstellt  als Irreligio* 
sität  V.  11.,  und  als  ImmoralitSt  v.  12.  Die  jetzt  folgenden  Schrift' 
stellen  handeln  von  specielten  Versündigungen,  theils  durch  das 
Wort  V*  13.  14.,  theils  durch  die  That  v.  15— 17.  Bas  letita 
Sd^rlftaeugniss  führt  d^nn  wieder,  in  den  Anfang  v.  11.  znrüd:- 
kehrend,  die  einzelnen  Sünden  auf  ihce  Quelle  den  Mangel  aA 
&»tt«sfurcht  zurück.  —  Die  v.  13  — 18  enthaltenen  Cttale  findei^ 
sich  in  Ausgaben  der  LXX  als  4.  Vers  des  14.  Psalm  es.  Sie  sind 
aber  aus  anderen  Alttestamtl.  Stellen  entnommen  und  aus  dem  Rö- 
merbviefe  auf  den  Rand  des  Cod«x  Vatican.  der  LXX  zu  Ps.  t4v 
hinzugeschrieben.  Im  Hebräischen  finden  s>ie  sich  nur  in  einem 
Codex,  offenbar  von  einem  christlichen  Leser  ins  Hebräische  über- 
tragen.    V.  13.  n.  14.    TU(pog  —  idoXiovaav]  wörtlich  aus  Ps« 

5,  10.  nach  den  LXX.  %aq)og  dyecpyfiiyog  o  kdQi>y^  ccytäy\ 
„Ihre  Kehle  ist  ein  offenes  Grab.^'  Das  Etjmol.  Magn.  unter- 
scheidet XaQtfy^  dl'  ov  laXov^uei^  xal  ävanvioiiep  und  ^dqvy^ 
di^  ov  itrO^iofASv  xal  nlyofiey'  ineiö^  ovo  noqoi  elai  rot{ 
Xai^kov.     Es   ist  darnach  hier  nicht  von  der  ^la ,  dem  Schlünde 
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als  Werfaeuge  des  VetscUin^ns  die  Rede,  weduick  sie,  gkictea^ 
als  blutgierige  ä^x^gooTtaifäyoi  dargestellt  irürdea,  sondera  tor 
dem  guttur,  der  Kehle  als  Werkzeuge  der  Rede.  So  auch  Xa^ 
ovr^  LXX  Ps.  149,  6.  Ps.  113,  15.  Hieb  33,  2.  Allerdings  ist 
dann  auch  öfter  der  ursprungliche  Unterschied  verwischt  und  i.«^ 
Qvy^  und  (fdqvy^  werden  verwechselt  (vgl.  Passov  s.  vv.),  so 
dass  auch  Phavorinus  nicht  Unrecht  hat,  wenn  er  sagt:  Xd- 
Qvy^  xal  tpdqvy^  zccmoy.  Vgl.  LXX  Hiob  34,3.:  Xäqvy^ 
yevetat  ßgcociy.  Allein  an  unserer  Stelle  behält  Xdgvy^  das 
Hebr.  "jlll^  seine  ursprüngliche  Bedeutung,  wie  schon  die  Zusam- 
menstellung mit  den  übrigen  Werkzeugen  der  Sprache  yXcocaa, 
X^iXti,  (TTOfia ,  die  eben  nur  als  Sprach  Werkzeuge  aufgeführt 
werden,  beweist.  Das  tertium  comparationis  zwischen  der  Kehle 
und  dem  offenen  Grabe  ist  aber  das  Verderbenbringende« 
Ihre  Reden  bereiten  denen  den  Untergang,  die  sich  ihnen  naheni, 
wie  ein  offenes  Grab  die  Leichen  verschlingt.  Auch  Jerem.  5,  16» 
wird  der  verderbenschwangere  Köcher  der  Chaldäer  mit  einem  offe- 
nen Grabe  verglichen,  raig  yXcocrcaig  avT&p  idoXtovaav]  mit 
ihren    Zungen    trügen    sie.     Hebr.   Ilp*^!?)!*'   DilTÖ^   ihre 

Zungen  machen  sie  glatt,  d.  i.  sie  schmeicheln  und  heucheln^ 
um  desto  leichter  die  Unvorsichtigen  ins  Verderben  zu  stürzen.  In 
der  dritten  Person  Pluralis  der  historischen  Tempora  findet  sich 
bei  den  LXX  und  den  Byzantinern  sehr  häufig  die  Flexion  otrav 
statt  «r,  z.  B.  Ps.  70,  2.  ^Xd-oGav  statt  iikd-ov.  So  hier  «do- 
hovffap  nach  d.  LXX.  Vgl.  Win  er  IL  $.  13.2.  f.  S.87.  Das 
Imperfekt  (sie  trogen)  bezeichnet  das,  was  bisher  fortdauernd 
geschehen  ist.  log  dtmidcav  vno  %d  x^lXri  avT(iip\  aus  LXX 
Ps.  140,4.  Der  ganze  Vers  lautet  daselbst:  fixoy^cap  yXcofftray 
»iT&v  (og€i  otpeoygj  log  danldiov  vno  vä  x^^^V  ccvtäv.  Ottern- 
gift ist  Bild  des  hinterlistig  Verderblichen.  Das  Hinterlistige  fin« 
det  Ben  gel  auch  in  dem  vno  angedeutet,  indem  er  sagt:  Sub 
labiis,  nam  in  labiis  mel  est.  (av  t6  (TTO^a  äqSg  xai  nixqiag 
yi^kei^^^    ans  Ps.  10,  7.     Hebr.   ^t\^   nlÜlÄI   «^^Ü   VT^B   Vb^ 

IT  ••••▼  »TT 

„Sein  Mund  ist  voll   von   Verwünschung  und  von  Trug  und  Be* 

drückung."    LXX. :    ol   Haag   %o   atoiia  avrov  yifiei  xal  tti- 

xqlccg   xai   döAot^.      Sie  übersetzen   also  nl^QI/D     Trug    durch 

*  • 

mxqla^  es  wahrscheinlich  mit  m'lh/O  Bitterkeit  verwechselnd, 

obgleich  sie   doch  auch  wieder  iiXov  hinzufügen  und  dann  'TJ?! 

unübersetzt  lassen.  Os  esse  execratione  et  amarulentia  plenum^ 
sagt  Calvin,  quod  Vitium  contrarium  est  superiori :  sed  intelligi- 
tur  omni  ex  parte  ipsos  spirare  malitiam.  Si  enim  suaviter  loquun-- 
tur,  decipiunt,  ac  sub  blanditiis  venenum  propinant:  sin  depro- 
munt ,  quod  habent  in  animo ,  illic  prodit  amarulentia  et  ciccratio. 
Es  werden  aber  v.  13.  u.  14.  die  verschiedenen  Werkzeuge  der 
Rede  namhaft  gemacht,  Kehle,  Zunge,  Lippen,  Mund,  alle- 


•MUttl  «b  &tft«r  JtduHai  ^  18^  stehoiri  in  IMdnsM  der  Ung«* 
f««litigkeit  zum  Verderben  des  Nächsten.  —  Y.  15 — 17.  sind  aus 
Jes.  59)  7.  8.  frei  nach  den  LXX  entniwimen.  Diese  lesen  mit 
unbedeutenden  Abweichungen  dem  Grandtexte  entsprechend:  of 
dk  TVoSeg  uirmv  ircl  novfiqiay  T^x^Vffi,  tax^pol  in* 
^iai  aifAtt,  xal  ol  dtakofia^ol  avräy  ö^aXoyifffAol  äno 
^oPiAV^  (TVVTQ^fiiia  ical  xuXammqia  iv  %a7q  odolg 
uivävy  xai  odov  elginpf^g  ovx  oi'datri,  xai  ovx  k'(Tt$ 
XQiaig  ev  tdlq  odolg  ammp.  Der  Apostel  lässt  inl  uoPfiqiav 
%qi%ov(n  aus,  weil  es  schon  in  dem  Tax^pol  ixxicti  alfia  liegt^ 
und  übergeht  den  Satz  xai  oi  dtaXoyKT^ol  —  (popünp,  weil  er 
hier  nicht  von  den  Gedanken,  sondern  von  den  Thaten  handelt« 
evpTQt'fi(jLa  xai  raXaiTTOnQla  ip  %aXg  bdoig  avtäpJi  Da  wo  sie 
gewandelt  haben  oder  wandeln  findet  sich  nur  Zermalmung  und 
Elend.  Auf  ihren  Wegen  finden  sich  nur  Ton  ihnen  Zermalmt^ 
und  dem  Elende  Preisgegebene,  xai  odop  eiQi^pfig  ovx  eypcoffap'} 
Einen  Weg,  auf  welchem  Heil  yon  ihnen  verbreitet  würde,  habeft 
sie  nicht  kennen  gelernt.  Sie  gehören  nicht  zu  den  eig^iPOTiotoig, 
eie  sind  nur  gewohnt,  Feindseligkeiten  zu  verüben.  Der  odog 
iigi^p^ig  bildet  offenbar  den  Gegensatz  zu  den  bdo7g,  auf  denen 
(rvprQi(Jb[ia  xai  %akain(aqia  ist.  Es  ist  also  nicht  zu  interj^re* 
liren:  Sie  kennen  den  Weg  zum  Frieden,  d.  i.  zu  ihrem  eigene« 
Heile  nicht.  Dagegen  spricht  auch  der  parallele,  aus  dem  Grund* 
leite  entnommene  Zusatz  der  LXX. :  xai  ovx  iaii  xqictg  ip  %alg 
oSolg  avTÜP,  „und  kein  Recht  ist  auf  ihren  Pfaden.^'  —  V.  18« 
aus  Ps.  36,  3.  nach  den  LXX.  „Gottesfurcht  ist  nicht  vor  ihren 
Augen  f'^  d.  i.  die  Furcht  vor  Gott  ist  nicht  das ,  worauf  die  Frey-- 
ier  ihr  Augenmerk  lachten,  wovon  sie  sich  bei  ihren  Handlmngejn 
leiten  lassen,  vgl.  Ps.  36,  3.  —  Es  fragt  sich  zuletzt  noch,  mit 
welchem  Kechte  der  Apostel  ia  den  angefahrten  Schriftstellen  die 
Sündhaftigkeit  der  ganzen  Welt  ausgesprochen  finden  konnte. 
Ps.  14,  1  — 3.  enthält  nun  allerdings  diese  allgemeine  Beziehung» 
vgl.  Hengstenberg  Commentar  über  die  Psalmen  B. L  S.  369 
—  373.  „Mit  Recht,''  heisst  es  daeelbst,  „stellt  Paulus  diese  Stelle 
an  die  Spitze  seiner  Beweisführung:  das  ganze  A.T.  bietet  kein^ 
andere  Stelle  dar,  in  welcher  die  Allgemeinheit  und  Tiefe  des 
menschlichen  Verderbens  mit  so  kräftigen  Zügen  geschildert  würde.'' 
In  den  übrigen  Psalmen  ist  von  den  Feinden  des  heiligen  Sängerd 
die  Rede,  ubi  in  se  ac  suis,  bemerkt  Calvin,  typum  quendam 
regni  Christi  adumbrat:  quare  sub  adversariis  ejus  repraeseatantut 
nobis  omnes,  qui  alieni  a  Christo  ejus  Spiritu  non  aguAtur.  Je^ 
saias  Sbrafrede  bezieht  sich  auf  Israel :  itaque  aceusatio  ejus  multo 
magis  in  gentes  competit.  Quid  ergo?  fährt  Calvin  fort  His 
elogiia  hominum  naturam  depingi,  nihil  dnbium  est :  ut  inde  specte-» 
mus ,  qualis  sit  homo  sibi  relictns :  quandoquidem  Scriptura  talen 
esse  omnes  testatur,  qui  non  sunt  Del  gratia  regenerati.  Sancto^ 
nun  nihilo  melier  foret  conditio,  nisi  emendata  esset  in  illis  prii-7 
vitas.    Die  Wiedergeborenen  befassen  sich  aber  stets  am  willigsten 


und  'Ohne  WitoteA»  taitet  sokhe  sUrafonde  Sdiffffls«ngidsie^  i« 
Briniiereng  nicht  nur  an  ihr«n  früheren  natürlichen  Zustand^  soft* 
dern  auch  an  ihre  nodi  fortwührend  zurückbleibende  Sünde  im 
Fleische.  —  V.  19.  gncht  dem  selbstgerechten  Juden  die  Ausrede 
zu  benehmen,  zu  der  er  seine  Zuflucht  zu  nehmen  bereit  war, 
dass  die  t.  10  — 18.  angeführten  Schrifizeugnisse  nur  auf  die  Hei- 
den, nicht  auf  die  Juden  sich  bezögen.  oldafAey  d^]  vgl.  2y  3. 
führt  einen  anerkannten  Grundsatz  ein.  Die  Sache  ist  nämlich 
allen  denen  bekannt,  die  sich  mit  der  heiligen  Schrift  beschäftigt 
haben.  Sri  offa  o  p6p>og  Xiyei]  Nach  dem  Grundsätze:  a  parte 
potior!  fit  denominatio ,  dient  o  yofiog  hier  zur  Bezeichnung  des 
ganzen  Alten  Testamentes,  denn  die  angefahrten  Schriftstellen  wa- 
ren ja  den  Psalmen  und  Propheten,  nicht  speciell  dem  mosaischen 
besetze,  entnommen.  Vgl.  Joh.  10,  34.  12,  34.  |1  Cor.  14,  2K 
Pavlus  gebraucht  hier  gerade  diese  Bezeichnung,  nicht  nur  weH 
die  Citate  gesetzlichen  Inhaltes  waren,  sondern  auch  wegen  der 
Beziehung  auf  das  gleich  folgende  tolg  iv  zdS  pofio),  —  rfug 
iy  t(f  p6fi(f)  XaX€T]  ol  iv  ttp  pdfito  sc.  oprsg,  die  im  Gesetze 
Xpofiog  hier  im  engeren  und  eigentlichen  Sinne)  als  ihrer  Lebens- 
Sphäre  sind,  d.  i.  die  Juden,  rgl.  2,  12.  HyBiP  bezieht  sich 
mehr  auf  den  Gedankeninhalt,  XccXeTp  auf  das  Aussprechen  der 
Rede.  „Was  das  Gesetz ' enthält  (sagt,  Xiyei)^  das  spricht  es  aus 
(Verkündet,  gebietet  es,  XccXei)  für  die,  welche  unter  demselben 
stehen.'^  Darum  kann  es  Matth.  9,  33.  Lnk.  11,  14.  nur  faeissel 
iXalfjfrep  o  x(&(p6gy  nicht  i'Xeye^  weil  es  hier  nicht  auf  den  Ge** 
dankeninhalt,  sondern  nur  auf  das  Aussprechen  der  Rede  ankömmt 
Vgl.  Lücke,  Commentar  über  das  Eyang.  des  Johannes  II.  S.290. 
Das  Gesetz  spricht  es  denen,  die  im  Gesetze  sind,  aus,  damit  sie 
sich  nämlich  danach  richten,  es  sich  merken,  es  auf  sich  beziehem 
In  der  That  waren  ja  die  Bundesschriften  dem  Bundesyolbe  gege^ 
ben.  Es  sollte  also  auch  die  Strafreden  derselben  auf  sich  bezie*- 
hen.  Die  Strafreden  wider  die  Heiden  wurden  yon  den  Propheten 
ausdrücklich  als  solche  bezeichnet,  bildeten  einen  uiitecgeordneten 
Bestandtheil  des  gesammten  Codex  und  wareii  auch  nicht  unmittel- 
bar für  die  Heiden  aufgezeichnet,  sondern  für  Jsrael,  zu  seiner 
eigenen  Warnung,  zur  Erkenntniss  der  Gerechtigkeit  des  Herm^ 
zur  Ueberführung  von  seinem  gleichen  Abfall.  Die  y.  10  —  18. 
beigebrachten  Schriftzeugnisse  sollten  zwar  die  Sündhaftigkeit  der 
lo^n-  und  Heideiiwelt  dardiun,  aber  sie  sollten  dies  besonders 
für  dio  Juden  durch  die  auch  yön  ihnen  anerkannte  Autwität  des 
A.  T.-s  und  zwar  yorzüglich  zu  ihrer  eigenen  Demüthigung  dar- 
tiiun.  Zur  Ueberführung  der  Heiden  hatte  der  Apostel  mit  weiser 
Berücksichtigung  ihres  Standpunktes  kein  Schriftzeugniss  angeführt^ 
sondern  mit  ihnen  handelte  er  aus  dem  s.  g.  Lichte  der  natürlichen 
Vernunft^  die  ihnen  als  beständige  Ankläger  einwohnenden  Reste 
des  Gottesbewnsstseins  und  Gewissens  selbst  als  Zeugen  gegen  sie 
auftufend.  Die  Sündhaftigkeit  der  Heiden  gaben  überdies  die  Ju-» 
Ikn  auch  ^ne  Anfdhmng  yon  Schriftzeugnissen  su ,  es  war  dem*^ 
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Qfteh  tu  enrirken,  dass  sie  4ie  letzteren  mcht  etwa  ansecUiee»- 
lich  auf  die  Heiden,  sondern  Tor  allen  Dingen  auf  sich  bezögen. 
tpa  näy  ctofia  (fQccy^]  nicht  nur  der  Heiden,  sondern  auch  der 
Juden  Mund,  der  besonders  zum  Widerspruche  und  zur  Ruhmredig- 
keit vgl.  y.  27.  geneigt  van  %ya  nklii  ixßaTixäg  so  dasa, 
sondern  velixäg  damit,  eo  consilio  ut.  Die  consekutlve  Bedeu- 
tung der  Partikel  W  ist  überhaupt  im  N.  T.  nicht  mit  Sicherheit 
nachzuweisen ,  vielmehr  reicht  man  wohl  überall  (etwa  mit  Aus- 
nahme von  Apok.  13, 13.)  mit  der  finalen  Fassung  aus*  Allerdings 
aber  hängt  es  oft  nur  von  einer  verschiedenen  Anschauungsweise 
ab,  ob  ein  und  dieselbe  Sache  als  Absicht  oder  als  Erfolg  darge- 
stellt wird.  Deshalb  läset  sich  an  mehreren  Stellen  iva  mit  (Sffte 
Tertausehen,  ohne  an  sich  gleichbedeutend  zu  spin.  Vgl.  Winer 
m,  K.5.  §.57.  6.  S.  537-~.'i42.  So  ist  auch  an  unserer  Stell^; 
wirklich  der  Sinn,  dass  was  die  Schrift  sage,  sie  in  der  Absicht 
sage,  dass  jeder  Mund  verstopft  werde.  Nach  wohlbegrnndeter 
biblischer  Teleologie  wird  nämlich,  was  uns  geläufiger  ist  als  Wir- 
kung oder  Erfolg  des  Wortes  Gottes  zu  fassen,  öfter  als  Absicht 
des  Wortes  selbst  und  weiterhinauf  Gottes,  des  Urhebers  des  Wor- 
tes, bezeichnet.  Der  Ausdruck  fp^iXGetv  %i  croyka  findet  sich 
auch  Hieb  11,  33.  vgl.  LXX  Ps.  107,  42.  Hieb  5^  16.  xai 
VTTodixog  yipfirai  icag  o  xocfiog  zjl  •^«^'J]  vTrodixoc  erklärt 
Chrysostomus  durch  xaTaxQivogj  aTVaqq'naiaatog.  Es  ist  s. 
V.  a.  ind  äixfjr  äv,  strafbar^  Strafe  scnuldcnd,  und  zwar 
ist  diese  Strafe  in  unserem  Falle  Gotte  (tu)  d-etf)  zu  leisten. 
Yivfltai  wie  yit^icrd'co  v.  4.  Die  Schuld  ist  zwar  schon  vorher 
da,  sie  wird  abej^  erst  durch  das  Zeugniss  des  Wortes  als  solche 
dargethan.  In  dem  (pqdaffeiv  GToiia  und  inodixov  ylyvecd-cci 
ist  die  juridische  Form  des  Ausdruckes  zu  beachten.  Metaphora 
a  judiciis  petita,  sagt  Calvin,  ubi  reus,  siqnid  habet  ad  justam 
defensionem^  yices  dicendi  postulat,  ut  quae  sibi  imposita  sunt 
purget:  si  vero  conscientia  sua  premitur,  silet  ac  tacitus  exspectat 
suam  damnationcm,  suo  jam  silentio  damnatus.  Eundcm  sensum 
habet  illa  loquendi  forma  Job.  39,  34.:  Opponam  manum  meam 
ori  meo.  Dicit  enim ,  etiamsi  non  destituatur  aliqua  excusationis 
specie,  justificandl  tamen  omissa  cura  se  Dei  sententiae  conccssu^ 
mm.  —  y.  20.  Das  gewonnene  Resultat,  dass  jeder  Mund  ver- 
stummen müsse  und  alle  Welt  Gott  schuldig  sei,  wird  zur  völligen 
Beugung  des  jüdischen  Gesetzesstolzes  schliesslich  durch  den  Satz 
begründet,  dass  die  CQya  rofjbov  nicht  die  dt^xaioffvpri  S^eov  rer- 
mittein  könnten,  weil  der  Zweck  des  vo^og  nicht  Rechtfertigung, 
sondern  Verdammung  des  Sünders  sei.  Hiermit  hat  sich  denn  der 
Apostel  den  Üebergang  zur  positiven  Entwicklung  seines  Themas, 
dass  nämlich  die  oixaiotrvvvi  &€otj  ix  nlffTecag  sei  1,  17.,  ge- 
bahnt. diOTi  ej  eqytöt^  ro^ov  xtXJ\  lieber  dioxi  vgl.  zu  1,  19. 
Auch  hier  ist  es  nicht  =  propterea,  dio,  sondern  =  propterea 
quod,  wo  dann  hinter  ^£cp  nur  ein  Kolon  zu  setzen  ist,  oder  = 
nam.    Alle  Welt  ist  Gott  schuldig ,  weil  die  Gesetzeswerke,  die  sie 
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f^9L  m  ihrer  HeAfCfertigHAg  «nfiretseft  kann ,  «4e  füdnt  re^iftM^ 
^n.  ¥qj^  vd'fjtotf  sind  nkht  sowohl  Werk«,  weUh«  da«  6*0«- 
«etx  befiehlt,  denn  wer  diese  Ümt,  ist  ja  wirklich  gereift  ^fw 
ISott  Tgl.  S ,  13. ,  als  ¥ie3meltr  entweder  Werke,  welche  da« 
-fiese tz  wirkt,  welche  es  durch  seine  Forderungen  Tom  Mensdbten 
erzwHigt,  d.  i.  Werke,  wie  sie  der  unter  dem  Gesetze  stehende 
Mensdi  zu  leiten  im  ^ande  ist,  wo  dttm  der  fienitiy  als  genil^ 
ms  auctoris  oder  causae  zu  fassen  ist;  oder  noch  eiitfatker  ab 
€renitiT  der  Angehdrigkeit  oder  der  entfernteren  Beziehung:  „W^ke, 
welche  dem  Gesetze  angehören,  welche  in  Beziehung  zum  Cresefse 
stehen"  d.  i.  Werke,  wie  sie  der  Mensch  auf 'gesetz'lichem  9tani» 
punkte  vollbringt.  Vgl.  Winer  III.  K.  3.  $.30.  2.  S.ai5.  »e**- 
selbe  Ausdruck  findet  sich  noch  v.  28.  9,  31.  Gal.2,  16.,  wesetb^ 
eine  Wiederholung  der  ganzen  Sentenz,  8,  2.  5.  10.  ki  dem^l- 
1»en  Sinne  steht  eqya  ohne  rofiov  RMn.  4,  2.  6.  9,  11.  II,  6. 
%h.  2^  9.  2  Tim.  ],  9.  Synonym  sind  die  e^ya  rä  iy  ditcrnfh- 
tyvvy  S  ijtOiiitTaiiBv  fi(ie7g  Tit.  3,  5.  Tgl.  Phil.  3,  6.  üttfcer 
vqfiog  ist  natürlich  auch  hier,  wie  'überall,  das  positive,  mosdselie 
tsresctz  zu  verstehen  und  die  egya  vo^ov  entsprechen  den  von  den 
%abbinen  s.  g.   n*i*'l1rin   D'^O^Ü      Es  sind  dies  aber  nic?ht  nnt 

Werke  des  Cercmonialgesetzes,  was  zu  einer  ganz  abstrakten,  eben 
so  un^ebräischen ,  als  unpaulinischen  Spaltung  des  einheitlichefi 
iSesammtbegriffes  yofiog  führen  würde.  Per  Gegensatz  ist  ja  auch 
nicbt  der,  dass  der  Mensch  nicht  durch  Werke  des  Ceremooialge^ 
setzes,  wohl  aber  durch  Werke  des  Moralgesetzes  gerecht  werdeii 
könne  vor  Gott,  wodurch  Wesen  und  Zweck  der  Erlösung  durch 
Christum  aufgehoben  ivürde ,  vielmehr  stehen  die  Werke  de^  Ge- 
setzes überhaupt  und  ohne  Unterschied  im  Gegensatze  zum  Glau- 
ben. Der  po^ag  ist  also  das  ganze  geoffenbarte  Gesetz  in  m^e- 
theilter  Einheit.  Ja  es  findet  in  diesem  Ausdrucke  beim  Pa^U9 
vielmehr  umgekehrt  eine,  wenn  auch  nicht  ausschliessliche,  iock 
vorherrschende  Beziehung  auf  das  Moralgesetz  statt,  auf  welche» 
Ja  auch  bisher  immer  überwiegend  reflektirt  war,  vgl.  2,  19.21  ff- 
26  f.  Nur  um  dieses  wesentlichsten  moralischen  BostanStheÜes 
willen  konnte  der  Apostel  das  Sittengesetz  der  Heiden  mit  dem 
mosaischen  Gesetze  paralLclisiren  2,  14.  15.  und  voa  btzterem  dajs 
sagen,  was  er  3,  20.  31.  7,  ?•  sjigt.  —  Pen  hgya  rouov^  wel- 
che vor  der  Bekehrung  in  der  Kraft  des  natürlichen  Willens  voll- 
bracht werden^  stehen  aber  die  aQya  äya^d ,  xaXd  entgegen^ 
vgl.  Rom.  2,  7.  2  Cor.  9,  8.  Eph.  2,  10.  Col.  1,  10.  1  Tim,  ft,  10- 
Tit.  2,  14.  3,  8.  14.,  welche  Früchte  der  Wiedergeburt,  des  Gei- 
stes und  des  Glaubens  sind.  Es  ist  demnach  exegetisch  nicht  zu 
rechtfertigen,  wenn  die  älteren  protestantischen  Ausleger  behaujh 
taten,  Paulus  schliesse  schon  unmittelbar  durch  den  Ausdruck  eayß 
rofjbov  alle  Werke,  sowohl  die  der  Bekehrung  voraufgehenaen, 
als  die  ihr  nachfolgenden  von  der  Rechtfertigung  aus.  Da«  Dogma 
j^  an  siph  richtig,  iieine  e^egetiscbf;  Begi^du^g  Ijfgt  über  mclit 


gMchloM^li  «"«Hleti)  iroüderi^  WM  di«  Weilif  der  Wkder^eboroMA 
btttrifl,  Tietüiehr  t6¥  ftlkh  Dingen  dArin,  da»  db  i'ofa  ayad^a 
iri#  Folge  "dl^r  KeeiHfeHigiiiig  auftreleii,  Tg4.  Eph.  1,  lÖ.,  wo  jkm 
ini  in  i^r^  i'afmq  ^ya&oJ^  znr  fteireicfaninig  dira  BnAiir^dnmi 
^SMit  Sie  Folgl;  einer  Sifch«  kann  aber  nkkt  eelbst  ein  coniseft«^ 
li¥ea  Mehient  ikres  WesMie  Mden.  in  dem  beltnnntüm  angvstinigcii* 
iRt^ftMntiftiliek  ^iie:  bona  o}Fmi  nen  praetednnt  justlftcandnm, 
fi%d  se^nto  jnstificaliim,  weieiwr  auf  tiefem  Yerstllndnisfife  dee 
ptnlinieehen  Lehrbegriffes  ruht,  ist  zngleick  ansgedrückt,  dam  die 
jtfitiABttfo  nicht  in  den  benis  operibns  eelbet  bestehe ,  weil  dieae 
erat  die  «onae^nentia  jener  aind.  Die  mlttelbafe  Wahrheit  hegt 
aber  allerdings  jener  ilteren  Anffassnng  de«  Ansdrnckes  i'Qfte  |/J- 
pBi)  istm  Grunde,  dass  die  i'^ya  dya^d,  .wenn  sie  an  sich  da 
GesetseserlÜllung  gehen,  d.  ll.  wenn  sie  die  Rechtfertigung  ^r- 
Ibitteln  sollen,  dann  eben  in  Beziehmig  xnm  GesJeta«  gestellt,  an 
dier  Norm  des  €c9etk^  bemessen  und  se  seihst  an  ^»  pofvov 
wt^rden.  ov  ii^tmad^iiuetai  it&tfa  üuql^  ivwm^v  crvv^]  Tgl. 
Fb.  I4S,  3.  LXX. :  in  öi  öntecioyS^ri^TCci  cptintip  nv  nS^ 
XiSp,  Die  Negatien  gehört  zum  Verbum.  „Alles  Fleisch  wird  nicht 
gerechtfertigt  wettiim  :=  Kein  Fleisch ,  Niemand  wird  gerevhtfiBr* 
ttgt  werden,  oideiilu  «ni^^  oder  ovdeig  dnuxw^fjffiBTat.^  Eine 
h«braij^rende  sy ftiäctische  Ycrbindvng ,  rgl.  W  in  e  r  HL  K.  2. 
$•  96. 1.  S.  IM.  So  z.  B.  auch  Matth.  14,  M. :  ovx  &v  iaii^n 
Tt&aa  (Tioejj^.  Dass  dixmovv  auch  hie^  die  deklaralorifiKfae  Be-* 
teui^ang  hat,  ergiebt  sich  von  i^lbst.  Denn  die  Gerecbrtigkeit,  die 
Jeäland  ans  den  egyatg  vofiov  hat,  kann  ihm  nicht  infundiit  wer« 
den ,  sondern  sie  kann  nnr  als  rorhanden  deklariit  werden.  Dann 
aber  teigt  anch  das  ipi6jtiov  tzit^  {nicht  t^;r'  avto^^  dass  hier 
Mr  Ton  einem  Hchtetliehen,  dekkraierischen  Akte,  einem  Gerecht« 
sein  y^v  dem  g^tdichen  F^^mm,  d.  i.  von  einem  jnstum  dedarari 
die  Rede  ii^t.  Das  Futamm  dixa$mihlitrtv(»€  steht  entweder  toil 
d^  nnyralisohen  Mdgliohkeit,  Tgl.  zn  t.  6.,  oder  ^on  der  abstrak- 
ten Knknnft,  im  Sinne  iron:  £1  jedem  Falle,  wo  Rechtfertigung 
eintreten  wird,  so  eft  es  sidi  um  Rechtfertigung  handelt«  Die 
letztere  Auffassung  ist  tregen  des  analogen  da^auicH  y.  80.  Tor-* 
indehen.  An  die  Zeit  des  zukünftigen  Weltgerichtes  ist  nicht  zu 
dehken,  weil  ja  die  Rechtfertigung  schon  in  der  gegenwärtige» 
Well^eriode  stets  unmitl^bares  Resultat  diw  Gla«bens  ist.  naffu 
(räj^l  entsprechend  dem  n&g  o  x^(rfio$  v.  ü,  und  nS^  S^v 
CTT^)  in  der  atigefübrten  Fsalmstelle    steht  wohl  (Arne  beson- 

|ere  Hervorhebung  des  Momentes  der  Hinfälligkeit  der  (rdg^ 
Wenn  aber  der  Apostel  sagt^  dass  durch  des  Gesetzes  Werke  Nie" 
mand  gerechtfertigt  werde  vor  Gott,  so  meint  er  nicht,  dass  die^ 
deshalb  nicht  geschehe,  weil  Niemand  diese  Gesetzestrerke  habe. 
Vielmehr  hatten  sie  ja  die  Juden  und  rühmten  sich  ihrer,  wie  auch 
Päidüs  selbst  vor  seiner  Bekehrung.      iDenn  er  sagt  von  sich ,   in 
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jener  Periode  sei  er  xatä  dixaiiocvp^v  t^p  iv  pifitif  iifUfkfrtög 
gewesen,  Phil.  3,  6.    Die  i'qya  rofiov  rechtfertigen  vielmehr  des- 
halb nicht,  weil  sie  eqya  rexqd  sind  Hebr.  6,  1.,  weil  kein  »'o- 
fi^g  gegeben  ist  6  dvräfA€Pog  ^(ooTtoifjffai  Gal.  3,  21.,  weil  das 
Gesetz  dem  seine  Strafe  fürchtenden  und  seinen  Lohn  begehrenden 
Knechtssinne  des  unwiedergeborenen  Menschen  nur  äusserlich  sei- 
nen Forderungen  conforme  Werke    abzwingt   und  eine   gleissende 
Scheingerechtigkeit  erzengt,  welche  das  innere  Verderben  desHer^ 
zens  wohl  zu  yerdecken,  nicht  aber  zu  heilen  vermag.     Der  Apo- 
stel sagt  nun  aber  nicht  bloss ,   dass  kein  Jude ,  sondern  ganz  all- 
gemein,  dass  kein  Mensch  durch  Gesetzeswerke  die  vor  Gott  gel- 
tende Gerechtigkeit  erlange.    Es  ist  dabei  nicht  anzunehmen,  dass 
er  unter  den  in  sich   so  scharf  begränzten  Ausdruck  egya  pofjbov 
auch  diejenigen  Werke  befasst  habe ,  welche  die  Heiden  ihrem  Ge- 
wissensgesetze,  dem  Surrogate  des  Mosaischen  voiAog  2,  14  •  15., 
entsprechend  vollbrachten,  um  so  weniger,  da  er  gewiss  nicht  von 
dem  Gewissensgesetze   der  Heiden  gesagt  haben  wurde,    dass   es 
iniyvdixxiv  äfiaqTiag  wirke,    denn  dies  gilt  nur  vom  poiAOg  in- 
sofern er  TiyevfAccTixog  ist  7,  14.    Vielmehr  geht  Paulus   auf  die 
Voraussetzung  der  Juden  ein,  dass  sie  durch  ihre  €Qya  po^ov  die 
dixaioavpfi  &€ov  erlangten,    und   dass    die   Heiden    ab   äpofioi 
erst  unter  den  POfiog  gestellt  werden   müssten  und   dessen  egya 
vollbringen,    um  mit  ihnen  gleicher  Ehre   vor  Gott   theilhaftig   zu 
werden.     Diese  Voraussetzung  bestreitet  er  durch  die  Behauptung^ 
dass  kein  Mensch  durch  Gesetzeswerke  Gerechtigkeit  erlange,  we- 
der der  Jude,  der  die  cQya  pofiov  hat,  noch  der  Heide,  wenn  er 
sie  hätte.     Dabei   bleibt  es  an   sich  ja   stehen ,    dass  wenn-  nicht 
einmal  den  Juden   seine  Gesetzeswerke   rechtfertigen,  noch  vielwe- 
niger dem  Heiden   seine    dem  natürlichen  Gewissensgesetze  confor- 
men  Thaten  zur  voUgiltigen  Gerechtigkeit  verhelfen  werden,      did 
yaQ  pifiov  iniypiatng  a^Aaqtlag']  Begründung  (yaQ)  des  vorigen 
Satzes.     €resetzeswerke  rechtfertigen  nicht,    denn  es   liegt  in  der 
Natur  des  Gesetzes  nicht  Rechtfertigung,   sondern  Sündenerkennt- 
nlss  zu  vermitteln.    Vgl.  Gal.  3, 10. :  ocroi  i^  eqytap  POfjLOV  eitrlp, 
VTto  xardqap  elaip.     A  contrario   ratiocinatur ,    sagt   Calvin, 
non   afferri   nobis  justitiam   a  Lege,    quia  convincit    nos   peccati 
et   damnationis:     quando    ex    eadem  scatebra    non    prodeunt  vita 
et   mors.     Das   Gesetz  wirkt   aber    Erkenntniss    der  Sünde,     in- 
dem es  durch  seine  geistlichen  Forderungen,  namentlich  des  Gptt- 
vertrauens ,   der  Gottesfurcht   und  Gottes  -  wie  auch  Nächstenliebe 
dem  Mensdicn,   je   mehr  er  sich  an  ihm  versucht  und  bespiegelt, 
desto  tiefer  die  ungeistliche,  selbstsüchtige,  sinnliche  Beschaffenheit 
seiner  Natur  aufdeckt,   so   dass  er   aufhört  auf  seine  pharisäische 
Gerechtigkeit  und  äussere  Ehrbarkeit  zu  trotzen,  vielmehr  sich  als 
Sünder  Gott  schuldig   giebt.     Vgl.  7,  7  ff.     lieber  iulyponcig  s. 
au  1,  28. 

Der  Apostel  ist  jetzt  zu  einem  Abschnitte  seiner  Entwickelung 
gelangt.    Rekapituliren  wir  die  bisher  gewonnenen  Resultate.    Das 
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Thema  des  Briefes  spricht  ans,  wie  die  gesammte  Menschheit  nur 
im  Glauben  an  Christum  Gerechtigkeit  und  Leben  finden  Icönne.  Um 
dies  zu  erhärten ,  muss  znyor  erwiesen  sein ,  dass  sich  bei  ihr  in 
ihrer  natürlichen  Beschaffenheit  nur  Sünde  und  Tod  finde.  Die 
Torchristliche  Menschheit  zerfiel  aber  in  Heiden-  und  Judcnwelt, 
welche  die  unter  ihr  herrschende  Sünde  in  verschiedenen  Erschei- 
nungsformen darstellte.  Die  Heiden  waren  dem  Götzendienste,  der 
Yerfinster^ing  religiöser  Erkenntniss,  unnatürlichen  Lüsten,  so  wie 
Lastern  und  Verbrechen  aller  Art  rerfallen.  Das  ihnen  zurückge- 
bliebene Licht  des  Gottesbewusstseins  und  des  Gewissens  konnte 
nur  dazu  dienen,  ihnen  ihre  Unentschuldbarkeit  und  das  über  sie 
rerhangte  Todesgericht  zu  enthüllen,  nicht  aber  die  ror  Gott  gel- 
tende Gerechtigkeit  zu  rermitteln.  Ihnen  gegenüber  stand  Israel, 
das  Volk  der'  Offenbarung  und  des  Bundes ,  stolz  auf  den  Besitz 
des  Gesetzes,  als  der  Quelle  aller  wahren  Erkenntniss  Gottes  und 
seines  Willens,  und  der  Beschneidung,  als  des  Zeichens  seines 
Bundesyerhältnisses  zu  Jehorah,  dem  allein  wahren  Gptte  und 
Herrn  der  Welt.  Aufgeblasen  durch  solche  Gaben. und  Besitzthü- 
mer  warfen  sich  die  Juden  zu  Richtern  der  Heiden  auf,  der  Gott- 
losen, der  Gesetzlosen,  der  Unbeschnittenen.  Doch  sprachen  sie 
dadurch  nur  das  Gericht  über  sich  selbst  aus.  Denn  nicht  gerin- 
gere Laster  gingen  unter  ihnen  als  unter  den  Heiden  im  Schwange, 
und  durch  ihre  Gesetzesübertretung  bewirkten  sie,  dass  der  Name 
ihres  Gottes  rerlästert  ward  yon  den  Heiden,  und  dass  Gesetz  und 
Bundeszeichen  der  Beschneidung  mir  als  Zeugen  wider  ihre  Un- 
treue und  Bundbrüchigkeit  dastanden.  Auch  sie  waren  also,  wie 
die  Heiden,  der  Sünde  und  dem  Tode  rerfallen.  Der  Apostel 
schildert  den  damaligen  religiös  -  sittlichen  Zustand  der  Heiden- 
und  Judenwelt.  Er  nimmt  kein  einziges  Individuum  von  demselben 
aus,  und  in  der  That  sind  ohne  Ausnahme  alle  Glieder  eines  Vol- 
kes an  der  jedesmal  herrschenden  Volksgesittung  solidarisch  be- 
theiligt. Denn  Jeder  liefert  seineu  Beitrag  dazu,  nicht  nur  indem 
er  ein  Kind  seinerZeit  wenn  nicht  von  allen,  doch  von  einer  oder 
der  anderen  der  allgemein  verbreiteten  Sünden  in  höherem  oder 
geringerem  Grade  positiv  inficirt  ist,  sondern  auch  indem  er  durch 
Versäumung  energischer  Zurechtweisung,  Ermahnung,  Zucht  und 
Strafe  sich  nicht  entschieden  genug  negirend  dazu  verhält.  Aber 
Paulus  hat  es  auch  nicht  blos  mit  der  äusseren  Erscheinung  zu 
thun,  sondern  zugleich  mit  dem  inneren  Wesen,  welches  sich  in 
derselben  wiederspiegelt.  Die  vielgestaltigen  und  reichverzweigten 
sündhaften  Thaten  weisen  auf  die  sündhaften  Neigungen  zurück, 
deren  Manifestationen  sie  sind.  Es  giebt  kein  Aeusseres  ohne  ein 
Inneres ,  den  gesetzwidrigen  Akten  liegt  der  gesetzwidrige  Zustand, 
die  anomistische  Herzensbeschaffenheit  zum  Grunde.  Darum  konn- 
ten auch  weder  die  legalen  Normen,  von  denen  das  heidnische 
Leben  auch  noch  in  seinem  tiefsten  Verfalle  getragen  und  durch- 
togen  war,  noch  auch  die  Gesetzeswerke,  mit  denen  die  Juden  in 
ihrem   Eifer    für    Gottesverehrung,    Gottesdienst   und   mosaischen 


iM^n  zu  iiirer  B^pchijoiung  roFgehalteu  ifAi?,  i^ügen  stra,f€^.  S|P 
wenig,  dass  s^lb&t  wo  es,  was  d^ch  nicl^t  lei^bi  möglich  w^,  detr 
pjiarisäi^chen  Gesetzes&tre^ge  gelungen  wäre,  sich  411  keiner 
^ngese^Ucheu  That  zu  bedieUigen,  aUo  Yollkoniiiien  und  wlad^- 
lig  zu  seiu  in  der  Voilbriiji^ng  äusserer  Gesetzesinrerke ,  dcinopch 
dadurch  i»  kein,ef  Ajifeise,  urcder  die  Tor  dem  goUlichen  Foru^  gäjir 
tige  6erechügi|ei,t  erlangt,  noch  das  Beschlossens(}in  untec  das  aü- 
gemeine  Sündenyerderbeo,  ai;^%ehoban  worden  wäre.  Dei^n,  Goti^ 
Auge  blii^ki  ins.  Innere,  und  sein  ifahrhaftiger  Hund  bej(jeiii;h^fti; 
dj^  sündhafte  Keigf^^^.  8fi\^  als  s^üpdhafte  T^^t?  ak  Uebei^hiog 
seines  d^s  Heca^  1^  di«  Gesinnung  {ordern^eiv  Ge^^Ues.  P^un^ 
brlngl  d^»  Gesjctj^  well  pui^n^atischer  N^tnr  a^cfc.  dei||.  Ges^z^nger 
rechten  uyi  4ussi^xlichen  S'^p^  des  Wortes  ni|^  Spnd^rt^l^^tnw 
1^^  To49  nJiQh,i  G^erec^tigkeit;  und  Lebiw*  |s,l  di^s  i^i^j  ^b^F  ^ 
9(eti|^  j^igensf^haft  un4  Bestwvling  des  Gesetzes  ,^  so  sehen  ^^f, 
wiet  aec  ^ndh^fjte  Zuatmid  der  damaligen  Weltperipd^,  mi(  seinei| 
ei;s|CiheiA|wdi;n  ThaieJ^  uni  ycicbQrge^n  Neigungen  sieh  djarxhajof 
ijj^bl  nur  ajl^  ein  damaliger  d.  h,  zu^jjlger  un4  TOimh<lltg«hiDi)r 
der  beteachten  la^st.  Wie  Tielmehr  die  indlTidueUen  sundhiifteii 
Neigungen  die  Qiaellen  der  individuellen  sundhaften  Thajten  sind) 
SP  ^cea  die  wecl^elnden  sundhaften  Neigungen  seihst  w;iedcmin 
4uf  ein  bleibejades  sündhaltes  Princifi  zurück,  von  dem  die  JM^siih- 
heit  dauernd  beherrscht  ist ,  die.  bösf^n  Lüste  auf  die.  böse  I^ust  als 
den  am  tiefsten  und  Terborgensten  liegenden  allgemeineiib  Quelle 
dec  zu  allen  Zeiten  in  di^n  verschieden  gestaltetem,  vetcdei^bteaiiii^^ 
z.elnifigungen  und  Kinzelthiaten  sein  unversiegbares  Dasein,  beir 
kuu4et^  In  der  S<;liilderung-  des,  damaligen  Weltzustandes;  stellt 
uns  al|so  der  Apostel  zugleich  ein  Bild  des  allgemeinen  Miensführ 
heitszustandes  aufw  Er  ha,t  damit  die  Sündhaftigkeit  und  Erl^ungsp 
bedürftigkeit:  der  Menschen  aller  Zeiten  und  ohne  Ausnahsiie  er- 
wiesen. War  die  sittliche  Beschaffenheit  seiner  Zeitgenossen  nuij 
eine  zufällige,  und  vorübergehende ,  erwies  si«^  nicht  vieloiehr  die 
conjLiniurliche  Verderbtheit  der  menschlichen  Natur,  so  verfehlt 
sfäüß  ganze  Deduktion  ihren  Zweck«  Denn  weder  kounte  er  dunn 
a^e  Individuen  ausnahmslos  mit  solcher  Sicherheit  der  Sus^.  a^ 
hen,  da  ja  Einzelne  im  Verborgenen  sich:  unbefleckt  erhalten^  hn'* 
ben  konnten,  noch  auch  bedurften  die  wirklich  Gefallenen  der  Er-f 
Iösi||ig  durch  ChristMm ,  sondern  bei  der  i^nnoph  vorhandenen  Rcin-^ 
heit  und  Vnverderbtheit  ihrer  Natur  nur  der  Umkehr  zur  Busse 
und.  Lebensgeretchtigkeit  in  der  freien  Kraftr  ihres.  Willens 9  am 
a^erwenigst^n  war  dann  aber  die  Versöhnung  durch  Chrjfli  Blut 
eine  Versöhnung  der  Sundeu  der  ^nzen  Wdt,  denn  dasA  difl 
vielleicht  sittlicheren  Geschlechter  ^ojc  ihxa^  der^MiUben  b^jMrftig  ger 
Wesen«  seien,  und  ob  die  Geschlefihter-  nach  ihm  ihrer  bißdürfipi) 
wür4pn,  w;ar  in  keiner  Welse  dargethaii,  und  Hess  sich^  i^uch  ¥«0 
diesem  Staj^dpimktft  einer  ä^i^serlii^en^sittiifdifiA.AtiWMstil^- au«  iw^ 
Nichts  ei^i^eisMif 


9ub4itm  nM  d»#  Af^istel  gMeipt,  daw  alle  Ifeiudieii  unter 
der  Suftdie  0«icir^  und  dass-  dcsbaUb  nicbi  etwa  das  6«setz  Mätd 
dßf  Aechtfectigui^  mhiv  könue,  da  dasmlbe  yielmehr  nur  Erkennt- 
nis« d«r  Smi»  vermitlele,  begiimt  jet:U#  der  zweite,  eig;emtliche 
HwpttheU  MUBB.  Bnefes.^  enUialteAd.  die  positive  Entwickeluo^ 
aeiuesi  I»  16«-  )7*  att%efitelltfa  TlKemaui,  dasB  iinmliclL  uur  die  tvI- 
a%iq  djA-  iuuii4HTvvi^  d^^0S  und  die  (Tan.iiQia  Termütele.  E»  bi^- 
dal  WMiier  Si,,  U*  bi«  d^  II.  tau.  »uanuiieahangendes.  Ganzeg.  Io{ 
jtßMßTMUU  KafjUel  wird  zuvördersl;  von«  v.  21.  an  die  pauUniache 
ÄaditferUguiAgfilekfa  gelbst  dairg)B&tellt,  nach:  welcher  die  vor  GMt 
fIpftUvndA  GfNPechtigkeil.  ohne  Gesetz  durch  den  GlaubMi  a»  den 
yessölpMmgvtod  Jeau  ki&mmt;  im  4.  ICapilel  wird  dieee  Lehre  durch 
im  finapiel  Abrahai^s^  bestäfcift;  K.  5.  nw  1 — lU  wird  endlich  ge- 
saiglb^  wie  der  BeaüU  der  trmwiQfa  und  J^i^  die  mmnittelbare 
Eneht  dieaer  Gkubenagereditigkeit  und.  da&  uMmtareisabare  Eigen- 
Aufli  dev  akO'  im  Glauben  Gerechtfertigten  sei* 

y.  ili  tmttl  diJi  kann  bloss  logische Uebergangspaitikel  sein: 
tlqi^,  nun  aher^  wie  7,  17.  1  Cor.  7„  14.  15^,  20.  oder  vvpif 
iei  Z^tadv^itiiuin  ^='  iv  %^  vvv  xa«^>  r*  26.  y  hoc  autem  tem- 
ffora,  jetzt  aber,  wie  6,  22.  15^,  23.  25.  Letitere  Anndune 
ist  roi%uziehen ,.  weil  der  Apostel  nicht  nur  auf  t.  20. ,  sondern 
auf  die  ganze  Torkergeheude  Sntwickeluug  zurückblickt.  Der 
SkUlderung  der  yorchrisHichen  Periode  des  Heiden-  und  Juden- 
tkumes ,  in  der  sich  nur  Sünde  und  Unmöglichkeit  durch  Gesetzes- 
werke gerecht  zu  werden  fand,  tritt  jebat  die  Schilderung  der 
cbiü^chen  Weltperiode  entgegen,  in  welcher  Gerechtigkeit  aus 
dem  Glauben  bestehend  in  Vergebung  der  Sunden  ohne  Zutfauu 
di^  GesetzuB  dargeboten»  wird»  Vgl;  GaL  4,  4.  „Bisher  war  es 
so,  jetzt  aber  ist  es  anders.^'  x^qiq.  v6yi,ov\  Treffend  Luther: 
ohne  Zuthun  des  Gesetzes  d.  i.  ohne  Mitwirkung  desseUben. 
Es  bildet  den  Gegensatz  zu  diM  pojiov  y.20.,  und  ist  mit  Ttetpa- 
wiq^iiMUu  nicht  mit  diK€ci>o(Tvy^  d^ov  zu  yerbinden.  Bei  der 
neuen  Offeubarung  der  Gottesgerechtigkeit  concurrirt  in  keiner 
Weise  das  Gesetz.  Denn  das  Gesetz  offenbart  die  Sünde ^  das 
Kyan^lium  die  Gerechtigkeit;  das  Gesetz  sagt:  wer  mich  thut, 
wird,  gei»cht  und  selig,  das  Eyaugeliura  sagt:  wer  an  mich  glaubt, 
wird  gerecht  und  selig,  ygl.  10,  5  ff. 9  das  Gesetz  fordert  ohne  zu 
g^eu,  da»  Eyaugelium  giebt  ohne  zu  fordern.  Da  nun  Niemand 
das  Gesetz  thut  noch  thun.  kann,  so  offenbart  nur  das  schenkende 
Eyangelium  ohne  Zuthnn  des  fordernden  Gesetzes  die  yor  Gott  gel- 
tcEnde  Gerechtigkeit,  diiuxiotrvvfi  O-eov]  s.  zu  1,  V7.  Ttetpavi-- 
qwf:m\  ist  enthüllt,  yoUendete  Thatsac^e,  änonc^intexai^ 
\i  17.  Wrlrd  enthüllt,  fortgehende  Handlung.  Die  fpaviqontnggt 
ämoudianlJi^  steht,  im  Gegensätze  aur  YerbiNrgenheit  im  ewigen, 
göttlichen  Rathscblusse ,  ygl.  10,  25.  Eph.  3,  5. 9.  2  Tim.  1,  0. 10« 
Tit.  V^.%  3»  litf^TVQOVß^pii  VTto  vov  voiiov  xal  Tcap  79Qoq>iif 
tlfi^\  Ddeae  neii^  Iiehre.  ist  zugleich  die  i^te  yorausbeseufl^e  ygl. 
14  %.  vi^d  ebej|i  «la.  solche  yon  untrüglicher  Au^rität.     0  pof^ 


8S  Brief  an  die  Rdmer. 

xal  ol  rtqotprirai  =  das  A.T.  rgl.  Hatth.  %%  40.  Schon  Mosei 
(vgl.  4,  3.  Gal.  3,  8.)  und  die  Propheten  (vgl.  1, 17.  AG.  10,  43.) 
haben  bezeugt,  dass  die  Gerechtigkeit,  die  vor  Gott  gilt,  durch 
den  Glauben  erlangt  werde.  Insofern  der  A.  B.  vorherrschend  ein 
Bund  des  Gesetzes  ist,  offenbart  nicht  er,  sondern  der  N.  B.  die 
vor  Gott  geltende  Glaubensgerechtigkeit;  insofern  aber  schon  der 
alte  Gesetzesbund  durch  die  in  ihm  enthaltene  evangelische  Yer« 
heissung  über  sich  selbst  hinausgreift ,  bezeugt  auch  er  schon  die 
durch  das  Evangelium  gepredigte  Glaubensgerechtigkeit.  Von  der 
relativen  Erschlossenheit  der  mstmtlichen  Gnadenoffenbarung  in  den' 
Alttestmtlichen  Bundesschrifben ,  die  zugleich  eine  relative  Ver- 
schlossenheit ist,  gilt  das  Wort  des  Augustin:  NovumT.  in  Vetere 
latet,  Vetus  in  Novo  patet.  —  V.  22.  gibt  an,  wodurch  die  vor 
Gott  geltende  Gerechtigkeit  vermittelt  sei,  nämlich  durch  den  Glau- 
ben an  Jesum  Christum,  dixaiofrvpfj  6s  x)-eov]  ich  sage,  Ge- 
rechtigkeit Gottes.  Der  Hauptbegriff  wird  wiederholt ,  weil 
er  nun  näher  bestimmt  werden  soll.  Ueber  di  bei  erläuternden 
Wiederholungen  =  inquam,  und  zwar,  vgl.  Winer  III.  K.  5.; 
§.  57.  4.  b.  S.  521.  „Gottesgerechtigkeit,  Gottesgerechtigkeit  aber 
durch  den  Glauben.^'  di.ä  nlateonq  Ifj(rov  Xqicov]  nicht  ^  dia 
7tl(TT€(ag  ^Ifjcrov  Xgidov^  entweder  weil  dixaiO(TVPfj  Siä  ni- 
GTewq  als  ein  engverbundener  Begriff  gefasst  wird  =  Glaubens- 
gerechtigkeit, oder  weil  dixaioav^fj  dia  nifTrecag  an  die  Formel 
dixaiovffd^ai  diä  niareiaq  vgl.  v.  30.  Gal.  2,  16.  erinnert.  Vgl. 
Winer  III.  K.  1.  §.  19.  2.  a.  u.  b.  S.  155.  ^Ifiaov  Xqicqv  ist 
genitivus  objectivus  =  Glaube  an  Jesum  Christum.  Jesus  Christus 
ist  Objekt  oder  Inhalt  des  rechtfertigenden  Glaubens,  vgl.  Mark, 
li,  22.  Gal.  2,  20.  3,  22.  Eph.  3,  12.  Winer  III.  K.3.  $.30. 
1.  a.  S.  212.  eig  Ttdvraq  xal  inl  navrtxq  Tovg  ni(X%evov%ag\ 
nämlich  ovffa^  wenn'  es  nicht  vorzuziehen  ist,  das  Comma  hinter 
Xqccov  zu  tilgen  und  etg  jtdvr.  xal  ini  ndvr*  von  netpctvi" 
QOüTai  abhängen  zu  lassen.  Die  Wiederholung  des  ndvxag  drückt 
die  ausnahmslose  Allgemeinheit  ans.  Die  Glaubensgerechtigkeit  er- 
streckt sich  *  durchaus  auf  Alle,  welche  glauben,  nicht  etwa  nur 
auf  die  Juden,  sondern  eben  sowohl  auf  die  Heiden.  Sie  kommt 
an  Alle  heran  (etg  ndvrag)  ^  und  ergiesst  sich  über  Alle  (inl 
ndvt(xg)y  wie  ein  Strom.  Ueber  die  Häufung  der  Präpositionen 
zur  Erschöpfung  des  in  Rede  stehenden  Begriffes  vgl.  Winer  III. 
K.  5.  $.  54.  6.  S.  496.  xal  inl  ndvrag  fehlt  in  mehreren  alten 
Manuscripten,  Versionen  und  Citationen  der  Patres,  weshalb  Lach- 
mann diese  Worte  ans  dem  Texte  verwiesen  hat.  Doch  da  sie 
nicht  als  Glosse  zu  betrachten  sind,  deren  das  an  sich  verständ- 
liche etg  ndvtag  nicht  bedurfte,  so  ist  vielmehr  anzunehmen,  dass 
die  Auslassung  der  Worte  entweder  durch  Abirrung  des  Auges  der 
Abschreiber  von  dem  ersten  ndviag  auf  das  zweite,  oder  durch 
absichtliche  Correktur  entstanden  ist^  weil  auch  ohne  xal  inl 
ndvcag  der  Sinn  vollständig  ist.  ov  ydq  im  dia(T%oXi(\  näml. 
zwischen  Juden  und  Heiden.     Die  Glaubensgerechtigkeit  erstreckt 


Oip.  m,  29.  n.  m: 

sich  ausnahmslos  aaf  Alle ,  denn  es  ist  kein  Unterschied  sirbchetii 
ihnen,  weil  (t.  23.)  Alle  Sünder  sind.  Et  opponi  debent  hnins« 
modi  particnlae  nniyersales  (ftapreg),  sagt  Melanchthon,  peri- 
colosis  cogitationibns  de  praedestinatione.  Cläre  Dens  offert  omni- 
bns  remissionem  peccatomm,  omnes  igitnr  audiamns  hoc  Evangelinm, 
sciamns  hoc  Eyangelium  ad  omnes  pertinere,  omnes  amplectaranr 
et  erigamns  conscientias  his  testimoniis.  —  V.  23.  Ttavteg  ^äq 
^fiaQtop]  wie  1,  18.  bis  3,  19.  vom  Apostel  dargethan  worden. 
Der  Aorist  beieichnet  das  Sündigen  als  historisches  Faktum  der 
Vergangenheit,  das  Perfekt  ^pbagr^xcttr^  =s  iq>'  äfia^lap  eiirt 
würde  die  Sünde  als  mit  ihren  Folgen  in  die  Gegenwart  hinein* 
reichend  darstellen.  xal  vffteQövprai  t^g  ^o^fj?  '^ov  S'eov] 
iffregettr^ai  =  itrteqov  flyveffd-ai,  posteriorem  fieri^  im  Laufe 
zurückgelassen  werden,  zurückbleiben.  Weil  aber  wer 
hinter  der  Sache  zurückbleibt^  der  Sache  entbehrt,  so  heisst  dann 
iiTteqel{T9'at  \it\  den  spStem  Schriftstellern:  destitui,  carere,  man- 
geln, entbehren,  und  regiert  wie  alle  Verba  des  Mangels  den 
Genitiy.  Aehnlich  Xelneffd^al  ripog,  Luther:  und  mangeln 
des  Ruhmes,  den  sie  an  Gott  haben  sollten.^^  Es  steht  dann  do^a 
tov  d-BOVy  analog  der  dixaiotrvyij  d-eov^  für  do^a  iviiniov  to9 
S'eov,  nccqä  i^  S-^p  „Ruhm,  Ehre^  die  Gott  dafür  hält,  die 
Yor  Gott  gilt.^^  Dem  Sinne  nach  nicht  wesentlich  dayon  yerschie« 
den  erklären  Andere :  „sie  ermangeln  der  Ehre ,  die  Crott  giebt, 
entbehren  des  Beifalls  Yon  Seiten  Gottes  (tov  -S'Sov  als  genit. 
auctoris).^^  Eben  so  Joh.  12,  43.:  n  do^ct  vav  &€OVj  wofür  Joh. 
5,  44. :  ^  So^a  ^  naqä  tov  -O^eov  steht.  Je  nachdem  man  dt" 
7tctiO(TvvKl  d'eov  Gerechtigkeit,  die  yor  Gott  gilt,  oder: 
Gerechtigkeit,  die  Gott  giebt,  erklärt,  wird  man  auch 
die  eine  oder  die  andere  der  angegebenen,  der  Sache  nach  nicht 
di£ferlrenden  Erklärungen  yorziehen.  Fern  aber  liegt  die  Erklärung: 
„sie  ermangeln  des  Rühmens  gegen  Gott;"  denn  do^a  ist 
gloria,  nicht  gloriatio.  Rühmen  gegen  CrOtt  hiesse  KavxfifTi^g  oder 
xav)[fiii.a  Ttqog  top  d'eov  ygl.  y:27.  Eben  so  wenig  ist  aber 
d61^a  TOV  ^€0V  auf  die  zukünftige  Herrlichkeit,  die  Gott  im 
ewigen  Leben  geben  wird,  zu  beziehen,  wie  5,  2.,  da  der  Apostel 
hier  offenbar  yon  der  Würdigkeit  des  Menschen  im  gegenwärti- 
gen Leben  handelt.  Endlich  ist  noch  die  Beziehung  der  dd^a 
TOV  d^eov  auf  das  ursprünglich  anerschaffeno  gotäiche  Ebenbild 
zurückzuweisen,  welche  die  meisten  älteren  protestantischen  und 
einige  neuere  Ausleger  statuiren.  Denn  weder  kann  do^a  tov 
'9'eov  Aehnlichkeit  mit  Gott  übersetzt  werden ,  noch  auch  ist 
Jemand  irgend  wie  durch  den  Ausdruck  yeranlasst  an  eine  yetgan- 
gene  So^a  zu  denken  und  etwa  zu  interpretiren :  „sie  ermangeln 
der  Herrlichkeit,  die  ihnen  Gott  Anfangs  gegeben  hat.^ 
Gottähnliche  Glorie  =  Ebenbild  Gottes,  kann  aber 
do^a  TOV  d-eov  gleichfalls  nicht  bedeuten.  Der  Apostel  würde, 
wenn  er  diesen  Gedanken  ausdrücken  wollte,  ohne  Zweifel  einfach 
und  yerständlich  geschrieben  haben :  xal  i^eqovPTM  %^i  eindpo^ 


olittfi  Vesdifiiieit  gef«6ht/^  Dock  dinaiXfiihtvoi  M  RicU>  =  »aÄ 
ditfmovifUH,  im^,  4t|i  f  ai>ticipliuA<  sUht  aicbt  wiUkübrlkbr  £ar  dU^ 
C#fiijb!  mit  dem  Yerbom  fiAiMim*^  Yidmriic  i«A  iil  nilMrpcetipMm : 
,^l^  evmtMigelii  drefl>  RiihmM  bei  G«tt^  iuleiii  (d|ft>  9191  nmspnat 
9ei}«diilQi4iigt  wenden/'  Bes^a:  ut  ^i  juslific^otiu.  Eft  trilt  «iko 
bi^  d^  Begriff  d^r  Unwürdigiifiii  (tt^^i^cü»  ^«iS^  4JihB4«pt- 
liefi^iff  aitf^  dem  doi;  Begriff  der  |Leckt{ivtigiuiig,.  a^i  dlN»^  dock 
ejgentiUeh  der  Ibuifrfiaccent  rubt,  ak  liok^nlm^ff  iMitetEg^eoidiialr 
iHrdp  iMi«b<  Mnst.  scUüesad^  die^  (jMeiA^  ifftAT  de«  ]iUu4^iha^' 
g^  IB  paettcipialar  form  dem  Yerbiim^  finäjiim.  an  ^  wa»  911«  U»«fb 
lUicWiiune^  aiii  fie^eH  Formm  «ad  sm  ibr^r  Vc^UelHb  3r  tacticvv 
pjikaofrljiniktfiMiQiif  skb  erklärt.  Yg^  lüffttiM  a>  Aufl6l.toUd»fK  &A9r. 
Mßch^  Qravmiatik  Th  II.  ^  557«  S.  108?%  2».  Dodu  gib^ibeiii  w4r. 
mbti,  dRM  diesa  CüaAalvullioiiaimse  bilta  z««i6k-«<  midf  bedimtiuigeK 
Lfti  gieiNiUi.  sei  Yielmahv*  iak  e«.  dem  Aj^ostd;  sp.  wichtig,,  i4l4r. 
^laSor  ufld  aflci;  Juxtixi^oK^  dar  ManacbaD^  zu.  pichte  %h  machen,  ^MHst 
er  TOft  Tom^herei«  a«di  der  Eniwicbsiiu)^  aeinei;  JUtktferÜgmgßi-i 
1^6  nur  die  Stellung  giebl ,  dass  sie  a^  dieaea  Zlal  biimiilMiitett. 
ireahalb  deaa  taUh  nach  der  DurchJEabrang  decselban.  t.  32«  seitie^ 
enle  Erage  ist:  naS  oiv  ^  »cri;x^(r^;  Alte  MeiKicheii.  etmaiigel^L 
abwr  ia  doppelter ,  freilich  eng  zu^ammanhängander  Beaiehung»  des* 
Bmbmes  vor  Gott,,  einmal  weil  sie  alk  gesündigt  babeo  und  daim. 
naeU  sie  geschenksweise  gereditfertigt  wei^den.  Es.  lässt  sich  dem- 
nadk  ni«bi  behai^ten ,  dasa  Paulus  deutiieheT  oder  riclriägeF  »ol 
d«ci)c$QSpT«t  BkM  iixcciovfteyo^  gescbricben  hätte.  dw^drPi  ge-< 
aobenksiweise,  umaonst,  dv  h.  ohne  Bej&ahlung  oder Yei^dianat* 
dücch  Greaetaeswerke  Ton  unserer  Seilte.  Dab^r  5,  17. :  ^  äcdgaa- 
tifg  dmaiQffnvii^^  und  Eph.  2,  8.:  ^€0t>  «0  i&q^v^  In,  diesar 
Bodeutaing  steht  d^qedv  auch  Mattb>  Vh  &•  Apok.  21,  d.  %^j  17. 
bi  der  gewöhnlichen  Bedeutung:  gratls.,^  obnß  materielle  Bezahlung 
Sbtth»  10,  8.  2  Kor.  11,  7.  2  Theaa.  ä»  8. ,  endlidi  im  ^nne  Ton 
sime:  cMisa  Job.  15,  25»  und  Ton  frustra  Gal.  %,  %$•  t^  avv^u 
X^Q^Pf^]  gi^bt  die  wirkende  Ursache  der:  Rechtfertigung  an^ 
Die  Ursftdie  derselben  ist  nicht  das.  Yerdienst  der  manApblicbaii, 
GHietseaerCüUung,  denn  sie  wird  Auk^d^  ertheilt,  Tielmebr^  einzig" 
unt  allein  die  frjßie ,  unTerdiento;  gpttlu}l|e  Liebe ,  die-  d^dji^, 
Tt^ekhe  sich  im  Yerhältnisa  zum  Sünder  als,  Xfi^Qi^g  erweislU  Voberr 
doA)  GegensatiQ  dei;  x^Q'^  (^^^^  ^  ^i»eo^  Tit.  3,  50  und  dea^ 
fHO&dg  egymy  odetr  des  oipedfjiia  Ygl»  4,  4»  11,  5.  Buht  abec 
dto  ttefechtaprechung  des:  Menschen^  in  der;  g^tüicban  Gnade,  so, 
isl  cae  eo  ip0o  idaiMiiscb  mit  der  AJbrsoljoUon  von  der  Sundenacjuddi 
mit  dei^Sündanycrgabung,   wie  dem  aiacb:  4,,  l-^SL  auadtAckUcb 

imncc^V7tt€iy  tcfg  äfiaQi^ecg  gatz  gleichgekcaida  Begriffe  sindi.. 
diä  T^g  äno^v^Qiüiaec^^  v^g  iv  JSqi^^i  ^Iii<rav\  namjich  y^voiki^ 
»9$».  >^Pie  Leskaolung,  die  in  %fm§^  Jaau  gesicbeban  iat,  di% 
ificibvb  in  se^fn  F.ernjm  eiMihfdten  ipi  oderi  beatabi.^^     Q^ardurcbr 


die  wirkend«  Urgacl^e  xur  Herliei(tth|U9|f'  dei?  IUchtferJjgiiii§  ^9$ 
Mepuchen  bedieni^  kaU  !^?RiAtif^>(r^  ngßnü^  LofdttttAiqi^.  4fr 
K,iriQg4ge{aRgeiieii  durch  ei«  La«eg^ld ».  i^4«Hr  ül^ei^upl}  I^odiaitfiiii^ 
d^ch,  $rlrgung  eines  Iv'sqqp.  ^as»^  Qbecatt^  wo  von  d«i(  RecM? 
fertigHW  4es  Menaeben  die  Rede  iat,  die  durch  eine  wwiv€^f€^ 
0ig  yermiUelt  isl»  diea^  atrikte  Bedeutnng  4ea  Erkanffina.,  Ei^af 
I^AilSi  djnreh  9^i^fthluiif  epkea-Kavij^ciQta  heiMa|>ahAUen«  i^,  beweiacm 
Bfikon,  die  ayBOAjmen  Aiu4r(cke  ßfO^aCmM  iCec  6,  2Q«  7j.  9&i| 
^r0^<«£#^V  GftL  3,  13. ,  TH^amoitetiiFä^i  AQ.  2(K,  ^  ilv«tt«£ff(|i^ 
^Qife  Ti^  3,  14.  Beapndjdra  aliet-  itb  z»  retglfiäkm  dßp  A^aairraÄ 
daa  Befsrii  MMth»  SO,  S6.  ^Mark.  IQ»  45.,  daivi^er  gtikßJmBwu  «et 
^j^fl(4  ^^  V^xA^  WV9V  XvtQOM  dftU  nolimHy  nad  dec^  aaAr 
m^ofiende  AuMtmck  des  Apoatel»,  iXi««  2,  C.:  o  i^iq^  kmmov 
okM^i^vtqov  im^  ndvtukv.  Sann  abar  wir4  «uch  Epji^  h  7-  ^M* 
dr&ci^plv  der  Kaufpreis  namhaft  gemacht,  iBdein  doii  das:  ai^ka 
a|a  dji^jtfiiget.  bezeichnet,  wird^  watu^  unn  di^  Oi^ioAiic^o'Ae  Teniiifr' 
lelt,  hft^  Bben  so  an  unaerar  SMU  y«  %5«  V^  Ayoki.  4».  A*  ih4 
Steiger  zu  1  Peiri  1,  16.  S.  171  ff»  seinaa  Gammenlars»  Dann 
hat  aich  aber  allerdinga  in  Midarcn  Stellen  dar  Bs'griff  der;  än^-t 
iiVH^aig  au  dem  der  Befreiung  ^^^haupt  ohnn  dasiimeheni  tre^ 
tendeaiMcdium  einea  Kanfpreiaea  yeraligenteinert,  rgh  Lnk.  91,  S& 
Rom«  8,  23.  Eph.  1,  14.  4,  30»  Fragen,  wir  nun,  woi;on  um 
Christuft  durch  seine  Blutbezahlnng  loagekanft  hat,  sq  antwortet 
darauf  {iph*  1,  7.  Ton  der  Sündenschuld,  denn  dort  wird  daa 
Wesen  dea  oiTtoXmqtAaig ,  welche  wir  m  Chrvio;  haben:,  epexaga- 
tiach  ala  bestehend,  in  der  a^(Hg  wp  TmxQajwntafifa^ftH^  beatnual» 
So  auch  s^  unserer  Stelle,  wo  die  diMaüo4T$gj  identiBicb  mit  det 
Sipec^q  %Ap  naqantmimtiovy  die  SchaH«rlia«siiing  durch 
die.  ä^oXv%Qiö(f$g  bewirkt  gedacht  wird.  Im  Einklänge  damit  ist 
Gal;  3,  13.,  we  die  xusircy^a  tov  poptop  als  dlia  Obje&t  dfi  lios» 
kaiifiuig  bei^eichnei  wird.  Denn  des  Geaetzea  Finch  ist  nur.  Sat- 
hüllung  der  S&idenschuld.  Mit  der-  Slbideascfruld  sind  wie  zn? 
gleich  Ton  4er  Sünden  strafe  befi^tr^  von.  der  oify.ft  -^eavj  di0 
lycht  nur  gc^genwärtig  auf  der  IM^i^sckheit  ruht,  Eph.  2,  3«,  son- 
d'ern  auch  a^uKünflig  sich  offenbart,.  B^önu  5,.^  1  Thess.  1,  10., 
so  wie  Yom  d'iyj^o.Qj  dem  zei^ichen  und  ewigen  Tode ,  in  dem 
das  Fluchurtheil  des  Gesetzes  sich  vollstreckt,  Rom.  5,  17.  21. 
Mit  der  Sünden  schuld  und  Sünden  strafe  sind  wir  aber  en^eh 
auch  von  der*  Sünden-  nnd  Satan« herrsch aft  ediauft,  Tit.  2^  112 
1  Fetr,  1,  1&,  AG.  26,  18.  Col  1,  13.,  obgMch  dieses:  Mom&nti 
da,  wo  Yon  der  anmiittelhareji  SWrkivig  d^r.  äui^vjiQiii^a^g^  ia 
dj^i;^  Rechtfertigu^gi  die  l^ode.  i^t,  nidit  hervorgehoben  wird. 
Denn  objektive  Sündenvergebung,  (j^aifaci^  M^t  eben  an^  sich 
nichts  identisch  mit  subjektiver  Sündentilgung  (civ,axaiv(a(ng, 
aypafffiog).  Inwiefern  nun  aber  das  cflficc  Xai^ov  sich  ala 
tSÜ^inemittel,  der  Sündenscl\uld  betrachten  lasse,,  wird'  sich  uns  im 
I^g^nden  herausstellen.     Hier  sei  nur  noch  bemerkt,   dass  wemi 


fl  Brief  an  die  &9mer. 

dvtAjpMtel  die  imatoavpifi  9eov  t.  22.  diä  triq  nltrteeog^fiffov 
Xqi^ov,  in  unserem  Verse  aber  diä  t^g  änoXvTQoicreoDg  trig  iv 
Xqi^  ^ticrov  yermittelt  sein  lasst,  beides  sich  nur  so  ausgleichen 
lasst,  dass  die  änoXvzQtafng  als  das  objektive,  die  nlcrrig  als  das 
snbjeetive  Mittel  der  Rechtfertigung  zu  denken  ist.  —  ¥.25.  Die 
änoXvtqwtrig  war  zwar  yom  Apostel  im  Allgemeinen  namhaft  ge- 
macht, sie  musste  aber  noch  naher  bestimmt  werden  als  eine  durch 
das  ctlina  rollzogene  Erlösung.  War  damit  das  objektive  Medium 
der  Rechtfertigung  ausreichend  charakterisirt ,  so  durfte  auch  das 
subjektive  Medium  die  rtlctig  nicht  unerwähnt  bleiben,  um  in  die-> 
ser  Weise  die  Proposition  des  22.  Verses  erschöpfend  zu  entwickeln. 
Endlich  giebt  der  Apostel  noch  den  gottlichen  Zweck  dieser  äno-- 
XvtQ(A(ng  dtct  tov  äifAarog  an  in  den  Worten  eig  eydei^iv^tX. 
-^  bv  nqoid^et6\  nqotid'etTd'ai  kann  heissen:  sich  vorsetzen, 
beschliessen,  wie  1^  13.  Eph.  1,  9.  und  es  wäre  dann  zu  über- 
setzen: „den  Gott  vorausbestimmt  hat.^^  Die  Grammatik  erforderte 
dann  wohl  nicht  nothwendig  alvat  iXac^iqtop ,  denn  man  sagt 
nqooqC^Hv  y  ixXeyeo'd'a^,  also  wohl  auch  TtQovi&ecd-al  nvä  %i 
im  Sinne  von:  „Jemanden  zu  etwas  vorausbestimmen,  erwählen,^^ 
vgl.  Rom.  8,  29.  Jak.  2,  5.  Doch  weiset  der  Zusammenhang 
nicht  sowohl  auf  einen  ewigen  Rathschluss  Gottes,  als  vielmehr 
auf  ein  in  der  Zeit  realisirtes  Faktum  hin,  wofür  auch  das  Fol- 
gende eig  erdei^iv  xtX.  nqog  evSet^iv  iv  rtp  vvp  xaigtf  spriicht. 
Fassend  ist  demnach  an  unserer  Stelle  nur  die  Erklärung:  den 
Gott  dargestellt  hat.  Die  mediale  Beziehung  des  nqori&etr- 
0  \  d-ai  ist  dabei  nicht  nothwendig  aufzugeben.  Gott  hat  ihn  sich 
öffentlich  ansgestelir^  deiin  seine  eigene  Gerechtigkeit  war  bei 
dieser  Ausstellung  interessirt,  vgl.  eig  epdei^ip  r^g  dmaioavvrig 
avTOv.  Im  Sinne  von  publice  spectandum  proponere  wird  nqoti" 
d'etrd-at'  öfter  bei  den  Profanscribenten  namentlich  von  Schauaus- 
stellungen der  Todten  gebraucht.  Die  Ausleger  führen  an  Plat. 
Phaed.  p.  115.  E.  ed.  Beck.  Jtqorld'ecrd'ai  vexqor,  Thucjd. 
II,  34. :  rd  oata  Ttqorl-S'etrd'ai,  lXa^^qloy^  bei  den  LXX  ste- 
hende Uebersetzung  von  D'H^S  9   "^ic   der  DecKcI   der  Bundeslade 

im  A.  T.  genannt  wird.  Vgl.  LXX.  Exod.  25,  18.^31,  7.  35,  11. 
37,  16.  Num.  7,  89.  Zuweilen  setzen  sie  auch  iTtld-efia  hinzu 
Exod.  25,  17.     Wenn  sie  Amos  9,  1.  auch  *l1tlB3  durch  Uagif- 

Qiov  wiedergeben,  so  lasen  sie  ohne  Zweifel  mit  transpositiim  des 
fl  und  1     tVlto  .  oder  glaubten,  dass  so  gelesen  werdein  müsse. 

Abweichend  von  diesem  constanten  und  häufigen  Gebrauche  des 
Ausdruckes  IXa^^qiov  für  die  Kapporeth  der  Bundesladc  findet 
sich  bei  den  LXX  nur  Ezech.  43,  14.  17.  20.  IXaci^qior  als  Ue- 
bersetzung von  n'HTS^  d^m  Absätze  am  Brandopferaltar.     Es  erklärt 

sich  diese  Uebertragung  wohl  daraus,  dass  nach  v. 20.  auch  die 
Asarah,  ähnlich  wie  die  Kapporeth,  mit  dem  Versöhnungsblute  be- 
strichen werden  sollte,    oder  auch  weil   die  Asarah  der  Standort 
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war,  Ton  dem^aiaa  das  StOino^er  dargrabracht  ward.  In  aaderam 
Sinne  wird  aber  IXaqi^Qioy  bei  den  LXX  niemals  gebraucht«  Jeder« 
mann  musste  also  durch  den  Ausdruck  IXa^^i^ov  y  da  die  yerein- 
lelte  EaechielskeUe  noch  dazu  in  der  Beschreibung  des  idealen 
Tempels  nicht  in  Betracht  kommen  konnte ,  sogleich  an  dieKappo- 
reth  der  Bundeslade  erinnert  Verden.  Es  erscheint  daher  toi| 
▼omherein  als  exegetische  Willkühr,  ohne  die  dringendste  Noth 
Ton  dieser  durch  den  biblischen  Sprachgebrauch  allein  gesicherten 
Bedeutung  abzugehen,  um  so  mehr,  da  Ua^ij^ioi^ .  (auch  beim 
Philo  ftr  die  Kapporeth  als  das  Symbol  der  'iXeta  dvyd(i€(ag 
Gottes  gebraucht)  auch  an  der  einzigen  Stelle,  wo  es  sonst  noch 
im  N«  T.  Torkommt  Hebr.  9,  5.,  in  dieser  durch  den  Usus  fixirten 
Bedeutung  steht  Der  heut  zu  Tage  aufgegebene  Einwand,  dass 
heidenchristliche  Leser  nicht  im  Stande  gewesen  seien  eine  nur  den 
Juden  verständliche  Anspielung  zu  Terstehen^  ist  in  sein  gerades 
Gegentheil  zu  rerkehren.  Auch  Heidenchristen  konnten  bei  ihrer 
Bekanntschaft  mit  dem  A.  T.  nach  der  Uebersetzung  der  LXX  bei 
dem  Worte  iXa^mioy^  welches  doch  offenbar  auch  an  unserer 
Stelle  auf  eine  geläufige  Alttestamentliche  Vorstellung  anspielt,  an 
nichts  Anderes  als  an  die  Kapporeth  der  Bundesladc  denken.  In 
diesem  Sinne  haben  denn  auch  das  Wort  IXa^i^Qioy  an  unserer 
Stelle  sowohl  die  Kirchenväter,  als  auch  die  meisten  älteren  pro- 
testantischen Exegeten  (Luther:  Gnadenstuhl),  mit  Zustimmung 
einiger  Neueren  (vgl.  Funke  dogm.  exeg.  Versuch  über  Rom« 
8,  25.  u.  26.  in  den  Theolog.  Studien  und  Kritiken  Jahrg.  1842. 
Heft  2.  S.  314  f.)  genommen.  Hingegen  erklären  die  meisten  und 
bedeutendsten  n<tueren  Ausleger  diese  Beziehung  des  IXaai^Qi^y  für 
unhaltbar,  wenn  nicht  gar  für  absurd  und  abgethan.  Zunächst 
wird  behauptet,  die  LXX  hätten  fälschlich  IXaiS'^Qiop  überset&t, 
denn  n*lto  sei  vom  Kai  nS)3  bedecken  abzuleiten ,  und  heisßc 

V        -  -  T 

opcrculum,  Deekel,  nicht  vom  Fiel  *1&3  sühnen,  versl^hnen, 

••  • 

Diese  Behauptung  ist  aber  völlig  grundlos,  vgl.  Bahr  Symbolik 
des  mosaischen  Cultus  B.  L  S.  381.  Wäre  das  Wort  vom  Kai  ge- 
bildet,  so  müsste  es  tfiSQ  heisseh.    Bedeutet  also  die  Kapporeth 

in  der  That  nichts  anderes,  als  Sühnnng,  Sühngeräth,  so 
ist  es  willkührlich  zu  behaupten,  diese  symbolische  Deutung  sei 
erst  durch  die  Ucbersetxung  der  LXX  entstanden  und  von  ihr  auf 
Philo  übergegangen ,  hingegen  sei  nicht  anzunehmen ,  daas  sie  ded 
älteren  und  den  späteren  niehtalexandrinischen  Juden,  so  wie  Pauk 
und  seinen  Lesern  bekannt  oder  geläufig  gewesen  sei.  Man  be^ 
hauptet  ferner,  Paulus  hätte  ro  iXa^fiQiop  mit  dem  Artikel  (nicht 
IXa^^qtop  ohne  Artikel)  sclffeiben  missen,  da  hier  die  verwirk«? 
lichte  Idee  des  Ladendeckels  to  äXfjStivoy  iXal^^QiOv  gemeint 
sei.  Trifft  aber  dieser  Einwand  nicht  eben  so  sehr  die  Erklärung 
der  Gegner,  welche  IXap^qioy  Sühnopfer  übersetzen,  odec  w»r 
Christus  nicht   etwa  auch   die  verwirklichte  Idee,  des  SÜmopfeasi 


M  Briet  «n  ^  Mteer. 

Mi  l^And^fer  Mxf  ^^^p  ?  Qmtit  4R«  ifit|)]^tli  ine  Aüfte  «h 
eifttig  in  ftrer  A^  nicht  eM  ies  beft^nm^di^h  Arfilbets^  iilid  MllMt 
n^eiiii  irir  übersetzeft:  eih  Sühngvräth,  eiti  Giift^i»hihl>  ¥Mi 
Adk  ^«9  gMz  w^l  von  einet  g^isügfen.  ^er  miite^«ll^ll  -^ntAppi^i- 
chen^ton  Ka^poretii  fassen.  —  Es  soll  temer  Christas  als  tlt^j^ 
teth,  gedacht  nur  et^  evSei^p  X^6^^^^>  laicht  abcfr,  ifie  Im  F6l-^ 
^näen  f^^sagt  ist,  eig  irSei^^ir  dixeciotfvvtig  gereichen  Ifcdnneli. 
Doch  Ist  ja  Jedes  Sihnmiltel,  eben  als  Si^ninittM  iäi  Blute, 
Darstettung  der  göttlichen  Gerechtigkeit  ^  die  K«pp<))hßlii  iMt  ^^ 
niger,  als  das  Op!«fr.  Was  endHch  den  EinWän^  betritt,  eti  «et 
ittcondnn,  Christum,  der  sein  eigenes  Blut  rergoss,  dem  mit  frl^m^ 
den  Bluto  besprengten  Ladendeckel  M  vergleichen^  so  ist  diM 
eben  nur  die  im  Antitypus  natürlich  isich  ergebende  DIfferefit ,  unA 
es  ist  mit  Eecht  darauf  hingewiesen  worden,  wie  ülich  der  sein 
eigenes  Blut  opfernde  Christus  im  BHefe  ah  die  Hebräer  i^ü 
Hoherprrester  rorgesteltt  sei.  Das  Tertium  Comparatlöiiis  ist  ein^ 
fach  ^s,  dasa  der  mit  Blut  besprengte  Christus  der  mit  Blut  ht* 
sprengten  £apporeth  gleiche.  Wie  diese,  ebeti  als  die  mit  Blut 
besprengte ,  die  unter  ihr  in  der  Bundeslade  befindlichen  Gesetürä« 
tafeln  deckte,  und  in  der  durch  das  Versöhnungsblut  geschehenden 
Aufhebung  des  Cresetsesfluches  Gott  selbst  als  den  versöhnte«  an* 
schauen  Hess,  so  icft  Christus  bespreng!;  mit  seinem  SühnopfeH»!«!« 
des  Gesetzes  Ende  Rom.  10,  4.,  denn,  er  hat  als  solcher  das  Ge-^ 
setz  ans  Kreuz  geheftet  Col.  9,  14.J,  und  Uns  erkaufet  tem  ¥imhe 
des  'ftesetzes  6ai.  3,  13.,  und  so  haben  wir  aH  ihm  die  nicht  blo# 
vorbildliche,  sondern  reale  Versöhnung  mit  Gott.  Wie  die  Kappo« 
reib  der  Bundeslade  die  sühnende  göttliche  Barmherzigkeit  symW 
iisirte,  darüber  vgl.  Hengstenberg  die  Authentie  des  Penla^ 
tetodis  B.  II.  S.  64d  f.  tretend  vergleicht  übrigens  Paulus  Ohr»^ 
stum  inft  der  Kappore^th  als  deihiDentralpunkle  der  ganz^fi  Afttosta«* 
mentlidben  Theokratie.  Veber  die  hohe  Bedeutung  df  rselben  vgL 
B  ähr  a«  a.  0.  S.  387  ff.  „Die  Kapporeth,  heisst  es  daselbst  S.  390.» 
war  also  jedenfolls  einSÜhngeräthe;  ^na  wenn  unter  den  verschie'» 
denen  Simngeräthen ,  die  der  Hebräer  hatte,  gerade  dieses  den 
Namen  selbst  vöiii  Sühnen  hatte ,  so  muss  es  auch  das  xcct^  i^o- 
%4iv  Sühngersthe ,  das  erste  und  wichtigste  gewesen  Mln«^^  -^ 
^Auf  die  Kappdrel^,  h«isst  es  bei  Hengste nb  er g  A.  a.  0«,  stan- 
ieii  -nlle  Stod^'  und  ScküMopfer  in  der  engsten  Beiiehungi  Sie 
Uidete  dai  objektive  Fundament  derselben,  die  Einladung  imd  B^* 
veditlgurg  zu  äirer  DavbrihguHg.  Was  ausserMch  nur  einmal  jäht- 
Hch,  bei  dem  grosten  Sündopfer  am  Yetaöhnungstage  geschah,  die 
Sprenguiig  dies  Blutes  vor  der  Kapporeth  9  das  geschah  geistig  bei 
allen  Stndoj^ernw^'  Daher  wird  sie  auch  Hebr»  i,  Id.  der  S^^oq 
«%  Xo^^^og  genannt.  Ak  solcher  war  sie  in  der  Mitte  im  um 
(Ue  Sttfishüte  litfoniden  Volkes  aii^süellt,  elb  Gnademeichen, 
«I«  dk  «i;hiki(g|j|||^e<  ea  der  Wüste ,  unter  dam  AUen  BniMk 

):  4QBter  dem  N.  B^  enthtili  und  itftti 
ek  TtQo^&eto  o  ^eo^.     Der  Ge- 


iMftie9stoli  in  IMtet  iMMe  9^hl  lieber  $h  4«rA  4ii»1imiiimi| 
iMf  Ik  bliiflbi>f Miigfte ,  4iis  tuelibviAg^ewfe  Oestltt  ^«ekü^ifd«  Kwppoh 
r^h  ||ede«iSAig>l  irerleti.  So  ffeiilrtto  npir  denn  1^  M^  gi^ 
bftre  Etlltning^  des  Woites  iilo^^fOi'  ««fe  Ifetfe  «k  die  richHg« 
enriesen  «n  kaben.  Andere  Ausleser  nehmen  das  WiBt  ah  Mas^ 
MiBum  und  überseiaen:  VerBolmer,  doch  das  wUm  {ildfirr^i, 
oder*:  ein  Tera mimender,  doch  diea  "wfkre  i3iCi&k4fü9^»i»i;.  Ble, 
-welrfye  die  neutrale  Bedeutung  beibehalten ,  lntev]>reliren  ent'reler'S 
T^raKhnung,  doch  dies  ^äre  ilatrfXfog^  «der:  «in  Vers^iii^ 
n^d'es,  ein  YevslSiiiBiiflet  ki  JUig^emeinen ,  deich  mdk  diecre  fte^ 
-deutung^  4ässt  sicAi  nickt  nachweisen.  Die  ^aiygfbarBte  ii««ere  Ikl^ 
Iknratig'  yt  iXit^'^Qtei^  £=  S*uhnopfet,  natli  der  Analogie  t^fk 
(füü^fl^v  'satrifickim  fro  eainle  LXa  Eiod.  30,  24.  99,  Ü8.,  irevii 
das  Beispiel  aus  Dio  Chrj sost.  IX&^qi^p  ^Axaiol  tfj  ^A^v^ 
r9  ^iXia4i,  «nd  Hesychiu«,  der  iXacriqtoif  4me\  ^ie&ixQm^p 
endfirt,  angefäirt  zu  wvrden  pflegen.  Doch  ist  damit  Immer  nidU; 
4^  l^ibliflche  Gebrauch  des  Weirte«  iXae^M^  Ini  (&inne  reu 
Stiinepfer  enriesen,  da  ^n  Wort  riehnehr  in  der  heilifein 
Schiift  eine  andere  ixirte  Bedeutung  hat.  Dazu  l^mmt,  da^s  di^ 
fidiTfll  wohl  sagt,  Christus  habe  sich  Cfolt  daiigebpacht  als  %ifi 
'S^no|tf<^,  Tgl.  Hebr.  9,  14.  98.  Eph.  f^  2.,  nicht  aber  Gott  hal^ 
Hin  der  Mcnscliheit  als  "Qffw  dargebracht  oder  dargestellt.  VUlU 
€k>tt  bringt  oder  stellt  das  Opfer  dar,  sendeini  dae Opfer  irird  st«ti 
"G^te  dafgebradvt  oder  dargestellt.  Ee  wird  also  dabei  sein  Be^ 
wenden  haben  müssen,  dass  ^s  substantivirte  Neutrum  des  Adjel^ 
^drs  ikot^^^iog,  welches  an  sich  die  allgemeine  Bedeutung  eiiie« 
Ihrpiältottmn ,  eines  {Sühnenden  hat ,  in  unserer  Stelk  die  hieterisdi 
Ixirte  Beziehung  auf  die  Kapporeth  als  das  SUhnmlttel  irorr'  i^<fX^ 
behifl.  Christus  ist  aber  aller  Welt  als  die  wahre  Kapporeth  d«»^ 
ge«le%  -einmal  in  seiner  (^entlieh  geschehenen  Kreuzigung  mid 
iann  in  den  überidl  erschallenden  Worte  ^  EyangeÜittie.  4$A 
^  nfcrreoog  l^  t^  a^9  ixUiia'^i]  Zunlchst  liegend  •eelwtAl  die 
ErälMng:  „durch  den  in  seinem  Blute  redenden  Urlauben  ,^  vgt 
^h.  1,  15.:  itltrtii  4v  tr^  ^vq{t^  ^^<feB ,  Col.  i,  4.  Dedt  M 
ea  dem  Oonteite  ang^mei^sener ,  iHe  bl«h«r  n#^h  nicht  bet^ÜiitMl 
nomente  dar  nl^t^  tfnd  des  ectiiit  bedeutttDgsv<oUef  tind  selb^ 
iftandiger  hervortreten  zu  hssen.  Die^  geschieht,  wenn  mim  liiti^ 
ter  nitfretidg  wn  Comma  setzt,  Sta  r^g  nlfftEt&g,  4v  t^  «^t^of 
ttlpLccvi  als  parallele  Beatimmungen  fasst  und  bMde  mil  ni^oi^ifii^ 
iti  T'erbkidnng  setzt.  Gott  hat  Chrf«t«m  «Is  Sühindeeket  atffjg«^ 
i^ttfHt,  und  2war  ist  diese  Aufstellung  reaMsiit  sul^^i^«*'  #^ltil 
4tttrch  den  Glauben,  denn  nur  dtivch  den  Glauben  efg^«ft  daaSiib«' 
jeift  aidi  die  S^hne  an^  objetstlr  in  dem  Blut^,  ^k»n  ii«t  in  Um 
fHüäft  VBt  die^  Kappetetti  ein  Sühngei<&th.  Es  li«ss^  eieh  m^iti 
tf^  nÄrrctoc,  ep  ttp  «tVoC  atfueeti.  mit  ikce^^9^  ^efbliMten« 
9och  t^eint  nach  der  -^sten  ¥eril>ind>ung  der  gMeh  folgende  Zw««h 
d^  MLtfstrilun^  (eig  cVd^i^^  v^c^  S^kmoff^f^  <^t»t^  hmi¥t 
^^ymim.    4mi9  dadttl^ek^  dtaMT  Ae  AaAftelhMg  43Mm  «to'iaip 
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•p0t«tk  dirch  den  Glauben  and  dag  Blut  yemitleU  irar,  ende« 
-Gott  leine  Gerechtigkeit  als  den  Zweck  der  Aufstellniii^.  Dae  Blut 
kann  Mer  natArlich  nur  das  Blut  des  Suhnopfers  sein,  welches 
auch  am  grossen  YersShnungstage  an  die  Kapporeth  im  Allerhei- 
ligstMi  gesprengt  wurde.  In  diesem  Blute  lag  eigentlich  die  Tor- 
jiäuiende  Kraft,  nach  Leyit.  17,11.  Bas  zum  Sühnopfer  bestimmte 
.Thier  Tertritt  die  Stelle  des  darbringenden  Sünders.  Durch  Hand- 
lauflegung  wird  die  Uebertragung  der  Sünde  und  Schuld  auf  das 
•Haupt  des  Sühnopfers  sjmboUsirt.  In  dem  Blutvergiessen  des  ge- 
-schlachteten  Opfers  wird  der  Vollzug  der  stellvertretend  übernom- 
4nenen  Strafe  dargestellt.  Dies  Blut  ist  aber  für  die  Kapporeth 
(bestimmt,  indem  dieselbe  erst  mit  dem  Blute  besprengt  zu  einem 
.Sühnmittel  wird.  Denn  der  Fluch  des  Gesetzes,  welches  die  Kap-* 
poreih  unter  sich  birgt,  wird  eben  nur  durch  das  Blut,  das  Zei- 
chen des  vollzogenen,  schmerzvollen  Straf-  und  Misselhätertodes, 
in  weichem  der  Gesetzesfluch  zu  seinem  Rechte  gekommen  ist,  be- 
deckt und  aufgehoben.  Darum  heisst  es  Hebr.  9,  22.:  x^Q^^ 
»Ifkcc^^xxvfTlag  ov  yipetai^  äfpetXig.  Ueber  die  stellvertre- 
tende Bedeutung  des  Opfers  gegen  die  Parhermeneia  Bähr's 
vgl.  Kurtz:  das  mosaische  Opfer.  Ein  Beitrag  zur  Symbolik 
des  mosaischen  Cultus.  Mitau  1842.  eig  ipdei^iy  tijg  dixaio*- 
ffvyi^g  aivov]  Gdttlicher  Zweck  der  Aufstellung  Christi  ab  Kappo^ 
reth  in  seinem  Blute  =  lya  Sydei^fitcci  %iiv  oixmocvvtiy  avtov 
vgl.  Eph.  2,  7.  Luther:  „damit  er  die  Gerechtigkeit ,  die  vor  ihm 
■gilt,  darbiete.^'  Doch  ruht  diese  Uebersetzung  auf  der  falschen 
Auffassung  der  gleich  folgenden  Worte ,  welche  Luther  wiedergiebt: 
„in  dem  dass  er  Sünde  vergiebt ,  welche  bis  anhero  geblieben  war 
unter  gdttlieher  Geduld.'^  Denn  Paulus  hat  nicht  geschrieben  diit 
^^g  ätpicenkg  %mp  afAaQVfKidTeay  twy  TtQOjreyoyoztay  iv  %g 
uvox^  %QV  S'BOV.  Auch  erhielten  wir  durch  Luthers  Interpretation 
eine  überflüssige  Wiederholung  des  schon  v.  21.  ausgesprochenen 
Gedankens.  Endlich  werden  £e  Worte  eig  evdeii^v  Tijg  dixaio-- 
irwiig  avTOV  v.  26.  durch  die  Worte  €ig  to  elycti^  avroy  dUaiov 
erklftrt.  Es  kann  also  dixaipcrvyfi  &eov  hier  nur,  wie  v.  S.  eine 
bninanente  Eigenschaft  Gottes  selbst  bezeichnen^  und  zwar  weder 
die  Wahrhaftigkeit,  noch  die  Güte  Gottes,  wtis^dixatoffvvii 
nicht  heisst,  sondern  seine  Gerechtigkeit,  nämlich  seine  rich- 
lerliche,  vergeltende  Gerechtigkeit.  Hat  im  Akte  der 
Rechtfertigung  Sixaiovy,  dixccLocvy^  'd^€0v  ?=  ix  -^eov  oder 
ipniniov  d-eov ,  wie  wir  gesehen,  immer  eine  Beziehung  auf  die 
richterliche  Gerechtigkeit  Gottes ,  so  ist  es  willkührUch,  die  in  dem- 
selben Akte  operirende  dixaiocvy^  -O-eov  als  Eigenschaft  Gottes  auf 
seine  Güte  (xa(ig>  i'Xeog,  dydniij  XQ^^'^^'^'^^9  ff^i^ccy&Qoifuia,  was, 
wie  bemerkt,  dixaioffvpfi  gar  nicht  bedeutet,  vgL  G  ur  1 1 1 1  über  die  IV* 
fstiig  v^g  dmai^oavyvig  %ov  &€ov  in  den  Theol.  Studien  und  Kritiken 
Jahrg.  1840.  Heft  4.  S.  974.)  zu  beziehen.  Eben  so  «iUbohrlich  ist  es 
aber  den  epexegetischen  Zusatz  v.  26.  eig  to  elyai  avroy  dlxmov 
wi  d§,t^ißSyt9t  9t^.  zn  erklären:    „dmit  er.gjltig  sei-  und  in 
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Ottf  genchft  gpniberii«  «;  w/^  o^  CMI  kal  nonaher  leiae  ▼•s^ 
gehend  Gerechtigkeil  daterch  kund  gethin,.  dtm  er  die  Reckt* 
feKignng  des' Menschen.  okjektiT  durch  das  Bkit  des  StUmopfers 
vefüiittelt  Bein  Hess.  Denn  nw  der  steilyertretende  OpIerUd  konnte, 
der  gettlidien  Strafgerechügkeit  genügen.  Der  Einwand,  Gott- 
habe  nur  ftir  die  Hens^ken  seine  Gereditigkeü  zeigen  wollen,« 
wie  dies  der  Begriff  der  IWe^$«^  ausweise ,  ist  niditig*  Dasselbe 
Hesse  sich  auch  nach  Eph.  2,  T.  ron  der  göttlichen  Gnade  bekaupr. 
ten.  Was  Gott  ^n  Menschen  knnd  thnt,  das  hal  auch  in  ihm> 
seine  Begründung.  Thut  er  in  dem  blutigea  Opfertode  Jesu  seine. 
Gerechtigkeit  kund,  so  muss  auch  seine  Gerechtigkeit  diesen  0]tfer^ 
tot  um  ihrer  selbst  willen  eilieischt  haben.  Wäre  der  Zweck  nur 
ein  subjektiver  gewesen,  nimllch  das  Schuldgefühl  in  dem  Men-> 
glhen  auftnregen,  so  wäre  die  Dahingabe  Jesu  in  den  Tod  nicht 
Mn  Zeidien  der  gl^ttlichen  Gerechtigkeit  gewesen,  sandern  seitoeD 
Unwahrheit,  indem  er  den  Schein  erweckt  hätte,  als  yedange  dl» 
SNnide  realiter,  ein  Opfer,  das  sie  im  Grunde  dcNdi  nidit  rerlirngt,. 
mid  seiner  Wlllkühr,  indem  er  den  Tod  des  Unschuldigen  Tef»n- 
irtaltete,  oder  auch  nur  znliess,  ohne  dass  doch  die  Entsundiguf 
der  Menschheit  denselben  mit  Notwendigkeit  erfordert  hätte.  Der 
Yorwnrf  der  Harte  lidlt  also  grade  auf  diese  subjektiv«  Yer« 
söhnungstheorie  zurück.  Im  Tode  Jesu  ist  demnach  eine  objek^- 
tive  Ausgleichung  der  göttlichen  Gerechtigkeit  und  laebe  gegeben, 
und  insofern  die  Anselm'sche  Genugthuungslehre  auf  diesem  Fun-* 
damenle  ruht,  trifft  sie  mit  Unrecht  der  Vorwurf  der  grob-an> 
tiiropopathischen  Ausfährung.  Worin  ihre  Mängel  sonst  bestehen, 
darüber  Tgl.  meinen  Airfsatz  über  das  Veriiältniss  der  Anselm''> 
sehen  Satisfaktionstheorie  zur  kirchlichen  Yersohnungslehre^  in  der 
ETang.  Kirchenzeit.  Jahrg.  1844.  Decomberheft  Dass  nun  ab«r 
der  Apostel  in  dem  alfiec  Christi  eine  Kundthnung  der  göttlichen' 
Gerechtigkeit  erblickt,  hat  darin  srinen  Grund,  dass- die. Gnad^ 
Gottes  in  der  Keditlertigung  zwar  insofern  erscheint,  als  uns  ohnce 
Opfer  von  unserer  Seite  vergeben  wird,  die  Gerecktigkeitaker^ 
insofern  die  Vergebung  d#oh  immer  durch  ein  Opfer,  durch  da» 
alfia  diristi,  bedingt  ist  Allerdings  ist  dieses  Opfer,  da  es«  in 
der  Dahingabe  des  eingeborenen  Sohnes,  des  Geliebten  Eph;  1,  6v 
besteht,  zugleich  «ine  Kundthnung  der  göttlichen  Liebe  Job,  S,l^, 
aber  die  Nothwendigkeit  der  Dahingabe  war  doch  immet  in 
der  Vergütung  heischenden  Gerechtigkeit  Gottes  begründet.  NiehH 
zwar  die  Liebe  des  göttlichen  Wohlwollens  ist  uns*  nämlicb 
durch  C^ristttn»  erworben,  denn  diese  ruht  auch  auf  dem  Süiidaa 
und  hat  Christum  zu  s^ner  Errettung  gesendet,  wohl  -aber  diie^ 
Liebe  des  ^ötflichen  Wohlgefallens,  welche  nicht  beateht  mÜ 
dem  Missfallen  iet  gbtiiicheii  Geredvtigkeit  an  ^er  Sünde.:  Di« 
L^be  des  göttlichen'  Wohlgefallens  ruht  nur  auf  Christo ,  dem  €be^ 
rechten,  deir  das  gerechte  MissfaHen  Gorttes  an  de?  Sünde  gesühnt 
hat,  und  auf  dem,  der  durch  den  Glauben  an  -dem  ^gereckien  Var- 
aiteer  geMehtfertigt  ist.     Nicht  aowohl  alle  den  Som  VMm  fo- 
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9iB  dft«  ftüaAer^  «li  «tiAMhr  ^nr  Zorn  CbÜMf^eft  tli»8ite4t» 
litt  CliriiUis  gteäkäi,  ml»r  dbn  Zotii  CUItei  gigMt  iU^  SiSmiHf 
mdit  inioftni  dies»  gelidbtt  Greatvren  Gottes  >  sondern  Insofom  M 
mit  d«r  flotl  missLiehigelK  Suade  bsltaftett  Crootiirai  «nd. 

äitm]^  v&v  ^^£ofi}  ffidbt  don  Gnind  an,  der  Golt  %m  «W^sfti^: 
tif^  iiHttioavwt^  amtov  htgümad9»  ZMgkUh  vird  dtdurek  dl« 
Mi^eifebeBe  Bedetttiiiif  der  i4iuxiO(riyif  bflstit%t.    Denn  im»  (Ml 

Sfiikdeii  kisktff  in  Geduld  gretragen,  kann  ja  tticlit  V^ttntassimf:; 

Offenhaning  seiiier  Gttt,  toadem  nur  aar  Kandthuttng  'smftit 
Geroebtigiccü  süb»  Ttti^mg^  mxt  hitr  iasN.  T.,  s^  praet^tniMMW 
ttoglestia,  Yatbollassttng,  so  aach  Tmfuiym  Je8..Siir«  Mi  ti», 
aMkli  inegidilv  A&  17»  80l  und  mcQogqitß  Weish.  Sal.  11,  »&.. 
Singegeiii  ätpBct^  ist  «ondIwiatiLO,  Vergebung«  Die:  n#Biiaktan 
mbeigalasBenf  Saude  kaun  .aodk  spater  gestraft  werden,  vgl.  ftSanu 
Ky  W^n.  1»^  21-^83«  mit  lWm.%  &  0.  44—46.,  AkM  duf Q 
die  aftsehil  ^eiffdbeiM»  Sindti  Y^.  Gurlitt  a.  a.  0.  &.Wa.  W^ 
TVfmri&ya^fimi  .a]Mrgrrwaira  siasd  nidit  41e  vor  der  Bekehfütig  dev: 
Etesebiea^  aondorn  &e  vor  der  Ersckeinnng  und  dem  OpfeiMA' 
Christi  begangenen  Senden.  £s  kann  sidi  nur  fragen,  ofe  dkl 
SinSen  des  unter  4eni  fieeetaDe»  bescblessiBnon  AlttestaAeHiliehM 
BnndetvoHiefl  odei  die  Sünden  der  gesanunten  toDohcistllofaen  Menaolb-. 
holt  gemeint  sind«  Wir  glauben  das  erstere,  weil  Chtiittua  inseir 
ncm  Bibite  als  die  wahre  Kaf^rttk  b^xeic&net.  war ,  welche  im 
Sauden  realiter  getilgt  hat,  die  diirdi  die  vorhiUlick«  Ka|i|K)D«äi 
im  idlevheUif  steh  nur  verheiaBun^weise  sugedeckt  wurdion«  Oi^' 
waten  alber  die  Sünden  des  Volkes  brael«  Diese  Auffltssui^  mk* 
sfHfichi  auflii  dem  aAgegebenen  Zwecke  de»  Apostels,  den  G^e4aes-( 
sinia  dar  Juden  zu  beugen  (vgl»  v.  24.  zu  Aicciwfkepoi  dl^Qfstir)^ 
und  etttärt  iBe  spocielle  Hervcfffaebung  der  iWai^K  ^^  geMiclK«!- 
iiuaio&vvi^.  Welche  die  Jude»  dwroh  ihre  €(ffct  rofi^  ]^eie4e(^ 
gestellt  SU  haben  metnien.  Es  würde  dann  uniere  St^le  roUkem-« 
men.  ealspitoehen  Hebrit  9^  15. :  xm  Std  vovto  deetdifn^c  nctn^t 

my  iijst  T^  üf^Mff  iia^xjj  TUtf^acatnif  9%L  und  A&  tB,99u. 
A$€o  nwtta^  mv  ^im  iivvii^tf^e  ip  «^  POMf  MlcsilcnAttC  ^^ 

seiisft  ndrd  Chf hitua  dargestellt  als  der,  welcher  durch  seinesiOpfeiH. 
Iferft  lEen  Flhtfhdss  AlttestaitientUditn  Komo»  aüifgehoben  ImiI^  vf^i 
6al;a,  13«  Bph»3, 15.  Col.8,.14»,  und  «war  speciDll  um  die»  we)A^ 
uBieB  dem  Nomu>s  stehen,  zu  eriesen,  GaL  4,  5*  Ilamll  lit  iiiMt 
asuh  an  uitl  für  sieh  selbst  die  SüiideniMiiuld  der  H^id«iwek  tsr 
lifft,  vgfL  GaL  3,  13.  Eph.  2,  15.  Denn  mit  der  Airfhebung  Ain 
mioiaiachan  Nemo«  ist  nitcht  nur  M^leioh  der  Schuldbrief-  ihrtüi. 
eiganan  Geviaaelisgeaetaee  aevfissen,  sondern  der  absolute  SchuLii 
MC,  der  wlo'bUher  gegen  die  Juden,  so  etwa  in  Zdfunft  «KJh 
geg^n  dM  Heiden  hüte  aengen  iMtenen.  Esi.  reastahl  silh  abfffi; 
dai^  mlä  der  Anfhebui^  dcu.  Smmio,  %U  dar  yeUhemnwiifnjniA 
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§n\kT  auch  die  Sündonaehitld  der  nadbcbruiilicheii,  wU  dia  der  ron^ 
fhristlidieA  Menschbeli  aitfgehobeM  ist,  Tgl.  Joh.  2,  29-  1  Mb  2$  % 
Der  aUgeoiein  gältige  dogiaatiscke  Gehalt  tritt  bei  dem  Apoete} 
.überaU  ia  ef eciell  geadiicbtliclier  Daritelloiigsft^iii  auf«  Saee  der 
Apoetel  Toii.  einem  YorbeileBsen  der  unter  dem  A.  B.  geach^bfn^n 
Sündieii.  redei,  vekho»  eine  Manifeetatieii  der  rergelteiideii  C^ereet^ 
tjgfceitGottea  eifordert  habe,  das  schlieast  natürlich  niehi  an%  daef 
nicht  att<^i  linier  dem  A.  B«  rektiye  und  Torläufige  Offenbanuigtn 
der  göttlichen  Straligereditigkeit  statt  gefunden  haben  eeltten^  die 
heohete  und  ausreichende  Enthuflung  der  ÖMUMffvpfi  geschah  aber 
erst  in  4em  Sühaepf^ode  des  Sohnes  Gattes.  —  id^  vfi  ^vAxfjf 
%ov  ^eov>  ist  mit  dpa  t^v  TrtXQitny  xwi  verbinden  =:=  öm  %6  f$^ 
qUva$  %i%f  &€oy  tä  nQoyayoPota  äiiai^tiiiji€c%a  iv  vjgf  iy^XÜ 
fxilvotf.  Die  apox^l  Gottes,  seine  Naehaieht,  ist  zu  u^rsehiä* 
dep  Tmi  dc^  T^^Q^  seiner  Gnade.  Erstere  yerschiebt  4^  S«|k 
^enstrafe,  letztere  habt  sie  gänilkh  auf,  von  der  ttvo^f  i^eht  di# 
^dge^s^y  von  der  xd^ig  die  a^cig  6ii«l^^v  $m^  Die^  Neth? 
irendigkeit  der  eydsi^iq  %^g  öuuu^ciyfi^  wird  beae«g(  durch  dif 
Verachtung  und  falsche  Deutung  der  göttUc^en  ivm^'f  wekhe  «ach 
9»  4.  Israel  sich  zu  Schidden  kämmen  Uei|s.  —  ¥.26^  iK(^ 
fivdß^y  %^g  iixct^offvyfH;  umüv  iv  t^  v^y  itmQ^\  enthät.fjfie 
WiederauiiuJime.  ron  aiq.  eydei^y  tijq  diKaiOffvyfiq  4timu  v.  M» 
nttt  i>achdrücklicher  Hinzu(figung  der  ZoltbestiMiuiig  iy  r^  ypy. 
Wi^.  >  wo  also  nun  das  Vorbeilassen  der  Sünden  unter  g6ttlii0ief 
Geduld  aufgehört  hat.  Die  Präposition  Jti^q  wechEselt  mit  ^q  wjsht 
nur  aus  eupfaonischem  Grunde,  um  die  dreimalige  Wiederheiung 
der  lezteren  (eiq  eväuiiy  n%X.  v.35.,  sl^  evdeil^iy  h%X.  t.M  >9l« 
PQ  0iycti  xtL  ebendas.)  z.u  yermeiden.  Der  ren  IiU'Chnianii 
fNipirte  Artikel  ngoq  [v^.v]  evd^iiiy  konnte  icht  aein^  aurückr 
welaeftd  auf  die  schon  namhaft  gemachte  eyieiii^q*  —  ^iq  vd 
^ytH  avtiy  dina^ayll  damit  er  gerecht  sei^  d»  i.  ron  dea  Me^n* 
lehen  als  solcher  anerkennt  werde ,  vgl*  y.  4,  Ueber  die  teleele-^ 
gliche  Ausdracksform-  s.  zu  t.  lt.  xal  i$xa$ovy^a  %iy  4m  md*' 
a%maq  ^ii^ov]  Wie  ^q  to^  eiy^ii  av^oy  dincttoy  Epexegeae  Ten 
n^^q  (ßiq^  iydep^iy  x%Ly  so  ist  nocl  d^moSyra  begleitende  Be^ 
atimmui^  zu  dlmi'Oy*  Der  Naobdruk  ruht  auf  vov  ix  ni&teiüi 
V^G^tl.  Die  Gerechtigkeit  Gottes  erweiset  sich  auch  in  der  Recht« 
fe^Ugung  darin,  d^ss  er  nicht  den,  welcher,  mit  W^ken  lungihf» 
die  aeiner  GerechU^eil  nicht  geiiAgen,  sendeifn  nur'  den  iKfihtrf 
fertigt,  w^dcAier  sieh  Chiisti  Gereehtiekeit  im  Glauben  a«meejgnel 
hat.  Tgl.  1  Joh.  2,  1.  Ueber  toy  h  ndr^etaq  ¥gl  lU  «oac^.^ 
iif$^ei(xg  2,. 8^  ^/4|otot^  fehlt  zwar  in  einigen  Codiceat  u«d  TBüikl 
in.  itfidpren»  doch  ist  «s  wehl  wegen  der  angegebenen  Belüehuiig 
de»  Tpf^finq  a^^J^iCPoHy  dUt^Hip^  die^e«lall^^i^anat  w<erdfiiriMisale^ 
ah^  &cht  «i  betrachten.  Es  isjb  vieUe^^ht  au  jenen  HaAdsfhriAfH 
Mih  ide«  A#ja)!t>gie  ron  t. 28  v.  .80^  atiagHüaUen«  ' 

;>    oWU  hsd^eu,  min  also  hier  r.S4-Hi0  ein^  m»at  andktle'ül^ 
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tli0  anerkannte  «edes  propria  der  paullnitichen  Reeklfeftlg^BgfiMi#<r. 
Wir  sahen  ^  dass  Ton  gdttliehen  Eigensehaften  die  xaQig  und  di^ 
Sixawtrvyij  als  operirende  in  Betracht  kommen.  Die  artoXvtQt^^ 
^tg  ev  Tc^  a%ptau  Xqi^ov  enthält  die  Vermittlung  und  Ausglei- 
chungf  dieser  durch  die  Sünde  des  Menschen  in  ein  antithetisches 
•Verhältniss  gestellten  göttlichen  Qualitäten.  Durch  diese  ärtoXv- 
rQtaatq  ist  nun  dem  Menschen  die  dixalcocig  ervorben,  bestehend 
In  der  ä^ecig  tSp  afiaQTmv,  Das  subjektire  Medium  der  An* 
aigniing  dieser  objectir  in  Christo  TOrhandenen  und  erbetenen, 
rechtfertigenden  Gnade  ist  auf  Seiten  des  Menschen  die  niutiq* 
Wir  haben  noch  diesen  letzteren  Begriff  nach  seinem  Wesen  und 
nach  seiner  Wirkung  genauer  tu  erörtern.  Es  kann  unter  nictt^ 
nidit  eine  blos  Terstandesmässige  Anerkennung  der  Wahrheit  des 
Yers^nungsdogmas  oder  des  Offenbarungsinhaltes  überhaupt  ge* 
meint  sein.  Diese  wäre  ein  Werk  der  Natur,  als  solches  selbst 
^  e^ffov  yofjtov  und  demnach  nicht  Mittel  der  Rechtfertigung. 
Wie  könnte  auch  ein  solcher  aus  der  sündhaften  Menschennatnr 
selbst  stammender  Glaube  eine  dieselbe  umwandelnde  und  über  sich 
ielbat  erhebende  Wirksamkeit  üben,  wie  sie  ihm  überall  in  det 
SelM^ift  augeschrteben  wird,  eine  weltüberwindende  Kraft  sein,  als 
welche  er  1  Joh.  5,  4  bezeichnet  wird?  Vielmehr  ist  ein  solchef 
€ttirabe  nur  die  nicti^  vexqoc^  yon  der  Jak^  2,  20  die  Rede  ist, 
ein  Besitzthum,  welches  den  Menschen  mit  den  Dämonen  gemein 
bt,  welches  deshalb  auch  nur  die  (pqlxti  ebendas;  v.  19.  erzeugen, 
nicht  aber  in  der  ayänfj  sich  wirksam  erweisen  kann ,  Gal.  Ti,  6« 
Der  heilbringende  Glaube  ist  nach  der  Schrift  A.  u.  N.  T/s  nir- 
gends eine  blos  verstandesmässige  Anerkennung  der  Offenbarungs- 
Wahrheit,  sondern  überall  ein  Herzensrertrauen  auf  eine  gottgege- 
bene  Gnadenverheissung.  Ilifpvi^  und  iTtayY^Xlct  sind  überall 
aufs  engste  verknüpft,  als  solches  Herzensvertrauen  erweiset  sich 
das  Wesen  de«  Glaubens  aller  Glaubenshelden  des  A.  u.  N.  Bundes, 
▼gl.  Rom.  4  die  Schilderung  des  Glaubens  Abrahams  undHebr.  11. 
Ihis  Objekt  ^^9  heilbringenden  Glaubens  im  Allgemeinen  ist  jede 
V^erheissung  einer  göttlichen  Wohlthat  und  Gabe,  das  Objekt  des 
rechtfertigenden  Glaubens  im  Besonderen  ist  aber  die  Ver^ 
helssung  von  der  göttlichen  Wohlthat  und  Gabe  in  Christo,  von 
der  durch  ihfi  den  Versöhner  erworbenen  und  in  ihm  bereiteten 
Sindenverrebung,  wie  dies  allein  schon  v.  24.  das  dtxaiovfjieyoi 
diä  v^q  vcrtoXvrQ(i(T^O}g  tijg  ip  XQictf  ^Itjcrov  erweist  Dieser 
heilbringende,  rechtfertigende  Glaube  ist  nun  aber  selbst  nicht  ein 
Werk  der  Natur,  sondern  eine  Wirkung  der  göttlichen  Gnade. 
0enit  aueh  daa  Trefflichste,,  was  aus  der  Natur  stammt,  ist  nur 
ßesetzeswark  und  kann  als  solches  nicht  rechtfertigen.  Wir  wür^ 
den  hifcht  gerechtfertigt  SayiQmp ,  r^  airov  xagm  ▼«  24. ,  wäre 
die  n;/)crrf^  die  der  menschlidien  Natur  zurückgebliebene  Kraft  der 
eigenen  Annahme  Att  AnohitiiiotTig  iv  Xqicif  I^trov.  Denn  diese 
Anhahme  mit  ihrem  uhmitlelbaren  Effekte,  der  Neugeburt  des 
elMseliliehen  Heraehs,  ist  in  sich  so  werthrollj  data  sie  allerdings 


dm  luihedingteii  Werth  der  gftUJiciieii  Giptde  «chmileni,  ihr  tU 
milvirkendes  Verdienft  an  die  Seile  treten  wurde.  Nnn  aber  eagi 
die  Schrift  uibedingt  %o  Y^Y^pvfuUvov  in  ti^g  aagnog,,  <ri^£ 
Sffti^  Joh.  3»  6. ,  die  7tifft$g  aber  ist  nicht  sarkischer ,  8<mdeia 
pneumatischer  Natur,  sie  ist  also  ein  yeyeyyfjiiipop  in  toS  nv^v^ 
fkazOQj  ehend.;  nun  kann  aber  Niemand  zu  Christo  kommeq,  et 
sei  denn ,  daM  ihn  üehe  der  Vater  Joh.  61,  44.,  der  Glaube  ist  aber 
nichts  anderes,  als  das  Kommen  zu  Christo,  also  das  Resultat  dti 
Zng^s  des  Vaters  zu  dem  Sohne  durch  den  Geist.  Besondere  wicK** 
tig  für  die  Erkenntnis«  des  Wesens  des  Glaubens  als  einer  Wir* 
kuag  des  göttlichen  Gnadengeietes  ist  Eph.  3,  8  —  10.  Ist  des 
Glaube  ganz  oder  halb  ein  Werk  der  Natur,  so  hat  weder  da# 
xä(^Tl  i(T%€  aea(a<rikiyQi ,  noch  auch  das  ovn  iS  v[A£y,  ^eop 
ro  dm^or,  noch  das  #Va  fi^  tiq  ^av^^ci^var,  noch  endlich  dM 
avvov  Y^Q^  ifffisv  TtoififAa,  xvitTxkiyteg  ip  Xqi^  ^I^ffqv^,  MioA 
ToUfcommene  und  unbedingte  Geltung.  Denn  es  findet  dann  we<» 
nlgstens  eine  Theilung  statt  zwischen  der  Gnade  und  unserem  Yer-' 
dienste,  der  Gabe  Gottes  und  unserem  Werke,  der  Selbstruhm  isl 
keinesweges  zu  nichte  gemacht,  wir  sind  dann  nicht  nur  Gottes, 
sondern  auch  unser  Werk,  und  nicht  durch'  Gott  allein  geschaffen, 
sondern  Mitschöpfer  unserer  ron  Gott  geltenden  Gerechtigkeit  und 
unserer  Erneuerung  in  Christo  Jesu.  Als  Wirkung  Gottes  und 
seines  nysv(Aa  wird  auch  die  nitrti^  ausdrücklich  bezeichnet  Rom« 
12, 3.  1  Cor.  12,  3»  9.  2  Cor.  4,  13.  Gal.  5,  5.  Der  rechtfertigende 
Glaube  ist  also,  wie  wir  bisher  gesehen,  goltgewirktes  Herzens« 
▼ertrauen  auf  die  durch  Christum  erworbene  Versöhnung,  oder  auf 
die  im  Worte  des  Eyangeliums  Terheissungsweise  uns  erbetene 
Gnade  Gottes  in  Christo.  Es  fragt  sich  nun  weiter,  inwiefern  ge- 
rade der  so  geartete  Glaube  das  subjektive  Mittel  der  Aneignung 
göttlicher  Versöhnungsgnade  sein  kann.  Die  Antwort  ist,  insofern 
er  als  Vertrauen  auf  Christum  den  Mittler  seiner  innersten  Natur 
und  seinem  eigensten  Wesen  nach  nichts  Anderes  ist,  als  ein  yttt 
zichtleisten  auf  alles  eigene  Werk  und  Verdienst  und  ein  sich 
Stutzen  allein  auf  Christi  Werk  und  Verdienst,  oder  insofern  er 
das  die  Gerechtigkeit  Christi  ergreifende  Organen  des  in  sich  un- 
gerechten Menschen  ist.  Glauben  im  specifisch  eTangelischen  Sinne 
des  Wortes  heisst  eben  nichts  anderes^  als  nicht  vertrauen  auf 
eigene  eqya  pofikov,  sondern  vertrauen  auf  die  a7ioiv€Q4»(F$g  dtä 
toi  aijMXTog  tov  X^igoiÜ.  Eine  Verheissung  kann  nur  durch 
gläubiges  Vertrauen  umCasst  werden,  eine  andere  Form  der  Besitz'^ 
ej^eifong  ist  der  Natur  der  Sache  nach  gar  nicht  denkbar.  Es 
ist  aber  auch  wichtig,  den  in  diesem  Verhältniss  von  objektiver 
Versöhnungsthat  Christi  und  subjektiver  Glaubeusaneignung  des 
Menschen  an^und  für  ßich  selbst  beschlossen  liegenden,  schriftge* 
Blässen  und  acht  paulinischen  Gedanken  noch  weiter  zu  entwickeln 
und  zur  Verhütung  jeglicher  Alteration  wahrhaft  evangelischer 
Rftdvtfertigungslehre  eigens  herauszustellen,  dass  nämlich  der 
(Mifibtt  Im  Akte  de?  ]^editfertigung  in  keii|er  W^ise  setner  e%e{ifui 
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«ttiffthen  Qoalitil  und  ViHirefftlclikeit  nach,  tioeh  auch  inlfinsi«hi 
auf  die  aus  ihm  herrorgehende  LieBe  und  guten  Werke  in  BetraehV 
ktonit.  Wire  die  Erneuerung  dea  Herzens  und  LeBena  mitwtr^ 
kender  Grand  der  Reehtfertigting,  "vrie  könnte  diese  letztere  dann 
beachrieben  Verden  als  bestehend  altein  in  der  Vergebung  derSiln* 
d«n  R9)tt.  4,  7.  8. ,  und  zwar  einer  StndenTergebung,  die  schon  in 
der  Loakanfung  durch  Christi  Blut  Tollständig  erworben  und  Tor* 
h^nden  ist  E|^.  I9  7.,  so  iä^B  also  der  Glaube  sie  nicht  irgend 
irie  erwirkt  oder  ergänzt,  sondern  sie  nur  einfach  6immt,  wie  sie 
bereitet  daliegt?  Deshalb  kann  auch  nicht  nur  gesagt  werden, 
ihr  seien  versöhnt,  sondern  auch,  wir  seien  gerechtfertigt  Sicc 
tfjc  dnoXvvQeiffseog  Rom.  3,  S4.,  käme  aber  der  Glaube  hier  in 
Betracht  als  Kraft  der  Neugeburt  zum  geistlichen  Leben,  so  wür* 
den  wir  nicht  gerik^fatfertigt  durch  die  Versöhnung  an  und  färsich 
ielbst,  insofern  eben  der  sie  ergreifende  Glaube  ihr  nichts  hinzu- 
ffigt,  sondern  wir  würden  gerechtfertigt  durch  den  neuen  Menschen 
in  uns  als  Wirkung  und  Frucht  der  Versöhnung.  Vgl.  auch  Rom. 
2^,  9.  das  fiictxita&dyTBg  ovy  ip  %m  awöiJ  a%(iöcti:  Der  C^ube 
rechtfertigt  also  mit  einem  Worte  nicht  um  seines  eigenen  Wer^* 
thes  oder  um  seiner  ethischen  Wirkung  willen,  sondern  allbin  um 
seines  Objektes  und  Inhaltes,  um  der  Gerechtigkeit  Christi  willen, 
die  er  ergreift  und  besitzt.  Nur  so  ist  auch  die 'Frage  des  Apo^ 
stels  Rom.  6,  1. 1.  zu  verstehen:  rl  ovy  k^oüiAev ;  enipevoviiBP 
tyctfiaötlf^  %va  ^  %a^*$  nXeovatTtj;  Denn  war  mit  dem  recht- 
fertigenden Glauben  immer  schon  seine  heiligende  und  erneuernde 
Kraft  und  Wirkung  mitgedacht,  kam  er  bisher  nicht  lediglich  in 
Betracht  altf  das  die  Sündenvergebung  sich  aneignende  Medium,  so 
hat  diese  Frage  gar  keinen  Sinn.  Erst  nach  absolvirter  Schilde- 
rung der  rechtfertigenden  Kraft  des  Glaubens  schildert  der  Apostel 
in  unserem  Briefe  vom  6ten  Kapitel  an,  wie  auch  sonst,  vgl.  Gal. 
5,  IS  ff.,  die  heiligende  Kraft  des  Glaubens.  Ist  diese  letztere 
Wirkung  der  ersteren,  wie  kann  sie  zugleich  ihre  Ursache  sein, 
rat  die  Heiligung  des  Menschen  immerdar  unvollkommen,  so  dass 
überall  in  der  Schrift  ihr  Wachsthum  gefordert  wird,  wie  kann 
sie  der  Vollkommenheit  Chrirti,  welche  in  der  Rechtfertigung  unn) 
^anz  zu  eigen  gegeben  wird,  irgend  wie  ergänzend  zur  Seite  tre- 
ten, d.  i.  ein  integrirendes  Moment  der  Rechtfertigung  selbst  bilden  ? 
Ist  das  neue  Leben  des  Wiedergeborenen  noch  fortwährend  von  d^r 
itande  befleckt,  vgL  1  Joh.  1,  8.,  so  kann  nicht  dieses  neiie  Leben 
der  Grund  oder  auch  nur  der  Mitgrund  unaeter  vollkommenen,  vor 
Gott  geltenden  Gerechtigkeit  sein,  sondern  dieser  Grund  ist  einzig 
und  aliein  das  heilige  und  vollkommene  Opfer  Christi ,  das  durch 
den  Glauben  unser  Bigenthum  geworden.  So  erweiset  sich  die 
Bchriftgemässe  Wahrheit  der  protestantischen  Lehre  von  der  impu*- 
fatio  jusütiae  Christi,  von  der  justificatio  per  Üdem  nicht  propter 
idem,  80  wie  des  reförmatörischen  SchiboUths  des  sola  fide.  in 
diesen  oft  todt  und  starr  genannten  Formeln,  ist  dem  durch  Worl 
imd  CMst  Ootlea  in  der  Sunde  und  Gnadte  Erfahrenen,  wahrhaft 
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Wie  null  dlerApMlel  sckon  hei  i«r  EntwiclMhwf  raner  Recbti- 
«MttiriiBirf lehre  aelhrt  r.  S4  —  M.  4ie  ^ebarisdie  Beitehiilig  «Af 
ien  i^eeetaewlds  te  JiMlen  hei  dmrcUlBlDen  {eeeen^  m  frill  jeM 
»Mk  VblkBvlvnfj;'  dieeer  Eniviekelwif  die  bisher  nwbr  noch  iwNbdi'r 
l^ittene  md  snr  an|;<ede«tete  Ahfkhft  9  den  v#rk|^rechtett  Mbni 
««  deniithigm,  effes  und  gletchea«  im  IrivAifUremlefi  Benutttoü 
etiles  eiMhtelien  Siegee  hertor,  ntf-^nM.  *— 

Y.  W«  M9V  oiv  4  3K<i(V|f^<r»$;}  Wo  iel  nuh  4 es  &i|i<- 
teea?  Sine  iAniehe  Ferü  der  Frage  1.  iCor.  I,  W»  16^  Ab 
ÜAfc.  a,  85.  S  Pelr.  3,  4.  b  dem  Trei;  (Serticvlt  TicUlri«&  &•>* 
fei»)  Hegt  gielcbeam  ein  Aufendieii  des  EiktechviQideiieii  enffedet*- 
tel.  ^w  folgert  «vs  der  V.1II--36.  «ntv^ickelten  Rechtfwtf|uiige';- 
lehre^  dk  ehen  eile  acenix^crr^  htt  Ter8€hfriiidei&  leesen.  ^  «lev« 
^f^ov^  glerieüe,  «tcht  «o  ««t;/«^^«  4,  2.  gloriendi  meieeia.  Dei 
Rilhneii  eeDNii,  nicht  nnr  der  Orvnd  oder  fiegei^efcan4  dce 
Rfthmene  iat  verschvmiden.  Allerdings  nur  Jene«,  weil  dieser. 
In  Yölliger  SIegegewiseheit  fleht  der  A^etei  andi  den  haftnäfjdf i- 
eten  (kgner  verstmunen.  Der  Artikel  Tor  xav%f^^t%  beseiehhet 
ein  hekimntes,  ojft  getriehenes  «nd  gehörtes,  oder  öfter  geben  her- 
^ergehobenee  und  lurüekgewieaenea  (Tgl.  2,  17.  3,  19.)  Rühmen. 
Sa  kann  elso  nur  von  der  ? on  K.  2.  an  überdl  oblique  f  eiüchtigr 
ten  xavxfl^'ig  der  Juden,  nicht  ron  der  aller  Menechen  im  Allgf^ 
meinen  die  Rede  sein.  Richtig  erklärt  demnach  schon  Theodor  et, 
mit  demChrysost.  Theophyl.  Oeium.  äbereinstimmen,  ^Hav^ 
Xiff^  durch  t6  "bifjfjkip  fwif  ^Jovdixi(op  ^qovnifia.  Die  Mtt^^i^ 
mi  der  Juden  besog  eich  aber  auf  ihre  eqya  t^ptov  vgl.  Eph.d,  9*: 
0^9»  i^  iQyo}y^  2pa  fi^  tig  leuvx^iCfitah  1  Cor.  1,  29.  Ein  echb^ 
^ttft^s  Bei^lcl  solcher  xavx^^^^  findet  sich  Luk.  18,  11  ff.  '  Di^ 
Apostel  erbennt  nur  ein  Käv%äffd'at  er  na^i^  an,  vgl.  1  Cot* 
1,  al.  2€or.  10,  17.  6aK  6, 14.  iliexSi^ffd^i^  Theioderet:  odn 
1^1  ;(£efnK  kx^'  ixxleleip  ä^sichlieasen,  d.  h.  entweder: 
den  nicil  herdnlassen,  der  draussen  ist,  edet:  den  hiaauaBthnf- 
feil,  der  drinnen  ist.  Dann  melaiiJieriech:  jiieht  «nlassen, 
nen  admltt^re,  »der:  entfernen,  remerei^  In  lebttever  BedeU- 
inng  hier,  trleCbl.  4,  17.  diä  noio^  vofHitf;]  naml.  ilie%ketif^%. 
Durch  welehei  Gesetz  kt  alles  Rühmen  Misgescfalessenl  %&p  i'^ 
f^ril  der  Werk«?  d.  h.  durch  das  Creselz^  srelcfaes  Werke  ge- 
bietet?, ot;^^]  nicht  durch  dies  Gesetz,  denn  dies  uahrt,  ifie  die 
Erfdirung  an  den  Judeik  zeigt,  obgleich  gegen  :aein»  Zweck  und 
seine  BiStimmung,  Erkenntnisir  der  Sünden  in  erzeugen,  den  ge- 
setaliehen  Stob'  und  die  Ruhmsveht  der  Menschen.  Des  Creselz 
kann  seiner  Naiur  nach,  wMin  euch  nicht  Umiche,  dnch  weA%' 
etens  Veffanlaisong  snt  falsohinl  xctifxijinis  werdion^  das  Erangeliiiii 
eher  auch  nicht  einiftal  das  letztere;  aXkä  öw  t^iftov  fiicce^^ 
§uimL  JljSMkeifr&fi  ^  mtixiia*^*  „Sepdetn  dutoh  des  GesHc  des 
(HcnheM^^  d.  h.  dtrth  dae  Geseilt  welches  den  Glanbett  t^kieinl. 
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Der  Af«ttet  liebt  ÜBTfjleidieR  eckileidettde-  miit'  gfcisttFAlte  AsIitkekeML 
Das  Gesetz  Mosis  ist  ein  rofiog  egycop,  das  ETan^elum  ist  eirenlr 
lieh  der  Gegensatz  dea  rofiog  und  doch  ist  es  auch  ein  po^ogj 
äbtr  ein  rifiog  Ttltn^iag^  ein  Gesetz,  das  nicht  zur  Vollhringmig 
von  Werken,  sondern  zur  Annahme  der  jundenverfebenden  Gnade 
auffordert  So  spricht  der  Apostel  auch  1,  5.  ron  einer  inäxo^ 
nicremg ,  einem  Gehorsam  gegen  den  Glauben ,  und  1  Joh.  3,  Sd. 
heisst  es:  aStfj  ictlv  ^  €ptoX^  avTOP,  iint  nifftevata^BP  t^ 
ovoiiaTi  tov  vlov  adtov  '/i^crot;  XqicaS  xrk.  Es  behält  also 
yofAOg  audi  in  der  Zusammenstellung  Ton  pofiog  Ttlcreüig  die  Be- 
deutung Norm,  yerpflichtende  Richtschnur,  und  hcisit 
ninnals  Lehre,  Tgl.  R5m.  8^  2.:  vofbog  nvaipatag  und  voikoig 
&(ieeQvlag,  9,  31.:  v^ji^oc  dixaioirvpisg ,  Jac  1,  35.  2,  13.:  w* 
flog  ikevd-^qlag.  —  V.  29.  Xof(X,ofiB&a  y^q\  ^^^  textus  re^ 
teptus  liest  ovp  statt  y^  >  ^^^^  ^^  letzteres  die  durch  äberwie- 
Inende  äussere  Zeugnisse  gesicherte  Lesart*  XoYC(jBcd'€ii  ist  sieht 
t=i  Gvi.koyC^etrd'oti  schliessen,  sondern  s.  r.  a.  dafür  halten, 
erachten,  vgl.  2,  3.  8,  16.  Paulus  stellt  seine  Reehtfertigungi^ 
lehre  als  durch  seine  Torhergehende  Deduction  zur  allgemeinen  An- 
erkennung gebracht  dar.  Das  kofC^SG^at  inTokirt  übrigens  kei^ 
nen  Zweifel  an  der  objektiyen  Wahrheit  und  Gewissheit  der  gehegt 
ten  Meinung.  ÖMaiovcdw  nlfftei  civ^qtanov  x^oqlg  egy^^p 
pofiov}  Die  Wortstellung  Ttlatei  dixaiovcO^ai,  welche  die  recepta 
hat,  ist  durch  geringere  Autoritäten  rertreten  und  sieht  einer  Cor- 
rektur  ähnlich,  um  die  Ttlarig  als  das  Hauptmoment  hervortreten 
zu  lassen.  Doch  kann  auch  das  in  der  Mitte  stehende  niatet 
schärfer  accentuirt  werden.  Luther:  allein  durch  den  Glauben. 
Die  Katholiken  warfen  ihm  deshalb  Schriftverfalsehung  vor,  weil 
das  Wörtchen  allein  nicht  im  Texte  stehe.  Doch  mit  Unrecht. 
Denn  da  Paulus  nur  einen  zwiefachen  Weg  der  Rechtfertigung 
kennt,  den  durch 'Gesetzeswerke  und  den  durch  den  Glauben,  so 
folgt,  dass  wenn  der  erste,  wie  hier,  ausdrücklieh  ausgeschlossen 
wird,  allein  der  andere  übrig  bleibt  YgL  das  eap  ^iti  Gal.  2, 16. 
Nicht  nur  die  Kirchenväter,  sondern  auch  eine  deutsche  Bibelüber- 
setzung Tor  Luther,  Nürnberg  1483 ,  und  selbst  zwei  italienische, 
Genua  1476.  Venedig  1&38. :  „per  la  'sola  fede,'^  haben  diese 
particula  exclusiva  •  ihrer  Zeit  ohne  Anstoss  gebrefucbt.  Das  sob 
flde  steht  übrigens  im  Sinne  von  tantum  fide,  nicht  von  fide  soli- 
taria,  insofern  der  rechtfertigende  Glaube  stets  y<m  guten  Werken 
begleitet  ist  Daher  sagte  die  protestantische  Theologie:  Fides 
sola  justificat:  at  nee  est,  nee  manet  sola.  Inlrinsecns  operatur 
et  extrinsecus.  Auch  der  Einwand,  ^qya  pofAOV  seien  doch  nur 
die  Werke  der  Unwiedergeborenen,  nur  diese  nicht  aber  die  i'gya 
uyad^a  der  Wiedergeborenen  sdiliesse  der  Apostel  von  der  Recht- 
fertigung aus,  hält  nicht  Stich.  .  Denn  wollte  der  Wiedergcborime 
: seine  eqya  äya&d  als  Grund  der  Rechtfertigung  gelten  lassen, 
"•0  fiele  er  dadurch  in  die  gesetzliche  Stellung  zvrüek/ suchte  mcht 
in  Christi  Werk,  aonderii  in  seinen  gutes  Werken  die  voUkemmeiie 


ItoietotttrtBlhuiyi  u»A  stMqidte  ab»  MllMi  viieder  sein«  i'^a 
ay'a^a  diirch  die  gcMtiliche  9e«ieliuig,  die  er  ihaen  ghbt,  m 
elg}'«!^  yoft&v.  S.  su  t.  20.  —  V«  39.  Nachtraglicher  Beifeii 
Iftr  die  Riehtigkeit  dea  Sataea  y<28«,  daas  nämlich  nur  der  Glaube^ 
nicht  die  GeseUeswerke  rechtfertigen«  Der  Beweia  wird  ws  dar 
unhaltbaren  Conaeqnena  geführt,  welche  die  gegentheilige  Annahna 
enettgen  vnrde»  Wnrde  der  Menach  gerecht  durch  die  e^^ 
9f0f»^Vj  80  wäret'. Gott  nur  der  Juden,  nicht  auch  der  Heiden  Giotli 
da  er  nur  d^n  Juden  den  rofboc  gegeben  hat.  ^  führt  eine  aar 
dere. Annahme  ein,  die  eben  su  etatuiren  wäre,  wenn  der  Sali 
T.  2S  falach  wäre ,  Tgl.  *i,  4.  ^Jovdai^^  q  S'S^i  [JkoroiP ;]  naniL 
ictiy.  elpal  ^$yag  alicujns  9bb%^  Jemandem  angehören, 
Lnk.  20,  38.  GaL  3,  20.  Gehört  Gott  nur  den  Juden  an? 
Es  ist  alao  nicht  nothwendig  ^eog  au  wiederholen  im  Sinne  von 
^  o  ^eo^  ^lovdalfAV  ^ovov  ic^lv  x^eog;  —  ovxl  ^iixl  i^vävi\ 
bildet  eine  aweite  aelbetständige  Frage ,  während  die  weniger  be^ 
glaubigte  lectio  recepta  ovxi  de  xai  i^v&v;  nur  den  zweiten 
Theil  der  einen  mit  r^  beginnenden  Frage  ausmacht,  val  xai 
i&pßy]  Gott  ist  auch  der  Heiden  Gott,  insofern  er  auch  der  Heiden 
Heiland  ist.  Daas  er  auch  der  Heiden  Schöpfer,  Herr  und  Richter  sei, 
eifcannte  selbst  der  jüdische  Fartikularismus  an.  Hingegen  beaeugte  die 
Attteatml.  Prq>hetie  in  der  messianischen  Verheissung  yon  der  Berufung 
der  Heidenwelt  auch  das  erstere ,  dass  Gott  der  Heiden  .Gott  als  der 
Heiden  Heiland  sei.  —  V.  30.  Paulus  argumentirt  et  concessis, 
nänriich  aus  d^r  feststehenden  Annahme  von  der  Einheit  Gottes. 
Ist  er  Einer,  so  musa  auch  sein  Rathschluss  über  das  Menschenge- 
schlecht einer  und  derselbe  sein.  Wäre  er  nur  der  Retter  der 
Einen,  nicht  auch  der  Andern,  so  wäre  er  selbst  nicht  Einer,  son- 
dern ein  Doppelter.  iTtelneg]  quando  aemel,  quandoquidem,  weil 
einmal,  das  alte  sintemal,  setzt  eine  gewisse,  zweifellose 
Sache.  Die  weniger  beglaubigte,  Ton  Lachmann  rec^irte  Lesart 
eineg  aiquidem,  wenn  nämlich,  ruht  wohl  nur  auf  Correktur 
oder  Verwechselung  der  Abschreiber,  da  ineijt^Q  im  N.  T.  ein 
a^rerS  Xeydfiepey  ist  An  sich  gäbe  auch  ciTteg  einen  guten  Sinn. 
Denn  auch  sonst  wird  die  rhetorische  Wendung  genommen,  daaa 
man  sein  Urtheil  über  eine  Sache  dahingestellt  sein  lässt,  über 
.widche  die  Entscheidung  nicht  zweifelhaft  sdn  kann,  wodurch  die 
Gewissheit  des  fraglichen  Gegenstandes  sich  nur  desto  schärfer 
mmrkirt,  vgl.  2  These.  1,  6.  Da  nun  Gott  Einer  ist,  so  wird  er 
aich  auch  gegen  Juden  und. Heiden  als  Einer  erweisen,  indem  er 
Juden  wie  Heiden  durch  den  Glauben  rechtfertigt.  Sg  dixa$iiic&i\ 
nicht  etwa  erst  beim  Weltgerichte,  sondern  das  Futurum  bezeich- 
net die  fortwährend  im  Werden  begriffene  Handlung  Tgl.  y.  29. 
§$  19*  Wms  immer  gilt,  katui  sowohl  als  geschehen  (Perf.),  wie 
«I»  geschehend  (Praes.),  wie  auch  als  geschehen  werdend  (Fut») 
dargeateUt  werden*  neqivoif^y  —  äxgoftvfniuy]  d,  i.  den  Ju- 
den—  den  Heiden.  So  äxQoßvtrtla  2,26.  a^eQtwopk^  4^  12« 
im-nl^tw^  -^M  r^c  7ttc%Bki{\   Der  W^obael  der  Pr4poiitifn 
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(i^i^iMll)  di^  mttd^  Iwgititdet  Mli^ii  urevMtliidiMi  l^l«f«cM«l 

4»tAtt  sdA,  däBii  <d^r  Untorsehied,  v«itii  ja  einer,  mir  «in  t<»riii*- 
le^,  Ireln  realer  sei ,  d.  h.  abo  in  Wifttpheit  keiner.  Se  )&^  In 
€em  Wechsel  der  Priposilionen  ein  g^eirieses  PanUiiiselies  acumeHi. 
lUfiii^^  sagt  OaWin,  rakesse  in  verM«  iroii<ia«i  j«i^<^s  ae#i  ^lee*- 
M,  siqtris  Vult  habere  differeatiam  GentiliB  a  judaee,  hane  h«h^^at, 
4tted  ^lo  per  fideM,  hie  yero  et  Me  jmstillfin  eehsequttar.  hidüa 
jndet  ^e  Abwedisekng  wohl  nur  aufi  rhetortdhe^  «Otfiivdeii  atirtk 
in^h  die  Weglassting-  eder  Setzung  des  Artikel*  (^üerte«»^ ,  t% 
'ftimeiag)  Ist  «nnresentlich ,  da  bei  dem  in  sich  bestimmteH  Be^ 
«^ifffe  nltftii^  beides  mit  gleidiem  Reehte  ^schehen  konnte.  ^*- 
Y.  31.  Mehrere  neuere  Ausleger  finden  in  «ie«cmVeree  na^  dein 
Ynnrgange  Ten  Ori^enes,  mit  welchem  «berelnstimmettd  Theo- 
dor et  eikllrt:  ctvwO^y  y^Q  ^^^  ^  pift&g  nai  <oi  ngo^iltcN. 
tA  Tteql  tilg  nlftt^mig  iM^nnrev^  eine  Wiedemnf nähme  4bs 
T.  21.  in  den  Worten  dixaiötr^Pf}  x^eoSy  p^aQtifQovptipvj  iT^i  i^oS 
vdfiov  xal  %&v  nqoffriv&v  angedeuteten  Gedanken«»  Ss  wilpde 
dann  das  Gesetz  insofern  durch  die  Lehre  Ton  der  Reehitfiev t^jiHif 
allein  dm^h  den  Ghiuben  bestätigt,  als  schon  im  Pentaleiioh,  ym 
das  folgende  Kapitel  aasfilhrt,  AbraJiam  als  ein  Eicenipel  derRedit- 
fertignng  durch  den  Glauben  aufgeföhrt  wird.  Indess  werden 
wir  dann  4,  1.  statt  o^v  ein  y^Q  erwartet  haben.  Denn  aus  der 
blossen  Behauptung,  dass  auch  das  Gesetz  der  Glaubenslehre  zu- 
stimme, konnte  nicht  sogleich  eine  Folgerung  {pvv)  abgeleitet  w^den, 
sondern  es  musste  ISrsie  Tor  allen  Dingen  der  Be  weis  (^^or^)  gefilhrtwef- 
^en.  Dann  aber  passt  die  angegebene  Auffassung  auch  'nicht  recht 
in  den  Zusammenhang.  Die  Frage  p6fiop  9VP  MttaQ}^9(Ji^y  ^kä 
tfjg  TtitFTBtug ;  bezieht  sieh  offenbar  auf  t.  98.  zurncL  Die  Lehro, 
dass  der  Mensch  gerechtfertigt  werde  durch  den  Glauben,  ohne  dffs 
Gesetzes  Werke,  schien  eine  gfindiche  Abolition  des  Nomos  zu  la- 
Yolriren,  und  einem  terderblichen  Antinomismus  Vorseh^b  %u  lot- 
stenv  Diesem  Einwände  wird  nun  nicht  dadurch  hinlinglich  be- 
gegnet, dass  der  Apostel  zeigt,  auch  schon  das  Gesetzbnvh  lehre 
die  Rechtferti^ng  dur<ph  den  Glauben.  Denn  daraus  würde  niir 
folgen,  daes  das  Gesetz  sich  selbst  aufhebt.  Bs  inuss  demnadi 
die  Bestätigung  des  Gesetzes  in  etwas  Anderem  giesucht  werden. 
Es  kann  nun  aber  dieselbe  weder  darin  gefunden  werden,  dass  das 
Gesetz  Erkenntniss  der  Sünde  wirkt  und  so  zu  Christo  ffihrt ,  neth 
auch  darin,  dass  das  Gesetz  in  Christi  Sühnopfeftode  zu  seinem 
Rechte  gekommen  ist.  Denn  darin  Hegt  doch  Immer  nur  eine 
Abolition  des  Gesetzes,  rgl.  y.SO^  Gal.  d,  U-^Vh.  Bph.  3^*  tft. 
Cel.  2,  14.  Bs  kann  demnach  nur  der  Sinn  sein:  Wir  richten 
das  Gesetz  auf,  insofern  aus  dem  Glauben  der '  neue  Gehersamhet- 
Yorgeht,  die  Liebe  sich  entwickelt,  welche  das  n'A^^töjUja  yöj»«H; 
]},  10.  ist  Des  Mhere  Aufrichten  des  Gesetzes,  welehes  die 
Juden  übten,  war  ein  eigentliehea  natttqyj^Pi  Insofern  das  Gteelz 
'4eeh  übertreten  wiNe^  m  natt^f^P  den  r9j»»^  hii^egen,  wri« 
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ches  die  Lehre  Tom  Glauben  übt,  ist  ein  eigentliches  l^aya^,  in- 
sofern das  Gesetz  ns|i  Im  heilifen  Geiste  J^m  Gläubigen  erfüllt 
wird.  „Der  Glaube  erf&llt  alle  Gesetze  ,'*  sagt  Luthers  Glosse  zu 
unserem  Verse,  „die  Werke  erfüllen  keinen  Tüttel  des  Gesetzes.^^ 
Vgl.  8,  4.  Gal.  5,  23.  Allerdings  ist  das  Gesetz  ja  nur  in  der 
Form  der  gebietenden  Forderung  und  des  damit  rerknüpften  Flu- 
ehes  abgeschafft,  Tgl.  Eph.  3,  15.  Gal.  $,  19.,  dafOr  aber  Ist  in 
hm  CUtubigen  der  freie  Gehorsam  doB  4kseti»os  vlederll«rgo«lettl 
R«m.  6^  14—18.  Unser  Vers  enthsll  als»  nur  etnen  beiläufig  m4 
Torliufig  dazwischen  geworfenen  Gedanken ,  eilte  abrupte  lurfiek« 
Weisung  eines  naheliegenden  Einwandes.  Doch  ist  diese  Weitfo 
ganz  der  Lebhaftigkeit  des  aposteÜseheii  Stiles  angemessen,  vgl. 
die  ÜebeAdeductioh  im  Anfange  unseres  Kapitels.  '  Wie  die  kune 
Sentenz  d§ä  yofjtov  infypaKrig  ifia^Tlag^  womit  r.M.  die  SiMI** 
derung  der  Sündhaftigkeit  der  Heiden-  und  Judenwelt  sehllesst, 
K.75  V.  7  —  95.  wettläufiger  erörtert  wllrd,  so  wird  unser  pip^P 
Itäfiep,  womit  die  eben  gegebene  Sehilderang  det  Reehtftrtlganf 
ans  dem  Glauben  schliesst,  K.  8.  r.  1 — 11  ausffihrlieher  erilutert« 
tller  verweist  der  Apostel  gleichsam  nur  rorgreifend  auf  seine  spft« 
ter  folgende  gründlichere  Deduction.  Den  angeregten  Gedanken 
schon  jetzt  allseitig  zu  beleuchten ,  würde  den  Gontext  seiner  ge^ 
genwärtigen  Hauptentwickelung  zerstört  habe^.  üceTftqyi^fftiiP^ 
abolemiis,  vir  heben  auf,  Tgl.  y. 3.  4,  14.  Gal. 3,  13.  d$i  r^q 
7tltrt€(a^]  insofern  wir  namHch  lehren,  dass  nur  dt^ch  den  Giau«& 
ben  die  Rechtfertigung  erlangt  werde.  Vgl.  den  Vorwurf  der  €^ 
setzesabolition ,  welcher  von  Seiten  der  Juden  gegen  den  Faulu« 
ethoben  wurde,  AG.  21,  28.  Iceiftep]  stabiiimus,  confirmamus, 
wir  richten  auf,  bestätigen.  Wie  hier  ueetceify^P  md 
l^apai,  so  steht  Hebr.  10,  9.  apaiqiJp  und  i^pm  gegentbeiv 
lernftep  ist  nicht  etwa  Konjunctiv,  sondern  Indicaitiv  von  f^ee 
abgeleitet,  statt  Xcafiep  von  fcfi(ii^  vgl.  Winer  II,  ^.  14.  l.f» 
S«%9.  Uebrigens  hat  an  unserer  Stelle  die  von  Lachmann  re^ 
cipirte  Lesart  Icüpoptep  überwiegende  Bt^gtoibigung,  obgleich  alter« 
Ifaige  der  Numerus  der  Periode  mehr  die  Form  it^äfiep  empfiehlt« 
Einen  der  Sentenz  tnseres  Versen  ehtdpte«henden  Ausspruch  dee 
Heirn  s.  Matth.  5,  17.  ff.  Der  Nomos  köfnml  iH  unserer  Stell« 
fftr  nach  seiner  bleibenden  sittHehen  Subatanz  in  Betracht^  doch 
hatte  an  derselben  auch  das  Ceremoniatgesetz  Theil,  insofern  es 
höhere  ethische  Ideen  unter  der  irdischen  und  vefgäfigttehan  itüHl 
vorbildlich  beschloss. 
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Viertes  Kapitel« 


Zwei  enge  mit  einander  rerknüpfte  Sätze  eiiid  es,  velcbe  der 
▲peetel  im  Vorherg^eheiideA  K,  3»  t.  21  ff.  durchg^effihrt  hui,  eriteiif» 
d«8s  der  Mensch  g^erechtfortigt  verde  aus  Gnaden  allein  dnrch  dei; 
Glauben,  nicht  durch  dea  Gesetzes  Werke,  und  dann,  was  unmit* 
telhar  daraus  fplgt,  dass  diese  Rechtfertigung  nicht  nur  den  Juden, 
den  Inhabern  des  GMeties^  sondern  eben  so  sehr  den  Heiden  «u 
Theil  wc^de;  Beide  Sätze  werden  nun  durch  das  Beispiel  Abrar 
hums  bestätigt,  —  der  erste  auch  durch  den  Ausspruch  Davids, 
—  Abrahams,  des  Stammyaters  der  Juden,  des  Vaters  der  Be^- 
sdineidung,  welcher  den  Juden  als  die  höchste  Autorität  galt,  auf 
dessen  heUigee  Exempel  sie  sieh  grade  beriefen,  wenn  sie  die  Ge* 
rechligkeit  der  Werke  priesen  und  als  den  einzigen  Weg  der 
Rechtfertigung  vertheidigten.  Dass  schon  Abrahams  Vorbild  un4 
Darid0  Zeugniss  für  die  Lehre  von  der  Rechtfertigui^i^  aus  dem 
Glauben  sprechen,  beweiset,  dass  dieselbe  allerdings  nadi  S,  31» 
Ton  dem  Gesetz  upd  den  Propheten  yorausbezeugt  war. 

V.  1.  Tl  oiv  igoviHy  Idßgccäfi  i;oy  nazif^a  ^jücSv  avq^T 
xivüi  9cmä  traQxa.ji]  Die  sonst  beim  Apostel  gewöhnliche  Frag- 
formel rl  ovy;  oder  tl  ovv  iqovikev',  darf  uns  nicht  verleiten, 
mit  einige  Audegem  auch  an  unserer  Stelle  hinter  qvv  oder 
i^üvpbet^  ein  Fragzeichen  zu  setzen.  Die  zweite  Frage  würde  dami 
lauten  entweder :  igoviACP  ^yiSgaüf*  %av  nGttiqa  i^iäv  evQfi-' 
;fipai  HCtTa  ira^xcr ;  oder:  uißgaafi  r.  nat.  ^^.  €VQ»  xavd 
CUQ^^a;  Dann  aber  musste  man  als  Objekt  zu  ^vqfixivat  entweder 
fiiKUciaavyfiP  ergänzen,  was  willkührllch  ist,  oder  i^in  unbestimmtes 
f«,  was  fioir  unter  der  Voraussetzung  möglich  wäre,  dass  Paul^a 
selbst  im  Vorhergehenden  den  Gedanken  erweckt  hätte,  Abraham 
könne  etwas  xata  ffdQxa  erlangt  haben«    Es  is^  also  der  Sat^  ti 

oiy iiccvä  ffUQxa}   als  Eine  Frage  zu  fassen:    „Was  wer* 

den  wir  demnach  sagen ,  dass  Abraham  unser  Vater  geffmden  habe 
nach  dem  Fleische?''  xard  cccqna  ist  .mit  eiqfixii^a^  nicht  mit 
tiv  nataga  ^/t^cSv  zu  verbinden«  Denn  im  lejtzteren  Falle  müsate 
Fieiillis  gesdirieben  haben ;  t^  qvv  hqov^hv  Big^xivai  ^Aßqap^^ 
toy  natiqu  ^ficSy  xatä  (rdqxa]  Diese  Wortstellung  ist  nun 
allerdings  durch  viele  und  bedeutende  Autoritäten  empfohlen,  und 
Lachmann,  der  überdies  noch  TtQondvoQa  für  natiqa  liest, 
hat  sie  recipirt.  Doch  sieht  sie  einer  absichtlichen  Umstellung  gar 
zu  ähnlich^  zumal  da  schon  Or  igen  es  undChrysostömus  jene 
Verbindung  statuirten.  Das  im  N.  T.  ungewöhnliche ,  nur  bei  den 
l^rchenvätem  zur  Bezeichnung  Abrahams  als  Stammvaters  der  Is- 
raeliten gebräuchliche  nqondroqa  aber  ist  nur  als  Glosse  zu  be- 
trachten, welche  verhüten  sollte,   dass  naxiqu  ^fitiy  nicht  hier 
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•chon,  wie  II.  19«  IQ«  17.  18.  im  g^elgttieheii  Sinne  g^enommen 
trerde.  Es  wfitde  aber  ferner  aveh  die  Frage:  y^Was  BoHen  irir 
nm  sagen  ^  ias§  Abraham  gelFonden  habe,  unter  Vater  nach  dem 
Fleieehe?^^  einen  falschen  Sinn  geben.  Denn  die  Antwort  wftre 
doeh  offenbar  die :  „Nichts  hat  er  gefanden.^^  Dies  ist  aber  nicht 
gegriindet.  Denn  Abraham  hat  allerdings  etras  und  swar  viel  ge- 
Anden,  nimlich  die  Gerechtigkeit,  die  ror  Gott  gÜt.  Nichts  ge- 
funden hat  Abraham  nur  durch  die  Werke  des  Gesetxes,  d.  i.  xatä 
iidqxtt,  welches  also  nothwendig  mit  eti^^xeVai  su  verbinden  ist. 
Das«  natä  traQxa  dem  Sinne  nach  =  e^  iq^wp  sei,  beweiset 
▼.  2. ,  wo  es  durch  diesen  Ausdruck  erklart  wird.  Die  gesetalicfa* 
Gerechtigkeit  ist  als  eine  aus  der  alten  Natur  des  Menschen,  der 
erer^^,  stammende,  eine  dtnaioffvvfi  (raqxMfj^  im  Gegensatse  lur 
pneumatischen  Glaubensgerechtigkeit,  vgl.  Gal.  5,  5.  Der  Apostri 
begreift  Phil.  3,  4 — 6.  unter  der  nenoi&f^inq  iv  tTaqxl  £e  leib* 
lic^e  Abstammung,  die  Beschneidung  und  die  Gesetaeswerike ,  weit 
alles  dieses  Mos  natürlich  menschlicher  Beschaffenheit,  ohne  das 
göttliche  npevfia  sich  yolizieht;  Gal.  3,  S.  6, 13.  13.  beiieht  sich 
vctQ^  auf  die  Beschneidung  und  die  Gesetieswerke.  Beides  ist 
auch  vom  jüdischen  Standpunkte  aus  unabtrennbar  rerbunden« 
aettrtt  (rdqxa  bezieht  sich  demnach  wohl  auch  an  unserer  Stelle 
auf  Beides,  die  Beschneidung  und  die  Gesetzeswerke.  Paulus  zeigt 
zunächst  T.  2ff.,  dass  Abraham  die  Rechtfertigung  nicht  aus  den 
Werken  und  dann  y.  9if.,  dass  er  sie  nicht  durch  die  Beschneidung 
eriangt  habe.  In  dem  Ausdrucke  xatd  trctQxa  liegt  aber  gleich 
die  Antwort  auf  die  Frage  eingeschlossen,  nimlich  dass  Abraham 
auf  diesem  Wege  nichts  gefunden,  d.i.  erlangt  habe.  ef^QltrxeiPs 
MXQ  9    finden,   erlangen,   gewinnen,   vgl.   AG.   7,46.  — * 

V.  2.  enthält  eine  Begründung  der  in  der  Frage  des  Yorigen  Ver- 
ses  liegenden  Verneinung,  ei  yäg  ^Aßqaayb  «5  eqyuiv  idixamd^rfl 
Paulus  sagt  nicht  i^  i'qycoy  vofioVy  weil  dem  Abraham  der  yo^oQ 
noch  nicht  gegeben  war.  Der  Sache  nach  gilt  aber  der  Ausdruck 
gleich.  Der  Talmud  deducirte  sogar  aus  Genes.  2C,  5.,  dass  Abra- 
ham schon  das  ganze  mosaische  Gesetz  gehalten  habe,  idixaioi^^fi 
ist  hier  nicht  direkt  und  speciell  s.  v.  a. :  von  Gott  gerechtfertigt 
ward,  sondern  =  gerechtfertigt  ward  im  Allgemeinen,  gerecht  er- 
funden ward,  wobei  es  unbestimmt  gelassen  ist  bei  wem?  Tgl.* 
3,  4.  i'x^i'  xavxt}fict]  habet  gloriandi  matcriam.  Er  hat  Grund 
sich  zu  rühmen ,  näml.  gegen  Menschen,  nach  menschlicher  Weise. 
dXV  ov  TtQog  TOP -d^eop]  aber  nicht  gegen  Gott,  der  Werk- 
verdienst  nicht  anerkennt.  So  sagt  der  Apostel  auch  von  sich 
selbst,  er  ßci  gewesen  xatä  dtxaiotrvpfiy  tt^p  ip  vofitf  äfieiiTt- 
%oq^  nennt  dies  aber  eine  Ttenoi&nffig  €P  aaqxly  die  ihn  vor  Gott 
nicht  rechtfertigen  könne  Phil.  3, 4  n.  Die  gegebene  Interpretation 
unseres  Verses  ist  die  einzig  natürliche  und  dem  einfachen  Wort* 
laute  desselben  angemessene.  Dass  dabei  dem  dixaiovfTd-ai  eine 
allgemeinere  und  unbestimmtere  Beziehung  gegeben  werden  musS| 
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ißt  «toe  yAHlts^mvßimig  gomgt  rSdurifrfgiyit,  :4a  «Ann  W^M» 

doeh  an  sic]i  aeine  Gnmdbeieiiiiiiig  bleibt.  AUe  fihrigeii'  Intetfffr 
Mioiii»T«r8tt€he  sind  aber  antschiedcB  gcvaltsani  «ad  unbalAiiiv 
Pnüfsh  yerüiiderte  Interpunktion  hat  inan  die  Avffasaung  in  d<»ii|K^ 
l«r  Weifte  %n  erleichtern  gesucht.  Entireder:  akl'  ^p'  T^qiis^ 
noy  A^ßoy.  Doch  iflt  diese  Aushülfe  schon  deshalb  zu  yenrffleii, 
weil  die  Betheiieruiigsiforinel  nicht  Txqii  viy  0'€6vj  sondern  tt^iq 
%»v  'd-^QVi  odisr  Tielmehc  /Lia  tov  d^eov  lauten  nltssle,  indaqi 
nach  nqi^  ^^v  &eov  Besehwöm&gs-  nicht  Beth^urungsfei^e) 
wäre.  Oder:  d  yäq  ^Aßf^aäjh  i^  i'^ytop  ed^xaM^^.;  »jDami 
wttrd  Abraham  aus  Werken  gerechtfertigt?^^  Antwort:  ^Er  isift 
fleh  rühmen,  aber  nicht  yor  Gott.^^  Woraus  also  folgt  y  da«i 
fr  nidikt  durch  Werke  gerechtfertigt  ward.  Doch  ist  dieat  Auffas^ 
IHmg  swar  ingeniös ,  aber  gekünstelt.  Es  ist  di^egen  mit  &ech^ 
erinnert  worden,  ei  komme  in  der  direkten  Frag«  bei  Fanlus  nidil 
iFor;  die  Frage  gelbst  nach  der  yorhergehenden  sei  unpassend  s 
endlich  sei  der  Antwortssatu  in  dieser  Altgemeinheit  unschicklich» 
Dem  GedaJikensusftmmenhaBge  nach  würde  diejenige  Erklärwg  de« 
schicklichsten  Sinn  geben,  nach  der  äXX\QV  nfßg  tov  'O^eop  alf 
miiM^r  eines  SyU^ismus  betrachtet  wird^  so  dass  d&e  conclusio  an 
eifplnzen  ist     «Denn  wenn  Abraham  aas  den  Werken  gesechlfef* 

aft  ward, .  so  hat  er  Ruhm.  Aber  er  hat  keinen  Ruhm  hei  Gott» 
ao  ward  er  nicht  aus  den  Werkea  gerechtfertigt.^^  Doch  bätt^ 
Paulas  dann  offenbar  sdhr.^ibon  müssen:  e^f^  ^uvx^ika  n^i^wf 
S^^iv:  ^XX^  oix  i'x^ir*  —  ¥.3.  Dass  den  Abraham  Werkyer^' 
dienet  nicht  yor  Gott  gerechtfertigt  habe,  erweiset  die  Schrift» 
in  der  Gott  selbst  ihm  ein  anderes  Zeugniss  giebt^  dass  er  nämr 
lieh  durch  den  Glauben ,  nicht  durch  die  Werke  die  yor  Gott  geU 
tende  Gerechtigkeit  erlangt  habe.  Die  angeführte  Schriftstelle  ist 
fius  1  Mos.  15,  6.  entnommen.  Dort  wird  dem  Abraham  ein  Sohn 
tind  eine  zahlreiche  Nachkommenschaft  yerheissen.  Schon  an  sich 
nun  ist  jede  göttliche  Verheissung  einer  irdischen  GaLe  ein  Unter- 
pfand und  Siegel  der  hiinmlischen  Gnade.  Der  Glaube  an  die  er- 
stere  schUesst  demnach  immer  den  Glauben  an  die  letztere  eim 
Das  göttliche  Geschenk  trägt  stets  den  Charakter  einer  sakrament- 
lichen Bestätigung  der  göttlichen  Bundesgnade  und  Bundestreue. 
So  sucht  denn  auch  1  Mos.  15,  1.  der  Herr  in  den  Wofrten; 
„Fürchte  dich  nicht  Abraham ,  ich  hin  dein  Schild  ,^^  yor  allen  Din,- 
gen  Abrahanl9  Vertrauen  zu  dieser  seiner  Bundestreue  zu  stärkeft. 
Ueberdies  aber  s<;hIoss  die  demi  Abraham  zugesicherte  irdische  Gabe 
selbst  die  Verheissung  der  höchsten  himmfischen  Gabe  in  ganz 
eigenthümllcher  Weise  in  sich.  Denn  atts  seiner  leihlichen  Ivach- 
kommenschaft  sollte  ja  der  yon  Urbeginn  an  yerheissene  Weibes- 
saame  henrorgehen.  Der  Glaube  Abrahams  an  die  yerheissene  Nach- 
kommenschaft,  yon  der  aus  der  Segen  über  alle  Völker  sich  yer- 
hreiten  sollte,  intolyirtc  demnach  den  Glauben  ah  den  yerhefssenen 
Messias,  den  heiligen  Weibessaamen  und  Schlaiigentreter,  dess^* 
Geburt  an  den  Saamen  Abrahams  geknüpft  ward,  so  dass  nun  AU 


mm  lim  4Br  A|<i^I  •&  «AMrer  Stelle  be«oiiil«ir«  die  beieicb^r- 
U^  HttMkeMe  4ei  Glauktiw  Abr«lMuiu  ia  Betiacbt  Nicht  ijuMifam' 
Abraham  m  die  Gebirt  des  Isaak  und  seiner  leiblichem  Nackkom«- 
iMAldiiA  glaubte,  var4  er  an  und  für  eich  selbst  gertchtfertigt 
neff  Gott,  seodern  nur  insofern  dieser  Glaube  rückwärts  wie. vor- 
wMs  das  Vettrmiea  auf  die  göttliche  Gnade  und  auf  dw  «o.  din. 
Getburt  Isaaks  geknüpfte  Eracheinung  des  Messias  in  sich  besiÜoss» 
Biea  falgt  sehen  Ton  Yorne  herein  aus  dem  Wesen  d^  FanUnischan 
lUwhtfirligaiig^riehre.  Dean  vire  nicht  Gettes  Gnade  in  Chfistf^ 
aandem  nur  die  leibUehe  Nachknnunenschaft  das  Objekt  des  redhtr 
Cettii^ndeli  Glaubens  Abrahams  gewesen,  ao  halte  die  Analogie  de»*' 
abrahattitiflcben  und  des  christlichen  Glaubens  nur  in  der  beider- 
•eitigefn  eubjektifen  Gemuthsstimmung  des  Vertrauens  besiauidan« 
Hitte  aber  der  Glattbe  als  diese  subjektlTe  Gemütbsstnnmung,  als^ 
dieets  geistliche  Wehlrerhalten,  als  diese  gottwohlgefalUge  Tugesid 
den  Al^reham  nach  Pauli  Ansicht  gerechtfertigt»  so  wttfrde  der 
Ap#4el  dftmH  selbst  den  Nenr  seiner  Rechtfertigttngslehre  durchs 
sehneid^a.  Denn  wir  haken  erkannt,  dass  nach  dersialbett  der 
Staube  nieht  um  seiner  »ubji^tiTen  Beschaffenheit  willen  den  Man« 
sehen  rechtfertige  Tor  Gott^  welche  Behauptung  als  ein  Ruckfall  in 
den  geeettalicbeii  Stan4#nikkt  %a  beaoichnen  ist,  sondern  dass  der 
Glaube  den  Menschen  nur  techtferUge  um  seiA<|s  Objektes  «nd  In^- 
haltea  willen,  wiskher  kein  anderer  iat,  als  Christus  oder  Gottes 
adndenvergebende  Gnade  in  Christo.  Auch  Abraham  kannte  und 
umfiMste  im  Glauben  die  Yerhei&sung  dieser  Gnade  und  dieser 
Ghfibe  ward  ihm  gerechnel  xur  Gerechtigkeit.  Dass  dies  wirklich 
die  Meinung  de»  Apostels  sei ,  erweiset  v.  4*  und  5.  auf  das  Unr 
widersprechlichste.  Es  heisst  v.  3.;  It^ßqaäfi  inlcrTevcre  Kai 
Hoyltrd'fi  avtfS  sie  dixaioGvytjv^  undv.5.:  rt^  niGtEVOvxi  int 
Toy  diTictiQvvta  tov  äcreßij^  Xoyt^etixi  ii  uictiq  eig  Sixaioav- 
vi^v.  Also  auch  die  nlattg  Abrahams,  Welche  ihm  zur  Gerechtig- 
keit gerechnet  ward,  bestand  darin,  dass  er  glaubte  an  den,  der 
die  Sünder  gerecht  macht;  wie  denn  auch  der  rechtfertigende  Glaub.e^ 
Davids  nach  v.  6 — 8  keinen  anderen  Inhalt  hatte.  Dass  schon 
Abraham  auf  den  kommenden  Messias  gehoift,  bezeuget  der  ge- 
kommene Messias  selbst  Joh.  8,  56.  Es  ist  aber  eine  theoiogisiih* 
hfehat  unfirncbtbave  Exegese ,  wenn  man  den  AttteatamentliiheA  Teit 
aletar  »or  dm  Mifiimum  aussagen  läast,  ihi«  die  grammatiseh-logi^ 
8«he  Inlerpreiation  für  aicil  genommen  in  ihm  in  finden  Vennttgy 
mit  IRtdüilerfickslehtigang  dra  gesammten  Ali«  wie  NeutastlniBiiA«« 
Udion  Schrifhusammenhangts  und  der  specielbn  Deutai^  dHi  Hetw 
und  fekier  Apikstel.  Dass  übrigens  der  ünA  dop  Klaaheafc ,  Be^ 
Mhnmibett  und  umtntednpochenen  Stetigikeit  de»  nbraliamsfeiichtia 
Sftihglambena  nieht  dem  des  christlichen-  gleidh  lu  setzen  lat  ^  iif 
ansn^kennen,  wennniiv  dabei  die>  weaentKehe  idtnti|at,ihraa  Bh 
lülla»  Iks^altan  wird.  (VgL  Daliliecfait  die  blbiiaekfnphe^ 
Heiiui  IhMlogfie;  8^  SM-H.tt9;  WSh^  2Mw  Mt^HWa). 
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IM  sdkdn  den  ZveaamenhAiig  de«  Pinetevcng^eliMie  »H  derbttib«' 
reAtiemag  samnt  dem  Ton  seiner  NaehkomiiienBehaft  ausgebenden 
VSikersegen  angedeutet,  wekher  den  Apostel  lu  seiner  Anffassang' 
des  Abrahattsglaubens  berechtigte.  Daraus  folgt  aber  auch,  dass 
er  das  Schrifitzeugniss,  dass  dem  Abraham  sein  Glaube  gerechnet 
sei  zur  Gerechtigkeit,  nicht  willkuhrlich  zn  einer  Beziehung  auf 
die  Rechtfertigung  erweitert  habe,  während  es  ursprünglich,  irie 
Pa.  106,81.  (Tgl.  4 Mos.  35,  12.),  nur  die  göttliche  Approbation' 
einer  einzelnen  gottwohlgefalligen  Handlung  enthalte.  Denn  dem 
Abraham  ward  sein  Glaube ,  d^m  Plnehas ,  von  dem  Ps.  106.  die- 
Rede,  seine  That  gerechnet  zur  Gerechtigkeit,  der  Glaube  Abra- 
hams, des  Bundes-  und  Glaubensvaters,  war  der  specifische  Glaube 
an  die  Bundesyerheissung,  die  That  des  Pinehas  eine  vereinzelte 
heroische  Grossthat,  welche  wegen  ihres  Scheines  von  Härte  der 
besonderen  göttlichen  Billigung  und  lohnenden  Bestätigung  bedurfte, 
endlich  erstreckte  sich  die  Rechtfertigung  Abrahams  nur  auf  seine 
eigene  Person ,  hingegen  der  Lohn  des  Pinehas  „auf  Geschlecht  zu 
Geschlecht  ewiglich'^  eTtixTtetxre  di  It^ßgaccft  tt^  &&»]  LXX. : 
xai  inl<Ftev(Fev  ^jißqci^  T€p  &€tS.  Paulus  stellt  den  Hauptbe- 
griiT,  auf  welchem  der  Nachdruck  ruht,  Toran,  initrteveeyj  ^vx 
foyct  i7toiii<FCt%Oy  odx  eloyatrato.  Die  Partikel  di  gehört  übri^ 
gens  nur  dem  Citate,  nicht  dem  Zusammenhange  der  Paulinischen 
Rede  selbst  an.  Ueberdies  setzt  Paulus  statt  ^^ßqu^jb  die  erst' 
später  1  Mos.  17,  5.  auftretende  und  seitdem  ausschliesslich  ge-> 
bräuchliche  Form  des  Namens  ^/tßqctafi.  Er  sollte  ja  auch  hier  als 
Torbild  und  Vater  der  Völker,  der  Gläubigen,  eingeführt  werden« 
xul  eXoyitF^fi  itvxvd  eig  diytaioavpfiv]  wörtlich  nach  den  LXX. 
Der  hebräische  Grundtext   hat   das  Aktirum  i*)  HSlÖn^l?    wobei« 
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Gott  als  Subjekt  zu  denken  ist.  iXoyicrd^fj  es  ward  zugerech- 
net, nämlich  to  mcFTevaai,  welches  aus  inlatevaev  zu  suppll- 
ren.  Win  er  HL  K.  4.  §.  49.  2.  S.427.  loyCQea&ai  halimPrä- 
aens  zuweilen  (vgl.  y.  4.  u.  5.  dagegen  y.  6.),  im  Aoristns  passiyus 
immer  passive  Bedeutung.,  weil  für  die  aktive  Bedeutung  die  me- 
diale  Aoristform  Xoyicrao'^at'  existirt.  In  der  hebraisirenden  Con- 
struktionsweise  Ao/'iX^cr^a/  tipI  ti  €Tg  ti  (vgl.  Ps.  106,  31.: 
nö^Xb   ib  3Tänm)  bezeichnet  eig  das  Resultat  der  Zurechnung, 

tgl.  2,  26.  Als  Beweis  nicht  sowohl  für  die  rechtfertigende  Kraft 
des  Glaubens,  als  vielmehr  für  den  Lohn,  der  der  Giaubenstreue 
ertheilt  wird,  wird  die  von  Paulo  citirte  Genesisstelle  lHakk.2, 52. 
angeführt  —  V.  4.  u.  5.  stellen  zwei  allgemeine  antithetischr 
Sätze  über  den  Grund  der  Rechtfertigung  aAf,  aus  deren  Anwen- 
dung anf  den  vorliegenden  Fall  Abrahams  .sich  ergibt,  dass  ihm* 
die  Rechtfertigung  ohne  verdienstliche  Venattlung  der  Wetkie  am 
llieil  ward.  So  enthält  also  v.  4.  n»  5.  eine  Erläuterung  voh.V4dU 
f^  di  iqydl^üfkiytp]  Luther  treffend:  „dem  aber,  der*  mit  Wer* 
ken  umgehet/^  Operantem  Vecat,  sagt  .Calvin,,  nen  ffikffÜMi 
benis  operibue  tddidna  eM,  qnod  stndinm  ttgeae  Met  m.iatauiUMUi 


Dei  fflik:  nti  (fäi  tmid  mefitts  aHq«id  prdmeretnr:  tidfililor  Ada 
operantem,  cui  nihil  debetnr  openim  m«rito.  Nequ^  eBlm  fidelet 
mit  esse  igitaros:  sed  tantniii  mercenarios  esse  retat,  qni  a  Deo 
qnicquam  reposcant  quasi  jure  debitnm.  6  iq^a^Ofievo^  hat  also  dt# 
prägnante  Bedeutung^  d e 8  Werkthätigen,  dessen  Lebenselemient 
die  Werke  sind,  insofern  er  sie  mit  der  Intention  roObringt,  dadurch 
die  dtxcciocrvvfj  &€ov  und  die  ormrfiQlcc  %n  erlangen.  Das  metabati« 
sehe  di  dient  nur  zur  Bezeichnung  des  Ueberganges  ron  einer  Sache 
SU  einer  andern,  oder  zur  äusserlichen  Aneinanderreihung,  b  (kta-*' 
&6q\  der  gebührende  Lohn,  welcher  auf  Seiten  des  Empflingert 
Verdienst  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  Toraussetzt,  oi  XoyC* 
^erai  xcczä  xdqiv  akXä  xccrä  otpeClfifia^  Der  Nachdruck  mfal 
nicht  auf  Xoyl^sra^ ,  sondern  auf  xard  xctqtv,  wie  der  Gegenaali 
xazä  otpellfjfjba  zeigt.  Der  Apostel  will  nicht  aus  dem  Ausdruck»* 
XoytCfSffd-ai  an  sich  schon  die  Rechtfertigung  aus  Gnaden  ferwelsen,'^ 
was  sprachwidrig  wäre.  Denn  Ao^^eff^ort  hcisst:  in  Rechnung' 
bringen,  anrechnen.  Ob  dies  aus  CSnaden  oder  nach  VerlieMl' 
geschieht ,  lehrt  die  jedesmalige  Sachlage ,  nicht  das  Wort  an  dl^k«^ 
Nicht  dass  dem  Abraham  sein  Glaube  zu  ge rech n ei  ward,  beweiset^ 
dass  er  aus  Gnaden  gerechtfertigt  wrard,  sondern  dass  Ihm  Min^ 
Glaube  zu^rechnet  ward.  Auch  oin  Wttk  klmh  zu^cfredmeV 
irerden  Tgl.  Ps.  106,  31.  Nach  jener  frischen  Auffassung  inüsSteM» 
wir  überdiess  höchst  unbequem  Tor  xarcc  %aqiv  im  Gedanken  ete' 
toiho  if  i(fxCv  ergänzen  und  noch  dazu  ein  Zeugma  statuiren,  tn- 
dem  nach  ef^Aaaus  Xoyfi^etai  etwa  ein  dldot«^  herauszunehmea* 
"^ire.  Mit  Reeht  ist  bemerkt  worden,  dass  der  Apostel,  wen»  er 
dem  Xoyf^erai  jenen  prägnanten  Sinn  der  Zurechnung  aus  Giiadei^ 
untergelegt  hatte,  hätte  schreiben  müssen:  ov  koyt^etai  ii/ 
8  i(m  x^Q^^y  ^  (iicrd-dg  tw  iqyoQoiiiptf ,  *a%ä  dyeUfijia* 
ctvtop  XaiJbßavovti ,  i.oyl^e'ccci  de  r^  f*^  iqfa%0fjt4ptf  j  ;r«-; 
trrevoyTi  de  e.  tr.  6.  r.  a&eßij  ^  nimiq  «.  eh  dix.  9m 
Werkthatigen ,  ist  vielmehr  zu  erklären,  bringt  Golt  den  Lohn 
nicht  aus  Gnaden,  sondern  aus  Schuldigkeit  in  Rechnung.  Die^ 
eqyat^ofjkevoiy  verausgesezt  nämlich  dass  sie  nomj'vccl  tov  pofi^if 
in  ToUem  Sinne  des  Wortes  sind,  haben  also  allerdings  einen  An* 
Spruch  auf  den  ihrem  Verdienste  entsprechenden  Lohn.  Zwar  ist 
Gott  auch  ihnen  in  so  fern  nichts  schuldig,  als  sie  nur  gethan 
haben,  was  sie  zu  thun  schuldig  sind  Luk.  17,  10.  Aber  er  hat 
nach  seiner  Güte  diese  Schuld  auf  sich  genommen,  sich  durch' 
Lohnrerheissung  ihnen  verpflichtet,  an  deren  Erfüllung  sie  nun 
allerdings  gerechten  Anspruch  haben.  t<^  de  iifj  i^/a^o/ti^^^^^] 
Gegensatz  zu  t^*  iq^a^ofiipo^  v.  4.  Es  ist  also  nicht  ein  solcher 
gemeint,  der  überhaupt  keine  guten  Werke  thut,  sondern  der  sie 
nur  nicht  zum  Zwecke  seiner  Rechtfertigung  thut.  m(rtevoPT§  di 
inl  TOP  dixaiovvra  xoy  aaeßfH  Der  ätreß^g  ist  hier  nicht  «pe* 
ciell  Abraham,  der  nach  einer  sich  bei  Philo,  Josephns  und 
Malmonides  findenden,  aus  Josua  24,  2.  abgeleiteten  Tradition 
vor  seker .  Berufung  Götzendiener  gi^iTeseü  sein  soH.     9eim  der 
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i9l^  ii#,  iFtf  4or  Pardlilbaw  von  ▼.  4«  und  5.  «rgUit,  ab  ^er 
nieiäe  SeiitoBS  am  fasse;!,  ^^xa&wiy  %op  äceß^  gpiebt  einen  sUr- 
kenm  Contrast  als  i^nuMVv  %w  ädiaoy.  Um  so  mehr  tritlancL 
die  Energie  des  Glaubens  henror,  welcher  die  äaißeia  im  Yer- 
trtuen  auf  die  göHIiche  %€L^^q  überglaubt  TtiffTeveiP  Ini  r&^a 
tkU  Jemand  elanben  y*24.  A6.  9,  42«  11,  17.  nach  dem  pauIi- 
niNhen  Begriffe  des  rechtfertigenden  Glaubens  nicht  yersclüeden 
i!on :  „auf  Jemand  sein  Vertrauen  setzeup^'  XoyC^&iiat  ^  nitn^^ 
avtov  eig  d&ncc$o<rvpfip\  Sie  lateinische  Kirche  (Pelagius,  Am- 
hvofiaater,  Vulgata)  se&te  zu  diesen  Worten  noch  Hinzu: 
seciuidnm  propositum  gratiae  Bei  (d.  i«  xatä  r^p  Ttgo&ec^y  rq^ 
XaQnog  %o^  ^eov  nach  Analogie  yon  2  Tim.  1,  9.).  Dadurch 
aieUte  offenbar  düe  Antithese  yoUstandiger  gemacht  werdet^  {^ 
i^0^afkivif  —  ^o^^^era^  —  xa%ä  og>elX^fia,  jtf  di  -tt 
jfsim^oPTt  —  Xeyij^eTM  —  xatä  v^p  nqo^etftp  t^q  X^9^ 
9oq  tav  ^00).  Doch  bedfirfen  vir  dieses  Zusatzes  nicht,  da 
ifm  Apostel,  wie  der  Gedankenzusammenhang  lehrt,  die  Zurech- 
mmg  des  Glaub  efiS  zur  Gerechtigkeit  an  und  filr  sidi  selbst  id^ii" 
tipch  ist  mit  der  Zi^adutyuig  der  Gerechtigkeit  aus  Gnaden.  Deiif 
Gbmbe  i|l  fbrn  im  Al^te  der  lUchtfertigimg  stets  der  GegensaU  der 
WadM  und  der  Corrolat^egriff  in  Gnade,  ygl.  11,  6.  Danmi  M^ 
mA  die  eyangelisdie  Siräe  den  Ausdruck;  „4ir Glaube  wird  zur.. 
4lia^tigkeit.  gerechnetes  weil  diea  ans  Gnaden  um  der  Geracbtig^' 
keil  Chriati  willen  g^chi«ht,  mit  gutem  RechU  für  gle^chgelti^ 
«tt  dem  Satie  s  „Christi  Ger^NJ^tigkeit  wird  dem  Gläiibigei^  zpr, 
Gf reditigkeit  gerechnet^  erklart  Die  Anwendung  des  dlfemeiAe% 
bMtM  yan  y,  4.  «•  9*  aiuf  den  Fall  Abrahams  ergibt  sich  yoO; 
^^t.  Denn  dem  Abraham  ward  sein  Glaube  gerodmet  zur  Ge^r 
lyditigkeit  (y«S«X  also  war  er  ein  solcher,  der  nicht  mit  Werken 
«mgiilg,  sonst  hätte  er  den  Lohn  der  Gerechtigkeit  als  schuldigen> 
Y^Kenst  empfangen,  s<mdem  der  an  den  glaubte,  imt  die  Gott- 
losen geifcht  macht,  der  also  x^^€  egyiop  gerechtfertigt  ward.— 
V«  6  —  &  Bestätigung  des  Inhaltes  yon  y.  5.  durch  das  Zeugniss 
B^da»  Perapposite,  sagt  Bengel,  post  Abrahamum  introducitur 
Dayid:  faia  uter^ue  in  Hessiae  progenitoribus  promissionem  sus- 
oepit  et  propagayit.  Mosi  nnlla  directa  promissio  data  est  de  Mes-- 
mmt  qnia  hie  ei  opponitur,  neque  ex  Mosb  stemmate  prognatus 
eat*  Der  Form  nach  (xct&d7V^[)  tritt  jas  Zeugniss,  und  demnach 
amch  das  Beispiel  Dayids  nur  aLs  untergeordnete  Bestätigung  dor 
an  Abrahams  Exempel  erwiesenen  Rechtfertigungslehre  auf,  d<MfI)k 
Inldet  es  an  sich  einen  neuen,  selbstständigen  Beleg  zu  derselben. 
Und  in  der  That  war  die  Anführung  Dayids  nächst  der  Abrahams; 
besonders  passend,  weil  Christus  ein  Sohn  Dayids  war  und  genannt 
ward,  nnd  dem  Dayid  nächst  dem  Abraham  die  bestimmteste  Yep- 
heissmig  des  Messiai  gegeben  worden  war,  überdies  Abraham  zwar 
i!or,  Dayid  aber  nach  dem  €resetze  lebte,  xad'aneq  xa/]  sicnti 
aliam,  wie  denn  auch,  SCor.  1,  14.  IThess.  %,  6. 13.  4,  5. 
8ifcr.:4|&  5^4«    Mf^^  %w  fHXTtßHiHF^or}  di^S.alif  pfoiaang. 


tn^ftp^ricl^tv  A«r  ein  gfwaliltemrJbivlnick  Itr  fMOMiiJtiai*'  /mr 
nagiciiog  ist  nämlich  nicht  lu  verwechseln  mit  iiaxaateu  E» 
heusi  nidit:  Dofid  bricht  die  Seligkeit  «us»  die  ein  Mmn  be* 
sitzt  u*  s.  nr*,  sondern :  Dayid  spricht  die  Seli^reismuf  des  Hänf- 
nes ans  tt.  s.  w« ,  d*  h«  er  preist  den  Mann  selig.  ^  i  '9'£Qg  X^r 
yCQt%a$^  dixaiOGVP^v\  Es  ist  allerdings  nitht  mit  den  älteren  pro»' 
tcatantiBchen  Exegoten  lu  dixmo4Fvyi^y  am  ergänzen:  XQ$^ifi9y 
wodurch  wir  die  Lehre  Ton  der  justitia  Christi  in^ntata  in  iianil^ 
telbar  biblischem  Ausdrucke  erhalten  wurden»  Doch  ecgibi  sich  üf 
Richtigkeit  dieser  protestantischen  Lehre  aus  dem  Pauliniachen  6t*> 
danken&nsammenhange  von  selbst  Denn  dass  Gott  dem  GUnbige» 
Gerechtigkeit  surechnet  oder  in  Rechnnng  schreibt,  die  er  an  sich, 
nicht  besitit,  geschieht  eben,  wenn  dabei  nicht  Ungerachtigkeit 
und  WiUkühr  von  Seiten  Gottes  statt  finden  soll,  nur  auf  6nup4 
der  verhandaaen  Gerechtigkeit  Christi,  welche  als  eine  ste)brArtra«> 
tande^  von  uns  im  Glauben  angeeignet,  uns  lugerechnet  nM» 
Dae s  aber  an  unserer  StoUo  der  sonst  gebrauchlicba  teBmimift  tufc* 
nicua  dtxaiovy  mit  Xojriisa^at^  d$xaioawnv  vertauscht  ist,  ba- 
waiaet  aufs  Neue,  dass  die  Rechtfertigung  nicht  in  einem  physi* 
sehen  Gerechtmachen,  sondern  in  einem  actus  foransi»  des  ßerecht!» 
arkUraas  besteht.  x^9^  iqymf]  mit  Xoytifuict  an  verhin4f4U 
In  der  angefahrten  f  salmsteUe  (aus  Ps.  32,  1.  2*  wdrtlicb  oaak 
den  LXX  entnommen)  werden  iwar  dia  eq^a  nicht  disf kt  aaagir 
aehloseen,  insofern  aber  in  derselben  die  Rechtfertigung  ab  beat^-* 
hend  in  der  Sündenvergebung  deünirt  wird,  versteht  fa  titk  VM| 
selbst,  dass  bei  ihr  nicl^  dia  Werke  in  Retracht  kamman.  Dann 
Sfindenvergebung  bildet  den  Gegenaata  lum  Werkverdienata.  Auch 
spricht  der  Psalm  nicht  ausdrücUich:  von  der  Rechtfertigung«  Insor 
feim  aber  die  (uexagia^  wie  dia  (mtiK^aj  nur  als  Folge  dag 
iixaiO(FVPil  'd^eoS  vorhanden  ist,  muss,  wenn  jene  anch  dieset  ik 
die  S^c$g  %mv  äfia^^uip  gesetat  werden.  iTr&caiia&ffCOM 
al  äiiuffttaii]   Hebr.  TlMSTl  (von  nOS)  '^ÜS     Gott  badeckt  diu 

Sünden,  so  dass  sie  nicht  zum  Vorschein  kommen,  d.  h.  er  Mer* 
giebt  sie  der  Vergessenheit,  er  schenkt,  erlässtsie.  od  /lh)  X&j^t'^ 
ffVjTcci]  Das  verstärkende  ov  fifi  (von  dem  was  auf  keine  Weis  a 
geschehen  wird  oder  soll)  wird  im  N.  T.  nur  und  zwar  am  ge« 
wohnlichsten  mit  dem  Conjnnct.  Aorist,  oder  mit  dem  Indik.  Futur: 
construirt,  bei  den  Classikern  auch  mit  dem  Conjunct.  Praesentia. 
Die  Hermann'sche  Regel,  dass  der  Conj.  Aor.  in  re  incerti  lempo«' 
rts  stehe,  findet  wenigstens  im  N.  T.  keine  Anwendung.  Zwar 
könnte  unsere  Stelle  ihr  gemäss  erklärt  werden ,  aber  a.  B.  nicht 
1  Thess.  4,  15.  Vgl.  Winer  III,  K.  5.  §.60.  3.  S.  599  f.  Unsere 
Stelle  belehrt  uns,  dass  dixatovv  gleichgeltend  sei  mit  toyCtiefTd-tn 
9ixato<Tvwfiv^  Ijbti  Xoyli^eaO'ai  äfiagtlav^  dtptivM  tag  avofbta^g 
imxaXvTtreiy  tag  äfiaqtlag,*  dass  demnach  die  protestaimseha 
Kirche  vollkommenen  Schriftgrund  hat,   wenn  sie  Rechtfertigung 
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jtti  SüiideiiTergebiing  idenüfie irt ,  hingegen  Reehtfeitignng  imi 
Beiliganr  unterscheidet.  — 

Oh^eich  nun  Darid  r.  7.  nnd  8.  im  Allgemeinen  alle  diejeni- 
gen selig  gepriesen,  denen  die  Sünden  rergeben  sind,  so  hätte 
doeh  behauptet  werden  können^  diese  Seligpreisung  erstrecke  sieh 
nur  auf  die  neQi^rofifiy  auf  die  ^lovdaiot  neqltiMiroi  j  zu  denen 
Darid  selbst  gehört  habe.  Deshalb  fagt  der  Apostel  y.  ^.  die  Frage 
hinzu:  ^O  (laxce^KTfiog  —  aseqoßvcrtlav ;  iromit  er  su  dem 
sireiten  Punkte  übergeht,  den  er  durch  das  Beispiel  Abrahams  be- 
legen iroUte ,  nämlich  dass  es  nicht  nur  eine  Bestätigung  dalEür  sei, 
iass  die  Gerechtigkeit  aus  dem  Glauben  kömmt,  sondern  auch  da- 
iBr,  dass  sie  gleichmässig  Heiden,  wie  Juden  zu  Theil  werde. 

V.  9.  u  p;axccQi(rfidg  oiv  ohroq  inl  t^p  TteQiroiiijp  ß 
Sinige  wollten  nimei  ergänzen.  Doch  ist  cadere  in  aliqnem  ein 
im  Griechischen  ungebräuchlicher  liatinismus.  Auch  lässt  sieh 
laicht  wohl  Xiyetai  (aus  t.6.  vgl;  Hebr.  7,  13.)  suppliren.  Denn 
Pauhis  fragt  nicht,  ob  David  seine  Seligpreisung  nur  auf  die  Be^ 
ichneMung  oder  auch  auf  die  Vorhaut  beziehe,  sondern  ob  sie  an 
und  für  sich  selbst  nur  auf  die  eine  oder  auch  auf  die  andere  zu 
beziehen  sd?  Man  bleibt  also  am  besten  bei  der  einfachsten  Br< 
^zttttg  eines  ietif^.  Das  ovp  folgert  aus  dem  r.  7.  und  6.  ent-^ 
Eahenen  fi'axaQi(r[i6g.  ^  xal  inl  r^p  axQoßvtrrlap:^']  oder 
auch.  Das  ocai  zeigt,  dass  im  Vorhergehenden  irtl  Tt^v  neqi-* 
rap^p  im  ausschliess enden  Sinne  der  Juden  gesagt  ist  sss 
ifrl  T^p  neQiTOfifiP  fiopop.  Einige  Codices  setzen  auch  dieses 
ti6p0Pj  offenbar  nur  aus  eigener  Suppletion  hinzu,  neqirofij^ 
äuqoßviTtia  Abstr.  pro  concreto,  vgl.  2,  26.  3,  30.  Xiyofiepyaq 
srrX.]  Der  Nachdruck  liegt  auf  t^  ^Aßqctdih.  Denn  wir  sagen, 
tass  dem  Abraham  sein  Glaube  gerechnet  ward  zur  Oerechtig^ 
keit  Da  dieser  nämlich  zuerst  die  Beschneidung  empfieng,  so 
kann  es  fraglich  sein,  ob  er  schon  Tor  der  Beschneidung  oder  erst 
als  Beschnittener,  und  dann  yielleicht  auch  um  der  Beschneidung 
willen  gerechtfertigt  ward.  Diese  Frage  wird  im  folgenden  Verse 
beantwortet.  —  V.  10.  n&q  ovp  iXoylffd-^il  sc.  a^r^).  Wie, 
auf  welche  Weise?  nicht:  in  welchem  Zustande?  als 
ob  Paulus  TTco^  exopzi  oder  noi(f  op%i  geschrieben  hätte.  Viel- 
mehr ist  die  Frage  an  sich  noch  unbestimmt  und  wird  erst  durch 
das  folgende  ip  TieqtTOfjbij  opti  ^  ip  äxqoßvcrtl^ ;  genauer  be- 
stimmt, ovx  ip  neqiT.  —  äxqoß.J  Denn  von  der  Rechtfertigung 
Abrahams  wird  schon  Genes.  15. ,  Yon  seiner  Beschneidung  aber 
erst  Genes.  17.  gehandelt.  Letztere  ward  durch  Gottes  Befehl  erst 
mehrere  (mindestens  14)  Jahre  nach  der  ersteren  eingesetzt.  — * 
V.  11.  Die  Beschneidung  war  nicht  Mittel,  sondern  Folge  der 
Rechtfertigung  und  zwar  Folge  in  der  Form  des  bestätigenden 
Siegels,  wodurch  zugleich  implicite  dem  etwaigen  Einwände  ror- 
gebeugt  ist,  dass  die  Beschneidung  nach  Pauli  Ansicht  röUig  un- 
nütz und  bedeutungslos  gewesen  sei.  xal  amkeiop  eXaßa  neqi" 
rofM}^}   Der  Genitiv  ist  genit  appositionis ,  also  s  xal  (TiliketBP 
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bMtindL  VgL  ^ A6.  4 ,  29. :  vo  a^f^^tou  who  %ijc  itice^^ 
J«k.  1,  Ifl« :  o  (Tr^avo^  f^g  i^^^C*  Sph.  6,  17. :  ^  iMCtaiQ^ 
tev  TtyevfHiTOg*  Die  tob  Bengt  1  und  Griesbtcb  empfotiltiif 
Le»art  Tre^ftrofir^v  ist  diplomttifich  nicht  hinlMglioh  begUtubig^ 
imd  tm  leichtesten  ans  Irrthmn  der  Abschreiber  wegen  der  bena^ 
harten  AccnsatlTe  (ßfifkeloy,  a^ayldci)  zu  erküren.  Auch  hatte 
Fanlus  gehreiben  muasen  xal  (Tfifketüy  eXaße  Trei^^ofMfi^.  «a.^ 
iT^p^ytda  oder  xal  i'kaßs  TteQitofJkijy  trfiiktfiop  xa^  (rg>^ytdap 
Die  Wortstellung  xal  Cfiihüop  i'Xaße  TtCQiTOii^g  ist  ulkigen«  nur 
ans  rhetonscher  Rücksicht  gewählt,  weil  sie  yoUtonender ,  feietr 
lieber  und  wohlklingender  als  entweder  xal  tf^keiov  jjfeQvrofäiJQ  elaßß 
oder  auch  xnU  eXaße  cqikel^M  ne^ixBfkffq.  Der  Ausdruck  c^fk^üit 
iet  an  sich  nicht  identisch  mit  (rmkelov  dia^^ix^g,  Tf^'^--  XtlH 

Genes.  17,  11.,  sondern  er  bedeutet  einfach  das  Zeichen,  welche! 
Abraham  an  seinem  Leibe  trug,  wodurch  er  sich  ron  den  Unibe^ 
schniftenen  unterschied.  Die  religiöse  Bedeutung  dieses  Zeichenl 
geben  erst  die  gleich  folgenden  Worte  an.  {ytpqaytdci]  bildet  die 
Apposition  zu  Cfuietov  neQirOfifjg^  dass  es  ein  Siegel  sel^ 
als  Siegel,  metaphorischer  Ausdruk  für:  als  Bestätigung, 
Bekräftigung,  Unterpfand.  Vgl.  1  Cor.  9,  2.:  ^  yäo  (rg)QCtylf 
T^g  €(ifjg  aTTOtTToX^g  ifietg  itrre.  2  Tim.  2,  19.  Joh.  6,  Wl 
Das  untergedrückte  Siegel  bestätiget  und  bekräftiget  den  Inhdt 
einer  Handschrift.  So  war  also  die  gottverordnete  Beschneidun^ 
idem  Abraham  gleichsam  eine  Besiegelung  der  Gerechtigkeitserkll» 
rung,  die  ihm  von  Seiten  Gottes  zu  Theil  geworden  war.  Auch  inl 
Targnm  zum  hohen  Llede  3,  8.  ist  vom  Siegel  der  BeschneMung 
Ytb^  ÜÄTnH  die  Rede.    Der  Bund,  den  Gott  mit  Abraham  achoÄ 
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K.  15.  Tgl.  besonders  y.  18.  schloss,  und  der  demnach  E.  17*  nuf 
erneuert  ward,  war  ein  Bund  der  Gnade  und  Yerheissung  ton  Seir 
ten  Gottes.  K«  17,  11. .wird  die  Beschneidung  als  Zeichen  die7 
ses  Bundes  eingesetzt.  Wie  nun  Gott  mit .  Abraham  im  Bunde 
stand  durch  Guadenverheissungy  9,0  stand  Abraham  mit  Gott  im 
Bunde  durch  den  Glauben.  Der  göttlichen  Bundesgnade  entsprich^ 
^e  abrahamitische  Glaubensgerechtigkeit.  .  Mit  Recht  konnte  dem^ 
nach  der  Apostel  die  Beschneidung,  welche  nach  Alttestamentlichem 
Texte  ein  Bundeszeichen  war,  zugleich  als  Siegel  der  Glaubensr 
gerechtigkeit  bezeichnen,  viig  dixaiocrv^fig  zfjg  ni(TTemg\  der 
Gerechtigkeit  des  Glaubens,  d.  L  der  Gerechtigkeit,  die 
der  GUube  wirkte^  die  ihren  Grund  im  Glauben  hatte.,  t^.^  iv 
Tq  äi(Qoßv(T%icf\  nämlich  axad-elarig*  Es  scheint  nahe  zu^  liegen 
J^ixaio(Tvy^g  Tilg  nlcteiog  in  Einem  Begriffe  zu  Ycrbinden;  der 
Glauben.sgerechtigke.it,  und  dann  T^ig  iv  %^  aifQQßvtrtlqf 
auf  diesen  uesammtbegriff  %\l  beziehen:  der  Glaubensgerechr 
tigkeit,  die  er  in  der  Yorhaut  erlangt  hatte.  Doch  ein* 
miu  hätte  dann  Paulus  der  Deutlichkeit  halber  schreiben  müssen; 
C^qa^Xda  xr^g  ix  nlcneaag  di^XMQ^vvt^g  %^g  xxX*    Dann  abef 


IM  Bri#f  VI  die  Ktti^r 


#9^  ip  TJjf  anqiaßvfnltf  fi(me(og  T.1t^>  lass  in  «afferem  VerM 
mit  ITadiilruck  auf  <r^  nltrtemg,  nicht  auf  c^^  diieiMo«r^i^ 
Haft*  Dann  dar  Apo§lal  hatla  aonst  r.  11.  eig  v&  bIpcu  avtdp 
llrM^a  ndvt<»r  %&v  nltnH  Sinanad-ivtiov,  niehi  nav*- 
wm¥  tßp  n^tTt€vi¥ti»p  gaachriaben*  Tv(g  iy  t^  ittqoßv* 
Wl(f  iat  demnaeii  mit  tiJQ  nCffvewg,  nicht  mit  r^  dlxmofrviß^ 
irti  fei'kntiyfeiu  „Und  er  empfing  das  Zeichen  der  Bäschneidnngv 
tfi  Siegd  der  Gerechtigkeit  des  Glaubens,  den  er  in  der  Vorhaut 
kilte.^  Dar  Apostel  fksst  die  Beschneidung  hier  nur  ris  Bundas- 
md  Gnftdenaiegel  auf,  die  andere  Bedeutung  derselben,  dass  sie 
Mmlich  ittgleich  ein  Symbol  der  inneren  Harzensbesehneidung  (nadh 
Philo  ein  iriybßokov  xtjq  t&p  ^dovmP  exrofM^)  war,  zieht  er 
Her  idcht  direkt  in  Betracht  In  der  That  ist  aber  die  HeiHgung 
der  Gläubigen  seibat  ein  Siegel  ilirer  Torhandenen  Glaubensgerech*- 
tigkeit.  Denn  ohne  Rechtfertigung  durch  den  Glauben  kein  neues 
lioben,  das  neue  Leben  legt  also  Zeugniss  ab  für  die  yorhandene 
Rachtfartigung,  der  es  demnach  selbst  zum  Siegel  dient.  Ist  übri- 
jgans  die  Beschneidnng  <rq>Qayig  der  d^xaioavvii  Ttlcvewg,  so 
ersteht  sich  von  selbst,  dass  da  im  N.  B.  in  der  Taufe  ein  neues 
0§ll$9top  ff^cey^trtMOP  gestiftet  ist ,  die  Beschneidung  aufgehoben 
lii  VgL  €oL  3,  11.  13.  Caeterum,  sagt  Calvin,  quod  inAbra-* 
h%9  persona  circumcisio  posterior  justitia  fuit,  non  semper  in  sa«* 
«ramentia  locum  habet:  sicut  apparet  in  Isaac  et  posteris:  sed 
BeiM  aemal  edera  tale  ab  initio  specimen  Toluit,  ne  quis  extemis 
labus  aalutam  affigeret.  Unsere  Stelle  ist  auch  vichtig  zur  Con* 
•litaknng  des  Sakramantsbogriffes ,  insofern  nach  ihr  das  sakr«^ 
HMütlicha  Zeichen  sowiüil  im  Gegensatze  zum  opus  «pevatum,  als 
sur  blossen  nota  professionis,  als  Siegel  der  göttlichen  Gnadenrer- 
h^lstfunir,  welche  nur  mit  dem  Glauben  limfasst  werden  kann,  auf- 
Mtt.  Es  ist  mit  Augustin  zu  reden  Terbnm  visibile,  sithtbarea 
Ghadenwort  eig  td  elpai  avtov  itX.']  wird  von  einigen  Aus- 
legetü  hißatiit&g  genommen  =  üal  odtcog  iyiyeto  ftccr^Q.  Ener- 
'gtschet  aber  und  der  biblischen  Anschauungsweise  entsprechender 
nimmt  man  es  xeX^xcSc:  damit  er  würde  u.  s.  w  Gut  sagt 
schon  Theodoret:  o  yccQ  x&v  8X(ay  &edg  nqoetSt^g  äg^eog, 
tig  iva  Xaov  i^  i&v&v  xal  ^lavSaicsp  a^ooltreh  xocl  diä  nl- 


liehen  Vaterschaft  Abtahams  die  Rede.  .  Es  existirt  Eine  grosse 
l^amilie  der  Gläubigen,  an  deren  Spitze  Abraham  der  Glaubens- 
tät er  steht.  Abraham  ist  Stifter  und  Haupt  dieser  Familie  und 
Uls  solcher  Vater  der  Gllubigen.  In  der  geistlichen  Beutung  der 
Vaterschaft  Abrahams  ist  schon  der  Herr  vorangegangen  Jon.  8^ 
tf.  39.  Vf  1.  Iiuk.  3,  8.  In  der  That  war  die  schon  vof  der  Be- 
achneidun^  vorhandene  und  dutch  die  Beschneidnng  nur  besiegdte 
Glalibensgere'ehtigkMt  Abrahams  ein  starkes  Zeugnis^  für  die  ah 


teine  liMetvii  BMiagm^eii  gfiekftllpfM  tUf enidKtt  der  igMMAI» 
6na2e.  Die  spftelr  eintretende,  ntHonale,  an  lettlidie  AiMam- 
mtükg  und  iiuseren  Cnltat  p^knfipfte  Besdnittkone  dei  KeidMui 
Gottes  Urar  0€h<m  tr&hrend  der  Zeit  !br^  Beitande«  keine  tlioM^ 
wie  die  dem  Crotte  Israels  sich  anKbfossenden  glattbi|pen  Heidin 
enreüiren,  und  deutete  in  der  Frophetie  antb  an  nnd  fftr  sieli  ftel|firt 
auf  die  Zeit  der  einstigen  Entscliränknng  hfo.  i^  äkQtifhe'Uäg 
!ki,  bei  Torliant,  vgl.  3,  27.:  dtd  fQaiifAatog  tnci  negitH^ 
p^g.  —  eig  r^  Xoyitrd'ilva^  xrXJ\  erläutert  in  ParenihesI  tl« 
Torherg^bnden Werte  eig  vd  elptx$  ttStop  natiqa  ntXi  Afcrdlain 
sollte  Vater  aller  Glftnbigen  ans  den  Heiden  sein,  d.  i.  auch  din 
Qltuhigen  ans  den  Heiden  soMte  die  (Gerechtigkeit  ingerechnet 
werden,  xal  üdrotg]  wie  dem  Abraham  selbst.  Das  in  den  Cl#- 
dankenznsaramenhang  ganz  passende  xai^  welches  Laehmann 
nach  einigen  kritis^en  Zeugnissen  getilgt  hat ,  ist  nur  durch  b^- 
tbmn  des  Auges  der  Abschreiber  (veranlasst  durch  das  rorheeg^- 
faende  vcu  in  loyitr^^^pai)  ausgefallen,  tijv  dt^na$oaiyp^'\  "nAi 
der  schon  die  Rede  war,  nämli<ä  die  dwmotrvvfi  nltneiog.  D^ 
her  der  Artikel.  —  V.  13.  Abraham  ist  nicht  hur  der  glftubigfn 
HMden,  sondern  auch  der  Juden  geistlicher  Vater,  rorauagesetit 
nämlich,  dass  auch  sie  ihm  als  seine  äditen  Kinder  nicht  nur  in 
der  Beschneidung,  sondern  audi  im  Glauben  ähnlich  sind.  Schon 
durdi  das  A.  T.  tieht  sich  die  Unterscheidung  des  leibUchen,  Hoü 
lusserUdi  besduiittenen  und  des  geistlidien,  am  Senon  besdiniHo- 
hen,  wahren  Israel»  hindurch.  Vgl.  5  Mos.  10,  16.  SOjt.  Sfft. 
4,4.  srer)  ncttiüa  TTSg^TOf»^^]  beaieht  «ich  auf  elg  ti  Blvdfi 
aitov  T.  11.  Kurfick:  xal  (ßig  to  elpca  avtdp)  natiqce  fteqi^ 
tofi^g.  Damit  die  Juden  dies  nicht  im  üeischlichen  Sinne  niii4|- 
rerstehen,  setzt  Paulus  sogleich  als  nothwendigo  Beschrinifainr 
und  eittutemde  Bestimmung  hinzu:  totg  odx  xtL  äXXä  mA 
totg  tnotxövift  ntX.'\  Datir.'  commod.:  „ttr  die,  welche  u.  s.  ir.* 
Man  hätte  erwartet,  der  Apostel  wMe  im  Oenittr  forUhhren:  $uA 
ftcctiqa  neqptoftilg  tßv  ait  tttX,  aXXä  nal  tmp  ff^o$xiiivtf0^ 
TttX»,  oder  Tielmehr:  xal  ntetiqu  niBigiTOfMiig,  rothn^crr»  (oM 
Xiytä  iS)  %&v  avx  xrX.  Doch  sagt  man  auch  fifil  %iv$  natiiq. 
Vgl.   Apok.  31 ,  7. :    xäi  e(ro(Aa&  aitip  &e6g  xccl  aw6g  ecttu 

60»  vlog.  Luc.  7,  12. :  vldg  p^poyepfig  t§  iifitql  aitoS»  Vbr 
ebergang  in  den  schärfer  markirenden  Datir  („ich  bin  dir  ein 
Vater^^  maikanter  als  „ich  bin  dein  Vater^O  ''^^^^  <dso  nicht  au& 
fallen,  tolg  ovx  ix  TteQnofjbijg  uopov]  wie  die  ungläubigen  Ju- 
den, die  nichts  als  leibliche  Nachkommen  Abrahams  waren',  deneil 
Abraham  nitht  Vater  im  Paulinischen  Sinne  des  Wortes,  d.  i.  nicht 
geistlicher  Glaubensrater  war.  lieber  die  Ausdmcicsfonn  o{  ix 
TteQiTOfk^g  s.  zu  2,  8.  äXXct  xal  tolg  (ftoixovm  totg  ^xvn<r$ 
ktX^  Zur  Erläuterung  des  Ausdruckes  ist  nicht  zu  yergleichen 
Gal.  5,  25.:  nveifbati  ctoixetv,  oder  ÄG.  9^  31.: '  noqeveff^ 
&ai  f^\^(p6ßcf  tov  xvqlov,  oder  Phil.  3,  10. :  t^  adt^  (rTO$^ 
XeTr  tavivt^   in  welken  Beispielen  der  Datir  da  Datiy  de^ 


<)}90  Brirfr  an  fUe  JN^mer. 

.-H^rm  lu  bclndileii  iat  and  die  MeU|die]:  nur  in  dm  Worle 

.  ^xwjfßklv  (vtndeln  =^  leben)  liegt.  YgL  A6.  21 ,  24.  Vielmej^ 
behäll  in  der  Formel  %iuq  i%v^aL  Tiyog  aTOi^xelp  oder  ßalye^y 
der  Daiiy   seine  ursprüngliche,   lokale  Bedeutung   und   antwortet 

.auf  die  Frage:  Wo?  ,,Auf  den  Fussstapfen  Jemandes  gehen.'' 
Auch  ist  in  dieser  Fonnel  nicht  nur  das  Wort  aTOi%aiVy  sondern 
die  ganze  Redensart  metaphorisch  =  ,^emandem  nacnahmen''.    Die 

.Redensart:  ,,auf  den  Fussstapfen  A.t%  Glaubens,  welchen  Abraham 
in  der  Vorhaut  hatte,  wandeln'',  für:  „den  Glauben,  welchen 
Abraham  in  der  Vorhaut  hatte,  nachahmen",  ist  nicht  ohne  poeti- 
sche Kühnheit  gewählt.  Fassen  wir  nun  die  grammatische  Con- 
struktion  des  Satzes  ins  Auge,  so  scheint  es  als  müssten  ol  ovn 
ix  TfeQnofA^g  (lopoy  yerschieden  sein  Ton  ol  (TJ^oixovyreg  ktX., 
denn  wären  sie  dieselben,  so  hätte  man  nicht  Tolq  c%Q^xova$, 
«ondern  <rf0ix9V(T&  ohne  Artikel  erwartet:    xai  natiqa  TseqitO' 

fvi^gß  %otg  ovx  ix  7r£Diro/i^$  [iopop,  äXXä  xal  cvoix^vci^  %olq 
'xvea^  t^g  iv  z^  axqoßvffxCff  Tvlazeatg  ^ov  Txavqog  ^(loap 
^ßqadyb.  Deshalb  haben  auch  schon  die  Peschito,  Vulgata, 
Ineodoret  %Qtq  oux  ix  7t^q&T9fi^g  fboyoy  sc.  ovai  auf  die 
Juden,  äXXcc  xal  zotg  ctoixovct  xtX.  auf  die  Heiden  bezogen. 
.lyDass  er  ein  Vater  sei  der  Beschnittenen,  nicht  nur  der  Beschnitr 
tenen  (der  Juden),  sondern  auch  derer,  die  in  den  Glaubeusfusi- 
.stapfen  des  unbeschnittenen  Abrahams  wandeln  (d.  i.  der  gläubigen 
.Qeiden)."  So  axich  Luther.  Doch  einmal  könnte  es  dann  nicht 
heissen :  roig  ovx  ix  neqirofiilg  ihovoy,  sondern  es  müsste 
Jheissen:  ov  %o2g  ix  neqnofiijg  fiopor,  wie  auch  jeinige  unbe- 
deutende Codices  offenbar  nur  als  Correktur  lesen.  Im  ersten  Falle 
.'Vürde  durch  ovx  das  ix  it^qizofi^g  iiovov  elva^y  im  zweitem 
Falle  das  naxiqa  elva^  negirt.  Mit  einigen  Auslegern  anzunehmen, 
Paulus  habe  TQ?g  ovx  für  ov  xolg  ge«dirieben,  hiesse  eine  eben 
40  missTerständliche ,  als  beifipiellos  harte  Inversion  staluiren«  Fer- 
fier  Aber  ist  es  auch  ganz  undenkbar,  dass  Paulus. nodi  einoMd 
,^en  schon  v«]].  ausgesprochenen  Satz,  dass  Abraham  der  gläubi- 
{^en  ^eiden  Vater  sei,  lästig  und  schleppend  wiederholt  haben  sollte, 
und  noch  daz^i  in  ciiier  unangemessenen  Form  (denn  statt  aXXä 
xal  xolg  ctoixovci  rotg  ,ix^aa^  xvX.  w;as<  auch  »ir  Be- 
zeichnung der  gläubigen  Juden  dienen  könnte,  hätte  man  wenig- 
stens erwartet:  äXXa  xal  natg  äxqoßva%oi.g  %oig  (TT0ix9V(Tt 
.jfir^O#  hingegen,  die  Forderung,  dass  auch  die  Juden  den  Glauben 
haben  musstcn,  um  in  Wahrheit  Abrahams  Kinder  zu  sein^  die 
man  dem  Gedankenzusammenhange  nach  noth wendig  erwartete, 
gänzlich  sollte  unberührt  gelassen  haben.  Es  bleibt  demnach  nichts 
übrig,  als  in  den  Worten  ^Of^  ovx  ix  neqivofi^g  (lOPOPß  äXXä 
xal  VQig  (TTOtxovct  xtX.  eine  Beschreibung  der  gläubigen  Ju- 
den zu  finden.  „Dass  er  ein  Vater  der  Beschnittenen  sei,  derer 
die  nicht  nur  Beschnittene  sind,  sondern  auch  den  Glauben 
des  unbeschnittenen  Abraham  nachahmen."  So  niir  entspricht 
T*.  12.  Tol^ojnmen  dem  11.  Verse.    .Abraham,  ein  Vater  4^r  g^äu- 
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Ugmk  Heidin  T.ll.  mi  utt  YtUr  4er  gUub4fiAMe.i|v.l9. 
.£b  nnsa  deouiAcli  sugestenden  werden,  daM  der  Artikel  vef;  vor 
.<m>|)gi»t;(r^  inig  wiederholt  sei,  wobei  richtig  beaerkl  worden  iet» 
da38  Paidtts  n e gl i genter  Weise  bei  älXd  xal  so  fortfahre,  ala 
ob  er  Torhar  ov  ^ovqp  %oi^  geschrieben  hätte.  Es  ktonte  hier 
an  den  Canon  des  Calvin  erinnert  werden,  den  er  in  2,  8.  aiuh 
spricht:  Ex  aliis  enim  discenda  est  eloqnentia:  hie  sab  eontenp- 
tibili  Terbonun  faumilitate  spiritaalis  sapientia  qaaerenda  est*  Doch 
ist  zu  bedenken,  dass  sich  Negligensen  des  Ausdruekes  auch  wohl 
hei  den  beredtesten  und  korrektesten  Schriftstellern  finden.  —  Mit 
Absicht  si^t  der  Apostel  aber  nicht:  „derer,  die  dem  Glauben 
Abrahams  nachfolgen,^^  sondern:  „derer,  die  dem  in  ,der  Vor- 
haut bewiesenen  Glauben  Abrahams  nachfolgen,"  um  so  den  Ji^ 
den  nochmals  allen  Stolz  auf  ihre  Beschneidung  lu  benehmen.  — . 
Der  Apostel  begründet  y.  13 — 17.  den  Sats,  dass  Abraham 
Vater  aller  Gläubigen,  nicht  nur  der  Beschnittenen  sei.  Denn 
darauf  läuft  die  mit  y.  13.  beginnende  Argumentation  in  den  Werk- 
ten des  16.  Verses :  oq  Scrt^  Tta'Cfiq  7tdv%»p  ^fi>£y  hinaus.  Die 
.Begründung  wird  aber  in  dem  Satze  aufgestellt,  dass  dem  Ahrahaili 
und  seinen  Kind^n  die  Verheissiuig  des  Erbes  nicht  unter  Vei^ 
mittelung  des  Gesetzes,  sondern  lediglich  unter  Vermitteluag  der 
Glaubensgerechtigkeit  gegeben  sei.  Denn  wären  nur  die,  welche 
unter  dem  Gesetze  sind ,  d.  1.  wären  nur  die  Beschnittenen  Erben 
jder  Veriieisfung,  .so  wären  allerdings  die  Heiden  auegeschloetMn 
und  Abraham  wäre  demnach  nur  der  besi^hnittenen  Juden,  nicht 
auch  der  gläubigen  Heiden  Vater.  V.  13*  y^q]  denn,  dient  zur 
Begründung  des  Satzes,  dass  Abraham  der  Gläubigen,  nicht  Uei 
ier  Beschnittenen  Ve^r  sei.  dw  yofMv]  nicht:  beim  Gesetze^ 
d»  i^  indem  er  das  Geaetz  hatte,  wie  %  27«  4,  11.  Auch  tat  im 
yijkov  an  sich  nicht  s.  y.  a.  iui  dwufoaiwfi^  PQfiov  oder  di 
€^€dy.PjiiJk0^,  aondetn  allgemeinere  unter  Vermittelung  das 
Gesetzea^  mi^ttelnt  des  Geae|»esy  dinn  das  Gesetz  coneof«- 
rirjte  in  kleiner  Weise  als  Ue^iiffi  4er*  VerlwissHiig)  ygh  x^^^ 
pi(Jb(m.i9  21«-  Allerdings  aber  kann  die  an  «ich  gleichfalk  zu  emgß 
WorterUärung  des  Grotius;  sub  loonditione  obseDrandi  legem,  laJs 
l^l^t' unpiM»eeadp  Siunnoiiehreibuiig»  gelten«  Der  $^(ifO^  tiitt  hier 
der  yorher  ni^aft  gemachten  ine^i^o/i^  entsprechend  arf,  inso<- 
fßm  elften,  yoin. gesetzlichen  Standp^kte  aus  die  Beschneidung  nur 
als  Vecpflichtmigszeichen  zur.  yoUständigan  GesetzeserfuUung  be- 
t^chtet  wurde )  ygL  Gel*  fr,  3.  ^  ia€cyyella]  sc.  iyeyevo.  Mit 
dem  Worte  inaf^ßU»  yerbindet  der  Apostel  immer  den  Begriff 
der  freien,  u^n bedinjgten  Gnadenyerheissung,  ygL  Gel.  3,  18.j  £l 
fo^  ix  yoaov  ^  xMiQOirofktn ,  ovniri  l|  inayyeUag:^  t^  di 
Aßqaäfif  «$  iuayjraXta^  xexdQicrvM  o  ^eog»  -*—  ij  Tt^  ffjti^ 
lka%i  avxBv]  noch  auch  smem  Samen.  In  n^atiyen  Sitzen 
setzen  Griechen  und  Lateiner  t(  und  aut ,  wo  in  poaitiyen  Sätzen 
wLi  und  et  steht,  ygl.  Matth.  5, 17. ^it  Roul  3,  Sl^  ^^^  üniq^ 
sind  hier  ^enbar  >die  .Gläubigen ,  alz  di^  geistlichen  Kindf  r  Atai^ 
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Brivf  an  ^  lUmer« 

•kinl)  ^  y» M.  M  A.  t.  ^trifr  iv^icliirt  i%ik  kMktak  tmi  «ei- 
ner leiUidieB  NädikomiiieBschftft  der  kdkehe  BeiRi  des  LandM 
Centan  ab  Erbtheil  rerheissen.  Der  Apoetel  gelangt  nbet  auf  ter- 
eehiedenem  Wege  zur  geietliehen  Deutung  dieser  YerheiBsung.  Za- 
etrst  ist  äim  die  Geschichte  der  Creburt  Isaäks  gemias  der  tjpiacheti 
SeschaffMiheit  der  ganaen  Alttestameatlichen  Geschichte  ein  Allego- 
Tttmenon,  ▼?!•  Rom.  9,  7  — 9.  Gal.  4,  2i  —  31.  Isaak,  der  Same 
Abrahams ,  dem  das  Erbe  zugesichert  war ,  war  der  Sohn  der  Ver- 
hieissung,  der  S^in  der  Freien,  Ismael  hingegen  de^  Sohn  der 
Magd,  auf  natürlichem  Wege  gezeugt.  Jener  büdet  die  Gemeinde 
-der  Gläubigen ,  der  Tom  Gesetaesfluche  Befreiten,  durch  Gottes  Gna- 
denrerheissung  geistlich  Gezeugten  ab,  dieser  die  Gemeinde  dwr 
mach  dem  Fleiache  Lohenden,  die  mit  sarkischen  (Sesetzeswerken 
umgehen  und  unter  der  Gresetzesknechtschaft  stehen.  Nur  die  er- 
«teren  sind  Erben  des  geistlichen  Canaans,  der  ^a>^  airny^g^  der 
So^a  inovqaviog.  Zu  dieser  Aitfassung  berechtigt  ihn  dieThat- 
Sache ,  dass  durch  Abrahams  Samen  alle  Geschlechter  der  Erde  ge- 
aegnet  werden  seilten.  Dieser  Same  war  aber  sowohl  nach  dem 
Proterangeiium,  wie  auch  nach  dem  Gesammtinhalte  der  Ahtest»- 
mentlichen  Prophetie  kein  anderer  ala  Christas,  der  verheissene 
Weibessame,  der  wahre  Israel  JTes.  49,  3.,  der  in  welchem  das  is- 
raelitische Volk  ZV  seiner  Bldthe,  Vollendung  und  zur  ErfAllung 
meiner  Beattmnning  gelangte.  Ist  Christus  der  wahre  Same  Abra- 
liams ,  In  dem  jede  niedere  incen^eXla^  dem  Israel  xatä  aaqjeet 
geschehen,  sidi  zur  höheren,  himmliachen  Verheissung  aufhebt,  so 
änd  auch  alle  Glaubigen,  sowohl  aus  Juden,  wie  aus  Heiden,  se^ 
wohl  in  der  tot-  ala  in  der  nachchristlichen  Zeit,  als  selche«  dk 
4a  in  Christ«  sind,  Abrahams  wahrer  Same  und  mit  diristo  Erben 
des  ewigen  Lebens.  Gal.  3,  16.  39.  Rom.  8, 17.  Endlich  beziehl 
dar  Apostel  die  Genes.  19,  8.  lern  Abraham  gegebene  TeAeiasunf^ 
4aas  in  ihm  selbst  aHe  V<ölker  gesegnet  werden  seHen,  auf  den 
iden  Glaubigen  TeriMisaenen  S^pen  der  Gerechtigkeit  und  delr 
Habe  des  Geiites.  Od.  3,  9--^9b  14.  Indem  sie  durch  den  Gliu^ 
beft  giesegnet  werden,  werden  sie  in  Abraham  Ifesegnil^  4. 1.  wie 
Abraham,  der  CSaubensTater,  als  desse*  geistÜeheKüiidir  <Ke Gläu- 
bigen betrachtet  werden.  Wie  er  a]»  leibliebet  Vater  an  delr  SpiiM 
4es  leiblichen  Israels  steht,  so  siebt  er  auch  ali  geliftliiiher  Yit^r 
an  der  Spitze  des  geistlichen  Israel»,  wefches  gteiehsam  aus  sel^ 
nem  Glaubensgeiste  gezeugt  ist,  weil  auf  ihm  der  Geist  -d^s  Abra- 
bamsglaubens  rtdit,  weil  es  in  den  Fussstapfen  seiiMe  GlaubMl 
wandelt  Durch  diese  letzte  AidTassung  Termittett  Paulus  auch  an 
unserer  Stelle  den  Begriff  des  geistlichen  tTTvigf^a  Abrahams^  Wie 
T.  11.  19.  16. 17. 18.  zeigt.  Sie  schUessl  sich  aber  mit  der  erstsi 
Auffassung  zusammen  und  zieht  mit  dieser  ihre  Wahrheit  uiid  Be- 
rechtigung aus  der  mitHeren  Deutung.  Weil  ChHstns  Abrahame 
mtiqfka  ist,  so  sind  auch  die  Glünbigen  in  Christo  Abrahams 
ff7\fiQ[ia,  das  wie  Isank  durch  Verheissung  geboren  tat  und  in  den 
Vasssta|rfen  aeUiea  GlaubottSTaters  Abnbam  wandsk.    ti  kitmori^ 


piw  tfdfdv  dTrot  itfrif]  fi6tj^ihw]  ftäd«t  ^iA«  EpMt^g«««  ol«f  «fin 
Art  TOR  Ap[N^tion  tu  ^  eftay^Xtut^  Tgl.  Win^r  OL  K.  4i 
9.  45. 1.  Anin.  S.  87t>.,  und  ist  nicht  weienttich  Tenchleddn  rem 
4in€  elpm  €ivt6p  x%h  Der  lofiii.  tra«i.  elffa%  «teilt  nleht  fBir 
4en  Itifiii.  Fat  itretr&at.  Denn  durch  die  Verheiraitng  ist  Ahrt*- 
ham  echon  xnm  Erben  der  Welt  eingesetit.  ^-^  Durch  tcdt6ff  wM 
Abraham  als  Hauptmibjekt  allein  herrorgehoben.  Er  tritt  als  Re- 
pirfisentant  aeinee  trniQfia  auf,  bo  dass  die  ihm  gegebene  ¥ei^ 
heissnng  si^^h  eben  so  sehr  auf  das  oniQiKx  bezieht.  —  Der  Ar- 
tikel 110t;  Ver  xocfiiov  fehlt  in  den  roriügliohfften  handsdbriiUicheii 
Autoritfften.  Er  ist  demnach  tu  tilgen.  Er  kann  fehlen,  weil  dal 
Wort  icocTfitog  einen  nur  einmal  TC^andenen  Gegenstand  beseleh^- 
net,  und  also  schon  in  sich  bestimmt  ist.  Er  fehlt  sogar  immer 
in  den  Formeln  dhrd  xaraßolijg  k6<t^ov,  ng^  xettaßol^g  )ro<^- 
pbov,  an'  ägxfj^  n6tT(iov  und  auch  sonst  oft^  rgl.  S,  13.  6al.  G,  14. 
u.  Win  er  in.  E.  1.  §.  18.  1.  Anm.  S.  140.  Unter  dem  xotrfAogj 
welcher  Objekt  der  KlfiQOPO[ßfla  ist,  kann,  wenn  man  nicht  lu 
willktihrlicben  Deutungen  seine  Zuflucht  nehmen  will ,  nur  „daa 
Weltall^  Terstanden  werden.  Aber  x6tr(iog  ist  hier  die  rer klärte 
Welt,  der  neue  Himmel  und  die  neue  Erde  S  F^tr.  S,  13.,  Me 
Ton  der  p,cctai6tfig  und  qf9oQ(i  befreite  rtltng.  R$m.  8,  18  ff. 
Dem  Abraham  und  seinem  leiblichen  Samen  war  das  irdischt 
Canaan  yerheissen  (Genes.  19,  7.  13,  14.  15.  15,  18.  17,  8.  Tgl. 
96,3.  Sxod.  6,4.);  wie  nun  der  Apostel  den  leibliehen  8amen 
nur  «Is  Vorbild  des  gviatlichen  Samen«  fasst ,  denn  dae  tmigfitit, 
ton  dem  er  hier  redet,  sind,'  wie  wir  gesehen,  die  CHaubenski»* 
der  Abrahams  aus  Beiden  und  Juden  ^  so  felgt,  dasa  auch  das  if>- 
dische  Canaan,  welches  B^sittthbm  de«  ^ItrQcc^X  nctvA  tragntt 
w$r,  sieh  als  YorbiM  des  himmfischen  Canaans  betrachten  Iftssl^ 
ifAdktti  der  ^IffQ&lß  neevA  npevfAtz ,  die  Gemeinde  der  Gttibigeft 
beeitatn  soHle.  Wie  das  leibHche  Israel  in  Christo  in  soiner 
9NHlie  und  Vollendung  gelangt  Ist,-  so-  hat  sich  «uoh  ifi'  diesem 
wahren  Israel  das  irdische  Cahaan  in  das  hlmndische  Qanaan,  4A. 
di^  ewige  lMig4teit,  airfgehob^n,  dessen  BesÜa  Christus  erweHMi 
hM,  Dieses  hfmttillsche,  unsichtbar»  Frbe  tritt  aber  in  die  skhl^ 
hät^  Erscheinung  und  Wandet  i^ich  im  neuen  Himmel  wnd'  auf 
der  neuen  Erde ,  dereii  wir  warten,  im  x6rr(jhog  ttctivog.  Dass  der 
n6iTiJbog  nieht  die  Welt  fn  ihrer  gegetrwtr tigen  iiHiisehen  Gestalt 
sei ,  beweiset  auch  R6m«  8,- 17. :  et  di  tixvcc  xtxl  xX^iQOPopto^j 
^XfiQOy^pio$  fbeyd-e&S,  trvyxXfiQpyofioi  de  X^^doVy  vgl.  Hebr.^ 
11,8 — 16.,  woraus  wir  ersehen ,  dass  das  (TTViQfia  Abrahams,  die 
^hmieinde  der  Gläubigen,  ein  himmlisches  Erbe,  nSmlich  die  9r^* 
'^ßvoftltt  XqI^oS  y  zu  er#^arten  hat.  Wie  hier  die  yerklärteWelt, 
so  wird  anderwärts  die  tel^klärte  Erde  den  Gläubigen  als  sukünf*- 
tiges  BesiCzIlium  yerheissen.  Tgl.  Matth.  5,  5.  (19,  ^.  Luk.  92^  110.) 
Apok.'  5,  16.  Schon  im  A.  T.  tritt  übrigens  der  Messias  ak  Be«- 
herrscher  der  End^n  der  Erde  auf,  y^.  Psv  2,  8.  79,  8 ff.  Daniist 
9-,  44^  "  Ah  jmser^r  Stelle  aber  ist  ^r  umfassendere  Ausdaafft 
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mi€fk9i  nkhi  hUu  avi  d««KfdkrAi«  m  befekriakla,  ift^ch.Vfiiir 
ger  an  die  mcMJamscheLGluekieligteil;  überhaupt,  die  gegeawirtige 
•der  aneh  die  zukänftige  zu  denken.  Endlich  kann  der  ApMUl 
anck  nicht  mit  Bezug  auf  Genes.  12,  3.  18,  18.  22, 18.,  wekJie 
Stellen  schon  die  älteren  griechischen  Ausleger  Chrysost.  Theo«- 
dor.  TheophyL  zum  Grunde  legen,  unter  der  Ki^QOPOfUa  mtp- 
(kW  die  Aufnd^me  aller  Völker  in  die  Theokratie  yarstehea ,  inso- 
iem  ja  diese  Völker  selbst  das  aniq^ka  sind,  dem  diese  xi/ziqih' 
y$fi4a  Terheissen  ist  äXXd  diä  ditucw^vy^g  7tlc%e(Aq\  Die 
Verheissimg  ward  dem  Abraham  allerdings  schon  vor  der  Deklara«- 
tion  der  Glaubensgerechtigkeit  gegeben  1  Mos.  K.  12.  u.  13.  Doch 
war  er  auch  schon  ein  (äanbensgerechter  yor  der  K«  15,  ▼.  6.  vei^ 
seichneten  Deklaration  und  die  Verheissnng  ward  auch  nach  jener 
Deklaration  wiederholt  15,  18.  17,  8.  —  V.  14.  u.  15.  Den  Bo:- 
weis  dafär,  daint  dem  Abraham  und  «einem  Samen  die  Verheissung 
des  Erbes  durch  die  Glaubensgerechtigkeit  und  nicht  durch  das 
Gesets  Tenaittelt  worden  sei,  führt  der  Apostel  aus  der  Unmög«- 
lichkeit  des  Gegentheiles,  welche  Unmöglichkeit  in  der  Natur  des 
4]resetees  oder  yielmehr  in  dem  Verhältnisse  desselben  zur  sündh«^ 
im.  Mensdiennatur  begründet  ist  Darauf  kehrt  er  dann  t.  16*  zu 
der  ▼.  13.  aufgestellten,  y.  14.  u.  15.  erwiesenen  Behauptung  zurück. 
Die  Beweisführung  ist  also  hier  dogmatisch,  während  Paulus  GaL 
3,  15 — 18.  den  Weg  der  historischen  Argumentation  einschlägt^ 
indem  er  nachweist,  dass  da  das  Gesetz  erst  430  Jahre  mach  der 
dem  Abfaham  zu  Theil  gewordenen  Verheissnng  gegeben  sei^  die 
ErfüUuQg  der  Verheissung  nicht  an  die  GesetzeserfüUung  gebunden 
«Bin  kann.  qI  ix  ydfiot;]  sc.  oW^s,  yglw  2,8.  4,  12.  Es  sind 
nicht  die,  welche  das  Geaetz  erfüUen^  ol  Ttoifiral  %ov  vofAOV 
%  13m  ^'^^  &*<^^  die,  welche  mit  G«setzeswerken  umgehen,  auf 
das  Gesetz  ihr  Vertrauen  setzen,  ol  ^Qya^diiSPOi^  4,  4.,  soBdern 
•die,  wctUhe  daß  Gesetz  haben,  besitzen,  dem  Gesetze  angehören^ 
Tgl.  y.l0»  .  Allerdings  aber  wird  ihnen  dw  Ttlff^omi^^ct  nur  jm^" 
hm  abgesprochen,  als  sie  nur •  i^n .  ro^og  und  nkfat  auch  dif» 
^truq  haben,  denn  y^lS.  zeigt,  dasa  auch  ol  ix  vofiov^-  inau- 
fafu  sie  nwr  0^iffTevov%^g  Biüd^  itr  iTtayyeUa  theUhaftig  sin4 
Eß.  koante  also  nicht  sowohl,  wie  einige  Auskger  woUen,  m  xA^- 
q0p6fko$9  als  yielmehr  zu  ol  ix  pi^i^  d^m  Sinne  nach  «inr^i/oi^ 
«rgänzt  werden.  Der  v64iog  ist  9(U;4rlic^  auch  hier  dasMosaisdbe 
,Cresetz.  Die  Sentenz  aber  gilt  an  sieh  um  ßo  mehr  y^n-  dem  Sitr 
tengesetze  überhaupt.  xA^ooroffro^]  sc.  elffL  x^xirt^^ai  ^  ni" 
mig]  Tertium  enim  non  datur.  Entweder  ^  der  i/af&o$.  oder  di^ 
niffTig,  d.  i.  die  x^6^^  d-sov,  welche  die  nltrug  ergreift,  yermi^ 
teln  die  xXifiqovo^ia.  Wohnt  nun  d^m  Gesetze  diese  Kraft  zi| 
beseligen  ein,  so  hat  der  Glaube  seine  Kraft  yerloren,  ygl.  GaL 
3,21.22.  XBxivmtixi^  =  ist  leer,  eitel,  unnütz,  kraftlos 
gemacht  oder  geworden  (nidit  y erschieden  yon  n^vq  ee%w 
als  d^m  Resultate  des  HBxipwvuiy^  ygl.  1  Cor.  1, 17.  0,15.  2Gon 
f I  8*  Phil.  2,7.    Zu  nUfug  ist  nicht. etwa. zu  evgänaen  quirot^y 
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i.  I.  9oO  \ip^aafb  f  iemi  tie  SifnlMU  M  altgendn.  nai  «fwf^ 
ffrcri  ^  SnceyYeUa]  und  die  Yeilieufliuig  ist  aufgehoben, 
rerniehtel,  3,3.31.  6,6.  iCor.  15,26.,  findet  nickt  mehr 
Statt  Der  Grand  ffir  diese  B^avptang,  der  dtrin  liegt,  dasa 
es  inr  Eigenthümlichkeit  des  Geseties  gehdrt,  die  der  nXfjqoyofkia 
entgegengesetite  oq/fi  zu  wirken,  gibt  der  folgende  y.  15.  an.  i 
yccQ  pofiog  oqy^p  xat€QY<i^eTai\  irodnrch  also  die  x^Q^S  ^^'  '^* 
inayyBkla  anegeechlosoen  uL  Diese  Anssehliessnng  der  Gnade 
und  Verkeissnng  hat  Luther  durch  die  particnla  exclnsira  „nnr^ 
angedeutet,  indem  er  übersetzt:  „sintemal  das  Gesetz  richtet 
nur  Zorn  an.^  Es  kann  aber  die  0^17  nicht  Tom  Zorne  des  Men- 
schen gegen  das  göttliche  Crerichfc  rerstanden  werden,  wie  Me- 
lanchthon  erklärt:  Hos  terrores  conscientiae  rocat  iram,  in 
qnibus  ridelicet  conscientia  irascitnr  jndicio  Dei ,  fngit  et  odil  ju* 
dieinm  DeL  Denn  der  objektiven  %iiqvg  nnd  inccyysida  gegen- 
über mnss  auch  die  OQ^fj  etwas  Objektives  bezeichnen.  Audk  wird 
sonst  dem  sündigen  Menschen  im  Verhältnisse  zn  Gott  wohl  die 
e%^qa  vgl.  8,  7.  Eph.  2,  15.  Jak.  4,  4.,  nie  aber  die  o^fii  ziige<» 
schrieben.  Diese  wird  nnr  von  Gott  pridicirt  1,  18.  2,  5.  8.  3,  ^ 
3,  9.  9,22.  Eph.  2,  3.  5,  6.  1  Thess.  1,  10.  2,  16.  5,9.  u.  s.  w. 
Eben  so  wenig  kann  aber  o^^  das  menschliche  Bewusstsein  um 
den  gdttUdien  Zorn  bezeichnen  (Müller,  die  christliche  Lehre  toa 
der  Sünde.  I,  S.  lOlf.).  Denn  d^  ist  Zorn,  nicht:  Bewnssi^ 
sein  des  Zorns.  Die  oqy^  ut  also  hier  nichts  Anderes  als  die 
^W^  •d'tfot!  in  ihrer  objektiven  Wirklichkeit  Die  Ursache,  inwiefern 
las  Gesetz  den  götüichen  Zorn  wirkt,  geben  die  folgenden  Worte 
an:  ^  yaq  ov»  eari  v6(Aog^  oiii  ftaQaßa&tgj  Das  Gesetz 
wirkt  deshalb  Gottes  Zorn,  weil  es  im  Verhältnisse  seiner  Natur 
znr  sündhaften  Menschennatnr  liegt,  dass  es,  wo  es  auftritt,  noth«* 
wendig  Uebertretnng  wirkt  Diese  Sentenz  wird  von  dem  Apostd 
negativ  aasgedrückt  in  den  Worten :  denn  wo  das  Gresetz  nicht  istf 
da  ist  auch  keine  Uebertretnng.  Daraus  scheint  logisch  nodtt 
nicht  zn  folgen,  dass  wo  das  Gesetz  ist,  auch  immer  Uebertre- 
tnng sei,  sondern  nur,  dass  so  oft  sich  Uebertretnng  findet,  diese' 
nnr  durch  das  Gesetz  veranlasst  sei.  Es  folgt  aber  auch  das  erste 
Faktum  mit  realer  Nothwendigkeit.  Denn  da  die  aaaqtia  ein- 
mal in  der  Menschennatur  vorhanden  ist,  so  folgte  dass  der  vi^ 
flog  dieselbe  stets  zur  Ttaqaßatng  steigert  llaqAßatng  ist 
dem  Apostel  inrnier  die  Uebertretnng  eines  positiven  göttiiehen  Ge- 
botes^ 5,  14.  1  Tim.  2,  14.,  oder  des  positiven,  von  Gott  durch 
Mosen  gegebenen  Gesetzes^  2,  23.  Gal.  3, 19.  vgl.  Hebr.  2,  2.  9, 15r 
Dasselbe  gilt  von  naqaßdrfig  2 ,  25.  27.  Gal.  2,  18.  vgl.  Jak.  2, 
9. 11.  und  über  naqaßaiveiy  Mattii.  15,  2.  3.  2Joh.  9.  (Ausser- 
dem nur  noch  AG.  1,  25.  im  intransitiven  Sinne.)  Schon  hieraus 
folgt,  dass  das  Fehlen  des  Artikels  vor  voiiog  uns  nicht  berechtigt, 
den  Begriff  dieses  Wortes  zu  dem  jedweder  gesetzlichen  Norm  über^ 
haupt  zu  erweitem.  Den  Heiden  werden  wohl  TrttQccftTWfJMvei 
Eph.  1,7.   2,1.  C0I.-2,  13.,   niemelb  aber  naqißatfH^  viyM^ 
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sieigere,  schildert  Rom.  7,  7 —  1^*  Darum  vird  auch  der  vo^ki^ 
1  Cor.  15,  56.  ^  dvpccfAig  T^g  ap,aQ^i9cg  genannt,  er  isjt  aach 
Rom.  5)  30.  zwischeneingetreten  ipnx  uXsoyccofi  vü,7ic(Qd7nrmiMa^ 
nach  GaL  3,  19.  7<o^  7iccQaßd(rs^(0P  x^Q^  gegeb«n.  Indem  nun 
so  das  Geseis  Uebertretung  wirkt,  wirkt  es  auch  Zorn  nuA  Strafe» 
I>enn  die  Uebertretung  trifft  der  göttliche  Zorn.  Damit  ist  aber 
nicht  gesagt,  dass  die  OQyrj  nur  die  ;rtaqaßaciq  vo^qv  treffe. 
Vielmehr  s]Hrlcht  Paulus  ja  1,  18«  von  eii^r  djtoxaikv\pi4  oqy^^» 
die  auch  die  Heiden  treffe,  und  zwar  mit  Recht,  depn  aiieh  siff 
haben  eine  Erkenntniss  Gottes  und  des  Sittengesetzes  1»  21.  32* 
%  14.  15.,  wogegen  sie  handeln,  so  dass  ihre  clyi^iua  AG.  17, 30. 
immer  nur  eine  rehttiTe  genannt  werden  kann«  Aber  auch  abge* 
•fhen  Toii  diesem  natürlichen  religiös- ethischen  Bewusstsein  r^t 
die  ij^y^  ^«o0  auf  dem  Menschengeschlechte  nm  des  ihm  ang&- 
Wenen  sündhafte^  Principes  willen  Eph.  2,  3«  Tgl.  Ps«.  51,  7* 
Joh.  3b  <(*9  i9tt  desaenltwillen  über  sie  alle  ausnahmslos,  tUso  mit 
Einsehlttsg  der  bewusstlosen  Kinder,  der  Tod  verj^ängt.  ist,  Rönu 
&,  12..  14U  Dlmm  ist  auch  das  äfkctQ%la  oä»  iXloyßhiu^  ^ 
h$f%0g:  POfAMV  .$,  13.  nur  relativ  zu  £as0ea,  iniMlern  duofh  de« 
IKlfiOfi  die  Zureehenbftrkeit  der  aikamia  erhöht  wird«  Dass«lbi 
ffi\\  a«eb  Toa  ixm  Aasspruche  o  vny^  ^^^^  xav^^^^tfr^Mb 
Du«.  Geaefei  wirkt  den  Zojcn,  indem  es  ihn  ßleig art,  dein  jede  Stei** 
gevunf  ist  zugleich  ein  erneute^  Erzeugen  der  iiehon  Torhandeneii 
§a«M*.  V)^  gottUche  o(^i;  iii)d  die  daSsä  vwloi4pl|e  nolaeiq  hat 
4em«ch  ihpe  Grade.  Sie  ruht  aul  der  unbewa9ateaSündbcyftigkelt 
der  «damittschen  Menechenni^tiir, .  sie  wird  erhöht  durch  das  Sfin? 
digen  wider  das  i^rwachte,  wenn  auch  mannigfach  umhülke,  natüc? 
liiBhe  Gottesbewnsstaeiqi  und  Gewissensgesetz  und  sie  erreicht  ihr^j^ 
k^chalien  Grad,  wenn  die  Sünde  sich  zur  bewussten  (ygl..  3,  2ül.> 
Ueberlr#tni|g  des  änsserlich  geoffenbaften,  und  inneriidi  wem  Geiste 
i^  feiner  Heiligkeit  und  Verbindlichkeit  erschlossenen  Gesetzea 
Goil^  petenzirt.  —  Einige  gute  Codices  und  andere  Autoritäten 
lesen-  ov  di  für  oi  yäq.  Lachmann  hat  jene  Lesart  recipirt^ 
Es  scheint,  dass  einige  Abschreiber  es  leichter  fanden,  den  negar^ 
tiren  Satz  als  Entgegensetzung,  denn  als  Angabe  des  Grundes  zu 
fassen  und  deshalb  yiq  in  da  änderten«  Indess  auch  wenn  oi  di 
die  uraprüngliche  Lesart  wäre,  könnte  dd  als  anreihende  Partikel 
gelten  und  auch  so  noch  der  Satz  zur  Erläuterung  des  Vorigen^ 
dienen.  Vgl.  Hermann  ad  Yiger.  p,  845.  und  das.  dort  ange« 
führte  Beispiel  aua  Homers  Uias  ^^    416«: 

TOP  6'  oh  Tpeg  h'x^i  d'oAaog,  Sg  x€P  l'df}fctiy 
iyyvg  Saß^p'  x^^Ae^Q^  oe  Jiog  [leydXoio  xagavpogi  timet^ 
qui  prope  Tidet  fulmen  immittl:  graye  autem  Joris  fulmen  est. — 
y.  16.  zieht  den  Schluss  aus  t.  14.  und  15.  dia  tovto  ix  ni- 
a%emg\  Luther:  „derhalben  muss  die  Gerechtigkeit  ans.  dem 
Glauben  kommen.^^  Doch  laset  sich  aus  dem  Yorig^fi  .nicht  eig&n-* 
9  dw^MßVWi  ^a%i»%   acAJ^  ei^eder  iiyoffra  auf  k.  13^m 


i»Bß$ik  Inhfit  durch  ?•  14  q.  IS.  erbäjrtei.  wordem^  mvüciEgegaBgeii 
wird,  ^  inayYeXia  iyh^evo,  oder  was  wegen  des  swischeneüige- 
tretenen  y.  14«  und  wegen  des  Gegensatzes,  in  welchem  ix  nC" 
ffveiog  T.  16.  zu  ix  pofiov  t.  14.  sieht,  näher  liegt:  xXijQOPOiUa 
ylpeta^i  oder  noch  präciser:  ol  xXr^QOVOfiot^  eiaiv*  Der  Gedan- 
kenzusanunenhang  Ton  y.  13 — 16.  ist  nun  in  der  Kürze  folgender: 
Die  Yerheissung  des  Erbes  kommt  nicht  durch  das  Gesetz,  sondern 
dur4;h  den  Glauben  (Tertium  enim  non  datur)  t.  13.  Denn  das. 
Gesetz  richtet  nur  Zorn  an,  kann  also  das  Erbe  nicht  Termitteln 
y.  14.  15.  Darum  kömmt  das  Erbe  durch  den  Glauben  t.  16.  %va 
xfii%ä  %iqi^v\  sc.  ^  oder  mciv  ^  je  nachdem  man  xXnqovoikta 
yivevas,  oder  xX^^govoiiot  elirlv  zum  Vorigen  ergnnit.  %va  be~ 
Michnet  die  göttliche  Absicht,  xata  %dqi>v  vermöge  Gnade, 
huldweise  =  dtaqaap  3,  34.  bildet  den  Gegensatz  zu  xerra 
Ofp€£k^fia,  wie  die  nlcrig  zu  den  sqy^  vojkQV.  xAqiq,  incByy^'* 
Xia,  nldTiq  beziehen  sich  auf  einander  und  gehören  zusammen^ 
wie  i'oya  POfjkov  und  o^lXi^a.  Was  dem  Glauben  zu  Theilt 
wird,  wird  aus  Gnaden  zu  Theil,  weil  der  Glaube  kein  Verdienst, 
sondern  nur  das  die  Gnade  ergreifinde  Organen  ist,  welches  die* 
selbe  in  keiner  Weise  ergänzt  oder  reryoUständigt  Die  Cerrespon- 
denz  oder  Identität  des  ix  nlazemq  und  des  xatct  %aqiv  beweiset 
die  Richtigkeit  der  protestantischen  Thesis,  dass  wi«.  per  Sdem^ 
nicht  propter  idem  gerechtfertigt  wenden,  eiq  %o  ilyat  ßsßalay 
%^P  in^YY^Xlay]  ist  nicht  ak  Folgerungs-  sondern  als  Absichts* 
E^Uk  zu  fassen,  also  nicht:  so  dass  u.  s.  w.  sondern:  di^mil, 
die  Veriieissung  fest  sei.  Der  Satz  bildet  den  Gegensatz  au  xa* 
v^Q^il^i  4  ^Tffi^Y^^^^  ^*  1^*  "^  "^^  ^  ^^  götüidien  Absicht,; 
die  Vmrbeissuii^  dadurch  zu  sichern,  dass  sie  lediglich  auf  Gnade 
gestellt  ward.  Wenn  GesetzeserCnllung  die  Bedingimg  der  Erlan«^ 
gung  des  Erbes  ist,  so  bt  die  Verhebsung,  des  Erbes  unsicher, 
oder  Tielmehr  zu  Schanden  geworden,  weil  das.  Gesetz  nur  Zorn 
wirkt;  wird  aber  das  Erbe  aus  freier  Gnade  geschenkt,,  so  steht, 
die  Verheissung  fest,  eben  weil  sie  von  keiner  menscbUcherseitSi 
unerfüllbaren  Bedingung  abhängt.  Eine  etiam  coUigere  promptum 
est,  sagt  Calyin,  gratiam  non  pro  döno  regenerationis,  ut  qui- 
dam  imaginantur,  sed  pro  gratuito  Cayore  sumi:  quia  ut  regenera* 
tio  nunqnam  perfecta  est,  ad  placandas  animas  nunquam  suniceret, 
nee  per  se  ratam  faceret  promissionem.  Zugleich  liefert  diese  Stelle 
ein  starkes  Argument  gegen  die  scholastische  Lehre  yon  der  con- 
jectura  moralis.  Steht  die  Verheissung  des  Erbes  aus  Gnaden  fest^ 
so  muss  auch  die  Ciewissheit  des  Erbes  durch  den  Glauben  fest 
stehen,  während  da,  wo  das  Erbe  der  Seligkeit  irgend  wie  yon 
den  Werken  abhängig  gemacht  wird,  und  seien  es  auch  Werke 
der  Wiedergeborenen,  bei  der  UnyoUkemmenheit  dieser  Werke 
natürlich-  auch  der  Zweifel  an  die  Stelle  der  Gewissheit  treten 
muse^  oder  hödistens  eine  conjekturale ,  keine  absolute  Gewissheil 
der  Seligkeit  statt  finden  kann,    navji  rig  aniqjAa%i\  =  nap!%\ 
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sc.  (rnigficcTt*  Also  nicht  s.  r.  a. :  nicht  nur  den  hesehnit- 
tenen  Juden,  denn  diese  gehören  ja  Mos  als  solche  nicht  zu 
dem  (Tniqiia  l^ßgadfi  im  Panlinischen  Sinne  des  Wortes,  sondern 
s«  T.  a.:  nicht  nur  dem  Samen^  d.  h.  den  Gläubigen  aus 
den  beschnittenen  Jnden.  ol  ex  voiiov  sind  also  hier  ein* 
fach  8.  T.  a.  oViovdatoij  was  sonst  ol  ix  Tveqnofifjg.  Seit  r.  13. 
ist  aber  der  rofiog  an  die  Stelle  der  ttsqitoiji^  getreten.  äXXä 
xal  tif  ix  TtlfTtewq  l^ßgadgi]  d.  h.  auch  der  gläubigen  Heiden. 
Auch  ro  ix  r6(iov  cniqiict  ist  ix  nlaretag  ^Aßqadib,  deshalb 
ergänzt  sich  hier  ans  dem  Gegensatze  dem  Sinne  nach  yon  selbst 
XU  dem  %^  ix  nlcrreojg  fTni^ybari  ein  xdHQlq  pofiov  oder  ein 
fi6rov.  „Nicht  nur  dem  Samen,  der  das  Gesetz  besitzt,  sondern 
auch  dem  Samen,  der  aus  dem  Glauben  Abrahams  ist,  nämlich 
ohne  das  Gesetz  zu  besitzen,  d.  i.  der  nur  aus  dem  Glauben 
Abrahams  ist,'^  Abrahams  Sg  icri  nat^q  ndincav  f\ii,Sv\  sc. 
t&p  TncrrevovTCoy.  Welcher  unser  aller  Vater  ist,  d.  h.  aller 
Gläubigen  sowohl  aus  den  Heiden,  als  aus  den  Juden ,  so  dass  äer 
Apostel  also  hiermit  wieder  zu  ▼.  11.  und  13.  zurückkehrt,  und 
somit  den  zweiten  Theil  seiner  Behauptung  beschliesst.  Der  erste 
bestand  in  dem  Satze:  Abraham  ist  durch  den  Glauben  gerecht 
geworden ,  nicht  durch  die  Werke ;  der  zweite  in  dem  Satze : 
Abraham  ist  ein  Yater  aller  Gläubigen,  derer  aus  den  Heiden 
ebensowohl,  als  derer  aus  den  Juden.  Diesen  letzteren  Satz  hat 
er  in  doppelter  Weise  erwiesen:  1)  Abraham  war  schon  durch' 
den  Glauben  gerecht,  ehe  er  die  Beschneidung  empfieng,  also 
thuts  der  Glaube  und  nicht  die  Beschneidung.  2)  Dem  Abraham 
ist  die  Seligkeit  nicht  unter  der  Bedingung  der  GesetzeserfuUung- 
rerheissen,  sondern  um  seines  Glaubens  willen,  also  thuts  die 
Gnade  und  nicht  das  Gesetz.  Thuts  aber  nicht  die  Beschneidung 
und  nicht  das  Gesetz,  sondern  allein  der  Glaube,  so  ist  Abraham^ 
ein  Vater  nicht  nur  der  Juden  *  (seiner  leiblichen  Nachkommen, 
also  auch  die  leibliche  Abstammung  thuts  nicht),  sondern  ein  Va- 
ter  aller  Gläubigen,  derer  aus  den  Heiden  nicht  minder,  als  derer 
aus  den  Juden.  —  V.  17.  wird  die  unirerselle  geistliche  Vater- 
schaft Abrahams  zunächst  durch  ein  Schriftzeugniss  bestätigt  und' 
dann  ihre  Bürgschaft  und  Würde  hervorgehoben,  xccd-dg  yiyQaTT- 
tai\  1  Mos.  17,  5.  Stt  nariqa  noXXwp  iS-v&v  rid^eixa  ce] 
wörtlich  nach  den  LXX.  Das  otl  begründet  im  Originale  die 
unmittelbar  Torhergehende  Aenderung  des  Namens  l/^ßgagi  (hoher 
VateO  in  l^ßQccdfA  (Vater  der  Menge).  Dem  entsprechend  dient 
das  OTi  an  unserer  Stelle  zum  Beweise  des  Sg  iati  nariiq  Tray^ 
T€ov  ^[jLcop.  Auch  hier  befolgt  der  Apostel  die  geistliche  Deutung. 
Abraham  ein  Vater  rieler  Völker,  nämlich  der  grossen  Schaar  der 
Gläubigen  aus  Juden  und  Heiden,     od  xarä  yvffcx^v  (Tvyyipsiary 

sagt  Chrysostomus,   älXci    xax*  olxeldotnv  nltTretng' 

i  yctq  rvnog  TTJg  ixeivov  nitrtetAg  nävtccg  flfiSg  viovg  Ttocel 
Tov  Aßqccdii.  Zu  zid-uxd  cre  ich  habe  dich  gesetzt, 
i.  h.  ich  habe  dich  gemacht,    didi  eingesetzt,  Tgl.  Hebr.  1,  2.: 
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8r  h*9i^x€  xXfjQOPOfiop  ffdvtmv.  —  xativeepti  ov  inltftevtft 
d-BOv]  Einige  stark  interpolirte  Codices,  einigte  Vebenetziingen  und 
Väter  lesen  inlcrtevtrag ,  welcher  falschen  Lesart  Luther  folgt, 
indem  er  übersetzt:  „vor  Gott,  dem  du  geglanbet  hast/^  Die 
Correktnr  ini(Trev(Ta<;  entstand  wahrscheinlich  aus  der  von  den 
Auslegern  wenig  beachteten  Schwierigkeit  der  Anknüpfuns;  dea 
nccttivavtc  oi  initTzevae  &€0V  an  Sg  itnn  naztiq  navtiAV 
fllkSv.  Denn  da  Abraham  gegenwärtig  wirklich  unser  aller  Vater 
ist,  so  ist  er  es  ja  nicht  mehr  blos,  wie  zu  seinen  Lebzeiten, 
xaxivavtv  S'sov.  Es  ist  demnach  xaripaPTi  oi  -*  i^eov  nicht 
unmittelbar  an  Sg  ian  Ttttcm  n.  ^u.  anzuknüpfen,  sondern  an 
ein  aus  dem  ort  Ttaziqa  TtoXXwy  id-ycip  tid-eioca  ae  heranszu^l 
nehmendes:    „und   als  solcher  ist  er  eingesetzt  worden.^    Deshalb/ 

darf  aber  auch  nicht  xa9o)g tri,  wie  meistens  geschieht ^  in 

Klammern  eingeschlossen  werden.  Schon  Ben  gel  hat  die  Noth- 
wendigkeit  der  angegebenen  Verbindungsweise  gefühlt,  indem  er 
sagt:  Constructio,  räd-eixd  tre,  xariravti  —  S^eov^  simiHs  est 
illi :  %va  dd^te^  ^Qor,  Matth.  9,  6.  conf.  Rom.  15,  S.  Act.  1,  4. 
—  xarirayri  ov  initTtevtre  -d-eov  wird  meist  aufgelöst:  xazi^ 
vavTi  Tov  d-sovy  m  initTtevtre.  Die  Attraction  findet  aber  sonst 
nur  bei  Verbis  statt,  die  den  Accusatiy  regieren.  Sie  wäre  also 
ganz  gewohnlich,  wenn  es  etwa  hiesse:  xmiyavtt  oi  ^Yanijtre 
S'€ov  =  xarivavTt  tov  d^eov,  op  fjyaniicre»  Bei  Verbis,  die 
den  Dativ  regieren,  ist  die  Attraktion  zwar  bei  Profanscribenten 
nicht  unerhört,  im  N.  T.  aber  durch  kein  sicheres  Beispiel  zu  be* 
legen.  Vgl.  Winer  IK.  K.2.  §.24.  1.  Anm.  S.  189.  Deshalb 
löst  man  sicherer  xarivapti  d-eov ,  xarivctvTi  oi  iftCtytevtre, 
coram  Deo,  coram  quo  credidit,  auf.  Tgl.  Winer  a.  a.  0.  8. 190.' 
Anm.   xazipavTi  zov  d'€OV  =  STin*'   ^"ÜS^y  Angesichts  Oot- 

tes.  xazivavTt  ist  im  N.T.  immer  =  coram,  in  conspectn,  e  re^ 
gione,  ex  adverso.  yor,  gegenüber,  Angesichts«  Hatth. 
21,  2.  (27,24:  anivavzv).  Mark.  11,2.  12,41.  13,3.  Luk. 
19,  30.  Am  einfachsten  bleibt  man  auch  an  unserer  Stelle  bei 
dieser  Grundbedeutung,  nach  welcher  Abraham  Torgestellt  wird  als 
glaubend  und  stehend  als  naz^q  ndvziav  ^fißp  im  Angesichte 
des  Gottes,  der  ihm  erschienen  ist.  Allerdings  rerbindet  sich  da- 
mit leicht  die  abgeleitete  Bedeutung:  im  Urtheile,  oder  nach 
dem  Willen  Gottes,  welche  letztere  Bedeutung  hier  die  pas- 
sendere wäre,  insofern  ja  Abraham  zum  Vater  Aller  eingesetzt 
ist.  Doch  hält  man  besser  an  der  Grundbedeutung  des  Wor- 
tes fest,  woduriih  die  Rede  überdies  an  Anschaulichkeit  und  Le- 
bendigkeit gewinnt.  Die  nlczig  Abrahams  wird  in  inCczevtrs 
wieder  hervorgehoben,  um  aufs  Neue  anzudeuten,  wie  nur  sie  die 
wahre  geistliche  und  universelle  Vaterschaft  Abrahams  vennittelt 
habe,   mithin    auch   sie   allein  die  ausschliessliche  Bedingung  der 

äditen  Abrahamskindschaft  ist.   zov  X^f>f^f^^oiovpzog tag  hpza\ 

enthält  eine  Beschreibung  der  göttlichen  Allmacht.    Doch  sagt  der 

Philipp],  Br.  au  d.  Rtfiu.  9 
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ApMtel  nicht  einfuch  tw  ndvta  dvpäikivov :  Alf ftham  i«t  z««! 
Vafcer  aller  Gläubigen  eingeseUt  vorden  AngeBiehti  4es  GoHte» 
dem  er  geglaubet  bat,  welcher  allmäditig  ist',  d.  h.  weil'' er  att^ 
nächtig  ist,  so  dass  ali^  der  Gedanke  an  Gottes  Allmacht  dem 
Abraham  die  Yerhetssmag  Tergewisserte,  dass  er  ein  Vater  aUer 
Glinbigen  sein  wurde,  obgleich  er  ihre  dem  sinnlichen  Angeld 
scheine  nach  unmögliche  Realisation  noch  nicht  erblickte;  sondeni 
statt  des  allgemeinen  tqv  7idv%a  dvva^ivov  setzt  Paulis  in  Be- 
zug auf  die  damalige  Lage  Abrahams  individualijiirend :  iiov  C<0«- 

noirovv%o^ cö 5  oVt«.  —    %Qv  l^mOTtoio^yvog  vovc  >**" 

xqovq}  Tgl.  5  Mos.  39,  39.  l^Sam«  2,  6.  Weish.  Sal.  16^  la.  TuK 
13,  %  }eh.  5,  21.  St  Cor.  1,  9.  1  Tinu  6^  13.  Der  Ausdruok  lll 
also  als  stehendes  Charakteristikum  der  göttlichen  AUmacht  im  ÜM" 
sen,  und  PsxQoi  weder  auf  die  geistig  Todten  zu  beziehen^  nodb 
auch  mit  P€P€99Q(i^ip0i  deerepiti,  vgL  ?•  19.  Hebr.  11,  liL  z« 
identificiren ,  so  dass  der  Sinn  wäre :  „welcher  den  Todten  (d.  h. 
den  Abgelebten,  leiblich  Erstorbenen,  wie  Abraham  war)  das  Leben 
(d.  h.  also  die  Kraft,  Kinder  zu  erzeugen)  wiedergiebi^'  Vielmehr 
Ist  ^<ao7toulv  Tovg  ^f^xQwgj  wie  bemerkt,  solenne  Redensart  för: 
die  wirklich  Todten  erwecken,  kann  also  auch  hier  nichts 
Anderes  bedeuten.  Dabei  ist  allerdings  eine  mittelbare  Bezie-- 
hung  auf  den  erstorbenen  Leib  Abrahams  zuzugeben,  die  den  Apo* 
stel  zur  Wahl  gerade  dieses  Ausdruckes  bestimmt  hat.  Gott  fiäiK 
die  Todten  wieder  ins  Leben  zurück,  so  dass  er  also  desto  Mchter 
dem  Abraham  einem  leibUtch  erstorbenen  Greise ,  die  MauMskraft 
wiedergeben  kennte.  k(^1  icaluviftoc  rä  fi^  iipra  wg  iVra}  Als 
gänzlick  unhalljbare  Deutungen  dieses  schwierigen  Ausspfuchea  sind 
TOB  vorne  herein  folgende  zu  beseitigen:  1)  „Er  rufet  das,  was. 
nichl  isl,  las  Dasein,  wie  er  dai^,  was  ist,  gerufen  hat^^  Denn 
dies  müsste  heisscn :  xal  xaXovPTog  %ä  [i^  oWa ,  xccxtaig  ixd- 
Xetre  %ä  ovtcc.  2)  „Er  beruft  die  noch  nicht  Geborenen,  wie  die 
Geborenen  zum  ewigen  Leben.*^  Denn  dieser  Sinn  passiv  nicht  in 
den  Zusammenhang,  die  Deutlichkeit  hätte  xal  eig  t^y  %(o^pi 
aldviov  x€iloTv%oq  vgl.  1  Tim.  6, 12.  erfordert,  und, die  xX\(jig 
ergeht  immer  nur  in  der  Zeit  an  die  schon  Lebenden,  nur  der 
nqooqiGiiogx  die  nqoyvcnGiC ,  die  ixXoyfj  vollzieht  sich  im  ewi-^ 
gen  Rathschlusse  Gottes  schon  vor  der  Geburt  des  Einzelnen.  3)  „Der 
die  noch  nicht  Lebenden  zu  den  Lebenden  hinzuruft  ,^'  viventibus 
adjungit,  so  dass  cog  im  Sinne  von  nqogy  dg  stände.  Doch  ein- 
mal ist  diese  Erklärung  keine  naheliegende  und  dann  würden  wir 
in  diesem  Falle  den  Artikel  eher  vor  opra  als  vor  ft^  oVca  er- 
erwartet  haben.  Auch  steht  äg  in  diesem  Sinne  gewöhnlich  nur 
bei  Personen  ^).     4)  Sprachlich  unmöglich  ist  es  endlich  äg  avta 


<")  Vg^^Hermaun  adVi|(«r.  ed.  tert  p.8&3.:  taf  pro  «fc  abAittlfli» 
de  re  ajiimata  did  solere  an^ihadvckrUiU  gramsMUici,  raHMittr- 
aiitem  de  re  inanimata ,  ut  w?  "^ßvdoy- 
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Ha  ei^  h^tä>  :st:  «{^  ti  dwm^  oder  fir  At  ifrifkei^»  wmAmm^ 
oder  i&t  Hebr.  Re^ngart  ("IH!))  3  0  ÜfQ  ^^um  Salh«  mtcken, 

vie  eine  andere  Sache  besoiaffen  ist,^  zur  Erklärung  belznlrlftgen, 
denn  dies  värc  uS'iyrog  oder  noioSytog  nicht  x£)(>loi?i^og.  Ea 
hleibt  demnach  nur  zireierlei  übrig.  Entweder  man  bezieht  xo^^Ti' 
«nf  den  schaffenden  Ruf  Gottes  (Tgl.  Jes.  23, 12«  41,4.  48,  IS. 
2  K6n.  8,  1.  Weish.  Salom.  11,26.  Philo  de  creat  princ.  p.728.: 
Tct  fjcfi  livra  ixdXeffep  elg  to  elvai)  und  fasst  ivta  als  Akku- 
sativ der  Wirkung  (vgl.  Phil.  3,  21.:    Sc  yiiBtacxfipiCttlfTH  %b 

cSfta ffv^iAOQcpop  xtX.  =  eig  zo  yeviffd^at  avto  (Tvii- 

lAOQq)oyy  wie  auch  einige  Codd.  als  Glosse  lesen,  1  Thess.  3,  13.: 
elg  to  (Tfiigl^ai  ifii&p  tag  xaqdiag  äfii^Tirovg  iv  aytooffvyij, 
1  Cor.  1, 8.  2  Cor.  3,  G.  1  Thess.  5,  23.  Jud.  v.  24.  Jes.  Sir.  45,  6. 
B.  auch  über  diesen  proleptischen  Gebrauch  der  Adjectiva  effectus 
Win  er  Anhand  §.66.  III.  h.  S.  680.),  ao  dass  tlao  xalovytog 
Tct  (Afi  opva  tag  ovxa  s.  v.  a.  xaXoSptog  tcc  lAfi  ovxa  atg  %6 
yBvicr&ai  adtä  tag  ovta  ==  xaXovvtog  rä  ft^  opta  acte 
elvai  avtd ,  „der  da  ruft  die  noch  nicht  Lebenden,  wie  Lebende,** 
d.  h.  dass  sie  durch  das  Rufen  hervorgehen,  wie  Lebende,  wie 
solche,  die  da  leben.  Indess  sieht  man  dann  doch  nicht  ein,  war- 
um Paulus  nicht  analog  der  aus  dem  Philo  angeführten  Stelle  ein- 
facher geschrieben:  xal  td  ^ij  ivta  xaXovvtog  elg  to  alvai, 
oder:  xal  i^  ovx  ovttap  xaXoSptog  rä  owcc.  Auch  findet  sich 
das  tag  sonst  niemals  in  dieser  Constructionsweise ,  so  dass  man 
also  mindestens  erwartet  hätte :  xal  xaXovvxog  %a  [a^  ovta 
opra,  wobei  noch  überdies  der  Gebrauch  des  Participiums  als 
participium  effectus  schwer  nachweisbar  sein  dürfte.  D'eshalb 
scheint  uns  doch  diejenige  Auffassung  als  den  Worten  >  wie  sie 
einfach  dastehen,  entsprechender^  nach  welcher  xaXeiy  im  Sinne 
von  „Anrufen,  Gebieten**,  genommen  wird  (vgl.  Ps.  50,  Y. 
Jes.  40,  26.) :  „der  das  Nichtseiende  anruft ,  wie  Seiendes^  d.  i. 
der  über  das  Nichtseiende  gebietet,  wie  über  Seiendes,  der  über 
das,  was  nicht  existirt,  sein  verfügendes  Gebot  spricht,  wie  über 
Existirendes.**  Die  Schilderung  der  göttlichen  Allmacht,  welche  in 
diesen  Worten  enthalten  ist,  steht  dann  in  Beziehung  auf  Abra- 
hams damalige  Lage ,  zu  welchem,  als  er  sich  erwies  als  nictev- 
(Tag  xatipavxi  d^eov  Gen.  15, 6.,  Gott  so  eben,  hinweisend  auf  die 
Sterne  des  Himmels,  gesprochen:  ovxtag  €(TTai  to  CTtiq^a  cov. 
Das  Nichtseiende  findet  also  seine  Anwendung  auf  daa  (TTtiQiAa^ 
über  welches  Gott,  seine  Zahl  bestimmend,  gebot,  wie  über  Seien- 
des. Gebietet  er  aber  über  Nichtseiendes^  wie  über  Seiendes,  so 
bezeugt  er  eben  damit  seine  Macht,  das  Nichtseiende  ins  Dasein 
zu  rufen.  Weniger  angemessen  ninunt  man  xaXäiv  im  Sinne  von 
appellare,  nennen.  „Der  was  nicht  ist,  mit  Namen  nennt,  als 
sei  es.'^  Einmal  hätte  dann  wohl  eher  xaXetv  tolg  ovoibaciv 
aittaP  geschrieben  werden  müssen,  dann  diente  der  Ausspruch 
„mit  Namen  nennen**  mehr   zur  Bezeichnung  der  göttlichen  AU- 
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wiflienheit,  ais  der  Allmacht,  and  endlidh  fiele  die  treffende  Be- 
ziehung ;iiif  Genes.  15,  5.  veg.  Das  Präsens  xaXot^rro^  stempelt 
das  Gebieten  Gottes  über  Nichtseiendes  zu  einem  beständigen 
Charakteristikum  seiner  Allmacht,  ^d  iitj  orta  bezeichnet  das 
relatiye  Nichts,  das  noch  nicht  Seiende,  ovx  ovra  hingegen  das 
absolute  Nichts.  Die  Bezeichnung  der  göttlichen  Allmacht  ist  uni- 
yersell,  weshalb  auch  nicht  anzunehmen  ist,  dass  das  Neutr.  tcc 
/i^  ortoc  für  das  Mask.  roifg  ihii  ovxaq  y  rgl.  1  Cor.  1,  27.  28., 
stehe,  dq  ist  das  vergleichende  Wie.  Als  treffende  Parallele  hat 
man  angeführt  Philo  de  Jos.  p.  544. ,  wo  Ton  der  Einbildungs- 
kraft  gesagt  wird,  sie  bilde  tä  [i^  ovxa  (log  optcc,  und  Arte- 
midor  p.  46.,  wo  es  Tom  Maler  heisst,  er  stelle  dar  rä  /i^  ovTa 
cog  opva.  Die  göttliche  Allmacht  wird  aber  in  den  Worten  tov 
l^CiiOTtoiovyvog cog  opra  in  der  Form  einer  Climax  darge- 
stellt, indem  von  den  Todten  zu  dem  Nichtseienden  fortgeschritten 
wird.  Weil  also  Gott  die  Todten  erweckt,  glaubte  Abraham ,  dass 
er  auch  seinen  erstorbenen  Leib  beleben  würde,  und  weil  er  über 
Nichtseiendes  wie  über  Seiendes  gebietet,  also  auch  das  Nichtseiende 
durch  seine  allmächtige  Kraft  ins  Dasein  ruft,  glaubte  Abraham  an 
die  Verheissung  der  zahlreichen  Nachkommenschaft.  Wir  wissen  nun 
aber  schon,  dass  dieses  aniq^ia  im  Sinne  Pauli  die  Gemeinde  der  Gläubi- 
genist. Abraham  glaubte  also  an  dieses  sein  zukünftiges  CTtiqiia  d.i. 
nicht  sowohl  an  dcn^/o'^a^il  natä  cdQxa^  an  den  er  allerdings  auch 
glaubte,  als  vielmehr  an  den  IffQa^X  xarä  Tvyevfia^  den^cga^i  d-eov, 
vgl.  Gal,  6,  16.  Das  Objekt  des  rechtfertigenden  Glaubens  Abrahams 
hat  demnach  drei  Momente;  es  besteht  in  der  cc^scig  ctybaqxviov 
V.  3.  4.,  dem  geistlichen  (Tniqiia  v.  16.  17.,  und  der  xXviqovoiila 
V.  13.  Der  Grund,  Mittelpunkt  und  das  sie  vereinigende  Band  ist 
aber  Christus ,  ohne  den  es  keine  sündenvergebende  Gnade  giebt, 
die  er  allein  für  uns  verdient,  keine  Gemeinde  der  Gläubigen ,  die 
er  allein  durch  seinen  Geist  gezeugt ,  und  kein  ewiges  Erbe ,  das 
er  allein  erworben  hat.  Wenn  nun  im  Folgenden  v.  18 — 22.  der 
rechtfertigende  Glaube  Abraliams  doch  auf  die  leibliche  Geburt 
Isaaks  bezogen  wird,  so  geschieht  dies  nur  insofern,  als  sich  in 
der  Glaubenskraft,  mit  der  Abraham  die  Verheissung  des  leiblichen 
Samens  umfasste,  zugleich  seine  zuversichtliche  Glaubenserwartung 
des  Messias,  dessen  Geburt  durch  Isaaks  Geburt  bedingt  war,  so 
wie  der  Sündenvergebung,  des  geistlichen  Saamens  und  des  himm-: 
lischen  Erbes,  von  welchem  Allen  Christus  der  ausschliessliche 
Grund  und  Vermittler  sein  sollte ,  kund  gab.  —  V.  18.  bis  21. 
setzt  die  Stärke  des  Glaubens  Abrahams  ins  Licht.  Ostendit  Pau- 
lus, sagt  Bengel,  fidem  non  esse  rem  tenuem,  cui  justificationem 
adscribat,  sed  vim  cximiam.  Dieses  Glaubenslob  Abrahams  zeigt 
zugleich,  dass  der  rechtfertigende  Glaube  keine  Mos  theoretische 
Reflexion  und  Anschauung,  sondern  ein  lebendiges  Vertrauen,  eine 
erwegene  Zuversicht  auf  Gottes  allmächtige  Gnade  sei.  V.  18.  og\ 
läuft  dem  og  icm  xtL  v.  16.  parallel,  naq'  ilnldct  in  iXnidil 
ein  acht  Paulinisches  Oxymoron,     naq^  iXTrlocc  rfjy  äp&QcoTtfpijP, 
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in*  iXnldi  tfj  Tov  ^eov  erklärt  ChtysoBt.,  Ttaq'  eXnida  t^v 
xara  ffvffir  Xiyer  in'  iXnidi  de  r^g  tov  deov  inoayi(Ti(aCy 
SgIioI.  Matth.,  praeter  spem  rationis  in  spe  promissionis  credidit, 
Beng^el.  Wäre  der  Sinn  nur  der,  dass  Abraham,  da  vo  in  ob- 
jektiver Hinsicht  nichts  zu  hoffen  war,  dennoch  der  subjektiren 
Hoffnung  Raum  gegeben,  so  wurde  seine  Hoffnung  als  bioser  Wahn 
diarakterisirt«  Ttaq^  iXnida  gegen  Hoffnung,  AG.  18,  13., 
da  wo  nach  dem  Augenscheine  und  den  Gesetzen  der  Natur  nichts 
zu  hoffen  war.  e/r'  iXnldi  auf  Hoffnung,  bezeichnet  die  Ba- 
als des  inlfftevtrc*  Er  glaubte  sich  gleichsam  auf  den  Grund  der 
Hoffnung  (an  die  göttliche  Verheissung)  stellend.  Vgl.  1  Cor. 
9,  10.:  Ott  €71^  eXnid$  o^elXei  o  ä^otqmv  aQorqtay.  Una 
eademque  res,  bemerkt  Bengel,  et  ßde  et  «/»e,  prehenditur; 
fUle,  ut  res,  quae  vere  edicitur;  spe,  ut  res  laeta,  quae  certo  et 
fieri  potest  et  fiet.  Auch  ist  die  praktische  Bemerkung  Melanch-* 
thons  zu  beachten:  Ita  nos  credamus,  nobis  ignosci,  credamuji 
nos  exaudiri,  etiamsi  nihil  nisi  peccatum  in  nobis  sentimu». 
eig  TO  yevi<rd'a&  avtov  natiqa  noXXSv  i^yßp]  kann  nicht 
als  Objekt  des  J/r/crrevo'fi  gefasst  werden,  er  glaubte,  dass 
er  werden  würde  u.  s.  w.  er  glaubte  an  sein  Vater- 
w erden.  Denn  abgesehen  davon,  dass  man  dann  kccvtov  statt 
avToy  erwartet  hätte,  ist  auch  die  Construktion  des  nicrBveiv 
eig  mit  einem  substantivirten  Infinitiv  (niffteim  eig  to  elval 
(yepi(T&ai)  [li  rt}  zwar  logisch  möglich,  aber  nicht  durch  Bei« 
spiele  zu  belegen.  Auch  wurde  das  energische  naq*  iXnida  irt* 
eXnldi  inifn.  dadurch  abgeschwächt.  Ueberdies  ist  das  Objekt 
des  Glaubens  Abrahams  im  Vorigen  nie  direkt  angegeben,  und 
wird  idso  auch  hier  aus  dem  Zusammenhange  zu  ergänzen  sein. 
Endlich  würde  Paulus  dann  wohl  eine  Bibelstelle  angeführt  haben, 
welche  die  Stärke  des  Abrahamsglaubens  (des  naq^  iXniSa  in^ 
iXnl6$  enlffT.)^  nicht  die  grosse  Zahl  seiner  Nachkommenschaft 
belegt  hätte.  Was  ferner  die  consecutive  Fassung  betrifft,  nach 
welcher  eig  to  yeviffd-ai,  avtov  =  xctl  ovrtog  eytvevo  ^  so  ist 
dagegen  mit  Recht  bemerkt  worden,  dieselbe  sei  wider  den  Gang 
der  Rede,  denn  v.  19 — 21.  werde  noch  die  Schilderung  des 
Glaubens  selbst  fortgesetzt,  so  dass  also  hier  schon  das  Re- 
sultat des  Glaubens  (welches  v.  22.  aufgeführt  ist)  ungehörig 
wäre.  £s  bleibt  demnach  nur  die  finale  Fassung  übrig,  nach  der  schon  |  ^ 
Luther  richtig  übersetzt:  „auf  dass  er  würde  ein  Vater  vieler j 
Heiden.^^  Demnach  würde  entsprechend  dem  eig  ro  elpai  avtov 
xtX.  V.  11.  der  Glaube  Abrahams  unter  den  Gesichtspunkt  des 
ffötüichen  Zwecks  gestellt.  Der  Glaube  Abrahams  war  im  götlr 
mhen  Rathschlusse  dazu  geordnet,  ihn  zum  Vater  aller  Gläubigen 
(vieler  Völker)  zu  machen.  Vgl.  Gal.  3 , 8.  Das  folgende  Cital 
ans  1  Mos.  15,  5.,  welches  das  eig  ro  fevitTd'ai,  avtov  natiqa 
noXXSv  ed'vmv  mit  besonderer  Beziehung  auf  das  noXX&v  be- 
legt, wird  wegen  der  engen  Verbindung,  in  der  es  zu  dem  Vor- 
borg,  steht,    willkübrlicb  in   Klammem  eingeseUesien;     Q^tmg 
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Sctai  %6  (rniqpka  <rov]  nämlich  wie  die  Sterne  des  Himmels. 
Die  Stelle  des  Originals  lautet  nac]i  der  Ueber8etzun|r  der  LXX 
vollständig  t  igijyaye  de  av%bv  i?(ö,  xal  einep  ccvri^'  ävü- 
ßieWoy  6^  eig  %qv  oiqavov,  xcci  äqid-iiricov  roifg  ätttiqaq, 
§1  ovy^fffi  ii(XQ^&(ifi<T(x^  avTOvg'  xal  elnav*  ovrcag  hütat 
tro  aniqfia  aov,  (vorauf  dann  t.6.  folgt:  Ttal  i7ti(T%avaev 
iMßQocii  T^  &B^3  xalikoflad^ri  avTtf  elg  divtaiocvvriv).  Dar- 
nach haben  dann  einige  Codices  und  Patres  mit  Hinzunidune  tob 
iMos.  12,  16«,  wo  es  heisst:  xal  noiiiCia  to  aTtiqiia  cov» 
mg  T^v  a^^op  tifg  yijg,  auch  unsere  Stelle  durch  das  zu  o^tog 
i'ffta$  to  cniQfia  ffov  hinzugefügte  Glossem:  dsg  ai  (of)  ätrvi" 
Q€g  %ov  ovqavQV  xal  to  ä/Ltf&ov  (^  S^fiog^  zi^g  &akd(fa'qg 
TorvoUständigen  lu  müssen  geglaubt.  Auch  die  Yulg.  liest  ia. 
einigen  Manuscr.:  sicut  stellae  coeli  et  arena  maris.  Dagegen 
ist  die  Bemerkung  GaWins  zu  beachten:  Consulto  (Paulus)  te- 
•timonium  truncatum  adduxit:  quo  nos  acueret  ad  scripturae  lectio* 
nem«  Religiöse  enim  id  ubique  in  eitanda  scriptura  curant  Ap«r« 
stell,  ut  nos  ad  diligentiorem  ejus  lectionem  accendant.  —  V.  19* 
nal  fkfi  ätrd'ev'iicag  x^  nict^i]  und  weil  er  nicht  schwach 
war  im  Glauben.  Eine  Litotes  oder  Meiosis.  „Er  war  nidit 
sehwach^^  =  „er  war  sehr  stark.^^  Zum  dogmatischen  Verständnis« 
dieser  Worte  dient  die  treffliche  Auseinandersetzung  des  Calvins 
Quod  ait,  non  fuiise  debiiem  fide,  sie  accipe:  Non  vacillasse, 
aut  flncittatum  esse^  ut  solemus  in  rebus  ambiguis.  Duplex  enim 
est  fidei  debilitas:  una,  quae  tentationibus  adversis  succumbendo 
excidere  nos  a  Dei  virtute  facit:  altera,  quae  ex  imperfectione  qui-« 
dem  nascitur,  non  tamen  fidem  ipsam  exstinguit  Nam  nee  meni 
unquam  sie  illuminata  est,  quin  maneant  multae  ignorantiae  relir 
quiae:  nunquam  sie  animus  stabilitus,  quin  multum  haereat  diibi- 
tationis.  Cum  iis  ergo  camis  yitiis,  ignorantia  scilicet  et  duhita« 
tione,  assiduum  est  üdelibus  certamen:  in  quo  certamine  fides  ee- 
rum  graviter  concutitur  saepe  et  laborat,  verum  superior  tandem 
evadit:  ut  dici  posslnt  in  ipsa  infirmitate  firmissimi.  tjj  nltrtB^ 
quod  attinet  ad  fidem.  Es  ist  der  Dativ  der  Rü'cksicht,  der  die 
Sphäre  bezeichnet,  worauf  ein  generelles  Prädicat  (hier  /t»i^  acr* 
'9'€V€tP,  wie  V.  20.  ivdvpafAOVtrS'ai)  eingeschränkt  zu  denken  ist, 
vgl.  1  Cor.  14,  20. :  (i^^  nmdia  ylpetTd-s  t  aig  fpqBaiv  (am 
Verstand)^  äXXä  tfj  xcmcI^  (in  Hinsicht  auf  die  Bosheit) 
vyt$al€t€*  Winer  'm.  E.  3.  §.31.  3.  S.  244.  Die  Lesart 
einiger  Codices  iy  vS  nCatei  ist  demnach  als  Glossem  zu  betrach* 
ten.  ov  xateyofitrs]  Mehrere  gute  Zeugen  lassen  das  av  weg, 
welches  deshalb  Griesbach  für  verdächtig  hielt,  Lachmann 
getilgt  hat.  Doch  lässt  sich  die  Negation  nicht  entbehren,  denn 
wie  das  folgende  di  ausweist,  hätte  Paulus  dann  schreiben  müs-< 
aen:  xccteyi^tre  ftiv  xvX.  Das  ov  ward  offenbar  in  Hinblick 
auf  iXfts.  17, 17.  weggelassen.  Doch  abgesehen  davon,  dassPaur 
Im  sich  hier  wohl  nur  auf  1  Mos.  15,  5.  0^  bezieht,  war  doch 
aifh  lener  1  Mea.  17.  beri^Aete  Zwnfel  Abrahams  nur  ein  Tor«* 
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thirgvhender ,  welcheü  Abraham  alsbald  im  Glauben  übervand. 
Sed  queniam  omissa  illa  consldcratione,  sagt  Ca  1t in,  totum  snum 
sensnm  Bomino  resignavit:  dicit  Apostolns,  non  considerasse.  Et 
saue  majoris  fiiit  constantiae,  ab  ea  re,  qnae  se  ocnlis  ultro  in- 
gerabat,  eogitationem  distrahere,  quam  si  nihil  taie  in  mentem  el 
Tenisset  Dazu  kommt,  dass  xatavoeiy  nicht  blos  =  animum 
«drertere  ad,  conslderare,  sondern  =  oculos,  mentemque  in  re 
deßgere,  die  Aufmerksamkeit  auf  etwas  heften,  etwas  genau 
bedachten,  etwas  so  ins  Auge  fassen,  dass  man  Schlüsse  daraus 
zieht,  bedeutet,  Tgl.  Luk.  13,  34.  37.  A6.  7,  31.  32.  11,  G.  Hebr. 
3, 1*  10,  34.  Demnach  wurde  Paulus  nicht  sowohl  rerneinen,  dass 
Abraham  seine  Aufmerksamkeit  überhaupt  auf  die  Schwierigkeit  der 
natdriichen  Lage  der  Dinge  gerichtet  habe,  als  vielmehr  nur,  dass 
er  mit  seinen  Gedanken  darauf  haften  geblieben  sei.  zö  iavrov 
trßiia^ifl  rerexQwiiipor]  ijdii  fehlt  m  mehreren  Handschriften« 
Versionen  und  Vätern,  die  Yulgata  las  es  Tor  ixatoytairfjg. 
Es  scheint  demnach  unächt  zu  sein.  Ljtchmann  hat  es  einge- 
klammert.    Der  Ausdruck  gewinnt  an  Kraft  und  Concinnität   (to 
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SaQQag)^  wenn  es  fehlt.  Vielleicht  ward  es  in  Rficksicht  auf 
den  Sinwand  eingeschoben,  dass  die  ZeugUBg^äfligkeit  einü 
Hondertj&hrigen  in  jener  Zeit  nichts  Unerhörten  gewesen  sei ,  w(k 
gegen  Bengels  Bemerkung  zu  beachten:  Poat  Semum,  BtfeM 
centnm  annorum  generasse  Gen.  11.  legitur.  Vgl.  auch  Galtia 
zur  Stelle.  Was  aber  die  später  noch  in  der  Ehe  mit  der  Ketura 
bewahrte  Zeugungakraft  betrifft  Genes.  ft5,  1.  3«,  so  bemerkt  Ben* 
gel :  NoTus  corporis  Tigor  eliam  manait  in  matrimomo  cum  Ke- 
tura. v€Pe»Q«(Aipoy  ^=^  erstorben  hinsichtlich  dar  Zeugungskrifte, 
vgL  Hebr.  11,  12.  exatoptaitfi^  nw  vndii%föv\  Ttov,  fere, 
etwa,  dean  er  war  99  Jahr  alt,  vgl.  1  Hos.  17,  1.  34.  mit  t.  17. 
3I4  5«  üctl  T^y  vinqunfnv  717$  MtQa^  SdqQag]  ^  p&tQmtr^g  aktiy 
=zs  intarfectio,  das  Tödten,  passiv  1)  =  ro  vBxqova&at,  das 
Absterben,  3)  =  xo  vevexqäad'at ,  das  Abgestorben« 
sein.  Dies  kann  eigenüich  genommen  werden  tob  dem  wirklichen 
Tode,  so  etwa  3 Cor.  4,  10.,  oder  bildlich  Tom  äussersten  torpor 
der  leiblichen  Kräfte.  Sarah  war  nach  1  Hos.  17,  17.  neunzig 
Jahre   alt.     Die  I^  schreiben   Sdqqa ,   weil    das  ^  in  # 


fcmina  princeps,  dicFürstin,  eigentlich  nach  der  Etymologie  (ron 
llto    ii«    Oberherrschaft   haben)    Dagesch   haben    sollte.    — 

V.  30.  und  31.  dg  de  t^p  inayyeXlap  tov  d^eov  ov  SuxqI&ii 
ztj  än$a%l(f,  älk^  ivadvpa^d&ti  x^^nlfft^iS  Man  hätte  als  im- 
mittelbaren, positiven  Gegensatz  zu  ov  xatepafitre  r.  10.  ein  ein- 
faches sig  d«  Tfip  irtayysllap  tov  &€0V  idvpa^d^^  %^  nl" 
tTfSi  erwartet.  Doch  tritt  dieses  positive  Moment  energischer  her-' 
Tor,  indem  es  zu  dem  Toraufgeschickten  negatiyen  ov  ä$6^i^n 
tp  aniffxlif  in  Coatrast  gestefii  wird,  dg  9uod  attinet»  rück- 
sichtlich,   hinsichtlich.     Was  die  Verheissung  ante- 


136  Brief  an  die  Römer. 

trifft,  eo  zweifelte  er  nicht  im  Unglauben.  Y^l.  A6. 
25,  20«:  änoqoviJbevog  dk  iyco  eig  r^p  Ttegl  tovtov  X^^xriaiP* 
Doch  könnte  das  etg  auch  auf  das  zuerst  gedachte,  durch  das  da- 
zwischengeschobene  ov  diexQlO-n  ry  änvcriq^  negativ  umschrie- 
bene, und  in  ivedwaiktad-ri  Tfi  ni(T%ei  positiv  enthaltene  ini- 
fftev(Te  bezogen  werden,  de  ist  nicht  =  äXXd,  sondern  anreihend 
=  „wohl  aber^^  t^  dniffti^  Dat.  instr.  diffidentia  adductuSj 
durch  den  Unglauben,  der  allen  Menschen  von  Natur  ein- 
wohnt. Daher  der  Artikel,  iyedvvaiioi&ri.  Luther  richtig: 
„er  ward  stark.^^  evdvvaikOViTd^ai  ist  nicht  Medium :  „sich  stark 
machen,  sich  stärkcn^%  sondern  Passiv:  „stark  gemacht  werden 
=  erstarken,  stark  werden."^  Vgl.  AG.  9,  22.  2  Tim.  2,  1.  Hebr. 
11,  34.  Also  zsL  dvparoq  t^  rUcxtei  iyivezo.  Nur  in  dienql-9^^ 
also  steht  nach  Neutestml.  Gebrauche  die  passive,  statt  der  media- 
len Form,  während  ivedvvaikdd-ti  wirkliches  Passivum  ist.  Vgl. 
Winer  III.  K.4.  §.40.2.  S.302.  Der  Dativ  rjf  tcIgtbi  ist,  ent- 
sprechend dem  Dativ  in  fi^  äcd-aviiactq  Ttj  nlaxav  v.  19. ,  Dativ 
der  Rücksicht  oder  Beziehung  =  quod  attinet  ad  fidem.  dovg 
öotav  %^  ^€^]  entsprechend  dem  Hebr.:  nlrT*'^  *l1l33  D1ÜD  TWä). 

(Apok.  19,  7*  lesen  wir  tiiv  do^av  d.  1.  Gott  die  ihm  gebührende 
Hire  geben),  diöorai  do^ap  t^  ■d'etp  Gott  Ehre  geben  s.  y. 
a.  etwas  denken,  reden  oder  thun,  was  Gottes  Ehre  fördert.  Der 
j«4e8ma%e  Zusammenhang  entscheidet  über  die  Beziehung,  in 
wekher  man  Gott  die  Ehre  giebt.  Man  giebt  sie  ihm  durch  An- 
erkennung seiner  Allmacht,  so  hier;  durch  Reden  der  Wahrheit, 
worin  die  Anerkennung  Gottes  als  des  Wahrhaftigen  liegt ,  der  die 
Wahrheit  zn  reden  geboten  hat,  so  Joh.  9,  24.,  durch  Dank  für 
seine  Güte,  so  Luk.  17,  18.  u.  s.  f.  Im  Allgemeinen  also  ist 
öiSoPcci  io^ap  %if  S'^  s.  v.  a.  Gott  als  den^  der  er  ist,  erken- 
nen und  so  reden  und  handeln,  wie  sein  Wille  es  erheischt,  xal 
nX^QO^OQiid'elg]  Das  xal  vor  nlfjQotpoQfjd'elg  fehlt  in  mehreren 
namenU.  abendländischen  Handschriften.  Doch  scheint  es  nur  aus- 
gelassen, weil  es  explikativ  ist,  und  wenn  es  fehlt,  nXfiQOffOQfi" 
S-eig  in  unmittelbarerem  Anschlüsse  erklärt,  worin  das  dtoopai 
96i€iP  t^  S-&^  bestanden  habe.  „Er  gab  Gott  die  Ehre^  dadurch 
dass  er  überzeugt  war  u.  s.  w.'^  Das  participialc  Satzglied  dovg 
do^ftp  V.  ^.  xal  nXriqo(poQ.  xtI.  exponirt  übrigens  den  Modus, 
wie  das  ipövpaiAODd^^pai  Ttj  nlctei  sich  bekundete.  TtXvjQOfpo- 
Q€ip  erfüllen,  2  Tim.  4,'  5.  daher  nXriqofpomd^elg  eigentlich 
erfüllt  d.  i.  voll  überzeugt,  vgl.  14,  5.  eniiYyeXTai]  Me- 
dium. Was  er  (näml.  6  d^eog)  verheissen  hat.  Vgl.  Wi- 
ner a.  e.  a.  0.  S. 303.3.  Docet  item,  bemerkt  Melanchthon 
zu  unserem  Verse,  quod  fides  sit  certitudo  quaedam,  non  dubitatio. 
Heo  inquit:  non  dubitavit  diffidentia,  item:  certus  fuit.  Has  par- 
ticulas  meminisse  debemus  adversus  impiam  et  perniciosam  doctri- 
ntm  scbolasticorum,  quae  jubet  dubitare  utrum  habeamus  Deüm 
pfopitium.    —    V.  22*  kehrt  zu  dem  Hauptgedanken  r.  3.  (TgL 
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▼.9.)  zurück,  dto  xcci]  hinc  nininun,  deshalb  auch  (1,24.), 
weil  nämlich  Abraham  so  kräftig  glaubte,  wie  eben  t.  18 — 21. 
geschildert  ist.  Dabei  ist  wieder  daran  zu  erinnern,  daas  noch 
V.  20.  die  ijtayyeXia  %ov  d^eov  (vgl.  o  iTTi^yyelrai  v.  21.)  ab 
Objekt  dieses  rechtfertigenden  Glaubens  Abrahams  angegeben  ist. 
Wir  wissen  aber  schon,  dass  nicht  nur  die  Geburt  Isaaks,  die 
zahlreiche  leibliche  Nachkommenschaft  und  der  Besitz  des  Landes 
Canaan ,  sondern  auch  die  Geburt  des  Messias  und  die  daran  ge- 
knüpfte SündeuTergebung,  das  geistliche  cniqykci^  so  wie  das 
himmlische  Erbe  der  Inhalt  dieser  iTtrtyyeXia  war,  und  dass  eh- 
gentlich  seine  Beziehung  auf  d^s  letztere,  nicht  auf  das  erstere 
Moment  dem  Glauben  Abrahams  die  rechtfertigende  Kraft  beilegte. 
Wenn  ferner  hier  dem  Abrahamsglauben  luu  seiner  Stärke  willen 
die  Rechtfertigung  zugeschrieben  wird,  so  ist  daraus  nicht  der  Satz 
abzuleiten,  dass  nur  der  absolut  Tollkommene  Glaube  rechtfertige, 
in  welchem  Falle  der  Glaube  auch  um  dieser  seiner  eigenen  Voll- 
kommenheit willen  und  nicht,  wie  er  doch  thut,  nur  um  seines  objek- 
tiven Inhaltes,  der  sündenvergebenden  Gnade  Gottes  in  Christo 
willen,  gerecht  machen  müsste  vor  Gott.  Denn  aueh  der  Glaube 
Abrahams  ist  nicht  als  absolut  vollkommen  zu  denken  (vgl*  oben 
Calvins  Bemerkung  zu  fifj  äcd-eyiiaaq  r^  nietet  v.  19«),  viel* 
mehr  war  es  ein  im  Kampfe  mit  dem  Zweifel  erstarkender  Cäaube 
(vgl.  V.  20.  epsdvyafAcid^fj  Tfj  nlctei  und  1  Mos.  17,  17.)»  Aller- 
dings aber  überwog  in  ihm  der  Glaube  den  Unglauben,  so  dasi 
er  nicht  der  vom  Zweifelswinde  machtlos  hin  -  und  herbewegten 
Meereswelle  glich  (Jak.  1 ,  6.  7.) ,  sondern  Gottes  Kraft  in  seiner 
Schwachheit  mächtig  war  (2  Kor.  12,  9.).  ^Aoj^/o*^^]  es  war4 
gerechnet,  näml.  das  so  eben  geschilderte  ntc%eie^y  vgL  v.3« 
—  V.  23.  bis  25.  enthält  die  Anwendung  des  SchriftzeugmsMs 
über  die  Rechtfertigung  Abrahams  durch  den  Glauben  auf  die 
Rechtfertigung  aller  an  Christum  Gläubigen  durch  den  Glauben. 
^(^9)17]  es  ward  geschrieben,  nämlich  in  der  heiligen  Schrift. 
Es  ist  hier  der  Aorist  statt  des  sonst  gewöhnlichen  Perfekts  (yi'* 
Yqamaif  es  steht  geschrieben)  gewählt^  weil  hier  nicht 
ein  für  die  Gegenwart  gültiges  Schriftzeugniss  aufgeführt,  sondern 
auf  den  historischen  Akt  der  damaligen  Aufzeichnung  eines  solchen 
reflektirt  wird,  um  den  mit  diesem  Akte  verbundenen  göttlichen 
Zweck  hervorzuheben.  dC  avxop  ikovoy]  nur  seinethalben, 
um  nämlich  nur  die  Art  und  Weise  kund  zu  thiin,  wie  Abraham 
gerechtfertigt  worden.  Richtig  Calvin:  Non  propter  ipsum  dun- 
laxat,  acsi  Privilegium  aliquod  singulare  foret,  quod  in  exemplum 
trahere  non  conveniat.  Es  ist  keine  vergangene,  sondern  eine  im- 
merdar gegenwärtige  Geschichte.  Die  historia  tritt  hier  im  höch- 
sten Sinne  des  Wortes  als  vitae  magistra  auf.  Es  ist  also  di^ 
avtop  um  seinetwillen,  nicht  zu  erklären:  „zu  seiner  Ver- 
herrlichung bei  den  Nachkommen.'^  o%$  ikoficd-n  aitig]  dass 
es  ihm  zugerechnet  ward,  nämlich  to  7tifft€V€$y  eig duuuO" 
(rivipf.     Der  auch  diplomatisch  schvach  beglaubigte  .Zuialz  el^ 
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•  4  nitrtig  (airov)  elg  dixaie<TvP9if^   ist  aber 
u     d^'   ^^Sg]   ^^  unsertwillen    d.  L   tum 


ttma^tfw^v  «der 
itfenbares  Glossem. 

Zeugnisse  für  uns,  damit  auch  wir  daraus  die  einzig  mdglidie  Art 
und  Weise  unserer  Rechtfertigung  erkennen.  Vgl.  15,  4.:  Baa 
nqoeyqa^ri,  eig  v^p  ^fietigav  didatrxaXCav  7tQoeYQccq>ij.  1  Cor. 
9,  10.  10,  11.  6al.  3,  8.  2  Tim.  3,  16.  Quoniam  probatio  ab  ex- 
emplo  noii  semper  firma  est ,  ne  id  in  quaestionem  yeniat ,  diserle 
asserit  Paulus  in  Abrahae  persona  editum  fuisse  specimen  communis 
justitiae,  quae  peraeque  ad  omnes  spectat.  Locus,  quo  admonemur 
de  capiendo  exemplonim  fructu  in  Scripturis.  Galt  in.  olg  ^ik- 
Ibi  Xo^»^€(r^a^]  denen  es  zugerechnet  werden  soll, 
aiml.  %d  ni(fj;eieiv  elg  dixaioffvpijp.  Es  ist  bestimmt,  ihnen 
zugerechnet  xu  werden,  so  oft  nämlich  der  Fall  eintritt,  dass  sie 
glauben.  Die  Rechtfertigung  wird  als  eine  in  der  Zeit  fortgehende 
g^tdiche  Handlung  bezeichnet.  fAiklei  bezieht  sich  also  weder 
auf  den  zukünftigen  Gerichtstag ,  denn  die  Rechtfertigung  findet 
fortwährend  schon  jetzt  im  gegenwärtigen  Aeon,  nicht  erst  an  der 
€hrenzscheide  des  zukünftigen  Aeons,  dem  jüngsten  Tage,  statt, 
ftoeh  Tiel  weniger  aber  kann  [jbiXXei  für  i'fjbelXe  stehen:  denen 
•  8  zugerechnet  werden  sollte,  wodurch  der  Apostel  seinen 
Standpunkt  in  der  Zeit  Abrahams  oder  der  Aufiseiehnung  des  ihn/^ 
betrefenden  Schriftzengnisses  nehmen  würde.  to7g  7tiffte^v<nr\ 
die  wir  glaubuin,  drückt  die  Bedingung  der  Zurechnung  aus« 
„Denen  es  zugerechnet  werden  wird,  den  Glaubenden  an  Christi 
Auferstehung,  d.  i.  wenn  wir  nämlich  an  Christi  Auferstehung  glau- 
ben.^^  Snl  top  SyslQapta  ^Ifitrovy  top  hvqiop  fjfiSp  in  vbxqSp] 
Der  Christenglaube  wird  hier  auf  Gott  den  Vater  nicht  auf  Chri- 
stum bezogen,  aber  auf  Gott,  insofern  er  Christum  yon  denTodtea 
auferweckte.  In  beiden  Momenten  thut  sich  die  Analogie  des 
Christenglaubens  mit  dem  Glauben  Abrahams  kund,  der  nach  y.  17. 
auch  glaubte  ^e^  tm  ^(ooTvotovptc  tovg  vexQovg.  Fides  Abra- 
ham!, sagt  Ben  gel,  ferebatur  in  id,  quod  futurum  esset  et  fieri 
possett  nostra  in  id,  quod  factum  est,  utraque  in  ViTilicatorem. 
Der  Glaube  Abrahams  war  der  Glaube  an  den  Gott,  der  durch  Be- 
lebung seiner  erstorbenen  Kräfte  die  an  seine  leibliche  Nachkom- 
menschaft geknüpfte  Geburt  des  yerheissenen  Weibessamens  yer- 
bürgte,  der  Glaube  der  Christen  ist  der  Glaube  an  den  Gott,  der 
Christum  yon  den  Todten  erweckte,  und  dadurch  das  Werk  der 
Erlösung  yoUführte.  So  ist  das  im  Abrahams-  und  Christenglau- 
ben identische  Objekt  für  den  Christenglauben  in  seiner  Neutesta- 
mentiichen  Enthüllung,  historischen  Klarheit,  Begrenzung  und 
Vollendung  rorhanden.  Dass  aber  die  Auferweckung  Christi  hier 
nicht  nmr  als  Erweis  der  göttlichen  Allmacht  in«  ihrer  Isolirtheit 
yon  der  göttlichen  Gnade ,  sondern  als  Erweis  dieser  allmäehtigen 
Gnade,  welche  ja  allein  Objekt  des  Rechtfertigungsglattbens 
ist,  aufgeführt  wird^  zeigt  y.Sd.,  wo  (%risti  Auferstehung  aus- 
drüeUieh  ds  die  die  Rechtfeiügung  bediflgende  Heilsbasis  bezeich- 
sol  wM»    U  de»  Phrase»  SyeiqiiP^  Syetqecr^aij  uva(Tt^pms 
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yfy  ix  y&cQÄP  hat  pe^iQßp  im  N.  T.  niemals  den  AtMai  (nnr 
Eph.  5,  14.  bildet  eine  Ausnahme  und  KoL  3,  12.  1  Thess.  1,  10. 
indet  sich  eine  raria  leetio)^  dagegen  heisst  es  fast  immer  nur 
fyei^tr&aij  avatn^yai  and  t&v  peHQcoi^.  Auch  die  Prefan*« 
«eribenten  lassen  Tor  diesem  Worte  regelmftssig  den  Artikel  ans. 
Vgl.  Winer  III.  K.  1.  §.  18.  1.  Anm.  S.  140.  o^  TtaQei&^fß 
näml.  eig  d^ayatop,  Tgl.  Matth.  10,  21.,  enthält  wahrscheinlidi 
eine  Beziehung  auf  Jes.  53,  12.  LXX.:  xal  diä  rag  äyofiiag 
ctVT&v  nceqeoo&fi,  wo  sich  auch  das  eig  O-dpatop  aus  dem  un- 
mittelbar Torhergehenden  äpx)^^  wp  naqedo&fi  etg  d-dparop  xvL 
Ton  selbst  ergänzt.  Der  Apostel  sagt  sowohl  -S^eog  Tvaqidmue 
top  viop  apfaü  8,82.,  als  auch  XqKidg  TtaQiStaxep  eavrop 
6al.  2,  20.  Eph.  5,  2.  oder  auch  i'dtöxep  eavrop  1  Timoth.  2,  d. 
Tit.  2,  14.  Gott  hat  also  nicht  Christum  den  Unschuldigen  wider 
seinen  Willen  für  die  Schuldigen  in  den  Tod  gegeben ,  sondern 
Christus  hat  sich  freiwillig  dem  Todesleiden  überliefert.  Es  findet 
Ein  einheitlicher  Erldsnngsrathschluss  des  dreieinigen  Gottes  statt; 
die  Liebe  des  Sohnes  heischt  seine  Dahingafoe  nicht  mkider,  alg 
die  Liebe  des  Vaters.  Das  aktiye  und  das  passire  Moment  dieser 
Hingabe  sind  unauflöslich  und  unabtrennbar  eins.  Wenn  es  AG- 
3,  13.  heisst:  Sp  S[jL€7g  naqidmxatBy  so  können  die  Menschen 
nur  als  Werkzeuge  des  göttlichen  Rathschlusses  betrachtet  werden. 
Vgl.  AG.  2,  23.  4,  28.  und  1  Mos.  50,  20.  Es  stellt  sich  hier  die 
Einheit  der  beiden  geschichtlichen  Faktoren ,  der  menschlichen  IVei* 
heit  and  der  göttlichen  Nothwendigkeit,  dar.  did  rcf  TtaQcemei" 
(lara  ^[iSp]  wegen  unserer  Sünden,  näml.  um  sie  zu  bfis« 
sen  und  zu  sühnen,  3,  24.  25.  diä  t^p  dvxttlMtnp  ^jtieSr]  we- 
gen unserer  Rechtfertigung,  näml.  um  sie  zu  wirken,  um 
uns  die  dincttocvpfi  d^sov  zu  rermitteln.  Die  dixctifAtrig  (ausser 
hier  nur  noch  5,  18.  als  Gegensatz  des  xavdxQificc)  ist  Akt  Got- 
tes, wodurch  der  Mensch  in  das  Verhältniss  der  dincetotrvpfi  &eov^ 
der  ReehAeit  in  Beziehung  zu  Gott,  versetzt  wird.  Die  Sdirift 
stellt  sonst  überaU  den  Tod  Christi  als  Grund  unserer  Rechtfer- 
tigung hin.  Tgl.  3,  24.  25.  5,  9.  2  Cor.  5,  21.  Eph.  1,  7.  1  Job. 
1,  7.  In  der  That  ist  auch  das  Werk  der  Versöhnung  und  der 
dadurch  bedingten  Rechtfertigung,  wie  auch  das  tetiXetnai  des 
Herrn  am  Kreuze  Job.  19,  30.  ausweist,  mit  dem  Tode  des  Ver- 
söhners ToHbracht.  Die  Auferstehung  ist  aber  der  faktische  Sieg 
der  Gerechtigkeit  und  des  Lebens  des  Lebensfürsten  über  die  Sünde 
und  den  Tod,  in  die  er  nicht  um  seinet-  sondern  um  unsertwillen 
dahingegeben  ward.  Als  dieser  Sieg  ist  die  Auferstehung  Jesu 
Christi  von  den  Todten  zugleich  seine  Rechtfertigung  ror  denMen- 
sehen,  d.h.  der  Erweis,  dass  er  nicht  um  seiner  eigenen  Sünden 
inllen,  sondern  als  der  ewige  Sohn  Gottes,  als  der  Heilige  und 
Gerechte  dtä  tä  TtaQaTrttifiarcc  ^(loSp  gestorben  ist.  Tgl.  1,  4. 
1  Tim.  3,  16.  Job.  16,  10.  Wäre  er  demnach  nicht  als  dieser  Sie- 
ger über  Sünde  und  Tod  durch  die  Auferstehung  erwiesen,  so  wäre 
unser  Glaube  eitel,  als  ein  Glaube  an  den,  der  der  Sünde  und  dem 
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T<»de  nnterlegeB  ist.  Demnach  wäre  Cbristus  nicht  unser  Versöh- 
ner, die  Re<£tfertigang  nicht  für  uns  vorhanden ,  und  wir  wären 
noch  in  unseren  Sünden  1  Cor.  15,  17«  In  seiner  Auferstehung 
hingegen  ist  unsere  in  ihm  seiende  Gerechtigkeit  und  unser  Leben 
verbürgt  und  geborgen,  die  gläubige  Menschheit  ist  in  ihm  dem 
Stellrertreter,  mit  aus  der  Sünde  und  dem  Tode  auferstanden  und 
sitzet  als  die  gerechte  und  ewig  lebendige  auf  dem  Throne  der 
Majestät.  Diese  Bürgschaft  und  Geborgenheit  hat  sie  auch  insofern, 
als  der  durch  seine  Auferstehung  zur  Rechten  des  Vaters  Erhöhte 
durch  seine  hohepriesterliche  Fürbitte  und  Vertretung  das  Verdienst 
seines  Opfers  vor  dem  Angesichte  Gottes  für  die  Seinen  geltend 
macht  und  wahrt  vgl.  8,  34.  Hebr.  9,  24.  1  Joh.  2,  1.  auch  Rom. 
S)  10.  Wie  thatsächlicher  Sieg,  Erweis,  Bürgschaft  und  Wahrung, 
so  ist  endlich  Christi  Auferstehung  zugleich  Bedingung  der  An- 
eignung des  durch  ihn  erworbenen  Heiles,  denn  Gott  hat  ihn 
durch  seine  rechte  Hand  erhöht  zu  einem  Fürsten  und  Heiland,  zu 
geben  Israel  Busse  und  Vergebung  der  Sünden,  AG.  5^  31.  Ob« 
gleich  demnach  nur  der  Tod  Jesu  in  Tcrdienstlicher  Weise 
uns  Gerechtigkeit  und  Leben  vermittelt  hat,  so  haben  doch  die 
Apostel  Recht,  seine  Auferstehung  überall  zum  Fundamente  ihrer 
evangelischen  Verkündigung  zu  machen,  denn  nur  dV  dyaffTciffetag 
^If^cov  Xqi^ov  ix  vexq&p  ist  uns  eine  iXnlg  X>^(T(t  gegeben 
iPetr.  1,  3.,  insofern  Versöhnung  und  Rechtfertigung  zwar  schon 
durch  den  Tod  gewirkt  sind,  aber  die  Wirksamkeit  derselben  von 
der  Auferstehung  abhing.  Aehnlich  wie  hier  die  dmaimtn^^  die 
schon  der  Tod  gewirkt,  aus  den  angegebenen  Gründen  auf  die 
Auierstehung  bezogen  wird,  wird  10,  10.  die  (Xiatfigia,  die  schon 
dem  Glauben  eignet,  an  das  Bekenntniss  geknüpft.  Uebrigens  ist 
zu  unserer  SteUe  auch  noch  gegen  neuere  Auffassungen  auf  die 
Bemerkung  Calovs  zu  verweisen:  Pervertunt  autem  sententiam 
Apostoli  Papulae^  cum  id  eum  hie  velle  contendunt,  mortem  Christi 
exemplar  fuisse  mortis  peccatorum,  resurreetionem  auiem  exem- 
plar  renovationis  et  regenerationis  intemae^  per  quam  in  noffi" 
täte  vitae  ambulamus ,  vid.  Bellarih.  1.  IL  de  justific.  c.  6. ,  quia 
hie  non  agitur  vel  de  morte  peccatorum,  vel  de  renovatione  et 
nofoitate  eitae,  de  quibus  cap.  VI.  demum  agere  incipit  Apostolus, 
sed  de  non  imputatione  vel  remissione  peceatorumy  et  imputatione 
jusHtiae  vel  jusHficatione*  Vgl.  auch  Calvin  zur  Stelle  und 
6,  4«  5«  8.  11. 
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Nachdem  nnn  der  Apostel  dargethan,  dasg  die  Gerechtigkeit^ 
die  vor  Gott  gilt,  nicht  ans  den  Werken  des  Geseties  komme^  ireil 
Juden  wie  Heiden  unter  der  Sünde  seien,  das  Gesetz  also  nur 
Erkenntniss  der  Sünde  wirke,  oder  sein  Schuldig  ausspreche  über 
die  ganze  Welt ;  nachdem  er  dann  entwickelt,  wie  die  Rechtfertigung 
nur  durch  den  Glauben  an  Christum  yermittelt  sei,  der  in  seinem 
Blute  unsere  Schuld  gesühnt,  so  dass  es  also  für  Juden,  wie  für 
Heiden  nur  Einen  Weg  der  Rechtfertigung  gebe ,  nämlich  allein 
und  ausschliesslich  den  Glauben  an  den  für  uns  Gekreuzigten  und 
Auferstandenen,  ohne  alle  Rücksicht  auf  leibliche  Abstammung, 
Beschneidung  und  Gesetz;  nachdem  er  endlich  diese  Sätze  durch 
das  Beispiel  Abrahams  und  das  Zeugniss  Davids  bestätiget  hat:  so 
schildert  er  nun  zunächst,  im  5.  Kapitel  y.  1 — 11.,  die  segensrei* 
cfaen  Folgen  der  Rechtfertigung,  bestehend  in  der  eiQ'^Pfi  nqog 
TOP  d'eop  und  in  der  unerschütterlich  gewissen  iXnig  tfjg  Jo|i}$ 
tov  d^eov.  Er  hatte  K.  1.  y.  17.  sein  Thema  in  den  Propheten- 
spruch zusammengefasst:  o  de  dUaiog  ix  ni(Tt€oag  ^fiaetai* 
Nachdem  er  nun  gezeigt  hat,  wie  die  öixaiotrvpij  nur  ix  nlffTetaq 
sei ,  thut  er  jetzt  dar ,  wie  durch  diese  dixavocvvq  ix  nlffTSdog 
die  £(01^  verbürgt  sei. 

V.  1.  Jixaiio&ipteg  ovp  ix  Ttlffteong}  Nachdem  wir 
nun  aus  dem  Glauben  gerechtfertigt  worden  sind,  näm* 
lieh  wir,  die  wir  an  Jcsunt  Christum  geglaubt  haben,  wie  uns  4^ 
23 — 25.  diesen  Glauben  als  Bedingung  der  Rechtfertigung  vorge- 
schrieben hat.  Das  ovp  folgert  also  aus  3,21.  —  4,25.  mit  spe-» 
cieller  Anknüpfung  an  4,  23  —  25.  Wie  der  Apostel  sich  früher 
in  seiner  Betrachtung  in  die  Heiden-  und  Judenwelt  zurück  ver- 
setzt hat,  so  steht  er  jetzt  in  seinem  Bewusstsein  mitten  innerhalb 
der  christlichen  Gemeinde.  Daher  von  nun  an  das  Wir  und  das 
Ihr.  elqiiprip  hx^giep  nQog  top  ^edr]  haben  wir  Frieden 
was  Gott  anbetrifft,  in  Beziehung  auf  Gott.  Luther: 
,,haben  wir  Frieden  mit  Gott."  ^EiqtiPiiP  notsitrd^ai,  «^X«^, 
äy^iP  ftqog  (cum)  bezeichnet  das  Friedensverhältniss,  welches  eine 
Parthei  der  andern  oder  beide  sich  gegenseitig  zugestehen.  Die 
Ausleger  führen  als  Parallelstellen  aus  Profanscribenten  an  Hero- 
dian  8,  7.  8.:  oiptl  uoliiiov  fisp  etqriPfiP  exopteg  nqog 
S^eovg.  Diodor.  Sic.  21,  12. :  —  ^^ya&oxkrjg  —  noXvp  XQO- 
POP  —  eiqtjpevoiip  Troog  Kaqx^'ldoplovg,  —  Plat.  de  Rep.  5, 
445. :  elqi^ptip  ngog  aXXi^Xovg  ol  äpdqeg  aJ^ovcriP'  Vgl.  auch 
AG.  2,  47. :  h'x^PTcg  x^Q^^  fcqog  SXop  top  Xaop,  Unter  eiqi^Pfi 
ist  also  hier  nicht  der  subjektive  Seelenfriede,  die  tranquillitas 
aiiimi,  die  pax  conscientiae  zu  verstehen,  denn  es  wäre  unpassend^ 
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bei  diesem  ab  einem  rein  innerlichen  Gemfiäisztistande  das  Mo- 
ment der  äusseren  Beziehung  hervorvaheben.  Man  sagt  in  diesem 
Sinne  wohl  etgi^v^t^  %««y  absolute,  TgL  2,  10.  8,6.  14,17. 
15, 13.,  eiQfjvfiy  exeiv  äno  d-eov  1,  7.  1  Cor.  1,  3.  u.  s.,  «y  et- 
qivti  Tov  ^€0v  (genit.  aut.)  Phil.  4,  7.,  tov  Xqi^ov  Kol.  3, 15. 
oder  ip  Xqic^  Job.  16 ,  33. ,  niemals  aber  elQi^pijy  exeiv  nqdg 
%iy  ^€ov.  Letzteres  bezeichnet  nicht  einen  Gemüths zustand, 
^  sondern  ein  Ve,rhälj;niss  des  Menschen  zu  GoIE  Und  zwar  bfl- 
>  steht  dieses  Yerhältniss  an  unserer  Stelle  nicht  gleichmassig  in 
der  wechselseitigen  Aufhebung  der  göttlichen  o^^^,  wie  der  mensch* 
liehen  exd-qa^  sondern  nur  in  der  Aufhebung  der  ersteren.  Dies 
zeigt  nicht  nur  der  Gedankenzasammenhang  Ton  y.  1  — 11.,  der 
sich  noch  nicht  in  der  Sphäre  des  ay^cccfiog ,  welcher  identisdi 
ist  mit  der  Aufhebung  der  i'x^qa,  sondern  immer  noch  in  der 
Sphäre  des  IkccCfiog  und  der  dixaiüitng  bewegt,  sondern  Torzug- 
lieh  auch  y.  9.  Mo  sich  das  ÖMat^OipTec  vvv  iv  r^  (UfACiti 
avrav,  Ciod'ficrofie&a  di''  avtov  äito  Tfjg  oqy^g  auf  das  dtnaitih' 
d^ivt^g  ovp  ix  nltTretög ,  eiQi^pfiP  i'xojieff  Ttqog  top  S^eop 
y.  1.  erläuternd  zurückbezieht  In  diesem  objektiyen  Sinne  der 
Aufhebung  der  göttlichen  oqyi^  steht  etqvpfj  auch  Eph.  2,  14.  15. 
(ygl.^Harless  zur  Stelle  und  Col.  1,  20).  Zwar  ist  die  Tügune 
der  oqy^  d^oS  schon  durch  die  Versöhnung  geschehen,  und 
wir  haben  diese  Aufhebung  des  göttlichen  Zornes  schon  in  der 
Rechtfertigung  empfangen,  doch  ist  sie  zugleich  eine  fort- 
dauernde Folge  der  Rechtfertigung,  insofern  wir  durch  diese  in 
den  Stand  eingetreten  sind,  in  welchem  die  äytcTtfi  tov  ^eoS 
(y.  5.)  statt  der  früheren  oqy^  (y.  9.)  dauernd  auf  uns  ruht  Die 
Tilgung  der  vergangenen  oqyi^  verbürgt  die  Wegränmung  der  zu- 
kfiiiitigen.  Allerdings  kann  nun  aber  diese  objektive  eiqiiP'q  nichl 
anders,  als  auch  in  der  subjektiven  eiq^'^  sich  wied^rspiegeki« 
Unser  Friede  mi4  oder  bei  Gott,  d.  i.  der  Friede  den  Gott  mit  un» 
hat  und  hält,  wirkt  noth wendig  unseren  inneren  Seelenfrieden.  E» 
ist  also,  wie  bemerkt,  hier  noch  nicht,  wie  8,  2  ff.,  von  der  Auf- 
hebung unserer  kx^qa  gegen  Gott,  sondern  nur  yon  der  Aufh^ 
bung  der  ^x^qct.  (vgl.  zu  v.  10.),  der  oqYii  Gottes  gegen  uns  die 
Rede.  Nicht  die  heiligenden,  sondern  die  beseligenden 
Folgen  der  Rcehtfertigung  werden  v.  1 — IL  geschildert.  Ber  Apo" 
stel  tritt  in  diesem  ganzen  Kapitel  noch  nicht  aus  der  wundervol- 
len und  trofftreicheoa  Objektivität  der  Yersöhirangs-  und  Rechtfer'- 
tigtngslehre  heraus,  softdern  führt  uns  zunächst  durch  Enfiwicke- 
lung  ihrer  beseligenden  Folgen  nur  noch  tiefer  in  die  Erkenntnis^ 
ihres  Wesens  hinein.  Schon  aus  diesem  Grunde  xsl  die  allerdings 
durch  bedeutende,  aber  doch  nicht  überwiegende  Zeugen  unter- 
stützte ^  von  Lachmann  recipirte,  aber  von  den  meisten  Auslo* 
gern  verworfene,  wahrscheinlich  ausdemkirchHchen,  paränetiscieii 
Gebrauche  unserer  Stelle  entstandene  Lesart:  eiq^PfiP  exm-* 
lk€P  nqog  wp  dwv^  lasst  u»ns  (dureh  Abstehen  yoni  der 
Sinde,   oder  durch  ein  Gott  wohlgefiUIigtv  beben,  »der  dadiifd^ 
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dftft  wir  Cbfiato  tre«  ergaben  Ueibiii,)  Frieden  htllen  mit 
Qott,  Alf  iii^a«seBil  und  unhaltbar  zu  beseidoMm  Besteht  vMer 
FMede  mit  Gott  in  der  Aufhebung:  des  g&ktlicfaen  Zornes,  so  können 
wir  nicht  Frieden  halten,  sondern  Gott  mute  Frieden  halten. 
Nur  das  Glauben  halten  nicli^  das  Friedenhalten  steht  den 
Menschen  xu.  Der  Apostel  kann  aber  auch  nicht  ermahnon,  Frte* 
den  au  halten  mit  (vott,  weil  er  noch  gar  nidkl  da?eiK  gespro- 
chen, dass  wir  Frieden  haben.  Was  wir  halten  soUen^  mfis«n 
wir  aber  erst  haben.  Und  eben  dass  wir  Frieden  haben,  druskt 
der  Indikati?  e^fifi^ep  aus.  Vgl.  übrigens  zu  unaerem  Verse  Jes^ 
%%  17.:    Di!>TD  npnxn    rfoyü  n\ni,     und    der  Gerech- 

tigkeit  Werk  ist  Friede,  diot  tov  xvqIov  ^hwp  ^IritraC 
Xqi^ov^  Jesus  Christus  hat  uns  durch  seinen  Versdhnungstod  die- 
sen Frieden  mit  Gott  Termittelt,  oder  yielmehr  er  yermittelt  ihn 
uns  fortwährend.  Denn  die  Liebe  Gottes,  die  auf  dem  Geliebten 
ruht  Eph.  1,  G.,  ruht  nun  auch  fortwährend  auf  uns,  da  die  Ge- 
rechtigkeit des  Geliebten  durch  den  Glauben  die  unsere  ist.  — 
V.  3.  di'  oi  xai]  durch  welchen  auch.  Das  xai  ist  nicht 
steigernd,  denn  die  Tcgogaroty^  eig  Ttiv  ;^cc^iv  ist  nichts  Höheres^ 
sondern  der  Grund  der  eeoiyrif,  —  tiiv  Ttqogayfoy^t^  eo'xijxa- 
fiey  tfi  nltTTSir  eig  T^r  X^Q^y  ravxviv\  Der  Ausdruck  l'^^*^  ^^^ 
nqoqaYfOY'^v  kömmt  nur  noch  Eph.  2,  18.  3,  12.  beidemal  im  in- 
transitiren  Sinne  „Zutritt^  (nicht :  „Hinzufuhrung'^  Tor.  So  also 
auch  hier.  An  die  despotische  Hofsitte  der  Yermittelung  des  Zu- 
trittes zum  Könige  durch  die  untergeordnete  und  oft  sogar  übel 
berüchtigte  Person  eines  jtQogaycoyevg,  Sequester,  admissionum 
magister ,  admissionalis ,  ist  an  keiner  Stelle  zu  denken.  Im  Worte 
selbst  liegt  an  sich  keine  Veranlassung  dazu,  und  der  Vergleich 
ist  als  aus  dem  heidnischen  Alterthume  entlehnt  femliegend  und 
überdies  unedel.  Der  Zutritt  ist  uns  aber  durch  Christi  versoh- 
nmdes  Leiden  Vermittelt,  Tgl.  1  Pctr.  3,  18.  Die  n^gayaiyq 
findet  in  den  übrigen  Stellen  Ttgog  top  d'eiv  statt,  hier  aber 
ttg  r^v  X;dqvp  tavtfiP,  denn  diese  letzteren  Worte  von  t^  mar  et 
abhängen  zu  lassen:  durch  den  GlaublHi  an  diese^Gnade, 
geht  schon  deshalb  nicht  an,  weil  wohl  nitxxig  stg  xov  xiqiov^ 
etg  Xqi^v  AG.  20,  21.  24,  24.  gesagt  wird,  der  Ausdruck  Jitcxig 
etg  %fiv  x^Q^^  ^^^^  ^^^^  ^^^^  Neutestamentliche  Analogie  ist.  Die 
XCCQ^^  kann  hier  nur  die  Gnade  der  Rechtfertigung  sein  ^  denn  vqn 
keiner  anderen  x^Q^9  ^«^  bisher  die  Rede ,  Tgl.  3,  24.  Die  Be- 
ziehung der  x^qtg  auf  die  eigi^pfj  v.  1.  gäbe  eine  leere  Tautologie, 
oder  dodb  einen  matten,  nichtssagenden  Sinn:  „Wir  haben  durch 
Christum  die  €iQ'iiPfiy  durch  welchen  wir  auch  den  Zutritt  zur 
aiQifVii  gehabt  haben."  Vielmehr  ist  der  Sinn :  „Durch  den  Glau- 
ben gerechtfertigt  haben  wir  durch  Christum  die  eiQ^prj,  durch 
wekhen  wir  auch  den  Zutritt  zur  Rechtfertigungsgnade  gehabt 
haben."  rjf  nttrtBi.  fehlt  zwar  in  guten  Auktoritäten ,  und  ist 
von  Lachmann  getilgt,  doch  dürfte  es  ursprünglich  wohl  nur. 
^^§felassen  sein,   um  die  Verbindung  von  rriv  7rQogccya>yfiP  mit 
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Hg  f^fju  x^Q^^  ztt'dchern.  IHe  Lesart  iv  t^  nl&tH  aber  ver^ 
dankt  ihren  Urspmng  wohl  nur  der  Dittographie  (Strx^xafiEN 
%iV).  Die  nlcTTig  ist  hier,  irie  Eph.  3,  13«,  als  Bedingung  der 
nQogctYfayfi  angegeben,  vgl.  Hebr.  11,  6.:  Ttifftevtrai  j^ccq  det 
vip  nqogeQxoiievov  rtp  O^et^.  Der  nngcwöhnliehere  Datir  t^ 
TttctBi  durch  den  Glauben,  Tgl.  8,  28.,  ist  statt  diä  x^g 
nic'tefßg  gewähft,  um  die  Häufung  des  erst  unmittelbar  rorherge-*- 
gangenen  diA  zu  yermeiden.  iax'fp^otybsv  wir  haben  gehabt, 
tgl.  2  Cor.  7,  5.,  im  Gegensatz  zum  ix^fiev  t.  1.  Es  ist  also 
nicht  =  habemus,  nicht  =  nacti  sumus  et  habemus,  sondern 
s=r  habnimus,  als  wir  nämlich  gläubig  wurden.  Denn  die 
Rechtfertigung  ist  mit  dem  Momente  des  Glaubens  abgeschlossen. 
Wir  haben  den  Zutritt  zur  göttlichen  Gnade,  deren  wir  als  Ge- 
rechtfertigte theilhaflig  sind,  gehabt  (^icrx^xafiey),  und  haben 
(ßxoiJbev)  nun  Frieden  mit  Gott,  iv  §  ecvjxccfiey^  in  welcher 
(Gnade  nämlich)  wir  stehen,  d.i.  fest  stehen,  bleibend  Ter- 
harren,  die  wir  unentreissbar  besitzen,  vgl.  Joh.  8,  44.  1  Cor. 
15,  1.  2  Cor.  1,  24.  Eph.  6,  13.  1  Petr.  .5, 12.  Postea  subjicit  con^ 
tinuo ,  ejusdem  gratiae  tenorc  fieri^  ut  firma  stabilisque  salus  no- 
bis  maneat:  quo  significat,  perseverantiam  non  in  ylrtute  indu- 
striaye  nostra,  sed  in  Christo  fundatam  esse.  Calvin,  xccl  xccv- 
X<o^€^a  xxX.I  fügt  einen  neuen  Hauptgedanken  hinzu,  weshalb 
der  Satz  passender  an  eiqi^yijp  i'xogi^P  xtX.  v.  1,  als  an  den  Ne- 
bensatz iv  fi  kcfiTtaiiev  angeschlossen  wird.  Die  Folge  der  Recht- 
fertigung ist  einmal  die  gegenwärtige  dqrivq ,  dann  die  Hoffnung 
auf  die  zukünftige  dd^a.  xccvxSffi^ai  ist  nicht  Mos  =:  sich 
freuen,  sondern  =  sich  rühmen.  Das  freudige  Rühmen  eines 
durch  Gnade  gegebenen  Besitzthumes  ist  aber  zugleich  Preis  die- 
ser göttlichen  Gnade  selbst.  Sehr  fein  bemerkt  Bengel:  xav- 
xdfied^a^  gloriamur^  novo  ac  vero  modo.  conf.  3,  27.,  wiewohl 
der  Apostel  diese  Antithese  wohl  nicht  ausdrücklich  beabsichtigt 
hat.  hn  iXntdi\  propter  spem.  inl  mit  dem  Dativ  dient  bei 
den  Yerbis  der  Affekte  zur  Angabe  des  Grundes*  So  yel^v, 
[leya  (p^oveiv,  iicclvea&aij  äyavaxTeiv  ini  xtvi.  Wie  hier  so 
steht  xavxSffd'Cci  inl  xivi  auch  LXX  Ps.  48,  7.  Jes.  Sir.  30,  2. 
Im  N.  T.  findet  sich  sonst  nur  die  Konstruction  xccvxScrd^at  iv 
xtv$  2,  17.  23.  5,  3.  11.  u.  s.,  vniq  xivog  2  Cor.  7,  14.  9,  2. 
12,  5.  und  7T€Qi  Tivog  2  Cor.  10,  8.,  auch  xavxSa&aC  xi  2  Cor. 
11,  30.  Ton  dem  xavx^ficc  xijg  iXjtidog  ist  auch  Hebr.  3,  G. 
die  Rede,  xtig  do^fig  xov  &eov]  Luther:  „der  zukünftigen 
Herrlichkeit,  die  Gott  geben  soU.^'  Es  wäre  dann  der  Ausdruck 
parallel  der  ^iXXovffu  do^a  cinoxaXvffd^fivai  eig  ^fiäg  8,  18«, 
und  der  Genitiv  xov  rheov  genit.  autoris.  So  Johann.  12%  43. : 
^yaTtritrccv  yaQ  xiiv  do^ccv  x&v  ävd-odnmv  [jbäXXov,  V  ^^Q 
xriv  do^av  xov  deov.  Doch  steht  an  dieser  Stelle  die  Ehre,  die, 
Gott  giebt,  im  Gegensatze  zu  der  Ehre,  die  die  Menschen  geben^. 
während  in  unserer  Stelle,  dass  Gott  die  öo^ct  verleiht,  ein  wenig 
bedeutsames,  weil  sich  von  selbst  verstehendes  Prädikat  der  do^a. 
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iritt«  Dana  bl  ei  f«»mfeh«i,  M|a  ißoS  4^o6  tob  itr Henri- 
lichktit,  die  Gett  selbst  hat,  Ton  der  Glorie  Göltet  la 
interpretiren,  an  der  einst  die  Giivbig^en  Tkeil  neknen  sollen.  VgL 
Job.  17,  23.  1  Thess.  %  13.  nnd  ApoL  31,  II.,  wo  der  Seher  die 
lieillge  Stadt  Jemsalem  schant  rom  Himmel  herabkommond,  Ij^ik 
aadf  t^P  do^ay  tov  -O-eav.  ErUntemd  ist  auch  3  Petr.  1,  4^  vo 
gesagt  ist,  dass  wir  S^eiag  xoipwyai  ^ffsmg  werden  sollon,  und 
1  Joh.  3,  3.:  olda(A€y  di,  or^  lav  ^ayeqwxk^,  of$oiOi  avtif 
iü6fi,B&a.  Atqni  hie  erertantar,  sagt  Cal?in,  pestüen^bsini^ 
ino  sophbtamm  dogmata,  altemm^  quo  jubent  Christiaaos  esse  con«- 
ientos  conjectnra  morali  in  percipienda  erga  se  Dei  gratia,  aker«% 
quo  tradnnt  omnes  esse  incertos  ünalis  perseveranliae.  Atqni  aud 
certa  in  praesens  InteliigenHa,  et  in  fntnnim  constans  ac  mklinm 
dnbia  sit  persnasio:  qnis  gloriari  änderet?  Der  Gmnd  nnaem 
itavxiqc^q  und  der  iXnlq  r^g  öo^fjg  liegt  aber  in  der  elfif^f 
ngog  xoy  S^eoy,  die  wir  als  Gerechtfertigte  haben.  —  V.S.v.4. 
enthalten  eine  Steigemng  des  letiten  Gedankens  Ton  t.  3.  Di^ 
nmixiicig  der  Christen  findet  nicht  nur  wegen  der  ilnig  der  a»- 
kfinitigen  do^a  statt,  sondern  sogar  wegen  der  eegenwirtigen 
Leiden,  freilich  nur  insofern  diese  jene  iXnlg  selbst  steigern; 
ot)  (Aoyoy  öi]  Es  ist  nicht  rovro  tu  erginxen,  wu  der  Aposld 
Ummgesetat  hätte,  sondern  ans  t.3.  xu  wiederholen:  »av%mfjk9d'a 
in'  iXnCdi^  Tijg  do^fig  rav  S'eov.  Vgl.  ad  ikovov  ^  t.  11; 
8,33.  9,10.  3Cor.  8,  19.  Wir  rühmen  uns  aber  nickt 
nur  derHoffnung  der  zukünftigen  Herrlichkeit,  äXlLd 
%ai  Mtxvxoifisd'a  iv  tatg  ^Xi^peffiy]  sondern  wir  rühmen 
uns  auch  der  Trübsale,  was  noch  mehr  sagen  will,  da  der 
Unglaube  über  dieselben  zu  murren  pflegt  und  sich  durch  sie  bena- 
gen Usst.  Die  Antithese  verlangt  also  ip  xalg  &Xtxf>.  von  j^enr* 
Xmfied'a  abhängig  zu  machen:  gloriamur  de  calamitatibus,  nicht: 
gloriamur  in  calamitatibus,  so  dass  nur  die  Lage  angedeutet  würde, 
in  welcher  uns  befindend  wir  uns  rühmen.  Dass  xon)%ac9^i  er 
%iyi  sich  wegen  einer  Sache  rühmen  im  N.T.  die  bei 
icavX^«''^'^^  .gewöhnlichste  Construktion  ist,  darüber  s.  xu  t.  3. 
Ueber  solche  xav^ficig  der  Gläubigen  in  denTrübsalen  Tgl.  Hatdi* 
5,  10. 13.  AG.  5,  41.  iPetr.  4,  13.  13.  Paulus  selbst  rühmt  sich 
seiner  cic&iveitt$  3  Cor.  11,  30.  13,  9.  Ein  solches  Rühmen 
schliesst  übrigens  weder  das  schmerzliche  Empfinden  der  Leiden, 
noch  das  mitunterlaufende  Verzagen  aus,  aber  beides  wird  über- 
wunden durch  das  gläubige  Wissen  um  die  Heilsamkeit  der  Leidem 
llbicunque  enim  profectus  est  salutis,  sagt  CaWin,  illic  non  de* 
est  gloriandi  materia.  Nicht  die  Leiden  an  sich  sind  Gegenstand 
des  Rühmens,  sondern  die  Frucht  der  Leiden,  namentlich  die  Ge^ 
währ  der  Herrlichkeitshoffnung ,  die  sie  enthalten.  etd6%eg\  d  a 
wir  wissen,  da  uns  gewiss  ist,  giebt  den  Gfan4  des  Ruh- 
Mens  an,  YgL  1  Cor.  15,  58.  3  Cor.  1,^7.  4, 14.  Epk.  6,  9.  Die 
firiigendeh  Worte  o%$  ^  d-Ütpig  —  ov  xei%€t$frxi>ye$  bilden  eine 
Oäud^  TgL  8,  39.  ff.  10, 14.  ff.  3  Petr*  1, 5.  ff.    Nicht  sowohl  des«- 
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Wb  rOlBM  «idi  4k  «Hiub^B  d«r  fiihnb^  iM  dni^oiu/^ 
sad  ^oiMfii^i^j  ab  yielmdkr,  vas  dis  letale  iisd  hödiste  Risültal 
ihrer  Wirkvng  ist,  veil  sie  ÜTciitt ,  ijug  qv  ißtttmi(T%vwu^  «ir- 
Imh.  uV^  4  S'Xlipig  tWof»ov^v  arfKrti^^aC^^««]  Dies  geischiüiiil 
Biidich  nur  bei  den  durch  den  Giattben  Gerec&iferiigten^  b«i  ihaei 
aber,  sd  lange  sie  sokhe  sind,  auch  unausbleiblicfa.  vm»ff4ii>f 
ittdit  aowehl  patientia,  Geduld,  d.  i.  ruhiges  Erdulden  des  Vt*- 
bds,  als  Tieimehr  constantia^  perseyerantia ,  stabilis  permansii, 
Ausdauer,  Standhaftigkeit,  Tgl.  2,  7.  MatÜi.  10,22.  24,  IS. 
9 Tim.  3, 12.  Hebr.  10,  36.  Eben  diese  constanlia  im  Leiden,  die 
BMh  höher  steht,  als  die  patientia,  wirket  äoxifii^r]  d*  i.  imklleili 
•peetatant.  Erprobtheit,  Beirährung.  Eben  so  2 Cor.  2,  0b 
01^  1^  Phil.  2,  22.  Erst  durch  die  VTvafjtQPi^  entsteht  die  ioxi^ 
ienn  wenn  die  VTtOfioyf!  nicht  ymrhält,  so  wird  der  Mensch  in 
•inein  ädaniiiog.  Deshalb  ist  es  auch  nicht  richtig  zu  sagen,  die 
jbudalier  mache  nur  die  Erprobtheit  kund,  sie  wirke  sie  aber  nicht 
Nor  aus  der  Tollendeten  iTiOfiovi^  entspringt  die  (fox#|u^,  die  lett^ 
tele  ist  also  Resultat,  nicht  nur  Manifestation  der  ersteren.  Die 
firundbtdeutung  Ton  Soxiii'^  ist  Prüfung,  Tgl.  1  Cor.  U,  28» 
2Cor«8>  2.,  dann  bezeichnet  das  Wort  die  überstandene  Prüf 
fHBg  =  Erprobtheit,  Bewährtheit.  Diese  Bedeutung  toi^ 
hngt  an  unserer  Stelle  der  Zusammenhang,  und  es  lässt  sich  niebt 
alt  6  rot  ins  eiploratio  sui  ipsius,  noch  weniger  aber  mit  Lu-" 
ther:  Erfahrung,  wahrscheinlich  als  experientia  benilatis  De^ 
wie  auch  CalTin  erklärt,  übersetzen.  Wenn  es  Jak.  1,3.  heisst^ 
cd  d0xifii9y  ti^äv  r^c  nitst^fA^  xaregycel^etai  vftofior^p,  se 
widonpricht  dies  unserer  Stelle  nicht,  denn  doxlfiior  ist  =s  Prü^ 
fungsmittel  oder  =  Soxifiatria  Prüfung,  deren  Wirkung 
east  die  doxipt^  als  Bewährtheit  ist.  Das  öoxl^iop  entspricht 
also  der  S-Xix^ig  an  unserer  Stelle,  welche  als  Prüfnngsmittel  oder 
Prfifiing  der  7iiar$g  hier,  wie  dort,  vTVOjkoy^p  xategydli^atm 
Die  Bewährung  ist  aber,  wie  bemerkt,  nichts  anderes,  als  dio  be«- 
atandene  Prüfung;  ist  also  die  Prüfung  eine  Glaubensprfifung,  so 
ist  auch  die  Bewährung  nichts  anderes,  als  die  bestandene  Gla»» 
bensprüfung,  die  Glaubensbewährung,  Tgl.  1  Petr.  1,  7.  Auch  an 
unserer  Stelle  ist  wohl  die  äoxi^'^  als  doxtiiii  nCffvemg  zu  fassen. 
Solche  Glaubensbewährung  prädicirt  Paulus  Ton%.sich  selbst  2Tinh 
4,  7«:  wy  äymva  xov  xakov  ^ycivtcfia^  ^  roy  ögofiav  TSti-^ 
kaxa,  %^v  niatip  xatviq'tixix.  Wie  die  x)-XixfHg  die  nitrrsg  foür 
ende,  schildert  ausführlicher  Rom.  8,  35 — 39.  ^  di  doxtfiJ^  i^ 
nida]  sc.  Tfjg  dortig  tov  O^eov  y.  2.  Es  findet  demnach  ein  in 
aich  zurückkehrender  Kreislauf  der  i^T^lg  statt.  Der  reohtfsrftigendt 
Glaube  wirkt  im  Bewusstsein  der  aufgehobenen  oqy^  &eoä  die 
ilnlg  Tijg  do^iig ,  und  der  durch  standhafte  Beharrung  unter  den 
TIrttsalen  ^bewährte  Glaube  wendet  in  erhöhtem  und  geiäeigertem 
Xaasse  diesilr  ßXntig  sich  zu. .  Die  Glaubensbewährung  wii^t  idaa 
4i%  Hoffnung,  indem  ai«  sie  steigert  und  befestigt,  denn  im  geiah- 
tichen  Leben  ist  jedto  Sbeif^erung  und  Befestigung  eine  anunt* 


ftfbT^s.  an 

TROflMir,  ▼gl-  ift  4,  Mm^  vaI  Job.  9|  11«  iaiM  k€k9€W€m¥  «If 
ottff^ov  o{  /{»Ci^^ra}  fimav,  ▼•  der  sdion  ▼mrliand«iie  Oluribt  dti 
JiBfer  durch  Jesu Woaderlbat  intafern  gewirkt  wird,  aber  dneh 
iie  geeleigert  und  befestigt  wird.  Einen  dem  Sinne  unserer  Stellt 
analogen  Anssj^ch  linden  wir  Jak.  3,  IS.:  fkoMooM^  dy^q  #9 
vnoj^vu  net^affijkoy'^  Sp  dixmog  yBrofieyag  X^tfJ9wai  tiat 
^itpat^W  v^^  !^<o^^,  o¥  ini^^stlaxo  o  xvQtog  totgäyamicM 
»vtiv.  Bier  wirkt  gleichfalls  die  d'Xl^tg  (der  neiqavikig)^  die 
iTffQfkOv^  (t'Trojbi^Mei) ,  die  vno^ov^  die  doxif»^  (d6mfkag  ywi^ 

Erw(),  die  doni^fkii  die  iXnlg  ik^q^eiat  mitpapoy  %%g  ^^^^ 
seheint  auch  in  der  Jakobnsstelie  die  ^m^i  als  Lohn  der  ce^^aim 
nicht  als  nnniittelbares  Besitzthum  der  einfachen,  oder  der  dnm 
Beharvnng  unter  Trübsalen  bewahrten  nlatig,  so  xoigt  doch  det 
jMtf^ck  in^tiYY^tkatQ ,  dass  dieser  Lohn  nnr  ab  Gsadanlohft  m 
fassen  ist.  Und  in  der  That  ist  die  Erbschaft,  die  den  Kindem 
schon  dnrch  das  Recht  der  Geburt  gebort,  ihnen  zugleich  ein  uber- 
schwinglicher  Lohn  ihres  in  der  Liebe  bewährten  Gehorsams,  ein 
Lohn  ihres  Gehorsams,  insofern  sie  durch  Ungehorsam  ihr  Gelmrte* 
recht  Terscherzen  konnten,  ein  Gnadenlohn,  insofern  ihr  Gehor- 
sam an  sich  mangelhaft  und  unroUkommen  ut.   VgL  zu  2,  6.  — 

y.  5.  ri  de  einig  ov  xazaiffx^^^'li  ^*  1^^°^  '^^^^^  ^  ilnlg  ffir 
avt%  ^  iXnig  gesetzt  sein  =  „eine  solche  dnrch  Standhaftigkeit 
unter  Trfibsalen  bewälirte,  eine  also  begründete  HoiTnung.^^  Viel- 
mehr steht  fi  iXnig  ganz  parallel  den  vorhergehenden  Ausdrucken 
^  &Xltpig,  ^  vTiofbOP^f  ^  doxifii.  Bei  allen  diesen  Worten 
weist  der  Artikel  auf  dasselbe,  unmittelbar  vorher  stehende,  arti- 
kellose Substantiv  zurück  (vgl.  3,  30.).  Es  bt  also  ^  iXiiig  im 
Unterschiede  von  eXnlg  einfach  =:^  spes,  quam  dixi,  die  Hoffnung;, 
von  der  so  eben  die  Rede  war.  ov  xazaitrxvpei  beschämt 
nicht  d.  i.  täuscht   nicht  (tÜ^^Ün,  LXX  Ps.  119,  116.  und 

Sir.  2,  10.),  vgl.  9^  33.  10,  11.  (naehLXX  Jes.  28,  16.).  Denn 
der  in  seiner  Hoffnung  Getauschte  errothet  vor  Schaam.  Habet 
eertissimnm  salutis  eiitum.  Calvin,  nee  fallet  spes  erit  res. 
Bengel.  Den  Grund,  warum  die  Hoffnung  auf  die  zukfinftige 
HerrUchkdt  den  Gläubigen  nicht  täusche,  nicht  zu  Schanden  wer- 
den lasse,  geben  die  Worte  ore  ^  äyAmi  —  i^iuv  an.  ^  äfaT^^ 
tov  «^e^v]  Der  Genitiv  rov  &eav  ist  genit.  snbject.,  nidit  genil. 
object.  Nichts  die  Liebe,  die  wir  zu«  Gott  haben,  (so  fabek- 
lieh  Theodor.,  Pelag.,  Angustin^  Bernhard,  Ansein, 
mehrere  Secinianer  und  die  Katholiken,  letztere  vom  araor  infoans), 
sondern:  die  Liebe,  die  Gott  zu  uns  hat  (so  Helanch- 
thon,  Calvin,  die  älteren  Protestanten  und  fast  alb  nmiem 
Anskger).    Die   letztere  Bedeutung  erwebt  der  epexej^etbehe  81b 
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fit  ferie^Wdk'flSmer. 

&sr^tvr<f#  ^p  tute  na^itmq  l^^p\  Es  iiii  nidU  «Infe  Alfrlifioii 

^ev9$x^t)  iv  aix&tq,  Tgl.  Winer  III.  K. 4.  §.54.4.  S. 491., 
•andern  '4er  Grieeh«,  wie  der  Lateiner,  kann  sich  z.  B.  Wein  so* 
w»hl  in  ein  Gefaes,  ali  andi  in  einem  Gefässe  auagegogsen  den- 
kmi.  So  sagt  Sne ton  Galba  e.  20.:  ampntatnm  capnt  in  loco 
abjicere,  was  auch  in  locum  heissen  konnte,  so  sagen  bekanntlidk 
die  Lateiner  nur  ponere  in  loco.  Vgl.  LXX.  Ps.  45,  3.  s  ite%v&ii 
X^Q^  ^P  X^i^sffl  ffov.  Die  Liebe  ist  im  Henen  ausgegossen^, 
d.  L  sie  ist  im  Herzen  verbreitet.  In  ix^ita  liegt,  wie  im  Latel* 
wsdhen  effundere.  In  unserem  Ausschütten,  der  Begriff  des 
Keiehlrehen,  der  Fülle.  Y^l.  AG.  10,  45.:  oxi  xal  int  tct  l'^yi| 
17  dm^a  tov  afiov  nyeviiatoq  ixxixvtai ,  Tit.  ^,  6.,  wir  das 
rsXwftrlmq  hinzugesetzt  ist.    So  auch  das  Hebr.  "^SUJ  Ezech.  16,  M^ 

Gottes  Liebe  hat  also  nicht  nur  wie  ein  Thau  auf  uns  getröpfelt^ 
sondern  stromweise  hat  sie  sich  in  unsere  Herzen  ausgegossen ,  ist 
sie  in  unseren  Herzen  verbreitet,  vgl.  Jes.  44,  13.  Tob.  4, 17.  Jea. 
Sir.l,  9.  AG.  2,  17.  10,  45.  auch  Joh.  7,  38.  39.  Die  Liebe  Gottes 
ist  aber  in  unseren  Herzen  ausgegossen ,  insofern  wir  im  Glauben 
ein  gewisses  Wissen  um  diese  Liebe  haben,  uns  im  Besitze  der^ 
selben  befinden.  1  Joh.  4,  9.  16.  dia  nvevficcTOg  aylov  tov 
dod-iPTog  fifitpl  Wie  der  heilige  Geist  den  Glauben  wirkt,  so  ist 
er  auch  die  Frucht  des  Glaubens,  er  wird  den  Gläubigen  gegeben. 
Batum  praeterea  hunc  Spiritum  dicit,  bemerkt  Calvin,  gratulta 
scilicet  Dei  bonitate  erogatum,  non  autem  redditum  nostris  meritis. 
Vit  erste  Wirkung  des  heil.  Geistes  ist  nun  aber  die,  dass  der 
Gläubige  in  demselben  die  überschwängliche  Liebe  erkennt,  die 
Gott  gegen  ihn  hegt  in  Christo  Jesu.  Es  tritt  demnach  das  nyeviia 
hier  nicht  als  aQQCcßdy ,  wie  2  Cor.  5,  5.  Eph.  1,  14.,  sondern 
als  testis  auf.  Tgl.  8, 15. 16.:  iXdßere  nveviia  viod^ealccg  ^  iv 
^  XQoZoaey'  yißßä  ^  o  rtat^q!  Avto  to  nysvfia  (rvii[Ji>aQ^ 
TVqet  Tcp  nvBviAatv  ^fAßy,  ort  ifffiey  tixva  d-eov.  Gal.  4,  6. 
Wir  sehen  also ,  dass  der  Apostel ,  wenn  er  auch  die  Hoffnung  des 
'ewigen  Lebens  durch  Standhaftigkeit  und  Bewährung  im  Leiden 
gesteigert  werden  lässt,  doch  diese  Standhaftigkeit  und  Bewährung 
ao  wenig  als  einen  genügenden  Grund  für  diese  Hoffnung  betrach^ 
4et,  dass  er  vielmehr  umgekehrt  nicht  etwa  unsere  durch  Stand- 
Jüiftigkeit  sich  bewährende  Liebe  zu  Gott,  sondern  Gottes  auf 
Obriati  Versöhnungstod  ruhende  Liebe  zu  uns  als  das  ausreichende 
.und  aiehere  Fundament  unserer  Hoffnung  auf  zukünftige -Hefrlieh^ 
keit  bezeichnet.  Der  Gedanke,  den  er  v.  1 — 5.  durchgefühlt  hat, 
Ist  mithin  folgender:  Der  im  Glauben  Gerechtfertigte  hat  nichts 
mehr  von  Gottes  Zorn  zu  fürchten ,  da  derselbe  durch  Jesum  Ohri* 
»tum  aufgdioben  ist,  viehnehr  hat  er  die  Hoffnung  zukünftiger 
JLenUchkeit.  Selbst  Trübsale  können  ihm  diese  Hoffnung  nicht 
Msben,  aondem  sie  nur  steigern  und  befestigen;  denn  er  ist  der 
SatU  SMIteu  gegen  sieh  im  heil«  Geiste  versichert,  ao  dass  also 


MJi  4k  Trilb«le  ikm  ni«bt  etvt  db  äne  Offt hbanuig  tlts  gtUtf 
Uchen  Zornes  er&cheinen,  und  dadurdi  seine  Hoffnung^  wankenÄ 
mcchen  kdimen.  Der  Gott,  der  aas  Liehe  xu  den  Sündern  teinoA 
Sohn  v^  Versöhnung  gesendet  9  wird  den  Begnadigten  und  durdi 
Trühsale  im  Glauben  Bewährten  desto  gewisser  die  Seligkeit  er« 
tUoilen.  —  Y.  6.  Die  Liebe  Gottes  wird  aus  dem  für  uns ,  dt 
w  noch  gottlos  waren,  geschehenen  Versöhnungstode  Christi  er- 
wiesen (/a^).  i'ri  yä^XQt^og  o^fwmv  ^jiciy  acd^eywp]  Einig« 
Ausleger  nehmen  ivi  yaQ  im  Sinne  Ton  insuper,  porro^  übert 
dies  (doch  dies  wäre  k'ti  64  Hebr.  11^ 36«) 9  oder  ¥on  adeo  enira» 
Quin  etiam,  denn  sogar^  ja  sQgar  (doch  dies  wäre  xcci  ytiq 
iiw  äXXa  xai)*  Vielmehr  zeigt  y.  8. :  eV«  afiaQt(aX£y  oP%mv 
wöif ,  daßs  zu  verbinden  ist:  eti  ovtfav  ^fmy  ao'^fmv« 
!M6nii  da  wir  noch  schwach  waren,  ist  Christus  u.  s.  w« 
Solches  Hyperbaton  ist  namentlich  auch  bei  evi  gar  nicht  imer* 
hört.  Die  Ausleger  führen  an  Eurip.  Orest.  t.416.:  €iW09f 
%6(P  fiiictq'  €tt  Ttvqä  d^SQfi^  Tdq)OV.  Achill.  Tat.  5,  l&t 
Sy(ä  de  kti  coiTavtayQaqxa  Ttagh-ipog.  Vgl. Winer Anhang 
g.  65.  4.  S.  637«  Der  unnöthige  Anstoss ,  den  die  Wortstelluiig 
erregte ,  rief  Correkturen  hervor.  Daher  einige  Codices  elj^e  /o^ 
andere  eig  %l  ydq  statt  IW  ydq  lesen  und  das  e%i  dann  hinter 
ac&BVÜv  stellen.  Das  letztere  thun  auch  einige  Handschriften» 
die  IV^  Y^^  ^^  Anfange  des  Satzes  beibehalten,  indem  sie  enti* 
weder  die  ächte  Lesart  mit  einem  Theil  derCorrektur  vermischtenf 
oder  atich  das  zweite  ett  aus  den  Lektionaricn  herübernahmen,  welche 
t%i  gleichfalls  hinter  aad-evMP  lasen ,  weil  die  alte  Kirchenlection  mil: 
Xq%c6g  begann.  Griesbach  hat  demnach  mit  Unredit,  wohl  kaum 
iiMt. Recht  Lachmann  dies  doppelte  ext  recipirt.  atrd^ep^g  her 
deutet  niemals  etwas  anders  als  imbecillts,  infirmus,  schwach» 
l^tweder  ir^  (Xcifiati,  wo  es  dann  entweder  von  der  Leibesschwäche 
oder  Ton  der  Krankheit  gebraucht  wird,  oder  t^  i^om  von  der 
Geistesschwäche,  tote  X^ifjii'CKO'^  von  derArmuth,  t^  nicxei  Rom* 
4»  19.  14,  1.  und  in  vielen  anderen  Beziehungen.  Diese  jedesmal 
statt  findende  Beziehung  ergiebt  sich  entweder  aus  dem  ausdrück- 
lichen Zusätze  oder  aus  dem  Zusammenhange.  Hier  ist  offenbar 
v6n  der  geistlichen  Schwäche  ^  von  der  Sündenschwäche  die  Rede* 
VgL  Jes. $3,24.:  Kein  Einwohner  wird  sagen:  Ich  bin  schwach 
(krank  *»n*'^n),  denn  das  Volk,  das  darinnen  wohnet,  wird  Ver- 
gebung der  Sünden  haben.     53,  4. :    »toU   «in  '^3^'^n.   LXX. « 

zag  äfiaQtlag  ^(mop  (piqai.  Matth.  8,  17.:  xa$  acd'evalag 
^fAtiy  i'Xaße.  Matth.  26,  41.  Hebr.  4,  15.  Die  Sünde  wird  an 
unserer  Stelle  als  Schwachheit,  Hilflosigkeit  dargestellt  im  Gegen- 
satze zur  helfenden  Liebe  Gottes.  Es  dürfte  hier  aber  wohl  der 
Ausdnick  dc&eyi^g  auch  mit  Beziehung  auf  den  Inhalt  von  v.  3. 
u.  3.  gewählt  sein.  Der  Gerechtfertigte  hat  scavx'ritTtP  im  Bewusst- 
sein  der  Liebe  Gottes,  der  Sünder  aad^ivHCtv ,   die  die  hilfreiche 
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IAA9  herrMmtft)  Jiner  btt  eilte  etarke  Ziitereft^ht  rar  ^il^M  tmi 
Mjfä  ^eoi;,  dieser  hingegfen  ist  sehirach  und  Tenagt  Tor  Farchl 
i»f  OQ/ii  ^€0V  und  der  xoXaffig  aimvtoq.  Vgl.  1  Cor.  %  S.  s 
^  d(r&^6lf  nul  ip  q>6^  xal  ip  V(f6fief  und  Helr.  8,  15* 
äa^ep^g  ist  also  an  sich  weder  ss  ätreßi^g^  was  unmittelbar 
folgt,  noch  =^  äfiagtc^Xog  t. 8.,  vielmehr  beieichnet  es  den  Zn* 
stand  der  Hilflosigkeit  und  geistlichen  Verzagtheit  als  Folge  det 
iifiß%ia  und  ä^tcQtla,  An  allerwenigsten  aber  bedürfen  wir  der 
Correktur  äS'itop  fir  äfrd-eptip.  —  %atot  xaigop  iyveq  ätreßßp 
ani&ape]  Einige  Ausleger  wollen  xarä  xaiqop  mit  Ire  rerbin* 
^n  =  eVe  reco^,  IV»  rdrej  adhuc  eo  tempore,  adhuc  tum, 
ttoeh  zur  Zeit  unseres  Schwachseins.  Doch  widerspricht 
einmal  die  getrennte  Wortstellung,  dann  aber  wire  auch  xatä 
xaiQOP  ein  mfissiger  Zusatz.  Andere  yerbinden  es  mit  düd-^P&P^ 
So  Luther:  „da  wir  noch  sehwach  waren  nach  der  Zeit.^*  Es 
Wire  dann  xata  xaiqop  =  pro  temporum  ratione ,  secundum  ra^ 
tionem  temporis,  insofern  wir  in  der  Zeit  vor  der  Erscheinung 
Cfhristi  nicht  anders  als  schwach  sein  konnten.  Doch  Ifige  hierin 
eine  unpassende ^  sowohl  dem  Pragmatismus  der  Stelle ,  als  auch 
der  Lehre  des  Apostels  überhaupt  zuwiderlaufende  Entschuldigung 
der  ä(T&iP€icc,  Es  muss  demnach  xatd  xaiqop  mit  äniS-aPü 
ferbunden  werden.  Es  kann  dann  nach  Phayorinus  erklärt 
werden:  xatä  top  evxaiQOP  xal  nqogi^xopta  xcciq6p  zur  reck-»- 
ten  Zeit,  tempore  opportune,  Gegensatz  YonTtaqä  xociqüp  pratf'- 
ler  opportunitatem,  tempore  alieno  Hebr.  11,  11.  So  xa$qdp  iiiB" 
talaßeip  A6.  24,  25. ,  in  diesem  Sinne  xatct  xdciqop  etwa  auch 
LXX.  Num.  2S ,  33.  Jes.  dO ,  22.  Es  würde  dann  der  Tod  JesU 
zur  rechten  Frist  erfolgend  gedacht  werden,  insofern  gerade 
die  naqeffi^g  twp  ftQoyeyopottäp  äiiaQtfi^drtaP  3,  25.  ein  Ende 
hatte,  und  nun  Gott  seine  Gerechtigkeit  erweisen  musste,  d.i.  um 
dem  nahe  bevorstehenden  Ausbruche  des  gdttlichen  Zornes  zuTor* 
zukommen.  Doch  findet  sich  dieser  Gedanke  sonst  nicht  beim  Pau^- 
lus  und  würde  demnach  auch  schwerlich  mit  den  kurzen  Worten 
xatä  xaiq^p  ausgedrückt  worden  sein.  Es  ist  deshalb  Torzuziehen,  , 
xara  xaiqop  zu  erklären:  zur  bestimmten  Zeit,  tempore  a 
Deo  constituto.  Im  Sinne  von  certo  tempore  steht  xatä  xaiqip 
auch  Joh.  5, 4«  Dem  Sinne  nach  ist  xatä  xatgdp  dann  identisch 
mit  Ste  ^X&e  t&  TtXfiQtofAa  roC  xqopov  Gal.  4, 4.  vgl.  Eph.  1,10, 
]  Tim.  2,  6.  Tit.  1,  3.  Christus  ist  zu  der  im  göttlichen  Rath* 
Schlüsse  Torherbestimmten ,  Ton  den  Propheten  Torherverknndigten 
Zelt  als  Versöhner  erschienen.  Die  göttliche  Weisheit  und  Liebe, 
welche  den  Grund  aller  göttlichen  Bestimmungen  enthält,  hat  ohne 
Zweifel  auch  grade  diesen  Zeitpunkt  der  Erscheinung  Christi  ge- 
ordnet. Insofern  passt  also  das  xatä  xaiqop  wohl  in  den  Ge- 
dankenzusammenhang unserer  Stelle.  Auf  die  Frage  nach  der 
eigentlichen  Ursache  grade  dieser  Zeitbestimmung  lassen  sich  Ter- 
Bchiedene  Antworten  geben,  ygl.  Jo.  Georg.  Walchii  Miscellanea 
Sacra.    Meditatio  XVIII. :  de  tempore  adrentus  Messiae  idoneo.   Die 
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Irtroti  aehenit  iamtr  nödv' iKf  lii  seifig  vetAe  sdMli 
eläge  KirdienTfiUr  andeirtetni,  ifausis  di«  SvsdeiücniiULeit  der 
HnifldÜieit  trat  zur  rollen  Entwickelnng'  gelangt  sein  miisete,  ehe 
dM  Heiiaiifeel  irirksara  angewendet  werden  könnte.  Se  sagt  sdieA 
Gregor  yon  Ny«sa  (kei  Waich  a.  a. O.)-  Sic  animorum  aegre« 
taatium  mediens  exspectarit,  dvm  malitiae  morbus,  quo  natura  he- 
Aiinmn  Ticta  laborabat,  se  totom  aperiret,  ne  latens  aliquid  incti« 
raten  remaneret,  si  curare t  id  solum,  quod  cerneretnr,  und  Thee« 
pkjLx  öV«  TtSp  elÖBg  xatUixg  die^slLd-ovc^a  ff  fpvmg  q  ai^» 
d'iifaniv^  iietto  &SQa7t€{ag,  i^aniiTTetle  ror  vtotf  avrov  i 
&€6g.  Vgl.  auch  y.  20  und  31.  unseres  Kapitels.  —  Die  Präpe* 
sitlon  v^BQ  ist  an  sick  allerdings  nicht  zu  yerwechseln  mit  äpt^^ 
Tgl.  Winer  HI.  K.5.  §.51.1.  S.457f.  Harless  in  Eph.  5,  S. 
8.449«  Meyer  z.  u.  St  äytd  ist  =  statt,  anstatt,  bco$ 
f^qi  s=z  für,  zum  Besten,  in  commodum.  Man  kann  v^iq 
und  doch  nicht  di^^i  Tipog  sterben,  indem  der  Tod^  den  ich  tu 
Jemandes  Yortiieile  übernehme,  um  ihm  fihites  zu  verschaffen  oder 
Wses  Ton  ihm  abzuwenden,  nicht  immer  bedingt,  dass  er  hittt 
sterben  müssen,  wenn  ich  nicht  gestorben  wäre.  Doch  wird  dies 
aUardtngs  meistens  der  Fall  sein,  und  bei  Christo  war  es  der 
Fall,  insofern  isein  Tod,  wie  wir  sonsther  wissen,  ein  stellvertre* 
tender  Opfertod  war,  ygl.  zu  3,  24.  Die  Formel  Xqicog  vni^ 
i^ykSy  dnid'ccvs ,   Ttagidiaxev  iav^ÖP,   vgK  Rdm.  8,  3t.  14,  1&. 

1  Cor.  1^  13.  %  Cor.  5,  14.  Eph.  5, 1.  1  Thcss.  5,  9.  10.  1  Tim.  2,0., 
drtekt  also  die  fursorgende  Liebe  des  stellvertretenden 
Oper to des  Christi  aus,  so  dass  in  irrtQ  das  dpti  yorausgesetit 
oder  viehnehr  mit  eiogeschlOBsen  ist,  vgl.  Steiger  zu  1  Fetr. 
g,  18.  S.  342  f.  iTteq  enthält  in  diesem  Falle  den  Begriff  der 
fitaergenden  Stellvertretung.  Dass  vtisq  den  Begriff  des 
ä$i%i   zuweilen   nothwendig   involvire ,    beweisen  Stellen   wie 

2  Ctr  5,  15.  20.  21.  Gal.  3^  13.  Philem^  13.  Der  Apostel  schreibt 
tbr^ew  an  unserer  Stelle  irtiq  drreß&p  nicht  VTti^  ^yb£v,  um 
eben  das  Sündenelend  (die  atrd'eyi^a)  zugleich  in  seiner  Sdiuld- 
bariBsit,  Unwürdlgkeit  und  Yerwerfiiehkeit  zu  bezeidinen,  wodureh 
die  versöihttngBstiftendc  Liebe  erst  ihren  wahren  Gegensata  und 
ihr  rechtes  Licht  erhält.  —  V.  7.  Indem  das,  was  Menachni 
zu  thun  und  zu  opfern  im  Stande  sind,  zu  der  That  und  dem 
Liebesopfer  Christi  in  Gegensatz  gestellt  wird,  tritt  das  letzterein 
seiner  Einzigkeit  hervor,  iioXig  yäq  VTitq  dixalov  tig  ccTtod-cC" 
ysitat'  VTriq  ydq  tov  ayad-ov  td^a  Tig  xal  roi^$  aTtod-a-* 
y€ip]  Die  Peschito  las  ddixeny  für  dixalov^  was  ofifenbar  nur 
ab  Correktur  zu  betrachten  ist^  aber  allerdings  einen  leichteren 
8inn,  weftn  auch  eine  ziemlich  matte  und  schleppend«  Senl^nz  er- 
giebt.  „Christus  ist  fnr  die  Gottlosen  gestorben  v.  6.  Kaum  näm- 
lich stirbt  Jemand  (sc.  unter  den  Menschen)  für  einen  Gottlosen, 
denn  für  einen  Guten  dürfte  wohl  Jemand  (auch  unter  den  Men- 
f^chaa  näml.)  dam  Tode  sich  unterzielien  v.  7.     Gott  aber  erweiset 

Liebe  wus  dadmeh,  dass  Christus  auch  für  nns  Geltlese  ge- 
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ftoAen  fet  t.  8/<  Bsigfe  Aürieger  «Nlitiii  Mf*  wH  ■iiHftMliig 
der  ToQkommea  ifericherten  lectio  rece^  dtxaiav  gatn  #ilHkdlir- 
Kell  den  angegebeheii  Sinn  sn  enielen.  dixaiog  etiis  mit  folgea- 
dem  Infinitir  ist  nämli^  8.  y.  a.  digntns  sum  qni.  Sie  erginztta 
also  m  ÖMaiov  aus  Mb  folgenden  artod'ayettai  ein  änod'ay^iy* 
„Saum  irird  Jemand  ffir  Einen  eterben^  der  des  Todes  verth  ist/* 
Doeh  konnte  dann  offenbar  äno&aveiv  nicht  fehlen,  und  es  irt 
mit  Recht  bemerkt  worden ,  dass  Paulus  dann  hätte  sdireiben  mfls-* 
senx  aoXiq  yäq  eV  rig  diuaiog  iariv  änod'aväiv,  vnkq  irot^oti 
f»$  anod-ayettai,  Luther  übersetzt:  „Nun  stirbt  kaum  Je- 
tnand  um  des  Rechtes  willen;  um  etwas  Gutes  willen  dürfte  viel- 
leicht Jemand  sterben/^  Er  nimmt  also  nach  dem  Vorgange  von 
Hieronjmns  und  Erasmus  dixaiov  und  tov  dyad-ov  als 
Neutra  0-  In'^ss  d$xalav  als  Neutrum  zu  fassen,  ist  grammatisch 
unmöglich,  weil  dann  der  Artikel  nicht  fehlen  konnte.  Das  Rechte 
ist  nicht  dlxaior^  sondern  t6  dlxaioy;  TgL  LuL  12^  57.:  ti  di 
xal  äip*  iavtßp  ov  xqtyere  ro  dlxa$ov ;  Col.  4, 1.  Sollte  ahet 
voi^  äya&ov  Neutrum  sein,  so  müsste  es  entweder  im  Siime 
TOn  ¥0  ffV(Jifq)iQoy ,  to  xiqdoq  stehen,  welchen  Ausdruck  maa 
dann  auch  erwartet  hätte,  da  der  ethische  Begriff  des  dixaiov 
auch  für  rov  dyci&ov  die  ethische  Bedeutung  postulirt.  Ist 
aber  ro  äya&oy  =  summum  bonum,  das  höchste  Gut,  so 
geht  der  Gegensatz  yerloren.  Denn  so  ist  auch  Christus,  indem 
er  irzeq  t&P  &itaqzmX&v  starb,  vneq  tov  äyad^ov  gestorben» 
Es  muss  demnach  sowohl  dixalov  als  tov  äya&ov  als  MascuUnmn 
geBonmen  werden,  was  Ton  vomeherein  an  sich  wahrscheinlich 
ist,  da  es  sich  auch  beim  Tode  Christi  um  ein  Sterben  für  Per« 
sonen  handelt.  Es  können  dann  aber  nicht  ölxaioq  und  o  iya^ 
&6g  Synonyma  sein,  gleichmässig  zur  Bezeichnung  eines  guten, 
rechtschaffenen  Mannes  dienend.  So  Calvin:  Rarissimum  aane 
inter  homines  exemplum  exstat,  ut  pro  justo  quis  mori  sustinatf: 
qnamquam  illud  nonnunquam  accidere  possit.  „Denn  kaum  wird 
Jemand  für  einen  Rechtschaffenen  sterben,  vielleicht  aber  übernimmt 
es  doch  noch  Einer  für  den  Rechtschaffenen  zu  sterben,  Christus 
aber  ist  für  die  Sünder  gestorben.^^  Doch  dann  hatte  Paulus 
schreiben  müssen,  toXfi^  de  (nicht  ydg)  xal  tdxct  t$g  oder 
rdxct  de  xal  roX[if   %iq  dnod-avelv  iniq  tov  dyct&ov.    Bei 


*)  So  erklärt  aach  Melanchthon:  Vix  pro  justo  aliqais  ma* 
ritur  1.  e.  iDviti  in  causa  josta  mortem  oppetimos  ubi  mori 
debemas.  Ut  für  invitus  moritur  etiam  si  debet  mortem  legi- 
hos.  Blilites  inviti  mortem  oppetant,  etiamsi  mori  dehent  pro 
repoblica.  iDtelligatur  igitur  in  verbis  Pauli  pro  justo  de  re 
seu  caussa  justa  seu  debito.  Sic  deinde,  sed  pro  bono  fortas- 
sis  ausit  aliquis  mori,  intelllgatur  etiam  de  re  bona,  jucunda 
et  tttili.  Nam  facilius  saseipimus  perieala  ineitati  cupiditate 
aut  opinione  utiKtatis,  qoam  coacti  debito.  Sicat  malti  mortem 
oppetant  ad  retinendas  res  caras,  nt  eonjoges  «ul  f^iam  eto^ 


ür  gugtimifligyi  WoilitdMig  liifl  alür  «leiiter  4mr  McMfiicft 
auf  voü  Sfa&9S,  velchea  abo  dem  itMoiov  entgegengasttit  isl, 
«Äd  deamadi  nieiit  lul  ihm  identisch  sein  kann«  Das«  Umwiy 
dass  in  dem  judilic.mit  der  Schwierigkeil  doch  mgleieh  auch  dftft 
Höglichkeil,  dass  Jenamld  für  einen  Rechtschaffenen  sterben  kdnnief 
binlangHeh  angedeutet  ist,  irodwch  also  der  zweite  Satz  liemliidk 
fberfltoig  und  schleppend  würde.  Es  rnnss  demnach  toS  äya&^S^ 
sn  dixalov  im  Verhältnisse  der  Gradation  stehen,  wie  dies  andi 
durch  Taxcc  Tielleicht  im  Verhältnisse  zu  fAohg  kaum  indidri 
ist.  Es  kdmmt  dann  vor  allen  Dingen  auf  die  Bestimmung  des 
fiegriflTes  dyad-og  an.  Man  nimmt  es  am  gewöhnlichsten  im  SiasM 
Ton  Wohlthäter^  so  dass  o  äyad-og  (mit  dem  Artikel)  dann 
so  Tiel  sein  soU  als;  der  Wohlthäter,  den  er  hat,  sola 
Wohlthäter.  „Schwerlich  stirbt  Jemand  für  einen  Rechtschaf- 
fenen (welcher  in  keiner  näheren  Beziehung  zu  ihm  steht);  deMi 
fär  seinen  Wohlthäter  übernimmt  es  einer  Tielleicht  (ais  Dank* 
barkeit)  zu  sterben.^'  Aus  den  Klassikern  wird  für  diese  Bedo«^ 
Inng  angefahrt  Xenoph.  Cjrop.  III.  3.  §.4.:  Kvqay  äpmxa^ 
Xevpteg  voy  svsQyiti^p,  %ov  aydqa  riv  äya-d'or* 
Charito  Chaerea  et  Callirrhoe  VIII,  8.:  €7tev^iMi<r$y  i  Ja- 
fkog'  aya&if  ävdql,  nolvxdQß^s  <jf>lX(f*  m<ntf  i  d^fk^Q 
coi  xaqip  inUnavai'  r^v  Ttargloa  evfiqrixfixag.  Lucian 
Caucasns  c.  18.:  xaltoi  ^eovq  ye  oprag  aya^ovg  xt4  ^i^^M 
M€cl  df^ti^Qag  ia(ap  xal  ^w  <p&6pov  nawoc  iffvapau  AeliaA 
Tar.  bist  III^  17.:  Taqavxlvoig  iyipevo  ayad-og^^qxVUf^g* 
ludess  in  allen  diesen  und  anderen  Stellen  ist  äyaS-oq  wohl  =3 
edel,  gütig,  aber  nicht  gradezu  =  Wohlthäter,  wie  auch 
die  Unterscheidung  von  eieqyixug  in  der  ersten  Stelle  ausweist. 
Dasselbe  gilt  ron  Matth.  20>  15. :  ei  o  otpd'aX^og  cov  noy^q4g 
knuf,  OTS  iyÄ  äya&6^  eifii ;  1  Petr.  2,  18.  Sehr  treffend 
wkd  der  Begriff  des  dyad'og  erläutert  durch  €ic.  de  off.  III,  19^; 
8i  Tir  bonus  is  est,  qui  prodest  quibus  potest,  nocet  nemitii,  rodfce 
jm$imm  Tirum,  6ofiifm  non  facile  reperiemus;  wozu  noch  passend 
inr  Erläuterung  des  Gebrauchs  yon  dUaiog  Yon  Tholuck  ai^^e«* 
fährt  wird  Xenoph.  Sympos.  c.  4.  §.  43.,  wo  die  dlKaiai  fni 
diejenigen  erklärt  werden,  oi  ^xiCTa  %£v  älXoxqiwy  oqiy0V%a$ 
xal  ofg  äqxel  %ä  naqopxa,  Oecon.  c.  14,  §.6 — 9«,  wo  die  nkht 
diebischen  Sdayen  als  dlxaiot  bezeichnet  werden,  und  ebenda  wie 
auch  AgesUaus  c.  11.  §•  8«,  wo  dem  dixa&og  der  ikev&iqwi 
gegenübergestellt  wird:  xQVH'fi^^^  T^  f^V^  ^^  ikovov  d^xalmg, 
aJUä  xal  iXep&eqlmg  ixQV'^ y  '^f  (^^^  dixala^  aqxaip^^y^^ 
l^evog  x6  i^p  tä  äXXotqia ,  xtp  oi  eXev&eqltf  xal  %wv  kav%w 
7iqagm^eh/i%iov  elrai.  Demnach  ist  dixaiog  ein  rechtschaffener 
Mann,  der  kein  Unrecht  thut,  äyad-og  ein  edler,  gütiger  Manni 
ein  liebeToller  Menschenfreund,  der  Allen  Gutes  erweist  Aehnlich 
erklärt  Bengel  dixa$og  durch  Aomo  innoxiusj  6  äya^og  dwch 
ommbÜM  pieiaris  nmmeris  abioluiui ,  eximius,  lautus,  regalisi  beer 
tnav.  ge.  faler  patriae,  und  bianerkt  articulus  climafiä  eCeft. 
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JMM  lA  ^»4f  IniM  nMith  vAI  im,  am  ikmm  ifm9iik 
U  dar  F«niilie,  der  Oenwiiide^  der  Stadt,  dem  Yaterliiide  ab  sot« 
eher  Ibekaant  und  aaerkMiDt  ist  In  der  Tkat  vird  Jemand  leiok* 
ler  ftr  eiaeii  eoldien  den  T«d  übernehmen  ^  ab  fSr  einen  Recfati* 
«Aaffenen,  der  swar  eine  gerechte  Sache  hat  und  nnsdbiildif  bil- 
det,  ater  doch  nicht  irie  der  gfttige,  liehreiche  Meiisdiesfreiuid 
die  Herxea  der  Menschen  eich  zugewendet  hat  So  nähert  sich 
abo  o  crya&6g  idlerdinge  bedeutend  der  Bedeutung  von  i  ^ieq* 
X^^,  ohne  doch  Tdllig  mit  ihr  zu  coincidiren,  indem  in  S  $V9^ 
fitfi^  mehr  die  Beziehung  der  Handlungeweise  de«  Andern  m 
meiner  Pereon,  in  i  äya&og  mehr  eine  Bezeichnung  des  Chartk^ 
lue  des  Andern  an  sich  enthalten  ist  In  äfAaqza^Xog  v.  8. 
diMte  übrigens  der  Gegensatz  tu  beiden  Ausdrüci^en,  nicht  blea 
z«  d(naiw;^  sondern  auch  zu  äyad^og  gegeben  sein.  BerHenscii 
ührbt  kaum  für  einen  Gerechten,  höchstens  fftr  einen  Guten,  Chfi^ 
sttts  aber  ist  für  uns  gestorben,  da  wir  noch  Sünder,  also  weder 
Oereehte  nodi  Gute  waren.  Das  erste  yd^  ist  explieatir:  näm»* 
Heh,  dae  zweite  ydq  begründend:  denn.  „Kaum  n  Im  lieh 
wird  Jemand  für  einen  Gerechten  sterben;  denn  (so  weit  bringt 
es  wohl  ein  Mensch)  denn  für  den  Guten  überniimnt  es  wohl  te-^ 
mand  zu  sterben.^^  aTtod^avettai  nicht  Ton  der  ethischen  Mög^ 
lichkeit,  sondern  eigentliches  Futurum,  von  dem  was  wirkUä 
fticht  leicht  in  der  ganzen  Zukunft  eintreten  wird«  Vgl.  Wi- 
ner  IIL  K.4.  §.41.  6.  S.323.  xal  gehört  zu  r^Afig  nkkt  s« 
tht0x^€tp€ip^  was  wegen  des  yorhergehendcn  dnod-avBZtttt^  keine 
besondere  Heryorhebung  verträgt.  Auch  müsste  es  heissen  toXfi^^ 
nal  djnfd-m^dtp  nicht  xal  toXfi^  dnod'iavBtp*  xcU  s=:  auch, 
noch,  ToXfjb^  ss:  sustinet,  a  se  impetrat,  gewinnt  es  über 
sieh^  unternimmt  es,  rgl.  l€or.  6,  1.  3  Cor.  10,  13.  ^  V.  8.^ 
thftgensatz  (Si)  der  I>iebe  Gottes  zur  Liebe  der  Menschen  (r*  7.)« 
a^pl^iltri^  demonstrat,  probat,  es  erweiset,  wie  3,  £.,  nichitt 
eommendat,  wie  die  Vulgata,  oder:  es  preiset,  wie  Luther 
übersetzt.  Bs  ist  das  Präsens  gewählt,  weil  bei  der  fertdau«adn^ 
Wirksamkeit  des  Yersöbnungstodes  Christi  auch  der  Erweb  der 
gi^ttlkhen  Liebe  als  fortdauernd  gedacht  wird,  f^vi^^ai  ist  ühti« 
^ens  mit  einer  dem  Gedankenzusammenhange  entsprechenden  Bm«* 
j^aee  Toraufgestellt  Was  Gott  erweiset,  kann  von  den  Me«-» 
Mhen  nfclit  betweifelt  werden,  weshalb  aus  der  abo  erwiesenen 
Buche  V.  9.  mit  Sicherheit  weiter  gefolgert  wird.  ev$  i^m^tahSm 
ePt^p  ^fiSp]  Jetzt  sind  wir  nicht  mehr  Sünder,  nicht  alt  ob 
wir  nun  gar  keine  Sünde  mehr  begingen,  sondern  well  ans  nun 
unsere  Sünde  nicht  m^hr  zugerechnet  wira,  weil  wir  dixatm&iv^ 
ie^  sind  iv  t^  a%ikott$  tov  Xqi^%0v  v.  9.  Ikui  h%t  sich  a«eüei>* 
be:&iehend  auf  eti  v.  6.  bildet  den  Gegensatz  zu  dem  viv  v.  9«, 
&fka^mX&p  aber  entspricht  dem  dtTx^Bywp  und  äffsßäy  v.  C. 
und  ist  dem  iUmog  und  dya&ig  v.  7«  entgegengesetzt.  Ueber 
d%n  Ted  Chrieti  ab  höchsten  ErwHe  der  Liebe  Gettea  vgl.  hk. 
f  )  16.  RMl.  §7  SB. ,  als  Beweb  der  Lbbe  Ghtbti  ge^  uns  QaL 


Ctp.  Y,  ft:»«  '  fss 

% %#•  Eph.  5,  H.  ISS.  Wenn  es  r.  t.  kies«:  „Unter Henscheil  Bt&M 
kanm  Jemand  um  eines  Gerechten  nillen,^  so  erwarten  wir  t.8« 
den  Gegensatz:  „Crott  aber  erweiset  seine  Liebe  geg^en  uns  itt* 
(hirch,  dass  er  auch  für  die  Ungerechten  gestorben  ist^^  Statt 
dessen  heisst  es  nun,  dass  „Christus  für  die  Ungerechten  ge- 
storben ist.*^  Beides  ist  aber  eins,  weil  Christus  Gott  ist  und  Gott 
in  der  Bahingabe  Christi,  des  vldg  iiopoy^y^gy  des  ^yartfifiivog^ 
selbst  das  Opfer  gebracht  hat;  vgl.  2  Cor.  5,  19.:  d^eig  ^r  ^i^ 
JCqi^S  Ttdfffiop  xavaXXd(T(T(aP  kavtt^.  —  V.  9 — 11.  Dass  die 
Hoffnung  nicht  täusche,  hatte  Paulus  r.  5.  aus  dem  Bewusstsein 
der  Liebe  Gottes,  welches  unsem  Herzen  einwohnt,  gefolgert,  das 
Vorhandensein  dieser  Liebe  Gottes  aber  v.  4 — 8.  aus  dem  Versöh- 
nungstode Christi  erwiesen.  Statt  nun  einfach  zu  seinem  Ausgangs- 
punlte  Y.  5.,  nftmlich  zu  dem  Satze  ^  iXnlq  ov  xarccKTxvPBi 
zurückzukehren  und  auszusprechen,  dass  derselbe  jetzt  in  seiner 
Bichtigkeit  dargethan  sei^  folgert  er  weiter  aus  v.  6 — 8.,  dasi 
wenn  wir,  da  wir  noch  Sünder  waren,  durch  Christi  Tod  rer« 
söhnt  worden  sind,  wir  nun  rielmehr  als  Versöhnte  und  Ge- 
rechtfertigte durch  Christi  Leben  Tor  dem  Zorne  Gottes  be- 
wahrt bleiben  werden  und  Gottes,  der  die  zukünftige  Herrlichkeit 
geben  wird,  uns  rühmen  können.  So  kehrt  er  also  mit  t.  9 — 11. 
wenn  auch  der  Form  nach  weiter  fortschreitend,  doch  im  Grunde 
der  Sache  nach  zu  seinem  Ausgangspunkte  v.  5.  (und  weiter  hin 
zu  dem  in  y.  2.  enthaltenen  Grundgedanken  der  ganzen  Entwicke* 
lung),  dass  die  Hoffnung  der  Herrlichkeit  Gottes,  der  wir  uns  auch 
unter  Trübsalen  rühmen,  nicht  zu  Schanden  werden  lasse,  zunlck^ 
welche  Gewissheit  der  Hoffnung  uns  nun  in  doppelter  Weise,  ein- 
mal durch  Christi  Tod  für  die  Sünder,  dann  aber  durch  Christi 
Leben  für  die  Gerechten  rerbürgt  erscheint*  —  V.  9.  Ttoll^ 
oiy  fiSXXov}  bezeichnet  die  Steigerung  der  Gewissheit  der  Herr- 
lichkeitshoffnung. >,Weit  weniger  steht  also  jetzt  für  uns  die  Ge- 
rechtfertigten unsere  Errettung  zu  bezweifeln.^'  Die  Schlussfolge- 
rung (piy)  geht  a  majore  (v.  6  —  8.)  ad  minus  (t.  9.).  Denn 
Grösseres  Ist  es,  als  Sünder  versöhnt  zu  werden,  denn  als  Ge- 
irechtfertigte  ror  dem  Zorne  bewahrt  zu  bleiben,  dixaita&ivtei 
p9p  iv  tt^  aJfiau  avTOvl  vgl.  3 ,  25.    Der  Satz  bildet  den  Ge- 

Sensatz  zu  It^  äfiagtaXoSp  opvcop  flfitSp  v.  8.  Dass  aber  hier 
ie  Bechtfbrtigung  ohne  besondere  Hervorhebung  der  vermittelnden 
nttrtiq  als  in  dem  Versöhnungsblute  ruhend  dargestellt  wird ,  be^ 
weiset,  wie  schon  früher  bemerkt,  dass  der  Glaube  im  Akte  der 
Bechtfertigung  nur  als  das  die  in  sich  vollkommene  Gerechtigkeit 
Christi  ergreiiende  Organ,  nicht  als  eine  dieselbe  vervollständigende 
oder  ergänzende,  in  sich  werthvoUe  und  Gott  wohlgefällig  machende 
Gemüihsbeschaffenheit  betrachtet  wird.  Die  nlavig  v.  1.  hat  im 
Akte  der  Bechtfertigung  nur  ihren  Werth  durch  das  al(Aa  Xgi^aSy 
welches  sie  umfasst,  und  durch  die  x^Q^^  d-e^v  3,  24. ,  anf  wel- 
At  m  sich  stutzt.  Nur  die  Becktfertigungslekre  der  protestanti- 
schen Kirche  temag  a«s  der  )fcf^$,  dem  alfkit  und  m  nltrug, 


leB  tu  der  itmalmü^if  conourriMiidea  Movieiiian:»  <ei]|eii']ian»iQiii-i 
gehen  Breiklang  zu  bilden,  nach  jeder  anderen  Combination  treten 
sie  in  schreiende  Dissonanz,  aad-ficoiied-a  di^  avvov  äno  xr^g, 
^n^]  ^£^1*  1>  10-  IS«  2,8.  „Wir  werden  gerettet  werden  ron 
dem  Zorne  hinweggenommen.^^  Eine  constmctio  praegnans,  ygl, 
Winer  Anhang,    §.  66.  e.  S.  677.    Dieselbe  Brachylogie  in  um- 

Sekehrter  Form  findet  sich  2  Tim.  4,  18.:  adcei  eig  n'qv  ßact- 
clay^  er  wird  mich  retten  in  sein  Reich,  d.h.  retten 
Tersetzend  u.  s.  w.  Die  oqyiq  ist  der  am  zukünftigen  Gerichts- 
tage stattfindende  Zorn,  Theodor.:  rj  tiiXXovffa  xoXatr^g ,  ygl« 
Hatth.  3,  7.:  ^evyeiy  and  Tfjg  (leXiovCfig  OQy^g.  1  Thess« 
],  10.:  QvetT&ät  äno  nr^g  ogy^g  T^g  igzofiit^^g^  Mit  dem  zu-** 
Ifinftigen,  letzten  Zorne  ist  aber  natürlich  auch  aller  Zorn,  der 
uns  im  gegenwärtigen  Leben  treffen  könnte,  aufgehoben.  Sind 
wir  Tor  der  OQyri  sicher,  so  ist  uns  die  ^iqtivq  nqog  top  &€6p 
und  die  iknlg  r^g  do^i^g  tov  &Bov  verbürgt  und  unerschütterlich 
gewiss,  lieber  die  Gerechtfertigten  giebt  es  nun  keine  oqyii  mehr^ 
sondern  nur  äyanri  tov  ^eoü,  so  dass  also  auch  die  Trübsale 
ihm  keine  evöei^ig  OQy^g,  sondern  eine  epö^ti^g  äyän^g  sind, 
Hebr.  12,  6.  Apok.  3,  19.  —  V.  10.  Der  Inhalt  ron  t;  9.  wird 
weiter  entwickelt  und  gerechtfertigt.  Wir  haben  in  unserem  Verse 
einen  doppelten  Gegensatz ,  einmal  des  ixd^Qoi  und  des  xccTaXXa- 
Y^vteg,  dann  des  diä  tov  d-aväxov  tov  vlov  avTOV  und  des 
^v  T§  ^co^  aVTOv,  Von  der  Entwickelung  dieser  Begriffe  hän^g^ 
demnach  des  Yerständniss  des  Verses  ab.  ixd^Qoi]  sc.  tov  ^eöS 
kann  sowohl  aktive  als  passive  Bedeutung  haben,  entweder  = 
Gott  hassend,  d.  i.  Gottes  Feinde,  oder  =  von  Gott  ge- 
hasst,  d.  i.  seinem  Zorne  unterworfen.  Eben  so  das  Lateinische 
exosus  =  hassend  und  verhasst.  Die  erste  Bedeutung  findet 
statt  Rom.  8,  7.  Col.  1,  21.  Jak.  4,  4.,  die  zweite  passive  Bedeu- 
tung Rom.  11,  28.:  xatd  iikv  TO  evayyiXiov  ix^Qoi  dt*  VfiSg' 
9UXTCC  de  Ttjy  ixXoy^p  ayanijToi  dta  Tovg  naTiqag,  vgL  9, 13* 
Welche  Bedeutung  an  unserer  Stelle  zu  statuiren  sei,  wird,  da 
xaTaXXayiPTsg  den  Gegensatz  zu  ix&qoi  bildet,  von  der  Bcstim*- 
mung  der  Bedeutung  von  xccTaXXaTTeiTd'ai  abhängen.  Auch  aea- 
TaXläTTCffd-al  tipi  kann  wieder,  wie  heut  zu  Tage  anerkannt  ist^ 
beides  hcissen,  sowohl:  mit  Jemand  ausgesöhnt  werden, 
so  dass  man  die  Feindschaft,  den  Zorn  wider  ihn  aufgiebt,  so  1  Cor« 
7i  11*9  als  auch:  mit  Jemand  ausgesöhnt  werden,  so  dass 
er  die  Feindschaft,  den  Zorn  wider  uns  aufgiebt,  so  dass  man 
aufhört  von  ihm  als  Feind  behandelt  zu  werden ,  vgl.  LXX.  1  Sam* 
29,  4.  Matth.  5,  24.  *').    Dass  an  unserer  Stelle  die  letztere  Be* 


*)  Denn  der  früher  von  Tittmaon  de  sj'nonymis  in  Novo  Te^ 
stamento  Lib.  1.  p.  102  sqq.  statuirte  Unterschied  zwischen 
^ttXlttTTttv  und  xaTttU^TTcti^  ist  willkSbrlich  und  als  su^ege* 
ben  za  betrachten ,  vgl.  T  h  ö  1  a  c  k  Anslegang  der  Bergpreii 
SleAusi^  8.190 ff.  und  Fritz« ehe  zu  unaevee  Stelle. 


i^tihnie  statt  finde,  folgt  nicht  mir  ans  der  CorregponOenz  roii 
iearaXXayiyreg  mit  dixatco&id^eg  r.  9. ,  sondern  auch  ans  de^ 
lenzen  bisherigen  Lehrentwickelnng,  nach  welcher  die  Versdfanung 
^es  Menschen  mit  Gott  nnr  in  der  Aufhebung  des  auf  ihm  ifnhi^- 
den  göttlichen  Zornes  besteht,  ygl.  3,  25.  Die  Aufhebung  der 
mensclüichen  Feindschaft  wider  Gott  ist  erst  Folge  der  Aufhebung 
des  gottlichen  Zornes  wider  die  Menschen,  des  iXa(rfi6g ,  der 
natccXlay'^  j  der  dixalcoffig.  Auch  wird  Paulus  nimmermehr  auf 
unsere  Freundschaft  gegen  Gott,  sondern  nur  auf  Gottes  Gnade 
gegen  uns  die  cranfiQia  (vgl.  das  xatalXayipteg  (T(od'fi(T6(i€d'a) 
gründen.  Sind  also  xaTaXXuyivteg  diejenigen,  gegen  welche 
Gott  seinen  Zorn,  seine  Feindschaft  aufgehoben  hat,  so  sind  ix'^ 
9qoC  die ,  welche  mit  seiner  Feindschaft ,  seinem  Zorne  belastet 
sind.  Wie  schon  früher  bemerkt^  widerspricht  es  sich  übrigens 
nicht ,  dass  als  noch  Gottes  exS'Qcc  auf  der  Menschheit  ruhte,  den* 
noch  seine  äydrcri  die  Yersöhnung  stiftete  (vgl.  das  xotTfiOP 
xaraXXatrffcoy  kavTM  2  Cor.  5,  19.),  weil  die  ex^qa  nur  die 
Sünde  trifft,  die  äyccTTfi  hingegen  die  Sünder  umfasst  Der 
erste  Gegensatz  ist  demnach  folgender:  Wenn  wir  mit  Gott  vor^ 
slÄnt  sind,  da  noch  sein  Zorn  auf  uns  ruhte,  so  werden  wir 
vielmehr  jetzt,  da  wir  versöhnet  sind,  errettet  werden;  denn  das 
Aufgehobensein  des  Zornes  gibt  die  Bürgschaft  für  das  Bewahrt-^ 
bleiben  vor  dem  Zorne,  für  das  endliche  Errettet-  und  Beseligt* 
werden,  da  es  auch  unter  Menschen  schwerer  ist,  sich  zu  versöh- 
nen, als  mit  versöhntem  Herzen  Gutes  zu  erweisen.  Der  zweite 
Gegensatz  ist  durch  did  tov  d^aydrov  und  iv  rij  ^oj^  aVToS 
gegeben.  Hat  Christi  Tod,  in  welchem  er  in*  Niedrigkeit  und 
Schwachheit  dem  Zorne  Gottes  erlag,  den  Zorn  Gottes  versöhnt^ 
so  wird  vielmehr  das  Leben  des  Auferstandenen,  in  welchem  er 
nun  ak  unser  ewiger  und  allmächtiger  Vertreter  und  Fürsprecher 
vor  dem  Throne  Gottes  steht,  die  Rückkehr  des  Zornes  von  tns 
ferne  halten  vgl.  8,  34.  Hebr.  7,  25.  1  Job.  2,  1.  auch  Ev.  36h. 
14,  13.  14.  Doch  nicht  blos  das  hohepriesterliche,  sondern  auch 
das  königliche  Amt  Christi  gewährt  den  Seinen  solchen  Schutz, 
nach  welchem  Amte  er  Macht  hat  ihnen  die  Wirkungen  seines 
Todes  anzueignen ,  sie  vor  allen  feindlichen  Gewalten  zu  bewahren, 
und  den  Zweck  seiner  Versöhnung  zu  seinem  Ziele  und  endlichen 
Erfolge  hinauszuführen,  iy  r^  l[,€ofj  avTOV  erläutert  das  3t* 
avTOV  V.  9.  lieber  das  instrumentale  iv  vgl.  W  i  n  e  r  III.  K.  9'. 
§.52.  S.  464.  —  V.  11.  ov  iiovov  de]  Einige  Codices  fügen 
rovto ,  offenbar  ursprünglich  nur  Glossem,  hinzu.  äXXä  xal 
xccvx(>i[ief^ot  iv  O^et^]  Will  man  das  Participium  xavx^li>^voi  als 
solches  fassen,  so  kann  es  nicht  im  Gegensatze  zu  xaTaXXceyiv^ 
r^C  ^*  10.  stehen:  „nicht  nur  ausgesöhnt,  sondern  auch  uns 
Gottes  rühmend  werden  wir  gerettet  werden ,''  denn  xccraXXtt^ 
yipteg  ist  nicht  etwa  nähere  Bestimmung  zu  caS-ifiaoiAe&ic^  soli- 
dem SS  inel  xarfiXXdyfifjtei^.  Es  müsste  dann  vielmehr  x(xi)X^ 
fktvoi  als  spiter  mmutretende  Bestimmung  zn  cm&t^coyked'a  be^ 


trachUt  werden :  ov  fi6yoy  Si  (nimlich  iro»^a^f*ti9^a  t.  U«) 
^XXa  xal  (nämlich  criad-^aQfied'cc)  x^vxoiiieyoi  ip  d'&f :  ^^ichl 
nur  (werden  wir  gerettet  werden),  sondern  indem  wir  auch  dabei 
uns  Gottes  rühmen/^  Der  Apostel  würde  dann  i^ntersdieiden  %w)r 
«eben  CfiX^ead-ai  (einfach  und  factisch)  und  xavxwfJ^syop  iy  S'etjf 
amleG^ai  (Tgl.  Win  er  HL  K.  4.  §.46.  2.  S.400.)9  das  xmy 
^aad-ai  würde  aber  gleichzeitig  mit  dem  cd'Qead'ai^  d.  h«  beides 
in  der  Zukunft  statt  finden.  Doch  abgesehen  ron  der  ungeschick- 
ten und  schleppenden  Ausdrucksweise ,  die  so  entsteht,  war  doc^ 
auch  das  xav^aad^ai  bisher  ygl.  y.  3.  u.  3.  immer  als  ein  gegen-^ 
wärtigesy  nicht  als  ein  zukünftiges,,  erst  am  Gerichtstage  statt  fin- 
dendes Rühmen  gedacht.  So  also  auch  hier.  Das  Participimn 
itav^fil^^yoi  ist  dann  mit  zu  ergänzendem  ifffiip  für  das  Verbun 
finitum  xav^difi^d^a  gesetzt.  Die  Lesart  xavxdiie&a  selbst  (oder 
gar  xav%oili^Vj  wie  einige  Codices  fehlerhaft  lesen)  ist  nicht  hin- 
uinglich  bezeugt  und  demnach  für  eine  in  den  Text  gekommene 
Glosse  oder  absichtliche  Correktnr  zu  halten.  Wir  haben  dann 
den  Gegensatz  und  die  Steigerung  des  negativen  (Toi^fo'^cri  äno 
TJg^  oqY^9  ^-O-  10.  und  des  positiyen  xavxStrO^cct  iv  d^edp  v.  lt., 
welches  in  der  iXnlg  T^g  do^rjg  tov  'O^eov  v.  2.  begründet  i^ 
Nicht  nur  vor  dem  Zorne  werden  wir  bewahrt  bleiben  (pv  fiiiyoy 
di  sc.  ffcoS'^aofied'a) ,  sondern  wir  rühmen  uns  auch  (aXkä  xai 
xavxdfkevoi)  Gottes,  als  der  uns  seiner  Herrlichkeit  theilhaftig 
nutchen  wird.  So  kehrt  die  Deduktion  in  ihren  Ausgangspunkt 
zurück  jind  gewinnt  einen  in  sich  gerundeten  Abschluss.  elQ^pw 
t%Qli>av  nqog  top  &aQV  v.  I.  =  (riod^riGOfis&a  ano  xr^g  iQY%% 
V.  9.  10. ;  xal  xavx(0[is&a  in'  iXnioi  Tfjg  do^ijg  tov  d-eov 
▼•2.  =  xal  xavxfoi^jSPOi  ip  ^€0  y.  11.  Von  dem  sich  Gottes 
Freuen  und  Rühmen,  als  des  Urhebers  aller  Segnungen  ist  öfter 
im  A.  T.  die  Rede ,  vgl.  Ps.  34,  3.  43,  4.  Habak.  3,  18.  Für  die 
Setzung  des  Participiums  (xavxd^spoi)  statt  des  Verbi  finiti 
(xavxdifJisd^ct)  lassen  sich  Beispiele  aus  den  griechischen  Dichterj^ 
(ygt  Sophocl.  Oedip.  Tyr.  y.  157.:  nq&xd  ae  xexXoikepog 
sc  ili^l  =  xiXofiai),  und  den  Byzantinern  (ygl.  Win  er  a.  a.Of 
S.  399.  Anm.)  anführen.  Bei  den  Hellenisten  ist  diese  Construc- 
tion  durch  den  hebraisirenden  Gebrauch  noch  mehr  jgerechtfertigjt 
(Vgl.  das  Citat  aus  den  LXX  in  Rom.  9, 28.  auch  2  Cor.  7,  5.  11, 6.)« 
w  oi  pvp^xr^p  xaTaXXayijP  iXaßoybep]  Die  xaxaXXayll  istyor- 
handen,  wir  empfangen  sie  durch  den  Glauben,  so  dass  xanaXXa- 
Y^p  Xap,ßäp€ip  c==  dixaiovcrd^ai,  ygl.  2  Cor.  5,  21. :  xataXXä-' 
Y^ts  Tip  &E(f*  Das  PVP  weist  auf  das  pvp  y.  9.  zurück» 
steht  also  im  Gegensatze  zur  yergangenen,  nicht  zur  zukünftig 
gen  Zeit 

Der  Apostel  hat  nun  bisher  die  allgemeine  Menfchheitssünde, 
BO  wie  die  in  Christo  für  Alle  yorhandene  Versöhnung,  Rechtfertir 
gung  und  Seligkeit  geschildert.  Hiennit  war  er  zu  einem  Haupt- 
Abschnitte  seiner  Entwickelung  gelangt,  ja  er  hatte  eigentlich  da« 
übmndlhema  seines  Briefes  in  seinen  weaentli^l^en  Momenten  all^ 


i4M#  evHHWt  EM»  et  miii  lAer  efae  iwii»  AdhiMot  iin  die 
fmoügt  anlm^ft,  bUekt  er  noch  efAmal  auf  den  Oeeammthihak  sel^ 
mn  hisberifeÄ  Dantelliu^  zuriek,  und  fasst  denselben  in  der  Fem 
nmt  Parallele,  die  er  ivischen  Adam  und  Ghristue  ziekt^  lAi- 
iKhliesflend.  lasammen.  Adam  die  Quelle  der  Sünde  und  des  T6- 
dee  in  der  Mengckheit,  Christas  die  Quelle  der  Gerechtigkeit  und 
des  Lebens.  So  erscheint  die  ganse  Menschheit  in  diesen  ihren 
beiden  Stanunkftuptern,  dem  ersten  und  dem  zweiten  Adon,  Yg^. 
iCor.  15,  31.  SÜ.  45ff.,  zusammengelasst  und  reprisentlrft.  Die 
teUf^dse  Entwickelungsgeschichtt  der  Menschheit  EerAUt  demanwli 
in  zwei  grosse  Epoi^hen,  in  die  Periode  der  Herrschaft  der  Sünde 
«ri  des  Todes,  und  in  die  Periode  der  Herrschaft  der  Gereehtlg- 
kmi  «nd  des  Lebens.  An  der  Spitze  der  einen,  als  da»  tteselbe 
bestimmmde  und  beherrschende  Princip ,  steht  Adam ,  an  der  Spitze 
der  andern  in  gleicher  Qualität  Christus.  In  die  Mitto  dtener  bel- 
len Hauptepocken  tritt  die  Zwischendkonomie  des  Gesetzes  in  ihrer 
•«•  der  einen  in  die  andere  überleitenden  Bedeutung  hinein.  Dies 
4er  wesentliche  Inhalt  ?en  t.  12 — 21.,  in  denen  die  Stamina  M 
«iaer  wahren  und  äditen  Philosophie  der  Geschichte  gegeben  sind* 
Zi^gleich  enthält  die  hier  gezogene  Parallele  ein  bisher  noch  nidlt 
Berührtes  Moment  der  Lehre,  indem  sie  die  bis  dahin  nur  als  In 
-der  Menschheit  yoriianden  geschilderte  Sünde  jetzt  auch  auf  ihren 
•fMen  Ursprung  und  ihre  Quelle  zurückführt  Auch  tritt  die  stell- 
Tw^etende  Genugthuung  Christi  jetzt  selbststündiger  und  naekh 
tfrteklicher  henror,  während  sie  bisher  mehr  nur  als  die  Basis 
des  rechtfertigenden  Glaubens  in  Betracht  kam.  Feitier  wird  nun 
weh  der  Kwe^ck  des  Gesetzes  angedeutet  t.  20.,  während  bis 
Jetzt  nur  sein  Erfolg  3^  20.  4, 15.  bezeichnet  war.  EnAieh  wM 
?. Ift — 17.  die  überwiegende  Fülle  und  überschwängliche  Herr»* 
llehkeit  des  Heiles  in  Cliriste  im  Verhältnisse  zu  dem  Ton 
Adam  ausgegangenen  Unheüe  geschildert.  Doch  hat  der  Ap0St|i 
•Ml  nicht  direkt  zum  Zwecke  gesetzt,  diese  neuen  und  wicMIg«^ 
Oedanfcenmomente  in  nachträglicher  Entwiekelung  ergänzend  bei^ 
««bringen ,  Tielmehr  hat  die  Parallele ,  deren  Hanptt^denz  ▼•  12L 
16.  10.  Toriiegt,  an  sieh  und  unmittelbar  nur  den  Zweck  des  vtff- 
gtskfaenden  Rückblickes  und  zusammenfassenden  Abschlusses*). 


W.M^IWI     «■!  P« 


*}  Respicit  totam  tractationem  superiorem,  sagt  Ben  gel,  ex  qua 
haec  tnfert  apostolus,  non  tarn  digressionem  faciens,  quam 
regressom ,  de  peccato  et  de  justitia.  Dazu  die  feine  Bemer- 
kung: Panlinae  metk«di  imltatione  agendam  primo  est  de 
peecalo  aetuali,  dcinde  retro  de  peeeati  ortn.  ^^  Bt 
'«x  iustificatHMHi  hono  demum  respioiens  doctrinttm  «afü.  de 
origine mali  et  reliqua.  Melanchthon  aber  leitet  zu  unserm 
Abschnitt  mit  folgenden  Worten  über :  Absoluta  est  sapffa, 
praeeipua  epistolae  hujus  disputatio.  Sicut  autem  dialectiei  de- 
cent  Av^Xvctff  facer«,  lN»e  est  mem%fa  prapositieiram  dissol- 
Tere  et  singula  revocare  ad  methodum,   ita  hie  fit  «yaXv^iCf 


4i0  Brief  tüiTfie  BImer. 

V.19.  Jhä  imm\  darum,  lemB^adk,,  deshilk» 
M  an  die  leisten  Worte  des  Uten  Yerees  an,  dae9  ae  inglaMi 
md  die  gesammte  1,17  —  5,  11.  enthaltene  Deduktion  Beavg 
aiinmt.  Denn  in  dern^  di  ov  vvv  xi^v  »ataXXa/'^P  iXaßa^m^ 
liegt  eingeschlossen,  "dass  vir,  früher  Sünder,  jetit  (i^i^) 
durch  Christum  die  Versöhnung  (tiiv  itanaXXayfiP)  empfange» 
Jiaben^  d.  i.  gerechtfertigt  und  somit  auch  der.^oii^  nni 
amr^^f^lcc ,  wie  y.  1  —  II.  entwickelt  hat^  theilhaftig  ge^ 
worden  sind^  Darin  ist  aber  eine  Zusammenfassung  des  6e~ 
oanntiBlialtes  von  1,  17  —  5,  11.  gegeben.  Scneq]  Wir  haben 
hier  ein  ävttv%an6dotov ,  wie  Matth.  25,  14.  1  Tim.  1,  3«  Der 
Nachaata  hätte,  wie  die  ganze  nachfolgende  Entwickelung ,  bes^m^ 
dera  T.  18.  und  19.  zeigt,  dem  Vordersätze  genau  entsprechend  lanf- 
ten  müssen :  ovtta  xal  äC  evog  äv&qdnov  ^  ÖMatoativ^  alfe 
%QV  »QiffAOv  eigtiXd'e  xal  diä  T^g  dixaiofTvvfig  fj  ^(Ofi'  toi 
oStiog  ug  Ttayrag  äyx^Qoinovg  ^  ^co^  dieXevfferai ,  ig>*  4^ 
nap%Bg  dMa$(o&^(roytai  ^  oder  auch  die  zweite  Satzhälfte  (mm 
Wi^wg  —  di,xai(Ad^iicovxai)  kürzer  zusammengefasst :  %vana^ 
4?a$  üp&qfanoi  dixaKoS^ipzeg  l^'^crfotriy.  Dieser  Nachsatz  SMi 
konnte  dem  Apostel  nicht  schon  nach  v.  12.  entfallen  sein^  weiD 
4er  Vordersatz  zu  kurz  ist,  um  dies  erklärlich  zu  machen.  Viet 
aehr  durfte  er  dort  die  Apodosls  noch  gar  nicht  anbringen,  da  er 
den  Inhalt  Ton  v.  12.  erst  noch  durch  r.  13.  und  14.  begrindeai 
wollte^  Dedlialb  ist  der  Nachsatz  erst  nach  den  Worten  t^$  nm^- 
Qctßüffemg  Itddafi  v.  14.  ausgefallen,  wo  er  nach  der  längeren 
T«  13  und  14.  enthaltenen  Argumentation  nur  ungeschickter  Wei^e 
in  regdrechter  Form  und  entsprechender  Ausführlichkeit  halle 
nachgebracht  werden  können.  Er  liegt  dann  aber  in  den  Woila« 
des  14ten  Verses:  Sg  iffti  tvnog  rov  iiiXXovtog,  angedeutet^ 
welche  indess  weder  der  Form  nach  als  eigentlicher  Nachsatt 
gelten  können,  noch  auch  den  Nachsatz  rollständig  ausgeführt  entr 
Balten*  Sie  sind  demnach  sehr  zweckmässig  nur  als  sachliches  und 
Torläuüges  Surrogat  des  Nachsatzes  angehängt,  nicht  aber  ab 
gnunmatischer  Nachsatz  selber  zu  betrachten.  Dies  ist  unter  dift 
Terscluedenen  Versuchen,  das  yorliegende  ärayraTtoSoTOP  zu  «^ 
klären  oder  zu  ergänzen,  entschieden  die  einfachste  und  unf^ 
künsteltste  Auffassungs weise ,  die  auch  nach  dem  Vorgange  Cal- 
vins mehrere  neuere  Ausleger 'befolgen,  di'  eyog  ap&Qüinav\ 
nämlich  Adam^  rgl.  v.  14.  1  Cor.  15,  21.  22.  45.  47.  Cur  nihU 
demuliere?  fragt  Ben  gel.  (Vgl.  1  Tim.  2,14.  2  Cor.  11,3. 
Sir.  25,  24.)  Resp.  1)  Adamus  mandatum  acceperat,  2)  capmt 
erat  non  solum  generis  sui,  sed  etiam  Erae.  3)  si  Adamus  noa 
audisset  Tocem  mulieris  suae,  peccatum  non  yenisset  ad  plnres. 
Ifoeoadert  auf  das  dritte  Moment  seiner  Antwort  ist  Gewicht  in 


membra  propositianaa ,  de  qoil^us  haetenus  diaputayit,  metho- 
dice  .explicai|tttr. 


.-  n 
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ii#Mi,  iliMi  m  htmm  im  ApMM  i^dit  io^MUt  iMvaf  an, 
Mick  fiMtt  aBBVgdketi,  wer  iie  -«nie  Sund«  begangen  htbe ,  ab 
fielmehr,  wer  ahr  der  e^Bte  Sünder  der  Repräsentant  imd  Stamme 
^mler  %iBee  stedigen Menaehengescfaleclita  geworden  sei.  fj  apaj^ 
tiu  eig  riy  x6<Tfik9P  eigilXd-e]  die  Sünde  in  die  Welt  ein- 
getreten ist.  ^  äfMCfTvla  bezeichnet  1)  die  Sünde  als 
That,  weldie  Bedeutung  der  Form  afiaQTfjfia  Harlu  3,  2Sl  4,  ISi 
Ate*  3,  25.  1  Cor.  6,  18.  ausschliesslich  eignet.  So  Matüh 
12,31.  A6.  7,  611.;  xvQte,  (a^  at^afig  amoig  t^p  ajittq^kiii 
%cm9pf,  3Gor.  11,  7.  Jak.  1,  15.  2,9.:  ei  de  ngogianoXtih'* 
m€lxe,  äfbagtCap  iQ/dl^eff&e*  4, 17.  1  Petr.  2,  22.  So  besonders 
hhAg  im  Plnral  Eph.  2^  1.:  yexQOvg  %olq  naqctmwihaai  xal 
tatg  äfAUQTlaig.  Jalc.  5,  15.:  xap  afjbaqrlag  fi  nenoifptmg. 
MatÜu  3,  6. :  i^OfAoXoYOVfAeyoi  rag  afiaqTlccg.  9,  3. :  ä^itav^ 
^ai  cot  äl  afAaQtia&  trov.  Hebr.  2,  17.:  IXdffxec&a^  räi 
mfMcqriag.  Ob  hier  die  aiiaqziai,  die  Thatsünden,  als  hervor^ 
gehend  ans  einem  ihnen  lom  Gmnde  liegenden  einheitlichen  Er^ 
iragnngsprincipe,  als  bedingt  dnrdi  einen  Sündenhang  gedacht 
Verden,   ist  in  dem  Ausdrucke  an  und  für  sich  selbst  nicht  angfn 

£ben,  kannte  also  nur  aus  dem  anderweitigen  Zusammenhange 
r  Schr^lehre  erörtert  werden.  Allerdings  aber  bedeutet  if 
imtxQtla  auch  2)  die  Sünde  als  Hang,  als  inneres  Principe 
•b  in  dem  Menschen  herrschende  Macht,  welche  die  einzelnen 
«Bildhaften  Lüste  und  Thaten   aus  sich   erzeugt.     So  Rom.  7>  8. ; 

tä^a^ia  — '  xareiQYäffato  —  natrav  en^Vfilap,    9. :   4 
afvla  dreCflcep.     17. :    tj  oixovaa  ev  ifAol  &ikctqtia*    23»  s 
«^  po^nf  trig  äfbagtlag  t^  opti  iv  TOig  ikiXeai  iiov.    Endlidh  . 
hikdchaet  ^  afiagtia  3)  die  Sünde  als  E^inheit  de^s  Haft* 

Ies  und  der  That.  So  Joh.  1,  29.:  l'de  o  äpi>vog  %w  d'ew» 
^d'o^p  T^p  äfAaQtiap  tov  xofffhov.  Rom.  3,  20.  4,  8.  1  Cor. 
15,  50.:  TO  de  xiprqop  rov  d-apdtw,  ^  a^aqtla'  ij  6i  &A'* 
roHMf  Tilg  &ikuq%Cag,  o  POfkog.  2  Cor.  5,  21.  2Thess.  2,  3.1 
i  up&qtanog  t^g  äfkaqvlag»  Hebr.  4,  15.  9,  26.  10,  18. :  ngog* 
fßfd  neql  äfiaqvlag.  1  Joh.  1,  8.  3,  4.  5.  Diese  letztere  B^i* 
Je«tttig  dürfte  das  Wort  überhaupt,  entsprechend  der  nicht  ab-r 
rittet  logisch  spaltenden ,  sondern  inneres  Wesen  und  äussere  Er« 
scheiamig  lebendig  lusammengreifenden  Schriftanschauung,  über- 
all da  haben  j  wo  nicht  Fonn  des  Ausdruckes  oder  Gedankensu^ 
iUUlieiihang  entschieden  darauf  hinführen ,  nur  an  das  eine  Mo* 
awnl  der  Sache,  an  die  Sünde  als  Aeusserung,  Erscheinung,  Thalf 
eisr  .an  die  Sünde  als  Hang,  Princip,  ini^rlich  herrschaiide  Maehi 
tu  denken.  Auch  an  unserer  Stelle  nun  werden  wir  ron  yome 
herein  darauf  geführt,  unter  ly  &iiaq%ia  alles  zu  begreifen,  was 
dieser  Ausdruck  überhaupt  im  Sinne  der  Schrift  und  des  Apostels 
tu  bezeichnen  im  Stande  ist.  Es  ist  die  Sünde  als  Einheit  des 
Habitus  und  des  Aktus,  zugleich  aber  die  Sünde  als  Gattangsbe- 
griff,  d.h.  nicht  nur. die  individuelle  Sünde  Adams,  sondern  die 
Km»chb*it«sünde  im  Allgemeinen;   denn  Paulus  sag^  nicht,   dass 
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«in4fl  Mdiiriitn'Mnie;  ««liil»  A«ff  dttdi^ 
die  SUmie  in  die  Wrifffekonmen  sei.  Shell  ee 
der  Begriff  der  aaaqtia  z.  B.  aiitli  Johr  1,  3§.  2  Cor^  d,  21.  Bebe. 
IO9 18.  Es  ist  also  In  unserem  Verse  unter  ^  if^aiqfrla  der  etfedp- 
liafte  Znstend  der  Welt  mit  allen  sieh  daraus  entirtckelnden  etaA- 
haften  Thaten  als  abstrakte  Einheit  gedacht »  es  ist  die  Weksindi 
ihrem  Prindpe  vie  ihrer  Erscheinung  nach  ak  Totaiitai  g^üuis^ 
.es  ist  alles  was  Slinde  genannt  werden  mag  überhaupt  gemiini. 
9iese  Bedeutung  hat  auch  äfiaQzia  durchgehende  in  unserett  äih 
schnitte,  TgL  r.  13.  20.  21.,  wo  überdies  das  ißatflXewnp  f 
AfMXdtla  iv  %^  -d-ccpttraf  als  maasgebend  für  die  Bedeutung  dii 
4  ifiadvla  eig  '^oy  xotTfioy  eig^X^s  xctl  diä  rij^  äfjbaqtia^  t 
%hk¥9e€oq  Y.  12.  au  betrachten  ist.  Nur  der  so  bestimmte  Begriff 
der  AfHicQtla  enthält  auch  die  rechte  Rückbeziehung  auf  deü  Itfr 
halt  von  1,  18  —  3,  20.  und  greift  alles  dort  Entwickelte  in  Ml 
msammen.  Paulus  führt  hier  die  d<Mrt  geschilderte  Weltsünde  a«f 
ihren  Ursprung  zurück,  indem  er  Adam,  in  dem  die  a/DlafM« 
Mt  9c6<rfMH)  beschlossen  ist,  Christo,  durch  den  die  dixctioiTMi^ 
der  llatTfidg  vov  icotrfiov  vollbracht  ist,  gegenüberstellt.  Me 
weitere  ErUftrung  des  Torliegenden  Abschnittes  wird  diese  spracbr 
Hch  vellkommen  gesicherte  Auffassung  der  äfkagrCa  an  unsertr 
8l^e  noch  näher  begründen  und  bestätigen,  ja  aia  die  einzig  mlf|^ 
liehe  darthun.  —  In  der  Formel  €igiQX^(^^^^  ^^^  '^^^  xofffAöw 
ist  o  ndfffiog  nicht  auf  die  unirersitas  rerum  (in  das  Univenram 
eintreten  £=  esse  incipere),  sondern  auf  diese  sublunarische  WeH 
oder  auf  die  Henschenwelt  zu  beziehen ,  so  dass  der  Ausdruck  das 
iussere  Eintreten  in  die  Henschenwelt,  das  erste  Auftreten  unier 
din  Menschen  bedeutet.  Vgl.  Weish.  Salom.  2,  24.  14,  14.  Bsh« 
1^  5. :  ^^e^xopbBPog  eig  i^öp  uotfi^öp  Tom  Eintritt  des  Mesakii 
in  die  Menschenwelt,  der  als  der  ewige  Sohn  Gottes  ja  schon  fe» 
her  in  der  tmiTersitas  rerum  existirte.  (So  auch  iTim.  1,  19ul 
kq%B(f9^t  eig  top  xoffjiop,  und  6al.  3,  23  das  einfache  eqf(W4 
&a^.}  2  Joh.  7. :  noXlol  nkavot.  elgtiXOop  eig  top  MtcrywMk 
An-  ehi  erstes  Auftreten  der  Sünde  im  Universum  kann  «mh 
schon  deshalb  nicht  gedacht  werden,  weil  sie  ja  schon  Tor  itdmni 
Uebertretung  nach  allgemeiner  SchrifUehre,  also  auch  WKh  ihta 
Apostels  eisfener  Annahme,  im  Reiche  der  liäsen  (}eister,  deaMfch 
auch  im  leotrfiog  als  der  rerum  universitas  existirte.  in  Iniliddln 
htinc,  sagt  Bengel,  qui  dicitur  genus  humanum;  easo  eeepil'ii 
mundo;  nam  antea  non  fuerat  extra  mundum*).  Aber'aUclimi 
ein  tfe  einzelnen  Menschen  innerlich  affidrendes  Hineintrelfnidit 

,'1     .'.T 


«* 


*)  Porro  ttur  nihil  de  Sataoa,  bemerkt  denelhe  Benf^el.qHi 
prima  peccaii  causa  est?  Reep.  1)  Satanes  opponitor  0eo| 
Adamas  Cliristo.  at  hic  oeconomia  gratiae  descnbitar,  patius^i 
uC  est  Christi,  quam  at  Dei.  ideo  Deas  »emel  tiolhiifatliiv 
V.15.,  Satanae  nmrqaMn.    S)  tttttdSatKnaüe'ean  gratin'Ciffllpdf 


im  a$  ■HMdMBWiil^  «H  fbm  IMeM.  fo  fer  iMit  4« 
iahtiiMir  JMvnciMiidea  uad  wck  mükmtlßiidiii  Priacifies  Ist  nnH 
m  deakcit)  wtil  ^4iüx9ffd^a$  eiq  toi'  xomp^y  diera  läclit  h«bMii 
fattl»  hätte  dami  et^äqx^^^^  ^^  ''^^  wa^diav  wmv  üpS^^ik 
i$mp  oder  mindestens  etg  Tovg  dy&QtinovQ  geschrieMn»  .  W'^Ubt 
ge^en  die  Bedeotnng*  „in  die  Menselienirelt  eintreten  p=B'  nutet 
nensdien  auftreten'*  einwenden  ^  dass  doeh  diese  JUeiUickeilt 
irelt,  als  die  Sünde  hier  auf  Erden  xnr  Existeni  kam,  nech  gif 
nicht  exifttirte,  so  iiesse  sich  sagen,  dass  der  Apostel  rfiokirärls 
Ukkend  Adams  Nachkommenschaft  schon  als  ihren  StammvntMr 
nmgeliend  ansduiut,  veiin  wir  es  nicht  voniehen  eigig^^ird^m  ei^ 
fdr  uofffi^y  vom  Eintreten  in  diese  sublunaristhe  Welt  ukerh«^!^ 
Ton  Auftreten  auf  dieser  Erdenirelt  im  Allgemeinen  sn  yenftehfii^ 
in  üesem  Sinne  steht  ^00-/110?  Matth.4,  a  Joh.  16,  21.  Rfim«4,lft 
I  Cor.  7,  SK  Durch  Einen  Menschen  ist  demnach,  nach  des  AfMif 
üels  Aussprach,  die  Menschheitssünde  in  dieser  irdiselien  Welt  MV 
Bxisteaa  gekommen,  xal  did  tijg  af$a^lag  o  d^drcoBog]  se^  ^ 
ilAy  i»6ffiiov  elgfjld-ey.  Es  kömmt  hier  ybr  allen  Dingto  anf  dU 
Brärterung  des  Begriffes  des  S^dyaTog  an.  &Ayat9^  badeuM 
Stets  Tod  als  Gegensatz  und  Aufhebung  der  l^nyi;,  des  L^Ajtno* 
Wie  nun  das  Leben  leibliches,  geistliches  oder  ewiges  Leben  neift 
hau,  so  bezeichnet  auch  d'dywKog  1)  den  leiblichen  Todi 
tm  Joh.  11,  4. :  ^  ac&ivem  odx  eavi  nqog  -S-dyccroy*  1%  A2i 
I69  32«:    nol(f  -^ayduf  ijpbeXley  dnoü'y^ffteeiy.    Pfail.  1^  SO^i 

(hä^aydtov^u^B.o.  2)  den  geistlichenTod.  So  1  Jfoh* 3>  14i t 
tf^afiey,  Sn  (AeTaßeßmxapbsy  in  %ov  '^aydv&v  €ig  tny  |eettiv 

f$itmi  iy  t(3  d^uydvtjf.  VgL  Mattb.8,  22.:  &(pH  tj^ig^y^^ 
kqoiig  &atpixs  rov^  tocvtäy  yexgovg.  Eph.  2,  1.:  »e^j  ifMa^ 
ipvag  y$XQOvg  roig  TtaqaTncifiaci  xa^  taig  6[jb€eqz(ät4.  t«  bi 
%9L  2^  13.  Dieser  d-dyatog  bildet  den  Gegensatz  cur  j^  ^#6 
4^S  Eph.  4,  18.,  und  besteht  in  dem  Aufgehobensein  des  hetiigeH 
und  setigen  Seimi ,  dessen  die  Seele  in  der  Gemeinsdiaft  mit  GoAt 
ttieilhaftig  ist^  wobei  je  nach  dem  Gedankenzusammenhange  bald 
liehr  im  Moment  der  Unheiiigkeit ,  bald  mehr  das  der  Unaellgkeil 
fOftMhlagen  kann.  3)  den  ewigen  Tod  als  Gegensato  deif  %ah 
kfll^g^en  (tf^  aioiyiog.  So  Rdm.  1 ,  32.  2  Gor.  2^  16*  7,  10» 
fA  1,  15.  9^  20.  1  Joh.  5, 16.  Dieser  Tod  (in  der  Apok.  2,  II» 
l9,6. 14«  21^  8.  auch  o  ^dycneog  6  Sevregog  genannt)  ist  ^  die 
Jmie^ttiSfe  Fortsetzung  und  Vollendung  des  in  der  Seele  des  Sün^ 
iOfs  senon  gegenwärtig  Torhandenen  geistlichen  Todeo  ^).    Ei  liegl 


t  > 


•)  Die  Metonymie  der  Ausdrucke  S-ayaros,  ytxqog,  Ane^v^tntHP 
«ratroeflci  eiob  HMj^ns  in  d««  ScMIt  so  weit,  wie  die  des  Be- 
l^lftls  4ef  (fl04f.  So  kann  ilon  ^innM  Tode  den  SUndealebees, 
Ton  einem  inneriichen ,  geistiichen  dee  Sünde«   dOH.C^esetse 
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mm  i(Nr  in  ler  N«fcttr  soldwr  KUbdiMi,  nteiSHe^^on  Hfiiftil 
l»&  in  neh  seU^dsenden  Begriff«,  dMBUithaeii  after  »^Iivere:«iAr 
imk  alle  Momente  eombinirt  auftreten,  wo  dann  der  ZusandneRr 
kang  der  Stelle  entscheidet,  wie  yiele  und  welche  derielbea  Tetr 
^^igt  SU  denken  sind.  Dass  dabei  eine  Veraohiedenheit  der  Aua- 
legimg  im  Einzelnen  kaum  vermeidlieh  sein  wird,  indem  der  Um» 
lang  des  Ausdruckes  bald  enger,  bald  weiter  gefasst  werden  kamt^ 
riiae  dsess  jedesmal  in  dem  Texte  selbst  eine  absolut  sichere  Enlr 
«cheidnng  gegeben  ist,  ist  leicht  begreiflich.  Eine  Combinati^A 
aUer  drei  Momente  glauben  wir  z.  B.  annehmen  zu  dürfen  2  Tim» 
1,10.,  des  ersten  und  zweiten  Matth.  4,  16. ,  des  zweiten  und 
dritten  Joh.  5,  24.  8,  51.  Was  nun  unsere  Stelle  betrifft^  so  wird 
nmäehst  das  Moment  des  leiblichen  Todes  rom  Begriffe  des  S'd^ 
mat0g  nidit  ausgeschlossen  werden  dürfen;  denn  nicht  nur  ist  ti# 
Besiehung  auf  Gen.  3,  17.  3,  3.  19.  unrerkennbar  ^  sondern  es  ist 
imch  diese  Bedeutung  dem  Worte  ^dpavog  durch  y.  14.  gesichert^ 
da  doch  das  Vorhandensein  der  Sünde  vor  dem  Gesetze  hauptsächt 
Keh  aus  dem  Vorhandensein  des  leiblichen  Todes  zu  erweiset 
war,  als  welcher  allein  für  Alle  als  unbestreitbares,  allgemein  ant 
erkimiles  Faktum  dastand.  Es  ist  nun  aber  an  sich  undenkbaci 
daes  hier,  wo  der  Apostel  das  ganze,  die  gesammte  Weltsündä 
tteffbnde  Strafgericht  charakterisirt ,  er  nur  bei  dem  niederen  M^ 
mente,  dem  zeitlichen  Tode,  soUte  stehen  geblieben  sein,  ohai 
augleieh  das  höhere,  den  ewigen  Tod,  miteinzuschliessen.  Dasi 
vidmelv  Letzteres  geschehen  sei^  beweiset  y.  17. 18. 21.,  wo  die  C<<o4 
tMpMg  den  Gegensatz  zum  ^dva^og  bildet.  Bena  es  ist  gans 
wni^egrtiiidet,  zu  behaupten,  auch  im  Begriffe  der  iQtöi  alcipiog  sei 
die  leiUiche  Auferstehung  als  Gegensatz  gegen  den  leiblichen  Ted 
die  HauptYorstellung.  Vgl.  dagegen  1  Cor.  15,  21.,  wo  Ylelmelyr 
die  ävacratrig  vexqcip  ausdrücklich  den  Gegensatz  gegen  den  Tod 
in  der  leiblichen  Bedeutung  bildet.  Nachweisbar  ist  also  jedeafcdli 
das  erste  und  dritte  Moment  unserer  Begriffsbestimmung  in  dem 
Worte  d-dpcuiog  an  unserer  Stelle  enthalten.  Es  liesse  sich  mm 
Mmelmen,  dass  hier  der  Apostel-  den  physischen  Tod  zum  Au«^ 
gangspunkt  seiner  Anschauung  gewählt  habe ;  dann  könnte  er  niehl 
wehl  den  schon  jetzt  in  der  Seele  gegenwärtigen,  geistlichen  To^ 
der  ja  dem  leiblichen  Yoraufgeht,  sondern  nur  den  ihm  nachfolgen*r 
den  zukünftigen  und  ewigen  Tod,  zu  dem  der  leibliche  derllehei^ 
gang  und  die  Pforte  ist,  direkt  mithinzugedacht  haben.  IndiMt 
aber  läge  dann  freilich  der  gegenwärtige ,  geistliche  Tod  an  und 
lär  sich  selbst  in  dem  zukünftigen ,  ewigen ,  als  in  seiner  Spitoi^ 
und  Vollendung  miteingeschlossen,  wie  auch  in  dem  leiUioheU 
Tode  alle  demselben  Yoraufgehenden  und  ihn  Yorbereitenden  leib- 
lichen Uebel,  Krankheiten  und  Schwächen.     Dann  würde  PanlvB 


Absterben ,  von  todt^i  Cyaaben ,  todten  Werlüen  u.  «»  f.  die 
Rede  sein;  Tgl.  Rom.  7,  4.  8,  13»  CäI.  8^  4*  Hebr.  6,  1. 
#,  14,    Jak.  2,  17.' 


'     Cip.  V,  tÜ    "i  MB 

«II  tfnsVrtfr  Slrfte  Atf es,  was  leMcher  und  ^«tllchef  Tod  gt iiaii&( 
werden  kann ,  in  seinem  Gipfelpunkte  zusammenfassen.  Indess  er^ 
«cheint  es  angemessener  und  sachgemässer ,  von  vorne  lierein  und 
unmittelbar  dem  Begriffe  des  O^dyarog  einen  eben  so  weiten  Um*- 
fang  einzuräumen^  wie  dem  der  ä[iaQrla^  so  dass  wie  letztere 
alles  bezeichnet,  was  Sünde  genannt  werden  mag,  auch  ersterer 
alles  umfasst,  was  nur  der  Ausdruck  «,Tod^^  bedeuten  kann.  Wir 
haben  demnach  in  dem  Worte  ^dvatog  die  Einheit  der  drei  Ton 
uns  aufgestellten  Momente  anzuerkennen,  es  ist  der  Tod  in  der 
umfangreichsten  Bedeutung  d.  i.  gleichmässig  leiblicher,  geistlicher, 
ewiger  Tod,  denn  nur  das  ganze  Gebiet  des  Todes  Iftsst  sich  aU 
entsprechende  Strafe  des  ganzen  Gebietes  der  Sünde  betrachten, 
welches  die  äfjtaqrla ,  die  durch  Einen  Menschen  in  die  Welt  ge*« 
kommen  ist,  umschreibt.  Es  ist  aber  kein  ausreichender  Einwand 
gegen  eine  solche  Znsammenfassung  verschiedener  Begriffffliomente, 
dfess  doch  dasselbe  Wort  nicht  zugleich  eigentliche  und  tropische 
Bedeutung  haben  könne,  denn  das  Wort  ^apavog  auch  in  i%t 
^ssten  Fülle  seiner  Momente  genommen,  hat  doch  nur  immer 
Einen  Sinn;  es  ist  Vernichtung,  Aufhebung,  Zerstörung  alles  des- 
sen ,  was  Leben  heisst.  —  Es  ist  nun*  aber  nach  unserer  Stelle, 
übereinstimmend  mit  der  sonstigen  Schriftlehre,  auch  der  leibliche 
Tod  nicht  als  ursprüngliches,  sondern  als  ein  erst  später  in' Folge 
der  Sünde  in  die  Menschheit  eingetretenes  Naturprincip  zu  fassen. 
Vgl.  Krabbe,  die  Lehre  von  der  Sünde  und  vom  Tode.  Hamburg 
lv86.  S.  194 — 198.  xal  ofltiog]  und  demgemäss,  und  dem- 
zufolge, weil  nämlich  der  Tod  als  Folge  der  Sünde  in  die  Welt 
gekommen  ist ,  d".  i.  zufolge  des  ursachlichen  Zusammenhanges  von 
Sünde  und  Tod.  S  d-dvatog^  ist  kritisch  verdächtig,  muss  aber 
jedenfalls,  auch  wenn  es  unächt  ist,  als  Subjekt  zu  Siijl^ev  sup- 
plirt  werden.  Indess  ist  die  sonst  vorhandene  Symmetrie  des  Satz- 
baues gestört,  wenn  es  fehlte  so  dass  es  nicht  recht  denkbar  er- 
scheint, dass  es  nicht  ursprünglich  von  Paulo  selbst  gesetzt  sein 
sollte,  eig  Ttdvtag  äv&qdnovg  dir^Xd^ev]  ist  zu  allen  Men- 
schen hindurchgedrungen,  hingelangt,  hat  sich  auf 
alle  Menschen  verbreitet.  diiq^BtrS^av  hindurchgehen.- 
Ein  Ort  oder  ein  Land  kann  entweder  in«  ein  er  Richtung  du^^ 
schnitten  werden,  vgl.  Luk.  17,  11.  19,  1.  Job.  4,  4.,  oder  mau 
kann  es  nach  allen  Richtungen  hin  durchziehen,  vgl.  AG.  8,  4» 
9^  S2.-  10 ,  38.  In  letzterer  Bedeutung  auch  hier.  Der  Tod  hat 
seinen  Fuss  in  die  Welt  hineingesetzt  (ßigfjld-ey)  ^  und  ist  nun  in 
der  Welt  zu  allen  Menschen  hingewandert  (d^^A^^v),  ist  nicht  etwa 
nur  bei  Einem  stehen  geblieben,  itp^  ^  ndvteg  ruictqtov]  weil 
alle  gesündigt  haben.  Die  Ursache  der  ausnahmslosen  Ver« 
breitang  des  Todes  auf  Alle  ist  das  ausnahmslose  Gesündigthaben 
Aller.  Dass  i(p  m  im  Sinne  einer  Conjunktion  zu  fassen  sei,  darf 
gegenwärtig  kaum  mehr  erwiesen  werden.  Die  Rückheiiehung  dea 
Rdattviwfl  ^  auf  den  alg  äpd-qmfwbg  ist,  mit  Ausiuteie  einiger 
kaüidiaekeii  begeteH ,  mit  Reckt  v^n  aUen  neue  reu  Avalegem 


Mir  Brleftn  «e  Itaer. 

attfgagrtefi.  Kdht  Ate  tfrvei9et  41«  fa»»«  StUiHnMliteiff  «oi  % 
enlfemU  Stellsng^  de»  di*  epog  ap&qiinw  «tue  solAe  Rickke* 
zkbung  als  villkührlich  und  unstatthaft,  sondern  es  sind  aiifli 
alle  für  itp''  ^  in  diesem  Falle  statuirle  Bedeutungen  entsebiedea 
unhaltbar,  denn  es  heisst  weder  in  quo,  in  iretchem  (naeh  dem 
berühmten  Augustinisehen  in  quo  sc.  Adamo  enuMS  ptiicaT^ 
mttt,  qnando  omnes  ille  unus  homo  fuerunt),  dies  wäre  Tieimellit 
i$f  i^T ,  noch  auch  per  quem  (sc.  omnes  peccati  poenam  subiafe, 
Grotius,  oder  peccatores  facti  sunt,  Helanchthon,  welch«  Be-r 
d^eutungen  überdies  ^fia^o^  gar  nicht  hat),  dias  wäre  Tielmehr 
d^'  o^,  noch  auch  propter  %liem  oder  cum  quo,  das  wäre  ii*  oi* 
oder  trvp  tf.  Näher  läge  die  Ton  Einigen  Tersuchte  Rückbeaiehunif 
des  Relatiyums  cr»  auf  das  unmittelbi^r  Torherg^hende  8iibj«]|t  i 
^eiyatü^.  Indes«  wenn  man  in  diesem  Falle  i^'*  ^  Tom  b«ab^ 
s,ichtigten  Erfolge  versteht:  „auf  den  hin  sie  alle  gesündigt 
haben /^  so  entsteht  der  undenkbare  Gedanke,  dus  Jemand  in  diea> 
Absicht,  gestraft  zu  werden,  sündigen  könne,  und  eine  etwaigt' 
Ifonie  dürfte  um  so  weniger  anzunehmen  aein,  da  der  Apostel  hfoi 
gar  nicht  polemisch  bestimmten  Gegnern  gegenüber  steht;  fasaeiV 
wir  aber  Sip^  ^  vom  unbeabsichtigtenErfoIge,  ao  dürfte  ein- 
mal diese  Gebrauchs  weise  der  Präposition  ini  pit  dem  Dativ,  na* 
menitich  in  prosaischer  Rede ,  nicht  zu  erwaiaen  sain,  und  danil' 
urürde  der  Gedanke,  dass  der  Tod,  dem  Alle  unterlegen  sind,  det 
Erfolg  davon  gewesen  sei,  dass  Alle  gesündigt  haben,  in  tu^assen^' 
d«r  Weise  dem  i^^  ^  navteq  fin^it^mov  den  Charakter  einer  \iiA* 
läufigen  B^ncrkung  aufprägen,  während  doch  der  ganze  Gedanktn* 
mid  Satzbau  darauf  hinführt,  es  an  Bedeutung  den  übrigen  iatti 
Satzgliedern  zu  coordiniren,  und  in  ihm  den  Grund  angegeben  zv 
finden,  warum  der  Tod  ausnahmslos  zu  allen  Menschen  gelang! 
sei.  Die  äfjhWQfia  brachte  den  ^dyarog,  der  ^dyaTO^  kam  au 
Allen,  weil  (so  müssen  wir  von  selbst  weiter  schliessen)  & 
ciikaQtia  zu  Allen  gekommen  war.  ^tp*  t^  ist  also  unzweifelhaft 
als  Conjunction  zu  fassen.  Es  bedeutet  dann  aber,  wie  «r^*  ^v 
v)^L  Li|k.  12, 3. ,  entweder:  quare,  weshalb,  so  vielleicht  PhiL 
3«  13. ,  0der  es  ist  im  Sinne  von  inl  toitff  6W  ==  propter  id 
(piod,  darum  dass^  weil,  so  2  Cor.  5,  4.,  vielleicht  auch  Phil« 
3i  12.  Auch  sagen  Thomas  Magister  und  Phavorinua  aus^ 
df|äc|dich:  iip"  i>)  ävxl  %qv  öioti^  lieber  StsI  mit  dem  Da^- 
in  der  Bedeutung  wegen  vgL  Hatth.  19^9.  AG.  S,  10«  2  Oor* 
19^  %h  In  der  classisehen  Gräcität  ist  übrigens  i^-  olgy  das. 
Lateinische  propter  ea  quod,  gebräuchlicher^  als  i^)"  ^.  Die  Ba^ 
d^utung  darum  dass  oder  weil  ist  nuii  auch  an  unserer  BteHa 
gana^  passend  und  deshalb  fast  ausnahmslos  von  den  neueren  Aiioh 
legem    angenommen,  *}  —     ''BfiafT^y  kann    nicht    bedeutan: 


*).  Von  iar  ptaz  unbeicraadatan  i^benMtzung  «uamqiKim  abca- 
mMd;  .  tot  mich  die.  Anlftuiaieg  ^  wiiMia  ft  #  |  h  er!  (liaumr.  ¥&* 


M^ikftt  0iir4s4M  mhni^  mlätt  sf »dliaft  w«r«tt,  4mui 
&H9fmM^v  kl  idckl  ss:  ifimetwXo^  ^ym^r&ai  oder  ^li«oi. 
Iloek  wMiig^r  keiisl  es :  die  Strafe  der  Sünde  duldeten« 
Vielmelir  iat  ^fi,ccQrQP  nichts  anderes  als:  faktisch  sündigten« 
Verateilt  man  nun  audi  unter  afikfcqtia  nur  die  altuelle  Stade» 
80  daas  durch  Adam  zuerst  das  Süifdigen  oder  Sündethun  und  SA- 
Faife  desselben  der  Tod  in  die  Welt  gekommen  ist,  dann  aber  der 
Tod  sich  auf  Alle  Terbreitet  hat,  veil  Alle  aktuell  gesünfigt  Imr 
bes :  fo  hat  man  unserem  Verse  an  sich  zwar  einen  grammatiscliei& 
■igfichen  Sinn  untergelegt,  dafor  aber  nicht  nur  daa  scrijrinrn 
aeriptnram  dotefc,  sondern  auch  den  Gedankeniusammenhang  unsesM 
Briefes  selbst  ganiÜch  unborftcksichtigt  gelassen.  Denn  nidtt  nur 
war  in  den  Torhmelienden  Kapiteln  unter  afiagtla  immer  «chon 
der  ip  der  Manschheit  urohnendo,  sündhafte  Hang,  das  die  sündr 
hafte  Wekgostalt  bedingende  und  enougendo  sündhafte  Prino^ 
mitgedacht,  sendevn  es  ist  auch  in  der  ganzen  folgenden  Entwickle 
hmg  (ygl.  besondere  ?•  19.)  Ton  einem  reaknvZusammeniungo  der 
XensehlMitsstede  mit  der  Sünde  Adama  die  Rede.  Vot  allen  DiiH 
gon  aber  vitd  der  Ner?  der  Pauliniachen  Parallele  durchschnittfen^ 
wnnn  wir  dieaen  Zusammonhang  zwischen  der  faktischen  Sinde  Aller 
und  der  Ueberlretnng  Adams  anlhebott,  da  ja  der  Apostel  die  6  et  e  eh^ 
li  g  k  e  i  t  AUnr  absolut  durch  die  Oerochtigkeit  Christi  bedingt  sein  lässt» 
Behauptet  man  dagegen,  Adam  werde  nicht  als  Urheber  derSnn^e,  aon*^ 
dem  nur  ab  Urheber  des  Todes,  Christo,  dem  Urheber  des  Leben«,  entgtn 
gvi^ostelh:  so  ist  von  Tomeherein  ersichtlich,  wie  unbegründet 
nM  hinkend  der  Vergleich  ausfallt,  weain  Christo,  der  unmilie^ 
baren  und  einzigen  ^ulle  der  Gerechtigkeit  und  des  Lebens,  Adam 
nur  insofern  gegenübertritt,  als  er  die  mittelbare  Quelle  desTodea 
eeiuer  Naebkraunen  ist,  die  als  von  ihm  unabhängige  Sünder,  statt 
fun  einer  anderen  Strafe,  nur  deshalb  gerade  von  der  Strafe  dea 
Tidos  getroffen  werd^m ,  weil  dieselbe  einmal  nach  pottti?er  gött* 
Hoher  Willkühr  zuerst  über  Adams  Sünde,  und  darnach  billiger 
Hassen  auch  über  die  gleiche  Sünde  der  Nachkommon  yechängi 
woffden  ist  Aber  auch  die  pelaglanische  Veimittelung ,  nach  wel^ 
eher    der   Zusanunenhang   zwischen    Adams   und   der  Mensehheil 


■I  *' 


sach  eiuer  Auslegung  der  Pauilnisch«ii  Stelle  Römer  V,  12 — 21. 
S.  17 — 38.)  dem  i(p  ^  hat  angedeihen  lassen,  dch  keiner  be- 
sondern Anerkennung  zu  erfreuen  gehabt  Er  will  nämlich 
l(p  (p  nicht  ini  rovrta  ort  sondern  Inl  rocry  c2l<rre  aufeelSst 
wissen  nnd  legt  ihm  selbst  bei  naehfolgendem  Infinitiv  r^rae- 
toriti  die  Bedeutnag:  unter  dar  Bedingung  daas,  un» 
ter  der  näheren  ßestimmtheit  dasü,  ea  con^t^ono» 
eq,  ratione  et  bei.  Doch  einmal  ist  es  nicht  gelungen,  dieao 
Bedeutung  durch  beweisende  Beispiele  zil  belegen,  dann  aber 
ist  auch,   wie  unsere  weitere  Entwickelung  zeigen  wird,    die 

Sewohnfacb  statufrte   and  hinlänglich  begnindete  c^iaBale  9e- 
entung  an  uneeror  Sielio  votlkammon^  pasaend. 


Brief  in  üe  JßJkut. 

SftodD   nur  in  dit  fireit  NachakMang*  im  tiliwlilwfc» 
geseilt  wird,   ist  TrülfcohrUcIi  und  ungenügend,   da  nidit  n«r  in 
luiserer  Stelle  von  dieser  Nachahmung  mit  keinem  Worte  die  Rede 
ist,  sondern  auch,    wie  Calvin  richtig  bemerkt,  quia  hoc  modo 
Oiristus  exemplar  tantum  esset  jnstitiae ,  non  causa.  —    Beseidi-» 
net  nun  ct^Mx^raveiv  nicht  sündig    sein   oder  werden,   un4 
sril  dennoch   der  Zusammenhang   zwischen  der  Menschheit  Sunde, 
und   Adams  Uebertretung  festgehalten  werden,    so  scheint  nichts 
ükrig  zu  bleiben,  als  zu  dem  e^'  ui  ndvxeg  ^fiaqzop  ergänzend 
Mnzusudcnken :  in  Folge  der  Sünde  Adams.    „Alle  haben  in. 
Beige    des  Inficirtseins  Ton  der  Adamssünde    gesündigt.^'     Indes» 
sieht  man  dann  zunächst  nicht  ein,  warum  Paulus  nicht  entweder : 
Ttal  ot^V^iog  eig  ndpvag  ar&Qainovg  o  d-dvarog  diiX&ev ^  «9»' 
if  m  ä(i(XQt£a  slg  Ttdvtag  diijXd-eyy  oder:  ew  (p  navteg  ap,cc^ 
taXol  iyivotno  geschrieben.    Ferner  wurde  dann  «  afbaqtCa  auf 
doi  Sündenhabitus  zu  beziehen  sein,  der  als  herrsdiendes  Princip 
in  das  Innere  der  Menschenwelt  eingetreten  ist.     Wir  haben  aber 
gesehen,    dass  eigiQxscd'ai    etg  rov  xotxfioy  diese  Bedeutung 
nicht  hat.    Endlich  würde,  nach  der  in  Rede  stehenden  Auffassung, 
im  aweiten  Satzgliede  unseres  Verses  die  ausnahmslose  Allgemein- 
heit der   Sünden-  und   Todesherrschaft    besonders   hervorgehoben 
und  acoentnirt  sein,  da  ja  das  Vorhandensein  der  äfiaQtla  und  des 
d^vatog  innerhalb  der  Menschenwelt  überhaupt  schon  im  erstea 
Satzgkede  ausgesagt  war.     Abgesehen  nun  von  dem  schleppenden 
und  zerdehnten  Charakter,  den  dadurch  die  Bede  gewinnt,  müsafee 
dum   offenbar  v.  13  und  14.   dazu  dienen,  '  das  e^)'  ^  Ttdpve^ 
ifputgroy,    das  Gesündigthaben   Aller  zu  erweisen,   welche   As^ 
nähme ,   wie    die  Erklärung  jener  Verse  zeigen   wird ,    sich   nicht 
durchführen  lässt.   —     Wir  werden  deshalb    mit   Notiiwendigkeii 
au  derjenigen  Auffassung  zurückgeführt,  welche,  obgleich  sie  von 
den  neueren  Auslegern  aufgegeben  ist  und  fernliegend   erscheinti 
dennoch  die  nächste,  einfachste  und  natürlichste  ist.    Es  ist  näu^ 
Üch   zu  fifiaqrop  im  Gedanken :    ip  Itiddfi^  oder  noch  präciser : 
Adamo  peccante  zu  ergänzen.      Non  agitur  de  peccato  singulorun 
prq>rio,   sagt  Ben  gel.     Omnes  peccarunt,  Adamo  peccante.    Der 
Tod  ist  zu  Allen  hindurchgedrungen;  weil^sie  Alle  sündigten,  als 
Adam  sündigte ,  weil  in  der  Sünde  Adams  ihre  eigene  Sünde  mit- 
beschlossen war.      So  würden   wir   also   dem  w'esentlichen   Sinne 
nach,  wenn  aiuh  auf  anderem  grammatischen  Wege,   das  Augu- 
stinische  in  quo  omnes  peccaverunt  wieder  gewinnen.    Passend 
lässt  sich   2 Cor.  5,  15.  vergleichen:    ei  elg  vneQ  ndvTCoy  äni^ 
S^avevy  aqa  ol  Tvdyreg  aTci&avoPj  wozu  wir  hier  den  entspre- 
chenden  Gegensatz :    ei  etg  vneq  ndvro^v   fjfHXQtep ,   äoa  ol 
Ttdpreg  fjiiaQTOP  finden.    Wie  ferner  hier  von  dem  afiagtape&Pj 
so  ist  1  Cor.  15,  22.  von  dem  anod^vvicrxei^v  Aller   iv  ttf  ^Addu, 
die  Rede.     Per  Apostel   stellt  demnach  die  Menschheitssünde   als 
objekliv  in  Adam  beschlossen  dar^   gerade  so  wie  er  die  Mensch- 
heitsgerechtigkeit als  cibjekUv  in.  Christo  beschlossen  denkt,   und 
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a«!  FtedM»  wMH.  BU  tat  «•  i0*le  PiMite  «■!  {tottiilMi 
AiiidiaiilkhkdI.  Das  Bedenken ,  unelchei  Murdb  g%f^  Sitnämf* 
fxtMUip  erweckt  werden  kann,  daeg  die  &ftnzungp  ip  %^  \4dtii» 
oder  V9V  ^Aiafk  ofjba^dvBPtog  nkht  ausdrücklieh  hinaweftgt 
ial,  erkd%t  sich  dnrcli  unsere  Auffassung  des  Begfriffes  der  ap^a^ 
%l9i  an  unserer  Stelle  Yon  selbst.  Bezeichnet  ^  äfiaq^ia  las  Cm« 
lldcliyum  der  Menschheitssünde,  so  versteht  sich,  dass  das  Süniil^ 
gen  Aller  darunter  hefasst  ist,  ynd  die  erforderliche  Sii|i|letles 
endieint  dann  Ton  selbst  als  eine  nothwendige  und  ungekftnalrile^ 
Bnrch  Adam  ist  die  Menschheitssunde  in  die  Erscheinung  gvivetew 
und  in  Felge  derselben  der  Tod ,  und  so  hat  der  Tod  sieh  aaC 
Alle  Terbreitet,  weil  eben  in  jener  Menschheitssfi&de  üe  SuaiiP 
Aller  gesetzt  war,  Peeeaifim  est  prius  morie :  sed  morüs  wm^erf^ 
$aHia9  prius  innotescit  quam  mmersaUias  peeeaH.  Baec  tmÜ» 
ordkds  incisorum  quatuor  in  hoc  Tersu.  Ben  gel.  —  Y.  iS^u.  14* 
Wie  schon  bemeriit,  enthalten  diese  Verse  nac)i  der  Annahiaei 
mehrerer,  besonders  neuerer  Ausleger,  die  von  unserer  Autfienggf 
des  ig)'  ä  svapreg  ^fkagvap  t.  13.  abweichen  ^  eine  Begrtodnf 
#eser  letzteren  Worte.  Sie  soUen  dann  also  das  ausnahmslos  att« 
gemeine  Vorhandensein  der  Sünde  in  der  Welt  erhärten,  Bnev 
soleh^  Erweis  würde  der  Apostel  etwa  wegen  des  AasqiraiiMir 
4,  15.:  oi  yaq  ovx  eat$^6fibogj  ovds  naqdßac^g  für  ntfd|p 
nachtet  haben.  Denn  die  Behauptung  der  Allgemeinheit  des  SMbn 
tigens  schien  dadurch  eine  Beschritnkung  erleiden  xu  müssen,  dasli 
ja  Tor  dem  Auftreten  des  Gesetzes  keine  Uebertretang  Torhandeü 
war.  Demzufolge  würde  y.  13  und  14.  aussagen^  dass  Sünda 
audi  schon  vor  dem  Gesetze  vorhanden- gewesen  sei;  freÜieh  werie 
die  Sünde  nicht  zugerechnet,  wo  kein  Gesetz  ist;  aber  demieak 
habe  der  Tod  von  Adam  bis  Moses  geherrscht,  zum  Beweise  nim« 
lieh,  dass  wenn  auch  nicht  naqaßatng^  doch  aficeftia  elets  ii» 
det  Welt  gewesen  sei.  Indess  leidet  ^ese  Auffassong  deeh  an 
mannigfachen  Schwierigkeiten.  Einmal  konnte  der  Apoelei  4M 
Gesündigthaben  Aller  nach  3,  33.  als  ein  ein  für  alle  Kai  ausge** 
macU^s  Faktum  betrachten,  und  selbst  4,  15.  gab  keine  hifliing^ 
Uehe  Veranlassung  zu  einer  erneuerten  Begründung  ifieses  Satzes* 
Denn  dort  war  ja  gar  nicht  geläugnet,  dass  die  äfiai^kx^  sondern 
nur^  dass  die  no^aßaciq  vor  dem  Gesetze  vorhanden  geweseti 
seL  Hielt  es  Paulus  dennoch  für  nöthig,  diesen  Unterschied  aus* 
drücklich  hervorzuheben,  so  hätte  es  dann  wenigstens  klarer  und 
bestimmter  geschehen  müssen,  etwa  mit  den  Worten:  a/iteror/tt 
litkv  Y^^  ^XQ^  rofiov  ^v  iy  xocfiM^  nagaßatrig  de  pofiov 
tote  odx  fjv.  Wollten  wir  aber  über  dieses  allgemeine  Ungeschick 
des  Ausdruckes  zur  Erzielung  des  angegebenen  Sinnes  hinwegsehen, 
so  müsste  doch  auch  im  Einzelnen  die  Rede  ganz  anders  eonfor- 
mirt  sein.  Denn  wenigstens  hdtte  statt  &XQ^  V^Q  ^o^ov  ein  xal 
faq  axQ^  y6[ioVj  und  statt  des  aber  in  äfi>aqtia  dk  ovx  iXl<H' 
Y^trai  ein  freilich  oder  allerdings  gesetzt  sein  müssen. 
Endlich  abersieht  man  nach  der  in  Eede..atehe«4en  Interpretation  gar 


mii  oiclMi  TielmelHr :  md  inl  %w^  füf  fta^aßdmaq  rov  wipmvLx 
Mß  \MiA  demaactL  nur  die  «weite  Aoffasiviig  übrig,  nach  .mlciwci 
m  ISf  VLni  14^  dtr  Ha^ptgedaitke  dts  13ten  Veries,  daai  BialiQki 
difflh  Ad  am  die  Sunde  «iid  der  Tod  in  die  Welt  gekommeit  aai^ 
•tii  duaa  Adama  Stnde  der  MenscUieit  den  Tod  g;ebraoht>  ain>, 
Vift  difaribe,  naeli  welcher  das  elg  ndrtttg  äpd^novg  o  ^i»: 
VtHMg  (S^^d^tv,  i^^  ^  ffüvteg  ^^aquop  in  dem  toa  una  ataJak^ 
Im  8iipe  bagrindat  wird  *).  Baa»  diase  Auffasfang  sieh  imi 
Unna  und  dar  Verbindung  der  yorliegendan  Wort»  enge  anachlieaiar 
nid  die  bei  dar  andioren  berracbendan  SchwierigkeHtti  Tevmeida^ 
wiid  wdia  Sridaning  das  Eiaialnen  eagdbeA»  äx^  yaq  vifMöti} 
Biniga  Aatflegttr  nakiieii  naeh  daai  Yergange  Tbn  Orig.  Chr^fte. 
lUiaoif  t«  äxQt^  in  der  Bedeutung  Ton  donac,  fnanUdn,  IvAib» 
naaiiy  d.  i«  so  lange  das  Oaaitz  wtturta,  wäbmid  dea  Chaetaea, 
\m:  awi  Inda,  daa  Qaaetaea ,  also  v«n  Moaaa  bia  auf  OfarigbMnb  S» 
ilkalii  iix9^  ^  2i  Hakk.  4,  1<K:  äxQi'  ^crf  "lloiictg  jt^ietHitf^  iäi^ 
Pluffo&t  ti^iMig  TV%et¥  %ä  n^fpm^a^  und  BaAt.  ä,  18«a  ajm^ 
mk  %i  (xiipai^v  uaXsHai»  Indeaa  «/fi  vifHm  haiart  hier,  dar 
f»lKNkidifli*li  Bedeutung  dea  axQ*  entiftechand  9  bia  nuni  fi*» 
Miaa  hin^  hh  nur  Zeit,  wo  daa^Cleaeta  gegeben  ward;  da4 
Witt  aUo  Ten  Adam  bis  Hoaea«  Bass  dteae  lafartere  Badautmig  sia 
Mrinoi'  iai,  aeigen  die  Worte  uswi  lM6af»  pd%q^  Mmiamimp 
fi  14«  Par  eat  ratio  onmium  ante  Hesen  et  gentium  dieineap% 
^9,  12«  BengeL  &iia(^tia  ^y  iv  xö<r/iMj^]  war  die  Sün4n 
in  Aei  Well,  a/mer^i/o;- ohne  Artikel  nUht  verediieden  tq*  ^. 
a^^««frf<c  r.  13.  TgU  Winer  ni.  K.  1.  §.  18. 1.  &  1S7.  und  6al. 
%  \%  1  Pair^  4)  1.  R»m.  d,  9.  6, 14.  Das  Voriundensein.  der  Suttd« 
aar  deai  Gaaatae  beataligen  die  Zengnidae.der  GaneaiB.  Aiteh. liai 
dar  Apoatel  ^ea  aelbst  in  der  Schilderung  der  Snndenihalen  dae 
Baidett#ell  erwiesen,  Dean  die  Sfindnn  der  Heiden  standen  jm^ 
waa  bam«*kt,  da  die  Heiden  das  Gesatz  Hasis  nicht  haifton,  ganv 
v$S  gleicher  Stufe  mit  den  Sunden  der  geaammten  Menaddbaitf 
tfff-.deai  Gesetze.  Bie  äfia^a  ist  übrigens  Mar  ein  und  dian 
aaiba  aftaq^ia,  Ton  der  auch  t.  12.  die  Bede  war.  Es  ist  die  fiintf 
Manaehlieitasande ,  wekbe  dort  objektiv  in  Adam  besehloaaen,  Mer 
subjektir  in  der  Welt  vorhanden,  in  ihr  wohnend  gadndit  wiadc 
ifmQtla  di  om  ilXoyelrcu  fjbij  3f>^«rog  poftiov}  Luther  imdk 
demVorgange   van  Ambros.  n.  August.:    „aber  wo  keift  fle^' 


^>  Nach  der  von  Beagel  angeführten  Stelle  des  CbvjTsiftstaf* 
maa  lehrt  Paulos  in  diesen  Yerse«,   e r«  eua  «dv6  n^ifutqirfm 

ro  xal  7TQ0  Tov  vofjiov  n«vT(ts  uTroS-yi^ffx^ty,    «on  id  peecatam^- 

3tto  lex  violatur^  sed  lllad,  quo  Adaih  inobediens  fon,  <hun^iVt 
edteaefernk^cw^  nam  eünm  ante  tagend  emnea- eaae  mertaesr 
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mi  nclirere  Ktuere.  Des  »i»«<liif«ii4e  Stlifekt  mtknk  inamutk 
4if  MeDBcheii  selbst  sein^  und  der  Sinn,  dass  wo  kein  GetftK  yn^ 
dla  M ensditn  sich  die  Sünde  nicht  anrechnen ,  kein  scharf  ausfS«» 
pragtCB  Bewttsstaein  ihrer  Svndensehnld  haben.  Indess  iklofii^ 
la>  RechniiBg  schreiben,  snrechnen^  welches  wk  mmi^ 
FUlem.  18.  finden,  weiset  doch  an  sich  schon  mehr  auf  das  Veff<4 
battiiiss  zwischen  Zweien  hin,  so  dass,  wenn  eine  SelbdtxuxeeiMi 
»m^  stattfände,  dies  wohl  ausdricUicher  gfesagt  worden  wüertf 
Dann  correspondirt  unser  Sats  sichtlich  dem  4,  15«  ai^eiqmdb#v 
oistta  9V  yaq  ovu  eati  vifM^^  oddi  ftüQdßatTid  TgL  ACL 
IT^Mm  "was  nns  also  auf  den  Mängel  an  objektivor  Kureeli^ 
aw^  bei  mangelnden  Gesatie  hinführt.  EndÜek  entsprecbaii  ▼•  14» 
die  [ifl  &iit«Q^(ravt€g  ini  t^  o|i«o««i/»eeirs  %riq  ne^ußd&emg  Ididjfk 
düiea,  die  p^  oWoc  i/oftotr  t,  13.  gesündigt  haben;  anek  jeim 
ahet  werden  effffbar  ab  soldis  dargestellt,  welche  Ten  Qtft 
nicht  xngerecknete  Sünde  begangen  haben ,  wedmlb  aweh  bei  dcM 
iXhifetv  Ciotl  als  das  zurechnende  Subjekt  au  danke«  iai«  0«r 
der  mS/a#$  auch  hier  das  Mosaische  Creseta  bedeute,  yetatehl  sieli^ 
sowohl  aus  der  Rfiokbeziehung  auf  das  unmittelbar  vorhergehand^ 
nt^  ^(lov^  als  auch  we^en  des  an  9, 12.  Bemerkten  ?ait  eaibAI 
dM^  ißaatX9v<f$y  a  ^ai^arec  u*  l^.  /t».  M.  *al  inl  'vmig  p^ 
ipa^flif»p%^g\  äikä  ist  nicht  das  in  der  Aaaumtion  tdef  deaii 
logisdben  Untersatze  gebriudiUch^  idiqui,  nun  aber,  i^  urla^ 
äM&  /ki^v,  xai  iJbTiv  oder  auch  di.  Es  ist  aber  auch  nicht  go^ 
radezu  xs^  attamen,  yenimtamen,  nihilo  secitts,  aber  donnoeJ^) 
$es  Ware  ilV  ofieag  oder  oft^g  fifipf^u  Es  ist  vielmehr  =3  wäf 
allein,  indess,  im  Gegensatze  zu  dem  Torhergek^den  #äi^ 
iXX^yeitii&.  Der  Tod  tritt  hier  gleichsam  personifidrt  ab  Man« 
scher  auf,  dessen  Sce^ter  die  Menschen  unterworfen  sind,  v^ 
^  9»  19.  14.  7,  1.  Die  Griechen  sagen  ägxsiyy  ävJuTffwiß,  fiet^ 
ml^HVf  ijyefUfOyevHv^  nvq^sveiv  upog  oder  auch  ttri,  •  ^> 
Ballenisten  auch  ßetatlBvevv  itti  Ti^a  (liXX  1  Sam.  8,  9i  11^. 
Lii^4  1,  38.  19^  14.)  in,  Nachbildung  der  Hebräischen  CenstinAtiMl: 
D  7»  *q?ä  (Ps.  47, 9.),  £)  ^  tl?tÖ  (Nehem.  5, 1 5.)  und"»  ^9  ^Wö 

(ProY.  28,  15.).      In  ytal  inl  tovg  [i^  aiiagt'^aavTag   ist   die' 
Lesart,  wie  auch  heut  zu  Tage  allgemein  anerkannt  ist,  als  hin- 
länglich gesichert  zu  betrachten ,   indem  für   die  Weglassung  yoi^ 
nal    nur    ganz     unzureichende ,     für    die    Weglassung    von    fi^ 
in   keiner  Weise    zureichende   Zeugnisse    sprechen.       Von    Adam 
bis  Moses  herrschte  der  Tod  auch  über   die,   welche  nicht  gesün- 
digt hatten  inl  ttg  biioiciiiaxt  tr^q  nagaßcitrecog  l^6d[i]  Diese 
Worte  wurden  Ton  Chrysost.  und  Theophyl.  ixAt  ißaclXeot^P 
0  9Avatog  yerbunden.    Eben  so  Bengelj  der  da  erklärt;    Quod' 
hi^i^ea  ante  legfm  mortui  sunt,  id  accidit  eis  super  similitudine' 
it^0msßp0sdmi$  Adam,  i.  e.  quia  yioram  eadem  artqve  Adanü  ttansn. 
grcdiei^tis  ratio   fiiit;    mortui  aunt ,    propter   alium  reatum,   noii^ 
propter  eumj  quem  ipsi  per  se  contraxere,   id  est,  propter  reatum 
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ib  Aflamd  noifti^^lmii.     Dann  läge  itf  dem  tö^g  fi^  äficfgi^iräi^-^ 
t&g   ein   dgenthümliches  Panlinisches  Acumen.     Die  Sünder  vot' 
ihm   Gesetze   nämlich    würden,   weil   sie   nicht  zugerechnete 
Sünde  begangnen,  [i^  äfiaqTi^capTeg  genannt.    Vgl.  2€or.  5,21. 
Bfesb  Erklärung  hat  viel  Lockendes ,  weil  nach  ihr  der  y.  12.  hfh 
gründende  Gedanke  direkt  ausgesprochen  wird,  der  sonst  erst  hin- 
ter l^dfifi  durch  Schlussfolgerung   zu   ergänzen  ist.      Auch  findet 
iW8  äkXa  sondern,  wie  das  ini  vor  ofiomfiaTi  seine  leichtere 
IrMSrung*     Nur  dürfte  man  dann  doch  statt  jtt^  ä^aQfqcrapräg 
Tielmehr  fAf)  Ttaqaßavraq  top  voiiov,  und  statt  inl  rtS  ofiom*^ 
liati  tijg  naqaßdfTeong  l^dd(i  geradezu  StvI  Ttj  naqaßacet  oder 
dtA  iktiv  Ttccqdßatnv  tov  l^dü^  erwartet  haben.    Deshalb  scheint 
ei  *  dennoch  yorzuziehen ,   int  t^  ofiomficcti  r^g  naq.  ^A.   mit' 
jEMf  äfJkCtQti^iraPTag  zu  yerbinden.     Es    sind  dann  diejenigen  be- 
^lehnet,   welche   nicht  wie  Adam  ein  positiyes  gottliches  Gebot' 
MtertreteB  haben,  sondern  nur  durch  das  Gesetz  nicht  zugerechnete 
Mnde  begangen  haben.     Wenn  über  diese  dennoch  der  Tod,    die 
Strafe  der  Sünde,   geherrscht  hat^  so  ist  dies   ein  Beweis   dafür, 
dkss  sie  um  der  naqdßamg  Adams  willen,   oder  insofern   sie  in 
jMam  gesündigt  haben,    gestraft  werden,     äiiaqtdveiv  ini  t^vp 
kSmmt  i^ar  sonst  nicht  yor,    entbehrt  aber   nicht  der  Analogie/ 
Km  kann  nämlich  ini  entweder  im  Sinne  der  Norm  fassen ,  ygl. 
Luk.  1,  59.   2 Cor.  9,  6.,   oder  bei,  unter,  interpretiren  t=  bei 
irtittfindender  Aehnlichkeit ,  ovrog  oiioidifiatog ,  ygl.  Hebr.  9,  17^' 
W^  28.    Also  äfßdqr^  ini  r.  ofA.  v.  naq.  l^.  =  so   sündigen^' 
dtfss  man  die  Aehnlichkeit  der  Uebertretung  Adams  hat  oder  dar> 
sfellt  d.  i.  wie   er  ein  positiyes  Gebot  übertritt.     Viele   Ausleger* 
iMlmn  seit  Origenes  unter  den  fin  äiictqrric»  xtX,  die  kleinen, 
ttfinündtgen  Kinder  yerstanden.      Offenbar   sind  diese  nicht  auszu- 
ftdliHessen,  aber  sie  sind  weder  speciell  noch  direkt  gedacht.  Aller- 
^ngs  aber  muss  jede  Auslegung   yon  y.  12—^14. ,    nach  welcher 
a»  mors  infantium   sich  nicht  als  Stipendium  peccati  fassen  lässt, 
atis'  iiT  ausnahmslosen  Allgemeinheit  der  Paulinischen  Lehre  yon 
der  Bedingtheit  des  Todes  durch  die  Sünde  iridersprechend  zurück- 
p^>(riesen' werden.      Sehr  bequem   schliessen  sich   nun  die  Worte 
QQ  i(TTi  Tvnog  rov  fiilloPTog^  an.     Denn  da  nach  ^Addfi  yon^ 
selbst  der  Gedanke  entstand,  dass  Alle  um  der  naqdßacig  Adams 
willen  dem  Tode  erlegen  sind,    so  knüpft  sich  hieran  yon   selbst 
der  Gedanke,  dass  demnach  Adam  ein  Typus  Christi  sei,    insofern 
wie  Adams  Sünde  Allen  den  Tod,   so  Christi  Gerechtigkeit  Allen 
das  Leben  gebracht  hat.      Die  Worte   sind   aber  folgender  Massen 
Z.U  fassen:  og  (^sc.l^ddfi)  icrti  rvnog  tov  (lilkoptog  sc. l^rf«f* 
d«  i.  ToS  Xoicov.     Auch   1  Cor.  15,  45.   setzt  Paulus   o  ngäTOg- 
[ay&Q(onog\  ^Add[i  und  6  iaxfxtog  l^däfi  entgegen,    wie  auch 
ejln  Rabbinischer  Ausspruch  lautet:  rT^TDÄn  WH  "inPlÄri .  Dli<«X 

dw  letzte  Adam   (im  GegMisatze   zum   lltDM'^n   D*1K)  ^^^   der^ 

Messias.    Wie  der  amp  (likliap  im  Gegensatze  zum  aitop  oizog 
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iMi'irtflÜrtthi  JUk  bflliidiMtt;  'm  fctfiUnlitfi  l^äAik'i  uMi^m 
«itr  jo  ikfjta^^  im  CbgensaUe  iian  l^dcilf*  i  jdf  «Ivoc  uen  H«ir 
fliM,  so  4aM  ako  das  Partieipiiiin  0  (AiXXmy-wtitr  durch  dal 
Im^rfacl»  aafxulöfien  ist:  ^^welcher  Adam  ein  Bild  dessen  isl,  da^ 
aukviiftig  war^^'  aoch  auch  Chriftuf  selbsl  als  noch  zuküaftig  141 
dankaii  ist,  insofern  er  noch  als  der  Tom  Himmel  WiederkehraoAs 
«nrartefc  vird.  Allerdings  aber  gebraucht  Paulus  in  dem  Ausdrucke 
Q  pkiXXi^y  eine  ans  dem  YorchristUd^en  Standpunkte  entlehnte  Bor 
teiclvttnng  des  Messias.  Sowohl  wegen  dieser  Geläufigkeit  dar 
Vorstellung  Tom  Heaaias  als  dem  l^oa/ii  o  aiXXcay^  als  wäi 
wegen  der  natürlichen  Zurückbeziehung  des  oi  auf  das  unmittelr 
bar  Torhergehende  ^^ddfi^  muss  es  als  fernliegend  und  gekiiiistellk 
beaeichnet  werden,  wenn  man  tov  (jiiXXoytog  ab  das  Neutran 
nimmt,  und  qg  durch  Attraktion  auf  tvnog  bezogen  fär  o  geaeta^ 
aein  lässt  =  welche  Sache  ein  Vorbild  dessen  enthalt,  was  einst 
geschehen  sollte,  in  welcher  um  Adams  Sünde  willen  geschebanaii 
Verbreitung  des  Todes  auf  alle  Menschen  ein  Bild  der  Zukn^ij^ 
oder  einer  zukünftigen  Sache ,  d.  i.  des  für  Alle  durch  Chri4^ 
Gerechtigkeit  erworbenen  Lebens  enthalten  ist.  Tvnog  Topi 
^vnTia  der  durch  Schlag  oder  sonst  wie  entstandene  Eindrm^k 
^nes  Körpers  auf  den  andern,  die  abgedrückte  Form,  divf 
Abbild,  so  Joh.  20,  35.:  Toy  WTtoy  xäy  ^Xtap,  dann  übatr 
haupt  das  Bild  AG.  7,  4X,  und  zwar  bald  als  Urbild,  allgtr 
meine  Form,  Muster,  Norm  gedacht,  so  AG.  7,  44.  23>  2&«  Röm^ 
6,  17.  Hebr.  8,  5«,  bald  als  Vorbild,  entweder  als  sittliej^Oba^ 
a#  PhiL  3,  17.  1  These.  1,  7.  2^Thess.  3,  ».  1  Tim.  4,  12.  Tit,  2, 7. 
l.Petr.  5,3.«  oder  als  geschichtliches  Vorbild,  a^.lCpr» 
10, #.  11.  und  hier  an  unsorer  Stelle.  Das  Nachbild,  Gegend 
bild  (jivxlwnog  Hebr.  9,24.  1  Petr.  3,21.)  ist  hier  €Si|n4n«» 
p^g  %v79og\  fragt  Chrjrsostomus«  aV^>  antwortet  «r,  AfT^Jig 
wetvog  Toig  «$  ai}iroSj  xalvoiye  (lij  q)ayov(ny  ano  tov  ^vXoiH^ 
fir^y^y  cclwg  ^ar^tov  rov  dui  Tijy  ßq&my  €igaxd'i^0g 
ah%m  Hai  0  Xgi^og  rotg  i^  avroSj  xaltoiye  ov  diHOiQniWf 
yg^caci,  yiyoye  TtQO^syog  ducaiotrvytig  (vielmehr  £01$$),  qif 
4iß  Tov  ffvavQOV  nätny  rniiv  ix^Q^cccto,  Beide  also  sind 
St^mmhäupter  der  Menschheit,  der  eine  das  Stammhaupt  der  Sünd^ 
und  des  Todes,  der  andere  das  Stammhaupt  der  Gerechtigkeit  nii4 
df»  Lebens.  —  Die  nachfolgende  Erläntemng  des  noch  übrigoü 
Theilos  unseres  Abschnittes  wird  nun  darthun,  wie  i|ur  diejanig^ 
Erklärung,  die  wir  für  v.  12 — 14.  als  die  richtige  erkannt  hiAei^ 
anfJi  für  den  Rest  unserer  Perikope  eine  pracise,  dem  Wortlaute 
und  dar  Wortverbindung  genau  entsprechende  Ausleguug  eri^pgf 
Ucho.  Suchen  wir  aber  zuvor  noch  die  Anschauuqgsweise  4^ 
^t^sl^eb  in  Hinsicht  auf  die  in  der  Menschheit  vorhandene  Sünde^ 
so  weit  wir  nach  den  bisher  betrachteten  Sätzen  dazu  befähig! 
imd  berechtigt  sind,  in  ihrem  Zusammenhange  aufzufassen.  Paulua 
)mtepicheidet .  zunächst  ^  ä^aqtla  und  ^  naqdßacig*  Letzter^i 
«l(:;4i(|.£iAaaUha|  dar  IJabertF^tung  to,.pi>aitiven. göttlichen  KJti 


m  Biili«ir«iriÜir. 

A  EinlMit  (r«^Mlit,  wk  •!•  «muredtr  »l^tkliT  in  dur  Tki*  AM» 
IIAicUeMeii  war  (▼.  ISO«  ^^^^  «nlbjektiv  der  Welt  «imrohnt  (t.  It»); 
Iftir  die  naqdßaaq  AdaiiiB  ist  als  lugerechftele ,  nül  deiii  Tod4 
4ilstrafte  Sund«  sn  betrachten,  die  ificcQtiet  t^v  niep^ov  nur  f^ 
•efem  de  in  dieser  7iaQaßa<T$g  gesetzt  irar.  Vof  der  Offeülw^ 
nOkff  des  mosaischen  Noiio^  gab  es  ftberhanpt  -vreiteir  iceine  mf¥^ 
-Mehnete,  mit  dem  Tode  beatrafle  Sünde  ^  als  die  die  afMtqtlm 
fw  «tf<rfi#i;  in  sieh  schliessende  sttt^a/^aor^i^  Adams«  NkM  di« 
ißfb^q^kt  tov  MOff^oVy  sondern  erst  die  ndqdßami  rip^av  stefal 
nieder  in  gleicher  Kategorie  mit  der  naqdßamq  l^daph,  und  IM 
Wie  diese  an  und  für  sich  selbst  xnrechenbare  und  strafbare  Sünde^ 
4|l|Miil  weil  nicht  nur  Sünde,  sondern  Gesetxesübertretung.  Von  det 
Mteren  Seite  aber  reicht  auch  das  Surrogat  des  Ni[iogf  welehee 
Bioh  1,  19.  30.  33.  3,  14.  15.  die  Heiden  in  ihrem  Crewissensge» 
#etsef  habon,  bin,  sie  unentschuldbar  lu  madien,  so  dass  also  im 
Cneaimnenhange  mit  jenen  Aussprüchen  das  absolute  Diktom*: 
^jMt^iit  ovx  ikXoyeirai  [i^  ovrog  rogx^ov^  auf  seinen  relatl?eA 
Wtrth  XU  reduciren  ist.  In  Vergleich  mit  der  Ttaqäßatrig^Addfk 
mmlith  und  mit  der  naqäßatnq  vofiov  kann  allerdings  dio  Zti» 
f#cknuftg,  welcher  die  äfiaqtCa  tot  xüffpov  an  sich  unterliegt^ 
]pkr  ni€ht  in  Betracht  kommen ,  da  sie  ihre  primäre  und  wesenirv 
liehe  Zurechnung  selbst  nur  in  der  naqdßaffig  Adams  hat,  den^ 
iMb  ist  diese  äfiagria  auch  an  sich  als  Verletzung  des  nalüt^ 
IMien  G«wissensgeset3tes  zurechenbar,  d*  i.  schuldbar  und  strafbai^ 
(fenng«  Sane  unins  kpsui,  sagt  Bengel,  mors  multorum  cssigni« 
für  immediate.  t*  15.  Sic  non  negatur,  cujusvis  peceati  slipendiuii 
Mse  mortem,  sed  ostenditur,  primariam  mortis  causam  esse  pecca^ 
tttn  primüm.  Hoc  nes  peremitt  sicmt  kiro  post  homicidium  fu#ft^ 
IM  punitur  ob  homicidium^  nee  tamen  immune  furatus  est,  futU 
fMna  in  pe«iam  horaicidii  confluente,  sed  ad  homiddii  poenam 
¥ll  aecitimata.  Wollen  wir  nun  die  in  der  angegebenen  Weise  alt 
Terknüpfi^en  PauUnischen  Sätze  für  unser  dogmatisches  BewussV 
aain  weiter  vermitteln ,  so  werden  Wir  in  der  That  von  selbst  aitf 
den  sdion  oft  eingeschlagenen  Weg  der  Unterscheidung,  wie  def 
Zttsammenanachauung  yon  Natur  und  Person,  yon  Gattung  und  In^ 
iMdnitm,  oder  specieller  von  allgemeinem  Gattungswillen  und  be^ 
iMMiei^em  Personwillen  geführt,  yon  denen  der  letztere  nur  als  dii^ 
fttditiduell  bestimmte  Ausprägung  des  ersteren  zu  betrachten  ist^ 
00  dass  dieser  immer  in  jenem  gesetzt  und  enthalten  ist.  Der  aU-* 
gemeine  Menschheitswille  hat  in  Adam  die  persönliche,  bewussti 
13iai  der  Uebertretung  des  posiMyen,  göttlichen  Gesetzes  begangen^ 
und  ist  demnach  auch  der  auf  diese  zurechenbare  That  der  V^t* 
Iretung  gesetzten  Strafe  des  Todes  mit  yerfallen.  Das  einzelne^ 
Äadigeborene  Indiridnum  kann  natürlich  yon  dieser  ürthät  detVe^ 
bcfrtrelung ,  an  der  es  tavt  betheiligt  war,  keine  Erinnemng  habe% 
ireil  ja  yon  seiner  Seite  diese  Thal  keine  bewnsste  l^ersonett'^^ 
jNmdem  nur  ^ine  unbewuesle  v€hitlttngaSM^  •  Wan     Baas  *ea  «bef 


lüiilh  ^^immg'.M^' iftMUk'hM^  MMmMt^  'i^,  rein 
-tmwA  hern/tj  dhuii  4i»8e  Thit  Ifam  in  4er  Büai  im  etoüiafMft 
&a|pee  um  fittanl  an  emwolat.  Denn  In  üetam  Halilne  eMdMim 
4«imiilidi  üicliUi  Anderes  als  die  m  Adate  geedMbeM  AUeiir 
im  WflMls  der  «eneclilichtn  Niitar  Ton  Gett.  BortMi  #oM  Mki 
«idi  dem  IndiTidunn  T«n  Geburt  an  aiii  dem  Principe  der  Süide 
iaa  Pnneip  dee  Tedet ,  als  des  Soldes  der  fttede,  ein«  Tiilt  4i»^ 
^efte  datofii  in  das  Stedi«  dea  enlEwickeben  Semiselaelfli  «ftl 
•HHülitäadlgen  Widlens,  ad  kann  es  natdrfich  ih  iHnval  in  A4iit 
|«fekoiAmene  Beata'mmtiMat  nicht  mekr  tfickguigig  iMoheaiy  MiiMi% 
4er  ein  fnr  alle  Ibd  Tolibraditen  Urvände  femass ,  ifaut  es  a«di 
isitwäkrend  Sünde.  Dies  Sfindetliun  ist  nethir endig,  tMtt  ea 
nur  Folge  der  Urthat  ist,  es  ist  aber  audli  frei,  ireil  die  ein  fBi 
idle  Mai  genommene,  gtttnngsmissige  BeatinuHlhett  ei««  IveieSdr 
#iimmtheit  ist  Wenn  also  das  Indivldnum  jene  Gattungsaättde  m 
iadivUueilen  Sündenthaten  ans]Nrägt,  so  thut  es  dies  mit  FreilMlk 
aeafl  es  darin  mr  die  Urthat  des  Abfalles  fortsetat  und  sich  ffi 
yetoidich  jpersöniieh  4o  beatimmt,  wie  es  gattnngsmässig  sieh  ke^ 
stimmt  hat*  In  dem  Haasse  nun  als  das  bidi?i£iinn  so  gleiehüAi 
ans  dem  Natürgmnde  anfbaneht  und  die  aligemetne  NatUrdÜarfie 
akk  selbsitkätig  aneignet,  wird  es  auch  peesönilch  reranlimllidk 
ii^ir,  ebadion  bei  der  natMicben  Verdimkeliing  des  rebMi^ 
•Ihiacken  Bemmstseins  diese  Aneignnng  und  VeraBtüroitUlBkeit 
tauner  liinter  die  Bedeutung  der  Urtiiat  und  Urschuld  Mtdektfll^ 
mfd  nur  4Hi  dam  sidi  vollendet,  irenn  sie  dem  aufs  Neuie  g^ 
irffe^aiten  Qesetxe  Gattes  gegenüber  anfs  Ifeue  nur  petaiiiliekeil 
der  bevusstan  Oeaelaesübetitetuiig  eich  gestaltet-*)«- 


«)  Di«  proteatantisoke  Kieefae  hatte  demnach  klai«B|^iehaa  Sekrift- 
gmiid,  »0  mim  aaareicfaMMle  deignatieohe  Bi^ecbtlgang  au  ihrer 
Lehre  von  dar  imputslio  peeeali  Adamitlei  ad  ottlpam  et  poe- 
nam,  and  deren  Folge  dem  paccatam  originale ^  beMcAend  in 
dem  hakitus  peecaadt  aad  dem  dadurck  begrimloiea  reatua. 
Bs  ist  ein  Verdienet  der  Sok«ift  vM  Jaiiua  M 11  Her  (die 
ekfiiitlicke  Lrebre  Ton  dev  Sünde),  dass  «ie  die  UüMMiarkeit 

•  •  deqr  modernen  Aaachauiinfpweisey  naeli  welober  ij|t  neaUrliehe 
ßüadenhabitus  odar  die  diireh  den  Sfindonfall  «atelandene  aitt- 
Kehe  StSraag  ia  den  Naehkommea  Adams  «n  si€k  aar  als  un- 
TenehoMetea  Uebel  betrachtet  wird,  so  daaa  nar  die  freie 
BinwiHigong  in  dieselbe  ihae«  au»ire«ir»en  sei,  f^k  B.  II. 
S;  4V  ff.) ,  eBtoaheidend  aoMiigeiefegen  :baA<  Dagegen  ist  ea 
ein«  aben  so  achrift-  vad  erfahruiigagemilsae ,  als  tiefaebende 

'  Yevaaaaetauog  der  M.iil'ev^'SciieB  Lehre,  wodnreh  dieselbe 
aich  Torthoij£ift  ^on  den.  neveven  Theoriooa  «ntoraeheidet, 
das»  nach  ihr  aech  achon  die  voa  Gebort  «n  Torhandeae  SUnd- 
knftigkeit  das  IndiTidaams  der  gSttlichen  Zaveehnattg  unterliegt 
oder  ein  VaabUkam«  dar  Sobald  mar  i«in  gdttliolaa  Foram 
ibo^ettndet.  |Mittao«M>hiHt  attdkJdSile«  au  dw  ffttlälNlKairen- 
dan  Yoraosaetzitef  tosc  dmr  Jitoeial^wt  »aübgtlieit  dstOSohnld 


NadMelii  den  A^<l0tld.dl«  Filidfal»  iMmktk  Mris^ril 
«iHft  mehr  aDgedfivM;,  als  dundhgtfEahrt,  flieht  er  t.  IA~  l?« 
5r$rderst  auf  die  Angabe  der  Bifferenien  tber,  wtkbe  bei  ateitfitth 
ilender  deidibeit^  [doeh  Torkanden  sind.  Eb  folgt  also  zitn&dttl^ 
«he  die  Parallele  selbst  ansführlieh  gezogen  wird^  eme  Restriktiei 
4er  Parallele.  Sehr  gut  sagt  Bengel:  Adamus  et  Christas ^  aar 
ciuidiim  rationes  contrarias,  conyeninnt,  in  positiro;  diffenüity  A 
»ompamtiro«  Conyenientiam  Paulus  primnm  t.  12  —  14.  innuUi 
fvotksi  expreasa,  apodosi  tantisper  ad  subaudiendum  relicta.  Seinda 
.dlffepentiam  multo  magis  direete  et  expresse  describit  Y.  1^ 
^XX^  ovx  d^  70  Ttagdmaifia ,  oStto  xai  tra  xaq$aiia\  n 
nc^antfofia,  von  naqanlntavv,  lapsus,  der  Fehltritt.  Wit 
hier  steht  TvaqaTtTfßfia  vom  lapsus  Adami  auch  Weish.  Salom.  Idy  K 
JlticQÜTgTmfAa  bezeichnet  stets  eine  bestimmte  Thatsiande,  irelche^ 
ürie  im  hier  Torliegenden  Falle,  zugleich  naqdßaaig,  Tgl.  y.  14«^ 

Ein  kann^  es  aber  nicht  nothwendig  ist;  denn  auch  die  Heide* 
iben  na(^7iTtii[jMra  Eph«  1,  7.  2,  1.,  aber  keine  Ttctqaßdauf 
$fipbOpm  Td  xdQtCfAa  die  Gnadengabe  Gottes,  welche  in  der 
^vrechnung  der  Gerechtigkeit  Christi,  in  der  Rechtfertigung  be«- 
etebl,.  mithin  =?=  ^  dta^d  in  unserem  Verse,  to  äw^iia  t.  16«v 

Jiio^m  T^g  dixawevyfig  t*  17.  Abo:  Aber  nicht  via 
er  Fehltritt,  also  auch  die  Gnadengabe.  Im  Prädikate 
ist  iiftiv  .19%  oder  ex^i  Ter  hält  sich  zu  ergänzen.  Man  hätte 
jaun  erwartet,  der  Apostel  würde  dem  naqdmuaika  Adams  dal 
dMc^mfka  Christi,  Tgl.  t.  18.,  nicht  das  xagiff^a  Gottes  gegeiir 
$ber  stellen.  Doch  ist  die  Auddrucksweise  concis«  Auf  der  einta 
Seite  steht  das  nccqduTWfia  Adams,  das  xecrdxQifJba  Gottes  übal 


1 


durch  persönliche  Selbstentscheidung  fest  Um  nun  den 
damit  gesetzten  Widerspruch  zu  losen,  nimmt  er  seine  Zu- 
flucht zu  der  spekulativen  Hypothese  von  dem  ausserzeitlichen 
Urstande  und  dem  zeitlosen  Urfalle  der  Menschen  als  person- 
Mcher  Wesen.  (Vgl.  a.  a.  0.  S.  486  ff.)  Dieser  LösungsTer- 
such  kann  aber,  unserer  Meinung  zufolge,  nur  dazu  dienen, 
die  Nothwendigkeit  ins  Licht  zu  setzen ,  entweder  die  eine 
oder  die  andere  der  beiden  sieh  widersprechenden  Prämissen 
aufzugeben,  so  wie  auch,  wenn  die  erstere  festgehalten  wer- 
den soll,  ein  weiteres  Yerständniss  jenes  Mysteriums  der 
Erbsünde  nur  auf  dem  von  der  Kirch«  eingeschlagenen  Wege 
zu  suchen.  In  der  That  beginnt  auch  nicht  etwa  der  in  Rede 
stehende  spekulative  Vermittelungsversuch ,  wie  sein  Autor 
meint,  nur  hinter  der  Sehriftlehre,  sondern  er  läuft  geradezu 
wider  dieselbe,  indem  sie  offenbar,  wie  besdndefs  unsere 
Römerstelle  zeigt,  die  Menschheitsgattung  nicht  nur  ihrer  phy- 
sisch-psychischen, sondern  auch  ihrer  geistigen  Potenz  nach 
in  Adam  beschlossen  sein  lässt,  insofern  eben  die  Sünde  nicht 
nur  als  leiblich -seelische  Zerrüttung,  sondern  die  Sünde  über- 
haupt, also  vor  allen  Dingen  als  Selbstsucht,  als  Ahfoli  des 
Ckiste«  von  Gott  und  Auflehnung  des  Willens  wider  «ein  Ge- 
bM)  «nf  Adama  F«ll  «HiakgafiilM«  /inM 


ih  MkttMiUnlf  im  Folg«  dieses  TtaQdmmiiaj  nnd  der  &Ayat9^ 
in  Felg^  des  xarihcQfpka.  Auf  der  anderen  Seite  steht  das 
dufaCmfita  Christi,  das  x^Q^<^f^^  Gottes  in  Folge  dieses  dixaltofkcc^ 
bestehend  in  der  dixalmcng^  der  dmqeä  zijg  dMatoffvyfjg ,  und 
die  %wfi  aidvtog  in  Folge  dieses  xd^ttriia.  Indem  nun  der  Apo- 
stel dem  naQüCTTTdOfia  das  x^Q^^^C*^  entgegenstellt,  erginxt  sich 
aus  letxterem  yon  selbst  zu  naqäTtvtofia  das  xatdxQifjba  x^a^drov, 
so  wie  auch  das  x^Q^^f^^  ^^^  ^^'^^^  Folge  die  £a)i}  hinweist.  Voll- 
ständig  würde  also  der  Satz  lauten:  Aber  nicht  yerhfilt  es  sich 
mit  der  Uebertretung  Adams,  welche  das  göttliche  Zorngericht 
tber  die  Menschheit  und  den  Tod  xur  Folge  hatte,  wie  mit  der 
auf  Christi  Gerechtigkeit  ruhenden  Gif^dengabe  der  Rechtfertigung, 
welche  das  Leben  xur  Folge  hat.  naqdntaof^a  und  j^a^^cr/set 
aber  werden  nur  yorläufig  als  diejenigen  HauptbegrüTe,  auf  die  es 
in  der  gleichfolgenden  Entwickelung  yomehmlich  ankommt,  her* 
Torgehoben  und  entgegengestellt.  El  yäg  t^  %ov  kvog  naqa* 
nvcifiati  ol  TtoXXol  ani&avov]  Biese  Stelle  bestätigt  unsere 
AttiFassung  yon  y.  12. ,  indem  hier  der  d-dyarog  der  Vielen  als 
unmittelbare  Folge  des  naqdntoniia  des  Einen  bezeichnet  wird, 
weil  eben  in  diesem  naqdmcoiMi  die  äfiagria  der  Vielen,  deren 
Sold  der  Tod  ist,  unmittelbar  gesetzt  ist.  Nach  jeder  anderes 
Auffassung  yon  y.  13.  muss  hier  der  Zusammenhang  des  Vergehens 
des  Einen  mit  dem  Tode  der  Vielen  durch  die  eigenen  Sünden- 
thaten  oder  den  eigenen  Sündenhabitus  der  Vielen  yermittelt  ge«' 
dacht  werden,  wofür  in  den  yorliegenden  Worten  keine  Spur  yon 
Andeutung  yorhandon  ist.  ei  nicht  =  quandoquidem ,  da,  son- 
dern die  im  hjpothetischen  Syllogismus  gewöhnliche  Conditional- 
Partikel  si,  wenn.  o{  noXXol  die  Vielen,  dem  Umfange  nach 
nicht  yerschieden  yon  den  ndpxeg  ap&qmnoi  y.  12.  Der  Aus- 
druck ist  aber  im  Gegensatze  zu  dem  elg  gew&hlt,  denn  an  sich 
brauchen  Alle  noch  nicht  Viele  zu  sein;  ygl.  y.  19.  12,  5.  1  Cor. 
10,  17. ,  auch  Halth.  20,  28.  26,  28. ,  wo  gleichfalls  ndpueg  ab 
TtoXXol  bezeichnet  werden.  noXXb^  ikaXXov\  An  ein  quantita- 
tiyes  Mehr  der  intensiyen  Krafterweisung  kann  hier  nur  die  exe- 
getische Verlegenheit  denken,  welche  nur  in  dieser  Weise  eine 
reelle  Differenz  zwischen  der  yon  Adam  und  yon  Christo  ausge- 
benden Wirkung  meint  nachweisen  zu  können,  während  der  höhere 
Grad  apriorischer  Eyidenz,  welcher  einer  Thatsache  yor  der  an- 
dern zukömmt,  zwischen  diesen  beiden  Thatsachen  an  sich  selbst 
keinen  reellen  Unterschied  zu  setzen  scheint.  Dennoch  führt  die 
Satzconformation  darauf,  ganz  so  wie  y.  ü.  10.  17.  11,  24.  nur  an 
daa  logische  Mehr  der  Gewissheit  zu  denken.  Denn  der  con- 
dHionale  Schluss,  dass  wenn  (et)  das  Eine  ist,  yielmehr 
(noXX^  (iSXXop)  das  Andere  sei,  enthalt  nichts  Anderes,  als  dass 
die  Existenz  jenes  Anderen  einen  noch  yiel  höheren  Grad  der 
Gewissheit  und  E?ldenz  habe ,  als  die  Existenz  des  Einen.  noXhf 
IkSXX^^  ist  alao  nicht  ==  in  wie  yiel  grösserem  Maasse, 
anttda»  SS  um  wie  viel  mehr  iai  anaunelimvtti  na  wie 
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•06  t 0111118^  aaXkm  yäq^  toSto  eiXoymTS^y.  —  4  X^9  ^^ 
i!^£oi;  xa2  ^  dwoecc]  Wie  rothep  dem  TtagaTPi^aofMi  m  x^ffi^tiw^ 
80  ist  ihm  nier  die  ragig  und  die  d&fqed  entgefeiigoeetit.  Da* 
durch  ist  aar  das  xaqKfua  die  Gnaden-gabe  in  aeiae  beide» 
Beataadtheile  die  Gnade  (ji  x^Q^^  ^^^  ^^^  Gabe  (Jq  doi^tfa) 
serlegU  ^H  x^Q^  '^^^  'O-eov  bezeichnet  also  den  fayor  Dti,  dco. 
gnädige  Gesinnung  Gottes  gegen  die  Menschen,  aus  weleher  4 
imQedj  als  aus  ihrer  Q-uelle,  herfliesi^.  IXie  d4»Qeä  selbst  alw 
kenn  dann  nur,  vie  auch  der  ganz  parallele  Aussprach  t.  17» 
(oi  T^if  menifftrskcp  t^g  x^^i^og  xal  Tfjg  dtageag  tJ|(  d^ncofiMH' 
(rvHijii  XafißcovoffTeg)  bewetit,  die  dcogeä  v^g  dtaaMCvpiig  y  im 
Gabe  der  Rechtfertigung,  deren  Folge  erst  die  CW  ist,  nichU  dit 
i^Qeä  vqq  £mf  (  selber  sein,  iy  x^Q^'^^  ^9  ^^^  ^^^^  äv&atA* 
novt  ^Ificav  Xqi^ov'\  Da  ^  ^^Q^d  =>  %d  xP^Qia^a  Yon  sfubsH 
tte  Ergänzung  iv  x^Q^^^  erfordert,  so  ist  es  das  Natürlichstey 
diese  wirklich  nachfolgenden  Worte  auch  mit  4  dt$qeü  und  nich4 
uil  ineql&trsvffe  zu  verbinden.  Der  Ton  selbst  zu  erwartendn 
2hMatz  iy  xa(^iTt  ist  dann  als  wesentlich  integrirender  Theil  de* 
NoBÜnalbegriffes  zu  betrachten,   und   deshalb  ohne  Artikel   (Mk 

J^  ip  y^Qt'ti)  mit  dem  vorhergehenden  Substantiv  verbunden  wor^ 
ea;  vgl.  Winer  III,  K.  L  §.19.2.  S.  155  und  Harless  s« 
Sphes.l,  15»  S.  85b  Die  /a^^g  wird  dann  näher  bestimmt  als, 
die  Gnade  Jesu  Christi,  daher  der  nachfolgende  Artikel  iv  x^ü^*^^ 
9§  xvL,  welche  ungewöhnliche  Artikelsetzung  (vgl,  auch  1, 18« 
2,'  14.)  bei  der  Verbindung  dieser  Worte  mit  eneqtffffevffe  keine 
hinlängliche  Erklärung  und  Begründung  findet.  Dass  der  Apostel 
die  x^Q^y  welche  wir  nach  dem  unmittelbar  Vorhergehenden  SSa 
die  x^^^^  ^^^  O-eov  zu  halten  geneigt  sein  musstea,  doch  ats- 
die  x^^^^  V^coS  Xq&^ov  bestimmt,  kann  nicht  befremden,  &  ee* 
im  C^nde  nur  Eine  Gnade  Gottes  giebt,  welche  eben  so  aehv* 
die  Gnade  des  Sohnes,  als  die  Gnade  des  Vaters  ist.  Uebec  dia 
X^Q^^  ""tn^rov  Xgigov  vgl  AG.  15,  11.  2  Cor.  8,  9.  GaL  1,  6u  Tit 
3)  7.  ^  FmiIus  sagt  aber  nicht  einfach  rj  xdqig  '/f/(r.  Xqt^» ,  son- 
dern 4  X^$/?  ^o{f  kvorg  ävd^qdnov  Ir^a.  Xq^.^  im  Gegeilt 
Mtoe  timi  Ttaqdntmia  tov  €p6g>  Allerdings  ist  Christus  ale 
w^qmnog  der  Mittler ,  vgl.  1  Tim.  2,  5. ,  insofern  er  aber  .  als- 
•ddier  die  x^V^  ^^^  ^^^  ^^  *s  ^^^^  Qui*  ftls  c(pd'Q<»7tog ,  der 
ißt  vlog  d-eoS  ist,  als  d-eccy&qaoTtog  *).     Der  Apostel  wiU,  wm 


^)  fjibenter,  sagt  Ben  gel,  Jesum  Paalos  (prae  eeterie  aposü»*« 
lis ,  qui  eum  ante  passienmn  viderant)  Aomifiem  appellafef.  Mii 
hoc  negotio.  ICor.  15,  21.  1  Tim.  2,  5.  ftais  bamanam  Chriati 
naturam  excludat  ab  ofiicio  mediatorio?  Paulus  hoc  versu^, 
ubi  nomen  hominis  Christo  tribuit,  Adamo  non  tribuit:  et, 
V.  19. ,  nbi  Adamo  tribuit,  Christo  non  tribuit  SciUcet  non 
eodenr  tempore  hmmdmiaiem  et  Adamus  susfinfet  et  Christus: . 
et .  aut  Adam  nomine  Ilamini»  lnüffDumr  «ei  IbeUf  Ml  a«we»'< 


gegefiuher  gtelkn.  Dies  thut  er  nun  audifc,  do«h  so,  im&  er  den 
Begriff  des  x^q^pka  auflöst,  iuii«chreibt  und  erweitert  iu  dea 
Warten  ^  %(^ii  —  ^Ificov  Xoi^ov ,  und  dann  statt  dem  %(^  %ou 
iy^  naqan'^difAati  ol  noXXol  aTtid^avov  ein  tc^  tov  kmg, 
XiHQi<r(iaTi  Ol  TVoXXol  l^i^cropta^  entgegen  zu  setzen^  von  dem 
gzeQiCffeveip  des  xdqi<T^a  redet.  Auch  hieraus  ergiebt  sieh» 
daas  die  Verbindung  yon  iv  xtiquii  ktX*  mit  dcoQeä  richtig  ist^ 
während  die  mit  iTteqiacBvae  den  Gedanken  unnöthig  venrickeU« 
da  x^  %ov  eyog  naqamtöiiati  dann  einen  doj^lten  Gegen^a^ 
hat,  einmal  ^  X^Q^^  Votl  'd^eov  xal  ^  dtaqed  =  Ti  x^^Q*^H*» 
und  dann  iy  ;ta^r^  tfj  xtX.  —  eig  vovg  noXlovg  i7t;€qiff'»^ 
0ev(T€l  Die  noXXoi  sind  Jtäyveg  diTtauo^fiffOficyoi  vgl.  v.  18f  19.» 
dftfr  im  Gegensatze  zu  dem  elg  av&QcaTtog  als  die  Vielen  bezelch^ 
Bei  werden.  Der  Aorist  ineqlacivae  bezieht  sich  nicht  sowohl 
a«f  die  subjektive  und  faktische  Theihiahme  der  noXXot  an  der- 
XlUQig  und  d<aqaot ,  als  vielmehr  auf  das  objektive  und  faktisch^^ 
Vorhandensein  dieser  x^Q^^  ^^^  dtaqedi  für  iXtTzoXXoi.  JJeqtff-^ 
^evei  Tt  cVg  t^pu  hat  nicht  sowohl  comparative,  als  superlatUof 
Bedeutung,  vgl.  3,  7.  =  es  widerfährt  Jemandem  etwas  auf  da% 
Reichlichste,  es  wird  Jemandem  etwas  aber  das  Maass  (^TieqiaaQP^ 
ahundanter,  largissime,  in  reichlichster  Weise)  zu  Theil.  Dar 
Unterschied  in  den  Wirkungen  Adams  und  Christi  liegt  aUo  iv 
der  Ueberschwänglichkeit  (der  Nachdruck  ruht  ^ui iTuaqiff-, 
ffevas)  der  Wirkungen  des  Letzteren,  und  zwar  wird  diese  Uebois. 
aehwänglichkeit  als  evidente  und  von  selbst  abfoigende  ThatscOfha 
(jmoXX^)  ^SXXov)  hingestellt.  Sie  ist  aber  um  so  evidenter,  al» 
NO  eben  in  der  Gnade  Gottes  und  Christi,  die  nicht  anders  als 
überschwängUch  sich  erweisen  kann,  gegründet  ist.  —  V.  16» 
führt  einen  weiteren  Difi'erenzpunkt  ein.  Wie  nämlich  die  Ein» 
Sunde  Adams  uns  die  Verdamraniss  gebracht,  so  werden  wir  durch* 
die  Gerechtigkeit  Christi,  welche  uns  geschenksweise  zu  Theil  ge^ 
worden ,  nicht  blos  von  der  Einen  Sünde  Adams ,  sondern  auch  von 
den  vielen  Sünden,  die  wir  selbst  hinzugethan,  absolvirt.  Kai 
ovx  i^g  äl^  ii^og  äiAaqTiqiXccptogj  to  öwqti[ia]  Einige  neuere  Auslegec 
tügea  das  Comma  hinter  äfiaqTi^ffccyTQg  und  machen  äciq^a  zum 
aosschliessenden  Subjekte  des  Satzes  mit  alleiniger  Ergänzung  der 
Copula  itX'vCy  hinter  demselben  =  und  nicht  wie  durch  Einen,, 
der  gesündigt  hat,  ist  das  Geschenk,  d.  h.  es  ist  nicht  so,  alfl^ 
ob  es  nur  durch  Einen  Sünder  verursacht  wäre,  vielmehr  ist  ea 
auf  Veranlassung  vieler  Fehltritte  zu  Theil  geworden.  Indess  die 
Vergl^^hung   mit    dem  Anfange    des   15ten    Verses  führt  daj;«\ui^ 


hominis  vix  satis  dignum  est  Christo.  Porro  deneminarl  solet 
Christas  ab  bamana  natura,  ubi  agitur  de  hominibus  ad  Oeuin 
adducendSs,  ilebr.  2,  6  sqq.,  a  divioa  rero,  nbi  agitur  de 
adventa  Salvatoris  ad  nos,  et  de  praesidio,  quod  ipso  nobi» 
piMitiil  ai^enor  hmHB.    Tit  1,  1& 


t»  BM^  4le  «hier. 

Midi  hier  etee  iknlMk«  Coislralikm  m  sMnlreii.  Me  «toflnhit« 
Vervollilindigiing'  wäre  dann :  nai  ovx  tog  dC  epdg  ägiagr^trc^f" 
Toc  iyipSTO^  To  dciqfnia  ictt.  Der  Ausdntek  ist  allerduigf 
aeiir  cimcis ,  erklart  sich  aber  daraus ,  dass  yor  allen  Dingen  der 
$ig  aiiaawi^tTag,  auf  den  im  Folgenden  im  Gegensatze  zu  den 
nolüi  afAaQt'^aayreg  oder  vielmehr  zu  ihren  noXXot  naqa^ 
n%wyba%a  AUes  ankommt,  selbstständig  herrorzuheben  war«  Des- 
halb dürfte  es  auch  unnöthig  sein,  im  Gegensatze  zu  to  ddqfiiMJt 
entweder^  wie  das  Folgende  zeigt,  to  xardxQifia,  oder  yorläufig 
etwa  noch  unbestimmter  to  na&fifia  als  Subjekt  des  ersten  Satz- 
gliedea  zu  ergänzen  =  xal  ovx  (og  di*  kvog  äfiaQT^traPTog  td 
9UXTa:»Q$pba  (ro  nd&iifia)  iyiycro,  vo  doiQfjfiü  imiv*  Aehn« 
lieh  Luther,  der  paraphrasirend  übersetzt:  „Und  nicht  ist  die 
Gabe  allein  über  eine  Sünde  (xal  ov  %o  dciqvfia  tniq  kyog 
aikaqtiiaaxog ,  um  nämlich  nur  dieses  eine  afiaQ^fifia  auszu- 
gleicnen) ,  wie  durch  des  einigen  Sünders  einige  Sünde  alles  Yer* 
derben  (wg  di/  kvog  äfiaQf^iJbaTOg^  wie  er  nach  der  kritischen 
Autorität  der  Vulgata  las,  nSv  ro  ndS'fifia  oder  xaTaxQiaa),^* 
Sie  nicht  hinlänglich  bezeugte  Lesart  aiiaqx^iiatogy  statt  ai/LaQ" 
tffactVTog  ist  aber  offenbar  nur  als  erleichternde  Correktur  zu  be- 
trachten. %o  fiey  yccQ  xqifia  i^  ii^og  eig  xatdxQi[ia]  sc.  fyi" 
vero.  Denn  das  Gericht  gerieth  von  Einem  her  zur 
Yerdammniss.  to  XQlgia  ist  nämlich  an  sich  ein  indifferenter 
Begriff;  das  Resultat  des  xqlfia  kann  sowohl  Gerechtsprechung^ 
als  Yerdammniss  sein,  je  nachdem  ein  Gerechter  oder  ein  Ungerechter 
dem  gdttlichen  Gerichte  unterstellt  wird.  Hier  nun  gerieth  dae 
XQi^a  zum  xazdxQifia^  das  Richturtheil  zum  Yerdammungsur- 
tiieil,  das  Gericht  zum  Strafgericht.  Dies  die  einfachste  und  na- 
türlichste Erklärung  Ton  xQifia  in  der  Zusammenstellung  und  im 
Yerhältnisse  zu  xatdxQi(A(x,  i^  epog  sc.  aiiaqTVicctvrog  oder 
auch  avx^Qwnov  ygl.  y.  13. 15.  17.  19.  eyog  kann  nicht  Neutrum 
fein,  weil  wir  im  Yorhergehenden  &iiaqxiiixap%og,  nicht  a/^a^T^- 
fkatog,  lesen,  und  die  Yorwärtsbeziehung  auf  TtagarttcofAdTtoy 
=  i^  kvog  TtagaTttcofiarog  statt  der  Kückbeziehung  auf  a/ior^- 
r^trayrog  willkührlich  ist.  Auch  bleibt  der  Sinn  wesentlich  der- 
aelbe,  ob  ich  sage,  das  Yerdammungsurtheil  ist  gekommen  durch 
Binen  Sünder,  oder  durch  Eine  Sünde.  Denn  auch  im  ersten  Falle 
ist  doch  die  einige  Sünde  des  einigen  Sünders  gemeint.  Hier, 
wie  in  unserm  ganzen  Abschnitte,  ist  der  Blick  des  Apostels  auf 
den  €1^  gerichtet,  und  wo  er  yon  seinem  Ttaganttafia  spricht^ 
nennt  er  es  das  naqdTVttaiia  rov  kpog,  nicht  das  er  necgd" 
7tT(öfjba.  Auf  dem  kyog  liegt  aber  auch  hier,  wie  in  kyog  SfA&Q" 
ti^aayrog^  derHauptnachdrucV-  Denn  es  sollen  nicht  etwa  ausser- 
dem noch  XQliia  und  x^Q^^l*^^  xatdxQCfia  und  dixalcofka  als 
Differenzpunkte  hervorgehoben  werden.  Dies  sind  an  sich  zwar 
Gegensätze;  auch  soll  wohl  angedeutet  werden^  dass  es  nicht  zu- 
tältig  sei,  dass  die  freie  Gnade,  aus  der  das  x^Q^^f'^  hervor- 
gitng,  eine  umfangreichere  Wirksattkeit  auflgeübl  habe,   ab 


CtJ.  V,  17.  MI 

He  G^rechtig'keit,  velohe  das  XQipka  filUte;  aber  es  Terttekl 
•ich  ganx  tob  selbst ,  und  brancht  deshalb  nicht  erst  noch  ah 
besonderer  Differenspunkt  angegeben  zu  werden,  dass  wenn  einnial 
Adam  und  Christus  in  Parallele  gestellt  werden,  ¥on  dem  Eine» 
xQlfia  eig  xctraxQifiay  Ton  dem  Anderen  xdq^aika  eig  diKcUmfM» 
ausgegangen  sei.  e$  von  her,  verwandt  aber  nicht  identisch 
mit  didy  steht  von  der  Quelle  und  Ursache,  ans  der  etwas  her- 
vorgeht, Tgl.  Winer  III.  K.5.  §.51.  b.  S.440.  'DaBxazdxQ$ffa 
Toluieht  sich  im  d^avatog  und  erstreckt  sich  eig  tovg  noXXovg, 
wie  dies  aus  den  schon  y.  12  — 15.  entwickelten  Gedanken  Ton 
selbst  resultirt.  %d  6e  xdqitrita  Sx  noXXmv  naqantiaiidtmv 
eig  dixaltafiko]  sc.  ifipezo*  Die  Gnadengabe  aber  gerietk 
Ton  yielen  Fehltritten  her  zum  Rcchtfertigungsur- 
theil.  ix  steht  auch  hier  ?on  der  bewirkenden  Veranlassung,  in- 
sofern wie  dort  der  Eine  Sünder  die  göttliche  Gerechtigkeit  zur 
Fallung  des  Yerdammungsurtheils  hervorrufend  gedacht  wird^  so 
hier  die  vielen  Sünden  die  göttliche  Barmherzigkeit  zur  Falkiny 
der  Absolutionssentenz.  Die  noXXa  naqamdiiara  sind  die  ak- 
tuellen Sünden  der  Einzelnen.  Es  werden  also  hier  nur  der  ^Ig 
aikaqxficag  oder  das  naqdTtTtofia  Adams  und  die  noXXa  na^ 
qamdiiava  seiner  Nachkommen  entgegengestellt.  Die  in  dem 
naQdntm[ia  Adams  gesetzte  und  dem  Einzelnen  als  habitus  peo- 
candi  inhärirende  aikaqtia  wird  nicht  besonders  hervorgehoben, 
obgleich  sie  allerdings  Princip  und  Quelle  der  einzelnen  nanu^ 
nteiiiara  ist.  JixcciwfjifCC  ist  hier  nicht  etwa  mit  dem  dixalatfia 
V.  18.  zu  identificiren ,  welches  letztere  als  Gesetzesgenugthuung 
Christi  dem  naqdTtTwiia  Adams  entgegensteht.  Hier  hingegen 
bildet  dixalwina  den  Gegensatz  von  xardxQifia,  Man  könnte 
nun  auch  die  Form  des  Wortes  nur  aus  diesem  Gegensatze  erklä- 
ren, so  dass  also  dixadaiia^  welche  Bildungsendung  um  der  Aehn- 
lichkeit  mit  xardxqifia  willen  erzielt  wäre,  =  dixalmaig*  Indess. 
lässt  sich  auch  ein  Unterschied  der  Bedeutung  festhalten,  der 
zugleich  den  materiellen  Gegensatz  noch  präciser  macht,  dixaimp^ 
bedeutet  nämlich  1,  32.  die  Rechtsfestsetzung,  hier  aber 
Ton  dixaiovv  im  speoifisch  Paulinischen  Sinne  abgeleitet,  die 
Festsetzung,  nadi  welcher  ein  Ungerechter  für  gerecht  erUärt 
wird.  So  ist  also  dixaifjacig  der  Rechtfertigungs  a  k  t,  die  absolu- 
tio, hingegen  dixaltofia  das  Rechtfertigungs ur theil,  das  decre- 
tum  absolventis,  und  somit  steht  dixalwfia^  als  sententia  absolu- 
toria,  passend,  nicht  nur  der  Form,  sondern  auch  dem  Sinnenach 
dem  xcndxqiiia,  der  sententia  damnatoria,  gegenüber.  Während 
nun  V.  15.  nie  intensive,  schildert  unser  Vers  die  extensive 
Ueberschwäaelichkeit  der  Gnade,  indem  Christus  nicht  nur  den 
Schaden j  weichen  Adam  gestiftet,  sondern  auch  den,  welchen  wir 
selbst  zu  demselben  hinzugethan,  geheilt  hat.  Gratia,  bemerkt 
Helanchthon  zu  unserem  Verse ^  abolet  muUa  peccata,  scilicet 
originde  et  aclualia,  radicem  et  fmettts.  —  V.  17«  Z«  v«  15. 
.ef  giMte  ttdi  T#ii  f  ettsi  itr  Gedanke ,  dass  die  Vi^on,  wMit  die 
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ne^tfTtfda    der   xA^i^  nxA    der  dwqeä  iv  x^o^^«  empfang^il, 
nun  auch  yiel   gewisser  leben  irerden,    als  die  Vielen  durch  deg 
Einen  Uebertretnng   gestorben   sind.     Dieser  Gedanke   fittdet  siiA 
'   nun  V.  17*  ausgesprochen,  so  dass  also  dieser  Vers  wohl  eine  Er- 
ginzung  oder  Schhissfolgerung,  keinesweges  aber  eiue  Begründung 
«der  Erläuterung  von  y.  15.   enthält.      Das  y^q  ,  durch  welchee 
y.  17.  eingeführt  ist,  kann  demnach  nur  den  Inhalt  yon  y.  16.  be- 
gründen; sollte  es  zur  Begründung  yon  y.  15.   dienen,   so  »tsate 
überdies  y.  16.  als  Parenthese  betrachtet  werden,   welche  Annahme 
als  ganz   willkührlich   erscheint.      Y.  16.   besagte   nun,    dass  dk 
dnadengabe  «nicht   nur  Adams  Sünde,    sondern    auch    die   yieiea 
IJebertretungen  seiner  Nachkommen  vergüte ;    dies  wird  y.  17.  da^- 
durch  begründet,  dass  es  ja  unerschütterlich  gewiss  ist,  dass  die, 
welche  die  überschwängliche  Fülle  der  Gnade  empfangen,  einst  im 
Leben  herrschen  werden.     Und  in  der  That  hätte  Christus  nur  für 
4as  TtaqcxTttoyfia  Adams,  nicht  auch   für -die  vielen  naQamci" 
fiara  seiner  Nachkommen  genug  gethan,   so  würde  weder  die  ih- 
nen   zu    Theil   gewordene   Gnade   eine   überschwänglidie   genannt 
werden  können,  noch  auch  könnte  ihre  Herrschaft  im  Leben  irgend 
wie  als  verbürgt  betrachtet  werden,  da  dieselbe  ja  noch  von  ihrer 
eigenen  Genugthuung  für   ihre  nokXä  naqamdiiata  abhängig 
wäre.     Die    intensive    Gnadenfülle  und  die   daraus  hervorgehende 
Lebensgewissheit  (v.  17.)    ist  demnach   allerdings   der  Grund  der 
exteneiven  AUgenugsamkeit  dieser  Gnade  (16.).    El  y^Q  '^V  ^^^ 
ipog   TtagamciiAati  b  d-dvatoq  ißaalXev((TB  di^ä   zov    €p6g\ 
entspricht   dem  ei  yccQ  tm  xov  iyog  nagaTtTdifiari  ol  noXXol 
aniO-avov  v.  15.     Die  Lesart  schwankt.    Abgesehen  von  Ori ge- 
nes und  einem  unbedeutenden  Codex,  welche  iv  kvoq  naqamd-- 
fiari  darbieten,    so    wie  von  dem  einfachen  rß  7taQa7ttci[ji,aT$j 
wie  ein  gleichfalls  unbedeutender  Codex  liest,  hat  die  von  Grie»- 
bach  empfohlene  lectio   ip  kvl  naQaTtTcifiart^  ansehnliche,    die 
Lesart  ip  t(^   kvl  TtaQaTtToifiaTi  nicht  unansehnli'che  Beglaubi- 
gung.    Letztere  mangelt  aber  auch   der  lectio  recepta  nicht.    Bie 
beiden  berücksichtigungswerthen  Varianten,    nämlich  ev  hfl  und 
iv  Ti§  ef'l  nccQamoifi€CTif  y   sind   nun  wohl  für   Correkturen   zu 
halten,  einmal  weil  sie  sich  ziemlich  in  denselben  Codicibus  finden, 
welche  auch  v.  16.  ifsagti^aarog  für  ägjbaQT^tmptog  lesen,  dem- 
nach dort  das  spog  in  e^  evog  für  das  Neutrum  hielten,  und  so 
aehr  geneigt  sein  mussten ,   v.  17.  das  ep  n:aQ(i7tra)[ia  dem  Tra- 
•qAmwika  rov  ipog  zu  substitniren ,    dann  aber  weil  diese  Nei- 
gung durch  die  tautologisch  erscheinende  Wiederholung  des  dui 
tüV  €vig  noch  verstärkt  werden  musste.     Positiv  fSr   die  recepta 
spridit  die  Correspondenz  mit  v.  15.,  da  die  Rückbezkhung  auf 
diesen  Vers  überhaupt   in  unserem  Verse  unverkennbar  i^t»    Statt 
of  itoXkoi  ani&apop  sagt  der  Apostel  hier  b  d-dvcttog  ißa(Tt- 
X€Vir€j    besonders  um   durch  diesen  Ausdruck  den  folgenden  ip 
%m^  ßäiffiXewrovtri  vorsuberelten^   denn  es  hwmt  thiA  hier  dem 
mmg^fkmtn  ^danipengange  zufolge  darauf  an,  die  OewiMhiit^tv 
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A«biarf4ltle  wA  Ukmmkwa^B^käVt  tervonuhiboD »  itüeht  iil 
^ieimshcit  4«8  CrMfihiitBeiiiB  der  3X^9  JLlä  wa^ntd^äta  t,  KA» 
Atgrfindct.  Au  denselben  Grunde  vtrd  auch  in  dta  %ov  ipog 
i»r  elg  inederholenffich  und  nachdrücklich  hervorgehoben,  inden 
•dafeu  dti  %oi  ip&g  ^I^aw  XQt>^9v  in  markanten  Qegenaatz  ^stellt 
irerden  MlHe ,  diiMi  die  Gewißheit  der  Lebenaberrschaft  ruht  ebe« 
iarin,  dnas  der  e^,  welcher  sie  yetmittdit  hat,  Jesus  ChristuB 
ist  *).  Wie  tt^  %ov  evoq  TtaQaTjpf^ifictri  im  An&n^  unseres  Vesv 
•sei  dem  %ß  tüS  evog  TvaqaTttwfiäTi  y.  llk  parallel  läuft,  so 
feaitspdchft  ätä  vov  evoq  dem  #e'  ivog  atia^fiaav^oq  und  ^ 
4mq  ▼»  16.  Inf  die  Wiedorh^lung  des  o»  TteXkoi  kam  es  hier 
«bcr  nicht  an.  noXX^  fioJUav]  wie  t.  Idu  nicht  quantitatives 
Hehr,  sondern  das  lo^pisch«  Vielmehr  der  Schlussfolgerung  Kur 
Besekhmmg  der  grosseren  Evidens.  oi  vi^v  ueqKTtreiap  %nq  xdr 
»fftrog  wxl  %^%  iwqe&q  ^^g  dixeetöcrvyfig  kaybßdvovteg^  Die 
neqtffC^ia  die  Fülle,  die  überschwangiiche  Grösse,  vgl.  2 Cor. 
8,  3«,  nimmt  das  iTte^ifftrevüe  y.  15.  wieder  auf,  wie  auch  hier, 
wie  dort,  die  x^^^c  und  die  denQed  unterschieden  wird;  die 
iko^ea  wird  aber  mit  Bexiehung  auf  das  öixccliaiia  r.  1(|.  hier 
lansdrüddich  als  6(0Q€a  rijg  dixaiofrvyvjg  (genit.  apposit)  be- 
zeichnet dl  kuikßdvovteg  könnte,  wie  ^fter  das  Participium  PrC- 
sentis  mit  dem  Artikel,  substantivisch  gebraucht  sein,  so  dass  es, 
zum  Nomen  geworden,  (=  die  Empfänger)  jed^  Zeitbestimmung 
ausschliesst,  vgl.  Win  er  IIL  K.  4.  §.46.  4.  S.  403.  und  die  da- 
selbst angeführten  Beispiele ;  es  ist  aber  vorzuziehen ,  ihm  seine 
partidpiale  und  praselitische  Bedeutung  zu  belassen,  so  dass  da- 
durch das  Empfangen  der  Gnade,  von  deren  objektivem  Vorhan- 
densein V.  15.  die  Rede  war,  als  ein  in  der  Zeit  fortgehendes  be- 
seichsiet  wird.  Aecipere  (Xapbßdvsiv) ^  sagt  Bengel,  potest  vel 
lanquam  nentro-passivum  reddi  empfangen,  erlangen,  krie- 
gen, Tel  active  annehmen.  Illud  potius.  Relatio  tarnen  ad 
otsiqew,  doftvm,  cum  actu  aumendi  melius  convenit.  In  justifi- 
eatiMie  ^mo  agxt  aliquid:  sed  non  justificat  actus  sumendi,  qna- 
tenns  est  actus;  sed  illud  quod  sumitur  siv«  apprehenditur.  ir 
XfW^  ßu(Tikev(Tov(Ti\  Offenbar  von  der  zukünftigen  ^eai}  altiyt^, 
in  'der  erst  das  ßaaiXeveiv  statt  findet,  zu  verstehen ;  daher  auch 
das  Fidiurum.  JDer  Apostel  sagt  aber  nicht:  ^  j^eo^  ßa<Til€v&€& 
Jni  iro^^  —  Xai»ßdvoptttg ,  entsprechend  dem  o  -d^dvatog  ißct- 
^kevire,  sondern  ol  —  Xcc^ßdyopreg  iy  l^a>^  ßatTtXevtrovai^ 
mii  der  Sünder  dem  Tode  als  einer  fremden,  ihn  despotisch  be- 
herrschenden  Macht  unterworfen  ist,  während  der  Gerechtfertigte, 
als   der  von  der  Todesmacht  Befreite,    selber   zum  Herrscher  im 
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Lebe«  isriiotoi  i«t  IMiir  iiieses  fitt^rülMim^  te  flaBttllgw  iti 
•wigen Leben,  velches  ein  cvy^hiiqovotiitiVi  ein  <ri;vdo$aCecr^ixf 
und  ein  (TVfjißaaiXeveiv  cvv  t^  Xqic/it}  ist,  vgl.  8,  17.  1  Cer* 
4,  8.  6,  2.3.  3  Tim.  2,  12.  Apok.  20,  4.  22,  5.  diä  rov  evag 
^fliToi  Xqicov^  In  nno  hoc  versu,  bemerkt  Bengel  zu  t.  14«, 
yonitur  nomen  indiridni  ^Addik^  in  caeteris  nomen  appeUativnrn, 
kpmo.  Nomen  autem  Jtsu  Ckristiy  Adami  nomine  oblivioni  it9r 
dito,  clare  praedicatnr  r.  15.  17* 

Der  Apostel  hatte  die  Parallele  zwischen  Adam  und  Christna 
aech  nicht  ausdrücklich  durchgeführt,  was  er  nun  t.  18  und  19» 
thut.  Zwar  war  sie  sdion  im  Vordersätze  t.  12.  zusammengenom- 
men mit  8g  i(rt&  tinoq  rov  [liXloptog  r.  14.,  ihrem  wesent- 
lichen Inhalte  nach,  enthalten.  Deshalb  konnte  er  auch  in  der 
Restriktion  der  Parallele,  die  sein  ron  der  Herrlichkeit  und  Ueber- 
schwänglichkeit  der  Gnade  Gottes  in  Christo  erfülltes  Gemüth  ilun 
▼orweg  zu  nehmen  gebot,  um  auszusprechen ,  wie  Tiel  grösser  der 
Gewinn  durch  Christum,  als  der  Verlust  durch  Adam  sei,  den  In- 
halt der  Parallele  selbst  immer  schon  roraussetzen ,  wie  wir  ja 
Y.  15 — 17.  auf  der  einen  Seite  das  7taQa7tT(0(jba,  das  xcctdxqififa 
und  den  S-dyatog^  auf  der  anderen  Seite  den  elg  äy&QCOTtog 
^il&ovg  Xqidogy  die  dixalwaig  und  die  l^tatj  haben:  aber  er 
musste  doch  die  Parallele  selber,  auf  die  es  ihm  bei  der  ganzen 
Torliegenden  Entirickelung  hauptsächlich  ankam,  auch  der  Form 
nach  ausführlich  ziehen  und  aussprechen.  Damm  kehrt  er  nach  der 
episodischen  Restriktion  zum  Anfange  seiner  Durchführung  zurück^ 
und  hebt  nun  alle  bei  der  Vergleichung  zwischen  Adam  und  Chri- 
sttts  in  Betracht  konmienden  vBegriffsmomente  in  roUständiger 
Gegeneinanderstellung  herror.  V.  18.  ^L^qa  ovif^  demnach 
nun.  Paulus  setzt  diese  ihm  sehr  geläufige  Folgerungspartikel 
gegen  den  classischen  Gebrauch  an  den  Anfang  des  Satzes  Tgl. 
7,  3.  25.  8,  12.  9,  16.  18.  14,  12.  19.  u.  s.  Sie  dient  öfter, 
1.  B.  7,  25.,  wie  hier,  um  den  zusammenfassenden  Abschluss  dos 
bisher  Entwickelten  einzuführen.  Denn  der  Gedanke  der  summa- 
rischen Rekapitulation  resultirt  als  Folgerung  aus  dem  Torgängi- 
gen  Inhalte  der  weitläufigen  Darlegung.  Hier  ist,  wie  bemerkt, 
die  Entwickelung,  auf  welche  die  resumirende  Folgerung  sich 
zürückbezieht,  theils  y.  12 — 14.  eingeleitet  und  angedeutet,  theils 
Y.  15  — 17.  in  der  Form  der  Voraussetzung  enthalten,  di^  eyog 
nttQaTtttifji^atog^  Dass  eyog  sowohl  hier,  als  in  dem  folgenden 
ifi^  eyog  dixatciiAatog^  als  Masculinum,  und  nicht  als  Neutrum, 
zu  fassen  sei ,  geht,  abgesehen  von  dem  Gegensatze ,  in  welchem 
es  zu  eig  ndvtag  avd-qmnovg  steht,  schon  daraus  herror,  dass 
kvog  in  unserem  ganzen  Abschnitte  y.  12.  15.  16.  17.  19.  ittets 
masculinisch  gebraucht  ist.  Der  Apostel  musste  aber  nicht  noth- 
wendig  schreiben:  diä  %ov  naqantdikatog  tov  eyog.  Viel- 
mehr ist  die  Auslassung  des  Artikels  hier,  wo  er  die  Sache  gleich- 
sam Fon  Yome  beginnt,  ganz  angemessen«  So  lesen  wir  y.  12. 
6i    iyog  äy&qiinov  und  dann  y.  15.  tov  eyogj  weü  dieser  elg 
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MIR  icloii  gtm/M  lind  MEannt  var.  Bbta  «^  ▼.  IC«,  wo  wieder 
•lA  neves  Honeiit  eingeföhrt  wird,  k^^^  y.  17.  aber  TOt;  epog. 
Eben  so  hier  y.  18.  iyog,  und  y.  19«  trov  Ivog.  —  ^^^  xcrir^i- 
KQCfia]  sc«  -d-avdtov,  trie  sich  nach  y.  12  ff.  Yon  selbst  ergänit; 
YgL  das  zu  dem  folgenden  dtxaifatnv  ausdrücklich  hinzugefügte 
i^Qij;^.  Die  unmittelbare  Verbindung  aber,  in  welcher,  schon  der 
äusseren  Form  des  Ausdruckes  nach,  das  naQantcofjba  Adams  zu 
dem  xatdxQiiAa  d'aydtov  aller  Menschen  gesetzt  ist  (dt>*  iyag 
TmQamtofMctog  eig  ndvtag  ävd^qwnovg  eig  xatdxqiiia), 
zeigt,  dass  diese  unmittelbare  Verbindung  auch  der  Sache  nach 
statt  findet,  und  dass  wir  durchaus  nicht  berechtigt  sind,  durch 
irgend  eine  fremdartige  GedankeuYermittelung  den  Sinn  des  Apo- 
stels zu  ergänzen  oder  Yielmehr  zu  alteriren.  Er  sagt  nichts  An- 
deres, als  dies,  und  zwar  sagt  er  dies  ausdrücklich  und  ausschliesa- 
Uch,  dass  durch  Adams  Uebertretung  das  Verdammungsurtheil  GrOt- 
tes,  welches  im  Tode  sich  Yollstreckt,  auf  alle  Menschen  gekom- 
men sei.  ovtio  xal  dt*  evog  dtxamiiatog^  Das  dixalw(*a  steht 
hier  dem  naqdnxfaika  gegenüber.  Es  muss  ihm  also  auch  em 
diesem  Gegensatze  entsprechender  Sion  beigelegt  werden.  Es  be- 
deutet mithin  weder,  wie.  1,32.  2^  26.,  Rechtsfestsetzung, 
Satzung,  noch  auch,  wie  5,  16.,  Rechtfertigungssprucb, 
sondern,  wie  Baruch  2,  19.  Apokal.  19,8.,  Rechtserfüllung, 
gerechte  Handlung.  Die  aus  Aristoteles  Ethic.  Nicom. /f  7*  ^ 
5,  10.  angeführte  Erklärung:  dixa£(ofia  de  to  iTtccpoQ-S^fOfia 
%ov  d dtxi^fiatog^  die  Wiedergutmachung  einer  un- 
gerechten Handlung,  würde  zwar  hier  trefflich  in  den  Zu- 
sammenhang passen,  ist  aber  nicht  aus  dem  biblischen  Sprachge- 
brauche nachzuweisen.  Auch  meint  Aristoteles  wohl  nicht 
ein  Wiedergutmachen  durch  gerechte  That,  sondern  entsprechend 
dem  klassischen  Gebrauche  des  dixaiovv  =  strafen,  züch- 
tigen, nimmt  er  dixalwfia  im  Sinne  yon  Strafe  als  Wieder- 
gutmachung einer  ungerechten  Handlung.  Wie  Adams  naqd- 
nttofia  Gesetzesübertretung,  so  ist  Christi  dixat(Ofii,a 
Eechts-  oder  Gesetzeserfüilung.  Wie  jenes  hinreichte  zur 
Verdammung,  so  reicht  dieses  hin  zur  Rechtfertigung,  zur  Abs^ 
lution  der  Menschheit.  Christi  recte  factum  (öixalcofJko)  ist  also 
in  der  That  eine  satisfactio,  und  zwar,  wie  sowohl  die  frühere 
Eatwickelung ,  als  auch  der  gegenwärtige  Gedankenzusammenhang 
ergiebt,  eine  satisfactio  yicaria.  Wie  aber  Adams  TiaQdnrfopba, 
so  ist  auch  Christi  dixaloyfia  als  eine  einzelne  bestimmte  Hand- 
lung zu  fassen.  Letzteres  ist  nämlich  der  T  o  d  Christi,  aufweichen 
der  Apostel  ja  auch  bisher  3,  21.  —  5,  11.  ausschliesslich  unsere  Ver- 
stiinung  und  Rechtfertigung  gegründet  hat  Der  Tod  Christi  hat 
demnach  eine  doppelte  Beziehung.  Er  ist  eben  so  sehr  Gesetzes- 
erfüllung, als  Straferduldung;  ersteres  Yornehmlich  als  That  der 
freiwilligen  Hingabe ,  Joh.  10,  17.  18. ,  letzteres  als  Erleiden  des 
Gesetzesfiuches ,  Gal.  3,  13.  Er  ist,  wie  der  folgende  Vers  aus- 
weist, Ygl.  Phil.  2,  8.  Hebr.  5,8.,    als  Resultat,  wie  als  hachste 
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ig^lw  Als  JvikMii  0iiDCiB  gvnen  -Llkt»  beMirteB 
irilwr  vncatof^.  In  dn«em  Gehorsam  hat  tkii  Cbriatiit  toi 
WiUen  its  Vaters  geopfert ,  Joh.  4,  M  n*  s. ,  md  so  die  Leidwis- 
fhflt  snnes  Tod«8  roQbracht.  In  den  Ausdriden  daxatmfi,a  und 
^TTütTeoii  ist  also  allerdings  die  Grundlage  fir  das  Dogma  fon  der 
fobeüentia  actira  gegeben,  wie  au^  das  alte  Diktnm:  actio  «jus 
fiiit  ipassiva  et  passio  fait  actira  gerecfatfeitigt.  Weil  der  Tod 
Christi  nicht  nur  Ka%dqa  sondern  auch  disncdia^  ist,  ist  amih 
•die  a«f  ilm  gegründete  d$%almai^  nieitt  nur  negative  ^chiddiof- 
iiciiing,  Sündenvergebung,  sondern  auch  positive  Gereehtorfclfr- 
rang,  indem  die  Gerechtfertigten  nicht  nur  als  solche  betradiM 
werden^  die  keine  Sünde  begangen,  sondern  auch  als  sdche,  die 
das  Gesetz  erfüllt  haben  *). .  el^  ndpraq  ayd-q^HOVc]  im  paral- 
Men  Cregensatze  zu  dem  Torhergehenden  ^l^  ndpTag  apd'qciTVOVg» 
Doeh  ergiebt  sich  hier  yon  selbst  die  Beschrankung,  dass  unter 
mcipteg  avO-quanoi  nur  alle^  welche  glauben,  gemeint  ^sind.  Dean 
die  Lehre  Ton  der  allgemeinen  Wtederbringnng  widerspricht  niokt 
wmx  der  sonstigen  Schriftlehre,  sondern  auch  ««dem  ausdrücklichen 
Aussprüchen  des  Apostels  selbst^  Tgl.  Phü.  3,  ID.  SThess.  1,  9. 
Paulus  schaut  hier  auf  der  einen  Seite  die  Generation  der  in 
Adam  Verlorenen^  auf  der  anderen  Seite  die  Generation  der  in 
Chrisrto  Erretteten  an.  Es  sind  dort  näptsq  äyS^qwnot  ^opem^ 
w&f^^ipoi.  hier  naPTeg  ayd-qcoTioi  dixaKoS-fitrofbevoi.  Beide 
sind  oi  noJilai ,  im  Gegensatze  zu  dem  elg.  Auf  die  im  adami- 
tischen  Verderben  Verbleibenden  reflektirt  er  nicht,  sondern  es  steHt 
aioh  seinem  geistigen  Auge  nur  der  Gegensatz  der  adamitischen 
und  der  christlichen  Menschheit  dar.  Einen  ganz  gleichen,  be- 
schränkten Gebrauch  des  7idp%€g  s.  1  Cor.  15,  22.,  vgl.  auch  Ron. 
11,  83.  3  Cor.  5,  15.,  so  wie  die  Gal.  3,  22.  2The8s.  3,  2.  aus- 
drücklich ausgesprochene  Beschrankung.  elg  dixaüatrtp  ^es^^] 
mr  Rechtfertigung  des  Lebens,  :=::  Rechtüertigung  luti 
Lehen,  d.  i.  die  das  Leben  mit  sich  führt,  des  Lebens  (nämlidi 
der  ^mi  ccUaVLOg)  theilhaftig  macht.  'Qfaig  kann  als  genitims 
effectus  oder  qualitatis  gefasst  werden.  Win  er  HL  K.  3.  §.  3V* 
6.215.  zählt  ihn  zu  den  Genitiven  „der  inneren  Besiiehmigcn 
entfernterer  Art.^^  Zu  dem  ersten  Satzglicde  ist  ein  änißii^  nes 
cessit,  abiit  in,  zu  dem  zweiten,  wie  ▼.19.  zeigt,  ein  dnofkiif^i 
oder  Tiefasehr  ccnoßriaetai  zu  ergänzen.  So  richtig  Win  er  An- 
bang. §.62.2.  S.658.  —  V.  19.  tnthält  die  Begründung  (yu^) 
▼on  T.  18.    ai^aqxmXol  nuxecdd^ricap]   Die  Grundbedeutung^  imi 


^)  Ueher  die  Entwickdangsgescirichte  des  DogUAs  vom  thMti|^ 
Gehorsam  Christi  in  der  lutiierischeD  Kirche  vgl.  daa  treff- 
liche Weihnaclits-f  Oster-  und  Pfin^stprogvaBim  unter  dem 
gemeinsamen  Titel:  Dogmatis  de  obedieiitia  Christi  activa 
historiam  et  progressiones  inde  a  confessioue  Aagustaua  ad 
förmulam  nsque  concordiae  enarravH  Thomasius.  firlan- 
gfto,  1846. 


9a&t^thkt$  M  tyiere,  (WfeMßMre,  hiAstelUti,  ei&iilze^ 
A6.  7,  10.  27«  n.  8*  o«  (Ans  der  Bedeutung^  Jhinttellen,  Ih»- 
bringm,  entsteht  die  Bedeutung  geleiten  AG«  17 9  Id.)  Im 
PassiT>:  constitni,  niedergesetzt,  hingestellt,  einge- 
setxt  Verden,  Hebr.  5,  1.  8,  3.  Aach  Jak.  3,  6.  4,4.  2Fdtr. 
1,  &  machen  hienron  keine  Ausnahme.  Wenigstens  im  Neuteott- 
mentlichen  Sprachgebrauche  geht  also  niemals  die  Bedeutoog  rtfä 
xa&Ccfifi$  in  die  Ton  reddere,  facere,  Passiv  reddi,  fieri,  esse  übet. 
Wir  haben  demnach  auch  an  unserer  Steile  an  der  allein  beitodi- 
ligten  Grundbedeutung  festzuhalten  und  ap>aQ^coXol  xatecdd-fiffap 
ist  =  als  Sünder  hingestellt  wurden,  in  die  Kateg^ 
ri  e  Ton  Sündern  versetzt  wurden,  dixatoi  xata^aS^^^ 
cov%ai\  =  werden  als  Gerechte  hingestellt  werden, 
werden  in  die  Kategorie  Ton  Gerechten  Terselit 
werden.  Letzteres  geschieht  nun,  wie  der  Znsammenhang  dar 
Paulinischen  Rechtfertigungslehre  uns  gezeigt  hat,  durch  Zure^ 
nung  der  Gerechtigkeit  Christi,  ersteres  muss  also,  wenn  der  G«- 
dankenparallelismus  gewahrt  werden  soll,  wie  auch  in  Ueberein- 
-Btimmung  mit  der  Ton  uns  als  richtig  erkannten  Erfclärang  des 
i^  ^  TtoLvteq  ^/lagrop  y.  12.,  als  durch  Zurechnung  der  Sünde 
Adams  geschehen^  gedacht  werden.  Habemus  ergo  hie,  saft  C fr- 
ier, justiHam  et  obedienHam  Christi  ^  quae  imputatur  nobts  ta 
justificatione  nostra,  in  judicio  divino  per  fidem,  Tel  cum  fidis 
apprehenditur,  quemadmodum  inobedientia  Adami  imputata  est 
posteris  ejus.  Ut  enim  hi  peccatores  constituti  sunt  imputatione 
iuobeäientiae  Adami,  sie  justi  nos  constituimur  imputaiiome  obe- 
dientiae  vel  justitiae  Christi  *}.  Das  Futurum  (xaxa^ad^fivovtai) 
steht,  wie  3,30.,  weil  die  Rechtfertigung  als  noch  nioht  abge* 
schlossener,  sondern  als  in  Zukunft  fortgehender  Akt  zu  deidbm 
ht.  ol  nokXoC]  dem  Umfange  nach  =  ndvvec^  ist  in  beiden 
Satz^edern  emphatisch  ans  Ende  gestellt.  Also:  „durch  Eines 
Uebertretung  ist  es  auf  alle  Menschen  gekommen  zur  Verdamm« 
niss  T.  18.,  weil  durch  den  Ungehorsam  des  Einen  sie  Alle  in  die 
Kategorie  der  Sünder  versetzt  worden  sind  v.  19.,  und  durch  Eines 
Rechtserfüliung  wird  es  auf  alle  Mensdien  zur  Rechtfertigung, 
die  zum  Leben  führt,  kommen  v.  18.,    weil   durch  den  Gehorstti 


*)  Zu  beachten  ist  uach  die  von  Ben  gel  aus  Thom.  Gataker. 
Diss.  de  novi  iostr.  stjlo  c.  8.  angeführte  Bemerkung :  Aliud 
est  justum  eonslilui^  etiam  ubi  de  imputatione  sermo  habetur, 
aliud  Jusiificari :  cum  illad  justificationis  fundus  et  fundamentum 
existat,  et  justificationem  veram,  cui  substernitur ,  necessarto 
praecedat,  justus  enim  quis  existat,  prius  necesse  est,  quam 
possit  vere  justiicari.  Ütrumque  autem  a  Christo  babemiia. 
nam  et  satisfactionis  Christi  meritum  homini  ex  se  i^juatoim- 
putatum,  justum  eundem  jam  constituit,  quum  justitiam  ei  con- 
ciliet ,  qua  justus  sit ;  et  justitiae  hujus  virtute  ,  auae  meritö 
illo  comparatur,  justificator  necessario,  ubi  id  opus  fuerit :  h.  e. 
jttre  merito  alrsolvitar ,  qui  bae  Yatioue  justas  «aestat 


ttB  Brief  ftii  iie  Rtmer. 

ien  Eänen  die  Alle  Verden  in  die  Kategorie  der  Oerethien  Ter* 
lietzt  werden  y.  19/^  Es  ergiebt  sich  übrigens  aus  dem  ganzeh 
Zusammenhange  der  Paulinischen  Lehre,  trie  wir  sie  bisher  ken- 
nen gelernt,  der  Unterschied,  dass  die  objektiv  in  Adam  be- 
schlossene Menschheitssünde  zugleich  subjektiv  der  Menschheit  ein« 
w^ohnt,  wäjirend  die  Gerechtigkeit  der  durch  den  Glauben  Crerecht- 
fertigten  objektiv  in  Christo  beschlossen  bleibt.  (Vgl.  Calvins 
Bemerkung  zu  v.  ]?•  unseres  Kapitels.)  Doch  wird  dieser  Unter- 
schied, wenn  auch  nicht  in  Abrede  gestellt  (vgl.  r.  13.  14.  20. 
21.,  wo  ja  das  Ttctqamtaiha  Adams  ausdrucklich  als  in  der  Form 
der  äfjtaQzla  der  Menschheit  einwohnend  gedacht  wird),  doch  in 
der  Parallele  selbst  nicht  ausdrücklich  markirt,  da  in  ihr  nur  das 
Gleiche,  nämlich  das  objektive  Beschlossensein  der  den  Tod 
bringenden  Sünde  in  Adam,  und  der  das  Leben  bringenden  Ge- 
rechtigkeit in  Christo,  entgegen  gestellt  wird.  Aber  auch  die  Re^ 
striktion  der  Parallele  hebt  diese  Differenz  nicht  speciell  hervor, 
weil  sie  nur  den  Zweck  hat,  die  überwiegende  Fülle  der  Gnade  im 
Verhältniss  zur  Grösse  der  Sünde  und  desVerderbens  ins  Licht  zu  setzen. 
Der  Apostel  kennt  also  ^  wie  wir  gesehen,  nur  eine  Oekonomie 
der  Sünde  und  des  Todes  und  eine  Oekonomie  der  Gerechtigkeit 
und  des  Lebens.  Das  Haupt* und  der  Vermittler  der  einen  ist 
Adam,  das  Haupt  und  der  Vermittler  der  andern  Christus.  Es 
fragt  sich  nun,  wozu  die  Oekonomie  des  Gesetzes,  welches  als 
göttliche  Offenbarungsanstalt  zwischen  die  Periode  der  Sünde  und 
der  Gnade  mitten  hineingetreten  ist  ?  Diese  Frage  wird  schliess- 
lich noch  beantwortet.  Nicht  etwa  Gerechtigkeit  und  Leben  zu 
bringen,  also  Christi  Stelle  zu  vertreten,  sondern  Sünde  und  Tod 
IBU  steigern ,  also  Adams  Werk  zu  vollenden ,  ist  das  Gesetz  ge- 
geben V.  20.  Dadurch  erhielt  dann  die  Gnade  Veranlassung,  sich 
in  überschwänglicher  Fülle  zu  manifestiren  v.  20.,  so  dass  den- 
noch die  göttliche  Absicht,  die  Gnade  herrschen  zu  lassen  zum 
Leben,  nachdem  früher  die  Sünde  geherrschet  im  Tode,  erreicht 
ward  T.  21.  Zur  Vollständigkeit  der  Deduktion  war  allerdings 
diese  zusätzliche  Bemerkung  über  den  Zweck  des  Cresetzes  erfor- 
derlich, zumal  in  einem  Briefe,  als  dessen  stets  wiederkehrender 
Refrain  es  bezeichnet  werden  kann,  dass  nicht  etwa  das  Gesetz 
Vermittler  der  Gnade,  der  Gerechtigkeit  und  des  Lebens  sei.  — 
V.  20.  Nofiog  de  7taQ€igfjl&€p]  Als  sprachlich  unbegründet 
sind  folgende  Bedeutungen  von  naqeicriXd^BP  zurückzuweisen : 
1)  es  kam  zwischen  (Adam  und  Christus)  ein.  2)  nqog 
xaiQoy ,  obiter,  ad  tempus  intravit.  3)  intravit,  adesse  coepit 
SB  eigJjX&ev ,  wo  dann  die  Präposition  Ttaqd  ganz  unberücksich- 
tigt bleibt.  Nachweisbar  (vgl.  Gal.  2,  4.  2Petr.  2,  K,  auch 
2Makk.8, 1.:  TtaqsigTtOQevoiieyoi  Xslffd-OTCög^  obwohl  an  unserer 
Stelle  nicht  haltbar,  ist  die  Uebersetzung  derVulgata:  subintravit 
=  clam  irrepsit;  denn  solch  heimliches  Hineinschleichen  des  Ge- 
setzes widerspricht  der  Feierlichkeit  und  OeffenÜichkeit  seiner  Pro- 
mulgation ^  vgl.  Exod.  19, 16  ff.  6aL3,  19.,  der  Achtung  und  Ehr- 


ftndit)  irtkht  Pavlu  rer  d»»Mlben  iuft,  rgL  Mb*?,  It  ff^ 
0»  wie  anck  «einem  an  unserer  SteUe  angegebenen,  weteen,  goil- 
Hellen  Zwecke*  Die  Bedeutung  praeterea  intrarit,  insuper  introiil 
oder  ingressa  est  lex,  es  kam  noch  dazu  (nämlich  aur  äfMcq-* 
%ta^  welche  nach  t.  12.  bereits  eingekommen  war)  ein  oder  in 
die  Welt^  ergiebt  eine  nicht  ganz  passende  ParaUelisimng  des 
VQfkoq  und  der  ä^aqtia ,  auch  wurde  man  in  diesem  Falle  wdil 
eher  nqog  (Tgl.  TtQogevid-ii  6al*  3,  19.  nach  der  lect.  recept«) 
oder  inl  als  Bezeichnung  des  Hinzukommens  zu  etwas  schon  Voi^ 
handenem,  statt  naqdj  erwartet  haben.  Es  bleibt  demnach  nur 
die  Uebersetzung  übrig:  daneben,  nebenbei  hereinkom- 
men, wodurch  das  Gesetz  als  ein  untergeordnetes,  nebensachlichea 
faistitut  bezeichnet  wird.  Neben  der  Hauptokonomie  der  Sünde 
lief  die  Nebenökonomie  des  Gesetzes  her,  den  allgemeinen  geaetz-^ 
losen  Zustand  der  Menschheit  nicht  in  specifischer,  sondern  nur 
kl  gradueller  Weise  yerändernd,  indem  es  ihn  nicht,  wie  Christus» 
aufhob,  sondern  ihn  nur,  mit  Erhaltung  seines  wesentlichen  Be- 
standes, steigerte.  Richtig  also  Luther:  das  &esetz  abejr 
i8*t  nebeneingekommen.  tya  nkeopdai]  ro  naqäjpsmiAd] 
damit  die  Vergebung  gehäuft  oder  übermässig  werde. 
Die  Conjunction  lya  ist  auch  hier  zeXix&q,  s.  zu  3,  19«,  nicht 
iußctrixSg  zu  fassen.  Das  Zunehmen  des  Ttagantoaua  als  Er« 
folg  des  Gesetzes  hätte  durch  die  i Worte:  pofiov  oi  uaqetg^. 
ek^oytog  inXeovatre  t6  nagdmottfia  bezeichnet  werden  müssen« 
Nimmt  man  aber  lya  als  Absichtspartikel,  so  ist  es  willkühr^ 
lieh  zu  iW  nXaovdaji  %o  naQaTtTCOfjta  zu  ergänzen:  „in  den 
Augen,  im  Bewusstsein  der  Menschen;^'  denn  Paulus  hat  nicht 
geschrieben:  Ipa  nXsopdtTfj  ^  inirpoxrig  r^g  äfiaQtlag.  Auch 
müsste  dann  im  Folgenden  das  vneqnBqiacevBiV  der  xdq^g^ 
offenbar  gegen  des  Apostels  Meinung,  vgl.  auch  6,  1.,  gleichfalls 
als  nur  in  der  Anerkennung  der  Menschen  Statt  findend  gedacht 
werden.  Es  war  demnach  nach  Pauli  Lehre  wirklich  Absicht  des 
Gesetzes,  die  Sünde  zu  mehren,  wie  auch  Gal.  3,  19.  gesagt  ist, 
der  Nomos  sei  %&v  naqaßdcefav  xdqiv  d.  i.  ut  transgressiones 
^rent,  gegeben,  und  1  Cor.  15,  56«  das  Gesetz  ^  dipapng  %^g 
aikctqtiag  genannt  wird.  Eben  darum,  weil  es  die  naqdßamg 
erzeugt,  wirkt  es  auch  o^^^ifv,  Rom.  4,  15.  Allerdings  aber  ist  die 
Häufung  der  Sünde  durch  das  Gesetz  nur  als  göttlicher  Mittel'* 
zw  e  c  k  zu  betrachten ,  denn  der  Endzweck  ist ,  durch  die  ger< 
häufte,  Ton  innen  nach  aussen  hinausgetriebene,  und  darum  nicht 
mehr  zu  leugnende  Sünde  Erkenntnlss  der  Sünde  zu  wirken« 
6id  ydq  vofiov  iniyyoKTig  afkaqtiag ,  Rom.  3,  20.  Wie  der 
Sunde  Steigerung  der  Sünde  Erkenntniss  yermittele,  schildert  Rem» 
7,  7  ff.  Hier  nun  ist  nicht  von  jenem  letzten  Endzwecke,  sondern: 
nur  Tom  bezeichneten  Mittelzwecke  die  Rede,  weil  es.  Tor  aHm 
Dingen  darauf  ankam  henriHrsuheben ,  dass  das  Gesetz  nicht  etwn: 
Vennittler  der  Gerechtigkeit ,  sondern  nur  Mehrer  der  Ungerechtig^ 
keit  gewesen  sei.    Auf  7$ieoydtr^  ruht  demnach   der  Nivchdrnok« 
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%it  s$a^{hnMfAU  ist  lüMHals  d«r  süadhatteiHäbitns,  4U 
Macht  des  sündhaften  Principes,  atndMn  stets  das  Büm* 
dige  Faktum.  Es  steht  aiber  auch  niemds,  wie  ^  äfkaq%ia^ 
aMrabt  oder  coUektivisch ,  eben  so  wenige  als  das  synonju«) 
^/tiafviffAa,  sondern  bezieht  sieh  stets  nur  auf  den  concreten  FaU» 
tsidr  die  bestimmte  einzelne  Sünde  eines  IndiFtduums^  So  also  auch 
hiar»  to  TvaqdTtroDfia  ist  der  Fehltritt  Adams,  eine  Bedeiitnafv 
üe,  selbst  venn  eine  andere  sprachlich  möglich  wäre,  doch  sla- 
toirt  werdei^  müsste,  weil  jtctqaTtTwiJta  in  unserem  ganzen  AIh 
aefanitte  ▼•  15.  17.  18.  stets  diese  bestimmte  Beziehung  hat.  Bsa 
mm  PoiifOg  gab  es  nur  naQccTtTcofjba  Adams,  der  vofbog  isl  ge* 
geben,  um  dieses  TtagäTtTonfia  zu  mehren.  Das  Ttagamoiffinn 
Adams  kann  aber  durch  das  Gesetz  nur  insofern  sich,  mehren,  ab 
es  in  der  Form  der  aiictqvia  subjektiv  der  Menschheit  inharkt,. 
YgL  ▼.  19. ,  weshalb  auch  gleich  im  Folgenden  ^  a^aqxia  an  die 
SieHe  Von  to  naqaTVToana  gesetzt  wird.  Unser  Vers  bietet  alsa 
einen  neuen  Beweis  für  die  Richtigkeit  unserer  Auffassung  der 
¥.  12 — 19.  enthaltenen  Entwickekng.  nXeovat^eiv  =  7tkio¥  ytr^ 
P999u$  oder  elvcti,  mehr  werden  oder  sein,  augeri,  raultt- 
pKcm,  abnndare,  von  der  extensiven  oder  intensiven  Fiillo 
gebraucht^  2  Cor.  4,  15.  8,  15.  Phil.  4,  17.  lThess.3)  12.  2The8a« 
1,  S.  2Petr.],8.;  hier  in  letzterer  Bedeutung,  wie  der  Gegensatz. 
id9  ineq7t€qi<T<T€V€iy  v.  20.,  des  nk^ayaZeiv  6>  1.  der  raqt^ 
zeigt  Das  7taqa7tTco(ia  oder  die  durch  dasselbe  gesetzte  afji^aq-* 
fia  bat  sich  intensiv  durch  das  Gesetz  gesteigert,  insofern  aoa 
dar  einfachen  äfiaqtla  die  naqdßaüiq  vofjtov  ward.  Luther: 
auf  dass  die  Sünde  mächtiger  würd e.^'  oi  de  inXeovaa^iß 
äfkaqvla^  in€qeneqi(T(T€vasv  ^  xdqiq\  Der  Apostel  fuhrt  dio* 
san  Satz  nicht  durch  %va  ein;  wir  haben  also  auch  keinen  Grund 
anzunehmen,  dass  er  das  Ueberschwänglichwerden  der  Gnade  als 
Endzweck  der  Steigerung  der  Sünde  durch  das  Gesetz  ansehe. 
Vielmehr  trat  das  Eine  nur  auf  Veranlassung  des  Andern  ein. 
Es  liesse  sich  nun  der  Amrist  (vnsqe7teqi<T(rev(TBv\  wie  öfter  im 
GriaiAischen  zur  Bezeichnung  eines  allgemeinen  Erfahrungssatzaa 
dienend,  in  der  Bedeutung  desPflegens  nehmen.  Vgl.  Kühner, 
Ausführliche  Grammatik  der  Griechischen  Sprache.  II.  S.  76.  Wir 
Itiitten  dann  eine  allgemeine  Sentenz,  aus  der  wir  aber  doch,  zur 
Bnrstellung  des  Gedankenzusammenhanges ,  den  historischen  con- 
eraten  Einzelfall  ableiten  müssten  (wo  die  Sünde  mächtig  geworden 
iät,  da  pflegt  die  Gnade  überschwänglich  mächtig  zu  weiden,  wie 
auch  in  diesem  Falle  geschah  u.  s.  w.),  weil  sonst  das  folgende 
%¥a  der  genügenden  Anknüpfung  entbehrte;  denn  die  allgameine 
Satttans  ds  Parenthese  zu  betrachten,  und  den  zweitan  Absichts- 
satz 7rfe  wmeq  ißafflXevtrey  xtX.  von  dem  ersten  iya  nXeo^ 
pdcfi  t6  nuqd7t%u>ii,a  abhängig  zu  machen,  geht  deshidb  nicht 
m,  weil  nicnt  erst  durch  das  Steigern  der  Sünde  dvrcii  das  €k«* 
sota  iBa  Absiche  erretdil  ward,  dass  wie  die  Sünde  im,7oda  ga** 
haisachl,  so  fie  Chiadt  zum  Leben  heriaehe,  da  diasa  Absicht  ja^ 
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Midir  «hne^it»  Mreieht  imikn  kfiaü  igi  fwlX).  ml  tonriiitti 
i«ft  HtMoairell,  w^tek«  Aen  N«mo4  ntehi  htti»»  Mr^ithA  weflduii 
E§  soheiiit  dernntck  rorsmieheii ,   d»  ükiciiks  ffir  jmwi 
im  N.  T.   sonst  kein   sicheres  Beiepiel   sieh.  wiqIh 
wdeen  Uuist,  i^l.  Win  er  IIL  K,  4^  §.  41«  b^  1,  S.SäL,  an  imm^ 
nr  fttell«  das  oi  6i  inXaivucev  —  ^  %oiQi^^  sogleich  und.  tuih 
mütdibtf   «uf  den  historischen   concrsliHii  EittsettiU   lu  betiihm» 
«der  als  rein  gfeschichkliches  Referal  xu  fassen«    Man  kdoiile  diMi 
0»  als  Zeifaidrerbivm  bebrachten s^  äre,  67761^^»  als,  tr^wAimto 
doft  Iiateinisch^  nhi,  wie  diese  temporelle  Bede«tying  Im  der  Zmr 
saiMiensteUiing  Ton  uq!^  ots  J^  o^,  wirklich  Yorhomraib:  ,^.abw 
difli  Sfiade  sich  hanfte,   ward^  die  Gnade  überschwängliok  gross^^^ 
Iriess  dieser  Gebranch  des  ai  ist  duch,   naiMntlkh  für  die  §m^ 
ckiach«  Prssa,   keineswegs  ab  gesichert  xu  betrachte!»,  mid  aashr 
im  N.  T.  «Asrhört.     Wir  missen  demnach  bei  der  allein  gesMiMh' 
tM  lokalen  Fassung    (?gL  4 ,.  15.    St  Cor«  3,17.:    9v  —  &^al^ 
II«  s*  0.)  beruhen  =  wo,  d.  i.  in  dem  Gebiete,   wo  — ,  iu-  doit 
Sf^hire,  in  welcher  — .     Iil  derselben  Sph&re,   in  welcher  dien 
Sinda  sich  häufte,  ward  diie  Gnade  überaus  mächtig;  diese Sphina^ 
iati  nun  aber  keine  andere,  als  das  unter  den  Homos  gethane  Velk. 
Im«],  so  dass  desAbälard  Auffassung  des  ov :  iu  eodem  po]inlevb 
qnot,   als  richtige  Sinnumschreibung  gelten  kann«     Das  elnmaL 
von  Seifain  Gottes  Geaehehene  lässt  sich  nun  aber  aUendiAgs ,.  afai 
boi  gleichaa  Veranbissungen  in  gleicher  Weise  sich  wiederheleihd» 
smn  .Gedanken  der   allgemeinen  Norm  des   göttlichen-  TlkUM    ea-. 
weitem.    v7^e^€Q$a(rsv€iy  hat  nicht  comparatire   (Luther:   ik^ 
ist  dodi  die  Gnade  viel  mächtiger  geworden),   sondern,   wia. 
andere  Gomposita  mit  vrtiQ,  Superlative  Bedeutung:  supra  me4imf< 
Yulde   redundare,    ubergross   sein,   Mark. 7,  37.   2Coiu7,  4i., 
i||l«  vTneqXiav  3 Cor«  11,5«,  ineonksovatim  iTim.  1,  14.,  rac^ 
cnßfäi^m  2  These.  1,  3.,  vTteQVixam  Rom.  8,  37.,  incfvtj^Of»  PhiL 
2,  ^    Die  heilige  Gluth  des  Apostels  liebt  solche  das  gewöhnliche 
Haass  uberiiegende  Ausdrucke.    Er  wählt  hier  überdies  ina^Tte-^ 
Qi^0€P£$p  statt  ^naqnlBoyä^Biv ,   weil  TUSQifftreveM^  sürker  ale 
7¥Xe09tdl^uP ,  infcm  das  TieQiiTffov  denUeberfluss  an  sich,  ^£W 
aber  nur,  das^  mehr,  ab  nöthig,  bezeichnet«    Zugleich  steht  vn$Q^. 
TK^tfftrsveiv  wohl  im  Rückblicke  auf  das  nsqitr^avuv  und  die 
TwegiffceCa  ?.  l$w  und  17.    Diejeaiigen,  weUhe  ntf  tov  iyog  ts«" 
Qanfsdfktai  gestorben  sind,  haben  %iiv  Tteqar^fsiay  tSg  %a4fK80i^ 
pmpf nngen ,  in;  Beaiehung  aul  dbjenigen  aber,   in  welenen  w  in 
der  Form   der  afiaQvta   ihnen   einwohnende  TpagoffirtafM  imh 
den  vipaq  gesteigert  war,   fand  ein  ^Tre^Tr^^icrcrem^.  der^^^i 
Qiq  statt«    Uebrigens  gewinnt  das  V7t^7ta(nffaaieuy^,  im;  Verhlft- 
nisae  su  dem  Torhergehenden  TfXsapdl^uv  dennecb  zugleich  c^M«* 
pasatiTa  Bedeutung«     Denn  wenn  da ,  wo  die  Süud^  mächtig:  ^ßr» 
waaden,  die  Gnaai»  üborsahwan^ch  gi»8s  wari^  a«  v»i»tabt  si^bi 
TU»  salbst,   dass  die  Gnade  gnesser  waad,  al»  dj»  Sund«. war«»  *^' 
V.  21«  beschliesst  die  ganze  Deduktion,  wie  sie  ueiitiTtllLi  aatfln.. 


Itr  Brief' kn  4i*  BSmer. 

# 

S^ben  Ist,  indem  er  den  Ar  zum  Grande  liegenden  Hanptge« 
anken  noch  einmal  henrerhebt.  Auch  die  Oekenomie  des  Gesetzee 
ma$BU  der  göttlichen  Endabsicht,  die  Gnade  herrschen  zu  laeeen, 
wie  früher  die  Sünde  geherrscht  hatte,  dienen.  Denn  das  Oesett 
halte  die  Sünde  gesteigert,  der  gehäuften  Sünde  war  aber  eine 
übersehwängliche  Fülle  der  Gnade  entgegen  gesetzt  worden,  damit 
dennoch  jene  gottliche  Endabsicht  erreicht  würde.  Wäre  nämlich 
dem  gr5sseren  Maasse  der  Sünde  nicht  ein  grösseres  Maass  der 
Gnade  entgegen  getreten^  so  würde  die  Herrschaft  der  Sünde  sich 
dennoch  mächtiger  erwiesen  haben,  als  die  Herrschaft  der  Gnade* 
Wir  haben  also  in  unserem  Verse  weder  zu  ißatrileotrev  ^  äfia^ 
%la^  noeh  zu  ^  %€Lqig  ßatnXevtTfi  den  Zusatz  „in  reichem 
Maasse'^  zu  suppliren.  Der  Apostel  sagt  nicht,  dass  Sünde  und 
Gnade  gesteigert  worden  seien,  um  nicht  nur  Sünde  und  Gnade, 
eondem  Sünden  fülle  und  Gnadenfülle  einander  gegenübertreten: 
SU  lassen,  sondern,  dass  der  gesteigerten  Sünde  die  UeberfaUe 
der  Gnade  entgegengesetzt  worden  sei,  damit  überhaupt  die  allge- 
meine und  ursprüngliche,  göttliche  Absicht,  die  Sünde  durch  dir 
Gnade  aufzuheben,  durch  Christum  zu  vergüten,  was  durch  Adam 
Mngebüsst  war,  nicht  yerfehlt  würde.  Unser  Vers  entspricht  g^nz, 
wenn  audi  in  etwas  anderer  Wendung  des  Ausdruckes,  dem  Inhalte* 
Ton  T.  17.  Er  enthält  also  keinen  neuen  Gedanken ,  sondern  unc 
den  bisherigen  Grundgedanken  in  abschliessender  Fonn,  um  anaiH 
deuten,  dass  AUes^  auch  die  Gesetzesökonomie  auf  das  angegebene 
Ziel  hinausgelaufen  sei.  ^  afiaqrla]  die  Sünde,  welche  in 
Folge  des  naqdTtTtoiJba  der  Menschheit  inhärirte,  und  bei  denen, 
welche  dem  vo^og  unterworfen  waren,  zur  nagaßaaig  gesteigert 
worden  war.  ip  tS  ^ai^airai]  im  Tode,  nicht  wie  Luther 
übersetzt:  zum  Tode;  dies  wäre  eig  tov  d-ävatov.  Die  Sünde 
herrschte  iv  tt^  -d-ayärtp ,  die  Gnade  eig  ^(aijy  aicipiop  j  denn 
die  Sphäre  des  Todes,  in  der  die  Sünde  ihre  Herrschaft  übte,  war 
schon  eine  gegenwärtig  rorhandene,  während  die  l^ati  alcivMg, 
Tgl.  T.  17.,  als  zukünftig  gedacht  wird.  Der  in  unserem  Ab- 
schnitte durchgehende  Gegensatz  Ton  d'dvatog  und  £a>^  aimv$B^ 
Tgl.  T.  17.  1!).,  findet  offenbar  auch  hier  statt,  weshalb  es  unstatt- 
haft ist,  iv  Tfo  d^avdxtf ,  als  im  Gegensatze  zu  diä  dixa^offv^ 
vv^g  gesetzt,  durch  den  Tod  zu  übersetzen.  Statt  ov%ta  nal  ^ 
dtxaiocvvii  ßaailsvtrfi  sagt  Paulus,  mit  Beziehung  auf  die  un- 
mittelbar Torher  erwähnte  x^Q^^y  ov%fo  xal  ^  X^Q^^  ßacilevaij 
Suc  dixa^offvyfjg]  Die  Gnade  herrscht  zum  ewigen  Leben  als  dem 
letzten  Ziele ,  welchem  sie  selber  zuführt,  da  sie  allein  das  ewige 
Leben  bewirkt  und  schenkt  Die  dixcciotrvyfj  ist  aber  die  dixatü" 
av$Mf  nlcrretog^  die  Glaubensgerechtigkeit ,  welche  die  .Gnade  Ter- 
leiht,  nicht  die  Lebensgerechtigkeit,  zu  deren  Schilderung  der 
Apestel  nun  erst  im  6ten  Kapitel  übergeht,  diä  ^Ifiaav  Xfi^Ji 
Die  dixeeM&vpfi  ist  das  Mittel,  Christas  der  Mittler;  daher  dne 
doppelte  did.  Jam  ne  memeratur  <|aidem  Adamns:  sagt  Ben  gel, 
eetoB  Chdati  mentio  Tiget 
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Das  1,  17.  aufgestellte  Thema  des  Briefes,  dass  im  Erange^ 
Itnm  die  dcxaiotrvpfj  d-eov  als  ix  nitTvernq  kommend  enthält 
werde,  war  nun  allseitig  durchgeführt.  Der  eigenthümliche  €^ 
halt  der  erangelischen  Rechtfertigungslefare  Hess  aber  noch  die 
Möglichkeit  einer  bedenklichen  Missdeutung  offen.  Namentlicli 
konnten  aus  dem  so  eben  5,  20.  gethanen  Ausspruche:  oi  di 
inXeovaffev  ^  ä^iaQTia,  ifTveqenBQiffaevaev  ^  X^Q^^^  unver- 
ständige oder  böswillige  Folgerungen  gezogen  werden.  Dass  dies 
wirklich  geschah,  darauf  deuteten  schon  3,  8.  die  Worte  hint 
Had'fag  ßXa(rg)i^iiovfAe3'a  xal  xaS^dg  q>aci  riveg  ^[JbSg  Xifeiv, 
OT*  7toifi(T<ßiASP  xä  xaxäj  Iva  i'ii-9'fi  ra  ayotd-a».  Und  in  der 
That  ward  schon  in  der  apostolischen  Zeit  die  Gnadenletu'e  Ton 
Einigen  zum  praktischen  Sündendienste  gemissbraucht,  Tgl.  6aL 
5,  13.  1  Petr.  2,  16.  Jud.  4.  auch  Jak.  2,  14  ff.,  wodurch  der 
Vorwurf,  als  sei  dies  nothwendige  Conaequenz  und  Schuld  der 
Lehre  selber^  den  Schein  des  Rechtes  und  der  Wahrheit  eriialten 
konnte.  Deshalb  beugt  nun  Paulus  in  unserem  Kapitel  diesem 
Miaabrauche  und  MissTerstandnisse  vor,  indem  er  selbst  T.  1.  die 
Frage  aufirirft:  tl  ovv  ioovfiev;  in^iiepotfiev  Tff  afiaQ^ 
Tify  %va  q  XOLqig  nüeopafrij; .  die  er  mit  einem' fi^  yi* 
pono  zurückweist,  und  dann  nachweist,  wie  der  rechtfertigende 
Glaube  an  und  für  sich  schon  der  Tod  des  alten  und  die  Aufoi^ 
stehung  des  neuen  Menschen  sei,  weshalb  der  also  durch  die 
Rechtfertigung  Erneuerte  in  den  Dienst  der  Gerechtigkeit  treten 
müsse  und  nicht  in  den  Dienst  der  Sünde,  deren  Macht  und  Herr- 
schaft über  ihn  gebrochen  sei.  Die  Rechtfertigungslehre  bildet 
aber  so  sehr  den  Alles  bestimmenden  und  beherrschenden  Mittel- 
punkt unseres  Briefes,  dass  selbst  die  an  sich  so  wichtige  Lehre 
Ton  der  Erneuerung  und  Heiligung  nur  in  der  Form  der  Abwehr 
einer  falschen  Folgerung  aus  der  Rechtfertigungslehre  eingeführt 
und  entwickelt  wird.  Ueberdies  aber  liefert  die  erste  Uebergangs* 
frage  unseres  Kapitels  einen  neuen  Beweis  dafür,  dass  nach  der 
Lehre  des  Apostels  die  Rechtfertigung  des  Sünders  lediglich  in 
der  Gnade  der  Sündenvergebung,  nicht  zugleich  in  der  mit  der* 
selben  allerdings  auch  unmittelbar  gesetzten  und  aufs  Innigste  reiv 
knüpften  Gnade  der  Heiligung  und  Erneuerung  bestehe.  Denn 
bildet  Heiligung  und  Erneuerung  ein  constitutiyes  Moment  und 
einen  integrirenden  Bestandtheil  des  Rechtfertigungsbegriffes  sei« 
her,  so  hat  die  Frage:  in^ikepov^ep  t^  aficcQTl^y  %pa  ^  X^Q^ 
nkaovdfffj^  keinen  Grund  und  keinen  Sinn. 

V.  1*.  Tl  ovp  iQOV(A€P;J  Tgl.  3,  5.  Was  werden  wir 
nun  sagen?  4.  L    Was  werden  wir  aus  dem  s^  eben  5,  M» 
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Chiagfen  folgern?  Der  Apoelel  fikrt  mUmI  die  nl^glieke  fabebe 
Folgenmg  ein ,  er  lässt  sie  sich  nicht  Ton  einem  Fremden ,  etwa 
einem  Juden  oder  Mt^inlkkMm  mtchMh-,  lü  ¥th)iem  Falle  er  nicht 
tI  9vy  iQOV(iey ;  sondern  igetg  ovv  fioi^  Tgl.  9,  19.^  gesagt 
hätte,  intfjbeyovfiey  t^  crfia^r/^]  Die  besten  Codices  bieten  i^i- 
uÄ^fiev^  welche  von 'allen  neueren  Auslegern  mit  Recht  gebil- 
lifle  bsart  Crrtesbach  in  der  UeiiietiBn  Ausgabe  und  Lach- 
m4iiA  in  de«  Text  au^enonmen  haben,  inifksvw^itep  haben  die 
Abftthr^ifeer  aach  eqovfbev  gebildet.  Der  €onj«nktir  ist  delibara* 
tif:  Sallen  wir  rerharren?  Tgl.  Hark.  12^  14.:  I^e^rr« 
7dlfifM¥  K/ulcaqi  iavpat^  f^  ov;  däfiev ,  j|  ju^  däpbep ;  Win  er 
BI*  K.  4.  §•  49.  4.  b.  S.980.  iTtifiü^sty  tiyi  bei  etwa«  Ter^ 
lMirr«n^  TgL  11,  32.  Cel.  1,89.  %pa  ^  x^$g  nXeova^}  Ukfct 
an£  5,  99.  zurück.  —  Y.  9.  (»17  y^^cro]  TgL  eu  3,  4.  'aiV»>«$] 
oauiial,  ^])pe  qui,  wir,  die  wir,  s.  au  1,  25«  92.  Dass  wir 
d^r  Stade  a^estorben  sind,  ist  der  Grund  didfnr,  dass  wir  nicht 
mehr  tu  der  Sünde  leben  werden.  Der  AelatiTsati  ist  dber  mit 
NachdrudE  Tevangestellt,  um  die  UnmagMchkeit  des  X/I^p  iv  agiaih- 
%l^  dflste  stMer  henrorzuheb».  Der  Aptstel  argumanthrt  [ins 
dedi  isB^^^pa^  ti  äfict^la  «Is  einer  anetkan&ten  ThatsAche 
Mg«n  fie  absurde  Folgenuig  in  ersten  Verses,  ohne  bich  mä  die 
diMlWsche  Anfldeung  dtes  Tntgsohluasbs  selber,  dessen  Zidim%- 
kait  4irch  das.  [i^  ^iumvo  golährend  aurdckgewitMi  wur,  wuitar 
ehMiulassen.  äni&dyöfbnf  dp  &fkm^f}  T|fl.  4!al<  9,  if.a  vifuf 
äs^i^dke^p»»  CoL  9,  90. :  'mw^r^ffxeip  äni  %Ap  nwi%9tmp 
70$  xd«||iAoeiu  IPetr.  2,  24.:  f«l$  up/aB^hu$  a7Poy^$tyS'mk. 
BAn«  9",  4u;  S'ccvtiBT0V€'9a$  mf  miutfi  <&L  6,.  14  s  4na9Qm80^ 
S^  t^  uAgpitf.  Alset  iK/roJ^ma^  t^  äpa^wtf  ac  da# 
Stndt  ader  ili  BeiiöhAng  auf  diu  fiiAde  sterbe«,  aMHt 
d«reli  Jlii  Sttnde  utefheh,  auch  niehtt  um  dar  Stnd4 
willMA  («lil  €hriate)  steirben.  Der  ginfe  sterbehi  heiast  dmr, 
das  fabea^nsMMnaahalig  mit  ihr  zerreisae«,  harne  Buulehv&g  liair 
SU  jhr>^  hafaie  GenaliMchail  mehr  ndt  ihr  habmk  Der  Aerial  ha*- 
aaiahait  elaiii  einmal  guscheheteen  Yeigung.  iUch  der  hisherir 
gM  fiitlwiehelHig  kann  dies  nur  in  MaMeht  und  iÜrt  delr  Rkchl" 
fmftgwg  selbst  sein ,  WeiciHr  nach  dem  MgeuleA  Vetw  als  «si 
de»  fiaqAng  des  Taafsakraüientes  gekBä|A  dai^steR  wird.  Die 
SiAdelMurgdb«ng  iat  also  vi^ioh  der  Mnde  Vod.  Nur  die  Ttr^ 
gabeuto  SiMe  wird  gehasat,  die  uvretgäbene  geliebt.  Durch  den 
raehlfertigenden  Glauben  eriiUt  das  fiMindenlehen  Ton  sekat  den 
Tadassloss,  diess  gesohieht  nicht  etwa  erst  duKh  eiien  swuttem 
iariifffen  Akt,  der  auf  de«  Olauhen  folgt.  i^rcS^]  dröcU  die  Vn- 
niSi^chikeit  #er  Sache  aus.  Wer  schon  in  der  Veifanginibeit  4er 
S9nde  gaiterben  ist,  kaa«  uäd  wird  mdit  in  der  Zukunft  noch  in 
ihr  leben,  iti  ^^mmev  iv  aiv§]  Tgl.  t.  11.  Cel.  9,  20.  in  der 
Sünde  leben  =  die  LebeasgemeinMhafl ,  die  Beziehung,  de«  Kih 
saiimeubang  mit  ihr  nntarludten.  AehuHjcfa  n:e^mccve7p  ip  upi 
9jeQr..4,  9.  Eph.  4,  If.    Bach  k^  mifm$ti%ap  diä  Jnaaine  Eth 
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sckfiiuiig  M  Cftf,  iftldüM  t^rii^mAend  ffi«  taMre  geistif*  <3«^ 
iidnscbrft  befeekhtiet,  Tgl.  €oLS,7.  C^iil.  5,  25.  —    V.  3.    Die 
VnmöglkhkMl,   data   der  Ckritt   d)»r   Sünde   lebe,   eAtwickelt  der 
Apestel  ans  der  Bedeutung  und  Wiricung  des  Taubakramentefl*   £r 
btaieht  sieh  auf  den  Taufakt,   weil  durcb  diesen  der  Christ  Hl  iM 
Cktteinschaft  mit   Christo   aufgenommen  worden   ist,   ans  seinMi 
Inhalte   also   das  Wesen  des  Christenstandes  selber  erhetten  mnsp« 
Wäre  nach  der  Betrachtungsweise  Pauli  die  Taufe  nur  symbolische 
BoMttgung  der  ,Torher  geschehenen  Wiedergeburt,  und  nicht  Tiel- 
mehr,   wie  Tit.  3,  5.   Tgl.  Eph.  5 ,  26.   es    ausdrücklich  ausspdcht| 
die  wirkungskräftige  Yetmittelung  der  durch   sie  selber   sieh  voll* 
liehenden  naXtyyevetria^y  so  würde  der  Apostel  die  Gemeinde  viel 
passender  an  den  Moment  ihr^s  Gläubigwerdens,    als  an  den  Mo- 
ment ihrer  Taufe  erinnert  haben.     Denn  auch  der  Glaube  ist  ein 
Glaube  an  Christi  Tod.     Es  lässt  sich  nicht  sagen,    dass  die  Be- 
ziehung auf  den  Taufakt  nur  deshalb  gewählt  sei,  weil  durch  die 
HartiSvtTtg  und  die  arädvcig  das  Untertaufchen  des  i^n  und  die 
Altftanchen  des  neuen  Menschen  figürlich  dargestellt  ward,  denn 
dann  würde  Paulus  diese  symbolischen  Akte  namhaft  gemacht  und 
sie   bestimmter  ausgedeutet   haben,    während   zweifelhaft    bleibein 
muss ,    ob  er  an  unserer  Stelle  auch  nur  besonders  auf  sm  refl^- 
tkt  habe.    Auch  sonst  ef iAinert  Paulus  die  Gemeinden  an  die  Tairfis 
als  an  das  Sidcrament  ihrer  Aufnahme   in  die   Gemeinschaft  mtt 
Cbristo ,  Tgl.  Gfil.  3, 27.  Eph.  4 ,  &. ,   und  die  der  unsrigen  analoge 
Stell«  €öl.  2, 11.  12.    Während  er  also  im  Torigen  Verse  nur  im 
AilgemehieA  gesagt,    dass  si^  faktisch   der  Sünde  gestori»en  seien, 
weiset  er  in  diesem  Yerse  darauf  hin,  dass  dies  in  ihrer  Tanfe  gie- 
sehehen  sti,  weil,  was  an  ihnen  als  (Juristen  geschehen  ist,  titk 
bben  als  in  der  Tailfe,    dem  Sakramente  ihrer   EinTerleibuag  ia 
fflntetmn,  gesbhehen,  mm»  nachweiston  laisen.    rj  äypoiBtTe^  ow] 
vgk  7,  1.  3s=  ^  övic  9^9c^e,  wi  li,  2.    1  Cor.  6,  2.  u.  s.  Oder 
(wenn  das  t.  2.  BehaupMe  noch  sweifelhaft  erscheinen  soSle,  wenn 
dir  das  nicht  zugestehen  woUtet,)  wisset  ihr  nicht?  ^was  ds 
ein*  allgemein  Bekannttos  nicht  zu  wissen,  euch  zum  Vorwurfe  ge- 
rtoichen  würde.)     Bodtrlna  de  bapißsmo  fuit  omnibus  cognita,    be- 
merkt Ben  gel.    Und:    Ignorantia  multum  officit:   scientia   nen 
lufficü.      S^ot]   quotquet,   so  Tiel   wir,    wir  alle,    die  wir. 
ißaTTzl&^flfisv]  passiT.     Patlus  redet  hier  nicht  von  dem,   wis 
fie  Christen  gethan  haben,  senden  von  dem,  was  an  Srneif  in 
ihr  fttufe  geschehen  ist     Ehen  so  yorherrschend  in  den  Ra- 
tenden Versen  bis  T.  II.    Zwar  berührt  er  auch  schon  vorher  (ygl. 
im  -^  xal  ^(jbeT^  iv  hmvAt^xv  X>^fi(;  neq^naxiicdo^er  ▼.  4*, 
kov  a$iMirt  mvXeveiP  ^Sq  rij  aiJtaqTl^  y.  6.)  den  subjektiftn 
2weck/den  sie  in  Folge  jenes  objektiven  Geschehens   zu  yerwirk- 
liehen  haben.     Doch  erst  y.  12.   fordert  er  sie  ausdrücklidi  zur 
thatsäehlichen  Vollziehung  jener  Aufgabe  auf.     eig  Xqt^op  ^I§i<rovp\ 
liftf  Christum  Jesukn,   iä  Besiehung  auf  ihn.     Die  Beziehung 
üt  aSev^  wie  das  Entväckdung^  tettst  ergibt^  die  der  innigsten  Vor^ 
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bindillig*  Angehortgkeit' und  Geineinsebaflt.  ^ig  tdp  9iipätö$^ 
Uvvav  eßaTTTltTd-finsp]  auf  seinen  Tod  getauft  siüd.  Qui 
baptizatnr,  sagt  Bengel,  indnit  Cüistum  Adamnm  secnndum;  in 
Christum,  inquam,  totum,  adeoqne  etiam  in  mortem  ejus  baptiiatnr: 
et  perinde  est,  ac  si  eo  momento  Christus  pro  tali  homine ,  et  talis 
komo  eum  Christo  pateretur,  moreretur,  sepeliretur.  Vgl»  2  Cor* 
§9  IS.  Der  Apostel  schildert  einen  zwar  mysteriösen,  aber  that* 
sächlichen  und  gewissen,  wenn  auch  nur  in  der  Erfahrung  der 
durch  die  Rechtfertigung  geschehenden  Wiedergeburt  begreiflichen, 
psychologischen  Vorgang.  Der  Tod  Christi  ist  die  Spitze  und  das 
Hauptmoment  seines  Erlösungswerkes,  deshalb  setzt  uns  die  Taufe 
Tomehmlich  mit  dem  Tode  Christi  in  Verbindung.  Bisher  war 
TOn  der  GtJtaielnschaft  mit  dem  Tode  Christi,  in  die  uns  objektiT 
die  Taufe,  subjektiv  der  Glaube  versetzt,  nur  die  Rede,  insofern 
sie  rechtfertigt,  jetzt  insofern  sie  heiligt.  Sie  thut  aber  eins  durch 
das  andere.  Das  Hineinrersetztwerden  des  Menschen  in  den  Tod 
Christi  durch  den  rechtfertigenden  Glauben  ist  zugleich  seine  Hei- 
llgang.  Denn  indem  er  seine  Sünde  im  Glauben  als  auf  Christo 
seinem  Stellvertreter  ruhend  und  in  ihm  gekreuzigt  anschaut,  ist 
«e  nicht  mehr  in  ihm  vorhanden,  sie  ist  gekreuzigt,  d.  i.  ver- 
geben und  zugleich  getilgt.  Der  Akt  der  subjektiven  Glaubens-* 
Übertragung  der  eigenen  Sünde  auf  Christum ,  der  sie  objektiv  ge-« 
tragen  hat,  ist  als  ein  und  derselbe  Akt  rechtfertigend  und  \ieU 
ligend  zugleich.  Obgleich  also  der  Apostel  hier  von  dem  heiligen« 
4en  Hineinversetztwerden  in  Christi  Tod  handelt,  so  schliesst  er 
ioch  damit  das  rechtfertigende  Hineinvereetztwerden  in  denselben 
nicht  aus,  noch  betrachtet  er  etwa  das  erstere  als  dein  letzteren 
^erst  in  späterer  Zeit  nachfolgend,  vielmehr  ist  ihm  die  die  Sün-* 
denvei^ebung  vermittelnde  Glaubensgemeinschaft  mit  Christi  Tod 
eo  ipso  der  Akt  der  Sündentilgung  oder  der  Tod  des  alten  Men« 
«chen  selber.  Nur  so  lässt  sich  der  unvermittelte  Uebergang  von 
der  Schilderung  der  Glaubensgemeinschaft  mit  Christi  Tod  als 
«einer  rechtfertigenden  zu  der  Darstellung  des  Versenktseins  in 
Christi  Tod  als  eines  heiligenden,  wie  die  demselben  entsprechende 
Ausdrucksweise  in  der  jetzt  folgenden  Entwickelung  erklären.  Es 
ergiebt  sich  aber  hieraus  zugleich,  dass  sich  die  Rechtfertigung 
4rwar  nicht  als  das  temporelle,  wohl  aber  als  das  cansale  Prius  der 
Heiligung  betrachten,  und  wenn  auch  von  ihr  nicht  scheiden,  doch 
unterscheiden  lässt.  —  V.  4.  Sind  wir  durch  die  Taufe  in  die 
(remeinschaft  des  Todes  Christi  versetzt,  so  folgt  (pvy) ,  dass  wir 
.auch  mit  ihm  begraben  sind,  insofern  nämlich  das  Begräbniss  die 
Bestätigung  der  Wahrheit  und  Wirklichkeit  des  Todes  enthält» 
tfvpexctq>%ikev  ovp  avr^]  Das  (Tvv  in  (rvp€Tdq)fifi€P  drückt  nicht 
Mos  eine  Vergleichung  ans  =  Sqneq  adrog^  so  dass  Christi  leib- 
liches Begräbniss  nur  als  Vorbild  unseres  geistlichen  Begrabenwer- 
dens  zu  fassen  wäre,  vielmehr  bezeichnet  es  eine  reale  Gemein- 
schaft, insofern  in  Christi  unseres  Stellvertreters  Leichnam,  kraft 
unseres  gewtlichen  Hi^einversetztseifis   in  Ihn,  unser  S^ndenUib 
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«k  mitlbegräk«i  geiftcht  irini.  Vgl  CoL  3,  12.;  ffVvtu(^iv%eq 
avT^  ip  ttf  ßami&iiati*  —  diä  toS  ßantlfffiarog  ^g  top 
^apatop]  entspricht  dem  eig  %6p  d^apazop  avtov  ißantlff&fir 
l^ip  ▼•3.,  weshalb  eig  top  &dpaTOP  mit  diä  rov  ßccrttlcfkaTOg^ 
nicht  mit  <TVP€Taq)fifA€P  zu  yerknüpfen  ist,  da  überdies  der  Aus^ 
druck  y^in  den  Tod  begraben  werden^'  ein  unpassendes  Bild  entr 
halt  Die  Wiederholung  des  Artikels  vor  eig  top  -d'dpatop  ist 
unnothig,  weil  %b  ßdm&fffia  eig  top  S-dpaTOP  =  to  eig  top 
d-dpaTOP  ßauTC^ecd^ai  einen  Begriff  bildet.  %pa  xt^.]  damit 
u.  8.  w.  %pa  ist  TsXix&g  nicht  ixßatixcSg  zu  nehmen.  Wir  sind 
mit  Christo,  gestorben  und  begraben,  nicht  um  todt  zu  bleiben, 
sondern  um  aufzuerstehen,  wie  Christus  auferstanden  ist^  oder  um 
in  ihm  und  mit  ihm  aufzuerstehen.  Der  Apostel  bezeichnet  aber 
sogleich  das  letzte  Ziel  der  Heiligung,  welches  nicht  nur  ein 
änod'Pi^ax€$p  t^  afiagtC^  und  ein  avpeyelqead'ai  tt^  Xqt4^ 
aondern  auch  ein  ip  xaiPÖTfiTi  tf^^^  neqinctteip  im  Gegeor 
.Sätze  zum  früheren  negmccTeip  ip  apaqTiff  ist.  Wie  das  Hiur 
einversetztwerden  in  Christi  Tod  der  Tod  unseres  alten  Menifcheii 
ist,  80  ist  das  Hineinyersetztwerden  in  Christi  Auferstehung  die 
Auferstehung  des  neuen.  Zwar  ist  dieser  Tod  und  diese  Aufer- 
stehung ein  untheilbarer  Akt^  denn  es  lässt  sich  keine  auch  nur 
momentane  Indifferenz  des  menschlichen  Geistes  denken^  doch  wird 
beides  als  die  negative  und  positiye  Seite  des  einen  und  selbigen 
Frocesses  mit  Recht  im  Begriffe  gesondert.  Auch  ist  allerdidgs  in 
der  durch  den  Glauben  an  Christi  Tod  rermittelten  Sündenyerge- 
bung  mit  der  Zerstörung  des  alten  Lebens  zugleich  und  schon  an 
sich  die  Schöpfung  des  neuen  gesetzt;  dennoch  wird  dieses  letzter^ 
Moment  nicht  willkührlich  auf  Chrii^i  Auferstehung  bezogen, 
weil  der  Tod  Christi  nur  insofern  Princip  des  neuen  Lebens  ist, 
als  er  Tod  des  Lebensfürsten  ist,  als  in  ihm  das  heilige  und 
ewige  Leben  dahingegeben  ward,  welches  sich  in  seiner  Wahrr 
heit  und  Widdichkeit  und  in  seiner  siegreichen  Unyerwüstlichkeit 
durch  die  Auferstehung  erwjes  und  behauptete.  In  gleicher 
Weise  aber  wie  das  Hineinyersetztwerden  in  Christi  Tod  Sünden- 
tilgung  durch  Schuldaufhebung,  ist  das  Hineinyersetzt- 
werden in  Christi  Auferstehung  Erneuerung  durch  positive 
Rech.tfertigun^.  VgL  Eph.  2 ,  5.  6.  Col. .  2 ,  J2.  18. 
3,  1.  did  7JJ^  do^^^  Tov  7Va%Q6g\  durch  die  Herrlichkeit 
des  Vaters.  Die  Herrlichkeit  Qottes  umfasst  die  Fülle  seiner 
Eigenschaften,  unter  denen  aber  in  einem  bestimmten  Falle  eine 
besonders  heryorieüchten  kann;  so  hier  die  Allmacht,  die  dvpcifk$g^ 
welcher  sonst  regelmässig  die  Auferweckung  Christi  zugeschrieben 
wird,  1  Cor.  6,  14.  2  Cor.  13,  4.  Eph.  1,  20.  ygl.  mit  Col.  1,  II., 
wo  wir  To  xqdtog  Ti^g  do^Siig  lesen,  ip  xaiPotfiTP  ^(a^gj  nicht 
absolut  mit  ip  l^(a^  xaiPfj  identisch,  sondern  stärker,  insofern  der 
Begriff  der  Neuheit  als  selbstständiger  Begriff  herausgehoben  md 
denmach  auf  ihn  besonders  reflektirt  ist.  Vgl.  7,  9.  1  Tim.  9, 17. 
Win  er  IH.  K,3.  §.34.2.  S.  267..--..  V,?.  cntbüt  die  »egrto- 
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AfUg^  (ydi^)  detf  MsWfi  Oedaiikens  T,  4. ;  Ifw  rif^MW^  mA,  Wir 
kiliineik  in  einem  neuen  Leiben  irandeln,  weil,  wenn  vir  mit 
iSaiwtö  gestorben  sind ,  wir  auth  seiner  Auferstehnnf  tfaeühaftig 
Silin  weraen.  Denn  von  unserer  Auferstehung  zun  neuen  lie- 
ben hatte  der  Apostel  im  letzten  Verse  nicht  ausdrücklich  ges^^n^ 
ehen,  sondern  gleich  ron  deren  Folge,  unserm  Wandel  im  neuen 
{«eben.  Dieses  Wandeln  ist  aber  eben  nur  durch  die  Auferstehung 
bedingt  und  ermöglicht,  ei  yä^  (rv[ig>vto$  yeYOvafkev  rtf  Spb9$(i' 
lktt%t  Tov  •S-apccTov  avtov]  Luther:  So  wir  aber  mit  ihm  ge- 
pflanzet  werden  zu  gleichem  Tode.  Calvin:  nam  si  insUiiü 
facti  Bumus  similitudini  mortis  ejus,  mit  der  Bemerkung:  Ergo  ut 
s4nrcuk^  communem  habet  vitae  et  mortis  conditionem  cum  arbore 
in  quam  insertus  est:  ita  yitae  Christi  non  minus,  quam  et  mortis 
ptfrticipes  nos  esse  consentaneum  est.  Doch  (rvfiqtvtog  ist  nicht 
ton  ffvtBiün  etwa  c=:  ifupvrevtog*)  eingepfropft,  eingesenkt, 
eingepflanzt,  sondern^  wie  ev(jb(pv^g,  von  q>ii(o  abzuleiten,  wie 
gdion  das  Etym.  M.  richtig  bemerkt:  ^iipbipvTogj  8  (TvyyByilg, 
änd  tov  ^vp  xal  g>i(o.  Die  Bedeutung  ron  (rv(jbq>vtog  i»t,  wie 
vorn  den  neueren  Auslegern  (rgL  ausser Lösn er  obss.  saer.  p.2&3. 
iReiche  und  Fritzsche  zur  Stelle)  entwickelt  worden  ist,  sehr 
mannigfach.  1)  Von  yfvopbai  in  der  Bedeutung  werden,  durch 
Geburt  werden,  abgeleitet,  heissl  rrvfifpvtog  mit  geboren, 
una  natus.  Vgl.  LXX  Zachar.  11,  2.:  Sr^  xatetmätT'&'ri  8  dqvf$^ 
i  (fVfJbwvrogj  d.  i.  der  mit  der  Gegend  zugleich  geborene,  utdi» 
Ekhürald.  Daher  a)  mit  der  Geburt  yorhanden,  ange^ 
Voi'en,  innatus.  So  Joseph.  Antt.  J.  6,9.3. :  f  &iifib^vt0g 
dma$0(fihfi.  3  Makk.  3,  i2:  i  ff  (rv[ii^q)Vtog  ttaxo^lj&eM.  In  len- 
s^en  Sinne  steht  Sfi^vrof  Sapient.  Salom.  12,  10:  n^r^ä  q 
fivB&ig  avt&p  xixl  eii^vtäg  ^  xaxta  avt&v.  Den  Gegensatz 
%ä  diesem  av(k(pi)tov ^  dem  Angeborenen,  Natürlichen,  bildet  das 
intTCTfitop ,  intxxtov,  ini&enov ,  adyentitium,'  adscititium,  das 
dazu  Erworbene,  das  Hinzugebrachte,  Herbeigeholte,  Fremde,  ITn- 
lehle.  Erkünstelte,  b)  yon  gleicher  Gattung,  Stamm,  Eltern, 
Geburt,  Natur,  cognatus,  verwandt,  metaphorisch  =  similk, 
ihnlich.  c)  zugleich  entstehend,  zugleich  aufwach- 
send. Tgl.  Luk.  8,  7.!  cvfA^vetffai  ai  äxavd^aiy  Spinae  simml 
^ortae.  Dies  leitet  uns  zur  zweiten  Klasse  der  Bedeutungen  Ton 
(filiyyvtog  über.  2)  Von  ^iafka$  in  der  Bedeutung  wachsen 
heisst  es  nämlich  a)  zusammengewachsen,  concretus,  conna- 
tttratns,  metaphorisch:  engyerbunden.  IQaher  yon  Oertem 
b)  bewachsen,  consitus.  Ein  Tonog  aiii^vrog  ist  demnadli 
ein  yon  Bäumen  gleichsam  zusammengewachsener ,  eng  yerwachse- 
nef,  d.  i.  ein  mit  yielen  Bäumen  bewachsener  Ort.  So  LXX  Arnos 
^9  13«:  xal  ncePTsg  ol  ßovpol  tfifUf^vro^  ec<9P%cti.    An  unserer 
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ilttroti  «M  8dw«hl  «Ue  WaU  des  Ausdni^ke»  ffvfiffm^^  mAg  «1^ 
UiHy  ab  ««cb  di«  eog#  Qemtmsdiaft  der  Gläubigen  mk  (Sirieto 
fceiliiimitr  beieidmet  iet  Ah«1i  ist  der  Amsdri^ck  ,,dw  Admlicilr 
ktU  des  Todet  Tenrandt  ^der  äbnlich^^  tauiologißch  oder  fi^kielir 
wü»§keh.  Zwar  köaiite  bmii  cvfi^vo^  mt  dem  zu  suppUrendMn 
uf  JCign^  verbinden  und  t^  o^AOuifiaTi  tov  &civa%w  aiww 
ali  Dikvufl  iiMtniiiiefttt  nehfoen:  ,,deBU  wenn  wirCliristo  yvrwafiult 
(ähniick)  geworden  sind  durch  die  AetoUekkeit  sein^e  Todies  (d«iu 
dadurch,  dass  so  wie  Chriekna  leiblich,  wir  geistlich  geslerben  aM 
Y.  2 — 4.y    I>och  würde  Fanlus  dann  wohl  geschrieben  haben;  ^ 

Wie  jotisl  die  W<Hrle  buleo ,  wird  maii  nnviUkührUch  a«  4^  hiDb- 
imktn  und  nfichstUegf ndien  Verbinfbiog  Ton  cviktfW^^  «tt  ^ 
mfi,<U€ifbaif$  geführt,  die  so  lange  festzuhalten  ist,  a)#  lie  ftinat 
«ngeniiessenan  Sinn  gibt.  Derselbe  ist  iter  nachweisban^  f  eiiuindifti^ 
„IHon  wenn  wir  i«sanime«geweichieii>  4.  i.  eng  verbnnden  aiftd  mit 
der  Aehnliebkttt  seine«  Tedes/^  Das  o/»otof»a  (Amd^fM)  ftbMp 
lades  ist  das  fateiunatisclie  Sterben,  mit  dem  wi»  in  der  tmA 
T«  S.  4.  ansi wmengewadMWP »  d,i.  ei|g  vaitoaden  worden  aiitfk  Kngi 
wM  der  Anhnlichkeit  des  Todet  OhiisU  nfbnnden  sein ,  baiist  abjMr 
Miohls  andoMs^  alt  (in  Kraft  aeinas  Todea>  wie  er  laiUick»  sa  faMr 
liüli  geslofbea  sein.  aJUa  ««/]  vwm  atija«i,  aber  anek  Der 
Oegfiisntn,  nnf  den  sieh  oUr^a  heiiebt,  ataht,  wie  hier^  st  bJOTH- 
hm  auch  in  der  Uasaisahan  CMtötät  in  Einern  hjpatbetiaeiMin  Yav^ 
dtisatze«     y^  Hau«!  B»  ^s  }^*^  j^m$^  fm(t  ^^wm%  ^ 

^g  äpanicMtag  laro^^as]  Man  kfinnta  Tersncht  siin  hier  dit 
Canalnditian  aeyatf  ^^^  ^  „JaflMUdeai  angehören^^  in  Anwaiir 
dang  an  bringen«  So  r^  avatf%d090g  €ha$  der  Aufenrtahnng 
angehören  =^  mit  der  Aedbretelniiig  in  Cemeinschaft  stehen^  «ng 
Whuden  aei«.  Doch  heindbt  sich  ehal  t$poq  sonst  nnr  anf  dna 
VinAiltoiaa  in  ainar  Person,  nnd  baaeichnet  die  Abhängigkeit 
Uiiierwqrigheit,  nidit  die  blnsae  fiemainschaft.  Anch  ginge  aeier 
AtfallelLMUOi  des  Anadrackes  im  Vocdematse  und  Nanhaatae  i^ecr 
latan.  Da  nnn  aip^%og  sowohl  mit  dem  Geniti?,  ab  mit  dam 
DaÜT  eonatmirt  wird,  so  haben  mehrere  Ansleger  %iqg  uvu^tm^ 
^9mg  von  dem  im  Gedanken  zu  wiederholenden  avpb^t0$  abbanr 
gig  gemaeht.  Indesa  da  für  dienen  F«U  der  Ausdrnek  ^«  äwx^ 
^tnä^6&  so  nahe  lag,  so  muss  der  rasche  Constrakttonaweohael  nm 
80  mdir  auffallen.  Es  bleibt  deonadi  nur  die  voUständiga  Ergänz 
znng  Ten  ffvfjkgn)^^  t^  ipotfi^a%$  übrig,  weiche  auch,  Bamenfir 
lieh  da  der  Nachdruck  auf  %w  S-ctwatov  und  auf  r^g  äva^Oer 
ffsmg  ruht,  keine  Schwierigkeit  hat.  „Wie  dar  Aefanliehkeü  aeinaa 
Todes,  so  sind  wir  auch  Sst  Aehaliflhkeit  seiner  Anferatehung  eng 
iMrtaulen.^^  Die  dvtktnafUg  ist  die  ä^ittccti^^  udv^B  im  Aatr 
oratehwg  Chtiatt  nad  daa  i^otopa  disitlhen  iat  «M»e  geialiicif 
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Ai^nrfcehnng.  An  die  leibliche  Aaferstehitng^  der  CÜnliigetL  HH; 
demnach  nicht  xu  denken ,  welcher  Gedanke  nherhaupt  dem  ganzen 
Zusammenhange  nach  fem  liegt.  Das  Futurum  itrofieS-a  drückt 
weder  ein  Sollen,  noch  ein  Wollen  aus,  sondern  es  bezeichnet 
das,  was  die  in  der  Natur  der  Sache  liegende  Folge  eines  yoraus' 
gesetzten  oder  yoraufgehenden  Anderen  ist.  Sind  wir  mit  Christo 
gestorben,  so  folgt,  dass  wir  auch  mit  ihm  auferstehen  werden, 
weil  sonst  unsere  Gemeinschaft  mit  ihm  eine  unyoUkommene  und 
mangelhafte  wäre.  Das  Hineinyersetztwerden  in  seinen  Tod  kann 
ohne  ein  Hineinyersetztwerden  in  seine  Auferstehung  nicht  ge- 
dacht werden.  —  Y.  6.  Der  Apostel  hatte  bisher  yon  einem 
Hineinyersetztsein  in  Christi  Tod,  yon  einem  Yerwachsensein  mit 
•der  Aehnlichkeit  seines  Todes  gesprochen.  Die  Darstellung  war 
also  yorherrschend  objektiy,  insofern  der  Mensch  als  durch  die 
Cremeinschaft  mit  Christo  aus  sich  heraus  und  in  Christi  Tod  oder 
in  die  Aehnlichkeit  seines  Todes  und  seiner  Auferstehung  d.  i.  in 
^en  gleichsam  aus  dem  Subjekte  hinausyerlegten  neuen  geistliehen 
Menschen  hinein  yersetzt  geschildert  ward.  Jetzt  wird  bestimmter 
ausgesprochen,  was  dieser  objektiye  Vorgang  für  Folgen  in  dem 
Inneren  des  Subjektes  selber  habe.  Er  ist  nämlich  seiner  Natur 
nach  zunächst  eine  Zerstörung  des  sündhaften  Principes  in  uns, 
eine  Vernichtung  der  yerderbten  Lust  und  Neigung.  Das  ßamtff'^ 
^f^vm  eig  rbv  d^dpaxov  %ov  Xqt^^ov  j  das  avpratp^t^at  avtif 
did  tav  ßarttiaikUTog  eiq  top  ^ayatov,  das  (TVfiq)VTOP  ysya*- 
vipai.  tig  Ofiomfiavt'  tov  d'apdtov  avrov  ist,  subjektiy  betrach^ 
tet^  nichts  Anderes  als  ein  (Tvczottqond'f^potv  des  naXaibq  äp- 
SiQtßnog,  ein  TtaTaQy'qd'^pai^  des  a&iha  ti^g  ä(iccQTlccg^  Dem- 
nach, ist  TOVTO  yiP<ji(rxopT€g^  weder  begründend,  noch  causal  zu 
isiBsen ,  sondern  das  Participium  enthält,  wie  öfter  (ygl.  2^  4.),  die 
einfache  Fortführung  der  Struktur  =  xal  tovto  yipcimtofjifep. 
Deutsch:  dieses  wissend=  wobei  wir  wissen,  o  TiaXaiog 
^fjbäp  ap&QcaTtog]  ygl.  Harless  zu  Eph.  4,  22.  S.  418  — 420. 
und  die  Erklärung  Bucers  zu  jener  Stelle:  (deponere)  yeterem 
jiominem  h.  e.  naturam  nostram  quanta  est,  quae  erroneis  concupis- 
centiis  perpetuo  fertur.  Der  naXcciog  äp&qcoTtog  der  alte 
Mensch  ist  das  sündhafte  Ich,  der  iyd  (TaQxixog  .Rom.  7,  14^ 
ifdo  fj  adq^  ebendas.  y.  18.  Er  ist  TtaXatog  yom  Standpunkte 
^9T  äpayeppfitrig y  der  jtaX^yyepsffta  (Joh»  3,  3.  Tit.  3,5.)  aus 
angesehen,  der  ehemalige,  yormalige  Mensch,  welchem 
der  durch  die  Wiedergeburt  geschaffene  apd-qanog  xatpig^  piog 
«der  die  xaipii  xir/cr^g  entgegengesetzt  ist,  Eph.  4, 24.  Col.  3,9.10^ 
2  Cor»  5,  17.  Der  Ausdruck  TtaXmdg  ap&qonTtog  enthält  also  eine 
Personification  nicht  der  ehemaligen  Handlungsweise  (KoL 
8,  9.  werden  die  nqdl^etg  avrot  yon  dem  TtaXaiig  apd-qmno^ 
«dbst  unterschieden) ,  sondern  der  yormaligen  (sündhaften)  B  e^ 
achaffenheit  oder  Grundrichtung  des  ganzen  Lebens.  evPB'- 
inavQmd-^  sc.  t^  Xqic^.  Sonst  ist  yon  einem  änoi^ifT9'a$, 
wt&iüfiaifd'iu  des   nciiu^og^  g^p&qi»no^  die  Eede ,  Mer  ye» 
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,Mm  inm^fi^e^ü$  aiH  B««M»B|r  «ttf  den  KreniMtoi  OuMi, 
in  d68s«ir  Geneinsehaft  eintretend  wir  eben  die  Kreuzigung  UBeefs 
•alten  Menschen  erfahren«  Hunc  yeterem  hominem  diciteese  afilmm 
croci  Christi,  quia  ejus  virtute  conficitnr.  Ac  nominatim  alturit 
-ad  cmeem,  quo  expressius  indicaret  non  aliunde  nos  mortücwri, 
^nam  ex  ejus  mortis  participatione.  Calvin.  %vw  xataq^ffS^ 
to  ffäpba  rlig  ä(AaQTletg]  damit  yernithtet  verde  derLeib 
der  Sunde,  gibt  den  Zweck  des  ö  ftaXaiog  ^fißp  ap&Qmnag 
irvps^avQüi'Sij  an.  Da  aber  das  xaTagyeZffd'ai  des  arnfka  hier 
als  Zweck  und  Ziel  des  tfravqovtrd-ai  auftritt,  so  kann  es 
nur  Ton  einer  wirklichen  Vernichtung ,  nicht  Ton  einer  .  blossen 
Aufbebung  .  der  Thätigkeit^  einem  Unwirksamgemachtwerden  yer- 
standen  werden.  Das  crcSju^a  T^g  afiaqriag  kann  demnach  nidit 
diesen  physischen,  materiellen  Leib  bezeichnen,  insofern  er  Siti 
oder  Organ  der  Sünde  ist;  denn  dieser  wird  erst  durch  den  natfir- 
Uchen  Tod  yernichtet,  ygl.  1  Cor.  6, 13.  das  xataqyetw  v^p  xof>- 
Xiay.  Auch  kann  die  etwaige  Bedeutung  des  nachfolgenden 
ffSfAa  'd-vfftop  y.  12.  nicht  über  den  Sinn  des  ^yorhergehen^ 
den,  in  anderer  Verbindung  auftretenden  awfia  %^q  afibaffviag 
entscheiden.  Wir  können  demnach  hier  in  diesem  letzteren  Aus- 
drucke mit  yielen  älteren  und  einigen  neueren  Auslegern  (ygL'  b»- 
sen^rs  auch  Julius  Hüller  die  christlii^  Lehre  yon  der 
S^nde.  Neue  Ausarbeitung  Bd.  L  S.  39S  f.)  nur  eine  Fortführung 
des  Bildes  erkennen.  *  Die  äfiagvla  wird  als  träfMi  gedacht ,  und 
eben  in  der  Kreuzigung  des  alten  Menschen  wird  nicht  der  wirk- 
liche Leib,  sondern  dieses  acifia  r^g  afiagtlag  yernichtet*  Sehr 
nahe  liegt  es  dann,  nicht  eine  blosse  Umschreibung  (so  schon 
Theodoret:  7t8q^g>Qa<mxwg  avr^  ^  afiaqrld)  zu  statuiren, 
sondern  die  Wahl  des  bildlichen  Ausdruckes  zugleich  daraus  zu 
eridären,  dass  der  Apostel  die  Masse  der  Sünde  als  gegliederten 
Organismus,  als  cßfia  denkt,  dessen  Theile  die  einzelnen  sünd«- 
haften  Begierden  sind.  Ganz,  analog  ist  dann  Col.  2,  11.  der  A«»- 
:dmck  ip  t^  dnexdvcBi  %ov  awiiatog  rijg  üaqxog  (vgl.  Julius 
Müller  a.  a.  0.  Bahr  und  Steiger  zur  Stelle).  Daselbst  ist 
^ie  Totalität  der  cra^l,  der  natura  corrupta,  gemeint,  deren  fiiTt&t^ 
dv(ng^  wie  mi  unserer  Stelle ,  als  in  dem  Mitbegrabenwerden  In 
der  Taufe  sich  yollziehend  dargestellt  wird.  Wäre  hier  tTäpba  der 
natürliche  Leib  des  Menschen ,  so  müsste  änixdvaig  nov  ceifiarog 
auch  an  dieser  Stelle,  analog  dem  aTpexdvtTacr-d^m  2  Cor.  5,  4«, 
yon  dem  leiblidben  Tode  yerstanden  werden.  Dieses  erco/tAce  vtig 
(raquog  hat  aber  auch  seine  fiikfj ,  es  sind  dies  rä  fAeXri  tä  inl 
%^g  Y^g  Col.  3,  5. ,  bestehend  in  den  einzelnen  sündhaften  Begier- 
den, der  Tvoqpeia  y  äxad^aqala  u.  s.  w. ,  deren  pexqf^ia&aiy 
analog  dem  ffvavqovcd^a^y  xaraqyeitrS'cciy  änexdvead'ai ,  %ir 
fordert  wird,  tiov  fitixirt^  dovXevetv  ^p,Sg  vii  afjuaqTi^]  iinem 
abolitionia  notat.  Calyin.  Wie  y.  4.  unser  Wandeln  im  neuen 
Leben  ak  Ziel  unserer  geistlichen  Auferstehung,  so  wird  hier  als 
-2fi»l  yaserfs.goisttichaa  Mitslerbens  nit  Christo  baadohnst^   ia§fi 


«ir  AleUl  ImIv  dir  Aia«»«ekMwlBi  Uts^m  Wir  i«ljb»  4»c  Umi, 
mi  Gott  an  WM  fttkaii  hak.  WeH  tie  Bemehtft  Amt  Siniß 
iUwf  «n»  «afgvhofces  isl ,  «(^»n  wir  ilyr  a«di  ttidit  mehr  dknui. 
hgfilieM  w»  aber  dUe  Sünle,  so  diaseA  wir  ihr^  nach  Jeh.  8^  M«j 
fia  iit.  «ftser  ßcctt^ke^g  oder  »t^^o^,  wir  ihre  da&loi  odai  «;fff|(- 
Nt>»»9  TtL  T«  12. 14.  —  y.  7.  begrüniat  daa  trov  f^miti  ^o«t- 
lev&p  ffift^  v^^  äfk&Qti^  durch  den  Sali:  o  ^^cr^  ano^pmf 
äeiumtm^ai  äko  ^tjg  äfm^iag]  denn  wer  gestorben  iai, 
iat  ioBgeaproehen  von  der  Sunde.  Hehrere,  beaondtis 
nenar»  Analeger  beuehen  das  mnQ&v^iTxup  auf  den  physischen 
Tad*  Es  isl  dann  eine  draifacha  Auslegung  möglich.  1)  Wer  ga^ 
alarben  ist,  ist  deshalb  Ton  der  Sünde  befreit,  weil  er  toh Lette, 
dhnn.  Stlie  der  Siinde,  durch  den  Tod  befreit  ist.  Diese  Auffaasiaf 
mht  auf  aban  so  unbibliseher,  als  unpauUnischer  Anthrapalagia, 
¥gL  Julius  Müller  a.  a.  0.  S.  877^402.  2)  Usus  aat  aentanr 
4iu  civili  de  Oferihus,  sagt  Malanchthon.  Mortua  natura  na& 
t9t  effiealL«  Jht  Gestorbene  sündigt  nicht  mehr  gaffen  die  Satiiuir 
gun  des  btagerlichan  Gasetiea.  Tig  yä^  i^eafFOfgQ  ^cnnia««, 
conmantirt  Theodor  et,  p^xgiip  ^  fdykOP  äXki%qt9P  dtß^vtr- 
TO^ai  -^  if  äX3i0  ti  t»p  avonmp  Siem^itvgifkePQi^ }  BinnMl 
•her  ist  ^hgagan  mtk  Reaht  bainarkt  worden,  dni  Paidna  dieaa 
Sant«M  einSkch  mit  den  Worten:  •  ydf  peMQoq  odiMiu  «fi«f*- 
^lipia,  ausgasprodien  hätte,  und  dann  wurde  av  wähl  auch  jaüa 
«Jiieri  Beatimniung:  wider  das  bürgarlicha  Oasata  hpinaa^ 
giaÜgt  hahca,  da  er  ohne  Zweifel  eSa  apmqmPBtP  Wider  dns 
güttidba  Oaaete,  wie  beim  imßoim%,  aa  bai  dan  cmlaüB^  attih 
ün  jansaitigan  Iieban  statuirte.  Dann  h&ite  die  äfAmmtäa  auf^  aa 
wMta  mch  der  ^S^pnKvog  äufgahobMi  aaiA.  ft)  Andere  aihUyreii 
4an  Sali  Totai  Tode  dar  Hinrichtung,  durch  wekha  die  ginda 
ffi^iaat  wird»  2ti  d^dwalmvat  wird  dann  der  juilatisefae  An*- 
Irack  daa  alten  doutschan  Ciiminalrechtes  yergBchea,  nach  wekbaii 
fmi  deni  JÜngeriehteten  gesagt  ward:  er  ist  justificirt.  BoA 
det  Apostel  spricht  hier  offanbar  nicht  nur  Ton  der  Freiheit  ratt 
iar  Vatpffichtuag  lut  Strafe,  sondern  auch  van  der  Freäalt  vaft 
to  duttda  selbst.  In  letzterer  liegt  das  Hotiy  C&r  das  ff^n^ 
doniiietp  <rj;  ain^äc^lf,  —  Es  muss  demnach  aTm^p^fC^mp  atf 
das  athiaclia  Steigen  bezagen  werden,  yon  dem  auch  imVarhaN 
UUriiNideB,  Tgl.  T.  5.  6.,  und  im  g^ich  Folgenden  (vgL  t.S.  al  dk 
dneS'Apopifep  ai>p  Xq$^  ,  welches  in  fteziefaung  steht  zu  dem  i 
f^  ujte&aptip  V.  7.)  die  Rede  ist  Es  ist  daiaa  nidit  noihwaii" 
dig,  zu  dno&ccptip  zu  suppliren:  fif  äfiba^lfj  wiewohl  dar 
Stttz  auch  80  nicht  gerade  tautologisdi  wäre.  Denn  so  git  ge- 
sagt werden  kann :  wer  der  Sünde  lebt ,  ist  Knecht  der  Sünda, 
kann  auch  gesagt  werden:  wer  der  Sünde  geatorban  ist,  ist  yon 
der  Knechtschaft  der  Sünde  befreit.  Indeea  ist  i  oTto^^Piip  ei»- 
fach  zu  intarpretiren :  wer  gestorben  ist,  wobei  aich  ans  dam 
Vorhergehenden  von  salbst  er|pibit,  daaa  hier  der  in  dar  fiaufeann- 
fameioMhift  mit  Chfiati  TM  sich,  yellsiihwto  Uam^  faiMfe Jod 


(fiHiiliil  M ,  teck  ien,  irit  <i«rA  dm  9«i  llhiiiln>fi ,  db 
t0A  VtrlUMnM«,  Beiteku^eii  und  Vetbiwiiagtn  ffeldAl  irwim, 
MMtt  audi  dif  Bezi»k«ii|  snr  fiNuid« ,  die  demntGn  fti  frtttf«» 
HeiWfliietrettkt  iber  dtn  Jft&scheii  rerliert  bt  aber  dor  Mtiiifii 
Ton  der  Sind«  losgesproehan,  so  0OII  er  ni«ht  Bith  selhi t  ihr  wkd« 
snspr echen,  da&&x»uifib€&»  and  tijg  «(AmffTtag,  %jm  fMßii;$  Ana* 
Xew»fk$p  avf§.  A^dinaimtai  erUdrt  Chrfsost.  dsrdi  aimflk-* 
i^tnaiy  TkeophyK,  Oeeum.,  SehoL,  Matth«  dudi  i^Am- 
94qmta$*  Nil  jam  in  eum  juris  est  peccalo,  erklivt  Ben  gel, 
11I  non  jam  sit  dehUor^  c.  S,  lü.  Justas  est,  ratione  pnnlaiili  a 
reata;  ratione  fntnri,  a  dominio,  ▼*  14.  dmuwtv  behält  alas 
aliek  hier  die  Bedeutung  absolvere,  losspr ecken,  die  kimngi- 
f%^  Bestknmung  änd  ti^q  ifiecgtiag  erweitert  dieselbe  mam  Bi- 
griffe  des  iiberare,  befreien.  Ygi.  Jos.  Sir.  30,  Si.  A€k  IS,  M. 
Indem  der  Mensek  von  der  Sfinde  lesgesproeken  ist,  kat  sie  ikr 
Redit  über.  Um  yerkven ,  ikr  Reebt  ikn  su  yeiklagen  und  M  be* 
kerrs^ken.  Vgl.  übrigens  aur  Sentenz  unseres  Vetse»  den  ana- 
logen Ausspruek  1  Pelr.  4,  1.:  Uti  S  na&dp  ip  (rer^sl),  i^nm^ 
tai$  äfMQtiti^s,  Wtd  Steiger  t.  St.  ^  V.  8.  ffikrl  den  t««. 
«sid  9.  ausgespredienen  filedanken  fort.  Ber  Kacbdnidi  Alt  «nf 
chtB^dWfkep  und  fftH^^tr^ep.  Sind  irir  mH  ClnMo  geltet« 
ben,  so  glanbea  wir,  dats  wir  anck  mit  ihm  leben  wnnb«, 
Bonn  nur  so  ist  die  Creneinediafl  mit  iHfli  YoQendet.  Die  Suitw 
kl  der  ?.  ^  enttialtenen  entspreekend.  Et  ftadet  aber  deshalb  keirte 
teulotogle  statt)  eondern  eine  sjiMAmatiMie  Feetbewegwig  der  Bn*- 
wirftehmg.  Ber  Precess  der  HNsiligung  wird  annichet  nach  saiiier 
okjekUven  ^.3^  4«,  dann  nack  seiner  olijektir-siil^ktlTeii  v«  &, 
Uiid  endHdb  nadi  seiner  rein  aub)ekti?en  Seite  r*4h^9k  betrtcfaMt 
Wk  stehen  durch  den  Glauben  mit  <%rlsti  Tod  und  Auftrefehnnf 
hl  4femeineckift,  sind  dadurch  hineinversetKt  in  den  giisHithen 
V«d  und  die  geisHicke  Auferslokung  itripf^wo$  9ttL),  weUbe 
silh  ab  Tod  dee  aHien  Henscken,  wie  ab  neues  Leben  (#t{i^w»* 
fBBp)  sob|ekliy  in  uns  torkatiden  erweisen,  mtnevofiber]  Bios 
V^rfanauen  ist  in  der  Crewisskeit  gegründet ,  dass  Gott  sein  Ünaden* 
werk  an  uns  nicht  unToHendet  lassen  wird,  was  dtt  FaH  sein 
wilde ,  wenn  er  une  nur  des  Todes  Christi  und  nicht  audi  «eines 
ZiebMui  theilkaftig  mackte.  Vgl.  1  1%ess.  5 ,  t4.  t  Tkess*  %  i. 
S'fiin.  3^,  11.  &vlii(ro(ibep\  beaiekt  sick  nickt  airf  die  zidritaltige 
l^eoif  etifßvto^y  weder  aussckliesslich,  neck  tiieilweiee,  Inselsm  die- 
sem  sick  ab  Fortsetaung  der  gegenwittigen  ^m^  ^  Xf§t^  h^ 
trauten  Ifissl.  Weder  ntiti^^iibep  (s.  Toiher),  notk  das  Futurum 
(wdckes  wie  in  dem  Sknllcken  Falle  v.  5.  zu  erklftren)  nMiigt  su 
dieser  Annahme,  dem  Oedankenzusammenhange  aber  (ygk  den  zu« 
eämmenfassenden  Abschluss  1. 11.)  ist  sie  fremd.  Vielmehr  beaiskt 
flieh  (Hi%4ifTi^ikev  aussc^liesriieh  hvi  das  neue  Leben  der  CUäubi|pMi 
im  Diesseits,  wekhes  an  sieh  ja  allerdings  nach  Joh.  4,  14^  das 
Wasser  ist,  das  in  das  ewige  Leben  quilliM;«  -^  V.  9*  leitet  den 
iKMtti  Qedttkon  elfr,  daM  diese  %w^  h  Xqi^  eifi«  ftW^iihwde, 


-iiiiM^  wAr.iiitoiiiMl&etee  sei,  du  altcb  Chiiflna;  T^n  dm  T^Mi^i 
jmjbnreckt)  nicht  mehr  itirbt     €fdort$]  =  xai  olia(kßv^  ifl* 

dTW^yiiffxei]  woraus  eben  folgt,  dass,  da  unser  Leben  dem  seini- 
gen gleichförmig  ist,  auch  letzteres  ein  beharrliches,  unaufhör- 
liches ist.  Denn  in  dem  Leben  Christi  liegt  die  Hadit  und  die 
Verhdssung  ununterbrochener  Dauer  unseres  Lebens.  Dadurch  ist 
^er  nicht  ausgeschlossen ,  dass  vir  unter  Voraussetzung  des  eige- 
.nen  Abfalles  dennoch  dieses  Lebens  wieder  yerlustig  gehen  können. 
'9'dravag  owot!  ovxiri  xvQiav€&]  der  Tod  herrscht  nich.t 
mehr  (wie  ehemals)  über  ihn.  Emphatische,  auch  durch  die 
Foim  des  Asyndeton  yerstärkte  Wiederholung  des  ovxiT&  äno^ 
Sv^an€$*  Chiistus  war  als  der  sündlose  Sohn  Gottes  des  Todes 
.Herr,  er  hat  sich  aber  als  unser  Stellyerbreter ,  der  für  uns  xur 
Sünde  gemacht  ward  %  Cor.  5,  21.,  ihm  zum  Knechte  g^nacht.  *-r 
V«  10.  Begründung  des  ovxeii  änod'P'qaxei,*  d'dvdvoq  av%ov 
avxi^t  xvq$eveif  y.9.  Was  Christus  gestorben  ist,  das  ist  er  der 
Sünde  gestorben  ifpdncc^^  er  wird  also  nicht  zum  zweiten  Male 
sterben;  was  er  aber  lebt,  das  lebt  er  ir^  ^^9  worin  gleichfalls 
die  Bürgschaft  für  die  UnTergänglichkeit  dieses  seines  Lebens 
liegt.  S  ydq  dnid-ape]  Tgl.  Gd.  2,  20«:  o  de  vvv  Xfi  iv 
.«•a^i  Winer  IIL  K.  2.  §•  24.4.  Anm.  2.  S.  193.  o  wird  von 
nelu«ren  Auslegern  quod  attinet  ad  id,  quod,  was  das  b.e- 
trifft,  dass  umschrieben;  richtiger  aber  Ton  anderen  als  Objekts- 
iasus  gefasst  äu^d-pi^axHP  ti^  C^v  %^  =  aliquam  mortem  mod, 
.aliquam  vitam  vivere.  So  also  b  änid'aPB  was  er  gestorben 
ist  s.  ▼•a.  der  Tod,  den  er  gestorben  ist,  den  ist  (|r  u.s.  w.  %^ 
äfbaqria  änid'apep]  (das)  ist  er  der  Sünde  gestorben, 
d.  i.  in  Beziehung  airf  die  Sünde  gestorben.  Der  Ausdruck  ist  in 
Beziehung  auf  t.  2.  oiupeg  äTted-äpofiep  %y  aiiaqrl^  und  t.  11. 
pekqovg  ftip  Tjj  afiaqtl^  gewählt.  Doch  ist  der  Farallelismus 
-nur  ein  formaler,  da  Christus  in  anderer  Hinsicht  der  Sünde  ge- 
storben ist,  als  wir;  er  nämlich,  wie  dies  in  der  bisherigen  Ent- 
wickelung  und  in  der  sonstigen  biblischen  Lehre  gegeben  ist,  um 
sie  zu  sühnen  und  zu  tilgen,  wir,  um  die  Gemeinschaft  mit  ite 
aufzuheben.  Allerdings  aber  ist  unser  äno&p4((Txe$p  %^  aykoqvi^ 
.nur  Folge  und  vollzieht  sich  nur  in  Kraft  des  dnod-p^axe^p  t§ 
äfMXQtif  Ton  Seiten  Christi.  Bengel  nennt  den  Dativ  t^  a/Mr^ 
%i^  euen  Dativus  deirimenti.  Obgleich  er  nun  grammatiscb  rich- 
tiger als  Dativ  der  Relation  bezeichnet  wird,  so  ist  doch  sach- 
lich Christus  allerdings  nicht  in  commodum,  sondern  in  detrimen- 
iium  peccati  gestorben,  i^dna^]  mit  Nachdruck  gesetzt,,  ein- 
mal, d.  i.  einmal  für  immer,  ohne  Wiederholung.  Vgl.  Hebr. 
7,  27.  9^  12.  10,  10.  und  1  Petr.  3,  18.  Hebr. »,  26.  2S.  £g|  ir^ 
S-e^]  lebt  er  Gotte.  Sein  Leben  gehöret  nicht  mehr  der  Tod 
bringenden  Macht  der  Sünde,  sondern  d^m  ewigen,  unsterblichen 
Gott  allein,  an,    von  dessen  Herrlichkeit.es  durchstrahlt. ist,  mit 

deena  AlWfht.  er  aeM  .bekleidet  vm  kw§9l^i  m  M^igM$% 


fMf  1k&,  tSüii  ex  Sm  gl<»ridMn,  tMei  Tigorii  pMiaM,  in  perp«- 
tmn.  Nun  Berns  est  Dens  TiTenti«m.  Bengel.  —  V.  ll.  Am* 
wendnnif  Ten  t.  10.  anf  die  OUnUgen  in  der  Fem  der  Rückkehf 
X«  T.  2.  und  dem  g^nässer  AbscMnss  der  bisherigen  Deduktion, 
otfr»]  auf  gleiclie  Weise,  wie  Christus  nämlich  einmal  der 
Sünde  gestorben  ist  und  Gotte  lebt  y.  10.  Ohne  Notii-  setien 
Griesbach  u.  A.  nach  Vfn^etg  ein  Colon«  Zwar  war  von  Christo 
gesagt,  dass  er  der  Sünde  gestorben  sei,  nicht  dass  er  daKr  ge-» 
halten  habe  u.  s.  w.  Doch  bleibt  auch  bei  jener  Interpunktion- 
dieselbe  Differenz  bestehen ,  denn  XoyiZetr&e  xtL  enthält  doch 
immer  die  Exposition  Ton  ovtto  xal  ifj^elg.  Höchstens  macht  dk 
Griesbach'sche  Abtheifaing  die  Rede  emphatischer.  Als  Aoalogon 
der  gewöhnlichen  Verbindung  Tgl.  Luk.  17,  10.  XoylZ^tr&e  eav^ 
TOvg\  ImperatiT  nicht  Indicativ,  in  welchem  Falle  wir  ovtm 
xal  fjfietg  Xüf$C,6iiBd'a  erwartet  hätten,  Tgl.  y.  8.  XofiCeüS^ 
nicht  colligite,  schliesset,  sondern  existimate^  rqiutate,  cen* 
sete,  erachtet,  urtheilt,  seid  überzeugt,  Tgl.  S,  S8» 
1  Cor.  4,  1.  Die  Gläubigen  sollen  sich  als  das  erkennen,  was 
sie  sind;  daran  schliesst  sich  dann  t.  13.  die  Aufforderung,  es  «Kh 
im  Leben  darzustellen.  Was  sie  aber  sind,  sind  sie  durch 
die  Taufe  auf  Christi  Tod  geworden,  pexqovg  (liy  Xfj  afiagfi^Y 
Die  lect.  rec.  elyai  nach  vexQOvg  fiep  ist  mit  Recht  Von  Gries- 
bach, Knapp  und  Lachmann  nach  überwiegen&n  Antorititeft 
aus  dem  Texte  entfernt  Man  sagt  auch  kayt^efr^ai  vivd  t» 
„Jemanden  für  etwas  halten,'^  Tgl.  Weish.  Sal.  5,'  4.  15,  15« 
^Svrag  di  %&  ^e^]  seinem  Willen  und  Dienste;  ihm  hingegeben; 
als  sein  Eigenthum.  Vgl.  14,  8.  2  Cor.  5,  15.  Gal.  2,  19.  Der 
Gedankenparallelbmus  mit  t.  10.  ergiebt  übrigens  Ton  selbst,  dass 
das  geistliche  Sterben  als  ein  ein  für  alle  Ifal  geschehenes,  das 
geisuiche  Leben  als  ein  ununterbrochen  fortwährendes  zu  fassen 
ist«  Ut  Chrktus  excitatus  est  ad  incormpUbilem  yitam,  ita  Toa 
Dei  gratia  renatos  esse,  ut  totam  yitam  in  sanctitate  et  just^iia 
träducalisi  quando  aetema  est  semperque  yigebit  haec,  qua  reno- 
Tati  estls,  Spintus  sancti  yirtus.  Calyin.  iv  Xgi^  ^/i^erat;] 
nicht  per  Christum  Jesum,  sondern  in  Christo  Jesu,  in. Gemein«* 
Schaft  mit  Christo,  ip  bezeichnet,  wie  öfter,  das  Element^ 
in  welchem  das  geistige  Leben  der  Chrbten  sich  bewegt.  VgL 
1  Thess.  2,  14.  Die  Worte  können  mit  pexqovg  [lep  —  t^  &e^ 
gemeinsam,  oder  bloss  wii X^Ptag  t^  'd'«!^  jerbunden  werden« 
Ersteres  scheint  yorauziehen ,  weil  pexqovg  -^t.wpxccg  im  strearr 
gen  Parallelismus  zu  y.  10.  zusammengedacht  ist,  und  schliesslich 
noeh  gemetQsam  das  Sp  Xqi^  ^Iv^trov  als  hinzutretende  BestiSH 
muhg  erhält,  m  xvqIw  ^ficSv]  ist  nach  entscheidenden  kritische 
Zeugen  für  unä<»it  zu  halten  und  deshalb  mit  Recht  yon  6ries<* 
b ach  und  Lachmann  aus  dem  Texte  yerwicMn.  Es  ist  als  as*> 
ctüscher  oder  litui^cher  Zusatz  zu  betrachten,  oder  durdi  die 
Ahschteiber  in  Erinrnrnng  an  5,  31«  6, 2S.  1  Cor,  15^31.  Fhil.3^ 
8-1U«»  ohn»  beaoiid#M.AiNächl  indem  Text  j;ehonineB^ 


te  dulr«ii.die  Taufe  "wnHitteltMi  fitteemsdlaft  «dl  Ohrat»  gevon- 
jbte  4rfa<l^  -woA  w^Hi  «ie  siok  di^mgetnäte  lu  halten'  imb«;»;  er« 
audiiiil  to  bie  miA  t«  12.  13.  das  wirididi  i«  sein^)  was  lie  gewof^ 
ibrii  lind ,  diie  Thit  fiotlM  an  iknen  durch  eigene  Thal  %n  bejd»j^ 
oder  eich  ettbjekftir  211m  Geiste  der  objektireii  Wiedergedsrt  zu  be^* 
bAren«  Sie  selleii  sich  demnach  im  Leben  darstellen  ah  peicf^ov^ 
vfj  a^mqt^  T.  Id.  nni  v.  1&  bis  vfi  ct^a^titf,  nnd  als  ^Avra^ 
•^  ^«^  T«  13.  fwa  iirA^ä  TtaQatmjffate  an.  So  entspricht  der 
Uialt  yen  t.  13.  und  13.  dem  Inhalte  Ten  r^  11.  —  Y;  lH.  M4 
&hf  ßactXevivm  ^  afiaq^lcc]  Darum  herrsche  die  Sittde 
nie  hl»  Felfemn^  (»iti)  ans  dem  Vorigen.  WMl  ihr  euch  als 
remfoi^  t^  apuxQtl^  ansusdwn  habt  v.u.,  so  folgt,  dase  di^ 
Sii^  nieht  herrschen  darf;  denn  eins  wtrde  dem  andern^  wider» 
«liehen.  Der  Oegensatz  des  ßatnüsieiv  ist  nicht  das  Vorh«i^' 
deneein  der  Sunde  iAcrhanpt,  als  würde  das  Letztere  toransges^lisl 
Uni  angestanden^  nur  jenes  Herrschen  abgeschnitten  Und  untersagt. 
Bie  Sache  an  sich  ist  rlditig,  aber  hier  nicht  ausdrücklich  faerv#r* 
gehfst^en.  Viefanehr  reflekürt  der  Apostel  noch  nidit  auf  dieae 
'MIe  des  Verhältnisses,  sondern  ecfailderl  din  Chfistenstand  naeh 
«saner  I^ee,  nach  welcher  die  Sünde ,  weil  sie  dnffch  Mt  Ttcai^  wtS 
^vistl  Ted  begraben  ist,  durdians  keine  tthcht  und  WirbnaHiblft 
mdbr  üImii  seH  im  Menschen.  Das  /u«;  ßu$nX9viT(a  47  iiuMQrim 
evtspiidit  dem  foS  fif^xivt  6m>kei9iv  rjfm^  wfj  apctOTi^  t*%^ 
¥gl.  das  vAcamuaP  in  unserem  Vetse  und  das'  xvifi>€V9$P  t«  14. 
ip  4^  >^mf€^  vfA&p  ffKifJM€i]  mit  ßmmkwivm  au  Terbindes,  ao 
den  es. die  Sphii«e  delr  Wirkeamkeil  d«^  afkciqvlm  bezeichtel,  nicht 
mü  &im^ia^  in  wekhem  Falte  der  Artikel  (^  &fbuqt*  ^  ip  "M 
S^*  1^  tf.)  wiedevholt  sein  laüsate.  Das  (räfiM  kann  hier  niclft 
ieil  fdi^nischen,  maleeiellen  Liib  heaekhwn.  Denn  als  solehef 
■teste  er  evtweder  dis  0aeU,  oder  als  Site,  oder  de  Organ  Amt 
Mide  geda AI  sein.  Die  fiinnbchkeitslheorie ,  Mch  webher  der 
Mh  ab  fQuell  d^r  Sinde  roifesleUt  wird,  widevsfeicht  eiitaihia» 
i|«n  ejban  «e  s^hr  der  biblischen,  ab  der  paulinieiften  Ansdamuigv" 
w»fae  (Tgi.  Ji  Malier  a.  H.  «.  S. 377— 886.).  Dagegen  ist  dea 
toib  allerdings  Sitz  der  Sinde,  aber  weder  der  ausschlietfsMdie) 
ntavh  deP'impFfingttche  Silz  derselbeo.  Der  Apostel  würde  abe^  bei 
4il|(eäbr  SetrachlBiigsweise  die  Haoplsphftre  der  WiHlsamkril  der 
(Made  unbeHÜnrU^i^,  «nd  indem  er  die  leibliche  einseitig  her* 
Titiilbe)  doeh  Wmil^»i  der  Auffassung  surfiokleiten ,  dras  det 
beib  ab  anssiMiesslicher  Sita  auch  augbich  der  primäre  Qnell  rder 
Sude  «ei.  Sassen  idr  aber  enfiich  de»  Leib  «Is  Organ  dev 
Made ,  se  maaifestirt  ike  Sünde  ihre  Herrechaft  in  dem  Mensehen 
wähl  durch  das  Organ  des  Leibes,  sie  herrscht  aberniobt  in  dem 
6vg«ie.  Paulus  hatte  demn  abo  4p  iptv  <feft  tov  ^i^i^evt;  trdn 
jaeiiroc>  nicht  aber  ip  «^  ^4/«xp  ifA'ßp  ^dfiarc  geschrieben. 
4tteh  bt  ibeihaupl  derCbdabke  9»  das  0«g«n  der  Ikrrechaft  hiMr 
am  femliegendef)  wo  es  Uos  anf  dii  Befcischail  aeftsl  anUtaini; 


IM  %n  flil*ni  Seib  ktte  aber  Mit  ^SfHk  attlit  aU$  Weüenii 
nil  oii^  Mn  Ttmim^  «W^ünti^  .di  Mifidmniif^  Aar  ntdtiih 
lüi  Ricktviig  der  metiscUidien  Natwr  IdentiMh  gwieniiMm  wer« 
iuu  Biest  AiiSiB8«if  laset  sidk  weder  spraAlidh,  ii<k&  asotll 
bagtindeiu  Zrvtt  Tentindttisee  der  el^eniUiiüidicheA  ümbüdwng, 
veMie  der  PavUneelie  Spradigebranch  mit  dem  Worte  (nifka  ▼or* 
genommeB  liai,  —  deim  es  ist  gewiss,  dass  die  heilig^  Phüelegie 
elmi  so  wenig  in  die  engen  Schranken  des  Uasaischen  iJans  g^ 
banA  werden  darf,  als  die  bibüsdien  Vorstellungen  durch  die 
heüalecheB  Begrtfsbädungea  erschdpit  sind,  wie  Ja  andi  Wörter^ 
wie  ^ifbaqria^  d&nat/^trvpii ,  ^^Q^»  d-mpctrog,  ^cai^  «•«•£.  &i  der 
hMligen  Sehrift  in  gans  speeiischer  Sinnausprägung  auftrete«,  -^ 
nftssen  wir  Stellen,  wie  Rom.  8,  10.  13.,  zu  Rathe  ziehen«  In 
der  ktiten  Stelle  bildet  das  S-avavovp  tag  rtQd^fig  toS  irmfua* 
'g0g  den  Gegensata  zum  xatä  adqna  Xf^i^*  So  wenig  nun  das 
letitere  bks  auf  die  Bethitigung  der  niederen  Triebe  der  Sinn«* 
liehheM  bezogen  werden  darf,  so  wenig  kann  das  erstore  blas  Toin 
Ertidten  dieser  Triebe  hudeln.  Es  darf  nicht  mit  Müller 
a«  a.  0.  S.  3W.  apeiagt  werden ,  die  tfa^  Torhalte  sich  sn  den 
nq^i^  "^^^  (Ttofictvog  wie  das  Chnras  zur  Speotes.  Denn  waMn 
seilte  der  ApostM  nur  .eine  Spedes  der  <r(ftg$  und  zwar  die  un^^ 
tofgeordiiete  namhaft  maAen,  gerade  da,  wo  es  darauf  aidraln^ 
den  -^mfavo^  der  ganzen  ffd^  zu  gebieten?  Eine  peritifeHüh 
liilalig  tur  Erlivlenmg  dea  Wortes  (iriSfm  bietet  aber  besondew 
mdk  ▼.  10*  der  Gegensatz,  In  welchen  dort  (raSfba  und  nyeSfHH 
geeteik  ist  TrveHpm  ist  daselbst  der  Geist  de«  Meneeiien,  ilisofeftt 
et  vom  Gottesgelste  durchdrangen  und  bek«mcht  ist,  ffiSfb»  dnH 
jenigo,  w4s,  nach  Absnig  jenes  Pneumatischen,  noch  irem  ganm» 
IfelieAen  zurückbleibt,  also  sowohl  der  materielle  Leib,  als  die 
S«ele,  insof#m  ms  noeh  nicht  Trägerin  des  Gottesgeisies  ist»  Dk 
BeiekhiniigOn  eind  der  natütliehen^  anthrc^elogisehea  Einäieilimg 
deb  Xensdicii  in  Mn^/t»«  und  urSfuu  entepreiAend  gewählt  Hlsf 
wie  dort  beceicknof  npevfui  das  höhere,  iimeiiiche,  herrsebonde^ 
(pßfuk  las  niedere,  erscheinende  und  umhüllende,  irdbebe,  die-^ 
neitflo  Prinei^  (rß(Am  ist  abo  hk  den  beiden  angefahrten  SteNml 
deeijünig«  Bestandtheil  dei^  Mensche«,  der  ah  noch  zficbt  tmn 
fVpeSiJta  ^€o9  veitiärt  gedadit,  QueÜ  und  Sitz  der  eündhaft^h 
geistigen,  wie  sinnlichen  Neigung  ist,  ohne  doch,  wie  cro^^ 
dieae  Neigung  selbst  zu  beaeiehnett.  Dieses  crcSfux  ist  nun  elii 
cAfba  ^(W  ^apätwf  7,  24.,  ve^cqop  8, 19.,  &P'^t4p  8»  11.  Ben 
eben  ab  Sitz  der  etfiaqttu  bt  es  dem  ^apetT4^g,  d^n  Sdtde  der 
Stt&de  6>  fft.  unterworfen.  So  also  erklärt  skh  auch  der  Aue^ 
ittiA  ^vif$6¥  'fftoiAU  an  unset^  Stelle.  Das  tfeofMC  ist  der  Menaek 
nadi  Lei^  und  Seele,  lueofem  ^  noeh  nicht  vom  Ttv^^yif»  duteiih 
dnnigett  gedacht  wied;  ab  soldies  ist  es  9'Vif($6v ^  sterblich, 
umA  darin  liegt  eine  Mahnung,  es  nidbit  der  Sünde  leben  au  las^ 
sen,  o*»r  ihrer  Heftvehaft,  dk  ihm  eben^en  Tod  gebracht»  «« 
faer|ebo«^    »ein  In  Am  Y^nbrUid^eit  4m  JMftdi  liegl  #iit«nimk 
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dt  fltt  lidhefa.  '  Das  TolesgAUdit,  vekhetf  «M  der  jBMe  iMktt' 
fib'er  «hiB  irälfur  erguiffen  ist,  stellt  dasselbe  aber  zugleich  in  sei« 
ner  Eeditlongkeit  dar.  Denn  ds  ein  gerichtetes  ist  es  ein  recht- 
UijMsr  Es  hat  demnach  kein  Recht,  die  Sünde  in  aich  herrsche 
zu  lassen,  oder,  was  dasselbe  ist,  durch  Herrschenlassen  der  Sünde 
sdbst  über  das  nvevfia  zu  herrschen.  Das  &m[ia  des  Christen 
nidn  ist  d'Vfitop,  nicht  um  im  Tode  zu  bleiben^  eondem  um  ans 
demselben  zum  Leben  auf  erweckt  zu  werden;  vgl.  8,  11.:  ^too- 
Ttaii^aet^  xai  td  d'V^ta  adiAana  vimv.  Dies  geschieht  näm- 
lich an  der  Seele  durch  den  fortgehenden  Process  der  Emeuemnff 
und  Heiligung,  an  dem  Leibe  durch  die  Auferstehung,  elq  ro 
inaxoveiP  raig  inid-Vfiiaig  amov}  Dies  die  am  stärksten  be- 
glaubigte, von  Knapp  und  Lachmann  recipirte,  von  mehreren 
neueren  Auslegern  gebilligte,  wie  kaum  zu  bezweifeln,  urisprüng- 
liehe  Lesart.  Daraus  entstand  dann  als  Glosse  die  Lesart  eig  *ro 
vitäkoveifV  ccvt^^  indem  man  die  in^&Vfilai  tov  (xcifjbatog  dem 
Sinne  nach  richtig  mit  der  afiagrla  identificirte.  Die  Combination 
beider  Lesarten  ergab  femer  mit  nothwendig  gewordener  Einschie- 
bimg des  ip  die  lectio  recepta:  sig  to  vnaxoveip  cc^tfj  ip  vaig 
ini&nikiaig  avtov,  welche  deshalb  nicht  ak  die  ursprüngliche, 
gelten  kann,  aus  der  etwa  die  beiden  anderen  durch  Zertheilung 
entstanden  wären ,  weil  .sie  die  am  wenigsten  bezeugte  ist.  Ein 
Gleiches  gilt  yon  der  entgegengesetzten,  d.  i.  kürzesten  Lesart: 
^  TO  inaxoveiPj  welche  GrieBbach  recipirt  hat,  aus  der  daitti 
die  anderen  durch  erklärende  Ergänzung  entstanden  sein  müssten. 
-^  y.  13.  (Ji^de  Ttaqicdpete]  noch  auch  stellet  dar.  naqi-* 
q^tfe^p  die  Neilteatamentliche  Form  für  naqi^dpat,  =  htn stel- 
len, daratellen,  zur  Verfügung  stellen,  zum  Dienste 
ergeben,  zu  etwas  hingeben,  vgl.  v.  10.  19.  IS,  1.  Matth« 
06,  53;  AG.  23,  24.  2  Tim.  2,  IS.  vd  fbeXji  vficSp]  Die  f(% 
sind  die  einzelnen  Theile,  aus  denen  das  <r£iia  besteht;  daher 
hier  nicht  blos  die  Gliedmassen  des  Leibes,  Hand,  Fuss  u.  a.  f., 
^hderh  auch  die  der  Seele,  Herz,  Wille,  Verstand,  Tgl. 7, 5.  23* 
eTtka  ddixlag^  als  Ungerechtigkeitswaffen.  Mehrere 
Ausleger  nehmen  oitXa  in  der  an  sich  allerdings  begründeten  Be-». 
deutung  Werkzeuge.  Doch  hat  das  Wort  im  N.T.  sonst  übei^ 
all  die  Bedeutung  Waffen,  und  zwar  im  eigentlichen  Sinne  Joht 
IS,  3.,  sonst  nur  tropisch  Rom.  13,  12«:  oui>a  %ov,  wanTog, 
2  Cor.  6,  7.:  ottA«  zijg  diKcciotrvPfig ,  19,.  4.:  rd  onia  tr^g 
aTQCptei/xg  ^fi£p*  Schon  diese  Analogie  des  paulinischen  Gebrau- 
di^8  kiäin  als  für  unsere  Stelle  entscheidend  gelten.  Daku  kömmt, 
dass\  der  Apostel  auch  sonst  eine  Vorliebe  für  kriegerische  Bilder 
ztigt,  Tgl.  7,  23.  1  Cor.  9,  26.  Eph.  6, 14  ff.  1  Thes.  5,  8.,  und 
dass  in  unserer  Stelle  die  in  Rede  stehende  Auffassung  sowohl  durch 
das  ßacileveip  der  äpbaqtla  t«  12.,  als  durch  den  gleichfalls  dem 
Kriegedienste  entlehnten  Ausdruck  zd  oxjjwpia  T.  23.  unterstützt 
wird.  Die  aiiaqvia  iet  ab  ßaaXevg  gedacht,  welcher  die  Glie- 
der des  jt^iatiheoi  ala .  Waffen  gebrau^^t^  um  dadurch  ein  Reidi  det 
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iiern  alsIidSBUiig  (ra  ixpadPia)  den  Tod  %u  gej^en.  Die  ädixla  isi  'alier 
Ungerechtigkeit,  nicht  als  speci^Ue  Untugend/ sondern Unge"], 
rechtigkeit,  wie  öfter,  im  Sinne  der  Unsittlichk«it  überhaupt. 
aXkä  naqacT'^ffccTe]  Der  Imperativ  Aoristi  (im  Unterschiede  von 
4em  eben  gebrauchten  Imperativ  Präsentis  TtaQtcaveve)  bezeichnet 
hier  nicht  sowohl  die  schnell  vorübergehende ,  noch  die  unverzüg- 
lich eintreten  sollende  Handlung  (vgl.  Win  er  III.  E.  4.  §.44.5. 
S.  366.),  sondern  er  markirt  di«  einmalige  Handlung,  als  eine 
ein  für  allemal  geschehene,  iavtovg]  euch  selbst,  eure  ganze 
Persönlichkeit  9  d<;n  ganzen  Menschen.  Primo  consideratur  persona 
C)iristiaiu,  deinde  actiones  et  munera.  Homo  in  peccato  mortuui/ 
n,on  commode  diceretur  sistere  SElfSVM.  peccato :  sed  vivens  poteet 
se.sistere  Deo.  Bengel.  wg  ix  vsxQciy  ^ärrag]  als  solche^ 
die  todt  gewesen  sind  und  nun  leben,  die  aus  TodtiSn,  Ler* 
bendige  geworden  sind,  cog  bezeichnet  die  Qualität  und  die  der- 
selben entsprechende,  geziemende  Weise,  sich  selbst  zu  betrachten« 
Der  Ausdruck  blickt  auf  v.  11.  zurück;  doch  sind  die  r^x^o^  nichf 
P€KQol  t^  afiaQTi^  im  Sinne  von  v.  11.,  sondern  im  Sinne  von 
Eph.  1j  1.  5.  Apok.  3,  1.,  d.  i.  nicht  solche,  die  der  Sünde  in'  di^i' 
Taufe  gestorben  sind ,  sondern  solche ,  die  i  n  Sünden  todt  sind/ 
xai]  sc.  nccQi^dperey  was  aus  naQa^^trare  herauszunehmen,  im^ 
Gegensatze  zu  dem  ersten  naqt^dvetB.  Das  ganze  Ich  übergiebi 
sicn  ein  für  allemal  Gott,  die  einzelnen  Glieder  desselben  aber  in* 
fortgehendem  Processe.  rd  fbiXfj;  i[ißy]  treten  hier  als  ißlieder 
des  ganzen  Ich  (vgl.  das  vorhergehende  kavtovg)  auf,  wodurch* 
unsere  Auffassung  von  crco/icr  und  y^ih/i  bestätiget  wird.  MQ9ibra| 
quoque  nostra  illius  ärbitrio  destinata  sint  ac  consecrata:  ut  nihil,* 
quam  ejus  gloriam  spirent  omnes  animae  ac  corporis  nostri  facul^ 
tates.  Calvin.  onXa  dixaioi^aivfigl  als 'Gerechtigkeits- 
iraffen. HU.  dixaM(Tvv9i  \si  hier  ein  eben  so  allgemeiner  Be- 
griff,  als   ihr  Gegentheil  die  ädixla.     %^  ^^]   Gegensatz   yon^ 

n  &i^ccQt£^.  ,     ^  * 

V.  14.  Die  in  diesem  Y^rse  ausgesprochene  Yersicheruiig  ent; 
hält  den  Grund  (yciQ)^  welcher  den  Apostel  berechtigte,  an  seine] 
Leser  die  v.  12.  u.  13.  gegebene  Ermahnung  zu  richten.  afic^Qtlc^ 
YccQ  i^iov  od  xVQtev(T€^J  denn  die  Sünde  wird  nicht  über 
euchherrschen.  Der  Satz  kann  nicht  Imperativisch  gefas^t 
werden ,  da  diese  Bedeutung  wohl  der  zweiten,  nicht  aber  der  drit- 
ten Person  Futuri  zukömmt.  Auch  enthält  er  nicht  den  Ausdruck 
aes  Vertrauens  zu  den  Römern,  denn  in  diesem  Falle  hätte  Paulus 

fesagt :  Ihr  werdet  die  Sünde"  nicht  über  euch  herrschen  lassen. 
,r  spricht  also  die  Gewissheit  eines  Faktums,  oder,  da  dasselbe  als 
zukünftig  zu  denken  ist ,  eine  Yerheissung  aus,  welche  den  Lesern 
Troist  und  Ermuthigung  in  Beziehung  auf  die  eben  an  sie  gerich- 
tete Enuahnung  zu  geben  geeignet  ist.  Consolatio  et  promissio  est. 
Helanchthon.  ov  ytig  iats  ino  yoiioy,  äX}^  vno  x^Q'^^l 
Der  Herrschaft  des  Gesetzes,  entspricht  der  Stand  der  Sündenknecht- 


Müttrafifllk. 


iigin  lei  iins  statt  ^ndbn?    Aiic6  Mtr',   \^i  v.l.,"  tielit  <ft! 
Inel  ^selber  die  CÖnäe<[üeni ,  W  da^^j^  einm'  mS'äicnen  ä^a 
ij   ofur.  schoi^  yernpmitienen  Einwandt  ^3erer  zuToriiib^i^'eti: 
e  ^t^^OKes   haben  ,afia 
i  jah  Gr  ieB^acIi  en 
Sie  ^cheiht  wie  t.  1. 
,  _  inmal  da  niclit  g'^ 
yj.  I.  gebildet  sein  ii 
"■■  späteren  Gfäcltä^ 

-!•-.  V-  "1 

ui^fti  ^*'l   tesem   Bei 
""*Ti^^|ldenn  owx  ^'d 

»  Leser  benifeii  di 


.,.S»  ^  li-Mi 


jpr  B*fieÄimg,^^bfawhtfln  ^Vw^b' iljrwJto^C  i*t  nach  paaUniffq^f« 

iffliKV] ' 1 1  r  fiefe^Rtigleit,  qBtüi[;^h  nicM  ron  der GlavU^B-, 
.«|lteii,TQi\.4etmenj(mrechtigkeil  zu  verstellen,  wie  y.  13.  T./lfiJF^ 

p^^ndi  jleHttltat,  deB,fort£elyt9(l^u,^it^a  ^&tu ,^jf«tieoti.    A1b,smi«|i 

-«*«  Cw»"--.'!»»«!!  ^m^  Mjewi^t?!  Wer  >iiHi^t,JFii)||(rM- 
14» 


arfl  Brief  an  fie  Bdmar. 


'^     .. ..   . 


lieh  auf  die  ethischen  Momente  der  vnako^  und  SikaiOtTVPfjüii; 

*das   abschreckende  und  anlockende   MotiV,    welches  im  ^dvaxo^ 

und  in  der  (coij  liegt,  wird  eigentlich  erst  von  y.  31.  an  ausdrück- 

lidi  und  selbstständig  hervorgehoben,  wovon  das  elq  d-dvaxöv  hier 

;mehr  nur  ein  Vorspiel  bildet.    Dennoch  ist  wohl  bei  dixtcioa.  auch 

hier   schon   deren  Folge,   die  %(o^  atciyiog,   aus  demAntithetoh 

'4es  'd'dpatog  mithinzu  zu  denken.      Zur  Sentenz   unseres  Verses 

'vgl  Hatth.  6,  24.  —    V.  17.    enthält   die  AnWendunjg  oder  den 

'Untersatz  zu  v.  16.     X^Qi^  ^^  ^cp  ^^1   sc.  ^l'^.     Adjunglt  gra- 

tiarum  actionem;    primum  quo  doceat,  non  esse  id  proprii  meriti, 

'sed  singularis  Dei  misericordiae:  simul  ut  ab  ipsa  gratiarum  actione 

discant,  quantum  sit  Dei'ben^ficium,  eoque  magis  ad  peccati  dete- 

"^stationeui  animentur.     Calvin.      Die    x^Q'^^   ^eov  provocirt    dfe 

[x4q^^   Spd^QtoTtcoy.   —      ot^   fjte  dovXo$   tijg   äfiaqtlag]   Der 

^Dank  des  Apctstels  kann  sich  natürlich  nicht  darauf  beziehen,  dass 

;8ie  Knechte  der  Sünde  waren,  sotidem  nur  auf  das  folgende  infi- 

[xovtTccte  xtX,     Es  steht  demnach  oti  ^te  döSXo$  Tfjg  äfi.  vn^- 

Hoitraxe  Si  xtX.  für   or^oprsg  na%i  doiXoi  r.   a]u..  vmjxov^ 

'careix  xaqSlag.    Vgl.  Win  er  Anhang  §.64.  3.  S.  630.   Dock 

'erregt  schon  diese  Construktion  einiges  Bedenken,   mehr  noch  das 

Fehlen  des  in  diesem  Falle  schwer  entbehrlichen,  präparativen;  [liv 

'hinter  fite ,   wofür  sich  kein  '  ^anz  entsprechendes  Beispiel  anffifa» 

'ren  lässt.     Denn  da'der  Satz  hier  einen  falschen  Sinn  giebt^  wenn 

|er  nicht  gleich  in  Beziehung  zu   der  folgenden  Gegenüberstellung 

gedächt  wird,    so   war  die  diese  Beziehung  ausdrückende  Partikel 

'hier  gerade  unentbehrlich.      Deshalb  ist  es  vorzuziehen ,  mit  mefa- 

'reren  neueren  Auslegern  den  Nachdruck,  auf  ^re  zu  legen,  wofür 

'auch   die  Vöranstellung  desselben  spricht.      ,;Dank  aber  sei  Gott, 

'dass  ihr  Bjiechte  der  Sünde  waift  (dass  das  vorüber  ist).^    Vgl. 

^iGor.  6,  11.:    xal  tavtd  T^peg  '^ze.    Eph.  5,  8.:    «j^e   ydq 

'nots  (Txotog  und  Harless  z.  St.     Die   nachfolgende  Attraktion 

kann,   wie  auch  von  allen ' neueren  Interpreten  anerkannt  ist,   mit 

'äufgeldst  werden  durch  vnrixOvffaTe  de  ex  xagdlag  (7^)  tvn^ 

Sidaxfig  Big  Sp  naqedo^rite.     Vgl.  Winer^HI.   K.  %  §.  24.  «. 

S.  190.    infixovtratey  entspricht  dem  vTtccxofjg  v.  16. ,    nur  dass 

jene  allgemeinere  inaxo'^   hier  specieller  als  vnaxo^  rov  evay^ 

Y^Xlov  auftritt,     ex  xaqdlag]  vgl.  Matth.  18,  35.  und  ex  ipvxi^g 

'Eph.  6,  6.    Col.  3,  22.    Vcritas   et  eflßcacia   religionis    christianae, 

bemerkt  Ben  gel.     Mali  non  possunt  plane    ex   animo   esse  maii, 

'quin   eos  semper  vel  inscios   poeniteat  sui  et  servitutis  suae :    sed 

1>oni  ex  animo  boni  sunt  et  libere.     eig  Sp  nagedoS'fjte^  nämlich 

Ton  Gott  durch  den  im  Evangelium  wirksamen  Geist  Gottes,  woffo 

'Gott  eben  die  x^Q^^  gebührt.    Das  Fassivum  (naQedod'fjTe^  mar- 

kirt   das  passive  Verhalten   des  Menschen  bei   der   Wiedergeburt, 

welches  seine  Aktivität  (vrnpcovffate^  erst  zur  Folge   hat,   nach 

dem  bekannten  Dictum:     Ita  a*  spiritu  Dei   agimur  ut  Ipsi  quoque 

«agamüs.     Deshalb  kann  auch  der  t^tto^  d^^XV^}   nleht  im  s^ 

jefctiven' Sinne  von   „demBiMe  der  Lehre^  welches  im  G^e- 


'mtitlie  eingeprägt  ist^  rentandeh  werden,  da  e's  Tieliifohr  iUi 
eingegeben  oder  eingedrückt  wird.  Luther  und  A.:  Vorbild 
der  Lehre,' exemplar ,  Ideal,  welches  die  Lehre . aufstellt ,  sen- 
tiendi  agendique  nonna  ac  regula.  Doch  sagt  man  nicht  wohl, 
einem  Vorbilde  gehorchen.  Jedenfalls  einfacher  und  entspre- 
chender ist  die  Bedeutung:  Form^  bestimmte  Gestalt  det 
Lehre.  Die  Ausleger  fuhren  aus  Jamblichus  Tit.  Pfth.  c.  2S. 
das  ganz  analoge  tVTVog  didaffxaXtag  =  tQonog  diSatrxaXiag 
an.  Vgl.  2,20.:  ^oqqxatriq  ttjg  yvüi(r€(ag.  2Tim.l,lS.:  iTto- 
T-vnmtng  tyiaiv6yT(ap  X6jr<of^»f  AG.  2S|  25.  Unter  dem  vinog 
didax^jg  ist  aber  dem  Zusammenhange  gemäss  das  Erangelium  im 
engeren,  nicht  im  weiteren  Sinne  gemeint,  die  Lehre  TOn 
der  Gerechtigkeit,  die  in  Christo  ist,  welche  eine  mit  der  Gerech- 
tigkeit des  Lebens  enge  zusammenhängende  und  unauflöslich  yet^ 
knüpfte,  dieselbe  in  sich  beschliessende  und  nothwendig  aus  sidi 
heraussetzende  Glaubensgerechtigkeit  ist.  —  V.  18.  Mehrere  Autf- 
'  leger  finden  in  diesem  Verse  den  Schlusssatz,  indem  sie,  und  ziv'itr 
mit  Recht,  y.  16.  als  den  Obersatz  und  y.  17.  als  den  Untentafz 
betrachten.  Indess  erregt  zunächst  die  Partikel  di  Bedenken,  statt 
der  man,  selbst  wenn  man  sie  als  di  fievaßaTixov  nimmt,  dodi 
eip  erwartet  hätte.  Dann  aber  ist  doch  auch  schon  in  dem  ^nf- 
xqvffare  —  dida%f(g  dem  Sinne  nach  das  idovhi&^e  x^  ^- 
xatotfipfj  enthalten,  welches  demnach  natürlicher  als  genauere 
Explikation,  denn  als  Schlussfolgeruhg  gefasst  wird.  Deiihalb  ist 
y.  18. 'unmittelbar  und  enge  an  y.  17.  anzuschliessen,  und  ydn 
'demselben  nur  durch  ein  Cömma,  nicht  durch  einen  Punkt,  eüi 
'€elon'  oder  Ausrufungszeichen  zu  trennen,  so  dass  das  ^re  ifoSAd» 
tijg  äfiaQTlccg  dem  ^toi  äfiaqtlag  etg  d'avaxov  y.  16i,  das 
'  iftfixortrate  '—^  didaxfig  mit  seiner  im  18ten  Verse  enlhattenen, 
genaueren  Erklärung  iXev&e^S-iyxeg  —  iiovhiS'if^^  rfi  dixaMh- 
'trvvfj  dtm  ^  vnaxoiag  etg  oixaiotrvpfjv  entspricht.  Der  Sehluss- 
'satz:  „Also  ist  die  y.  15.  aufgeworfene  Frage '  yerneinend  zu  be- 
antworten und  durch  ein  fi^  jrivoiro  gebührend  zurückzuweisen, 
diio'müsst  ihr  nicht  der  Sünde,  sondern  der  Gerechtigkeit  geho^ 
chen,'^  ergänzt  sich  dann  yon  selbst.  idovXci'9'iiTe  ttj  dMa^&frvv^l 
der  Gerechtigkeit  geknechtet  worden  seid.  Der  Auf- 
druck ist  allerdings  paradox^  aber  sehr  significant ,  indem  er  die 
durch  die  Gnade  bewirkte  Gebundenheit  des  Gerechtfertigten  tfn 
die  Norm  der  Gerechtigkeit  scharf  henrorhebt.  JlSg  6  ysyervH" 
' fkivog  ix  TOtf  •d'eov  —  —  ov  divatat  afiaQtdpeiv,  iJoh. 
3^9.;  er  ist  ein  Gefreiter  der  Sünde  und  ein  Knecht  der  Ge- 
rechtigkeit. Sonst  drückt  Sovleieiv,  dovXovv  überall  die  ethi- 
sche Unfreiheit  aus ,  die  Knechtschaft  der  Sünje  und  des  Gesetzes, 
welche  Freiheit  yon  der  Gerechtigkeit  ist,  ygL  Gal.  4,  3.  Tit.  2,4(. 
•2  Petr.  2, 19.  —  V.  19.  dvS-qdn^vov  Ä^co]  analog  dem  xav 
äp&Qfanop  kfyno  3 ,  5.    entschuldigt  den  Ausdruck  edovXei&fite 

_5?      Jl _j_^ i _4 ^M • ^ «1  ^S ^       4 


Tjj  dixaio(Tvvfi ,   der  etwas  Massijes,   dem  grdberen  Fassungsyer- / 
nä'^n  Angepasstes  hat.     Humanitus  se  loqui  didt.non  qudad  sub- 


i*pti«.i#Ö  .a'^  f^fflw»-  .fiRiflJfl-  fuß 

Jfm^1A*''  .getiiBSr^ip jGr»de  ,flfl^fc  in  je*  ifMt 

^tiHSTflin, geistiger  Fann  ,^u jütfleim^n  iip* ^u  tj;|^n.  ,^«^H- 
^ibe^rf  jBie  (dar  bildlic^w',  sinplicji-slflf^eii  .VfugtaUun^  -  ijfiji 
Ät4p>HVe^e-  HifmanuB  a™o;ü^4tteps  ,,^t  .ibfld^ljipö^jfij^- 
itffiHj./q.WiiM^pIflfiapge  ,«4  nms.^ffjijttiit  Sernio  ^fttior  pop  j^- 
jlfr  a^^r  t^d  refii|ip^am.  £Aiigel.  Paulus  |)iaUe  , den 'Auf drot^ 
.^,Wid,,^erifier?(:jLtig([eit,^_ek7ie(;J^tet  ffmilta" ,g.e}m^i^j,  ,4«- 
Jfijt  f^jjw'fft  .i|n,^«&d4ipti?n;jLi|(^Tewlaiide  .mmtea,  ,dia,  ^^Arit 
,TtffinJI3fiB»Ue|#(!i,e;fleffKiljeJt,To^  der,(jei:echfjgkeil,  .j^a jW,dÖ^ 
.y{i4i4«Vr,f|fiejJEreibeit.zii.r  GecBfJi^iLeit  o^er,  l^ndg^eMb^^  h- 
iW^Wt,  «tVB^^htff^aft  dfr,G«rfclitigieit  igU  J}aaX^ff^'^  4ar 
JPifffflft«e,,ipt.wl(rigfna  zii  »treicban.     .»epn  das  [folgende  ,paffn*e 

iBteeUH|8i«>''^flffw(*:ff5,>nit(Jßsiigg,9uf  ,4"  m^mv^  flp,ff"M|. 

JM«fe[p,#u^>i?r,die  4ovi^fp!,^i:f?s,Ofxpto^i'»'W,^f',4<fW*a.^S 

«Wlfefa  "fldd",ÄWWi^ärtigfin  X"sjui4es.  i'i):e];ft«lpU.a.  ,5^ 
jfttlüfltisw  g(«W«'>t  iV».;««""  i^o"» ,  dfr  lEmwhniuig.  ,IJgr  ^^ 
rifflet  dw  .i«Sfflw4e , ,  der  r K»tiir  des ,  Hfifegspfio jf jj^s^  e^r«- 
,Abeii4,„dy  fn,Hei;4w,  Tr**;iM«.«Wff»,g1Wf4F"ittt-   ,fS..«(ffiftßfl- 

ilB.«ffiff  4fr,VH«t<B,fl«(ih„fftinjfl  ,_.der^^|ü^^ 


-«Wttii»^    4Jswq4*<)!eff/«  iptdi'Sfiadapi^Üg-fleibiliciaJ^fiflecWg. 

^^^t^als  friiipcip,,  das  zweite  .Ual   4i<,lJi)geBetiJichkeit  ,ui  ilij^ 

.MfKbttafyi^^ebpn  ^heHtt  \i^fa  ifweineu.  j^inn.jUi^d  4fi^  IIi^fTK**)'' 
.}^i^dt,iBt.A|itüb^t:9^  iÜBFlJiig«i<itzlichkut,  o^r  joim-.nngmtaKf^n 

TÖtjiji,",  so , begebet  ifun  (flvttavvp  nadacr^cate ,, wo  ,^vrii^t 
.4«rÄffüt,  fWicBcton   das  biusugefügie,  vi^y  aiid«;^t, -,4a«,/>ii!£wt 

Äw*l4fll"Wf*(ifre^^l.  8.)iiu;T.  1,»,)   eure  GliedBc ,^u JüvK^Mn 

.  if g  k  e  i  t ,  4  e  ■  n^V  *  n  ^  M  8.  Die ,  &i}f(ttwv>'V  bf^eicjqi?*!  i>^p4»r  4»« 
-ftäi«ift„ier  .artno^h  4i&E»GhiellMWgt  de*,f|ütywfc)Byh|tl}»||KA 


flifr  fie'  ilni^eii'  Folgen  der  fi'iS^reii'  SfGndehiniiclri^ekäf!  ttftl' 
dil^  lUA^'ffni  ioiitii  der  gC'genvartii^eW  Ck^eclftigll^ifii  -  1^^  (JfoKeft^ 
fi^iJäAicfa^  ion  d^ftien  dil$  €t^Hn  sfe  tOA  der  IJKtodlil  aljfM9ir^lM^ 
dte*  istitÜren  inr  HelH^g  ermuAteffA  mS^eh.  T.  SO.  ,^^ls!^# 
Üf  fihtä  (^j  ill.)  ^^gebenen  Emtabmiiig  Folge,  dehor  v.  s.  V/^ 
mi  TitVIkhi  fäö'  f&rf  d^ol  emetr  Bewt^grnnt  dn.  B'ttcl^  M  dett^« 
seBA^  i^'^üf  r.  I»l  ff.  e'MhtfltiJii.  In  unserem  Vef ife  #M  ^  f«A^^ 
ftV/  IJer  Apbstel.  MtM  tfso  ohne  wesenfliclie'  Vett^ih^tof^  d^ 
Sttife^  «Ajell^iü  k5ni][eil:  ilpa  yccf^  xttQTtoP  eVt^te  totä^  9fi 
i%9M^  fr^  tfi^'  ificcQiiccg,  ikevd^äqai  dk  tj  SiHdtatrii^i  tt 
WAs^  mf  2in{ü6&rt  lUt  d^  Eünnemhg  an '  tÜT^ü  ttHtmü  7^ 
üM;  i&^  (^,  #^i  Äicht  dkU  Anftag:  yoti  Iroiüe,  d^if  TtH^ 
fliäf  deyWfb^ti  (dÄs  iM9iüäp  ilvai  ifl  6^käia&^y0  He^törHeM,^ 
litt  «sinn'  leil6  ^ntstniedeiier  deiit  Termeintllchen  Torthidife  ^«gcftt^^ 
flKelr  di(fl  ^iftQclieif  NacM^eff  und  Scltadtlii  h^Tfoiüf^Ufl  iU  Imiä. 
}ifi  fite  ijf  diiiüiil&iivfß  nfäMelk  db  fketd,  nicht  d«  jutt. 

'd^r  eiit^is'lbngeäeiffeii 'Herrin,    det  jMi^de    diensOie^  l^aHL 

#ifl  iBf ;  ik  Nieihtfnd  i#Men  Herreh  Ai^Üt^il  lähn,  mt  d«k  IMA^^ 
f98  StriW  y  d6r  6feri&c&ti^l«i{ ,  foktii^eh  fi^t.  Auch  däittA  ihitIM 
m.metTiflüih,  im  iA  ^aOtkiä  Shtn^  tiäd  ittft  #dchtlh  FUgf^ 
fmafkh^fff    5<üe  örfsse  mgehihid^nh^it  W&clitö  xHletif  d«ii  Mtftfif 

f  ««:  ik^mM  fiu  i9  dtmmini  =  0^*  **#  iMiiw  *# 

SmtiSWVti,  fHH  di^r  G^rethtigl^eit'  d.  i.  IHifigllth  ad  d!^ 
C^yeeSflgk'e'it;  »Ar  fii^Mdhti^leit  M  YcJtMitiiiäb  khFre&.    Jb  ««$M 

i;%'i.i9^m6iim.    WiA^^'m.  K.3.  §.31.  MiÄ.  S.H4. 


V;  4i.  MÄilf k  Attslfcger  VeifMüdeA  t/i/ö  —  i^ät&x6Pe(r9*8t  M 
el&ir  tV^iV:     .^NiU  FrütM  Heftet  Ih^  dkhiiiy  (tö^  d^  BiA-^ 


sfef  und  )ith6naiiehkfeltöh  i^ikihä  V  ^^t  ^  ^^"^ 
d^m$k)  tb'en  8/y  aiii  Wä()^4^  ihi^  fr1lh6f((h2listli!ii<dk^  l^^tdUt«« 
wBfde'h,  dcisen  t^Xd?  dfei-  MPatoq  ist,  Mc  V.22.  die^tettlÄ^ÄM 
äfs  ')b&4:7tiic  ihfes  gegbn#artij?eh  2nstättdes  attfbf^en,  ßsiiim  ^^JU>( 
ati  t^^mA^öi  m.  &d  fi^  demnach  Mi  ttitli«Y  uhd  d6ti  ttaiH^ 
mih.  Ü^mr^  A^sU^rh  däk  iVag^zeich^h  hthter  tiu  t\l  Is^ett^ßYi.  äM 
Mb  i(ß  öff  ^{Ji/  iTi^ai&i^ifpi^cr&e  dTe  Anttfcrort  hiW«-  ,AS^eith] 
Fftckt  inittct  ihr  damals^  iMnge ,  deteh  (löj»'  lof^  äü  fcrmBctt  m 
iig)  ite  Wrch  jetet  sdiäÄel.**  Vgl.  Gal.  S,  W— 24.  Ätti  Oe^rtWiftiJ 
i»f  l^iJJ'k  t«i  (fä^käg  lihd  dfes  je^a^Tti^  .t'öS  ^i^^i)L'atög.  W* 
filhg'e,  'deM'site  Mdi  J^tzt,  #0  sie  bekehtt  siüd,  ^^eh&ihctt,  ^fl 
die  Sündenthaten  ala  Frucht  ihrer  Stlnä^hknt^Ätddidk,  ilie  ^P^^ 
T.  19.  ala  Erfolg  der  davleta  tiii  änä^ttqtrlaq  nai  %f{q  ävoydaq.  *— 


TO-yäjQ  T4Mg  4ifBlpii^Ps  ^citfcnog]  Grand  de?  ScI^änieiii.  Iht  n^anit 
euch  jetzt  dieser  Handlangen,  denn  wie  schimpflich  müssen  die  Handr. 
langen  sein,  deren  Ende  der  Tod  ist.  Die  Schädlichkeit  der  Sünde, 
stellt  ihre  Schändlichkeit  ins  Licht,  denn  das  Verderben,  das  sie  bringt, 
enthält  als  göttliche  Strafe  das  Uriheil  über  ihren  Werth.  riXog 
Ende^  Ausgang,  Endresultat,  vgl.  2Cor.ll,15.  Phil. 3, 19. 
lPetr«l,9.,  nicht  ahsohit  mit  oxjjcipia  Lohn  v.  33.  identisch.  Viel- 
mehr xeigt  gerade  y.  23. ,  dass  teXog,  welches  ebensowohl  xaquryi^^ 
als  oxpdviov  sein  kann,  an  sich  keins  rpn  Beidem  ist.  lieber  ^a-, 
vaxoq  vgl.  zu  v.  16.  —  V.  22.  Gegensatz  zu  t.  20.  u.  21.  Sie, 
waren  ilsv^eQOi  rf}  dixaiocvpfij  sie  sind  aber  iXevd-eqo^. 
x^i vreg  äno  Tijg  a(iaQT£ag]  denn  ihre  Freiheit  in  Beziehung  auf 
die  Gcxechtigkeit  war  ihr  natürlicher  Zustand,  dem  kein  anderer,  aus, 
dem  sie  befreit  worden  wären,  vorhergieng^  während  sie  allerdings, 
dwrch  die  Wiedergeburt  Ton  der  Sünde  befreit  worden  sind,  dov* 
Xmd-ipreg  de  z^  ^€<f}  Der  Dienst  der  Gerechtigkeit  r,  18.  19.  'ist 
ein  Dienst  Gottes,  denn  nur  der  Knecht  Gottes  ist  der  Gerechte ,  vgl. 
Jes.53,  11.  i'x^Te  top  xaQftop  vucop  elg  äpccfffbop^  Breviloquenz 
für  6  xaqftbg  qp  i'x^vi  iatip  (äysi)  aig  ayiafffiop,  „die  Frucht, 
die  ihr  jetzt  habt,  führt  zur  Heiligkeit.^'  Der  xaqnog  sind  die  ^qy^^ 
vot;  npevpa%og  der  Gläubigen,  welche  eine  Frucht  sind,  die  sie  ge-. 
messen,  die  also  abgesehen  von  dem  Lohne  ihnen  schon  an  und  für 
sich  selbst  eine  süsse  Frucht  der  Gnade  sind.  Das,  in  diesem  Lebend 
freilich  nur  in  unendlicher  Approximation  zu  erreichende  ^iel  derselbeii 
ist  Aßiayiixaiitog^  die  Heiligkeit.  Es  findet  hier  offenbar  eine, 
Rüokbeziehung  auf  denSchlass  von  y.  19.,  auf  die  dovlela  tijg  di^ 
xa^ffVPiig  €ig  ayiafffiop  statt. —  V«23.  begründet  das  y.21*u. 
22.  über  das  Endresultat  der  Sünden-  und  der  Gottesknechtschaft 
Gesagte,  rd  oxpdpicc]  ==  ^  äpTifHC^la^  ^Oxpfop^op  xvqlwg  Xi- 
yerai  t6  toig  CTqaupi'vaig  Ttaqä  rov  ßaaiXicdg  dadoiiepop  tTirT^- 
qia^op,  Theophyl.  Der  Ausdruck  steht  in  Beziehung  zu  y.  13. 
Der  collectiyo  Flural^  zur  Bezeichnung  der  mehrfachen  Naturalbe-^ 
standihejile  oder  Geldstücke  der  Löhnung,  ist  gebräuchlicher  als  der 
Singular,  to  äs  x'^qtdiiua  tou  d-eov]  Der  Tod  ist  der  wohlerwor- 
bene und  yerdiente  Lohn,  den  die  Sünde  giebt,  das  ewige  Leben 
^ber  ist  und  bleibt  unyerdiente  Gnadengabe  Gottes.  Wir  haben  sie  ip^ 
Xo^glf^vi(Tov\iik  der  Glaubensgemeinschaft  mit  ihm,  der  die  Gerech- 
Ü^eit  und  zugleich  das  ewige  Leben  ist,  lJoh.5,20.  So  tritt  der  un- 
auflösliche Zusammenhang  yon  Rechtfertigung  und  Heiligung,  welcher, 
die  Basis  und  Grundanschauung  dieses  Kapitels  bildet,  am  Ende  dessel- 
bi^n  wieder  heryor.  Der  im  Glauben  an  Christum  Gerechtfertigte  Jiat  das. 
ewige  Leben  als  Gnadengabe  Gottes,  und  insofern  die  Heiligung  nur 
die  subjektiye  Entfaltung  der  objektiyen  Gabe  der  Rechtfertigung  ist, 
bleibt  auch  dem  Geheiligten  die  ^taii  atdptog ,  was  sie  am  Aninn^e 
war,  nämlich  xaqtaiku  S-eov ,  dessen  Besitz  er  durch  den  äyiatrfJifOg^ 
nicht  erst  erwirbt,  sondern  nur  bewahrt  und,  am  Ziele  desselben 
angelangt,  auch  wirklich  erhält. 
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Da»  Geifeti  ist 'Herr  des  HeiiMheii,  so  langt  er  lefct.  Nur 
der  Tod  kann  dies  Verhäitiiiss  mm  Gesiftie  losen,  so  vie  dtfs 
Weib ,  nur  wenn  ihr  Mann  gestorben  ist,  das  Recht  hat,  einem 
andern  Hanne  aningehören.  Bemgemfiss  ist  nnn  anch  die  Ge- 
meinde dem  Gesetse  gestorben,  nnd  nachdem  dieses  erste  Ehe- 
btindniss  gelöst  ist,  Christi  des  iweiten  Hannes  Eigenthnm  go- 
worden.  Der  Zweck  die^r  nenen  Verbindung  ist  der,  Gott  Fmelit 
m  bringen.  Denn  das  Geseti  war  nur  ein  Aufreger  der  Sünden- 
Hhte,  erst  durch  die  Befreiung  rom  Gesetse  ist  der  Dienst  im 
neuen  geistlichen  Wesen  ermöglicht  und  yerwirklicht  worden.  Dieia 
der  Inhalt  Ton  ▼.  r-^6*  Fragen  wir  nun,  an  welchen  Gedanken 
der  TorhergeheAden  Entwftkelnng  dieser  Inhalt  anknüpfe,  so  tritt 
uns  sogleich  der  Aüssj^uch  6j  14.  entgegen;  afiagria  yäq  vußp 
ov  uvquvaH*  ov  y^ig  itne  'bno  voiiop,  äXi/  vni  x^Q^*^* 
Denn  offenbar  entspricht  y.  1-^4.  unseres  Kapitels  dem  od  yag 
itne  ind  rdfior,  äkk'  vn6  x^QiP  s=z  oi  ydg  itne  viybOüf^ 
äXXä  Xqt^oi ,  und  t.  5.  %.  der  daraus  tu  liehenden  Folgerung 
&fAaQT(a  ifiüSr  od  xi}Qiev(r€i.  Jene  in  6,  14.  enthaltene  Senh 
tens  konnte  nlmlich  leicht,  namentlich  beim  judenchristlichen *Theik 
der  Gemeinde ,  Anstoss  erregen,  da  es  den  Judenchristen  Unraer 
schwer  ward,  die  Gesetzesherrschaft  als  eine  durch  Christum  ?öil% 
aufgehobene  zu  betrachten.  Deshalb  thut  der  Apostel  in  unserem 
Abschnitte  noch  ausführlicher  dar,  dass  dies  in  Wahrheit  das  fakr 
tische  Verhältniss,  dass  eine  Vereinigung  yon  Gesetz  .und  Christo^ 
«ine  Beibehaltung  des  enteren  neben  dem  letzteren  durchaus  un- 
berechtigt, und  dass  durch  diese  Lösung  der  Gesetzesherrschaft  erst 
die  Herrschaft  der  Sunde  gebrochen  und  die  Herrschaft  der  Ge- 
rechtigkeit hergestellt  sei.  Jede  andere  Anknüpfung  an  das  Vor^ 
hergehende  ist,  wenn  auch  äusserlich  naher  liegend,  doch  als  der 
Sache  nach  ferner  liegend  und  gekünstelt  zu  bezeichnen. 

V*  ].  "J7  äryoetre]  Tgl.  6,  3.  1  Kor.  6,  16.  Es  liegt  in 
der  Natur  der  Sache,  dass  ^  gewöhnlich  an  die  unmittelbar  vor* 
aufgegangene  Rede  anknüpft.  Doch  ist  dafür  keine  logische  Noth- 
wendigkeit  Torhanden.  Die  Anknüpfung  kann  auch  weiter  zurück- 
gehen, Torausgesetzt ,  dass  dies  hinlänglich  motiyirt  und  dem  Leser 
erkennbar  ist.  Das  ist  aber  hier  wirklich  der  Fall.  Der  6,  14. 
nusgesprochene  Satz  konnte,  wie  69  15.  teigt,  einer  gefahrlichei 
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Hiflsdeutiing  unterliegen.  Diese  musste  vor  allen  Dingen  xurück- 
gewiesen  werden;  nachdem  dies  durch  6,  16  —  23.  geschehen, 
kehrt  der  Apostel,  wie  er  es  sich  vorbehalten  hatte,  zu  6,  14. 
luruck,  um  die  Sentenz  dieses  Verses  näher  zu  entwickeln  und 
gegen  Bedenken,  die  zu  erwarten  standen,   zu  befestigen.     ddeX^ 

S)o/]    Da  Paulus  im  Begriffe  steht    auf  ein  Bedenken  einzugehen, 
as  nur  yon  Judtnchrtsleu  erhoben  m  werden  pflegte,    so   können 
wir  uns  nicht   wundem,  ll^it  ^  hier  mit   der  Anrede   ädeXqioi 
•ich  speciell  an  diese  wendet.     In    ganz    analoger  Weise    werden 
11,  25.,  Tgl.  das  viitig  Y.  78.  tni.',   wie  sich  gleichfalls  aus  dem 
Zusammenhange  ergiebt,    nur  die   Heidenchristen   durch    ddeXg)oi 
•ngeredet.    Der  Inl^aU  uiuien»  &UlU  liteht  :fffenbar  in  eutavhiede- 
Bar  und  direkter  Beziehung  9iuf  die  Judenchfisten,   und  kann  nur 
•100    abgeleitite   und  unt^rg4K>r4nele   Anwimdung  auf  die  Heidea- 
ehristen  «rlftiden*    Bs  ist  aber,   weil  dies  unyerkennhar  ist,   des- 
halb neck  kein  Grund  %^  der  BekapfJiuiig  TOfhanden,    da&s    die 
Aöm«i)gemeind|B    ganz   über^i^eiMl    aus    Judeochristen   bestanden 
kabe»   TgL   dagegen  EinU  Abirh.  h  Si*}^lll  f.»   und  dass  demnacjh 
•4ia  ganze  Gemeinde  a  parte  poticiri .. b(Bz«|ch|i«t  w^rde,   denn,  wie 
bengerkt,    es  kann  auch  ((«n  Tbeil  derst^ben  mit  Uebergeliung  d^s 
.andern  aussehUee^ljch  atigere^ct  werden^.  ^iPÜtrmwcrf  j^q  ffoi/i^i^y 
i^Xm]  micht:    y^enn  ich  rede  zu  denfifn  vaiter:eucb|.,^ie  .däf  fi^ 
mpU  kennen^  d.  b*  au  d^n  Judenchriitpi  .4i«f  W^^  f  <>^S  y^V^^ff* 
9f$L;  «ondernt.  „d'^nfi  ieh  r^de  ii  ei|c|i)  ^  9KM  fO^cbien,    die  4^ 
.Gesetz  kentien.;    ich.ae^e  |u,6c^elafeJ^und|gen«1^  /(^.  gebqti'  4^ 
.ladit  an  »Aeltf)Q(,  ff)Q4ern,«j|u  ^  arrt^iii^  ^.  mi  ^gjüuii^i  ^iJ^ 
die  Bezielif^ipg  der  Mred«:  a\if  idie  |i^n<c}ttiften,,^yi4er|^  ^e^V^t^V 
araesetaung  dar  eigenen  Einsieht  der  >ngeradeftei|r    Allerdi^gf.^^^ 
yaist    die   prägnante  ;ui)4    affcjfisch^  Bezeich^i^n^   yivm^^ai^z^ 
^ßQV  nur   für  J«dencjbrM()fi   v^gl.  2|  17^^.20., ,  und'  konnte  T^fi 
vanifl  bei^  die  {^e^er  p^iq^t  U  Zweifel  lassen,  wer  durch  gidf^ 
■^^  apgerediet  aei,    o  voii^tg]   auch  hier   das  mosaische  Qer 
netz,  wie  ^chon  die  Beziehung  auf  6,  14m  das  ^^ivciaxovtft  vo- 
p9V  unsevee  Verses,   und  die  ^P^cndiing  t.  4.  unseres  Kapitels 
•rweisl*    AJeo  weder   das   Sitten^eaetz    im  Allgemeinen,   nocb 
nnehnnr  ein  Theil  des  masaiscben  Qesetoea,  nämlich  dasEhegf  s^t%. 
itVQievsi  "lov  clyd^QUTifw]  vgl«  69  14«:   afutgvliit    ov  xvQUvaa». 
Das  9tVQi9V€$v  der  Sünde  fiadet  Statt,    so    lange  das  xvQUveiy 
des  Nomoa  Statt  findet;  das  xvqiavsip  desNemos  aber  findet  Statt 
4g>  Scov  XQ^^^^  !»^]  ^^  ^  upStQiüTiQ^i    auf  so   lange  Zeit 
als  erlebt.    Die  meisten  Ausleger  fassen  den  Satz  o  vo^iog  —  i§ 
als    eine  allgemeine  Sentenz.     »Das  Ce|et«    erstreckt  seine  Herr- 
jcbaft  über   den  Menacben  .auf  j^eiii^  ^a>na^  Lebenszeit^^    Doch  ^b' 
^sehen  von  der  Tri?ii)Uiät  dieser  Scirtaoz  iiar  sie  doch   auch  ai^ 
aich  schon  einleuchtend  genug,   so  dass    es  für   sie    in   der   Tb^^ 
•keiner  besonderen  Provoeation  auf  die  ^vciat^  vqjiqv  der.I<eser,be* 
durfte.    Dazu  kömmt,  4asB'i|ie  im  Gr^de  fais^»  jedenfalk   anti- 
failiniaeh  ist»    Fauku  koitn^e  wohl  8fig«ii.,. .  dgf « . da/i  ..ßa^etz  deq^ 


Cap.  Vit,  l^i.  t 

HfiiBche«  ffir  geioe  ganie  LebfnaseU  gaii^ebeii  sei,  nidit.  aberi  dass 
60  während   seiner  ganien  Lebeneseit  über  ihn  herrsche  (xti<- 
Aievei'  %inf  äy^QtoTtov).   Denn  für  den  GläubigeD,  wie  hier  gera& 
aargeihan  werden  soll,  hat  ja  die  HerrBchaft  £a  Nomos  aufgehört 
Er  ist .  nichl  te«hr  vjto  vo^ap  and  der  voiioq  isl  nichl  mehr  eeJE 
woiH04*    Es  wird  demnach  das  £^r  hier  nicht  ton  dem  physischem, 
aondera  Ton  dem  geistigen  Leben  zu  yeratehan  sein,  unjd  wirhabeji 
,Hnien  den  Wortrn  o  ^^cr^  äno&aydy  dedixaltatai  ino  ztjg  apkcc^ 
,titc^  6,  7h  analogen  Ausspruch«     So  lange  der  MeoBcb  lebt,   d.  i. 
•ein  abes,  natürliches  Leben  fortführt,  ist  er  ein  KsN^cht  .des  Gne- 
^fc08|  erat  wenn  er  geiatlich  gestorben  ist,  ist  er  jim  der  0err- 
•achaft  des   Gesetaes    frei,    o  jrag  anod'avmv  didtßcaimtift  cIteA 
^0S  yapi^ov»    Dem'  entspricht  dann   das  i^avaxmd^tn  t^   vdfiy 
.T-  4.  «nd   daa   teaTfjQ/^iS^ii^-^y   äni  .t^v   pofiov,   än»&(xp6v%§z 
▼•  6«    So  gewinnt  auch  erst  die  Berufung   auf  ii»  Gesetsasliunda 
aainer .  judMtehrialUcheii  Leser  ihren   tiefereoa  Sinn.     Es   ist   diea 
.eine  KenatnHss,  die  ide  aua  der  Erfahrqng  in  ihrem  fruhetfen  Zu- 
ttoade  der.  Creaette^kn^chtacliaft   im  Gegensatoe   au   ihrem   gegeft- 
•wirtigen  Zustande  der  Freltttit  in  Christo  geschöpft  hitben  nusslea» 
Mehrere  Auslt^ger  snpj^liren   als  Subject.  n  im  Sao^  XQ^^^  Q? 
nicht  o  äp9^q^n^,   aondern  t  v6pk$^.     Dadurch    entsfceht  aller- 
iUngs  der  Yortbeil,.'dass  daa  Glaicbnisf  t.  %  3.  noch  genauer  cofr- 
rasp^ndirl;  de^ehi  wÜU.daf  Apostiel,  wie  ▼.4.  aligt,  hier  nicht  rom 
Tode  ^  GesetMM  1  «MMi^rn  rom  Tode  des  Henscbea  In  Besiehung 
Mf  das  Geaeta  redftt-.-^^r    V»  2..ti.  3.    Dia  kneifen   neueren  Aus- 
lief r  Coden  in  diesan .  V#raen  ein  dia  aUgdiaeine  Sentenz  «.  1».  be- 
lagaiides  Bei^fÄel,    .Diol;h  etnma)  war  dieae  Sentena,  wie  schon  b»- 
jUerkt^   auch   ohn»  arläuterndea  Exempel   an   sich   e^vident   genugw 
Daam  aber.  aiiflaafA;  j^e  Anslagtr  selbst  zugeben,  dnss  das  Beispiel 
ineon^Mifei|t».ja.^ifik^nd  sei*    Sallte  ea  t.  I.  entsprechen,  so  hatte 
umgekehrt  gesagt  wenjennp^sseji:  jj^  fiq  vnapdgog  ywv^,  icp^S*- 
(TOP  XQ^^f^^  ^.-^  ^5?   op&qI  didev4xi  PopKj^'   iäv  de  änod-dpg 
(sc.  ri  yvuri) ,  TeaTijQyfiTdi  cino  tov  POfiov   %ov    äpdqog.    End- 
lich ist  dann  y.  3.  eine  zufällige  und  müssige  Ausführung  des  Bei- 
spiels, auf  welche  dennoch  in   der  Anwendung  y.  4.    das  Hauptge- 
wicht gelegt  und  die  Hauptbeziehnng  genommen  ist.     Es  ist  dem- 
nach Y.  fH.  u.  3.  nicht  als  Beispiel ,  welches  in  unnötbiger  und  un- 
geschickter tVclse  den  Satz,  dass  der  Tod  das  Verhältniss  zum  Ge- 
setze löse,  an  einem  concreten  Falle  erweisen  würde,  sondern  nach 
der  früher    allgemein    recipirten,   in   neuerer    Zeit    nur    noch    Yon 
Reiche,  Klee,  Olshausen  und  Tholuck  festgehaltenen  An- 
sicht  als  Gleichhiss  oder  Allegorie    zu  fassen.     Einige   Interpreten 
Yerstanden  nun  nach   dem   Vorgange    Yon   Augustin   unter   der 
YVPi^  die  menschliche  Seele ,  unter  dem  einen  ccvriQ   die  sündhafte 
Lust,  die  na&riiKXTU  rcop  a(iaQTmp,  Yon  denen  y.  5.  die  Rede, 
den  naXaiog  avd'QCOTtog,  unter  dem  p6(iog  tov  äpÖQog  das  Gc- 
'fetz,  welches  den  Bund  der  Seele  mit  der  Sünde  befestigt,   unter 
aem  andern  api^q  endlich  Christum.    Indess   einmal   hat   es   doch 
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etwas  Fremdartiges  und  Gezwungenes  den  naXatoq  avS'Qtafto^ 
dem  iyci,  als  den  ari^g  im  Yerhältniss  zur  yvpfj^  gegenüber- 
zustellen; dann  aber  hätte  Paulus  nach  dieser  Auffassung  v.  4» 
schreiben  müssen:  xal  v[i€tg  &avax(fid'iv%€g  (sc.  %^  aiitiqti^) 
diä  tov  CtöfiaTog  rov  Xq»  ^Xevx^eQdd^fjte  and  roß  v6[iov, 
während  er  jetzt  offenbar  vom  Tode  im  Verhältnisso '  zum  Gesetze 
und  nicht  vom  Tode  im  Verhältnisse  zur  Sünde  handelt,  £r  will 
nämlich  nicht  darthun,  dass  wir  dadurch  yom  Gesetze  befreit  sind, 
4ass  wir  der  Sünde  gestorben  sind,  (sondern  vielmehr  umgekehrt, 
Tgl.  V.  5.  u.  6.9  dass  wir  dadurch,  dass  wir  dem  Gesetze  gestorben 
sind,  von  der  Sünde  befreit  sind.  Es  ist  demnach  mit  den  meisten 
Interpreten,  welche  der  allegorischen  Deutung  unserer  Verse  fol- 
gen, nach  dem  Vorgange  des  Origenes  und  Chrjsostomus  un- 
ter der  yvp^  die  Gemeinde,  unter  dem  einen  ävi^Q  das  Gesetz, 
unter  dem  andern  Christus  zu  verstehen.  Das  Yerhältniss  der  Ge- 
meinde zu  Christo  unter  dem  Bilde  der  Ehe  darzustellen,  ist  dem 
Apostel  auch  sonst  geläufig,  vgl.  3  Kor.  11,  2.  Eph.  5,  32.  und 
Hengstenberg  Comment.  über  die  Psalmen.  Bd.  IL  S.  405.  Hier 
haben  wir  eine  treffende  und  schdne  Erweiterung  des  Bildes,  in- 
dem der  Ehebitud  zur  Darstellung  des  Verhältnisses  des  Gesetze«- 
bundes  zum  Gnadenbunde  dient.  Die  thellweise  Umkehrung  des 
'Gleichnisses,  welche  in  der  Anwendung  v.  4.  eintritt,  hat  aber 
deshalb  keine  Schwierigkeit,  weil  in  der  Wirklichkeit  der  Tod  des 
Gesetzes  identisch  ist  mit  dem  Tode  des  Individuums  in  Beziehung 
auf  das  Gesetz,  ydo]  entweder  begründend:  denn,  denn  also  ist 
es  im  Gesetze  vorgebildet;  oder  erklärend:  nempe,  nämlich,  weil 
das  aus  dem  Ehegesetze  entfehnte  allegorische  Beispiel  das  in  Rede 
etehende  Yerhältniss  des  Menschen  zum  Gesetze  erläutert,  vgl. 
Jak.  2,  2.  vTtapÖQOg}  marito  subjecta  d.  i.  verheirathet.  Auch  in 
der  klassischen  Gräcität  kommt  der  Ausdruck  vor,  und  wird  toä 
den  LXX  für  das  Hebräische  ntÖ'^K  mi   iltäK  4  Mose  5,  29  u.  iT. 

Sebraucht.  r^  ^mpt^  a rdgl  äedßTai]  ist  an  ihren  lebenden 
[ann  gebunden,  nur  ihm  anzugehören  verpflichtet  Vgl.  didsr 
cai  yvyaixl  1  Kor.  7,  27.  und  yvp'^  öidezat  i(p  otrov  xqovov 
Xtfl  o  äp^Q  adt^g  v.  39.  p6fi(p]^  durch  das  Gesetz,  das  mo- 
saische nämlich.  Er  beruft  sich  auf  das  Gesetz  ihnen  als  den  y&-- 
viatxxovai'  POfiop  gegenüber.  Zwar  enthielt  das  Geselz  kein  aus- 
drückliches Gebot,  aber  doch  eine  mittelbare  Vorschrifl;  der  Art« 
Denn  da  nur  der  Mann  das  Weib  durch  einen  Scheidebrief  von  sich 
entlassen  konnte  5  Mos.  24,  1.,  so  folgte  ^  dass  das  Weib  ihrerseits 
an  den  Mann  auf  seine  Lebensdauer  gebunden  war.  Dass  das  Weib 
auch  durch  den  Scheidebrief  von  der  Verpflichtung  gegen  den  Mann 
gelöst  ward  (Kidduschin  f.  2,  1.:  mulier  possidet  se  ipsam  per 
libellum  repudii  et  per  mortem  mariti,  vgl.  5  Mos.  24,  2  f.) 
lässt  Paulus  nicht  sowohl  deshalb  unberücksichtigt,  weil  er  nur  die 
iR^egel  und  nicht  die  Ausnahmefälle  ins  Auge  fasst,  als  vielmehr, 
V^U  e^  Um  h^J  nw  ^^ITAuf  ankfto^  hefYorzuheben ;  dass  das  Weih 
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ÜiranMits  krin  Recht  bale,  so  langte  der  Mami  lebt,  eich  ton  Sbm 
)(U  scheiden  und  zu  befreien,  an  welchem  Verhlltoisse  durch  das 
Recht  des  Hannes,  sieh  seinerseits  Tom  Weibe  frei  zu  machen, 
nichts  geändert  wurde,  xat^^qy^'^^^  ^^^  ^^^  v6f$av  tov  apdQ6g\ 
I>er  in  der  klassischen  Gräcität  ungebräuchliche  Ausdruck  xaraq* 
yetird^cci  inA  vtvoq  findet  sich  noch  y.  6.  und  6al.  5,  4.  Dem 
Sinne  nach  entspricht  er  dem  iXevd-iqa  itnlv  and  vov  vo^ov 
T.  3.,  Tgl.  ikev&eqw&'ivT€t  äno  6,  18.  29.,  wiewohl  er  stärker 
ist,  und  am  besten  mit  q)d'€iQ€<Fd^ai  äno  3  Kor.  11,  3.  Tergli^hMi 
wird.  Man  hätte  erwartet:  xa^'iJQyfjrai^  8  POfiog  rov  ardqog 
(rgl.  3,  31.)  xal  avv^  eXev&iqa  iazip.  Doch  wird  in  energi* 
scher  Ausdrudesweise  der  Begriff  der  Vernichtung  auf  die  PersoA 
selbst  übertragen,  und  durch  constructio  praegnans  xaragyeicr&af 
ano  für  xa%aqY^t(Td^cii.  xal  xwqlt^^cd^ai  and  %ov  rof^on 
Ternichtet  und  von  dem  Gesetze  losgerissen  werden  ge- 
saipt,  d.  i.  gänzlich  vom  Gesetze  befreit  und  bis  auf  den  Grund 
Von  ihm  gelöst  werden,  o  PO^AOg  tov  aydqog  lex  ad  maritum 
pertinens,  de  eo  lata,  das  Gesetz,  das  auf  den  Mann  sich  bezieU^ 
in  Beziehung  auf  ihn  gegeben  ist.  Vgl.  LXX  Lev.  7,  1.:  ovTog 
0  poiiog  tov  xQiov  xtX.  y.  IL:  oitog  o  roiiog  &valag  fftaTfi*' 
qIqv.  14,  2.:  tov  lengov*  15,  3.:  x^c  äxa&aqclag  u.  s.  ^  Es  ist 
also  nicht  wesentlich  verschieden  von  o  yofiog  negl  tov  avdqog^ 
▼gl.  LXX.  Lev.  11,  46.^  oitog  o  yo^og  neql  t&v  xtfjräv  xal 
t&v  netBiv&v  «tA.,  und  der  Genitiv  drückt,  nach  Win  er  IIL 
K.3*  §.  30. 2.  b.  S.215.,  die  innere  Beziehung  entfernterer  Art 
aus.  Mannsgesetz  d.  h.  Gesetz,  welches  das  Verhältniss  zum 
Ehemanne  festsetzt,  nämlich,  wie  hier  aus  dem  Zusammenhange 
hervorgeht,  in  der  Form,  dass  es  an  ihn  bindet.  Bengel  bemerkt 
zu  tov  voyitov  tov  avdqog,  non  incommode  statuas  appositionem: 
a  lege,  viro.  Obgleich  nun  diese  grammatische  Construction  un- 
haltbar ist,  so  lässt  sich  doch  sagen,  dass  Paulus  nicht  ohne  Ab- 
sicht den  Ausdruck  ano  tov  p6fi»ov  tov.  o,ydq6g  (vgl.  v.  3.  eXav- 
d^iqa  iatlv  ano  tov  viikov)  statt  des  einfachen  and  tov  av« 
dqog  gewählt  habe,  um  darauf  anzuspielen,  dass  das  Freisein  des 
Weibes  von  dem  Manne  in  der  geistigen  Sphäre,  die  durch  dieses 
Verhältniss  vorgebildet  wird,  ein  Freisein  vom  Gesetze  ist.  aqa 
oiv\  s.Z.  5,  18.  Abth.  1.  S.  184.  j^gii/biaT/crci]  Das  Verbum  xjfl- 
ftati^üüf  von  XQ^f'^  abgeleitet,  ursprünglich  s.  v.  a.  Geschälte 
treiben,  dann:  Staatsangdegenheiten  betreiben,  bes«  Berathsphlar 
gungen  halten,  Antwort  und  Bescheide  auf  Anfragen  ertheilen,  he- 
rathen,. verordnen,  entscheiden.  Daher,  im  N.  T»  von  göttlichen 
Antworten  und  Entscheidungen ,  XQ^H'^'''^^^^  ^^^  oracula  edere^ 
divinitus  admonere,  edocere,  Hebr.  12,  2ä.,  das  Passivum  XQW^T 
tß^€(r&a&  oraculo  moneri,  oraculum  accipere,  divinitus  admoneri, 
Matth.  2,  12.  22.  Luk.2^26.  AG.  10,  22.  Hebr.  8,  5.  11,7.  (daher 
Chry.sost.:  xQVP'^^^^i''^^  nqorpfjtela  itrtly,  VgL  Rom.  11,  4^ 
Xqm'^cctKr^og  =  oraculum).  Aus  der  Bedeutung :  Staatsangeleg^n- 
beiten  betreibepy  ein  öffentUcI^es  Amt  verwalten,  hat  sich  dann  bei 
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Iffttereit  Pr0(ai»irib«iite)i  Folybit»  xüiki  Diödifr  (xfiffimviC^ 
ßamKevg  er  nimial  den  Koiiigstitftl  an,  ItBst  sich  König  nennen)i^ 
Pliitarch  (^via  ^laH  ^x^ftaricr«  sie  Hess  sich  eine  neue  Isii 
liennen),  Strabo  (^i%qviiii>a%iXie  Kct^t^i^ntiaq)  u.  A.  die  Beden- 
tong  entwickelt,  %^iia%Cim  ich  führe,  nehme  an  eikien  Amtstttd) 
C!harakt^,  Nam^n,  dann  einfach:  i«h  h eiste«  So  hier,  ^n$xa^ 
KH  xqriiia%l(T^  sie  wird  eine  Ehebi'echerin  h.eissen*  Vgl. 
AG.ll,  26.:  iyiv^vo  —  xQfiikaticai  nqßrQP  er  ^Avttaxilif 
«ot)$  fiad-ri^äg  Xqi^iävoi^.  Das  Faturnni  xQVf^^^^^^^  steh^ 
weU  das,  was  immer  Statt  findet,  auch  als  in  Znknnft  Statt,  fin^ 
diend  gedacht  werden  kand.  iccp  yivfjrai.  ärdgi  ire^^Ei]  wenn 
»ie  einem  anderen  Hanne  (als  Weib)  xu  eigen  geworden 
sein  wird.    Vgl.  das  Hebr.  tÖ^^<b  fTil  Ruth  K  13.  Rieht  14,20. 

Exech.  16,  8.  23,4.  tov  fbi^]  s.  r.  a.  cSffre  fti^,  Tom  Erfolge,  nicht 
yon  der  Absicht,  Tgl.  AG.  3,  12.  7,  19.  Winpr  Ilf.  K.  4,  §.45.4. 
S.  8*79.  —  V.  4.  «Vre]  Fo^gerungspartikel,  quari^  Uß^e, 
demnach^  daher,  lieber  den  folgenden  Indicatir  vgl.  Winer 
m.  K.  4.  §.42  5.  Anmerk.  1.  S.  348.  '  Es  folgt  aber,  da^s  auch 
sie  dem  Gesetze  getödtet  sind  dnrch  den  Leib  Christi,  weil  dnrc)| 
den  Leib  Christi  das  Gesetz  getödtet  ist,  ittid  sie  demnach,  wie 
das  Werb  durch  den  Tod  des  Mannes,  yon  der  Herrschaft  des  6e^ 
aetzes  frei  sind.  Der  Apostel  sagt  in  Rückbeziehung  äruf  t.  1. 
^Ijbetq  id-arccTüi&fjTS  Tff  pA[i(»^  siatt,  wie*  man  nach  y.  2.' u.  S. 
erwartet  hätte,  o  vvfiog  i&aratci^r^,  xd^fj^f^t^vi ,  nicht  sowohl 
um  den  schwächeren  Judenchristeh  durcl^  jenen  härteren  Ausdruck 
keinep  Anstoss  zu  geben,  denn  10,  4.  ^agt  er  TtXog  yofiov Xqi^ 
^6g,  Eph.  2, 15.  TOP  v6[iop  tmp  iptaXcSp  if  doyiAatri  xatag* 
Y^cccgj  Tgl.  Kol.  2,  14.,  als  Tielmehr,  we^  er  iintsprecfaend  6,14. 
nicht  Ton  der  Aufhebung  des  Gesetzes, '^Ad'erti  Ton  'der  Befreiung 
des  Gläubigen  Tom  Gesetze  reden  wollte.'  Beides  ist  freilich  nn^ 
anflöslich  yerbunden,  ja  identisch,  und  deshelb  konnte  der  Vebef' 
gang  aus  der  einen  Vorstellung  in  die  andere '  ohne  Sc^wierigteU 
gemacht  werden.  Hätte  er  aber,  wie  t.  2i  u.  3.  die  r'ejn  objeottT.e 
Darstellung  gewählt,  so  konnte  der  Schein  entstehen,  als  ob  di^ 
Aufhebung  des  Gesetzes  den  Christen,,  wie  das  Werb  id  Torherr 
gehenden  Gleichnisse,  in  seiner  Natürlichkeit  belasse,  und  ihni 
fiur  die  Freiheit  biete,  ohne  innere  svlijeirtiTe.  Teränderung  das 
Ciesetiesjoch  mit  der  Herrschaft  Christi  |u  vertauschen.     Da  ubri^ 

Stns  das  (TMfia  roß  Xgi^ov  als  S-ccparw&ip  zu  denken  ist,  und 
en  in  diesem  (fßgjba  S-äpccTto&ip  zugleich  das  Gesetz  getddtet 
Ist,  Tgl.  die  eben  angefahrten  Stellen  des  Epheser-  und  Kolosser'- 
briefes,  so  kann  kaum  Ton  einer  Umkehruog  des  Gleichnisses  die 
Rede  sein,  indem  der  Satz:  Ihr  seid  dem  Gesetze  getödtet  durch 
den  Leib  Christi,  im  Grunde  identisch  ist  mit  dem  Sätze:  Da 
durch  den  Leib  Cbristi  das  Gesetz  gefödfet  ist,  so  seid  ihr  Ton 
demselben  befreit.  Es  findet  also  nicht  sowohl  eine  Ümlehrung^ 
als  Ti«lmehr  eine  Contraction  des  (Gedankens  und  Ausdruckes  Statt. 


fta  »D^cßyat^^d'äy  niov  Xfi^ßSi  «ad  ihtdwdk.  g«itUi<he  Gfla«leQtk«l 
HineJaTfffetätaeimi  in  dänfs  ircSjuce  «^dc^iiifftoAfii' .  4er  Grand  ibvfr 
Btfrcnii^  Ton  fissti««  ist.  .  üeber  dfln  Datir  %(^  piinf^  dtm  6t- 
sflsey  für  dafl  Geaiti  getödtet,  g^aloirkeB^.  GegtustU  di^  fiyv^^ 
#^m  ((i^v>  €Te$9  vgKWin^rllL  K<  91^.31.  S*  Aniii«rk,««a44. 

•lu  li&ai/aToiä^i^T^  tan  seUsI  ergäitsli^  ^er  audt  ffeU  e^anvvca- 
^^T6  vfl  3^(iif.diä  %w  ffiifkato^  %ßi^  XQit^v  ala  ctlf^ahirt  au« 

T0t;  r&v  Xq.  biftracbtet  werdea  kami«  Dadurch  dass  der  Leib 
ChrisU  getodtet  vurde>,  durch  daa  Gatddtetvrerdea  de».  Leibes  Chri- 
bU  seid  ihr  dem  Geeetse  abgetödtel,  ioeoferit  ebeo  diirth  jenet 
GetodMwerdeo  des  Leibes  Christi  das  Gesetz  getödlel  iüt  D«p 
Tod  Chiistt  bömmfe  demnach  auch  hier  als  stellyertretcnder  Opfer* 
tod  ih  Bietracht*  Ztt  oroi/AarjQ^ .  Tgl.  £ph,  2,  !&.:  ii^  v^  accQni 
aiv9u  uni  %  k^i  ip  M  acifirawu  IXer  Ausdruck  üdfiMog  stett. 
^eßyawov  stdhl  mit  {dMlkdmr.  Anschiulicbkeit.  Biß  gehersianua 
Wille  na  hingäbe  Chiisil  in  4ea  "lad  ist  ni«ht  misgeacl^aBen  «g. 
danken^  tgl.  Hehn  10»  IQ.  Halte»  wu  übrigena  v»  |.  nur  einen 
AUgenuiittflats  wid  t.  2^  f.  dna  Ihii  eitläntenida  Beispiel,  ee  euthieUt. 
▼^4.  nadM;  eine  Felgarnng,  lond^rn  ain#.  Anwen4ui^[«  Dann  abar 
v><nrde  er  durch  o9fmQi  itidil  ducch:  aS^Tt  ringel.eitf  I  wnrden  sajn» 
Waatgfiieiis  wann  erklärt  wird  (i^l.  4,e.  W^xtte  l^parbr.  4« And. 
S«9l0^  ,^Dfthar  seid  au«h  ihr  |faiio.4l^t  w<^rdan  dtn 
6«aet4e  («►  daa»  aa  über  ^«ah  ala  To^tfi' nicht,  ndkr,  hatr8cbt>% 
an  bt  »^.aagan^  d^aa  jaraus:»  4aas  nur.  dor;  tecl:f#m,  Geseiia  b«-^ 
frail,  iS9g  whX  Mglf  dtaa  auch:  sie  gastirben  ain4}  .sondern  a#. 
folgt  hur^  dnsa  daa  Geaeü  niAt  .üchr.fibev  ai?  h^rr/i^ht,  iFonnagarf. 
süal  dAs8,.e4eff,  w«ail.  CaktiaA  felA«t«hit.,:4f»0a  ani^  aia  f eatorb^a, 
^d.  AhMi  eUw^TV  ,.0v(lmg  Miü .wilßiäif  ^mfhui^m;^  ^V^^^H^ 
M«i  Jk^  .ti^tü:  oÄ3fdM$'6  t^AfJkPii  ^hv^hA4$  in^M  i  oder  ägie,  4, 

fi%  %9i\Y9viff&m^  vfni&g  hiq^fi  u,m  ei^i^^  ,Aa4>.er9,  pu  eigen 
au  wei4:e'B,.Ailwanduti9  4ea: ^eiiro^i^v  gWl})  hi<i^  t«)»  «^c; 
%i  fihal^  niabt  conaacuUr;  dfAn  dia .  Anflif bung.  4oa  Genetsaa  iat' 
SU  dnm  Zitecie  geachehan«  tdiissak'  Crhrjftih  i^gcbören  soUtaiL  nyl 
in  pexQßr  i^B^di^fi^]  AppoaiUtn  i^u  hiQ§f,  ateht  in  Rtckbaaia* 
hung  und  Gegansfita  tu  im  ctift^t  ^iuuHf^m^V'  Nicht  daailo4«* 
len,  aondem  4<m  auferwe^kten  Cbriftus  gehöitn  aie  an.  Durch 
den  giKlödlaten  Cb«!i$tua  atnd  sie  dem  Gesetoa  mt^rba»,  4er  andere 
Mann,  dem. aie  nun  waberen«  wird  i\d/^  nicht  4^r  gato4iei^  aoft* 
dem  da^  auforweckt^,  dar  lebendige  Christua  sein,  vgL  $,  5, 
Auch  durfte  .Zugleich  eine  daa  2Va  xa^TTp^ag.  r.  d'f^  Torbereitende 
BoaiebilAg  auf  di€wirkaama  Kraft  des  AufsTstaftdenen,  nicht  im  Tode 
^^erharrenden  au  iMuiran  sein,  TgLft^lO«  6^9.  S^ce  HaQpcQ^og^'- 
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mi  den  Endsw^clc  leg  i&avwvdi^fiwe  t^  rnfk^f  an.  Der  Pers^ 
nenweehsel  findet  sich  auch  Bonst,  rgL  8,  15.  Gel.  3,  14.  Der 
Vl^bergang  in  die  eommnnicatiTe  Redeweise  der  ersten  Person  Pin- 
raiis  drückt  die  Allgemeinlieit  der  Anforderung,  Vcrheissung  n.  s«  f. 
aus,  und  ist  also  yerstirkend.  Zu  xaQnofpoQijiTiapbev  bemerki 
Bengel:  Frnctut  respondet  proli:  nam  similitudo  est  a  ma-* 
trimonio.  So  auch  die  Mehnahl  der  älteren  und  neueren  Aiisle'» 
ger,  welche  den  xa^Tta^  von  der  Ehefrucht  der  guten  Werke 
yerstehen.  Da  indess  diese  auch  sonst  in  der  Schrift  so  häufig  Tor^ 
kommende  Metapher  des  xa^^roi'  noietp  Matth.  3, 8. 10«  maqniv 
dtdorat  Mark.  4,  7.  xaqndp  g>iQ€tv  Joh.  Vi,  24.  15, 2.  mxqnov 
e%Biv  Rom.  1, 13.  xdQnofpoqctv  Maith.  13,  23.  Mark.  4,  20.  28. 
Luk.  8,  15.  Kol.  1,  6.  10.  immer  Tom  Ack«T,  Räume,  Oetraidey 
Weinstock  entlehnt  ist,  auch  in  unserem  Briefe  das  kun  vorherge- 
hende Kaqnbv  exeip  6,  22.,  sowie  das  gleich  folgende  kctqnO'' 
q>OQetP  Tf^  '&amt(a  7,  5.  sich  auf  die  Ackerfnicht  Bezieht,  vgl; 
fiberdies  Gal.  5,  22.  Eph.5,9.  Phil.  I,  lt.,  so  ist  kein  hinlänglicher 
Grund  Torhanden,  hier  eine  Abweichung  Won  diesem  imN*T.  gan» 
constanten  Gebrauche  des  Wortes  antiaiehmen.  Deiin  'die  so  ge» 
Itufige  Metapher  des  nagno^OQ^iy  htdArfte  in  derThat  gar  keinev 
besonderen  Veranlassung,  um  in  Anwendung  gebracht  zu  werden* 
Demnach  muss  selbst  sehr  zweifelhaft  bleiben,  ob  ndt  Feathaltung 
des  Tropus  Tom  Acker  auch  nur  eine  Anspielung  auf  den  xaQ" 
nig  xoMag  (rgl.  Luk*  1,  42)  lu  slatuiren.  sei.  Dagegen  aber,' 
daes  d^r  icaQnog  xoMag  Mbt  direkt  gemeint  sei,  spricht'  ansselr 
dem  schon  Angeführten  auch  schon  ^ie  etwas  iinzi^te  Derbheit  des' 
Bildes,  die  noch  dazu  mit  der  blossen  Andeutung  dee  ehelidieii 
Verhältnisses,  welche  in  dem  Ausdrucke  a^^  to  ^avicS^at^  ifta^ 
kt^QCf  liegt,  sehr  stark  contrastiren  wfi^de.  xaqno^Q^p  %ivt 
Jemanden  Frucht  bringen,  d.  i.  Früchte  bringen,  die  jemand  em- 
UXi  die  ihm  also  angenehm  sind;  Da  ^9if'  Sfweck  unserer  Verein!-' 
güng  mit  Christo  darin  besteht,  duss  wir- Gott  Fmehl' bringen  sol- 
len^ so  folgt,  daets  das  Gesetz  durch  Christum  n»r  bezindiuBgeweiaec 
tufgehoben  ist.  Ac  tenendum  quidem  est,  segt^  Calrin,  Paulun 
eam  duntaxat  partem ,  quae  propria  ,  est  Mosie '  mini sterie  bic  atp^ 
fingere.  Nam  quatenu!^  decem  praeceptis  tradldlt  Deus,  quid 
rectum  sit,  ritamque  nObtram  ini^tltniti  nuHa  noMe^'-eomaiand« 
est  Legis  abrogatio:  quia  Tigere  perpetuo  deliet  Dei  yoluntas» 
Itaque  diligenter  mera}nerimue,  non  esse  hanc  a  justitia,  quae 
in  Lege  docetur,  solutionem:  sed  a  rigida  exactione  et^  ea,  quae 
inde  sequitur,  maledictione.  Non  ergo  bene  W?eiidi  regula,  quantf 
Lex  praeseriblt,  abrogata  est:  sed  qualitae  illa,  quae  Übertat! 
per  Christum  partae  opponitur,  nempe  dum  smnmam  perfeetlo^ 
nem  requirit^  et  quia  non  ^  praestamus ,  constringit   nos  sub   aeter« 

nae   mortis  reatu. V»  &.  u.  0»    Begründung  des  %va  xaqm>^ 

q>OQ7i(roy[jL€P  t^  ^«e^.  Dieses  Maqnotp^^v  t^  ^e«^  soll  jetzt 
Statt  finden;  denn  (ydo)  unter  dem  Gesetze  fand  nur  ein  xaQTto^ 
^oqbIp  %^  9ava%(f^  ^att  r.  5«,  jetat  aber,  nachdem  wif  romGe« 


Mltee  hi^tnii  sind,  ein  Savk%i€iv/iv  xmp6ti(ti  ftvii^%Q^  r,  S,r,' 
welches  eben  seiner  Netnr  ntch  ein  .uaQno^getv  w  d'Stf  iai; 
So  rechtfertigt  sich.aasere  anfängliche  Behauptung,  dass  wie  ▼• 
1  —  4.  unseres  Kapitels  die  Entwickelang  der  sweiten  Hälfte  Foa 
6y  14.  des  ovi^  icze  ino  vo^ov^  dlX*  VTto  %dqiv,  so  t.  5.  u.6«' 
eine  genauere  Darlegung  der  ersten  Hälfte^  des  äfiai^la  vik&v- 
ov  3iVQ&ewei^  oder,  wenn  man  will,  der  ganzen  Sentenz  afAUQ-' 
vta  iifk.  ov  KVQ.y  Sti  ovx  itne  v.  voa.,  äXX  v*  %iqiv  enthalte« 
Statt  des  o%e  yctQ  ii(A€P  iv  tri  aaqnt]  hatte  man  nun  dem  Ge- 
dankenzusammenhange nach  Tielmehr  6W  y^q  ^(lev  vno  %qv  vq^. 
^ov  erwartet,  zu  dem  dann  das  vvvl  de  xatiiQyti3'fi(i€P  äno  tov 
$f6(iov  T.6.  im  Gegensätze  steht.  Deshalb  erklärte  auch  Theo« 
der  et  ip  tfj  trctqxi  durch  ey  t^  xard  rofiop  noXizel^y  und  be- 
gründete diese  Erklärung  durch  die  Wortes  ffdgxa  yccQ  Tag  t^ 
ffctqxi  dedofiiwxg  rofio&strlag  mrofuxca.  Allerdings  nun  ka^a 
9lrai  iy  %^  caqxl  nicht  ohne  weiteres  mit  elpa^  vno  tdv  vi". 
(kov  identisch  sein.  Doch  wird  die  Beziehung  des  Ausdruckes  auf 
des  gesetzliche  Wesen,  soll  anders  die  Redeconformation  nicht  ab 
eine  entschieden  ungeschickte  und.  unpassende  bezeichnet  werden^ 
durch  den  Zusammenhang  gebieterisch  gefordert,  caql^  nun  Ißt 
das  ehe  Wesen  der  menschlichen  Natur  im  Gegensätze  wm  neuea 
Wesen  des  nrevfia.  Dasselbe  giebt  sich  aber  kind  nicht  nur  ia 
der  Herrschaft  der  sundhaften  Löste,  und  Begierden ,  sondern  eben 
so  sehr  in  dem  Vertrauen  auf  Abstammung,  Besehneidung ,  äue- 
aerliche  Prärogative  und  Gesetzeswerke.  VgL  lu  xata  tfiqxa  4, 1« 
Abth.  1.  *S.  109«  Die  Indenehristen  also  waren  iv.%^  tr^tqxl  alt 
iie  noch  auf  jene  earkiachen  Dinge  «ieh  stfitztea^-uiid  das  alva^^ 
iy  tfj.aaqxl  heisst  demnach  nicht. s.y«a.  unter  dem  Gesetze  sei% 
wohl  aber  e.  t*  a*  im  gesetzlichen  Stande  und  Wesen  sich  beSa-^ 
den*  rä  na&4i^tt%a  rwp  ägiaq^^Sp]  die  Leidenschaf tea 
der  Sünden  d.  i.  die  Leidenschaften,  die  zu  Sünden  führen,  de^ 
ren  Erfolg  die  Sünden  sind.  Vgl.  zu  eig  d&xaleoiny  C<e^(  &,  ISi»' 
Abdi.  !•  S.  186.  tä  na&4iika%a  sonst  in  physischer  Bedeutung  di^ 
Leiden,  nur  noch  GaL5,24.  im  ethischen,  audh  bei  Profanseri^ 
henten  rorkommendea  Sinne  die  Leidenschaften,  an  der  letzter 
ren  Stelle  den  im&Vfkiaig  coordinirt.  Die  na^^fbata  %äv  äfk^q^ 
%i&v  können  nun  aber  nicht  etwa  umgekehrt  „die  durdi  die  Süa* 
den  gewirkten  Leidenschaften^^  sein,  weil  wohl  ^  afjbaqviaj  nichts 
aber  al  äpaqrdai  das  innerlich  wirksame  sündhafte  Prinzip  ben 
zeichnet.  Parallel  ist  Jak.  1,  15.:  fj  im&Vfiia  cvXXaßovaa  %lx^. 
%ti  afAaqtiay.  %ä  dtd  %ov  roiiov"]  entweder  ohne  Weiteres  nä- 
here Bestimmung  Ton  %ä  nad^fj^iccra ,  wie  etwa  auch  1  Thess.  1^ 
8.:  VI  nixmg  ifAcSu  ^  nqbg  tov  ^eov^  oder  es  ist  ovta,  nicht 
U9B  ^ttivofjbeva  oder  yvcoq&CoiJbeva ^  wie,  noch  dazu  ungrammor- 
tisdi,  Chrrsostomus  will,  zu  ergänzen.  Denn  das  Gesetz  wirkt 
nicht  nur  enfyvwc^v  äfjkaqTlag,  sondern  es  ist  auch  dvva^iQ 
&^kaq<€iag  1  Kor.  15,  56.  Hoc  est  Legis  opus,  sagt  CalTin, 
eorda  noatre   magis  accendere,  ut  ia  talee  eupidilatee   «Mimti 
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dm^ch^  4S«sM  vvmittipltni  ((f^ef),  stbi  dt'«  durchs  fiesclt  aii%ercg^' 
ten  vrid  in  Wirksuriikdl  gesetzUn^  n;ax)"^f$ata>  ipfjQYefTo]  ▼!*-' 
reit  irirkflam,  Medittin,  nlckl  Paaskmn,  vdcjias  im  N«  T.  nie^ 
mal«  ▼orkotmnt  V«n  Fersoa^a  gvbravcht  Paulus  skete>  das  ütv»: 
tum  iveqyetv  1  Kor.  12,  (».  Gel.  !r,  8.  3,  5.  Epk.  f,  lIvM.  2,  9. 
Plif>.  *i,  IH.,  von  Sacben  das  lledium  €peQj'€tü3a&  laKop.  f,  6. 
4, 19.  eat.  ft,  0.  EplK»,  20.  KaL  1, 29w  1  Thesi.  %  18.  2  TlieM,.2,7. 
T^l;  Jak.  5,  16.  dagegen  Mattk.  14,  2.  Mark. «,  14,  Bei  Frolrtl^ 
8tri1)eAten  komml  das  M^dittm  nicht  ror.  Aus  I  Kar.  12^  1 1.  iaeak 
aicb  demtiach  nach  diesem  coastanten  luniMnischen  Gebrancha  fAm^ 
Argument  für  die  Persönlichkeit  des  heil.  Geistes  entnehmen,  h^ 
rolq  ^iX^inv  i^fkäv]  \^\i^  fj^ihtf  als  Theile  des  tmpMXy  Tgl.  tu  •,  12. 
Abthrf.  S^«297.,  eind  hier  in  demseRnn  Sinne  wie  6,  13.  la  ge« 
seist,  tt^ehalb  Melanchthon  mit  Reaht  bemerkt:  Qnnd-  äaeena 
dieil  alf^ciiM  pect atorurii  per  legem  efteitatos ,  effiraces  faiss» .  in» 
itieinbris  n^eslris  Ihtelligft  de  dubihiliaoe,  indigmition«  adiieraiist 
^nm,  despevatiime.  Knr  dase  die  ai a n  1  i eh e n  Lüste  eben  a* 
i^tfttig'  ausinscKlivtMien  sind«  et^  td  xaQhonpoQijmx»  ttp  ^«»^f^} 
Mi»  Frfirhte  eind,  eb«n  die  sandhaflen  Thaten^  wekhe  den  (Ted 
Miilg^n  ,>  ¥gh  0, 21 .  2^  und  Jak.  t,  15.:  ij  de  SfiafcM  äkow^ 
XiG^tctx  änbatin  •^'tivavep:  %iq  to  ist,  entaprecbenddem'cSi^ 
y.d.;  J^j$br«lxcS^' laicht  veiUxffii^te  fassen.  Der-^d  1^0)^09  bat  canmk 
eben  so  treffen  /Begriff  via  a*,  V6.2l.2jl.  Was  ibrifehs  kiar  «p^ 
efell  n>if  dtfn  Jndanekrisleti  gesagt  ist,  bann.:  auob,  ipeiih  schanK 
Mr  )»  antergFeofdneter  «nd  analoger  Waise:,  auf  die  Haidcoickriäteä 
#ii]g^eftdet  wardeiivaiid  »war  auf  allo  UaidenabriHtenyaicit'atwft 
B^r  aaf  diejenigen  «Mar  ihne»,  vekhe  fefihar'su  de»  pmoswisHm 
partoe  gcliörteii.  Aenn  avcfar.  d»s  Cewisaensgesatz,  .welclas :dia 
Heiden  nach  2,  14.  ab  Siirragat  des  mosmsche»  iSobios  besassen; 
regte-  die  Lüste  dea  Fleist bes.  a«f.  Es  war  gleicliaam  eine  Avsstrah-^ 
Ubg  des  göltlidian  V  geofianbarten  Oeseties,  in  welcher  das  leti^ 
ftra  seine  Wirkaamki^  auek  Im  natörltehen  Menscheniehen .  bethä•^ 
t^le.  Parum  kaiin;  hier -daa  fowiasenagesata  ais  «nter  demNomaä 
stlsurtiirt'inul  .wid  in  seinen  ColmiilbationspuBkt  aiuammengefasstl 
geduckt  iretden.  Aim^  insoferh*  aber  koanle  das  ia  unserem  Ab^ 
sabnttte  Gesagte  ansf  die  BeideBckTiaten  Anwendung  erkiden,  ak 
die,  waren  sie  nickt  Christi  gewarden,  bitten  unter  den  Ufoma«  tna^. 
te»  msüssen,  da  es  eiiie  dritte  OffediMirangBform  wede«  giebt,  nock 
gaben  kann.  •*««  itvW]  steht  als^  adverbfnm  tetepörb  dem  our/S^ 
gägcnübef.  Eben  90  $n>pi  %  2t.  im  Gegensats  zn  -  den  ä^  t.  26< 
xhfffQfTfOwj^cvf  aird  roi  ro/atitjtj  Tbroi^lfcylact:  Än^hiStviiMvi 
llkei^^QtöH^liev.  Vgl.  das  nutifqyffm^^OfTtivwvf^  %oi* 
avS^Q  V.  2.  vko&€ep6vvi^Ji  Bte  cQv  bautdacbriftlf ch  w  meiataHi 
ttagiaui%le,  yen.  fast  allen  iwueftn  Editoren  und  laterf^retdii'  gsbUn 
ligte  Leaart.  :Dib  Icetio  recepta  ^noxkuvortu^ii^t  eigsntltah.  iiiiD 
eine^  du^ch  Beia«  .]^8flff%rBifiudBi8&  der  Brftlecang  dds  Ghrja^ 
alfMÜM  iff  da»  Tfst  gebeumiejJe.  Coagekkaiv..  ttia  VerbiaiHng  dea 


ttff,Vlf  5.  u.  •. 

mt0$ji6ft%&a  Mit  itam  VoriMrj^lMttdi»'  wMk  iUmnh^  dferdliiftf 
«rleichiert,  fass  hber  det  yiftog  al«  ano9apmr  itf^MX  wMi 
iNkde  der  y.  4.  genenmenea  Wcnteng'  widtrspreclien.  INe  Bnr 
occidentalische  Lesart  ro9  ^ocvatov  iit  gfieichfalh  nur  ab  erleklH 
(•nid«  Corraktur  au  batradileii.  Der  vo^g  ward  nlt  Rücksicht 
a«f  r.  A.,  iro  als  sein  Erftvlic  der  &dyaTog  angegeken  war,  alt 
$t6fvö^  tov  ^apat&v  beaeichnet^  indem  maB  auch  daa  ano^a» 
p6wzsi  sieht  Tan  dem  geistlichen  Sterben  In  Beziehung  auf  da« 
Gaaets,  aohdem  fllachlich  von  dem  durch  das  Geseti  bewirkten 
Tode,  der  Unseligkeit,  versfand.  Das  ywl  xaTffQffj&fjMv  and^ 
t9V  POft'OV  tinod^av6vteq ,  so  dasa  äno^avovteq  den  Modus  de« 
naiPilQ^il^&fllJtep  angiebt,  ist  dem  Sinne  nach  identisch  mit  dem 
Vfkiig  i9^vaT(ad'fiT€  t^  yo^nf  ▼.4.,  weshalb  auch  die  Verbindung» 
▼on  iv  ^  mit  tov  v6fio%y  leichter  erseheiiit,  als  die  mit  aiitonü 
nach  äffPO^ardpTcg  etwa  lu  erganienden  ixe^vtf  oder  vüi^if* 
Vgl.  Winer  lil.  K.  2.  §.  23.  2.  S.  184.  Anm.  Zu  äna»ap^ 
Wi;  Tgl.  6aL  2,  19« :  Syw  yccQ  dtä  POfi&o  Pifitf  äniS'aw^r* 
Kol.  2,  20. :  ei  an^AvecB  trvif  Xqi^  ani  wv  (n^^%9iwp 
ro8  ni<rfitov.  injctetx^fii&a}  wie  der  Gefangene  im  Gofangniava» 
fgl«  6al.  d,  2.^ :    vnd  i^ofiöp  e^QOVQ^ified'tt   trvyxtxXs&ir^ipo^» 

4,  3.  auch  Rom.  11^  32:  SqtiB}  so  dass,  Fblge  der  Befreiung 
▼um  Gesetae.  dovXeie^  ^/^^Cj  v>^  <1<^^  ^on  selbst  Tersteht  t^ 
&itp  Tgl.  6,  22.  Eben  9o  Tersteht  sich  Ton  selbst,  dasa  daa  dov- 
X€V€$y  iv  TtaXmAtTitt  y^dfifjtaTog  ein  dovkevny  xff  äftti^if 
ist,  Tgl.  6,  17.29.,  weshalb  auch  weder  ttf  9&^^  noch  rif  ifiasQ^ 
Iftf  ausdrücklich  hinzugefügt  zu  werden  brauchte,  er  naipAf'tift» 
npeifictt&g  nai  ov  TraXeciitiiTi  y^dfift^otro^^  Tgl.  %  2^  2  Kor.  S, 

5.  Aus  der  letzten  Stelle  geht  herrer,  dasa  nPiVftct  hier  daa 
npiVfAci  &e4ri}  selbst  ist,  nicht  etwa  nwr  der  Tom  (Seiste  Gatte» 
em«ute  Menschengeist,  *waa  ftP€9p€t  aoftst  wohl  bedeuten  kann» 
T^jv/Lia  ist  das  Ceseta,  insofern  es,  so  hngo  ea  nicht  durdi  das 
G#lst  Gottes  dem  Menschen  ins  Hera  goscfarlebeti  ist,  ihm  nur  ala 
ifdgserlicher,  todter  tfnd  tödtender  BuiAstabo '  gegentbev  ateht.  Di^ 
nttipdtffg  künnie  ntin  auf  das  TVPSVfMec  telegen  werden,  so  daa« 
uaivAtifq  np&V(Matig  ein  energischerer  Ausdauck  für  xm$wit^ 
nP€Vfia  wäre,  Tgl.  6,  4.:  xaip6t%g  \f^g*  Indeaa  kann  da« 
WPiVfAa  doch  mir  xaip6p  genannt  werden,  insofoin  oa  ainai» 
neuen  Lebensaustand  begründet,  auch  wird  aonst  nur  der  Sr&Qm^ 
nog  oder  die  xti<rig^  nicht  das  ftpei)(ia  mit  diesem  Pridicate  bo4< 
legt.  Deshalb  ist  es  Torzutiehen,  die  xa^potfig  Ton  diesem  neue» 
Zuetande  des  Menschen  selbst  zu  fasaen ,  welchen  daa  Ttpevp^a  he<4 
dingt  und  wirkt,  und  dem  entsprechend  die  naXaiot^q  Ton  dead 
früheren  Lebenatusfande,  der  unter  dem  Einfluase  dea  yQ(i(»>fia  sich 
l^ebildet  hatte,  Ton  der  inneren  und  Süsseren  Verfassung  des  na-* 
Xa$dg  äp^QWTtog  zu  Terstehen.  Luther  also  richtig:  „also 
dasa  wir  dienen  im  neuen  Wesen  des  Geistes,  und  nicht  im  alten 
.Woaan  dea  Bnchataben/^  Dasa  dieaea  alte  Weaan  ein  aündlichea, 
janaa  neua  Weaen  m  hoUigea  iai,  orgiebl  aieh  ao>woU  4ma  dem 
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Chmktm  i$t  dwielt»  utirlMfidtn  Priiaip«,  wie  tvs  4«m  Zhm»* 
menhange  ißt  Entwickebiiifj^  Ton  selbst  Sp  beieichnet  die  Sphäre, 
das  Element; I  in  welchtm  das  dovXeveiP  SUit  findet,  und  ist  ntf 
tfirlich  auch  auf  naXai^vfjii  sn  beziehen. 

Bei  der  Entwickelung  der  Lehr«;  yan  der  rechtfertigenden  und 
heiligenden  Gnade  Gottes  in  Christo,  welche  den  Apostel  bisher  ha« 
achlftigt,  hatte  er  fortwährend,   wenn   auch  meist  nur  ,in>  kunen 
Sentenzen,  Kficksicht  auf  den  mosaischen  Nomos  genomniiBn,   und 
wiederholt  die  Unfähigkeit  desselben,  Gerechtigkeit ,  Heiligung  und 
Leben  xu  bewirken,  behauptet,  ja  yielmehr  umgekehrt  das  Geseti 
als  ein  die  Sünde ,  den  göttlichen  Zorn  und  den  Tod  yermittelndet 
Prinzip  bezeichnet.     Seine    Gnadenlehre   stand   im    durchgehenden 
Gegensatze  zur  Gesetzesieb re.     So  lesen  wir  3,  20.,  dass  der  ro- 
p^^  nicht  rechtfertige,  weil  er  intyptotriy  äiikagzlag  bringe,  das» 
demnach  die  vor  Gott,  geltende  Gerechtigkeit  x^Q^^  vopQV  offen- 
baret sei  ▼.  21.     Eben  so  4,  15.  dass  der  roiio^  Zorn  wirke,  weil 
er  naQaßatrirP  zur  Folge  habe;    5,  20.   dass    er  gegeben  sei^  um 
das  naQdmtöjMx  zu  steigern;   6,  14.   dass  mit  seiner  Herrschaft 
auch  die  Herrschaft  der  Sünde  gebrochen  sei.     Hit  einer  fiolchen 
scheinbar  herabsetzenden  Aeusserung  über  das  Gesetz  hatte  er  nun 
auch  die  eben   erläuterte  Perikope   unseres    siebenten  Kapitels   ge- 
schlossen.    Was   der  Apostel  daselbst  t.  5.  u.  6.    gesagt,   Teran-^ 
lasat  ihn  nunmehr  zu  der  folgenden,  in  der  That  Both wendig  geT 
wordenen  Apologie   des  Gesetzes,  in    der   er  den  Nomos  von   der 
Schuld  seiner  yerderblichen  Wirkungen  losspricht  und  dieselben  jer 
diglich  der  Sündhaftigkeit   der   menschlichen   Natur,  in  EechnuHg 
bringt.    Dies  die  Tendaia  der  jetzt  folgenden  Entwickelung  ?•?•'-*- 
95.    Der  Apostel  gebraucht  die  erste  Person ,  er   la^t   also  seinn 
9ig$Bs  Erfahrung  reden,  doch  ist  in  derselben  (mag  man  das  rhe- 
torische (TX^fut  nun  Kolvmm^y  xoiyonoi'ia,  Idifam^  oder  /u^ra- 
9Xmist%iaiio^  1  Kor.  4,  6.  nennen)  die  allgemeine  Menschheitserfah* 
mng  dargestellt.    Denn  sollten  blos  seine   individuellen   Seelenzu« 
•tände. geschildert  werden^  ohne  dass  wir  zu  einer  yerallgemeinern« 
den  Beziehung  derselben  berechtigt  wären,  so  würde  solcher  Schil- 
deninf  alle  Beweiskraft  abgeben,   da    es  ja  dann  ypllig  ungewisi 
bliebe,  ob  das  Gesetz  stetig  solch«  Wirkungen  ausübe,  wie  er  sie 
einmal  und  zufallig  erfahren  hatte.     Dass   aber   umgekehrt  Paulus 
hier  mit  Ausschluss   seiner   eigenen   Erfahrung  nur   die   allge- 
meine Henschheitserfahrung  oder   die   des  jüdischen  Volkes  unter 
dem  Gesetze  schildere,  ist,  abgesehen  yon  allen    anderen  Inconye- 
nienzen,  schon  deshalb  undenkbar,  weil  der  Apostel,  wie  sein  Le^ 
ben,    seine  Schriften  und  die  Sache  selbst  bezeugt,   die    hier  ge- 
schilderten Zustände  ja  wirklich  durchgemacht  hatte,  und  sie  mit  einer 
Lebendigkeit  schildert,  wie  nur  die  Erinnerung  an  vergangene  oder 
die  Anschauung  noch  gegenwärtiger  Erlebnisse  sie  bewirken  kann*). 


*)  Jener  AuflPassuDg  des  Grotias  (Apostolus  aatem  hie  sab  pri- 
ma persona  deacriint  Uebraaam.  gemML  ^mUe  litil   in\  ri  97dAa 
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fmprimis  in  rebus  spiritualibu^,  sagf  Helanc&lhon,  probest Sanc- 
torum  experientiam  nosse ,  ut  ex  eonim  exempih  agnoscamua  Tim 
verbi  et  opera  Bei.  —  Se  ergt>  in  exemplttm  sistere  voloit  Apo* 
etolus,  bemerkte al vi n,  partim  epegyelag  erg'o,  siquidem  illustrior 
fiat  exemplis  oratio,  partim  ni&avokoylag  gratia.  Nihil  enim  lo* 
qüi  se  ostendft,  tiisi  ^uod  sensu  atque  experientia  auapte  comper^ 
tum  habeaf.  Tnnc  enim  utifissime  docetur,  cum  in  se  quisque  de- 
scendens  doctrinae  Tivum  experfmentum  ex  se  ipso  capere  potest« 
Fragen  wir  nun  abef,  von  welcher  Periode  seines  Lebens  derApc- 
stel  in  unserem  Abschnitte  handelt,  so  ist  wohl  unzweifelhaft  uiid 
eigentlich  auch  Ton  allen  Auslegern  zugestanden,  dass  r.  7 — 13. 
sich  nur  auf  den  gesetzlichen  Zustand  des  Unwiedergeborenen  be^ 
sieben  könne.  Wir  betrachten  demnach  zuvörderst  den  Inhalt  die^ 
ser  Verse  und  nehmen  die  Fra^e ,  welches  Stadium  des  inneren  Le- 
bens y.  14 — 25.  beschrieben  sei,  erst  nachher  auf. 

V.  7.  Tl  oiv  iqoviisv]  Tgl.  8,  5.  6,  f.  auch  4, 1.  opofioi; 
afiaqtiaß  Ist  das  Gesetz  Sünde?'  Die  meisten  Ausleger  stia^ 
tuiren  eine  fnetonjmia  effectus  pro  eausa,' =i  ist  das  Gesetz 
Ursache  der  Sünde?  mit  Vergleichung-  Ton  Gal.  2,  17. :  aficcq^ 
%lag    dictxovoq^    und   Berufung    auf    Micha  1,5.:   S^tiD  *"  ^1^ 

piatt  «l!>n  3p?2  ^',Wer  ist  der  Urheber  der  Uebertretung  Jakobs? 
Ist  e'a  nicht  Samaria?^^  Doch  abgesehen  davon,  dass  dort,  der 
Ausdruck  poetisch  ist  und  wir  in  diesem  Sinne  an.  unserer  Stelle 
doch  wenigstens  b  voyi^oq  otnaQxla  fko&  yly€tat\  erwartet  hätten, 
so  konnte  Paulus  auch  nicht  wohl  ohne  Weiteres  und  im  Allgemei- 
nen negiren,  dass  das  Gesetz  Ursache  der  Sünde  sei,  da  es  nach 
seiner  eigenen  Darstellung  wenn  auch  nicht  bewirkende,  doch  Ter- 
anlassende  Ursache  derselben  ist.  Deshalb  haben  einige  neuere 
Ausleger  nach  dem  Vorgänge  Ton  Tittmann  de  sjnonjmis  inN. T» 
Lib.  1.  p.  46.  (manifestum  est,  in  .  Terbis:  i  yoiiog  äiAaqtCa} 
ayi^aqtlav  non  esse  ihcitamentum  ad  peccatum,  sed  quod  per  se 
pravum  et  Titiosum  est)  mit  Kecht  äiiaQj;la  im  Sinne  Ton  a^aq- 
%(aX6gy  xaxog  (Abstr.  pro  concr.)  genommen.  Ist  das  Gesetz  Sünde? 
d.i.  etwas,  dessen  Wesen  sündhaft,  unsittlich  an  sich  ist?  Denn 
es  liegt  die  Voraussetzung  nahe^  dass,  bei  der  Gleichartigkeit  der 
Ursache  und  der  Wirkung,  dasjenige,  was  die  Sünde  Teranlasst^ 
auch  selber  sündhaft  sei.    Das  Abstraktnm  änaqtia  statt  afiaq-r 


primum  aote  legem,  deiode  post  legem.)»  welche  CaloT 
eine  gtossa  Pelagiana,  Sociniana  et  Armioiana  nennt,  sind  in 
neuerer  Zeit  Reiche,  (welcher  sogar  t.  15  ff.  in  dem  dop- 
pelten iyoi  „den  eimpirischen ,  sündlichen  Juden ,  wi«  er  in  Er- 
fahrung und  Geschichte  erscheint,  und  als  solcher  das  Böse 
tbut,  Ton  4«m  Idealen,  aii»d«ftffeien  Judeü,  wie  er  bütte  aeln 
können  und  sollen,  der  als  solcberjenesBöse  missbilligt^S  »u- 
terscbieden  findet,)  und  Fritzscbe  beigetreten.  Die  gründ* 
liebe  Widerlegung  derselben  s.  bei  Tboluck  Cominent*  Neue 
Ausarbeitung.  S.  349  ff. 
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tmM^  (SEor.  Ih  Hl.  1  Job.  4,  10.)  fsX  dfon  we^^an  ^e«  gUlA 
(^Igenden  äfuxQTlap  gewählt  Für  diese  Erklärung  sprieht  «ack 
der  Gc^gensa^  6  i^o^og  äyi9g  =^  ov^  ^lAagzioM^  •▼•  l«^*  iUler- 
dings  aber  scheint  nur  iiiaofera  gedacht  werden  zu  können,  dass 
dcis  GeseU  selbst  $!finde  sei,  aU  es  etwa  Schuld  aein  kannte  $m 
ier  Sünde,  die  es  Tearanlasat,^  indem  es-  dep  an  eich  ajundloaeA 
Menschen  abaichtlich  und  heimtückisch  su  Falle  bringtj  denn  die 
Voraussetzung,  d&P»  das  Gesetz  etwa  deshalb  Sünde  sei,  weil  es  das 
Unrechte  statt  des  Rechten. gebiete,  oder  die  Sünde  lohne»  statt  si^ 
|u  stfafen,  würde  m  aebr  der  allgemein  anerkannten  Idee  dep  Ge^ 
aetzes  widersprechen,  parum  dürfte  die  vermitl<elBde  Auffassung 
JCillTins:  Quum.  autem  rogat,  an  peccatum  sit:  int#ltigii,  an 
pejecatum  sie  ge^er^t,.«^:  iUi  imputari  ejus  xulpa  d«hea% 
und  Ben.geU.:,^«in  )»x  est  p«ccaliuii  si^e  wibh  pefscaiti.  pe.'cea^ 
minosa,  die  ri<^htige|e  sein.  Das  Gesetz  wäre  seljbyt  -SÜAde, 
wentt.^  dirfjk^  Ursaclju^  ^r  Sünde  ware^  Die«  arge.Missjreri^tänd- 
i|i^s  weiset  nun  d^r-  Apfstel,  .wie  geirdi^nlich »  diir^ch  stin  ^  yi^ 
jKf *a^o] . vgl-  9U;  ^  4e:  ^utTÜtck,.  iXXu]  ftlcht  ?=:  aber,  {reili^jln 
jtondern  :^  iffia,jYJielmehr».  odjBr  =?;  st>.pder^.  ß9  fflVj^  d«P 
6eg«ntlietl:  dessen  ein,  was  in  (lij  y^^fi^f^o  igctleugnet  ii^0r4fn  .wa^« 
Pasjeidge  nämlich,  was  die  Bestimfnung  hat,  die  -Si^iyfe^iaiifao^ 
decken  und  kundzuthun,  kann  nicht  selbst  h'e'imfü^kisdke  und  schuj^- 
bare  Ursache  Aet  Sünde  seih,  tnv  afjbttQTiay  övx  iyyayyl'itti 
kannte  diä  Sünde  nicht.  Die  äuagiiä  ist  hier'  hatürlicb, 
wie  scl^(^n  das  g^telcli  fblgehde  erklärende  t^i/  rä  ydq  ^hiO^vfiXav 
ovx  fiÖBiP  br^cfist,  Tgi:  ▼,8.9.  lt.  1.3,14.,  die  Sünde  als  innerli- 
ches Pi^iricip ,  nicht  die  Sünde  als  Thal,  denn  die  thatsündä  irar 
{*a  scnon  yor  detn  tüesetze .  bekanht.  Ich  kannte  die  ^ünde  tiicht, 
st  abbr  nicht;  direkt'  zu  erklären;  Ich  wusste  nicht,  däss  die  Sünde 
Shundö^'sei,  denn  der  Apostel- sagt  nicht  ovx  tjdeip  ziiv  ctäaotCav 
tli^äi'&iiaqXiaP)  sondern  der  Mensch  kennt  überhaupt  die  Sünde 
nicht,'  eben  weil  «fr  nicht  weiss ,  dass  die  Sünde  Sünde  ist,  d.  h. 
Yor  der  Offenbarung  durch  das  Gesetz  ist  ihm  der  Charakter  und 
das  Wesen  der  Sünde  unbekannt,  weil  er  den  ihm  einwohnenden 
Sündenhang  nur  für  erlaubte,  gottgeschaffene  Neigung  hält  In 
der  Äpodosis  ist,  wie  öaer,  ygl.  Joh.  8,39.  9,33.  T9,  11.  AG;  26^ 
82.  das  jüp  {pvx  iypcov  statt  des  gewöhnlichen  ovx  Sp  eypoup) 
mit  Nachdruck  weggelassen*  Ich  kannte  die  Sünde  nicht  =  ich 
hätte  sie  sicherlich  nicht  kennen  gelernt,  entsprechend  dem  I^teir 
nischen  non  cognoram.  Vgl.  Kühner  Ausf«  Gramm,  d.  griech. 
Spr.  Th.  IL  S.  556.  §.821.  I.  Doch  ist  der  Nachdruck,  Welcher 
in  dieser  Wendung  liegt,  in  der  späteren  Gräcität,.in  welcher  die 
Auslassung  des  aV  immer  häufiger  wird,  nicht  überall  beabsichtigt. 
Vgl.  Win  er  lil.  K.  4.  §.  43.  2.  S.  353.  ei  fi^  diä  voiiov]  sc. 
SyrcüP  avriiP*  Der  Nemo»  ist  «neh  •  hier  das  mosaische  Gesetz, 
wie,  wenn  es  noch  eines  Beweises  bedürfte,  das  ausdrückliche  Ci- 
tat  ans  dem  Dekaloge  ovx  imd^viiiicevq  darthut.  Um  die 'Rechte 
fertigung  des  mosaischen   Gesetzes  nandelt  es   sich  ja  in  diesem 


Q«wi0seA$ge»eU  in  «Heil  leinen  aQ«log4;n  WU''kn^eii  g^rccbtferUgt 
t%^  %€   yuQ   €ni&Vf*^ec9    ovk   ^äu^^   de&Q   ich    wüsste   jpi 
nickU  Ton  der  Lust.    t£  yäq  4.« na  —  ja  ist  stärker  aU  daa 
•Mnlii^hil  yciQi    Heirmana  bew^rlt  %«  eioeui  Ähnlichen   zß  yd^ 
in  S<>pho4iea  T^ac^iiu.  T.  1015.:  t€  iilud  non  copulat,    sed   lo- 
l^iMi  ^ffiiriiKil  ^DAin  ^o(^  iinde  iiatuin  est,  ut  Gerfnanice  per  ja  vel 
wohl  eifxriftti  popsU.    Die  ^^/r^^r/i^a  bedeutet  hier  natürlich  nicht 
düi  g<>ttg^acbaffep0n,  naturgemässen  Trieb,  die  vernünflige  VQe^fg 
-ßjn  »kh^  sondern  ihre  Vermehrung  in  der  gottwidrigen,  bö&en  Lusf. 
Von, den  Vpr^i^ndeHaeln  der  ietzteretn  weiss  der  Mensch    so    lang« 
nichts,  bis.  das  Gesetz  ihm  das  Verbot  derselben  als  auch  ib^  Ter- 
.||flicht494  Änner^ich  entgegenstellt     Bis  d^hin  weiss  er  wohl,  dasa 
iMSt%  in  )^||k  vorhanden  ist,  aber  nicht,    dass  diese  Lust   böse  isf. 
Zwar  pAgt  Auch  hier  der  Apastel  nicht  direkt  ov^  fiäiiy  TfiP  in^" 
i^vfidav  efpcti  waMiqyj.  sfndfvn  einfach  f^i^  iind-u^iav  ovx  ijdui^ 
i^ck  läuft  unter  Vcfitns^etziung^  dass  -mit  dem  Ausdrucke  in^d^v^^ 
aia  ahm  die  in^Vfiia  xax^  gemeipt  si^i »  der  Sinn  auf  dasselbe 
j^iaaus.    Denn  eben  indem  der  Bensc^  bis  zum  Eintrete^  des  Ver- 
hotea  lucbt  wei&a,  da^s^  die  Lust ,  die  in  ihm  vorhanden .  ist «  bö^io 
iaU  \w^t  ar  den,;specifis^hen  Charakter .  und   daa   elgentlicl^p  W,4|- 
aai^  diar  ii^^^ti^/«  überhaupt  nicht,  weiss  ^r  nichts  toii  der  fa^s^n 
(X^s^    Die  apojitoli^l^e  Behauptung  wird   durch  die  Erfahrung  h^ 
atäti^tr    |XaB  $taaUgei^elz  richtet  nur  die  Thal,  das  philogsiophi^iß 
Mori^g^fits  f  WT  die  Einstinumuig  des  Willens»     Nur   der  geoiTei}^- 
•barte  NoqvQs^  e^^  weil  ar  np^eviiavtscog  ist   ygl.    t,  14.,   richtet 
,anch  die  .böse  lust  !und  Neigung  selber.     Die  Torliegenda  paulini- 
jc|ie  g^nteni  widerl^i  liber  eben   so   sehr  die  katholische  Lehr^ 
dass  die  b$^e.  L^^  der  Wiedergeborenen,  ab  die  freilich   gleichbe- 
rechtigte rationalistische   Stleinung,  dass    auch   die   böse  Lust   der 
llnwiedergehorenen  an   sich  nicht  Sünde  sei,     Ist   die    böse    Lu.4 
▼erboten,  #o  ist  sie  auch  Sünde,   und  ist  sie  im  Unwiedergebore- 
.ntn  Sünde,  auch  wenn  er  es  nicht  weiss,  so  wird  sie  um  so  mehr 
im   Wiedergeborenen   Sünde  sein,   da  er  es  weiss*     Es  kaan  nun 
die  ijvi&Vfiicc  mit  der  vorhergehenden  a^iccgzla  identisch   genom- 
men werden,  doch  wird  sie  wohl  genauer*  (ygl.   t.  8* :     ^  ^f^ci^r 
%ia  -*-  xaveiQydca  zo  —  inidvyilav)  als  die  unmittelbarst^ 
Wirkung  und  jerste  Erscheinungsform  der  nur  als   zu    Grunde    lie^ 
^endes  Princip  gedachten  äyiaqTla  gefasst.    ^^ij^aqtla^  peceatunl^ 
sagt  Ben  gel,  est  quasi  materia  peccans,    ex  qua  omnis  morbaa 
et  pqiroxysmus  concupiscentiac.     Und :     Penitior   et  recondi- 
tlor  est  ^  äfiaqtla^  peccatum:    ^  ini&viiCa^  concupiscentis^ 
magis  in  sensum  incurrit,  eademque  peccatum  prodlt,  ut  fumuf 
ignem  *)•  •  In    dem  Vorhandensein    der  ini^vii((x  lerne   ich   das 


0  U«gekebr1  U^M  Jakobual,  15.  dJ«  ^pticQnitt  ak  die  aänibafta 
Tbl^t,  .deren  Vrsache  die  |;7<9^«  ist«  i 


Itt  triet  aii  4i«  fttner. 

Vorhandensein  der  äftccqTta  kennen,  diher  kaonie  \ek  ixt  Mnia 
nicht,  denn  (/dg)  ich  kannte  die  Last  nicht  ohne  das  .Gesets. 
Die  yyoStTig  a(jictQv(ag^  von  der  hier  die  Rede  ist,  ist  nun  aber  nicht 
absoint  identisch  mit  der  infyptotng  agjbaqviag  3, 20;  sie  ist  Tielmehr 
nnr  die  erste  Vorstufe  der  letzteren.  IXenn  es  reicht  zur  Tollendeten 
Sfindenerkenntniss  nicht  hin,  zu  wissen,  dass  die  Lust  bdse  ^ei,  sondern 
man  muss  auch  wissen,  dass  sie  der  natürlichen,  menschlichen  Kraft 
nnfiberwindlich  sei.  Diese  letztere  Erkenntniss  Tgl.  t.  13.  ist  das 
Resultat  eines  an  die  erstere  Erkenntniss  anknüpfenden,  innefren 
^rocesses,  wie  er  t.  8 — 12.  geschildert  wird,  ei  fx^  e  vofiag 
SXeyev]  nämlich  2  Mos.  20,  17.  ovx  in^V[i^üetg\  Das  Futurum, 
der  alt  testamentlichen  Gesetzessprache  entsprechend  gewählt,  sieht 
das  Gebot  schon  als  in  Zukunft  erfüllt  an ,  und  ist  demnach  nach- 
drücklicher befehlend  als  der  ImperatiT.  Vgl.  W  i  n  e  r  IIL  K.  4;  g.  44. 
3.  $.  304.  Paulus  fuhrt  hier  nicht  die  in  der  betreffenden  Stell« 
des  Exodus  speclalisirten  Objekte  der  Lust  an,  weil  es  ihm  auf  d» 
Regierde  überhaupt^  auf  die  böse  Lust  im  Allgemeinen  ankömmt. 
Auch  war  ja  nicht  die-  Meinung  jener  Specialisirung ,  die  Re^ierdo 
zu  den  nicht  speclalisirten  Objekten  als  erlaubt  darzustellen.  Wfr 
sehen  aber^  wie  der  Apostel  das  ovx  intd'Vfififreig  als  den  inneiv 
sten  Kern  und.  das  Centrum  des  gesammten  Gesetzes  beträchtet, 
ifanÜch  wie  der  fferr  das  ihm  entsprechende  positiTo  tiyanficeif 
Hatth.  22,  37.  Tgl.  Rom.  13,  10.  Und  wirklich  wird  die  that  iili 
Grunde  ja  nur  durch  die  gute  oder  böse  Lust  zur  wahrhaft  guteü 
oder  bösen  That.  Die  Ethik  der  Ribel  steht  im  contradiktorischen 
Gegensatze  zur  Kantischen  Moral.  Unter  der  in^Vfiia  ist  aber 
hier  nicht  etwa  nur  die  sinnliche  Regierde,  sondern  eben  so 
sChr,'  ja  Tomehmlich  die  i'x^ga  etg  Q-eov  und  die  (piXavrta  be- 
griffen. —  V.  8.  Der  Hang  zur  Sünde  wird  aber  so  wenig  durch 
das  Verbot  der  bösen  Lust  erstickt,  dass  er  Tielmehr,  weil  er 
trotzig  und  dem  Gesetze  unüberwindlich  ist,  daran  Anlass  nimmt, 
nun  erst  recht  in  allerhand  böse  ^ust  und  Begierde  auszubrechen. 
Eine  unerschütterlich  gewisse,  psychologische  Thatsache,  die  der 
Mensch  leichter  wegräsonniren  und  wegdisputiren ,  als  wegschaffen 
kann.  a(poQ(A^p  oi  Xaßovaa  ^  aiiagtla  diot  r^g  «i^oA^^I 
Man  sagt  sonst  ntir  ci(foqiiin^  Xa^ißapetp  ex,  Ttaqd^  äno  nicht  oia 
tipog.  Deshalb  lassen  mehrere  neuere  Ausleger  ätpoQii,  di  Xaß, 
^  afjb.  absolut  gesetzt  sein,  und  Terbinden  diä  trjg  ePtoXfjg  mit 
dem  folgenden  xaTeiQydaato,  Doch  wäre  dann  die  angemessenere 
Wortstellung  gewesen:  xateigyäcraTo  iv  ifiol  näcav  iniS-v- 
filap  3iä  rijg  ipTolijg y  während  auf  dem  Toraufgestellten  dict 
r^^  ipToXijg  ein  nicht  zu  rechtfertigender  Nachdnick  ruht.  Das- 
selbe Verhältniss  findet  t.  11.  Statt;  während  das  T.  13.  Toraufge- 
stellte diä  Tov  dyadov  wirklich  einen  besonderen  Accent  hat. 
Es  wird  demnach  dennoch  die  auch  nach  dem  Zusammenhange  mit 
dem  Vorherg'ehenden  näher  liegende  Verknüpfung  Ton  did  t^g  ip- 
ToA^^  mit  affOQfk^p  Xaßovtra,  wenn  sie  sich  nnr  grammatisch 
rechtfertigen  lässt^  den  Vorzug  Tordienen.    Die  Wahl  der  Präpo* 


sM^li  Sici  Mrlle  dann  ab«r  so  «ü  etitllren  sein,  dass  dadnrch  der 
Vorwurf  noch  mehr  vom  Gesetze  entfernt  und  der  Sfinde  sngeseho- 
ben  verdeii  sollte.  Der  Nomos  gab  nicht  sowohl  Veranlassung  zur 
Sünde,  als  Tielmehr  die  Sünde  dur<h  sein  Auflisten ^  unter  seiner 
unschuldigen  Vermittelung  id^)^  Anlass  nah»,  sich  selbst  zu 
äussern,  ihr  eigenes  Wesen  zu  raanifestiren.  Deshalb  ziehen  wir 
auch  Tor,  ay>oq^^p  Xafbßdreiy  durch  Anlass  nehmen,  nicht 
durch  Anlass  empfangen,  bekommen,  zu  interpretiren.  Denn 
dtes  Anlass  Bekommen  inärde  direkter  auf  das  Anlass  Geben  ton 
Seiten  des  Nomos  hinweisen.  Die  irroX'^  das  Gebot  oder  hier 
Tielmehr  das  Verbot  (nämlich  das  ovx  iniS^Vfjb^ffeiq)  yerhält 
sich  zum  vd/i^oc,  wie  die  pars  zum  totum.  Vgl.  Eph.  2,  16.: 
o  pofjbog  t&p  ivtoX&v,  Praeceptum,  bemerkt  Ben  gel,  pars 
est  legis,  addita  eipressiore  connotatione  jirtutis  coacttrae,  quae 
coercet,  injungit,  urget,  prohibet,  minatur.  KatetqydtTato  iv 
iikol  nciffav  ini^v^l<xv\  brachte  jegliche  Begierde  in 
mir  zu  Wege.  uateqyd'^ietT^CLi  kräftig  wirken,  stärker  als 
i^Yiilead^ai ,  wie  4,  15.  5,  3.  Vgl.  zu  2,  0.  •  Abth.  1.  S.  44. 
Das  Wirken  der  Begierde  besteht  aber  in  der  Steigerung  der  schon 
Torhandenen  und  durch  den  Nomos  energisch  weidenden  Begierde. 
naca  in^&VfUa  jegliche  Begierde,  Begierde  jeglicher  Art. 
1,  18.  29.  Eph.  4,  #1«  Denn  das  allgemeine  ovx  eni&VfMfiGreig 
trifft  eben  jede  einzelne,  concr^te  in^d^^iiCa  und  regt  sie  an,  desto 
stärker  herrorzubreohen.  Stav  xbpoq  im9vikäasv^el%ax(ßXv6iied'a, 
aX^etctt  fiaXXop  ri^g  ini&Vfiktaq  ^  ^Ao^.  Chrysostomus. 
Zur  Sentenz  unseres  Verses  vgl.  Spruchw.  0,  17.  20,  17.  so  wi« 
das  bekannte  Oridische  Nitimur  in  retitum  semper,  cupimusque  ne-' 
gtta  und  das  Horatianiache  Audax  omnla  perpeti  Gens  humana  mit ' 
Im  yetitum  nefis.  Das  Heidenthum  erkannte ,  dass  durch  das  Ver- 
bot  die  Begierdb  zur  gesetzwidrigen  That  entzündet  werde,  und 
diaa  das  Vollbringen  dieser  That  strafbar  sei;  die  Schrift  aber  be* 
zMchnet  schon  das  Entztndetw^rdenf  der  bösen  Begierde  selber  als 
sündhaft.  x^9^^  Y^i  v6yi>W  6paQtCa  yexga]  sc.  .  ifftip  nicht 
^,  was  der  Apostel  hätte  liiniuffigen  müssen.  Die  Sentenz  ist 
allgemein.  So  lange  das  Gli^tz  mit  seinem  Xustverbote  nicht  in 
dias  Gewissen  des  Menschen  eintritt,  ist  die  Sünde  todt,  d.  h;  sie 
schläft  gleichsam,  indem  sie  nicht  so  in  Begierden  wüthet,  wie 
wenn  sie  durch  das  Gesetz  aufgeregt  wird*  Sie  Biesst  ruhig  da- 
hin, bis  ihr  ein  Damni  entgegengesetzt  wird,  den  sie  brausend 
überschreitet.  Vgl.  1  Kor.  15,  66.:  ^  dvt^a[itg  ti^g  ä(iaQT(ai 
b~  yoiiog.  Auch  hier  bezeichnet  POfiog  nicht  das  Sittengesetz  über- 
haupt,* sondern  den  mosaischen  Nomos,  denn  nur  er  enthält  das 
Verbot  der  in$d'vu,ia  an  und  für  sich  selber.  Die  Erklärung  un- 
seres Verses  von  der  Erkenntniss  der  Sünde  (Detexit  in  me 
omnem  eoncupiscentiam:  quae  dum  lateret^  quodammodo  nuUa  esse 
yidebatur.  Calyin.)  ist  offenbar  gezwungen  und  unhaltbar.  — 
V.  0.  u.  10.  iyd  de  iXtor  x^Q^^  POfiov  noti']  Es  fragt  sTch, 
welche  Periode    in  seinem  Leben  der  Apostel  mit  diesen  Worten 
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gImi^  StAtu»  dfii  'Mtiisfihfo^  doi  statt»  ftecQcH«tk,    detk  »tat«g^,8<^ 
l#fff  ubJ^  dj^n  flalittk  i«gfj|trttiMuis.    In   deaWortea  x^^^  ^'»^ 
Mk/»oi;  äiko^^ia  pmga^    ^ii-  Si^  iX^t*  x^9^^  p4(k0v   Hiwir 
gfibüdera  Patlas  df«.  efsifin,   Ton  da  bis  i«  13.  dtn  zveiten,  tou 
T.  14.  an  dem  drittep.  Grad  dv»  imevMi  L^beaa«    Im  Stapde  dar 
Sicherheit  U^^  der  Mensfh  enlireder  <^hEa  j^cksicht  auf  da»,  g^tt^ 
liebe  Gesetz   ungezügelt  aeii^ii>  lösten ,   odec,.9ieüie   in  haucbUrir» 
schar  Scheingerecbtigbeit   d^rch  äüSsera.Gasetaeswerke  gerecht  zic 
sein  vor  Gott    In   dieser  leideren  Verfassfing  habe    sich  PanliV' 
während   seines  Pharisäerthuma«!  befintda»»    Er   habe  damals  ohna' 
Gesetz  gelebt,   weil  das  Gesetz  ihn  noch  niehfc  erschreckte,   n^ch 
nicht  anklagte»    htx  enim  tnoc  ¥er#  leii  est,  curntjudicat  et  terret^ 
non  cum  est  in  pafiatibus  scripta*    Ita  Pauhi»  hie  dkit,   se  sine 
lege  Tixisse>  hoc  est:  se  fiiisse  seeuruiii,.eum  arbjlraretnr,  se  legi 
salisfacere,   quia  habebat  hypoqrisia  externorum  operum»    So  die 
misten  alteren    lutherischen  und  relbrmirten  Ausleger  ^   CaloT,. 
CarpzoT,   Qengel,    €alyin,    ^    Es  .musste   dann  der  in  den 
Worten  ii^ovir^  de  T^g,  iv^dlj^.  u.  a.  w*  geschilderte  Zustand 
mit.  dem  Momenie.  beginnea^   wo  dir  Qair  dem  Apostel  erschien^, 
und  wenn   auch  nach  nicht  dje  Wiefdeagebutt,    doch  die  dersalbe^^ 
Toraufgehende  Bass^e  durcti  EnthüHuni^  df  s  vvhren  Wesens  des  Ge-*. 
sstzes  iii  ihm  wickta,  wie  ^  J^  Iiurthav  sagti  in  der  ersten  Dil»-' 
putation  widac  4i^  Antinower  Tfae^ «  SA«»»     Patina   wird  ersllich  ^ 
dur<chs  Gesetz-  zpr  Erden  ^sdüagen»   da«  er  hOrt  die  Stimme,   die, 
zui  ihm.  smch:    „Saul^  ^ul^.  was  verfolgst  du  michV'    VolgfjpnA^ 
ward   er  durcbii  Evangelium  M»e94  g^msicbt,  da  der  Heir  zu  ihiiN) 
sprach:  ,g/»tahe  aufi  u»  s«  w.^^  ivcL  0.   Dodi  ^lAen  wie,  dass  dias^> 
Auffassung  in  nicht,  unbedeutende^  sawoU  axegtftische ,  als  psji^on. 
logische  Schwifrigkeiten  farnickelt.  Denn  einml  ist'  es  nicht  wah|c*i 
sd^einlichp  das«  Pa«Itta  seua  lieben:  imtPbaristesthunie  als  ein  I^ü^^ 
X0»^^  vaiwp  ba^iqlmet  hal^i^  mlUfii^  da  er  den  gßask  gleichcai. 
Zoatan^  als  ein  dii/ixeiv  p6fA99f  ii^atfiaipfig  Rom.  9,  31,. als  ein 

iwsp  fi^pt;oAt;crd«#t  ^i^xa^nffl/^ijw^g  GaL  3^  23.  charaktarisirl}, 
lA.  auch  PhiL  3,  &    Dann^  aber*  entb«lt  doch  v.  7  —  13  unsieress 
Kapitels   offenbar   eine  nähieret  Api^fühning  yon  y.  öv,   aje   wekhec . 
letzteren  Stelle  ifn^weifelbaft  fiehi  ton  dem  gesalzlic^en  Zustande.. 
Aiach,   aondern,  ror  der  Erscbauiung  und  Offenbarung  Christi   die. 
Rede  ist.     Was.  nun  femsir  den  vdigiosen  Ent^ickehingsgaAg  Pauli 
betrifft,  so-  gehörte  er  gewiss  nicht  zu  derjenigen  Klsise  Ton  PhA- 
risäern,    welche    ohne  einen  Eindruck  Ten  der  Innerlichkeit,   der 
Heiligkeit  und  Unrerletzlichk^ili  de»  göttlichen  Gesetzes  in  ihr  Ge-, 
müth  aufgenommen  za  haben,  nur  mit  einer  oberflächlichen  Schein^ 
gerechtigkeit  Tor  Gott  und  Menachen  zu  glänzen  suchten.    Viel-, 
mehr  missen  wir  annehmen,   dass   aich  er,   schon  Tor  seiner  Be«-/ 
kehrung   zum  Herrn,   die  unbedingte  Verbindlichkeit   des  Gebote^ 
dfr  raiJien  GoMesliebe,  so  wie  des  Verbotes  der  bösen.  Lust  MMir 
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kiMttf,  «fil  AmMlbeti  »««hnkotamcn  ftMgit  b^strebl  irar«    IMkel 
^iBg  er  uNr  ron*  der  irtiliüBiHch#n  Varamsttfuiigf  ans^  daai  er  dat 
Geaeti  6dtM  am  ei|fener  Kraft  x«  erffillaw,  dit  verbotene  Neigfungi 
anezurottea  und  zu  fibenditden^    und  durch  fonkomneiieii  Geboi^ 
i^am   skk  Gottes  Wohlgefatten  an  eniretflMiii  im  SbatkM  sei.    Dit 
miitflte  er  nun'  erfahreit^,   wie   die^  Begierde  durch  das  Verbot  nur 
Aodi  mehr  geiaht  und  euttüodet,  und  so.  ihn»  Zoru'  statt  Wohlg^ 
fallen,  Tod  statt  Lebeni  tm  Wege  gebraelt  irard.    Die  äussere  Oo^ 
Bcliricfate  eeiiiea  Volkes  sj^iiegelte  sieh   bei   ihm   in  seinem  inneiun; 
Leboa  irleder«    I^rrael  unter  das  Geaets  gelhaia)  ward  durch  seinen' 
forivftbvenden  Wi^rstteit   wider  das  G<eaett   ein  Volk  Ton  Oeber^ 
tretetD)   wekhes  dem^euiass  aueh  die  fortgehenden   Creriefate    iea 
Herrn  erfuto.     Doch    nmcbten   aelehe  trfahrungen   den  Phariaier 
Paulas  an  Mlner  VofaaMsetsung  litht  irtb^    Br  hoifte  dennoeh  im 
Vertrauen   auf  daay  was»  er   durth  seine  iittliehen  Anstrengungeii 
schon  eri^eidht;  tu  habifn;  glaubte^  enidKch  noth  ans  ZiiA  der  2uf rio* 
denstellung  und  llet^wiiidung'  deu  gOtlUcheti' Gerichtes,  so  wie  dev 
VoUkemmenheit  ie0  li4yeiis  lo  gdangeh.    Bonn  wenn  daa  Oeset» 
Gottes  mit  der  uA«KMlei^geboretfciv  Natur  des  Helteeheiv  zusammen'^ 
firifft,   übt  es  wndfl  aeiue  gebiVtende  utid  arhrockende  Wlrk^ 
aamkeit  auf  ihn  -wk^  madit  ün'  aum  noi^tißavfi^  pdfMVy  erweiset 
akh  AM  als  &^ap4^  ^fia^f^^^  tud  bringt  ihm  d^y^v,  »cftd^ 
aitp  und  ^afelt4fvy  ^  Vermag  abei<  dennoch   aeinen  Stolz  nicht- 
m  brechen^  ihm  uithd  Ae  Eiübildang  au  benehmen,  dass  er  zuletzt 
noch  als  SÜtegelr  dis  ¥eld  behjiften  werde,    Ihd*  nicht  zur  wahren 
Uttd  Yoliendeten  iwfypito<ut  ifj^^iä^  auiftinrem    Meae  demd^ 
tibigendo  Wifba^plDeifr  im  das  Geaota  eralj  dann  aus,  weim  der 
Gniat  Gottes  dem  MtnaeliM  da^  VeihlUnIss  a#r  aaxklschen  Betchaffi 
fiinheit  seiaei»  NstttN  zniw  pnaumaiiadiott'  Wesen  d^s  Nomoa  Innet^ 
llrii  klar  Aiardfty  ihm  nebwit  der  BtkoniitDisb  der  Strafbarkett  afuchi 
die  Efnakbt^  io  4ie<  ViM)arwl«0MvkeÜ  dar  in  ihm  wirfinandto  b«aeli> 
Euat  uni  Nei(^u*g)  TomtlttUt , .  und'  ihm  so  den  guaugutetMi  G«M> 
uni  daa  ZUrMhIagfond  Hhrz^glelfty   in  Wekfaem  die  Cuift  für  Sfinde». 
efstirht,  statt  aimulobaii)    Erstdtttn  kmt  er  TOn  dem  Vdrtrhuea' 
Alf  GesetaaaatfdlfttUg»  a!»  eiliam  tehnelntlteiiea  lllitiill   M  Rechte 
fertigung  abeteben,  und  €hristimii  ala  das  Ende  dei^  Geaatzes  und> 
aetnea  Geridhtea  eikeuMn.    So  iat  Um  der  pSjqlißi  zu  einem  nct^   cj 
daytäfiq   d^  Xqi^v  gewor^»^   tuai'  er-  aalbib  beginnt  nun'  die 
Gnade  au  ergneifen,  «tatt  sie,  wie  bit  dMni,  au  rerMgenr    Wir 
liaben  demnocb^  allerdings   mit  Itelanchtbon'  diten  dfeifadi>en  Sta^ 
tue  im  lieben  des  Paidna  au  untersriieiden,  einen  statna  securltatiay 
legalis  und  regenerationis^  nur  dasa  wir  seine  Pharis&erf  efriode  nicht 
in  den  erdteii^  sondern  in  den  sweiten  statua  yerlcgen.    Daa  iyd, 
ii  kXdi^P  X^Q^^  i'ciffot;  n?OTi  fallt  also  Tor  diese  l^harisäerperiodo^i 
oder  wenn   noch  theilweise  mit  in   dieselbe  hinrein,   doch   nur  btw 
%n  dem  Momente   derselben,   wo  ihm  die  Tiefe  der  Gesetzesforde^ 
rung  durch   die  Erbenntnisa   ^  VerUndHehkeit  des  ovx  iiti&v^ 
y^üuq  iu  aeinem  Gemütbe  au^ing,  oad  er  nun  einsah,  4am  daa, 
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Gesell  nicht  nur  ih  IvMere  That,  sondern   attch  dte  innere  HtU 
gfmg  fordere.    Dass  der  Apostel  auch  schon. als  Verfolger  der  Ge« 
meinde  Christi  dennoch  den  Stachel  des  Gesetzesgerichtes  in  seinem 
Henen  empfand ,  den  er  nur  durch  desto  angestrengteres  Gesetzes- 
streben abzustumpfen  bemüht  war,   darauf  scheint  auch  das  Wort 
des  Herrn:   axXiiqov   eot  nqog  xiptqa  Xaxtit^iv  AG.  26,  14. 
hinzudeuten.    In  dem  t^^  X^Q^^  yo^ov   ist  also  nicht  etwa  Dur 
▼on  der  ersten  Stufe  der  bewusstlosen  Kindheit  oder  der  sogenann- 
ten kindlichen  Unschuld  die  Rede«  wiewohl  dieselbe  nicht  aus  -  son- 
dern eingeschlossen  zu  denken  ist.    Die  Ausdrücke  uiiaqTiu  v^nqd' 
iym  de  iXcop  —  fj  äfiagtla  äveX,r^GBv^  iyd  öi  äTiäd^ccvorhiU 
den  offenbar  absichtliche  Gegensätze.   Es  liegt  demnach  nahp,  auch 
dem  hXwp  eine  prägnante  Bedeutung  zu  geben*    Nam.mors  peccatiy 
sagt  Calyin,  Tita  est  hominis:  rursum  Tita  peccaii  mors  hominis. 
iT^OiP  wäre   dann  also  =  l^taijy  bI%ov^   darf  aber   deshalb   nicht 
mit  Augustin  geradezu  durch  Tigere  mihi  Tidebar  erklärt  werden, 
obschon  allerdings  jenes  relatiT  ungetrübte ,    durch  die  Empfindung 
des   Cksetzesfluches   nicht   beunruhigte  Lebcin   an   sich  nur   ein 
Scheinleben ,  nicht  die  wahre  ^Ct)^  ^ar.    Dass  die  Behiiuptung  des- 
Möris:  ^'qv^  att^K^g'  e^tav^  kXX'qvix&q^  ungegrundet,  Tlelmehr 
Ut^tav  die  bessere  Form  sei,  wie  die  in  der  3  plur.  stets  gebrauch-, 
liehe  gleichlautende  Form  iXi^^  beweist,  darüber  tgl*  ButttflanB' 
ausführU  griech.  Sprächt.  B.  U.  §.  114.  S.  IM.  unter  ^a«.    Yiel^ 
mehr  hat  erst  der  in  der  Znsammenziehung  herrschende  MiscUa«t. 
H,  wonach  2  und  3  sing,  it^,   e^i/ '  gebildet  ward>  den  Sprach- 
gebrauch zeitig  in  die  Formation   au{  m  Terlocfcl;,  so   dass  man; 
auch  a^9iv  sagte  und  imJmper.  X/fi^^»  si^ovttiig  dß  tijg  iPTO^g} 
Data  Israelitis  lege,  ecklirt  Grotius;  indem  er  das  Torhergehende. 
6/(10   de  h%(ay  x^Q^^  vifiov  noti  auf  das  Leben   der  IsraeliteKi 
in  Aegypten  bezieht.    Doch  hätte  Paulus,  wenn  diese  Auffifsfaiiing: 
überhaupt  zulässig  wäre,   doch  wj^nigstena  iXd'Ot^t^g  de  toS  vo-^. 
l$ov  schreiben  müssen.    Die  iptoXi^  ist  das  Verbot  oix  int&v-^' 
fk^tretgy  und  das  Kommen  derselben  auf,  ihr  Eintreten  in  das  Be- 
WHSstsein  des  Menschen  zu  beziehen.    ^  äp€eQtto  äveX^fiiTep)  rer. 
Tizit,.  bemerkt  Bengel,   siout  Tixerat  cum  per  Adamum  intrasset 
in  mundum.  Allerdings  bedeutet  dpu^iip  nachweisbar  stets  nur  s.  t.  a. 
reTlTiscere,  wieder  auflejben,  Tgl.  Luk,  15,  24.  32.  Rom.  14,  9. 
Apok.  20,  ö.,  die  beiden  letzteren  Stellen  nach  der  lect.  rec.   Für  die 
Bedeutung  TiTere  incipcfre,  aufleben  hat  man  kein  Beispiel  beige- 
bracht; die  Berufung  auf  die  etymologisch  mögliche  Bedeutung  {äpd 
auf,  wie  dpanfidaw,  dp(iXXO(ia&,  apaßadca)  reicht  aber  gegen  den 
Constanten  Sprachgebrauch  nicht  aus.    Auch  die  Analogie  Ton  dpa" 
ßXinc»  Joh.  9,  11  (Tgl.  Lücke  z.  &t)  ist  illusorisch.  Denn  ein- 
mal hat  dpaßXine^p  wirklich  nachweisbar  beide  Bedeutungen,  so- 
wohl „aufblicken.  Tgl.  Mattk».14,  19.  Hark.  7,  34.   Luk.  19,  5., 
als  auch  „wieder  aufblicken,  sein  Gesicht  wieder  erhalten,"  Tgl. 
AG.  9,  12.  17.  18,    Dann  aber  findet  letztere  Bedeutung  überall 
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Joh.  ft,  11.  15.  19.  Denn  wiewohl  dort  der  filinde  ansdrücUicli 
als  Blindg^eborener  vgl.  t.  1.  bezeichnet  worden  ist,  so  wird  doch 
das  Sehen  als  der  normale  Zustand  des  Menschen  gedacht,  der  auch 
ihm  restitnirt  wird,  wiewohl  er  ihn  ifchon  Ton  Geburt  an  rerloren 
hatte.  Es  stimmt  aber  das  avaC^i^v  in  der  Bedeutung  reririscere 
nicht  nur  mit  dem  allein  gesicherten  Sprachgebrauche,  sondern  auch 
mit  der  dogmatischen  Lehre  des  Apostels  yoUlEommen  überein.  Pau- 
lus denkt  dann,  was  mit  seiner  5,  12  ff.  gegebenen  Entwicicelung 
und  mit  seiner  sonstigen  Gesammtanschauung  yom  Yerhältnisse  der 
Henschheitssfinde  zur  Adamssünde  und  zum  Gesetz  sehr  wohl  har- 
monirt  und  eine  neue  Bestätigung  unserer  Auffassung  seiner  Lehre 
von  der  Sünde  bietet,  die  eine  und  selbige  äfHXQTla,  insofern  sie 
naqäßamg  v6(aöv  ist,  als  l^cStra,  sonst  aber  als  peTcqd.  Sie 
lebte  im  Ungehorsam  Adams,  ist  todt  in  der  gesetzlos  dahinleben- 
den Menschheit,  und  lebt  wieder  auf  in  der  erneuten  Gesetzesüber- 
tretung. Wir  bedürfen  deshalb  auch  nicht  der  an  sich  ingenidsen 
Conjektur  Hemsterhuis  äpü^etrep  efferbuit,  welche  überdies  durch 
die  Handschriften  und  durch  die  antithetische  Redeconformation 
(vsxQd,  iXtdP^  ävit^fjtrep^  dniO^avov)  ausgeschlossen  wird.  Die 
attische  Sprache  bildet  den  Aorivt  und  das  Perfekt  von  C^i/  ge- 
wöhnlich von  der  Form  ßiom^  rgl.  Buttmann  a.  a.  0.  S.  90  u. 
S.  144.  iy^  de  aniO'ayop]  bildet  der  Form  nach  den  Gegensati 
tu  äviC/titTBV^  der  Sache  nach  zu  6^(or.  Dass  unter  dem^erroro^ 
auch  hier  Torfaerrschend  die  Unseligkeit  gemeint  sei,  zeigt  so- 
wohl die  Sache  selbst,  als  der  Begriff  des  Toraufgehenden  ^mp 
und  des  nachfolgenden  dq  ^fäf^v.  xal  evQi&fi  fioi]  und  et 
war^  erfunden,  erwies  sieh  mir.  Vgl.  Winer  Anhang. 
§.87.  5.  S.  TOO.  ^  ivToXfi  ^  etq  ^aßV^]  i^^  Gebot,  das  zum 
Leben  dienen  sollte,  nämlich  der  göttlichen  Absicht  nach. 
Das  Gesetz  weiset  uns  seiner  Natur  nach  den  Weg,  auf  dem  wir 
zur  Seligkeit  gelangen  können  (3  Hos.  18,  5.  5  Mos.  5,  SS. 
Luk.  10,  28.  Rom.  10,  5.  Gal.  8,  12)-,  dass  es  uns  dennoch 
nur  Unseligkeit  und  Tod  yermittelt,  liegt  nicht  an  seiner,  sondern 
an  unserer  Natur,  ist  also  nicht  seine,  sondern  unsere  Schuld. 
So  steigert  wohl  auch  eine  an  sich  heilsame  Arznei  die  unheilbare 
Krankheit,  statt  sie  zu  heben.  avTr;  elg  d'dvatov'l  sc.  ovca. 
Tgl.  1  Petr.  1,7.  Es  fragt  sich ,  ob  avri^  oder  avzfi  zu  lesen 
sei?  An  sich  dient  sowohl  avTog  als  oirog,  auch  ixetpog  zur 
Wiederaufnahme  und  Verstärkung.  Vgl.  Winer  IIL  K.  2.  f.  2S. 
4.  S.  185.  Hier  scheint  avtfi  Torzuziehen  wegen  des  parallelen 
TOVTO  T.  Iti.  16.  10.  26.  —  y.  11.  Der  Grund  daTon,  dass  die 
ipToXij  statt  der  l^cori  den  d'dvatoq  irirkt,.  liegt  nicht  in  der  iv* 
toXfi  selbst,  sondern  in  der  afiaQtla.  Der  Sinn  dieses  Verses 
wird  durch  t.  8.  erläutert.  Die  Sünde  nahm  Anlass  am  Gebote 
(ff  yag  a[i(XQtla  dtpoQfiriP  Xaßo^üct  did  t^$  iptokijg)  und  be- 
trog mich  (ß^findtfitri  (Ae),  indem  sie  eben  am  Gebote,  das  zur 
Tödtung  meiner  Lüste  gegeben  war,  Veranlassung  nahm,  allerhand 
Lüste  in  mir  %n  erregen*    Der  Betrug  der  ßünde  besteht  also  hier 
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^icbk  sovolil  imß,^  iäßs  m  len  Gegemlwd  d«r  Lust  «b  tin  fin) 
Aaratdlt,  welches,  sobald  as  erlangt  ist,  sifh  ab  Uebel  ansireiaty 
als  yieln^ehr  darin,  daas  sie  daa  Oeaetz,  a^  velcheni  ich  eiaeii 
Wegweiser  sur  Gerechtigkeit  zu  haben  meinte,  inir  vom  JBeförd«'- 
nmgso^ittel  der  Ungerechtigkeit  ausschlagen  lies«.  Hento  dicif 
Paulus:  Ubi  {itceatuvi  a  Lega  dietegitur,  nos  a  via  abduci.  Erg^ 
Terbnm  i^ana^^p  nt>n  ^e  re  ipaa,  sed  de  notitia  expeini  debftf 
quia  scilUet  ei(  lege  palam  fit,  quantam  a  recto  cnrsu  disceaBerimaPf 
Ca  1t in.  Zu  dieser  ganz  willkührlichen  Auffassung  ist  maA  aHerr 
dings  gezwungen,  wenn  man  hier  schon  die  heilsame  Busse  g^ 
schildert  finde t^  welche  die  Basu  des  rechtfertigen4<^P  Ißlaube^f 
bildet.  Denn  durch  dieaelbe  wird  ja  nicht  die  Lust  an  der  Sünd^ 
aufgeregt,  sondern  ertödtet,  weil  die  rechte  Busae  in  4er  mit  der 
Erkenntnisa  der  Sünde  verknäpften  Unlust  an  der  Sunc^  besteht^ 
Es  ist  hier  vielmehr  immer  nt)ch  der  Kai^pl  des  emstere/a  Fhari- 
aaerthumea  geschildert,  in  welchem  bei  aJUar^i^isaereiii  Qeaietzea*  |Ln4 
Werk^erechügkeit  (ygl.  PhH.  3,  ^.  4?a  ^caTß  diTtaioaivqy  %^n 
iv  yo^iff  ys^6(Ji>€yag  a(ji,aiAmog)  dopb  4^s  Gebot  die  innere  Lust 
aufregt  und  dem  Gesetzesubertreter  ^en  Tpd  bereitet.  So  iang^ 
aber  der  Mensch  in  diesem  Zustande  ^a  böse  |jusf  nur  iioeh  ata 
£^f|dlige  That  seines  Herzens  betrachtet,  die  er  dui^ch  Tforstärkip 
^Astreng^ng  no/eh  ausrotten  zu  könnefi  .^tejpt^  und  {im  ^o.m  Gqlr 
U^^  welcher  }n  4w  die  boae  Lust  bagl^tenden  Gefühle  4er  Uns^t« 
ügjk^it  sich  mpfifeati^t^  durch  di^e  ^eidan  i%r  Busse»  wie  durcti 
^bMender  Gerechti|;^eit  überwii^^en /u  könnei^  wähnt,  ist  e,r  noc^ 
fjiltffi'nt  Ton  dem  gejaUic^en  Veral^ä^adAlpse  de^  Gesetzes,  toiU  dejf 
ifxfyPdotrig  äfutXQTifxg,  welche  ^if.  bewirke^  daa  ietztf  Ziei-d^f 
fto^g  ist.  Erf t  we^  diasea  Ziel  eif ej[^(it  ifi|j,  erbauet  i|r  ^ie  bißst 
Lfiat  nifht  mf  als  e^fi  zufailige;s^  Er^fignisß  fa^ine^  freic^  Willen?! 
aendern  a)fi  eine  i^tbwendige  Aeuaaerung  aeines  durch  die  ^ünd^ 
gejbundenen  Zustai^dea  an,  damit  ^ber  auch  die  Unmfglichkek  djuif 

Göttliche  Gericht  dnnph  $fya  t^ofiiw  znfrii^en  zu  stalten.  Dieaa 
;ztere  Erkenntivias  ward  dem  Apeatal  erat  infch  die  Er^eheifiui^g 
des  Herri^  Termitt;elt.  Per  Phariaaismus  des  Paulus  barg  also  fort* 
wahi?end  diesen  Widerspruch  in  sich,  dass  während  äej;  w6(iog  ihn^ 
i^d^viiCa  und  d'dye^Toq  zu  Wege  brachte,  er  dennoch  fortwäh?- 
l^d  durch  denselben  i^le  iiyu^ocim  und  ^favi  zu  eifangen  boflFte, 
i^anaz^  stärker  als  ^nat^v^  Fgl.  das  ixn^Ttlidqwx^  ÄG.  13,  3%^ 
anii/fe^ey}  b^reitetf  mir  den  Tod,  entspricht  dem  änidioh 
vav  V.  iJQ.  Allerdings  bezeichj^et  'd-fiycfi^og  auch  hier  viorherri^ 
sehend  den  geistlichen  Tod,  dach  dürfte  daa  llom^t  daa  leiblichen 
Todes  wohl  nicht  ga^z  auifff^scbliesse|i  sein.  Obwehl  nämlich  der 
fod  nach  allen  seinen  Womiinten  schon  ym  der  Uebertretang  Adan^a 
willen  auf  der  Menschheit  ruht,  se  wird  doch  durch  Qeset^aaüber^ 
tretung  des  Einzelnen  nipht  nur  der  geistU^^e  Tad  geateigert  und 
insofern  gewir]((;|  sondern  aui^  Ifeiatig^r»  wie  leiblid&er  Tod  eigent^ 
lieh  erst  di^ch  rei^ene  That  ^es  I^^i^idiiniyia  piexai|nlich  angeeigiaet 
und  Terdien|.  -—  Y.  .;12.    (pcrva]  iihai  daher,  ^i^l^t  4aa  l^aultat 


€ip.  VII,  11 18.  II 

im  itm  ?.  t  -^  11.  EhtiridMtMi.  ter  Afostel  ««Hie  Jartlim, 
4m«  die  T.  ö  l>tiei<AiieUB ,  vierleililidieii  Wirbiiifeii  mtckt  fikiiiild 
lies  fiesetzee,  soii4erB  der  Sinie  eeteii.  Die»iB  Zireefc  liat  «r  tttn 
efreioht,  und  er  spricht  deiiinaeli  das  feirontieDe  Efgebiii»s  tili. 
Der  vofi&g  U%  nic^t  6p>aqtltt,  sofidevti  ayio^.  o  pip  p6pfö^ 
Die  Partikel  fi^y  lAsst  ei&en  durch  ii  eliigeleiteteii  Ge^etteali  ei(- 
irartea^  wie  ij  di  äfta^/tl»  nöPijQa  oder  afAaQtaXo^.  DittsW 
degienscti  fehlt,  weil  die  Lebhaftigkeit  des  Apostels  ihn  «Mt 
eisen  Einwand  Torweg  nehmen  Imst  (%6  ovp  äfud^p  kti»^,  in^ 
«en  Widerlegung'  y.  IS.  der  Sache  nach  den  hier  yermiesten  Oe«- 
tfeasata  enihill,  ff^.  Win  er  Anhang  §.  ^.  2.  e.  S.  6K4«  Hai 
^  €KroA^]  ninÜ^  oi»  in^v^^nq.  Wahrend  der  pifn^^  mir 
ein  lebendes  Pridikat  erhalten  halte,  erhält  die  ipxoX'q  denn  dre^ 
weil  4ie  äfMaqtlc^  grade  an  ihr  Veranlassting  genonuaen  hatte,  in 
Jegliehe  ifu^vp^ia  auszubrechen«  äj^ia  xal  d$xaüt  kal  äfa&ifl 
ffiieoderet  erklärt:  ä/lccp  7VQ00i/4^sp<T€y  Ai  td  diop  Mm^ 
Ikiüap'  d^na(ap  dk^  Ai;  i'Q&Üg  totg  nagaßa^mg  Tijptpllq>öP 
B^speyitodirap'  äyaS'mp  dd,  äg  ^^ifP  wtg  ^vXavtowfiP  ei^ 
tffehilio0(rap.  Aehnllen,  wifWoU  den  Begriff  dea  äyi^  mA 
^xcTMiK richtiger  bestiminend,  Catov.:  Sancta  dieitor  lea  rttlene 
eänaae  efficientls  et  Materialis:  <]nia  a  Deo  aanetlsaüM 
eat,  et  cirea  ebjecta  pusecepta  sabeta  oecapatar:  fnata  est  f«r* 
ninlit^er,  quin  jnstitiae  dkinpe  ^«ntoi^i^,  nealrae  regnla  eüt 
bo'tiä  est  ratione  finisr  qnia  bom  traparalii  et  aeteifua 
promittit.  Si  aancta  et  jnsta-,  noa  ergo  deeeptio nie  eansat 
ai'bYna,  tion  ergo  eanaa  mortis  et  eondeninationis«  la 
«Ire  dann  aho  äyad^g  nieht:etiilseh  gut,  aondemc  niliiliei, 
he^itngend,  vgl.  da«  aynenyine  naXig  i  pifjk^g  1  Tin.  1,  Si 
ftiteh  trpricht  der  ParalWtmita  mit^ia^  ^äl  oixd$ög,  mit  uaU^ 
TiM*,  ao  wie  t.  U.  tnihr  fQr  die  eesten  90de«ta»g*  Denn  r« 
13.  repräsentiri  to  diyoc^6v  offenbar  den  genelnsattien,  weaentll* 
then  Grundbegriff  4er  drei  Prädikate  äfPHy  iiMiOi,  dymMiS 
nnd  es  erscheint. die  Sind»  fiel  stndhafter  dadurch,  lasa  sie  daa 
aittUcfa  Gute,  als  dadttrch,  ^s  aie  dns  Beibringende  verkehrt  nnd 
tum  Verderben  misabraneht.  Beaa^  wird  4oni»aeh  erklärt:  ifiiH 
heilig,  als  Offenbarung  ätn  heiligen  Weaena  nnd  WiUena  Gotte% 
dlna^og  gerecht,  redvtbesehaffen,  so  wie  ea  sein  soll,  d«  i.  der 
Idee  der  Gerechtigkeit  eDttpcechenl  und  ihre  Nor:m  abgebend,  äfc^ 
94g  gut,  trefflidi,  makellos.  «-^  V;  1%.  D«r  Apostel  macht  sMi 
den  Einwurf,  den  man  ans  seinen  letaten  W^erteh  ableiten  komile} 
seibat»  rd  ovp  aya^dp  if$oi  yiyops  &a$Hxto4;']  „Ist  also  dau 
Ckite  mir  Tod  geworden?^  d.  1.  „bat  denn  mtii  4ät  Gute  mir  dal 
Ted  bereitet?'^  V.  7.  war  die  Fri^e  anfgewovfen- forden:  i  pS^ 
ftog  Afiaqtia;  hier  wird  gefragt:  6  PogMf^  ^PnT&g;  Bvide» 
Wird  auf  gleiche  Weise  aurdckgewiesen ,  indem  die  SdMd  nieht 
dem  piiiog^  sondern  der  &i»,aq%ia  sugeschrieben  wird.  Die  h^ 
deuten^bten  liandisdififttiehen  Autoritätetn  lesen  iyipet^^  welehea, 
fon  Lachmann  roeipirty  wohl  lebt  «ein  dOrfte.    Be  edÜpricM 
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iem  äni&uvtp  t.  10.  «9K^xtr«<>^ei'  t.  11.  Aus  ihti  erklirt  lick 
unschwer  die  Entstehung  der  lect.  recept.  Y^yove,  so  wie  aneh» 
hei  einmal  T<»rhandener  Verschiedenheit  der  Lesart,  das  Wefulasseft 
.des.  Verbums  überhaupt  in  einigen  Codicibüs.  ^dvatog  Tod  =3? 
Ursache  ,des  Todes  Tgl.  zu  t.  7.  pi^  y^votro]  Zwar  war  t.  10. 
^erdings  gesagt:  edgid^fi  fiOi>  ^  SptoX^  —  eig  •d-dvarov.  Doch 
war.  die  eigentlich  bewirkende  Ursache  davon  eben  nur  die,  ff/»a^ 
fl:fo,  nicht  die  Natur  der  ipvoX^  selber.  aXXä  fj  äfia^tta]  sc 
^(Aol  Y^ove  ■d'üpatog.  Das  Gesetz  ist  nur  die  Veranlassung,  die 
■Sünde  aber  die  eigentliche  Ursache  des  Todes.  Die  Constrnktion: 
aXXä  ^  aaaqila  dict  tov  äfa-d-eiv  fioi  xavegyaHiofi^vii  (^p) 
d'avimov^  iva  ^apij  afiaqxlay,  der  auch  Iruther  in  seiner  Ueber- 
üetiung.  folgt,  ist,  abgesehen  Ton  der  selbstgeschaffenen  Schwierig«- 
kieit  der  Participialconstruktion  (jtaxaqYttZi^ikivfi  statt  xatesQYÜ' 
^^ro),  auch  an  sich  die  weniger  einCache  und  uugetwangena 
Sjtruktur.  iVa  y>ap§  äfkagtlaj  Einige  Ausleger  fassen  äfiagti^i 
«Is  Subjekt,  und  verbinden  xateQYoC^jfUfipii  mii  tpap^i.  ,^Daini| 
es  offenbar  würde,  dass  die  Sünde . ftiir  . durch  das  Gute  den  To4 
|:»wirkt  hat/.^'  Doch  würde  €tiku^a  dann  den  Artikel  hahem 
&fi,etq%ia  ist  also  Prädikidi.  „Damit  sie  ab  Sünde,  erscbieue.^^  Es 
ist  hi^r  zunächst  von  dem  objektiren  Erscheinen,  von  der  thatsadiT 
liehen  Hanifestatioa  des  ChanAAers  der  Sünde  ik  Sünde  die  Redet 
9lie  auch  der  Parallelsatz  %va  Yimi%tti  x%X.  zeigt  Diesea. Her- 
vorbrechen deiT:  Sünde  lag  allerdings!  ip  der«  f  dttlichen  Absicht» .  vgL 
das  iW  nXeöywfi  to  naQdTertafitx  5,  SW.  Die  Eadabsicht  dle7 
s«r  Vollendung  deir  objektiven  Erscheinung  der  Sünde  ist  aber  :daa 
subjektive  Erkanutwerdm  derselben,:  ihf  Ersöheinen  im  Dewusstseija 
des.  Henacbeti.  -  Eben  dadurch 9  dass.  der  pofkog  sich  als  dvrafbi^ 
p^Hc^icc^  erweist,  führt  er  zur  inl^y^trig  aiiaq%lag^  dict  toi 
äya&ov  fun  »tete^yaZoiAipfj  d'äpaTOp^  Causalsatz.  ,^Indem  sie 
mir  c=:  dadurch,  dass  sie  mir  durch  das  Gute  den  Tod  wirkte*^ 
Die  Sünde  tritt  iJs  Sünde,  ab  Empörerin  gegen  Gott  und  sein  G^* 
setz  <ben  dadurch  hervor,  dass  sie  Gottes  gutes  und  heilbringendea 
Gesetz  zum  Vetderbeb  miasiNrancht.  %pa  yipi^tai^  xa9^  Ineqßih» 
l^p  afßcc^mXog  ^  apkaqtiu  did  vt^g  iptoXf{g\  Steigernder  Parallel- 
satfi.  Daeetilü  %pa  wird  wieder  aufgenommen,  um  den  durch  dasr 
selbe.  eingeführten  Satz  noch  bestimmter  auszudrücken,  vgl.  3^  20* 
2  Kor.  0,  S.  12,  SO.  Gel.  3,  14.  4,  5.  Eph.  0,  19.  20.  „Da- 
mit die  Sünde  über  die  Missen  sündhaft  wür^e  durch  das  Gebot '^ 
In  ^^^vfjra^  ist  wie  in  ^>^p$  das . objektive  und  subjektive  (würde 
und  erschiene  vgl.  3,  4.),  das  reelle  und  das  ideelle  Moment 
f  erbunden  zu  denken,  und  zwar  das  letztere  als  Folge  des  ersteren. 
Indem  die  Sünde  zur  nagdßaa&g  p^fiov  geworden,  ist  sie  xad^ 
inefßoX^p  ^(mQrwXog  geworden,  d.  i.  in  ihrem  eigensten  We- 
sen als  Sünde  hervorgetreten  und  damit  zugleich  als  solche  erkannt. 
Damit  ist  .'der  auf  dleErldsung  Vorbereiteüie  Prozess,  welchen  dev 
Nomos  vermittelt,  vdletidet,  denn  mit  der  emtY^tacig  äfbaQttag^ 
jetit  erreicht  iat»  ist  nothwendig  die  Sehnsucht  nach  Erldsuiiff 
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Terknfpft,  und  nmak  dtr  v4fi9^  sn  «1116111  noiiiayitigyo^  ^h  ^fl4^ 
^op  gewndleii.    Zm  ^S^  Ine^ßoX^p  Tgl.  1  Kor*  12,  31.  8  Kos. 

1,  a  4, 17.  Gti.  1,  la.  — 

Ehe  fnk  mai  i«r  ErUiroBg  dtr  folgenden  Yene  14  —  S5 
ibergdhen^'  komfeit  es*  ranichst  darauf  an,  uns  im  Allgemeinen  da^ 
über  %u  Ter Aandigen ,  welchen  Zustand  der  Apogtel  in  diesen  Yer^ 
sflEA  0chfld«re ,  ob  den  des  .Wiedergeborenen  i^er  des  Unwiederge*- 
boffenen»  lieber  die  Geschichte  der  Anslegnng  ygl.  besonden 
Tholttck  in  Eommentar  S.  358  —  361.  Im  Ganxen  lässl  siA^ 
sagen  9  die  patristische ,  die  -  pietistische  nnd  die  ratioBalistisdie 
Sxe'gese  bezieht  die  Stelle  auf  den  status  irregenitomm,  Ungeg^m 
4ie  angnstiirisehe  und  die  reformaterische  Anslegnng  yersteht  sia 
tom  statvs  regenitörmn«  Anf  den  ersten  AnUick  nnn  scheint  alMw 
dittgs  nvr  di«  arstere  Auffassung  die  ausschliesslich  berechtigte  m 
-sein.  Denn>  es  hiesse  ja  die  Kraft  des  Gastes  der  Wledergelmfft 
Yerkleinem-,  ind  der  fleischlichen  SichtorhMt  einen  bedenUiclMn 
Voradrab  leisten;  wollte  man  behaupteni,  der  Wiedei^eboreoe  habb 
nichts  als  ein  unkräftige»  Wollen  des  Guten,  welches  ton  dem  'eiil<- 
gegengesetaten'  Thiin  des  Bdsfcli  ^herwiltigt  und  gefangen  genonn 
men  werde', .  so  dass '  der  ganzö  Ertrag  der  Wiedergeburt  nur  airif 
mhe  machdose  Sehmncht  redudrt  würde,  wekier  nadi  wie  tur 
«laa  'guaetiwidrige  Thun  zur-  Saite  stände.  Deü  .widerspricht  jt 
«ueh  sowohl  wag  der  Apostel  E.  8  imd  sonst  ygl.  K.  6  yoik  deii 
Wfedergeborenea  prädleirt,  als  was  er  in  seinem  eigenen  Leban 
um  diürstellt  und  sidi  yom  sich  selbst  bewusst  war,  ygl.  Phil.  4,  13. 
Daher  ist  esmdrt  zu  yerwundern,  wenn  die  Besiehung  unserer 
Stelle  aiif.  den  gesetzlichen  Kampf  des.Dnwiedergeborenen  in  neu»»- 
rer  Zeit  sich  einer  ftist  ausnalunslosen  Anerkennung  zu  erfrewen 
gehabt  hat;  ygl.  jedoch  Delitzsch,  die  bibUsch-prbphetiscite 
Theologie  S.  2ßO  f.  Anm.  Es  ist  nun  yor  allen  Dingen  eine  ge* 
nauere  Analyse  dieser  Auffassungsweise,  so  wie  der  yerschiedenen 
Modificationen,  in  die  sie  faktisch  eingegangen  ist,  oder  mdglidiur 
Welse  elngi^hen  kann,  erforderlich.  Glaubt  mlin  zuySrderst  dem 
I]iiiHedergp.borenen  ein-  Lusthaben  am  Gesetze  Gottes  zus<^eibeli 
iln  dürfen,  so  seheint  nicht  wohl  einzusehen,  mit  welchem  ReditA 
dann  gesägt  werden^  könne,  dass  diesem  Lusthaben  niemals  die  hi>- 
mdgenle,  sondern  immer  nur  die  conträre' That  entspreche.  Diei 
mag  in  einzelnen  Homonten  der  Fall  sein,  in  welchen  die  übec^ 
mächtige  Reizung  des  sinnlichen  Triebes  den  Vemunftwillen  über^ 
wältigt,  aUch  mag  es  bei  schwm^hen  oder  leidenschaftlichen  ChsK 
raktecen  als  p^etuirlicher  Zustand  sieh  finden :  es  giebt  aber  auch 
Menschen  yon  starkem  Willen,.  Helden  der  Selbstyerläugnung,  nn 
hige  und  gemässigte  Charaktere,  welche  durch  die  That  erweisen^ 
dass  sie. fähig  sind,  ihr  Leben  nach,  dem  Gesetze  der  Vernunft  au 
gestehen ,  und  die  sinnliche  Begierde  in  steter  Unterordnung  unter 
das  sitdiche  Wollen  zu  erhalten.  Hat  doch  sdion  des  Heidentum 
wehre  Wunder  der  Askese  aufzuweisen.  Ist  bei  soldien  Asketen 
oder  überhaupt  bei  den  s.  g.  xalo7g  TfSfO^olg,  den  yhria  bonii^ 
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«bff  «bau  iiÄ  z^rtHe  'B«ideiik«B  «ii<f igen.  #olk«  der  Afwtd  d«m 
natürlichen  Willen  des  Menschen  da«  fi-ü^T^  dta  Sosen,  idas  (Tt)^ 
^Ö€^9m  «nd  do^leveiv  ttf  yciMp  Tot  S'^ov  snsdiraiben,  und 
iKW9LT  eine  -fostanmunf  zvm  Nomos,  d^  er  sQsdriwUicb  alir  pn^i- 
«afisdi  i»ezekhn«t  hat ;  sollte  er  das  iftoi '  des  lieosciitff ,  (das  in^ 
üenrte  Centrun  seiner  F«rsönliebkeit,  aki  mit  dem  Genfttee  Crottes 
«naamnengeschloefen  denken?  Wie  stimnif  dies  su  ueiasn  «i 
iik  ibrigen  Schdft  sonfl1af«n  SdiiUeningvti  des  üefeoi  Verdiib^ns 
idei  toensdiliGhen  Herzens?  Hat  er  doch  eb«n  erst  gasegl,  im 
Oesmla  ^l^idie  n&actv  im&VfilaPy  er  irürde  dies  nadh-  6tk  10  B»it 
•leh^hdeB  Aufassung  viel  üktf  yon  der  ini^vybCa  det  fittten^  'als 
•dei  Bisen  haben  bcihftnpten  kernen;  diarakteriiirt  er  ckedi  8,  V. 
jias  ^QOviifMZ  r%  cagxog  als  eine  €%S^^  eig  dmPy  ftadet  Ms 
M  ^  Herrscbih  dtteeei  üärkiscketn  Sinnies  dennodt  ein  Haas  ge*- 
fll^  las  Bese  siait,  ao  ist  anch  sein  inneistes  Prlndp  yaehnelir  «b 
Uebe,  idenn  als  Feindschaft  gegen  Croit  au'bezeichBcli$.iBolir4ibt  et 
ilech  FiiiK>  2,  13L  nicht  nfnr  das  eye^y^Py  sonders  aiscli  inf  I9i^ 
Refill  4es  Goten  dbr  Gnadenkraft  Gatte«  zv,  bildet  .aber  dieeoi  Woi<- 
tan  des  Guten  sehen  die  Substanz  des  Tpn  Natnr  trorhendsiuni^  edii»- 
lekeB  Zustaades  4fes  Mensdien,  se  iat  es  ebcsi:  «Is  eikie  iron'-der 
fichfip&rkiaft  ^ottee:  herstaamendc  Natnrgabe,  Bichticb  »eine  md» 
iat  Eilisttig  stänmtfnde  Qnadetigale  zta  betnekten.  E^  'kann  den»- 
Midhidfim  Unwiedei^eborenen,  dar  dam  Geselse  nadimk^mvieh' h^ 
iftlebi  ist,  ehhn  so  wenig  omr  tim neietp  deeKoseii,  als  ein  äf'iimw 
deeCbteat  stigemArieben  irerden.  Wire  das  innirBle  IchAtrlSkäi- 
ecken,  der  e^to  icpS'^am»4y  disr  V9V^  schön  ^or  der  Wildergäbiiit 
MV  auf  das  Gute  gerkht^t,  ae  Sees  nur  die  &d^i  ihn 'ab  derVir^ 
etkUiiBg  deeselbeh  iil  der  ansseren'That  veHDinderte,  so-Msste  man 
dhmn  allerdings  dem  A^iostdi  die  Anfhropolegie  das  Biiltleaplicnttil 
ufteiiBiMeban ,  fiach  welcher  der  an  sieh  g^te  Wille  des  MeandieB 
»ilriton  der'Ma<&t  der  ßinnlichkeft  gefesselt  und  bei  der-VoIlbriD* 
gBhg^dei^  SiAdenthat  überwiältigt  wird  (TgK  Diiin  e  Xntwickelun^ 
des  iMnriiBisdien  I^ekrbegriffs.  Halle  16B&  S.  M  ff.  Uateri 
BMsrltkelnng  des  paujinischen  Lehrbegriffs.  6te  Ausgaba,  UtitriA 
1§B4.  S«  4B  ff.),  wükrend  doch  gewiss  und  auch  "ven  dni  bedenk 
ietidsten,  neueren  Forschern  anerkannt  ist,  dass  der  ethische  Be> 
gffiff'der  aag^  ein  yiel  tieferer  und  umfangreicherer,  als  der  der 
ftiBHlichkeit  ist.  Er  umfasst  die  geeammte  Sphäre  der  Tevderbmse 
4et  menlcHHcheB  Natur,  ihre  Gottentfremdung  und  Selbatsucbt  nicht 
ireniger;  als  ihre  bese  sinnliche  Lust,  weshalb  der  Apostel  Gal; 
6,  19*  unter  den  eqya  i^g  (raqHog  nicht  nur  üb  noqveia^  uko^ 
S^mqeiß,  äaii/ysM ,  die  '^i^at  und  mSfio»,  sondern  auch  dia 
ßidt$l9k(»TQeicty  ffttqfb^x^tty  die  sx^^frr,  eq^ig^  V^^h  ^Vfkol^ 
tqiid'€7ai^  SiXOfffictffiai  y  aigitreig,  ^d'oroi,  f)W^m  auftikd^ 
Uta.  4,  1.  mi.  S,  4.  das  Tertraueii  auf  WeHse  als  sarkischB 
GfleilHyang  htzeidialet,  nnd  KoL%  18.  eogor  einen  theose^hiscben 
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Begriff  d«r  iftiti  «ftoh  ISt  «omi«  Stelle  CeethaUea ,  «od  iUaMm 
koQpte  dejmoiib  4«  GbareikterisUk  4e8  Zwlande«  4e8  flnirieiee|f»- 
het)eiH)ii  ^ftsst  werden.  Die  cd^i  wire  dann  nkht  nur  ;der  niir 
0»iefilli6£ßy  0ioii}idui  Triab,  sondem  der  alte  Meiusch  nadi  seuer 
ßeHaiiMk-sinnliob^ii  ^ditttjig,  in  weldiem  dann  nur  der  Geist 
ivM  W^h  nU  in  ikb  selbst  to»  Nator  «wieapalUg  s«  denken  nFäre, 
SD  dass  4er  Uebemacbt  des  niederen  Ich  tf e  ohnaiiebügie  6An^ 
sncbl  des  hdheren  Ich  ^entgegenstände.  Aach  liesse  sich  dns  ecsta 
gegen  die  Torige  Auffassung  erhobene  Bedenken  dadurdi  beseittgen^ 
daas  gesagt  vürde,  anch  da,  we  die  äussere  That  dem  6eaeii# 
anftsprieahe,  dominire  doch  im  Leben  des  natürlichen  Menaehen.dii 
prafa  ef^nonpiscentia ,  die  blas  legale  That  sei  demnaeh  anch  niehl 
als  eine  rahrhafl;  gute  zu  beaeicbnen,  und  das  Vollbringen  dns 
Sofmi  ^  T#n  dwa  d«r  Apostel  hier  redet,  bestehe  nicht  nur  in  det 
itfsfvan  gefu^tawidrifen  Handlnng,  «ondeen  eben  so  aelur  in  der 
ti#f  HiDefHahm  ThKt  d^r  das  bessere  Selbst  siegreich  fiherwaltigiattf 
diln  und  teecktenden  boeren  {fieAgung*  Es  fragt  sich  nur,,  worin 
dtnn  diftses  höhere,  bessen»  Seibit  besteht.  Es  kdnnte  offenbar  nur 
gafim!^  -weiden  in  der  lUffnng  des  den  Uenschen  nnrertilgtar 
e«ngct0liftät0l»  Gewimtm.  Poih  abgesehen  daron,  daas  dasaeUMi 
flifliir  nk  eifia  dem  Hgantil^lNßn  WolUn  des  UeMchan  gegenAber 
stabende,  nnedilAiflhbare  Ma<ht,  denia  als  eine  vieto  d^m  flnsien  lA>i 
leben  giM^te  geistige  Fn^^ktten  iwflritt,  also  viel  mehr  in  dar 
Form  des  Ge^aenisgesjelaea,  ata  ia  der  Fern  des  Ck^asenSff 
triebes,  (irie  z«  B.  9etk  itn  p4^g  tcü  voog  im  leiscbUeheK 
lienscken  beaeichnet,  ygL  ^e  <3eb«yN;  des  ehriatliehen  Lebens  S.  17» 
ymrisa  dar  hiblischen  Seelenlehre  6.  49  ff.)  sidi  geltend  «tteht,  n 
iflt  dach  anch  der  Inhalt  des  natöHiehf n  iGewisaensgesetzes  ms^  dam 
des  v6(A9i  MyevfjbaTvxeg  t.  14,  des  vif§og  rotl  &€oS  t.  22,  auf 
v4chea  die  Sdhnsutfat,  die  Freude  und  der  Dienst  des  hier  fe*r 
sehilderten  höheren  khs  gerichtet  aflia  aoll,  keineawegea  identisch* 
Pmi  das  Gewissensgasftz  enlthilt  wese»tlii;h  nur  die  Anerkennnnff 
deir  BerecbAiguiig  des  AJlgemeinen  im  flegensatse  aur  nnheaehräKliir 
tfiu^ind^dwdlen'SeignN^;  ßs  weise  aber  nichts  Ton  dam  eigentUchan 
Prsnejfe  ^n4  4^  gatintesaena  des  g^tlteben  Nomoa^  ttaaaliehron 
d(sr  FordentHg  .der  Ufihf  au  fioU  der  persdnlicfaen  UrUabe  aalber 
und  an  daqi  «el^gesiihal^nen  nnd  gottg eheiligten  fibenbilde  Oettes^ 
ve|cbes  dia  Frcsen  des  Näehaten  datsteUt.  Was  rarkennan,  kelsal 
dje  nal^rUeha  UntwifAeluag  der  «thischaB  Henschhaitsidee,  wie  ab 
ta  Baidentbame  üeud  nur  <ln  ihm  «nbarAhrt  Tpn  den  ^infliasaaa  dex 
Offenbaruagswahfheit  vorUag^  j^erkennan«  Beslase  der  psychische« 
^  «arkifcba  Menacb  noch  einen  Rest  dieser  Erkenntniss  nnd 
difaier  Liebe  ziwn  pneumatischen  Gesetze «  se  hätte  er  sslbit  teil 
tfaftur  Qfsh  aiA  paeumaMsiches  Prineip  neben  dam  sarkischen'  Jn 
seinem  binem«  so  kennte  die  fikhrift  nicht  alles  Pn^umatisfba.in 
ihm  dvnchgehevds  in  so  scharfer  Soiiderung  ab  iabernaiüfflicha  4in9^ 
dmwjihi^ig  ÄwTvrßVfia  d'Mw  batraabtei^  iii4teiakhiia%..sa 
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fft  fahcli)  iuB  dii'  TOQ  der  öcfg^Gaborene nur  trdq^  M  lohi  8,  ft») 
däss  der  psfchisehe  Mensdi  nichte  rer&elime  Ton  geistlichen  Dingen 
1  Eor.  %  14.,  dasB  er  ein  nvBviia  [a^  y%(ov  sei  Jad.  t.  19.  Und 
dieses  Bedenken  wird  ancli  dadurcli  noch  nicht  an  und  f6r  «ich 
selbst  beseitigt,  wenn  man,  wie  etwa  Angnstin  in  der  ersten 
Periode  seiner  dogmatischen  Entwickeltlng,  Ben  gel,  ^Ishansen, 
Th  oln  ck,  die  s.  g.  gratia  praeveniens  als  einen  zn  dem  hier  geschil*. 
derten  Zustande  des  Unwiedergeborenen  mitwirkendeii  FAtor  setzt. 
Wenigstens  bleibt  es  bestehen ,  wenn  dies  im  ^nergistischeh  Sinne 
geschieht,  wonach  das  göttliche  Fneuma  nnr  als  ^/natfirliehen 
pneumatischen  Geisteskeim,  welcher  bis  dahin  unter  der  sarkischen 
UmfafiUnng  geschlummert,  erweckend,  erregend,  stätkend  und  um 
lerstötzead  gedacht  wird.  Soll  der  Einwttnd  gründlieh  gehoben) 
«nd  die  in  Rede  stehende  Auffassung  sowohl  init  der  unTetw 
Idschten,  biblischen  Anthropologie,  'weldie  nirgends  eine  Spur 
liaVon-  enthalt,  dass  in  dem  sarkischen  Hensefaen  an  sith  nodi  ein 
Eest  pneumatischen  Lebens  rerborgen  liege,'  ri«  a^ueh  mitdef  tie^ 
ftr  gehenden  und  YOÜendeten  Einsidbt  in  das  Weben  der  imenseh;^ 
liohen  Sünde  und  ihres  Verhältnisses-  zur  emevemden  Gnade'  ih 
TOÜe  Harmonie  gesetzt  werden,  so  musste  man  dann  wenigstens 
jenes  auf  das  pneumatische  Gesetz  Gottes  bezfigliche  94keiy,  üv* 
pMecd^i'  uai  i&vXevetp  des  itrc»  Sp^QiOTtog  als  reines  und  aui^ 
scnliessliehes  Frodwkt  des  schöpferischen  göttlkhen  Pneumas 
selber  fassen ,  welches  in  dem  hier  geschilderten  Entwiekelungs^ 
Stadium  des  Inneren  Lebens  seine  Wirksamkeit  nur  eben  erst  be- 
gonnen und  wach  nieht  zur  realen  WiiSdergeburt  faindurcbg^füfaft^ 
erst  den  Keim  des  neuen  Wesens'  gepffanzt,  ihn  aber  nooM  nicht 
zur  entfalteten  Bludie  gezeitigt  hätte.  Nur  so  wire  die  Beziehnng 
unserer  Stelle  auf  den  Un wiedergeborenen;  eine  TOm  Standpunifte 
des  allgemein  biblischen  und  des  speciell  päidinischen  Lehrbegriffes 
aus  dogmatisch  und  psychologisch  unbedenkliche  zu  nennen.  Wir 
befänden  uns  damit  freilich  schon  auf  dem  Uebergange  zur  entge* 
gengesetzten  Auslegung,  ohne  doch  aber  noch,  die  Grenze  thw^ 
sehreitend,  in  ihr  eigentliches  Gebiet  eingetreten  zu  selA.  Ffir  die 
also  modi6cirte  Auffassung  unserer  Stelle  rom  stetns  irregenitomm 
könnte  noch  speciell  die  leichte  Anknüpfung  sprechen,  welche  wit 
so  zu  dem  unmittelbar  Vorhergehenden  gewinnen«  Denn  wareä 
wir  mit  T.  IS  zu  dem  Stadium  gelangt,  wo  der  Vom  Pneuma  er-' 
scUossene  Nomos  Sündenerkenntniss  und  Erlösungsbedfirftigkeit  ge^ 
weckt  hat,  so  wird  eben  das  Wesen  des  so  entstandenen,  geistigen 
Znstandes  v.  14  —  25  weiter  entwickelt,  und  daran  schliesst  sieh 
dann  eben  so  leicht  und  natürlich  der  weitere  Fertechritt,  wie  er' 
K.  8.  in  der  Darstellung  des  Standes  der  Wiedergeburt  gegeben 
ist.  Darum  sagt  auch  Augustin,  selbst  noch  in  seiner  späteren 
Periode,  seine  frühere  Auffassung  unserer  Stelle  retractirend :  Longe 
enim  postea  etiam  spiritalis  hominis  (et  hoc  probabilius)  e^se 
posse  iUa  Terba  cognoTi.  Vgl.  Retractt  1.  L  c.  28.  L  B.  c.  1. 
Daraus  würde' also  f^gen^  dasser  aneh  noch  am  Ende  sdnes  Le- 


tent  4U  UHMmng  lOiferer  Steife  auf  4eA  Mh*nM  m^  l«f e.  pioiitiity 
sondnm  tab  gratia^y  wean  a«ch  ffir  uBWahnduBiftlldb,  iaich  alehl 
för  absolut  uiioidglidk  g^ekalten  habe.  Wena  wir  nun  aQck  «nrem 
seits  diese  Sexiehmig^  fiir  den  Fall,  dass  sie  in  der  yon  uns  im- 
letit  näher,  heeiiaunten  Weite  g^eachieht,  ak  der  €3auben8analo§^ 
nicht  mwlder  lanfend  nnd  demnach  för  dogaatiach  nnbedenklldl 
erachten,  so  eind  es  doch  g^eilchti^,  exegetische  Bedenken,  die 
nns  attch  so  noch  entgegen  in  stehen  scheinen.  Es  tritt  hier  näm- 
lich doch  xnnfichst  ▼•  if  -^  20  das  eigentliche  Ich  des  Menschen 
als  TOn  der  Sonde  Töllig  .geschieden  und  ihr  entgegengesetat,  da- 
hingegen mit  dem  pnenmatisdien  Gottesgesetze  harmonisch  geeint 
nnd  znsammisngeschlossen  anf.  Als  das  eigentliche  Ich  kann  dock 
aber  nnn  offenbar  nur  der  im  Menschen  herrschende,  nicht  der  die- 
nende Theil  seines  Wesens  bezeichnet  werden.  Herrscht  die  Sünde^ 
so  ist  das  iyd^  dM  primäre  nnd  energische  Wollen  des  Menschen,, 
selber  tra^ixoy,  herrscht  der  Geist  und  die  Crnadei,  so  ist  es  nyatH 
pkatixov.  Nur  in  der  durch  Christum  wahrhaft  befreiten  Person^ 
Uchkeit  kann  bei*  der  fortwährend  stattfindenden  Duplicüät  des  Icha,. 
das  eigentliche  Ich,  das  höhere  nnd  herrschende  Wollen,  als  Ton 
der  Sünde  gelost  betrachtet  werden.  Findet  .hingegen  nur  noch, 
e^t  ein  Funke  der  ?om  Pneuma  geweckten  Sehnsucht  nach  diesem 
Wollen  im  Menschen  sich  ?or,  welcher  Ton  dar  Asche  der  Selbst- 
iiucht  und  bdsen  Lust  so  überdeckt  ist,  dass  die  Znstimmimg,  die 
That  und  Eerrschaft  der  Sünde  als  der  perpetuirliehe  Zustand  gut, 
so  steht  auch  das  eigentliche  Ich  noch  anf  Seiten  der  iyonaAm 
ä^aofctu  und  nicht  dis.  göttlichen  yofiog^  so  ist  es  noch  Bundes- 
genosse und  noch  nicht  Feind  der  Sünde.  VgL  August  in  Contra 
duas  eyistolfls  Pelagianofum  L.  I  c.  22  und  c.  18«:  Nam  si  con* 
cnpiscit  et  consentit  et  agit,  ^uomodo  non  ipse.'  illud  operatur,' 
eltamsi  se  operari  doleat,  et  vinci  graTiter  ingemiscat?  Dazu  kömmt, 
dass  der  Apostel  den  hier  dargestellten  geistUshen  Utwickelui^s^ 
zustand  nicht  ab  einen  yergungenen,  sondern,  wie  das  Ton  t.  IC- 
an  eintceiende  Präsens  beweist,  als  einen  gegenwärtigen  achildert 
Man  hat  nud  zwar  rar  Erklärung  dieser  auffallenden  Erscheinung, 
die. gewiss  nSdit  blo^  ans  lehen£ger  Vergegenwärtignng  der  Vor- 

Sigenheit  entstanden  gedacht  werden  kann,  darauf  hingewieaes, 
s  der  hier  beschriebene  Zustand  des  Unwiederg^borenen  aueh 
noch  im  Leben  <  des  Wiedergeborenen  nur  als  abnormer,  nicht  als 
normaler  Zustand  vorkomme  und  denmack  selbst  dem  Apostel  nicht 
etwa  nur  aus  der  Erinnerung,  sondern  zugbish.aus  noch  fortge- 
hender Erfahrung  bekannt  gewesen  sei.  Indess  einmal  wollen  doch 
solche  Zustände  der  absoluten  geistlichen  Unkräftigkeit  zu  der  pneu^ 
matischen  Fülle  nnd  Kräftigkeit  des  apostolischen  Lebens,  wie  es« 
als  Continnum  unserer  Betrachtung  Torliegt,  durchaus  nicht  recht 
stimmen;  wären  sie  aber  Torgekommen,  so  doch  gewiss  nur  sehr 
sporadisch,  und  die  Lebendigkeit,  Anschaulichkeit  und  Eindring- 
lichkeit der  Schilderung  seiner  noch  gegenwärUgen  ra^crcnroip/a 
m^l^  d^ti  d9eh  immer  noch  selur  auffallend  uoi  unerklärt.    Fer- 


nor  wird  >  liitr  otcIi  gu  niAl  «Ür  i|tondfidiec,  Mbltftt  ttk  ]m^ 
^«turlklMr  nid  kmmefaeifdef  ZmiUini  miA  «raf  durdi  Im  FfIs«!!» 
li«  gcf  eAirirtig»r  ImsdiriMten.     Wir  g^fi^tfk   M«»dte8i^  Aftt«   «^ 
Huf  ivcifelfaaft  erscbsNnt,  ^  aicb  dar  Beieiclniitig'  ^dlnormer  %u^ 
tiaiid  das  Wiad^rgaborcnaa^*  ^   waim  aia  etnar  acUritr^  iAatysa 
irintervorfan  wird,  ftlarhaupt  ii^fend  aiti  Mlbairar  Sinn  abgawiMieH 
littst.    Dar  notfmala  Zutaid  wird  daoh  der  sain^  kl  walcha»  dla 
bosa  Liiat  üod  Kaignng  io   ihrar  galstigaiaiflithan  BaacbiJraiikafl 
iwtt  Qoah  nicU  völlig  urngmoUet  iat,  aondertf*  das  HaiiadM«  noeU 
Idrtwäbraad  aeht  und  tt^rctocht)  »bar  yon  dar  gaheillgtan  IMguag 
Aiadargeliaikaii  wird^  ao  isofä  sia  lieht  dia  Einstinftuiff  daa  fMU-- 
maAiscli   gewardaitaii  Wilhsna   erlangt  mid  niaht  xnr  iiMHaaatt  Unat 
wird   oder  wo  danivacbi  das  atrliiteiie  Pdiicip  in  Wart  und  Thal 
hindiirchbricht  ondl  zar  Erachciaviig   koMOit,    da  warda»  £ea  umr 
Uooianta  dar  UawiaaVDhait  ^  dar  Schwachhait  md  dar .  Utfi^aUaiifr 
aaift,  deneft  diae  xitnanAa  Woiiad  dai  Maoacfaaa  aeiiM  Zvittiiiffittng'' 
Taaaagt,  »K  d^mn:  af  likht  ka  Bunda  staht,  und  ifaiieii  niabt  aia« 
can  '•'  umi  ktMpüf^ie  Harraekift  übariäMft.     Dia-  PaMtoran^  wi^diä> 
f^tig  das  Lebe«  d«i  Wiadargabofedpan  bAdaü,  akid  also  riitt^diiig# 
nyevfia  nni  tniQ^j  <lbah   erataraa  hemtbaiidy  l^M^ffeg?  dliMeild^ 
wiawaki  Tarsutohand?  und  aaisc«d  und  dan  dia  Bahn  daa  Oatab  liffi 
GottwafalgafäWgaA  wandahidan  und  dtsaett«  yalltiritifaAdan,   geiff* 
gaheiHgtea  Willen  bamoialid  und  öfter  auch^  gMcbiain  btirtir  i%^ 
nam  Biiakaa.  niidi  wiiaf  aei«  efgantüch««  Wolle»,   tMwWlgt^'* 
In  dan-firaoiah  didsa^  ^aipaisiiiickeli  Zastandaa  giabt  tn  ikikii  al^ 
larffing«  Qhwk  und  SctHraubwagen^  MAigara' oder  wenig«!»  ftaäftige 
Haraachofti  'daa  .Pimiuba',   stSrkait  oder  ackiv'ic&ara'  Anfacktnftg  dat^ 
i^a^ »'  oktttB  oM  we*igar  oftei  VeUeraiitwardan  tbn^  dalf  f ac(»il^ 
igBataBliae;    infifmitätia  mnd  panwipitäntiatf,'  doch  htA  daM'  daa 
Pnanitta   ni^iid^  afdfgahört    daa  continairlich  b^MdiaQda  Brinel^> 
au  aeihv  ipeklUlb  diSk^  Jana  mickiadanan  Schihnlnlafmi ,   Crnnh^ 
ukd  HisidiuBg^n'  am  atcbt  bain.  kiarea  and  baatimmt^a  MnlkeikaiigiK 
pfinelp  abgeiM*>^i  «ad*  ni8<  läfkt  bareefatigaii  von  »o^nHilanl  ulid  alM^ 
ntimeai  Saalfindctn)  dar  WiednigaboniMlii  m  nimii    Hat(  kkigegati' 
daaPnailniaidca  BamibaftTlrlaratfn»!-  ist  In  da*  Stand  darMm^lh' 
barkaib/znafilk  garalheo ,  n^ie  ar  ntcli  dar  in  Biada)  tftaheüda»  Anf^ 
fäaaong  a«  «taarab  SlaiLb  gaachüdart  aei«  aoily  aoi  bwl'  anat  aiiN^' 
rflakliuige  Bawagnlig  ilatb  gefattdaU',   die,  wann  sia  nitit  wi^dar 
iMgabdfM»  WlnAy.züMat  itn«  Stande  des  laapHinigllclMn  ^iatlkk'ani 
Tod«»  zuirüokfä»t,i  Hbd  aa  kam  dksar  Sinti»  auch  nicdH  mabr  üfb*^' 
DonieD  Zbaiaiid   des  Wiedbrgäbortnan^  j^dannH  wardan,    n^etl  bal 
dam  im:  BrackfaUa  Bagüiffanen  dia  Wiadergabnrt  im  eigawtliahaii  und- 
alrangan  Simla    daa  Worte»  mberhadpt  gar  Kickt   mehr  yorkandan* 
igt»  —  Wir  werde»  desbaib  voa  aelbal  noch  einen  Sabritt  wdtar 
▼orwirtS'  nndi  damit  mglaich  zu  dcrfanigan  AvffaaauBg  hinüber  ge- 
trieben,  welche  als  dia  dar  bisher  behandaltini.  entgegangaaatata  be-' 
zeichnet  werden  mnss.    Es  erhallt  aber  ans  dam  bisher  Entwiekal- 
tan  achon,  in  welchem  Sinn»  wir  maar«  Stalle  mit  Angnstis 


Beta,  ien  Hani^rtpf iseiMUiDUA  ließec  Aoffassunj^i  auf  dtiLZvHaDd  // 
des  Wiedeigekorenea  beaiehen*    Es  bmisb  Bftnlidi  dabei  itt¥or4erei/| 
fealigeiiiatte*  wrdea,    iM»B  dieeer  Kusland   nar  in  der  ZuMBunen-' 
fasanof   yo»  K«  7,.  ¥,  14  — '  25  und  K.  8,  ▼.  1  --  11   ewckö* 
pCend  dargjiliegti  eRscheiuA«    Dean  os  sind  ii|  diesen  beiden  «ninit- 
tflbas  aufeuModer  folgenden  I^Ueii   die  beiden  steU-  mit  einander 
lerfeunden  anftietaoden  Seiten  eines  und  deemlbim  geistlichen  Sta^ 
toe  gescbiUerü^  ao  dass  der  Wiedergeborene,  je  nacbdeiii  sein  Blick 
auf  die  eine  oder  die  andere  Seile  seine»  Weaen«  gerichtet  isly  m\ 
jeden  Hon^nlbs  Beides  yon  sich  lu  prädicire»  in  Stande  sein  aNMay 
sewohl  dti9  7>  33*  als  das  8^  2*  Gesagte ,  weshalb  auch  stetig  der 
deppelte  B41C«  si^wobl  4e»  'faXmin>»Qo^  iy<»  äp&QmTto^s   ab  «les; 
sixciQi$SfS  tn^  ^stf  mit  gleicher  Wahrheit  ans  seinem  Innern  en^T. 
porsteigt«    ]>ie  Yereinignng  so  entgegengesetzter  Kemente  ist  abec 
freilich  nur  denkbar,  wenn^  wie  bemerkt,  in  dem  Leben  des  Wie« 
dergeborenein  die  &ündi»  »acht  etwa  die  WUknsiustimmung  und  die, 
That  beherrschend  gedacht  wird,^   ac^a^erii  »ur  als   der  noch  fort- 
wahrend im  Inneren  wohnende,,  die  ncfue,  heilige;  Neigung  stetig, 
hemmendr  und  yeitunreinigetide,  und  dämm  immerdar  noch  als  Joch 
der  Kneebtschfift  -  ippfiindetae  l^eiz   der  bösen  Lust^    Der  Apoale^ 
redet  hi^r  offenbar  ybrh^irrachend^  von  emm  tief  ianerlichen  Thuo^ 
wie  jn  schon  ywol  y)  7  an  Alles  auf  die  in^ViAfa  und  nicht  auQ 
die  lusaere  That  fin^  s^ch  beaggen  war«    Diei  auch  im  geheiligtei^ 
und  ¥001  Qeiate  i4^giertei|  Laben,  des  Wiedergeborenen  noch  ununr, 
terbroclw» fertdaueandeBy  süadhafiUnReguog^an  des  Inneren  können, 
sehr,  wohl  als  eintThun  de»  nicht*  gewollten  Bösen  bezeichnet  werden^, 
wozu. noch  Kömmt,,  das»  dieselben  ja  au^h  niemals  absolut  tnaerlicb. 
Ueibotti  aenderu  selbst  abgesehen  von  jeneurmannigliach  mi^untearlaiir. 
fendeo  Unwiaienbeitst-fchirachheita-'  und  UebeceilnngieeündeA,   ia. 
de/ien  sie  sich  nmnifef^eni^  aud^  au.  den  bestell  Thaten.  des  Wie-*' 
49rgeboienen  ihren  :fetBsdirei|den  oder  beleckendefi  Beitrag  liefen^., 
und  so.  aelbstdeniiipirahlandate^CAana  derseltfengleifheam  mit  man; 
ßore^des  bdis$hen.,pnh$Uei|i   \gU  Auguatin  u  duae  eppi Pdag,i», 
1«  L  c.  18«  wu   er  an  T.  lü.   unseres  Kapitels   bemerkt:    FiKora^. 
ergo  serdixilr  et  oper^ri,^  neu  affectu  consentiendi  et  implandi,  sed. 
ipso  wtw  concuffiaeendil;  und  ibid.  c  ISL  zu  y«  18. :   Hoc  est  emm. 
pqr^ese'  bomui^  ut  ne«  coQcupiscat  homo.    Imperfectum  eat  autem/ 
bonnme  qpiando^  coiiou|^s|Dit,   etiam  si  cencupiscentiae  non  consentit 
ad  malom ;»  und.  m:  demselben  Verse  Contra  Juliannm  Pelagianum 
L«1II.  c,  62«:  Facere  bonum,  est  post  concupbcentias  non  ire:  per- 
ficere  (xavsi^äl^aff^d'tu^  autem  bonum,  est  non  concupiscere«   VgL 
Retractt.  L  L  c  23. :    Propter  hanc  itaque  concupiscentiam  motus*- 
que  ipsos,   quibns  ita  resistltur,   ut  tamen  eint  in  nobis».  poiest 
quisque  ssaictaa  jam  sub  gratla  posituv  dnpere  ista  empia«  Es  waca 
nun  aber  auch  unbegründet,  wenn  man  behaupten«  i^oUte,  dasa  naeh 
unserer  Auffassung  ein   an  plötzlicher   und  unvermittelter  Sprung 
aus  der  Sdiilderung  des  einen  Ziistandes  in  die  des  andern  statt: 


finde.  Demi  mit  f.  IS  war  der  AiM>stel  scIi^b  an  die  Arente  de« 
gesettlichen  ZnsttBdee  gpelangft,  indem  da,  wo  daa  Gesell  in{^ 
fvtßinv  aybaqxlaq  gewirkt  hat,  auch  scImhi  das  Erteemgebedürf- 
nisB  geweckt  ist,  welches  in  der  darauf  feigenden  Reoht&rtigaDg 
und  Wiedergeburt  seine  Befriedigung  findet,  sa  dast  dann  der  lieber- 
gang  in  das  letztere  Stadium  als  ein  geebneter  und'  gana  nahelie* 
gender  erscheint.  Ueberdies  ist  festiuhalten,  dass  das  Band  der 
Verknüpfung  für  die  Darstellung  der  beiden  Terschiedenartigen  Zu- 
stände in  der  t.  7.  13.  ausgesprochenen  Absicht  «nthalten  ist,  das 
Gesetz  yon  der  Schuld  freizusprechen  und  dieselbe  der  Sünde  zu- 
luwaken.  Diese  Absicht  wurde  aber  am  sichersten  durclf  die  Dar- 
legung des  Lebens  des  Wiedergeborenen  erreicht,  da  in  ihm  grade, 
wie  T.  16  es  ausspricht,  das  hdhere,  mit  dem  Gesetze  zusammen- 
geschlossene Wollen  des  Menschen  die  Rechtfertigung  des  G^tetzes 
am  besten  zu  fuhren  vermag.  Dazu  kömmt  ^  dass  doch  auch  der 
Y.  7  — 13  geschilderte  Zustand,  wie  eben  ▼.  14  —  25  zeigt,  sich 
lioch  in  das  Leben  des  Wiedergeborenen  hinein  und  durch  dasselbe 
hindurch  zieht,  wenn  auch  jetzt  freilich  nicht  mehr  als  ausschliess- 
liches ,  sondern  nur  als  partielles  und  secundäres  Moment  desselben. 
Denn  soweit  er  noch  trdq^  ist,  erfährt  er  noch  fortwährend  das 
Aufgeregtwerden  der  iTri&Vfila  durch  den  pofiög^  und  wird  ihm' 
die  äiiaqrla  xo'd^  vTreqßoX^p  äfjtaQTcoXog  durch  die  ivroXi^. 
Gnd  wenn  wir  diesen  Punkt  scharf  ins  Auge  fassen,  können  wir 
auch  sagen,  der  Apostel  explicire  des  Weiteren  t.  7  —  25.  den  ?•  5. 
und  8,  t.  1  —  11  den  t.  6.  unseres  Kapitels  charakterisirten  Zu-' 
stand,  indem  er  auifülirlfther  zeigt,  wie  der  Nomos  mit  der  ütiq^ 
des  Menschen  zusaiAmentreffend  stets  nur  ra  nctd-^fkarec  %ßy 
äptaQTiäy  Mhfiigel  ohne  doch  deshalb  einer  gerechten  Anklage  zu' 
unlerliefpeili  'Indem  er  nM  aber  bei  diesem  Nachweis  auch  aidT  das 
stets  noch  vorhandene  fiarkische  Moment  im  Leben  des  Wiederge- 
borenen blii)kt,  bringt  er  daniif  zugleich  einen  biriier  noch  rück- 
stindigen,  irber  für  die  voUslindige  Entwickelung  der  Lehre  vo»' 
der  Wiedergeburt  und  Heiligung  nothwendigen  Fankt  zur*  Spirache, 
der  in-  der  Gesammtdarstellung  nicht  fehlen  durfte,' "was  daher  einen 
litten  Beweis  für  die  Richtigkeit  unserer  Aitfassun^  bietet  Denn' 
fassen  wir  nur  die  Schilderung  K.  6.  K.  7,  r.  1  —^7  und  K.  8^' 
Y;  1  >-—  11  ins  Auge,  so  gewinnt-  es  leicht  *  den  Schein;  ah  obf  der 
Wiedergeborefne  nun  ganz  npevfia  geworden^  die  cag^  iiber  Töl^i 
li^  in  ihm  vertilgt  sei,  so  dass  man  dann  nicht  mehr  recht  efihzu- 
sehen  im  Stande  ist,  wozu  noch  die  K.  8,*  v.  12  beginnende  Auf- 
forderung zur  Ertödtung  der  traq^  erforderlich  sei.  Es  war  also^ 
durchaus  nothwendig,  das  dem  pneumatischen  Leben  noch  fortwäh- 
rend anhaftende  sarkische  Element  ausdrücklich  zu  diarakterisiren; 
Eine  sehr  schlagende  Parallele  zu  -  unserer  Stelle  in  nuce  bietet ' 
übrigens  bekanntiich  Gal.  5,  17«,  wo  doch  gewiss  und  unbezweifelt 
vom  Status  regenitorum  die  Rede  ist,  und  wir  glauben  dasselbe 
auch  in  Beziehung  auf  den  Ausspruch  dos  Herrn  Matth.  26,  41 
annehmen  an  müssen.    Wm  nun  endlich  die  praktieche  Bedeuiuog 


4ie  in  Rede  itehend«!  üCerentoH  AnffitMUigeii  unserer  Stelle  be* 
trifft,  so  darf  gesagt  werden ,  dass  die  Erklärung  Tom  Stande  der 
Wiedergelmrt  in  der  Weise,  wie  wir  sie  bestimmt  haben,  nicht 
sowehl  die  laiere,  als  yielmehr  die  strengere  genannt  werden  müsse. 
Ersteres  wäre  nur  dann  der  Fall,  wenn  die  Meinung  w&re,  der 
Wiedergeborene  habe  nichts  ab  unkräfliges  und  erfolgloses  WoHcn 
des  Guten  bei  stetigem  Vollbringen  des  Bösen«  Da  aber  nach  der 
anderen  Erklärungsweise  der  angeblich  hier  geschilderte  Zustand 
des  ünwiedergeborenen  sich  noch,  wenn  auch  als  abnormer,  in  das 
Leben  des  Wiedergeborenen  hineinaiehen  soll,  so  mnss  umgekehrt 
gesagt  werden,  dass  gerade  durch  diese  Auffassung  der  fleischlichen 
Sicherheit  leicht  ein  bedenklicher  Vorschub  geleistet  werde,  indem 
der  Wiedergeborene  sich  dann  stets  dabei  beruhigen  kann ,  dass  er 
sich  eben  jetzt  in  solch  einem  abnormen  Zustande  befinde,  der  den- 
noch ihn  in  statu  regenitorum  belasse.  Von  der  anderen  Seite 
kann  aber  jene  .Ton  uns  bestrittene  Auffassung  allerdings  auch  eben 
so  sehr  zur  pietisttscben  Selbstquälerei  Terleiten,  wenn  man  näm- 
lich meint,  in  dem  Wiedergeborenen  müsse  die  Wurzel  der  Sünde 
so  sehr  tertilgt  sein,  dass  er  in  den  Ausruf  v.  24.  nicht  noch  ste- 
tig einzustimmen  habe.  .So  also . droht . die  Klippe  der  Leichtfertig- 
keit oder  der  .VeraweUung  gleich  einer  Scylla  und  Charybdis. 

V.  14.  begründet  (ya^)  die  .Nothwendigkeit  der  bisher  berich- 
tetnn  Erfahrung«  Es  konnte  nicht  anders  sein,  als  dass  fj  af^aq'- 
via,  ätpoQfk^y  Xaßoica  dsa  Tiig  iPtoXiigy  xafsi^qyacato  Tcä-* 
cav  in^d-viiinv  tecd  d^razop^  denn  o  rofiag  Ttyevybaxpxoq^  iyd 
iicaq^inoq^  Der  A])estel  schildert '  hier  die  Beschaffenheit  der 
menschlishen  Natur  an  sich  in  ihrem.  Verhältnisse  zum  göttlichen 
6eaetie*r  .  Sein  Aiulspruch  gilt  alsa  von  der  era^S  überhaupt,  sei 
es  nun  die/  ndql^  des  Un wiedergeborenen  oder  des  Wiederge- 
borenen. .  Der  Unterschied  ist  eben  nur  der ,  daaa  Ton  dem  er- 
steren  nichts  «n  de  ras  gilt,  Ton  dem  letzteren  aber  das  hier 
Gesagte  mir  insofern  gut,  als.  er  eben  noch' ircc^^  ist.  Sa 
weit  er  dies  nicht  mehr  ist,  gilt:Ton  ihm  auch  das  K.8,  T.d« 
Gesagte:  vii,eiq  de  oix  iare  iv  ca^l  cik£  irnyeifiaTf.  bk 
gleicher  Weise  kann  er  Ton  sich  eben  sowohl  sagen :  iyei  Tttnqa" 
Ikivoq  eifU  vno  tip  &iinq%iav^  als  nach  K.  Ö,  v.  18:  iyA  da 
i3iev^£Qm-d^üg  arro  v^g  ap^aqxiag^  idovXai&fiv ,  t§  dixaio(Fvyfi» 
Denn  die  ein.  für  alle  Mal  eingetretefie  Befreiung  ist  doch  zugleich, 
als  sich  entwickelndes  Pflncip,  ein  fortgel^endes  Losgekauftwerden 
aus  der  noch  nidit  absolut  aufgehobenen  Knechtschaft  Die  Aus- 
drücke, welche  der  Apostel  hier  und  im  Folgenden  wählt,  sind  im 
Grunde  nicht  stärker  als  die  ganz  ähnlichen  Klänge,  welche  so 
zahlreich  in  den  Gebieten  und  Liedern  der  christlichen  Gemeinde 
aDer  Zeiten  sich  finden.  Es  wäre  in  der  That  nicht  ein  Beweia 
besonderer  Förderung,  sondern  Zeichen  eines  Mangels  an  Selbster- 
kenntniss,  wollte  irgend  ein  Gläubiger  unter  Provocation  auf  seine 
Wiedergeburt  sich  weigern,  in  irgend  einem  Momente  seines- Le- 
bens  etwa    den  Inhalt   des  Liedes  ^,0  Durchbrecher  aller  Bande^^i 
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st  Brief  an  fUe  Ibteer. 

flribfi  4tt  ^yStlf  doch  w  iDe  cnten  Sädba  der  grinodiMttn  Ffd** 
iuitabalm^  nieht  juug«AMiiiieii,  «uf  »ich  »niuirsiiieii,  und  als  nf 
Mintn  Zastaüd  pMtend  lu  iwzeidin^D.  Bs  iA  ubrigeu  wohl  sft 
beochteA,  daes  der  Apostel  hitr  ■ut.di'AorfACi'  fdq  begi«M;  dma 
dieses  Wksen  «tefat  nur  dem  GlIiMgeil  zm.  Es  ist  iwar  ifMi, 
dam  an  eich  aiach  fftr  den  1)iiwiederg«boMiieii  gilt,  dMi  das  Gesett 
geistlich  sei,  er  aber  fleischlich,  mter  die  Sünde  verkauft;  ahfir 
dass  dam  so  sei,  uneiss  er  ntsht,  Tiobiehr  iengnet  er  es.  Diesa 
firkenntniss  besitzt  nur  der  WiedergieboreBe)  denn  sie  ist  0elbdt 
EtsaUat  der  erleuchteiideii  Gnade.  Sehr  richtig  bsmerkt  De  li  ta  seh 
a.  a.  0.:  ,,6erads  der  gaistlich  gesimile  Mensch  fiihlt  es  dem  geisV 
Uchea  Gesetie  Gottes  gegcbiber  am  schneraliehsten  ntid  tiefstes, 
dass  «r  noch  fleischliches  Wesen  sm  sich  hat  nnd  der  Gewalt  det 
^unde  sich  nidit  TöUig  entwinden  kann  9  eheadarin  dass  er  sich 
Im  tägKcher  Busse  als  (raQxuco^  anklagt,  ieig;t  es  sich,  dass  er 
der  Gmndrichbuig  seiner  Persdniichkeil  nach  m^sviiaTix6g  iat.^ 
eViafAep  yd^']  mihoXoyniikivov  T%i%o  Mal  d^Aoy  i^tup,  oti  ftp^v^ 
puBfwog  ifnij  eridirt  Chr jsostovns«  YgL  2,  2.  3,  10« 
8,  28.  Es  ist  dies  aber  nnr  för  das  cinlstliche  Bevasstsein  ein 
^fooloyvifib&f^v  xal  dtjXor.  Ans  j^nen  ParaUelstellan  schesat  dii 
sonst  ziemlich  gbieh  beghnbigte  Lesi?t  oljittp&ß  ii  hier  in  dei 
Text  gekeaiBMn  au  isein.  Das  Ü  iiniMte  fibirilpens  als  di.fi,e%ct' 
ßoTiKOP  genemBKB  werden,  wgL  na  4,  Ib.  Die  SemUradii 
Oonjektnr  o/t^  fAer  yiiq  in\  UQ^^thig^  WH  fyd  de  cai^Ki^i^ 
kipA  nicht  iFen  mäa^€9f  Sn  -aMii^  «endkrh  «inen  fslbsfatasdiy 
g«n  Satz  hUdet,  tind  nnhalthar,  w^l  Pfiiilns  dann  a.^Aev  pSd^ 
fiei^  afidit  oiäa  fkiv  gdsclArishen  hüte/  iiM  o  miAog  ftp^^vßoom 
kAg  Jmp}  Der  Aeg riff  des  Tnf^fUtuHog  hiptnrtnt  eidi  a»  rfeü 
Gegeiealze  des  cTR^xdg..  Es  findet  eher  ihier<offenhar  nicht  etwa  der 
physnehe  Gegensatz  ren  oni^^  niid  nv^fm  atntt^  wie  KoL  A,  &, 
sondern  der  heim  Fanlw  so  hanfig  n^ricommandi  etUsehe  GegHl^ 
setz,  Tgl.  «CbLS,  3.  ö,  16  ff.  6,  &  i  vtifMK  TtPWiuxttuii 
icTiP  kann  also  nieht  hsisseo :  das  Gaseta  bezielit  sich  anf  das 
m^enfta  im  Menschen,  d.  h.  es  iordertiiich^nar  das  äussere  Werk, 
sondem  anch  die  rechte  fieeinnang  i^nlism  et  inlerierem  honünem 
respiciL  Beza).  Vielmehr  ist  hier  lenlsehjeden  die  Beaiehnng^  anC 
das  'S-eZoy  nvwpba  au  statniren^  4«shalh  agber  nicht  mit  Thea^ 
doret  zn  erklären:  &et^  yAq^  Jf^ifCW^  iyqug>ii  nveiikvau* 
%ai%fiq  /ner^mj^  %fig  x^^^*^^  ^  /liqöaai^O^  Mwa^q  %oy  va^^m 
(TVPiyQenpep,  denn  es  kam  hier  »nldit  snwohl  darauf  an,  den  Ur*^ 
sprungy  als  yielmehr  die  Besch»ffe!nheit  des  Nomos  im  Ge*« 
gensatze  snr  Beschaffenheit  des  Hensehen  zu  eharakterisiiten.  Wiie 
dieser  (TaqmHogj  so  ist  jener  7CMVf»a€ii»g^  d.  t  die  Kalur  'des 
npsvfAa  an  sidi  tragiend.  Dies  tat  eigendich  die  durehgehenda 
Bedeutung  des  TtvevfAixvmop s  '^'^  ^^^  if^ne  Beziehung  auf  «denl 
Ursprung  zaweilen,  wie  1,  11.,  noch  mit  dorriibiickt«  Auch  an  wat* 
serer  Stelle  konnten  beide  Momente  ^erknnpQ;  ureDieo.  Der  Nomos 
hat  seinen  Ursprung  vem  np^vfM  und  deshalb  die  Beschaffenheit 


4^8  nvBviux.  J>^\  ipt  durch  die  AatitbdM  de»  (TcfQ^ciifig  ireoig-: 
«Uns  kein^  dir«kle  Hinweisung  auf  das  «rste  MomeQt  gegeben. 
Per  Nom^s  ißl  nun  aber  pneumatischer  |f a^nr  und  Wesenheit ,  ip« 
Siofern  er  das  Ideal  el^es  pneum«iffbQh^  Jtleff^chf n  aufstellt  und 
nur  Ton  ejoem  solchen  arfüllt  vird,  yrei}  er,  wie  Calyjin  sagt» 
epelestenpi  quandem  et  angelicapn  jus^Uwn  rfquirit,  in  qua  n^eyua 
i^ullus  appaneat,  ad  cujua  «uinditiam  nihil  de^ideretifr»  oder  wejOi 
ff,  wi«  jBesgel  erklärt,  requirit»  pt  se^us  ompMf  hiinjifiM^  le* 
ipOAdeat  seinspi  Dei;  J>e^B  «utem  p^t  Ißpjrijtiu. .  i/(^  äe  (Ta(^-^ 
;f^x6s  ^IihI  Qrieabach,  Scholz  un4 .  tacbmau;i  haben 
^ch  den  i^eitep  Handachriflen  und  n»|Bhrere^  Kifr^he^^ätarn,  die 
T9a  d^  «leisten  neueren  Auslegen^  gebilligte  J^esart  (räo^tr^og, 
(eben  ao  1  Kor.  3,  1.  Hebr,  7,-  Iß.)  r^cifirt.  Das  Ürtheil  ist 
Schwierig;  d^nn  während  die  äusseren  Autoritatißn  für  cÜQxivog 
eptscheidei),  jßpre/;hen  die  inneren  Gründe  für  (raqxipcog,  Ersteres 
nämlich  bedimtet  nur  fteiscfaern  oder  fleischig,  (wie  denn  die 
Adjektira  pnoparoxftona  auf  i$^g  fiast  durchgängig  .den  Steff  fcer 
laichneni.  B.  $i;JUvo$äßliern,  T^XiPog  lefamern,  dnaw&ivo^ 
ßvtrctyog,  x^i&ivog,  jr^ircg  u.  a»  w.  TgL  Buttmann  AusL  Qnficlu 
Bprachi.  B.  U.  S.  SM.  Win«r  IL  §.  16.  3.  c.  y^  S.  100.  Frita- 
sche  ad  Marcnm  p,  Ttßf.  sq.  und  im  Commentare  aum  Roaierbr* 
I.  u.  St)  leCxteras  ist  fl«iselilixh.  IVisa  auoh  Fanius  diesan 
Unterschied  cinhiilt^  h^weiaet  2  Kar.  3,  3«,  wo  der  ganz  sprach* 

Samäsae  Gageaaata  idas  iv  fida^l  ktd^ivaig  uf^d  iv  nka^i  xa^'^ 
tag  ca^raig  )|ich  findet,  wahrend  aonat  übenll  (raQXixog  steht^ 
wo  der  «isdric|Iicbe  odtfr  dar  gedachte  Gagenaati  nyavfiawix^^ 
ipt,  vgl.  Röp,  JS,  27/  1  Kor.  3,  3.  *.  9,  Ih  2  Kor.  1,  12. 
liOj  i»    Es  ist  demnach  ;sohwer  anzunehmen,  idass  Paulus  an  einjr 

S*  en  Stelle^  T(m  4¥'seqi  fesWehend^n  Ünterffhiode  abge^aij^gen  ,seL 
oUte  de onoch  ^Q4^ivq&  an  .upsecar  Stelle  ßcht  sein,  so  W'are  ent- 
weder zu  sagen,  dass  die  Yulgärsprache  die  Formen  yerwechselte 
und  (TaQXivog  aiieh'  in  der  Bedeutung  yoh  ^ctiQxtx6g  brauchte,  zu- 
tnal  da  nicht  alle  Adjtitiva  auf  ivog  den  Stoff  bezeichnen  fgh 
Sv&Q(6mvog,  Winer  a.  a.O.S.  DM.  Ann.  T'holvet  z.  u.  St;, 
oder,  wofflr  besonders  das  nen^txp>^eg  iytp  t^  &^QT£ar  spriohl, 
Bass  tTdoxiyogj  in  Gegensatz  zu  7r^ff/(^atYxdc  gestellt,  stärker  sei  als 
ffaqxixog^  lAk  bin  fleischern  =??  aus  Fleism  -  wie  ans  e!aem  Stoffe 
gebildet  d.  i.  giinz  und  gar  Fleisch,  fgh  loh;  ^^'9./.  td  'yeyeyyfi^ 
fiivov  ix  rrig  trccQxog ,  cdq^  itTtt.  Daniws  Hessin  «eh  aber  we- 
der folgern,  dass  die  Sünde  in  der  Sindlckfc^H  i>e»t^e,  ^nn  der 
sarkische  Stoff  bezeichnet  auch  hier  das  gesamtnte  If'oturverderben, 
Hoch  auch,,  dass  die  Sünde  Substanz  der  menschlichen  Natur  sei, 
ilenn  der  rhetorischa  Ausdruck  ist  eben  nicht  mit  logischer  Strin^ 
^eni  zu  deuten.  Vgl.  Formul.  Concord.  Soi.  Decl.  I.  51.  «über  den 
Ausdruck  Luthers:  peccatnm  et  peceare  esse  corrupti  hominis  nur 
turam.  rteTto^a^h^og  inb  t^v  afiaQTlecp]  Prläutecnder  Zuae(x 
zu  dem  traQXixSc  oder  (raQxtveg  ei[it.  Die  -S^nde  wird  al«  H*W, 
^er  Henach  als  Knecht  dargestdH^  der  thun  muss,   w^aB  der'ttait 


iA  firie/  gn  Jie  tldirier. 

befiehlt  Coactionem  semper  eicipio:  bemerkt  Calvin,  spont6  enim 
peccamus,  quia  peccatum  non  esset,  nisi  Toluntarimii.  Sed  addicti 
samus  ita  peccato,  ut  nihil  sponte  posisimns,  nisi  peccare:  qnia 
maliiia,  qaae  in  nobis  dominatur,  huc  nbs  rapit.  Quare  haec 
similitndo  non  coactam  (ut  loquuntur)  astrictionem  sonat,  sed  vo- 
Inntarium  obseqninm ,  cui  nos  ingenita  serritus  addicit.  Vgl.  hierzu 
den  Ausspruch  August  ins  de  grat.  et  lib.  arbitr.  c.  15.:  Semper 
est  antem  in  nobis  yoluntas  libera,  sed  non  semper  est  bona.  Aut 
enim  a  justiiia  libera  est,  quando  serrit  peccäfo,  et  tunc  est  mala: 
aut  a  peccaio  libera  est,  quando  serrit  justitlae,  et  tunc  est  bonä^ 
nmqaffxeffd-ai  vno  %t  wie  äovXovtr&a^  i7i6  ti  Gal.  4,  3.  Sonst 
sagt  man  ninQäaxsa&at  ttvi  ^  *13yQ5  !««▼.  25.  89.    ^  *13änn 

Deuter.  28,  68.  und  Baruch  4,  6.:  inqdd'f^e  TOig  ed-^acly. 
Zur  Bedeutung  des  Ausdruckes  ntnqdtfx^cd-av  vno  ziiv  afiag^ 
ilav  TgL  auch  besonders  die  Redensarten  SP*iri  fllttS^   "Oürin 

1  Kön.  21,  20.  25.  2  Kon.  17,  17.,  m7CQd(rx€C»m\ov  novr(- 
ca&  %d  novqqov  1  Makk.  1,  15.  *--  Y.  15.  Begründende  Erläu- 
terung des  Torhergehenden  iyda  nenqaydiioq  eifil  vno  rrjy  äfiaq- 
rlap.  Die  Knechtschaft  der  Sünde  zeigt  sich  eben  im  VoIlbriBgen 
des  Gebotes  der  Sünde  im  unwillkührlichen ,  blinden  Gehorsam, 
ohne  Bewusstsein  und  Prüfung.  Denn  dies  ist  das  Verhalten  des 
Knechtes  zum  Herrn,  o  yctg  xategyül^Ofjbatj  oi  y^ydcxon*]  NacK 
dem  Vorgänge  Augustins  haben  mehrere  Ausleger  ov  yipoicxm 
non  approbo,  ich  billige  nicht,  erklirt.  Bengel:  non  agnoscö 
ut  bonum.   Doch  hat  weder  das  Hebn  S^'l'i,  noch  yi^^dtrxHy  diese 

Bedeutung.  Auch  in  den  dafür  angeführten  Stellen  Ps.  1,  6.  Tg^. 
Hengstenb.  z.  St.  Hos,  ä,  4.  Amos  3,  2.  Sir.  18,  m 
MaUh.  7,  23.  Joh.  IQ,  14  R5m.  10,  10.  1  Kor.  8,  3.  Gal 
4^  9.  2  Tim.  2,  19.  heisst  S^T  9  yivciffxco  eigentlich  nichts  an- 
ders als:  cognosco,  noYi,  ich  kenne,  erkenne,  weiss,  nicht: 
agnosco,  ich  erkenne  an,  ich  billige.  Riditig  erklärte  demnach  schon 
Chrjsostomus:  cxotovfiaij  ^i^atf.cvpaQndl^efiatf  inrjQeiay 
vno[Aip<öf  oi/x  olda  näg  vnocxsX/Zo[Aai.  Vulg.  quod  enim 
operor,  non  intelligo.  LutJier:  denn  ich  weiss  nicht,  was  ich 
thue.  Vgl.  Luk.  23,  34.:  ov  ydq  oläaci  tI  noiovai.  Der  Wie- 
dergeborene sündigt  nicht  mit  Bewusstsein  und  Willen,  sondern  es 
ist  der  blinde  Naturtrieb  der  noch  nicht  gänzlich  ausgerotteten  bö- 
sen Lust  und  Neigung,  der  ihn  übereilt.  Sein  besseres  Ich  weiss 
Bichts  Ton  dieser  That  seiner  sündhaften  Natur.  Daraus  folgt 
aber  allerdings  ron  selbst,  dass  dieses  höhere  Selbst  solche  That 
auch  nicht  anerkenne  und  billige,  ov  yäq  0  d^ihoy  tovto 
nqdaaoü'  dXX  0  [iKTci ,  tovto  noiß.]  Dass  der  Wiedergeborene 
als  solcher  nur  das  gottwohlgefällige  Gute  will  und  liebt,  beweiset 
(ydq)  eben,  dass  das  Böse,  welches  er  yoUbringt,  nicht  aus  be- 
wusstem  (0^  yiydaxco)  Vorsatz  gethan  wird.  ^iXeiP  kann  hier 
Aidil  •tvft  die  Tou  den  Sphplas^w»  fr  g.  vdlfttfi»?  dM  i^bvfiolie, 


Cap.  VII,  1«.  M.  t» 

wkriftigt  Wollen  beteidinen.  Dtm  energischiiii  WidenrilUn 
(piffcip)  kann  nur  das  energische  Wollen  entsprechen.  Aach  hat 
d-iXeiv  Jene  abgeschwächte  Bedeutung  nicht  in  den  dafür  ange- 
f&hrten  Stellen  1  Eor«  7,  7.  82.  14,  5.  2  Kor.  12,  20.  Denn 
'9'iXeiv  drückt  auch  dort  die  TöUigfl  Willensentschiedenheit  aus, 
deren  Realisirung  nur  äussere  Hindemisse,  nicht  eine  dieselbe  pa- 
raljsirende  Willensunentschiedenheit,  entgegenstehen.  Es  muss 
demnach  hier  yom  regenitus  die  Rede  sein,  dessen  neues  höheres 
Ich  allein  das  Subject  eines  solchen  d-iXeiv  und  (iiaelv  sein 
kann.  Der  Wille,  Ton  dem  der  Apostel  hier  redet,  ist  eben  der 
Wille  des  neuen  Menschen.  Zwar  hat  auch  der  alte  Mensch  sei- 
nen Willen,  doch  nennt  Paulus  das,  was  in  dem  Wiedergeborenen 
der  tiefste  Wunsch  und  die  innerste  Begierde  seines  Heriens  ist, 
seinen  Willen  xat  i^ox^P»  hingegen  das,  was  damit  streitet, 
nennt  er  das  seinem  Willen  Entgegengesetzte.  Die  aus  den  Klas- 
sikern entnommenen  Parallelstellen,  unter  denen  die  bekanntesten 
Epictet  Enchirid.  L  II,  c.  26.:  o  äfAaqrdvtop  —  o  ixiy  d'iXet^ 
od  notä^  xal  o  fiii  d-iX^i^  nouV  und  Oyid  Metam.  7,  19«: 
Aliudque  cupido,  mens  aliud  suadet,  rideo  meliora  proboque,  dete- 
riora  sequor,  bieten  nur  ein.  der  natürlich -sittlichen,  nicht  der 
christlichen  Sphäre  angehöriges  Analogen  lum  Ausspruche  des  Apo- 
stels. Dort  ist  nur  yon  dem  Widerspruche  iwisehen  Vernunft  und 
Sinnlichkeit,  hier  iwisehen  TtyeSfka  und  (TaQ^  die  Rede.  Der 
Apostel  spricht  hier  aber  Ton  der  Sünde,  die  den  Gläubigen  fort- 
während umstellt  und  übereilt,  nicht  grade  immer  in  äusseren  Tha- 
ten  und  Worten,  sondern  Tor  aUen  Dingen  in  Gedanken  und  Ne^ 
gungen.  Wenn  er  sagt:  Ich  thue  nidht,  was  ich  will,  sondern 
.was  ich  hasse,  das  thue  ich,  so  heisctt  dies  nicht,  dass  der  Gläu- 
bige niemals  etwas  Gutes  ToUbringt,  sondern  dass  dem  Guten,  was 
or  thut,  sich  die  Sunde  immerdar  trübend,  hemmend,  ihn  lumFat- 
len  oder  doch  zum  Wanken  bringend  beimischt.  Er  thut  niemals, 
w^as  er  wiU,  weil  er  niemals  die  yoUkommen  reine  That  in  yoll- 
kommoi  heiliger  Liebe  yoUbringt.  Blicht  er  nun  aber  yon  der 
Höhe  jener  ihm  aus  Gnaden  yerliehenen,  geistlichen  Freiheit  in 
die  Tiefe  dieses  ihn  immerdar  reitenden  und  lockenden,  öfter  auch 
sum  Schwanken  und  beinahe  zum  jähen  Sturze  bringenden,  sünd** 
liehen  Naturgrundes  hinein,  so  begleitet  ihn  fortwährend  neben  dem 
fiewusstsein  der  Selbstmacht  und  Freiheit,  doch  noch  das  Gefühl  der 
Fremdherrschaft  und  Knechtschaft.  Und  eben  diese  Seite  seiner 
Erfahrung  und  Stimmung  ist  es,  die  der  Apostel  in  unserem  Ab- 
schnitte schildert.  Negat  se  facere,  quod  lex  exigit,  quia  non  fa- 
cit  Omnibus,  numeris,  sed  qüodanmiodo  fatiscit  in  suo  conatu.  Cal- 
yin.  Das  tovto  yor  n^dctfta  ist  als  kritisch  yerdächtig  zu  be- 
zeichnen, r*-  y.  10.  zieht  durch  das  metabatische  di  einen  Schluss 
aus  dem  Vorhergehenden,  durch  welchen  der  Gedanke,  yon  wel- 
chem die  ganze  Entwickelung  ausgegangen  ist,  die  Schuldlosigkeit 
und  Trefflichkeit  des  Gesetzes  y.  14  ygl.  y.  12.  y.  7.  bestätigt  wird. 
Dieser  Gedanke  wird   hier  zum  letzten  Male  ausdrücklich  ausgO" 


m  BfUf  lA  11«  R«iUr. 

spi'^ebeli,  inlem  dte  SdiiMA^ng^  de»  ZutenSes  du»  HeiMclieii 
tet  dem  Gesette  y,  7  -^  13.  nfid  uiitef  der  Gnade,  letzterer  nick 
seinen  beiden  Seiten  der  noch  bleibenden  Gebundenheit  v.  14 — Sft. 
und  dei*  »chon  yerhandeiien  Freibeii  8,  y^  1  «^  11.,  welche  Schil- 
derung der  Rechtfertigunpf  des  Gtfsettes  tut  Busis  dient,  von  jet^t 
an  e^hne  weiteren  ansdrückliciien  Hinbliek  auf  diesen  apologetischem 
Zweck  vollzogen  wird.  Die  Argumentation  des  Apostels  ist  aber  toU- 
kommen  begründet*  Indem  der  Wille  des  Menschen  sein  eigenes 
nngeseisliches  Thun  Terdanrait,  so  wirft  er  sich  damit  selbst  xudi 
Sachwalter  des  Gesetzes  attf«  Die  Form  des  Ausdruckes  ist  durch 
das  Vorhergehende  o  (Aiträ  (=  o  ov  ^6Xco)y  Tovto  noioS  hi- 
stimmt-,  sonst  würde  die  umgekehMie  Form:  ei  de  ov  d^iXca  tovra, 
o  Ttom  noch  angemessener  gerwesen  sein.  (pvp,<pifip,i  rt^  vopbff^ 
it$  »ak6g\  so  stimme  ich  dem  Gesetze  hei,  dass  es  gut 
sei^  d.  h.  ich  bestätige  die  Behattplung,  Wekhe  das  Gesetz  iftber 
seine  eigene  Bescbaffenbeft  aulatellt,  tfcL  %  Mm.  4,  8«  Fs.  19^ 
S  -^  11.  av^rpfifki  mit  dem  Dattr  behik  alsb  sein4f  trsprfin^ 
•liehe  Bedeutung:  ich  sage  nrity  ich  stkliaile  ilberein^  conseiitio^  und 
hAt  nicht  etwa  mit  Mos  yerstäFkeiUkm  üiv  Ae  Bedeutung:  iA  gl^ 
#tehe  zu,  ich  räume  ein,  confiteör.  Das  Gesetz  ist  gtt,  wedl  es 
i/^B  Gate,  da«  ich  selber  will,  gebietet ^  das  Bdse^  das  ich  selber 
nicht  will ,  terhietet.  —  V.  17.  S4inmi<^  ich  dim  Gesetze  zu,,  da« 
es  gut  ist,  well  mrifles  innersten  Herzens  List,  mein  eiienüiehes 
Wollen  mit  dem  Gesette  ausammeiigesthlosstfn  ist,  so  bin  ich  #8 
nicht  mehr,  der  das  Bdse  thut,  sondern  die  Sünde,  die  in  mir 
-wolinet.  Es  ist  irise  eine  meineii  eigentlichen  Menschen  fremde 
Macht,  di^  mich  noch  immer  gefang^»  hdlt,  und  das  Sydira^c^ 
-^0$  €^»,  neTT^fiiiHf^  ind  Ti}r  äfia^tictr^  V.  14«  besiitigL  Dtsa 
^er  Apostel  sein  eigentliehes  Ich  hie^  itt  Ge^sata  lar  Sünde  stellt^ 
ileigt,  die  Sa<&e  tom  Standpuhkte  der  biblisch  ^panlinkchen  H»- 
jBtartoiogie  aus  angisehen,  di«  Unmöglichkeit^  uneere  Stelle  anderb 
als  yem  Wiedetgeborenen  zu  Interpretiren.  So  s^br  er  hter  daravf 
Aus  ist,  die  fortwährende  Sündhaftigkeit  der  Gldübigeii  zil  scbildem, 
so  kann  tf  doch  auch  die  Herrlichkeit  des  Christenstandes  niciii  staf kMr 
lezeicbnen,  als  wenn  e^  sagt:  Ich  thne  die  Sünde  nkfat  Das  oixiti 
4yw  T^otteqyall^afAcct'  amo  enthält  also  geWisserntassen  dne  Cer- 
Tebur  oder  doch  eine  beschränkende  Erklärung  des  iym  rraquixo^ 
^IJbU  Bildes  gilt  allerdings  yom  Ich  des  Menschen,  liber  das  erste 
mehr  als  das  letztere,  insofern  das  innerste  und  eigentlichste  Wo)- 
l^K  des  Wiedergeborenen  die  Erfüllan^  des  göttlichen  Gesetzes  isi 
In  dem  Erlösten  ist  die  Sünde  ans  dem  Centrum  der  PersonlichkeR 
icL  die  Peripherie  des  NiaturgtiMdes  hinaus  gewichen,  vvvl  d{\ 
nicht  Zeitpartikel  3±=  nuDc  ^st  legem  datam,  oder  =3s  ex  ^fio  ChriF- 
atianus  facfus  sum,  sdadatn  s«  t.  a.:  nun  aber.  Wenn  es  so  ist^ 
oder:  so  aber,  da  dies  dar  Fall  ist,  nämlich  da  ich  dim  Gesetse 
beistimme,  däsa  es  gut  sei;  fiben  s«  ist  oikitii\o%i%ch^  nkfat 
temporell  feu  fasaen,  ¥dn  dedi,/ d^äs  nach  decbf  Gesagten  nitkt  rbehr 
gedacht  werden  kann«    Nun  ilbfer  filt  nicht  mehr,  kahn  nicltt 


Mfthr  kftliaupiet  wiUa^  Um  iih  dttBiM  tbiM«  VfL  ?.  10.  11, 6. 
6aL  S,  18«  ^  6lxwtra  iy  ifAoi  i(HiCQTkt\  Wie  ?om  der  Sünde, 
80  wird  Mich  Tom  Gtistt  Gettee  gesagt^  Su  öin€$  iv  ^[uy  8,  9. 
1  KoF.  8,  16.  TgL  6,  19»  Der  Wiedefgebefcene  ist  nicht  irar  eine 
Behausung  der  Sinde,  eandlrn  tnth  ein  Teiii]>el  des  heiligen  6ei« 
ite«.  —  Der  Inhalt  des  17.  Verses  wird,  wie  der  ihn  ikst  wörtlich 
triederboleiide  SOste  Vers  aaigty  x*  18  •— «  20«  aue  dem  Bewnsstsein^ 
welches  die  christliche  ErislMDg  temittelt  {olda  yctq)  ^  erlavt^rt 
«Ad  bestätigt«  y.  18.  Attch  hi^r  uigt  die  lu  iv  ifpot  hinauge? 
fdgte  Beschrankttag  %oSt  s<TUy  iy  t^  caQxl  fiov^  dass  Paulua 
nnr  yom  Wiedergebarenen  r^den  könne«  In  mir  d.  i.  in  meinem 
Fleische  wohnet  lücht  Gatet  (=»  ,ymc]its  Gntes'^  Lather),  sagl 
«08,  dass  in  seioem  eigentlichen  eyti  wähl  etwas  Gntes  wohne« 
Utid  swar  kann  dieses  im  höchsten  Sinne  so  genannte  und  dem 
]ftie«aiatischen  Nomos  cotrespoadirende  Gute  attch  aelbat  nnr  pneu- 
maliseher  Natur  sein,  so  i^ss  unter  dem  eigentlichen  Ich,  dem 
dcr.l^m  (faQmxig  entgegen  gasetat  ist,  nur  der  iyta  nyevfjbatt^ 
notj  der  xOivd^,  nve9ikcag$^6q  ay9q(ofti^g  gemeint  sein  kaa». 
Wie  «bf rail,  Wo  ea  in  ethischer  Bedontaag  auftritt,  steht  also  auch 
hier  trdq^  für  aagxixog  d«  i.  naXaioq  äy&QWJtog  und  poatliliit 
MJneA  «eftstanfenGegeneala  diea  1*^  äy9^wnoi;.  to  yaQ  d'ileiy 
Hu^x^Kttl  ^0»]  BoDgef  bemerkt  au  ^il^y^  Accusatlfus,  bo- 
ttum,  noil  a^itur:  et  htajua  tratidnia  tnamlaa  tenuitatem  irot^  toUo 
Miprimifc.  MH  demselbei  Rechte  ahlr  fcöAte  min  auch  im  entge- 
gengesetalM  Siane  behauj^teii,  deas  Pemlua  hier  das  &6Xeiy  auch 
dhae  aüsdrddklichen  Zusata  des  Objectea  immer  nur  Yom  Wellen 
dH  Gttten  gebraucht,  zeige,  dasa  ea  von  dem  duich  den  Geist  er- 
neiieftea  Menschen  handele»  in  welchem,  da  4r  a  parte  pottori  bo* 
tfftchtet  Wird,  kein  eigentliehea  Wollen  des  Bösen  mehr  rorhaiadeli 
sei.  7taqdx8i%ai  a  latare  Jac#t,  Uagt  mfur  aUt  Hand,  £=  noL%ect3 
$äk  in  ptomtu,  mihi  adest,  isl  ia  n^c  v^baüden.  Vgl.  das  analoge 
*p^4»et^a* a  Kor.  8, 12.  iti c^ispeeto jaeet« und  Ha m«  0dys^22,  Oft« 9 
Pvy  vpXP  naqüxetvat  eyäy%ioy  ^e  (mx^c^cu^  ^  g>€iyety*  in« 
dMt  der  Apostel  sich  gleachf am  in  dem  BauaM  smnes  inneren  Icha 
uMehaut,  findet  er  das  d^ikuy  des  Gutün  gleich  Tor  sich  liegen, 
▼en  dem  xaTSQydl^ead'ai  (igh  au  2,  0.)  ti  xuhiy  hiitgegen,  nadd 
dem  er  sich  gleichsam  sndbend  umschaut,  musa  er  sagen  oi% 
c^^/o'xa)]  ich  finde  es  nicht,  d.  h#  ich  weiss  nicht  wo  es  ist^ 
es  ist  nicht  da.  oix  evQiM4i$  ist  aflso  ::^  o^m  ^aQaxenai,  nicht 
3aa  ich  Termag  es  nicht.  Doch  ist  die  Meinung  nicht,  dasb 
det  Glittbige  stets  nur  ein  yöUig  unwirksames  Vertangen  habe  (irg!« 
dagegen  Phil.  2,  13.),  sondern  dass  er  ottcb  in  seiner  besten  Thai^ 
Indem  die  Sünde  sich  ihr  beimischt ,  nicht  die  That  yollbrihgt,  dib 
alpinem  yOm  Geiste  Gottes  geheiligten  Willen  entspricht.  Sehr  au 
beachten  ist  hierbei  Luthers  Randglosse:  „Thun  heiset  nicht, 
das  Werk  yoUbringen,  sondern  die  Lüste  fühlen,  dass  sie 
sich  regen.  Vollbringen  ist  aber  ohne  Lust  leben,  gana 
rein,  das  feadiiafai;  aMht  in  diesem  Leben/^    Statt  ndx  ev^inm^ 


t0  Brief  m  die  RSmtir« 

welches  durch  die  oceidenttlischen  Codices  gesichert  ist,  lesen  die 
tlexandrinischen  Mos  av  (nämlich  TtaQaxeirai) ,  welche  Lesart 
TonGrieshach  gebilligt,  Ton  Lachmann  recipirt  worden  ist 
Doch  abgesehen  von  dem  Anstosse,  welchen  das  doppelte  ov  zn 
Ende  unseres  und  gleich  wieder  am  Anfange  des  folgenden  Verses 
giebt,  erscheint  diese  Ausdrucksweise  auch  gar  zu  abrupt,  hart 
und  kahl.  Wäre  sie  ursprünglich,  so  würden  die  Glossatoren  wohl 
schwerlich  das  so  sehr'  passende  €VqI<tx(o  ergänzt,  viel  eher  ein 
jtaqdxeixcti  wiederholt  haben.  Es  scheint  demnach  eine  aßleipCa 
der  Abschreiber  statt  gefunden  zu  haben,  indem  ihr  Auge  von  ovx 
T.  18.  auf  od  T.  Id.  abirrte,  wodurch  ovx  ^VQltrxci)  ausfiel,  und 
die  offenbare  Lücke  dann  durch  ein  einfaches  oti,  oder,  wie  ein 
Codex  liest,  durch  ov  Y^vcitrufto  nach  t.  15.,  oder,  wie  der  Aeth. 
hat,  durch  ovx  exca  ergänzt  worden  zu  sein.  —  V.  19.  beweist 
das  %o  de  xaregya^eor^af  to  xakdp,  0V%  evQicrxco  t.  18*  durch 
Wiederholung  des  schon  t.  15.  enthaltenen  Ausspruches.  Nur  dass 
in  unserem  Verse  äyad^ov  in  o  d-iha  voEL^naxov  zu  o  ov  &iX(a 
ausdrücklich  als  Apposition  hinzugefögt  ist.  i)ec  Paraileliimus  yon 
T.  19.  und  y.  lÖ.  spricht  für  die  Auslassung  des  rovro  tot 
nqdccd)  T.  15. 

V.  15* :  ov  yäg  o  d-iXtö,  nqdccm*  diXX  o  fiiffS^  rowd  moUi. 

V.  19.:  ov  yccQ  S  d'äXco,  7toi&  (aya&ov)*  aM  S  üv  d'iXa 
(xaxoy),  Tovro  Ttqd^iToo*  —  V.  20*  folgert  aus  v.  19.  den  zu 
beweisenden,  y.  IT.  aufgestellten  Satz.'  Das  iyci  nach  ^A«  ist 
nach  vielen  und  bedeutenden  handschriftlichen  und  pnüristiachen, 
auch  Tersionellen  Atitoritäten ,  in  denen  es  ganz  fehlt  oder  nach 
TOVTO  oder  Tor  o'v  versetzt  ist,  als  höchst  verdächtig  zu  lyeaeich^ 
nen,' und  wohl  mit  Recht  Ton  Lachmann  weggelassen  worden. 
Auch  widerspricht  der  Setzung  dieses  Pronomens' die  Analogie  von 
V.  lÖ.  16.  19.,  so  wie  der  Mangel  des  Gegensatzes,  den.  es  bei 
seiner  emphatischen  Bedeutung  doch  nothweiidig  postulirt  Es 
scheint  also  von  Abschreibern  ungeschickter  Weise  aus  dem  gleich 
folgenden  Satzgliede  unseres  Verses  (pvxit^  iyco  xctreq/dZ.')  ergänzt 
lu  sein,  um  anzudeuten,  das.9  das  eigentliche  Ich  das  Böse  nicht 
nur  nicht  vollbringt,  sondern  auch  nicht  will.  Die  paulinischeAn* 
tithese  ist  ja  aber  nicht:  Ich  will  das  Böse  nicht,  thue  ich  es 
Aennoch,  so  thue  ich  es  nicht;  sondern:  Ich  will  das  Böse  nicht, 
thüe  ich  es  dennoch,  so  thue  ich  es  nicht.  —  V.  21.  Zweierlei  war 
bisher  bewiesen,  einmal,  dass  das  Gesetz  gut  sei  v.  16.,  und  dann, 
dass  nicht  ich,  sondern  die  in  mir  wohnende  Sünde  das  Böse  thue, 
d.  i.  dass  die  Sünde,  als  unfreiwillige,  eine  mir  fremde,  mich  un- 
willkührlich  knechtende  Macht  sei  v.  20.  Dies  waren  aber  eben 
die  beiden  Momente ,  ^  die  in  v. '  14.  enthalten  waren ,  und  nun  ge>- 
nügend  explicirt  sind.  Beide  Momente  wurden  durch  den  Erfah- 
rungssatz bewiesen,  dass  ich  zwar  das  Gute  will,  aber  das  Bös4 
vollbringe,  dass  ich  thue,  waft^ich  nicht  will,  v.  15.  19.  Dieser 
letztere  Satz  lässt  sich  demnach,  insofern  auf  ihm  die  v.  14.  ent- 
Jialtenen  beiden  Sätze  beruhen^  und  anf  ihn  surftduuführen  sind, 


als  das  Enlergebniaa  dar  ganien.  UAtrigen  Entwickelimgf  yan  r, 
14  —  20.  betrachten.  Er  wird  daher  als  aolcbea  in  uiuierem  Versa 
hingestellt  und  dann  noch  seinerseits  v.  22.  und  28.  bewiesen. 
Stbwierigkeiten  bietet  die  Constructlon  der  Worte  unseres  Verses. 
f)ie  Ausleger  theilen  sich  in  zwei  Klassen.  Die  einen  beliehen 
top  vofAOP  auf  das  mosaische  Gesetz.  Unter  den  rerschiedenen 
Erklärungen,  die  sie  gegeben  haben,  Terdient  nur  Berfioksichtigung 
die  besonders  Ton  Knapp  Scripta  varii  argumenti  ed.  sec.  Tom.  ü. 
p. 383  — 398.  Fritzsche  undTholuck  z.  St.  vertheidigte  Aus- 
legung: „Ich  finde  also,  dass,  während  das  Gesetz  ich  ausüben 
will,  das  Gute,  mir  das  Böse  zur  Hand  ist/^  tov  POfioy  ist  dann 
also  Ton  noietv  abhängig  und  ro  xaXov  Apposition  zu  %6v  vofhov. 
Wir  wollen  den  gegen  diese  grammatisch  doch  immerbin  mögliche 
CoBstruktion  öfter  erhobenen  Vorwurf  der  unerträglichen  Härte  nicht 
«u  scharf  urgiren,  weil  entgegnet  werden  könnte,  derselbe  beruhe 
nur  auf  dem  exegetischen  Geffihle,  wehhes  doch  immer  nur  einen 
sdiwankenden  und  wechselnden  Massstab  der  Beurtheflung  abg^ebe^ 
und  'weil  ron  den  Vertheidigem  der  in  Rede  stehenden  Auffassung 
den  Gegnern  derselben  in  Beziehung  auf  ihre  eigene  Interpretation 
derselbe  Vorwurf  zurückgegeben  wird.  Doch  sdieinen  uns  noch 
andere  Bedenken  entgegen  zu  stehen.  Denn  weiin  es  doch  gewiss 
ist,  dass  Paulus  den  Inhalt  unseres  Verses  nicht  nur.  dem  Gedan^ 
ken,  sondern  auch  der  Form  nach  aus  dem  Vorhergehenden  ablei- 
tet, so  nrass  es  zuTörderst  auffallen,  dass  er  hier  mit  einism  Haie 
Von  einem  d-iXnv  Ttoietp  top  POfjtop  spricht,  während  er  bisher 
nur  Ton  einem  S^iXeip  no$e7p  ro  xaXop  t.  18.  to  äya&op  t.  19. 
geredet  bati  Finden  wir  nun  noch  dazu,  in  dem  gleich  folgendeil 
Satzgliede  die  uns  schon  geläufige  Antithese  des  noielp,  nqac^ 
üHP^  xai^€QyäX,€<r&ai  oder  auch  TtaQaxeitrd'ai  des  xaxoPj  so 
sind  wir  Ton  Tome  herein  daraufhingewiesen,  auch  in  unserem 
Verse  t^  ^iXopti,  ifiol  notsXp  ro  xaXop  mit  einander  zu,  Tet- 
binden. Dazu  kömmt,  dass  wenn  der  Apostel  einmal  den  Teräur 
derten  Ausdruck  xip  pofiop  t&  &iXoPTi  iftol  noieip  gewählt 
hatte,  zu  dem  epexegetischen  Zusätze  to  xaXop  gar  kein  Grund 
mehr  Torhanden  war.  Die  Abwehr  des  Gedankens,  dass.  d«r  POfjbög 
ein  xax6p  sei,  Tgl.  t.  10.,  wäre  hier  ganz  ungehörig,  und  bloss 
um  den  folgenden  Gegensatz  des  to  xccxop  nagtixeitai  Torzube- 
reiten,  wäre  der  Zusatz  to  xaXop  um  so  unnöthiger  gewesen,  da, 
^enn  doch  einmal  die  bisherige  Redeconformation  Terlassen  war, 
Tiel  einfacher  und  zweckmässiger  geschrieben  worden  wäre :  evqlcxm 
of^a,  top  POfAOP  T(S  d-iXoPTi  ifiol  noufip^  Sri  i(iol  ^  äfiagtla 
mxqäxeirctt.  Sollte  aber  bios  angedeutet  werden,  dass  was  jetzt 
S-iXHP  nouip  rdp  p6[aop  genannt  wird,  dasselbe  sei,  was  Tor^- 
hin  •d'iXeiP  noieJp  rd  xaX6p  genannt  worden  ist,  so  wäre  dies 
eine  eben  so  unnütze  Beiherkung,  als  leere  Wortspielerei  gewesen. 
Viel  eher  hätte  der  Apostel  umgekehrt  sagen  können:  evQiffxm 
'Ä'^Ä,  TO  xaXop  TW  S^iXopti  ifAol  noielp,  top  pofAOP,  um  aus- 
zudrücken >i  dass  das  x^Xpp,  Yon  dessen. Thunwoll^n  er  bisher  gt- 
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niit^  Bidffai  ndetfes  ab  Aer  PoiMOi  S'fml  üi^  idckt  4hN  ein« 
MUbig  rtm  ManscfaM  §fe#iMttV  sdniarn  diu  g^otlgesetsie  Nortt, 
nach  M  di«  VellkoiitfKeiiheit  dei  Haadelm  einzigf  ilnd  alkin  beur^ 
«twilt  werdm  katn«  Nkht  ahroy  tel  dinr  Natios  dts  Vodkav^ 
■aänte  xaXiy  sei,  webl  abin*,  dass  dal  Torb^i^  ^namite  üaX6p 
dar  Nomag  sei,  Hätte  in  ang^eaiasAeneili  nnd  bedatitiüBg^sTaHariaSiiiiia 
banreiict  werdeit  bannen.  Daber  #etden  wir  uAa,  da  dar  Te!Xf  alt 
gans  gesiebert  sa  betracbten  iat,  und  dia  yetlnobten  Cmjakluraii 
ala  willbüfarilcb  bezeichnet  Verden  mmsaet,  der  zw'eifiitt  KhsM  Voa 
ErUärern,  dia  anab  die  sahlfeicbste  iat,  itiwalidan  üüssen*  Sia 
kommto  darin  überein,  dasa  sta  o  vofjtog  an  tinserer  Stalle  nfidbt 
TORI  Momiscben  Getetza  inter^retiren,  aondern  iM  SiftZMr  Yon  nonM^ 
ra^la,  praeacriptum ,  d«  L  Gagetz  überbanpl,  Nartn,  natirltelba 
lÜatkw<ftidi|^keifiy  faeaen»  analog  dem  OebraaaMa  Tan  pifjuD^  Ji  Ht^ 
ir«  Ben  gel  dictadieii  fiberaetel.  Die  GceisIrnktioB  kau»  dttDlt  aiM 
dappella  sein,  entweder  der  Datif  tä  &il9i^$  iai  iUMittelfiar  ^nm 
e^Qltrxcs  abbitigigs  „Ich  finde  also  mit,  dar  idb  dnt  Oitta/ttliiB 
Willi  dasf  Oesetz,  daaa  Mir  das  Böae  «ihingt^^;  oder  eif  lat'Diit 
Aotiilbna  eiier  leitbten  Ti^ajectian  das  6v$  (vgl  Wi  nnw*  Afthangv 
$.  «5r  4.  Ann.  S<  641)  zu  eridäreo  i  „Ich  finde  aba  dAs  fiasaU^ 
•data  mir,  dar  ich  daa  Gute  Ünift  irtU,  das  Base  afihingl/^  Dia 
BnfaHAeidnng  ist  »icbt  laicht,  doch  naigan  wW  imt  itfeitaA  {"aar 
anfig  hin,  Irefl  dvreh  dieselbe  der  Sali:  „Ub>  wiH  da»  Giita 
tfailft,  aber  daa  Baal  faai^t  mir  fin<%  der  afelkbar  ak  ReaaUatdaa 
Ydrhp^rgahbndaii  ausdifitcUich  heWor^obiMi  ▼ardan:  afdlWy  isalbair 
atlndiger  beräuatritt  Dia  Einwandnifgatt  aber,  iTekba  gageo  die 
iaMsn  letatäian  Anffaasnngcn  flaicfamassi^  gaiidfifat  waitfeii  aind» 
«a&einen^nEohi  nnachwar  isn  Iteben«  Bia  beätohaft  hat^tadcUBch  ^ 
awer  J^nnbten.  Eratanat'daaa  dann  statt  «rar  i^ep3v:hU^  TQÜtW 
mev  pogjbov  |s;aaagt  wenden  nlflssen.  Datfb  einmal  ist  die  Kalh^aBr 
^^ait  hianran  niiht  eiAaosab^,  da  die  'daial^natrafita  Badeitwig 
•gar  niofat  unbadingf  arfaillerlicb  ist^  und  dann  kann  selbal  dar 
AHikai,  Iria  ricbtig  bemerkt  worden  ist,  hiai^  in  timlishar  Waiaa 
^matisiratlT  stebeil  wie  AG.  11,  16«:  tro{;  Qfifjbatoq  tßv  xvQto^j 
■j&qHkeyiv^  M,  85.:  tApXoYtov  roi  xvq^  ^If^a.,  Stiadf^g  a&re. 
Ferner  aber  soll  rofko^^  wo  es  jene  weitare  Bedentn&g  kklt  muH 
nüT  im  Gegensätze  zu  dem  vdfibog  im  aigentlitben  Sinne  gabrauchl 
aain  TgL  ft,  27.  7,  23.  8,  2.  9,  8L  Doch  ist  auch  hier  die- 
jar  Oaganiatz  nicht  ausznscfaliassen ,  indam  er  zur  wellaren  Snl^ 
wtd^nng^  T.  23.  jetzt  schon  eingeleitet  wird.  Eben  dia  bisberiga 
Betrachtung  des  Yerhätotasas  des  Wiedergeborenen  znm'Geaetila 
iiaigt  dem  Aj^stel  das  Oaaeit  auf,  dass  ihm,  der  daa  G»U^  Üwn 
will,  das  Böse  atibangt.  BadentungsToU  wird  aber  diese ErfabriNig 
ein  Gesetz  genannt,  eben  weil  aie  kä»e  anfällige  nnd  rorf berg^ 
Jiende,  sondern  eine  notibwendige  und  bleibende  Erachainung  aua^ 
drudKt.  -^  V.  22.  n.  23.  ariaviart  daa  t.  21  anageaptochetta 
Raauhat,  dasa  mir,  der  Ich  das  Gute  Ihun  will  (v.  33«)^  das  Bote 
aBhanl^  (n  23).  trvpräöiM$&  fstq  tuf  yifkf  %9V  -d^aS]  da  im  Uh 


hei«s«ti:  1>  IfiV  JtfAiaftd(9fi  t\t§mvMn  ^A  Hbtr  i^mn  fr0ti«tf. 
Dotb  iU  Brkltrtfffg'j  ^^tck  habe  mit  küieven  Freude  am  CresetM 
^oite»,  Uh  tiitfli»  dM  fireiidige  Wehlgfefillen ,  Wekhei  man  am 
gdttllcben  G«86tX0  kut"^^  fst  desbAlb  HAstatthaft^  weü  def  6eda«ke 
4in  Atideff  hUt  gänt\hh  fem  liegt.  2)  intas,  apiid  animum  meuia 
Uetif)  «ich  tiiwei»d}g,  in  eetaeM  Oemüthe  an  eWaa  ffeaeü*  8a 
lifcv.  Aemleg^  iit  die  Bedeutung  de«  tf{fv  in  <rvp0tdd  fWi^  «nd  fn 
trvXlpTt&ip^ero^  Mätk.  ty  6.  Man  kann  demnedi  nielit  ohne  Wel^ 
ietea  sagen  ^  ired«t  dasa  <rir  abundlre,  noch  dass  es  veratärke. 
Und  doeh  lieaae  beides  sich  anter  Yermittelnng  der  eben  aftfege** 
beiilfi  Bedittlttng  behaupten ,  je  nachdem  man  annimmt ,  dasa  das 
„eieh  bei  sieh  freten^^  im  Gebrauche  eich  tu  einem  einfachen  ,,slch 
^retien^^  atgesch^ächi  habe,  oder  da«e,  vt$^  an  sieh  natirIi<Aer  ist, 
^aä  a^d  afifafunn  laetari^  die  Tiefe  und  Iiinerltchkeit  der  Fraflda, 
d.  U  itarke  Freude  beteichnen  solle.  Die  letztere  Bedantnng  iit 
aiieh  aehdn  -^egm  dei  folgenden,  dieses  Mement  noch  sefaftrfer 
markirendem  T^mä  i:6y  i'trm  ilrS'qc^nor  %u  atatnfren.  Es  unte^ 
aeleidet  sich  abrr  trvpiljdoutxi  tiß  vofibm  von  trif^g^pt^  *^  ^P^f 
T.  16«,  indem  letaleres  vdrherrathefid  die  Zaatimmang  der  Erkesnl- 
filss,  ersiervS  die  Zuneigung  des  Servene  und  WtHens  beaeiehnet. 
Der  p6fM^  wird  ala  y6fjhö^  »d^wöv  {gttA%>  ancter.)  kstiamit  im  €«*- 
genaatae  au  dem  gleich  folgenden  it^^q  pifio^*  Yon  ^di^  hier 
t^haraktertsirlen  Freude  am  ^aetae  Gottes  handelt  Ps.  1,  t.  1&^  8^^ 
12.  4»y  «.  (trgl.  Hengatenb.  a.  St)  112, 1. 119,  14«  lA.  4)f.W. 
rt.  02.  14S.  11^4«  Aiicb  in  jenen  Stellen^  die  ftfr  die  firklteiw 
der  iinsrigen  a^r  bedeutsam  sind  ^  iet  die  Freude  am  Gesette  Go& 
iea  die  Freade  des  Gereebten,  des  Wiedergeborenen,  aaeh  dort 
paart  sich  asit  der  Freude  die  Klage  iber  die  nodh  auHickblelbend^ 
Stade  im  Fleische,  xcttci  top  IVco  ärS^Qiajtop]  Interior  hotno, 
lagt  M  e  1  a  n  eh  th  0  n ,  signtteat  homhieiii ,  guatehts  f enotatas  eat 
spiritii  sancto.  Eben  so  Calvin:  tnterior  homo  non  'aniaiia  ai»^ 
pliciter  dicitar,  eed  spifitoalis  ejus  pars,  fttaa  a  Deo  rlgenerata  eat. 
Vgl.  ttithers  Randglosse:  „lAWendlger  Mefiack  heiaat  hier' dar 
Geist  ttie  G^adeti  gebetaa,  irelcbar  in  d»n  BfiHgeh  atreitet  wiler 
den  lueserüdi^n^  das  ist,  VeriMnft.  Sinft  And  alfea  w^s  Natur  am 
Menschen  l«t^  Dcdi  iat  i  iato  äp&^itög  nicht  etwa  im  aicfa 
nad  akie  Weiteres  identisch  «rit  b  itaipAg*  itPiVfj^&titig  A'li- 
^^r0;ro$^  Yielmehr  beaeiihnet  S  i'ffm  Üpd^ifkm^g  (welcher 
Auidmck  afnbbthtget  Weise  aus  dent  ^pracbgebrauche  der  pl4- 
iotiiscken  Sdiale  hergeleitet  trfrd,  vgl.  Harlea»  m  Eph«  S,  16. 
S<  314  f.)  tiinaehst  ntt^  den'  potfg  t.  28.  2ft.,  das  ^PBÜfiä 
Sp^fftÜTtov  itti  Oegeniatze  aum  i^to  Kp^QidTrog,  mai  ^ßfm 
öder  aar  cnii^j  d.  (.  den  Menaehen,  insofern  er  nkht  äuasariidi 
und  Antieren  sichtbar  d«  h.  Leib^  sondern  innerlich  und  ret- 
böffpift  d.  h.  Geist  ist.  So  2  Ker.  4,  lA  Bpli.  B,  lA  iär 
le? ding*  aber  Ist  es ,  wie  eben  dleie  l^lelleti  aeigefi ,  def  ic»  äu- 
d'^mt^f,  tn  welchen  das  TtvevfAec  9eo9  aichwan^t,  um  in  ihm 
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die  WiedergeVurl; '  tmd  Erneuenuig  m  wirken.  Es  lann  ^ennacli 
auch  der  xcnyeg  Svd'QwnoQ  durch  den  Icr«  ccv^Qoonog  beieich- 
net  werden,  Toransgesetzt,  dass  letzterer  Iq  einem  beBtimmten  Ge- 
dankenausammenhange  nothwendig  als  äpaxexaivmfiipog  zu  den- 
ken ist.  Bern  ganz  analog  ist  der  Gebrauch  yon  tpvx^  1  Petr.  2,  11. 
(v^l.  Steiger  z.  St.):  äitixeff&ai  %(üp  (raqnixwv  imdvfAioiy, 
airiveg  (FTQatevoptai  xazä  tn^  tfjvx^^»  Es  kan^  hier  nämlich  nicht 
Ton  der  Seele  in  ihrer  natürlichen  Beschaffenheit  die  Rede  sein, 
denn  als  solche  ist  sie  selbst  eine  ijjvx^  aaqxixii^  sondern  nur 
Ton  der  Seele,  wie  sie  in  den  gläubigen  Lesern  des  Briefes  be- 
schaffen war,  in  welchen  sie  vom  heiligen  Geiste  durchdrungen  war, 
so  dass  CaloT  mit  Recht  erklärt:  ipsa  animae  regenitae  natura, 
quae  spiritualis  est.  Totus  homo  interior,  qui  per  Sp.  S.  renova- 
tns  es^  intelllgitur.  Hiegegen  kann  1  Petr.  3,  4.  allerdings  zwei- 
felhaft sein,  ob  die  dem  etran  avQ^qmnog  entsprechende  B«seich- 
nung  6  xQVTttog  T^g  xaqdiag  äp&qcdnog  nur  schlechtweg  das 
innere  Ich  jedes,  auch  des  naturlichen  Menschen  (im  Gegendatie 
zum  Körper)  bedeutet,  so  Steif  er,  wo  dann  zu  erklären  ist: 
,,Nicht  der  äussere  Schmuck,  der  des  Leibes,  goziemt  christlichen 
Frauen  (wp  eCTOo,  ovx  o  t^m&ev  xicrftog)^  sondern  ihnen  ge- 
ziemt der  innere  Mensch  in  dem  unvergänglichen  Schmucke  des 
sanften  und  ruhigen  Geistes  (ip  t^  ä^d-dqx^  %ov  ngadog  xal 
ilffvxiov  np€V[ji^Togy^^  so  dass  die  UnTergänglichkeit  des  sanften 
und  ruhigen.  Geistes  als  das  den  xqvTttaq  ti^g  xaqSlag  äp&qoo- 
ttög  durchdringende  und  heiligende  Prineip  gefasst  wird;  oder  ob 
jS  ^.  Tijg  X»  ilp'd'q.  schon  an  sich  als  vom  npevfjba  -^eov  durch- 
drungen zu  denken  sei,  wo  dann  zu  erklären  ist:  „der  innere 
(=:  der  geistliehe)  Mensch^  der  in  der  UnTergänglichkeit  des  sanf- 
ten ifnd  sttUen  Geistes  besteht^^  (in  pectore  latitans  homo,  qui  per- 
petuitate  mansnetae  et  tranquillae  mentis  cernatur,  Fritzsche 
.Comm.  in  ep.  ad  Rom.  Tom.  IL  p.  64.),  so  dass  to  a(p9aq%op 
Tov  nq.  X.  f^ff.  npevfßf  die  Beschaffenheit  dieses  inneren  Menschen 
näher  erklärt,  (vgL  Rom.  2,  29.:  o  ip  Tip  xqvni;^  ^Iovda7og, 
%al  nsqnoß^  xaqdlag,  ip  npevibati).  An  unserer  Stelle  nun 
•ist  0  ecr«  dp&qoonog  in  der  That  der  innere  Mensch,  nicht  nur 
insofern  er  vom  Geiste  Gottes  durchdrungen  werden  kann  und  soll, 
sondern  insofern  er  schon  Tom  Geiste  Gottes  durchdrungen  ist. 
Denn  hur  als  solcher  hat  er  Freude  am  Gesetze  Gottes.  Dass  der 
Apostel  hier  diesen  Ausdruck,  nicht  xaivog^  npevfiartxog  äp- 
'd'qtünog  gebraucht,  erklärt  sich  aus  der  ganzen  bisherigen  Ent- 
wickelung.  Er  will  eben  zeigen,  dass  die  Sünde  eine  dem  Gläu- 
bigen fremde,  ihn  unwillkührlich  knechtende  Macht  sei.  DDss  thnt 
er  so,  dass  er  nachweist,  wie  sein  eigentliches  Ich,  der  innerste 
Grund  und  Kern  seines  WoUens  und  Wesens  Fon  derselben .  frei  sei. 
Es  war  also  hier  gar  keine  Veranlassung,  diesen  innersten  Grund 
und  Kern  ausdrücklich  als  pneumatisch  zu  bezeichnen,  vielmehr, 
da  es  sich  im  Sinne  des  Apostels  von  selbst  versteht,  auch  nach 
der  ganzen  bisherigen  Lehrentwkkelnng  des  Römerbriefes  von  Sünde 
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Und  Ontde,  Heisch  und  Geist,  Knechtschaft  des  Geseties  und  Frei- 
heit des  Erangeliiims  gar  nicht  anders  gedacht  werden  kann,  als 
dass  nur  das  durch  das  Pnenma  im  Menschen  Geschaffene  des  pneu- 
matischen Gesetzes  (t.  14.)  Freund  sein  könne  (t.  22.),  so  konnte 
es  nur  unlgekehrt  darauf  ankommen,  dieses  Wollen  des  Fneuma 
im  Menschen  als  sein  eigentliches  Ich  (v.  17.),  seinen  eigentlichen 
inneren  Menschen  (y.  22.)  zu  bezeichnen.  Die  (liXfj  ▼.  23.  sind 
demnach  auch  nicht  die  sündliche  Verderbniss  der  menschlichen 
Natur  an  sich,  so  wenig  wie  der  etrco  av&qtßTtoq  oder  der  vov^ 
T*  23.  die  neue  Beschaffenheit  der  geheiligten  Menschennatur  an 
sich ,  sondern  die  erstere  wird  hier  als  ikiXri  icäfta  ?.  24.  (rdg^ 
T.  18.  25.),  die  letztere  als  effco  ap&Q(anoq  (Syciy  povg)  bezeich* 
net  mit  einer  der  naturlichen  d.  h.  sittlich  indifferenten  Anthropo- 
logie entlehnten  und  entsprechenden  Ausdmcksweise.  Der  höhere, 
innere,  yerborgene  Theil  (der  eam  apd'Qconog,  vovgy  der  eigent- 
liche eyci}  des  Menschen  an  sich  ist  geistiger,  hingegen  im  Wie* 
dergeborenen  ist  er  geistlicher  Wesenheit.  Was  bei  jenem  nach 
Abzug  des  nvei^ia  äpd-QüiTtov  ibrig  bleibt,  ist  c&iia^  (Ta^^,  iiiXrii 
und  eben  so  wird  deshalb  auch  bei  diesem  dasjenige  benannt,  was 
nach  Abzug  des  nrevi^a  d-elop,  dasselbe  als  subjectiv  im  Men- 
schen wirksam  gewordenes  Princip  gedacht,  übrig  bleibt.  Interior 
igitnr  homo,  bemerkt  Calvin,  non  anima  simpliciter  dicitur,  sed 
spiritualis  ejus  pars,  quae  a  Deo  regenerata  est:  Membrorum  to- 
cabulum  residuam  alteram  partem  significat.  Nam  ut  anima  est 
pars  excellentior  hominis,  corpus  inferior:  ita  spiritus  superior  est 
came.  Hac  ergo  ratione,  quia  spiritus  locum  animae  tenet  in  ho- 
mine,  caro  autem,  id  est  corrupta  et  yitiata  anima,  corporis,  ille 
interioris  hominis,  haec  membrorum  nomen  obtinet  YgL  das  zu 
<r€0[Aa  0,  12.  Abth.  I.  S.  206  f.  Bemerkte.  Es  halt  demnach  in 
unserer  Pericope  caQ^j  a&iia,  uikfi  ▼.  18.  23.  24.' 25.' eigent- 
lich die  Mitte  zwischen  der  rein  physischen  und  der  rein  ethischen 
Bedeutung,  und  bildet  gewisser  Massen  den  Uebergang  Ton  der 
ersteren  zur  letzteren,  was  die  Form  der  Anschauung  betrifft  nach 
der  einen,  was  den  Inhalt  betrifft  nach  der  andern  Seite  hin  lie- 
gend, ßlinoa  de  ereqop  pofiop  ip  totg  fAikecri  (lov  äptKTCQcc^ 
tevo^epop  TfS  p6^(f  zov  poog  iiov]  Man  kann  doppelt  construiren. 
Entweder  man  llsst  das  Partie.  apTi(TTQaTev6[i€P0P  ton  ßUnm 
regiert  werden  (nach  Art  der  verba  yidendi,  die  mit  dem  Partici- 
pium  verbunden  werden.  Tgl.  AG.  8,  23.  1  Kor.  8,  10.  Hebr.  10, 25. 
Mark.  5,  81.  Luk.  24,  12.  Joh.  5,  19.),  so  dass  ip  to7g  [liXecrl 
fAOV  enge  mit  ccpt^(rTQat€v6[i€P0P  zusammenhängt :  „Ich  sehe 
aber,  dass  ein  anderes  Gesetz  in  meinen  Gliedern  wider- 
streitet dem  Gesetze  meines  Geistes^*;  oder  man  verbindet  ip 
to7g  lAiXsaC  iiov  mit  eteqop  p6(aop  und  löst  das  Farticipium 
durch  das  Pronomen  relativum  auf.  So  Luther:  „Ich  sehe  aber 
ein  ander  Gesetz  in  meinen  Gliedern,  das  da  widerstreitet  dem 
Gesetze  in  meinem  Gemüthe^%  und  die  meisten  Ausleger.  Diese 
letztere  Construktiomweiie  i cheint  den  Vorzug  zu  verdienen  wegen 
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dpr  schärferen  Mtithfysf  yoo  |i/  ßotg  fk4^f  (J^^V  fu  dem  eV«» 
ity&Q(onog,  welchf  »ie  ergi^.  ßM^f^  mü^  dem  evqiaxd^ 
T..  1&  bezekhmjb  diui  {IrWk^p  bpi  .^r  l/mpe^i»tt  im  eige«iop  I«-^ 
nereo!.  eTeqov  voyi^pvßixn  ße^laB  n^dererArt^  vgl.  v^^,  picht  blo« 
a^i.o)'  PQ^AOP,,  \gL.  Tlttmaim  de  Synon.  in  JS,  T.  p»155.  sq.; 
al^o^*  Sv^Qi^^  Ulud  d^noUt;  f  linm,  nulla  diTerslUtise  wi  niü^ 
meri,  ratione.  sve^g  noA  tepium  alium  sed  eti^m  dii^eriun  i^&di-t 
giL  aHo$  ^IfjiTQvg  -«-  $^^i^(iv  evviyyeXioy  2'Cort  XI,  ^  /iq^  Sia 
Gesetz  anderer  Ärtt  ^)3  das  Gesetz  Gottes  näo^Iich,  yin  veUbevi 
ich  nach  dem  mw^f^iig^n  Menschen  WohlgefalUn  hai^e.  iv  foiq 
[lilscl  fiov  Tgl.  6,  19L  7,  5.  Jak.  4,  1.  ccyutrrqa^svoiißyQy 
Tgl.  die  feme^rknng  zu  o^rAa  ädixiag  6,  13,  Abth.  |.  ^.  208^ 
u.  Jak.  4,1«  1  i^etr,  ?,  11.,  «nch  das  äv%Usna^  6a).  ö,  17» 
Der  i^d/io^  %ov  v^gg  i^t  nicht  identisch  mit  dem  yo^iß^  ^v  d^ßov^ 
sondern  es  is|;  d«is  Tpm  (pneumatisch  gewordenen)  Jlcf^engeiste 
ausgehende  und  ihm  imm^men^  Gesetz,  welches  das  ti^vvj^j^GO^^^ 
^  poy^df  Tov  ^epv.  fordert  und  in  demselben  biejiteht.  vpiq  ist 
der  Geist  m^ht  mi?  pech  seiner  theoretischen,  s^ond^ri^  aviQh  nach 
seijaer  praktischen  &ejte,.  der  Sinn  Ngh  l»  2@.  1%^  %,  1  ¥pO 
1,10.  2,  1«.  Epbe8.ll,  17.  ?3,  {H^fJ4»^«  *.  iSt.)  X/utfc«r 
au  uosprer  Melle;  Gem^th-  (Meyejs  pra<Iptisch«  Ver,nu»ft»  Beck 
bibl.  Seieknlehrp  S.  49. ;  der  geistige  «Seelen^innO  Si^  und  Ge«- 
müth  4as  ClhrJirten  ist  «ber  ;»uf  das  Geistlichci  auf  i^^nj^o^^  d^eoy 
geri^tf4.  VeV^r  die  Fom^  der  späteren  Gräcität  ^99^  '(n,^h  ,d^f 
8ten  PeclinatUift)  #t«U  o/av  imd  ^«2^  statt  ^<i^»  ^  e,.  Win  er 
zw«ij;er  Absi;h«.  g.$,  ^  Sw  73»  7^(xl  uiy(,iiaXi$T(Cpvvd  i»^  ^  POfjbig 
viig  ä^^f^^  vi  ivu  ^v  %qu;  uaXe^C  iiop]  Das  m  ßy%£(Ti;Qa^ 
^^vi^vj^^;  lieg^W^P»  1^<>W  Kri^gsdieuste  berj^enommeo«.  BiM  wird 
i^Xii^,»hXtt>€ni4*f^C^y^»  forjjgeßetizt  Der  apkampfende  Fejfid  tragt 
imüx  G^imgüinfjifnvnig  des  Gegners  den  Sieg  d;iTOi|.  Der  Ge- 
fvfgffm  ^M  ^Hndeftgßsetz^a  thujt  aber  ^  solcher  Fa#  dje  S^ündf^ 
aeün.^rr.  J)eß4U%  J^ur  geschieht  dies»  wie  ßohop^  J^emerkt,  nicht 
fiOp.a^p  AD  nur  ^üiide  in  d^m  Wiedergeboreueu  ¥<^fh4i#^eyu  ^ejß^ 
jM>9d|Bri|  39  e  4a^  das  Gesetz  dei^  Geisjtes  aeiueu  Willen  iuspferu 
nidii.  dujccihsetzt,  Als  die  Sünde  sich  ihm  bestäudig  noqh  hemmend 
i^d  trUibj^ud  bn^imischt.  Dieie  VnmnglichlKeilt  ^ids  ToUfcom- 
9»^^l\e  Q^üigkeft  px  ^lungen^  dies  ])estäudige  Umptelltfi^in  tou  der 
ß^T^^iamfiog  äfi^^riß  JGkhr.  12,  L,  dieses  stete  Uiuhulksein  i^ 
geistUpheuJ^ebMs.  70U  dem  beschwerenden  ^^üudeuUibe  A^r  immer 
T^cu,  bjl^eii  .JU^st  ifpd  Neigupg  wird  eben  Ten  dicm  Gläubigen  ab 
li^ehen  dfr  Freihedt-,,  ,d^e  er  in  ChriMo  k^i^  UÄ)pfa  i^pi^nterbrochen 
fortgebende  Swiidie>^kne,phtschiaft  «mpfunden.  ficixßctlior^co  (LuJt 
21,  24.  2JtQr.  iO,  ö,  .2  lUu.  3,  60^  vo»  ak^  ätdnQi>'(^ 
90luri<;gsgefangen  maohen^'^  <t$>  V9yi>(f  ^Tig  äp,ciq%iag  Tgl..  n^nq»^ 
fk4ß^og  .vno  %^p  .ä^^Q%£^v  y.  1^  Der  Knecht  kanj»  Megsgefanr 
gener  oder  erkaufter  Knecht  sein.  Eben  so  zutreffend  aber  Üc^ss^ 
der  Mensch  sich  auch  als  m  Hause  der  Süude  geborener  Knecht 
(ver^a)  .bezibichnejs*      Di^    M^tm  jiittiach^  $(&iQ#teller   sageji 


^XpdXmmp  «Buit^^  Ifoiih  jfiigtr  flu  tdtp^kmTäißt.p  ifl  üt 
F*ttt  tfrfX[i*ail«rtft;eii'  Ephes.  4^  fil,  nach  2  TiobS^  (k  iach  4fr 
ilraniger  begrfinictoii  iMtt.  reespi.  Da  »nn  «ueh  fiphes.  4»  Su  aiia 
IXX.  Ps.  48,' Ifl«  enluoflUMB  Ut«)  ap  luit  ffieh  mj^/iiirAaiT^Cft]  :8b 
db  «ikicige  im  N.  T.  Tockomv^nli  Koim  ktKeidnim.  ft«  ist  «ieht 
dfir  i^m  '.ä^Qifiäm<g^  4er  roj^c,  dff  0i^eiiiUche  4y(6  t.  Ü?".,  deuB 
iFcdler  ktt  ts  einen  NiieUfttck^  neph  Auch  hirt  der  t^oüi^  amf,  d«m 
itofiog  d^aaS  dienstbar  m  sein^  FfL  t.  26.,  aiendem  ^  i&t  dM 
gflUZü  an  aifih  ak  sittlich  uidi&rent  gedachte  Ich,  welches  ab  desn 
QeBeise  Gottes  dienstbar  povg^  €<rm  avd-^nog,  Aigtotlfobes  leb» 
als  4em  (Sas^e  4er  SiSnd«  unterworfen  truqif  aSiia  ist,  Fgl. 
T.  8i.s  ffwoi;  l^ai  «1^  jUrer  roi  -^  t^  de  atxQnt,  ibßt  Datir  t/j^ 
iwf^^  cf$  iläaqTdag  ist  Dattv.  cotnoiod.  nicht  inttnun»;  ^^imA 
nimmt  mach  fpsfang«n  für  das  Geseta  der  Snnde^  4*  i.  unter  die 
Gewalt  dar  Suade,  iDon^h  re^ag  %ilc  &iMxq%ia/i  wird  der  Sre/^g 
yofLog  sMMt  Be8£hafftnhait  nnch  gvnansr  bftstimiiit  .Si«eer  m^ 
Qog  po^og  ist  eben^  was  bisher  noch  nicht  ausdrücklich  gesagt 
war,  ein  yofiQg  &[iaQ;rlag,  Darmu  heisst  es  auch  nicht  hlos 
cuxi^cc^ODrC^oprä  i^e  ^avzß^  d.  i.  der  itegog  voaog  macht  mich 
lu  seinem  Gefangenen.  Der  Zusatz  %^  ovr^  ^v ,  fotf  fiiXicl 
^ov  ferner  setzt  eben  den  einen  r6[Aog  mit  dem  andern  identisch^ 
und  wahrt  der  Auffassung,  als  ob  der  voiiog  r^g  &ikaQ%lag  ein 
?on  dem  txe^jiog  }^fjf>og  verschiedener  voiiog  wäre.  „Das  Sün-^ 
dengesetz,  das,  wie  gesagt,  in  meinen  Gliedern  isjt.'^  Bier-« 
durch  wird  auch  die  Verbindung  yon  ei;eqog  voiiog  iv  roTg  ^i- 
Xaal  [AOV  aufs  Neue  bestätigt.  Die  Unterscheidungen,  welche  man 
zwischen  eregog  vouog  und  rofiog  T^jg  äiiccoTÜtg'  aufz^ufinden 
versucht  hat,  sind  als  mehr  oder  weniger  unhaltbar  zu  betrachten« 
Es  Idnnte  nur  mit  logischer  Strlngenz,  wenn  man  ßtätit  eines  drei- 
fachen einen  '^erfachen  vo^og  unterscheiden  will,  der  vofiQC  tov 
d^eovy  das  Vo4  Gott  ausgehende  Gesetz,  dem  yoiiog  fv^g  ainDca- 
ttagy  dem  v<$n  der  Sünd^  ausgehenden  Gesetze  entgegen  gestefit 
sein.  Mit  ersterem  wjarde  dann  der  voiiog  tov  vogg,  die  Freude 
am  Guten  ^  mit  letzterem  der  exeqog  vdfbog  iv  roTg  (liXefftj  die 
Neigung,  zum  'B5sen  harmoniren,  Da  nun  aber  der  voiiog  %^g 
aiiäotfag^  eben  so  wie  diereTSQ^g  vofAogy  selbst  iy  T9tg\ykii^(Xir 
eich  oefindet,  so  fäUt  dies«  Unterscheidung  zwischen  ohjectivem 
und  suhjectivem  Sündengesetze  dahin,  und  es  bleibt  nur  ein  drei- 
facher voiiog  ^brig,  ein  voiiog  rov  d'sov,  ein  voiiog  rov  voog 
liov  Und  ein  Szeqog  vd^og  oder  ein  vofbog  Tv^g  a^Qvlag  iv 
voTg  iiiXe(T(  iiov.  „Er  nennet  aber  beide,''  sagt  Luther  in  sei* 
ner  Vorrede  auf  die  Epistel  St.  Pauli  an  die  Römer,  ,^den  Geist 
und  das  Fleisch,  ein  Gesetz,  darum,  dass  gleichwie  des  göttlichen 
Gesetzes  Art  ist,  dass  es  treibet  und  fordert:  also  treibet  und  for- 
dert und  wüthet  auch  das  Fleisch  wider  den  Geist,  und  will  «eine 
Iiust  haben.  Wiederum  treibet  und  ordert  der  Geist  WJder  das 
Fleisch,  und  wil!  seine  Xnst  haben.  Die&er  Zc^nk  währet  in  uns, 
[$o  lange  wir  leben,  in  Einem  meht,  im  Andern  weniger,  4arnach 
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d^r  Geist  oder  Flebeb  starler  trird.  Und  ist  deeh  der  gnuelieiisdi 
selbst  alles  beides,  Geist  und  Fleisch,  der  mit  ihm  selbst  streitet^ 
bis  er  ganz  geistlich  werde/^  —  V.  24.  Die  Thalsache  des  noch 
fortdauernden  Gefangenseins  Ton  der  Sönde^  in  die  Empfindung 
aufgenommen,  treibt  den  Apostel  tu  dem  Klage-  und  Hilferufe 
dieses  Verses.  Auch  der  erlöste  Christ,  und  gerade  er,  schaut  im 
Hinblick  auf  seine  sarkische  Natur  immerdar  noch  klagend  und 
fragend  nach  Erlösung  aus.  taXaincoQO^  iyia  ävS-Q^nog]  Klagerufe 
Ich  unseliger-Hensch!  Falsch  Bengel:  me  miserum^  qui 
homo  sim !  Der  NominatiT  ist  Nomina tir  des  Ausrufes.  V^.  W  i  n  e  r  HL 
K.  3.  §.  29.  1.  S»  209.  und  Anm.  2.  S.  211.  taXain^qo^  Apok 
8,  17.  mit  ilesivog  verbunden,  nach  der  gewöhnlichen •  Ablntung 
Ton  vXvipai  tov  nä^ov  d.  i.  to  nivd-oq,  nach  Pastpw  s.  V. 
Tielleicht  poetische  Umformung  von  taXajteCQtog,  ein  starker  Aus- 
druck zur  Bezeichnung  des  Elendes,  Tgl.  Rom.  3,  10.:  (TvytQiafjba 
xal  taXamcAqia  (LXX  für  'HtD'ti)«    Jak.  5,  1.:  TtXavcate  olo^ 

Xv^opreg  inl  iaig  TaXamüHQlaig ,  4,  9.:  taXaiTTCdQ^&are  xal 
7t€y&ii(raT€  xäl  xXavcave.  Auf  den  Klageruf  iol^t  in  der 
Form  der  fragenden  Umschau  der  Hilferuf:  r/giu^  ^vcezai  ix 
tov  cd^aTOg  tov  d-aydtov  tovtov^  Der  Erlöste  fragt  gleichsam 
immer  wieder  nach  einem  neuen  Erlöser  aus  der  Macht  der  noch 
zurückgebliebenen  Sünde.  Non  quaerit  autem^  a  quo  sit  liberan- 
dus,  quasi  dubitans  ut  increduli,  qui  non  tenent  unicüm  esse  li- 
beratorem:  sed  vox  est  anhelantis  et  prope  fatisc'entis , '  quia  non 
satis  praesentem  opem  videat  Calvin.  ATehrere  Ausleger  bezie- 
hen diesen  Hilferuf  auf  die  christliche  Sehnsucht  nach  dem  Tode, 
der  mit  der  Erlösung  vom  Leibe  auch  die  Erlösung  vom  Uebel  der 
Sünde  bringe.  Doch  bedeutet  (rcSua^  wie  bemerkt,  hier  den  ma- 
teriellen Leib  weder  ausschliesslich,  noch  an  sich,  sondern  Leib 
und  Seele,  insofern  sie  noch  nicht  vom  /ri^^ti/ia  durchdrungen 
sind.'  Auch 'findet  die  hier  ausgedrückte  Sehnsucht,  wie  y.  25.: 
evxciQHci  —  ^iiciy  in  Verbindung  mit  8,  1  f.  zeigVihre  Befrie- 
digung schoh  im  gegenwärtigen  Leben.  Es  handelt  sich  also  nicht 
um  den  Wunefch  nach  Befreiung  vom  c&yifa  an  sich,  sondern  vom 
a&li,a  insofern  ei^  der  Sünde  und  dem  Tode  unterworfen  iät,  d.  h. 
nach  Befreiung  '  d  e  8  a&iiia  von  der  a^aqtla  und  Aem '  d'dpatog^ 
Tgl.  T.  23.  Insofern  nun  aber  dieser  Wunsch  seine  endliche  und 
absolute  Erfüllung  allerdings  erst  im  zukünftigen  Leben  und  ia 
der  leiblichen  Verklaruhg  findet,  kann  dies  A|oment  als  mitanklin-- 
gend,  gleichsam  als  unwillkührlich  aus  dem  -  Hintergrunde  des 
Gefühles  mithervorbrechend ,  gedacht  werden.  Der-  Genitiv  tov 
&avätov  kann  als  einfacher  Genit.  possess.  genommen  werden: 
„der  Leib,  welcher  dem  Tode  angehört'',  to  x^^Q^^^^  vno  ton 
d^avdtov  Chrysost,  oder  auch  nach  Winer  lU.  K.  3.  §.  30.  2.  b« 
S.  215.  als  Genitiv  der  Beziehung:  „der  Leib,  welcher  dem  Tode 
zuführt.'^  Der  d^dvatog  druckt  auch  hier  wieder  vorherrschend 
die  geistige  Unseligkeit  aus,  vgl.  zu  6,  16.  Abth.  L  S.  211.  u. 
zu  7,  6.  0.  11.    Es  fragt  sich,  ob  toitov  mit  d-avitov   oder 


flül  ffdfiarog  zu  yerbinden  sei?    Man  meint,   der  Apostel  bitte 
im  letzteren  Falle  der  DeuÜicbkeit  halber  ix  tovtov  tov  (rmfia-- 
tog  €0V  d-avirov  schreiben  messen*    Doch  wird  dies  ürtheil,  un- 
serer Meinung  zufolge,  nach  einem  sehr   prekären  Canon  gefällt« 
Der  Schriftsteller  denkt  oft  eine  Wortrerbindung  in  ganz  bestimm- 
ter Weise,  ohne  darauf  zu  reflektiren,  dass  sie  für  den  Leser  Un- 
deutlichkeit  enthalten  kann.    Die  Nachstellung   des  tovtov  hinter 
cdfiazog  war  überdies   durch  den  erzielten  Nachdruck  gefordert, 
und  es   blieb   dann  nur  die  Wortstellung   ix  rov   ctafACCTog   TOtf 
Stipdtov  tovTOV  übrig,  welche  noch  dazu  dadurch  erleichtert  wird, 
dass  cSiia  %ov  &aya%QV  „Todesleib^^   zu   einem  Begriffe  ver- 
bunden werden  kann«   Es  wird  also  nur  darauf  ankommen ,  zu  ent- 
scheiden,  mit    welchem   der  beiden   Substantira    (crtiiiaTog   oder 
'S^avaT^v)  das  Pronomen  Demonstratiyum  dem  Gedanken  zusam- 
menhange nach  passender   verbunden  wird.    Und   da  glauben  wir 
allerdings  mit  trcifiavogj   denn  vom  d^avarog  war  v.  14  —  24. 
nicht  die  Rede  (man  mftsste  denn  mit  Luther  in  den  Randgloss. 
•rklären :   „Tod  heisst  er  hie  dto  Jammer  und  Mühe  in  dem  Streite 
mit  der  Süode^^),   und   die  Zurückweisung  auf  v.  10  ff.   erscheint 
als  zu   fernliegend.    Die   emphatische  Demonstration,    welche    das 
nachgestellte  ro^vov  enthält,   kann  sich  also  nur  auf  das  (T(o/iier, 
von  welchem  bisher   als  dem  Sitze   der    äfiagtla    die  Rede  war, 
beziehen.  —  V«  2&.    Dank  für  die  in  Christo  vorhandene  Erlösung 
und  Rekapitulatiott  des  zuletzt  Entwickelten.  evxctQi^ä  tip   S'C^ 
dui  ^ij(Tod  Xqi^ov  tov   xvqiov  ^/ücSi/]  Diese   lectio  recepta  hat 
keine  ausreichende  handschriftliche  Beglaubigung.   Es  finden  sich 
für  ei%aqi^&  t^  S'&f    die   Varianten    x^Q^^  '^V  ^^  >    X^Q^^ 
di  t^    ^e^^   ii    x^Q^^  ^^^  -d-eovj   ^  X^Q^^  xvqIov^    Die   bei- 
den  letzten   Losarten   sind   nun   offenbar   Aenderungen,    um   auf 
die  vorherg^ende  IVage   v:  24.:   Tig  [le  QVtreTat;  eine   direkte 
Antwort   su   gewinnen:  ^    X^Q^^  ^^^   d-eov    oder    xvqlov    (sc. 
^v^etat  fte).     Es  scheint  demnach  nur  die  Wahl  zu  sein  zwi- 
schen xcTQf^  ^)  ^eS   d&a  ^(r.   Xq.  t.  xvq.  ^/i.,  welche  von 
Mill  und  Griesbach  g^biUigto  Lesart  Lach  mann  recipirt  hat, 
und  x^Q^^  ^^  '^  ^^  xr>l.,  wie  Fritzsche  liest.     Auch   wir 
geben  dieser  ktzteren  Lesart  den  Vorzug,  schon  deshalb  weil  hier 
die  Weglassung   des  di   sich  leichter  erklärt,    als  seine  Hinzufü- 
gung.   Dass  diese  Lesart  aus  0,  17.  herübergenommen  sein  sollte, 
hat  nicht  viel  Wahrscheinlichkeit  für  sich.    Eben  so  gut  Hesse  sich 
sagen,  dass  evxccQicß  t^  -^e^  aus  1,  8.*  entlehnt  sei,   wo  noch 
daSEU  (Siä  ^ffffov  ^i^tdoi;  sich  gleichfalb  findet.    Nach  dem  Klage- 
und  Hilferuf  v.  24.  wird   die  Rede   des  Apostels   ruhiger  und  ge- 
satBtter,  während  sie,  wenn  x^Q^^  "^^  ^^V  ^^^^  ^^  gelesen  wird, 
einen  abrupten  und   springenden  Charakter   erhält.    „Ich   elender' 
Mensch)    Wer  wird  mich   erlösen  von   diesem  Leibe  des  Todes?** 
^crQig  di  %(f  d'ixf   8iä  ^Iijtr.  Xq.  r.  xvq.  ^(i.']   „Dank   aber  sei 
Gott  durch  Ji^svm  Christum  unsem  Herrn!**    Es  ist  also  kein  Grund 
Bum  Verzweifeln.    Vgl.  1  Kor.  1&;  97. ;  t^  di  d'etp  %ctqig ,  %^ 
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dtdivu  ^fity  to  ytnog  did  tov  xvqIw  ^mv  Vf^ü^  X(^^^ 
Daran  scfaliesat  sich  4ann  auch  eiftfacber  imd  leichler  die  gleicl»* 
folgende  ruhige,  reka|^itulirende  Eipeeilloi»  X^9^^  ^  '^^  ^^ 
TgL  2  Kor.  8,  Vk  9,  15,  dut  V#?(ro5  Xq^w  vgl.  1,  8.  Der 
Dank  wird  Gott  dargebracht  durch  J^sun  GhriMum,  weil  er  näm« 
lieh  bewirkt  hat,  dass  wir  Gott  Dank  danubringen  Grund  haben« 
ahiov  QpTQ^  nt^q  €v%ciqi^lac  erklärt  Theophjlact,  avvi^ 
yäq^  y>iiialy^  xatcoqd^axrey  a  o  yoßvq  ovh  idvpriO-fi'  avTogfit 
ioQVCavo  ex  j^ij^  äad^^veia^  tqS  <rei[Aato^  evdvpandcctq  avv^ 
dxTve  livixeT^  %vqavv^t(Ti^ai  ino  tS^i;  afiuQtla^^  Nachdem  nim 
der  Apostel  auf  die  noch  zunickbleibftdo  Sunde  im  Fleische  bUckeal 
in  den  dem. .  christlichen  Gemütha  stets  itine  wohneadea  Klagt- 
und  Hilferuf  ausgebrochen ,  tugleieh  aber  dar  in  Christo  Torhaaib« 
nen,  von  ihm  schon  erfahreiieii  und  im  fortschroitenden  Frocea^e 
stets  aufs  Neue  und  immer  tiefer  ananeigneAdeii  Erlösung  eiaga« 
denk  Gott  seinen  Dank  dargebracht,  rekapitnlirt  er  nun  in  Vortk 
der  Schlussfolgerung  den  wasentlichea  Inhalt  dea  von  t.  14.  al^ 
namentlich  von  y.  21.  bis  xvqIq^  ^ß£v  T.  29l,  Entwickeltaa« 
Zweierlei  s^aad  nun  fest,  einmal,  «das«  der  Wiedergaborene  Qdb 
dem  Gemüthe  awar  dem  Gesetze.  Gottaa,  aiit  dem  Fleisdie  abor 
dem  Gesetze  der  Sünde  diene,  und  dandi  daasi  da  at.  danamh. 
Grund  zum  Danke  wegen  der  durah  Chri*tudi  vermitteltaa  Brlasun^ 
hat ,  trotz  jener  Terhandenea  Duplicität  das  khs  dennoch  kaiaa 
Verdammung. diejanigen  treffe,  di^  ia  Christo  Jeaa  aiad^  waH  üim** 
licjk  bsi.  ihnen  nicht  mehr  die  aurudtU^ibaade  Sünde  im  Flefschai^ 
sondern  nur  das  aeua  Wesen  das  Qal^tas  ia  Betracht  koaHnt.  Vm 
erste  folgert  ofnce  ovp  in  upaaerav  V?Kse,  das  iweita  ciqi»  vi^ 
8,  1  f.  D>ie  Kapitelabtheilung  uatarblichl  also  hier  den  aag^ 
Gedankenzusammenhang,  uiid  Mrita  demaach  ala  eine  wenig  iwedi«« 
massige  zu  bezeichnen  sein.  Ea  kpaste  woU  mit  «laeai  netoMi  Ab* 
setze,  da  allerdings  die  Schilderung  einer  neuen  Seite  im.  Zaatimda 
des  .Wiedergeborenen  beginnt,  nichi  fugUch  aber. mit  ein^m  aaaed 
Kapitel  begonnen  werden.  Daa  7H  Ea^tnl  wurde  also  beasec  nf^, 
8^  llw  geschlossen  worden  sein«  ficqß  avP  avr^c  '^V^  ^  ii^v'Put 
dovXevia  vofu^  &€ov'  %^  ^i  ff(»Qxl,  v^iitf  &ikaeTiaq\  V^L  dia 
treffliche  praktische  Erklärung  dieaer  Worte  Ton  Haidane  in  a^i« 
ner  Auslegung  des  Briefes  an  die  Komer.  Aus  dem  EagliachMt* 
Hamburg  bei  Oncken.  2ter  Band.  S«  130  ^  140.  Daaa  der  Apo* 
atel  diesen  Satz  noch  nach  dem  Danke  ffir  die  gfscheboiie  Erle^ 
sung  wiederholt,  zeigt,  dais  ^x  die  Beschreibung  des  Zustandaa 
des  Wiedergeborenen  enthält,  man  hätte  sonst  erwartet,  dass  etf. 
ihn  dem  Danke  yoraufgeschicht  halte.  Nach  dem  ausgasprocbenea 
Danke  aber  war  in  der  T^^t,  wenn  gleich. darauf  die  Schilderong 
eines  neuen  entgegfage^etiftaa  [iebeaiwwtaadea  eialretaa  aeUte,'  gar- 
keine  Veranlassung  zur  rekapituUreaden  Wiederilailuag  de^  Schill 
derung  des  früheren  Lebenszuatandes  mehr  yerhand^n*  Ailüti  wucda 
dann  das  x^Q^^  ^^  ^^  ^^^  ^^  ^^^  CharaJ&ber.tfiaeapanenihetiscbea^ 
I^i^schiebsels  gewinnen,  an  welches. erii^  8,. l.,anbiMpß^  wfthremL 
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äoa  ot^  aivd^  fym  .k^L  iich  anf  t,  S4.  xurackbeaiebt)  offen- 
bar eine  unnalfirliche  Und  gewaltsame  VerbindimgsweisiB.  Deshalb 
beziehl  anch  Ol s hausen  die  Worte  aqa  oiv  av%o^  iyco  9c%X* 
auf  die  nun  eingetretene  Wiedergebart,  was  danli  aber  fneilich, 
da  sie  offenbar  den  Inhalt  Ton  v.  14  —  24.  in  nute  enthalten, 
aeine  AnffMSung  des  ganxen  Abschnittes  rickwirkead  hitte  «ueage- 
stalten  acdlon.  äqa.  oip  rgL  m  5,  18.  Abtfa.  I.  S.  184.  uivoq 
iyd  TgL  Fritsscha  und  Tholuck  z.  St.  avriq  in  avvog  iyd 
hat  entweder  «pponirende  oder  deklarirende  Bedeutung« 
Die  etate  findet  statt  Luk.  24,  S9.:  Sti:  ecvvog  iyti  ei  fit  ich 
leihst  bin  es  (nichl  ein  Gespenst,  das  meine  Gestidt.  nachgeahmt 
hat  T.  87.  39.).  VgU  Rta.  15 ,  14.  Der  Gegensatt  wäre  dann 
an  unserer  f teile  In  im  ^J^co9  Ji^^^ov  enthalten.  Ich  selbst 
d.  i.  ich  allein,  ohne  Vermittelung  Christi.  Zwar  brauchte 
man  bei  dieser  Auffassung  das  x^Q^^  ^^  ^^  "^^  ^^^*  nicht  mehr 
als  parenthetische  Unterbrechung  zu  fassen,  doch  ist  sie  schon  des- 
halb als  fernliegend  zu  bezeichnen,  weil  der  Gedanke,  zu  welchem 
das:  „Ich  selbst»  diene  mit  dem  Gemüthe  dem  Gesetze  Gottes 
u.  s.  w.^%  im  Gegensätze  stehen  sMl,  n&mlkh:  „Jesus  Chri- 
stus ist  mein  Retter  aus  diesem  Todesleibe^%  nur  mittelbar  aus 
dem  Torher  ausgesprochenen  Danke  entnommen  werden  kann.  Die 
zweite  Bedeutung  des  awog  entspricht  unserem  deutschen  eben, 
und  bezeichnet  elwn  den,  Ton  welchem  unmittelbar  vorher  die  Rede 
war,  oder  gerade  jetzt 'ist,  oder  sogleich  sein  soll.  Sie  findet  sich 
Rom.  11,  ^v^a^^Of»^  ^(XQ  avi^Qg  £/ce  apa^efua  €iya$  ajto  %ov 
XQi^ot  V79^  %(üy  ao^^fiv  ^lov*  Ich  selbst,  der  ich  so  eben 
die  Trauer  meines  Hejzens^  kund-  gegeben  habe.  ^iewoU  an  die- 
ser Stelle  auch  die  erste  Bedeutung  statt  finden  könnte.  Ich  selbsL 
im  Gegeinatzfi  gegen  die  prüder.  2  Kor.  10,  1.:  avtdg  iyco 
navXig  > —  ög  ^arä.  nqogmJtQP  [lap  ransivog  iv  Vfitv  xtX* 
Ehen'U'h. Paulus,  der.fch  u.  s.  w.  12,  13. c  zt  ^dq  ecviv  o 
^%%'/l^9ltiß  i^uq  %ctc  Xpinag  ixxX%fflag^  el  f*^  OTt  avrdg  iyd 
Qv  xa%eyaQKfitTa  vpi,&p\  lElben  ich,  der  ich  mich  durch  yiele 
Zeichen  als  Christi  Apostel  erwiesen  habe,  Tgl.  v.  12.  So  heson- 
dere  häufig  in  der  Verbindung  Ton  av%i  Tomo  Rom.  S^  17.  13,  6. 
«Kor.  2,  3.  6,  ä.  t,  11.  6al.2,  10.  i:ph;6,18.^.  Phil.  1,  6. 
Kol.  4,  8.  2Petr.  1,  5*  So  auch  an  unserer  Stelle.  Ich  eben 
der,  Ton  dem  so  eben  die  Kede  war,  H.  u  der  Uli  so  eben 
Gott  mein  Suhdenelend  geklagt  und  .meinen  Dani:  tut  die  Erlösung 
dargebracht  habe.,  Einige  Audeger  erklären  fxyio^  iyi»  hier  durch 
idem  ego.  „Ich  ein^r  und  derselbe  Mensch  ihiih  ein '  Doppeltes, 
ifldem  Ich  mit  dem  Gemüthe  u.  s.  w.^^  Doch  ist  amog  im  N.  Ü. 
niemds  i=F  0  a^i^of ,  TgL  WinerlU.  K.  1.  §,  17.  11.  S.  134  f., 
und  die  laonstigen  Versuche,  diesen  Sinn  herauszubringen,  sind  als 
zu  kunatlicbe  und  nicht  ninlänglich  begründete  zu  bezeichnen. 
dovX^vm.  Behauptet  man,  bei  dem  Wiedergeborenen  finde  kein 
ioifXsva^y  v&iitf  aybaQvlag  statt,  so  ist  zu  erwidern,  dass  dies 
au^  nidit  abaolut,  «ondern  nur  r^  ca^x/  statt  finde  ^  wänrend 


umgekelirt  lehaniptet  werden  nrass ,  dtsg'  tei  ilem  Üiiwiederg>etNM:fr« 
nen  kein  dovXeveiP  v6[A(f  &€ov  anefa  nkht  t^  vol^  sich  finde« 
Ueber  die  auch  im  regenitns  noch  znrückbieibende  Sünde  im  Hei- 
sche Tgl.  Eph.  4,  22.  Kol.  8,  5.  Brevis  epilogus,  bemerkt  Cal- 
vin, qno  docet,  nunquam  ad  justitiae  metam  yertingere  fideles, 
quamdin  in  came  sna  habitant:  sed  in  cnrsu  esse,  donec  corpore 
exnantun  —  Fatetur,  se  ita  esse  Deo  addictiim,  nt  reptans  in  terra 
mnltis  sordibus  inquinetur.  Notabilis  loons  ad  conTincendiim  illnd 
perniciosissimnm  Catharomm  dogma,  quod  hodie  sascitare  mrsnm 
conantnr  tamultttosi  quidam  spiritus.  Der  starke  Ausdrack  d&ih^ 
XeveiP  (Tgl.  6,  18.)  zeigt,  dass  anch  bei  dem  -d-iXeip  noielp  vh 
äya&op  und  dem  cvvnidecd'ai  r^  r6fx>(f  tov  &eov  an  keine 
blosse  Telleitas,  kein  blosses  unkräftiges  und  ifichtiges  Wohlgefallen 
iu  denken  ist 


Achtes  CLapiteL 


Der  Apostel  kehrt  jetzt  die  andere  Seite  im  Leben  des  Wie- 
dergeborenen faerror.  Er  hatte  die  No<h  geschildert,  welche  dl^ 
fortwährend  ihm  noch  anhaftende  Sünde  Verursacht;  er  schilderf 
nun  die  Macht  und  HerrKchkeit  des  'neuen  Lebensprincipes,  der 
Gnaden-  und  Geistesgabe,  welche  die  GMubigen  in  Christo  Jesu 
haben.  K.  7,  t.  14  —  25.  und  K.  8,  t.  1  —  11.  charakterisiren 
also  nicht  in'  Terschiedener  Zeit  auf  einander  folgende  Zustände 
im  Leben  des  Christen ,  sondern  sie  erschdpfen  erst  in  ihrer  Com-* 
bination  und  Zusammenfassung '  den  einen  und  selbigen  perpetuiF" 
Uchen  Zustand  nach  den  beiden  Momenten,  aus  denen  er  stetig 
zusammengesetzt  ist..  Denn,  wie  schon  in  den  Torbereitenden  B^ 
merkungen  zu  7,  14  —  25.  angedeutet  wurde,  auf  die  afbCCQrCct 
iv  caqxl  blickend,  hat  der  Gläubige  in  jedem  Augenblicke  Ver- 
anlassung zu  rufen:  TalcclncoQog  iym  SyS'Qconogl  %lc  (le  ^i^ 
(FBxai>  ix  Tov  aci^iaTog  tov  d'apdrov  rovrov;  aber  €P  X^ic^ 
Ivicov  seiend,  und  in  ihm  Tom  xarüxQifi^x  befreit,  darf  er  zv* 
gleich  auch  sprechen:.  S  po^i^oq  tov  nPBvnatoq  rijg  ^coijg  ^lev^ 
^iQcocri  [le  and  tov  ponov  trig  &iiccQTlag  xccl  tov  d^apdtovi 
Dabei  ist  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  das  eine  oder  das  an-« 
dere  Moment  im  Bewusstsein  stärker  Torscblägt,  je  nachdem  er-  sich 
stärker  Ton  der  Sünde  angefochten^  oder  Tom  Geiste  der  Freiheil 
und  des  Lebend  beherrscht  und  getrieben  fühlt.  Als  Einleitung 
lum  8ten  Kapitel  im  Allgemeinen  mägen  die  Worte  Luthers  iif 
seiner  Vorrede  zum  Römerbriefe  dienen:  „Am  8.  tröstet  er  solche 
Streiter,  dass  sie  solch  Fleisch  nicht  Terdamme;  und  zeiget  weiter 
an,  was  Fleisches  und  Geistes  Art  sei,  und  wie  der  Geist  kömml 
ans  Christo ,    der  uns   seinen  heiligen   Geist   gegeben  liat ,    itt 
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tau  geistUdi  Macht,  xaH  iu  Fleiich  dlmpfet^  mti  unn  slehtrt, 
dtst  wir  GoUeii  Einder  sind,  wie  6art  äutfk  die  Sünde  in  uns  wü- 
thet,  so  lange  wir  dem  Geiste  fdgen,  und  der  SÄnde  widerstreben, 
jie  zn  tödten.  Weil  aber  nichts  so  gut  ist,  das  Fleisch  in  tänben, 
als  Krem  nnd  Leiden,  tröstet  er  nns  im  Leiden,  darch  Beistand 
des  Geistes  der  Liebe  nnd  aller  Kreaturen ,  nämlich,  dass  beide  der 
CSeist  in  nns  senfaet  nnd  die  Kreatur  sich  mit  nns  sehnet,  dass 
'wir  des  Fleisches  und  der  Sinden  los  werden.  Also  sehen  wir, 
dass  diese  drei  Kapitel  0«  7.  8«  auf  das  einige  Werk  des  Glau- 
bens treiben,  das  da  heisset,  den  alten  Adam  tödten,  und  das 
Fleisch  iwingen/^  Ffir  die  lunächst  zur  Auslegung  Torliegende 
Pericope  t.  1  —  11.  aber  find  die  einleitenden  Worte  Ca  Irina 
lu  beachten:  Ubi  certamen  subjecit,  quod  habent  pii  cum  came 
sua  perpetuum,  redit  ad  consolationem  Ulis  ralde  necessariam,  cu- 
jus antea  meminerat:  quod  tametsi  a  peccato  adhuc  teneantur  ob- 
^aeasi,  mortis  tarnen  potestati  |am  exemti  sint  et  omni  maledictioni, 
Jtoodo  tton  in  earae  Tirant,  sed  in  spiritu.  Tria  enim  simul  eon- 
jungR, 'imperfectionem,  qua  semper  laborant  fideles,  Del  indnlgen- 
tiam  in  ea  condoüaada  et  ignoscenda,  regenerationem  spiritus:  at- 
400  hoc  quidem  pöstremum,  nequis  rana  opinione  se  lactet,  acsi 
iiberatus  esset  a  maledictiono,  cami  auae  interim  secure  indulgens* 
Ut  ergo  früstra  sibi  blandiatur  homo  camalis,  si  de  emendanda 
•Tita  nihil  soUicitus  hujus  gratiae  praetextu  impunitatem  sibi  pro- 
nitlat:  ita  habent  frepidae  piorum  conscientiae  invictum  propugna- 
tidum,  quod,  dum  in  Christo  manent,  sciunt,  se  esse  »xtra  omne 
^amnationis  periculum*' 

y.  1«  Schlussfolgerung  {Sqo)  ans  dem  Yorhergehendeu.  Es 
fragt  sich,  aus  welchen  Worten  die  Folgerung  gezogen  wird.  Die 
unmittelbare  Anknüpfung  an  K.  8.  oder  4«  oder  5,  12  If.  oder 
7,  A.  isl  zu  flsml^gend  und  deshalb  willktSirlich.  Es  muss  yiel- 
Behr  eine  Verbindung  mit  dem  unmittelbar  Vorhergehenden  statuirt 
werden.  Diejenigen  nun ,  weldie  daselbst  dte  Schilderung  des  Zu- 
atandes  des  Uliwiedergeborenen  finden ,  suchen  zum  Theil  den  An« 
idiluss  an  die  letzten  Worte  von  7,  25.  iaQa  oip  —  afiaatlag). 
Der  Gedankenzusammenhang  wäre  dann  folgender:  „Als  ich  noch 
unter  der  Herrschaft  der  Sünde  stand,  war  ich,  eben  um  der  Sünde 
willen,  dem  Tode  Terfallen.  Jetzt  also,  wo  wir  in  Christo 
Jesu  sind,  sind  wir  der  Verdammniss  enthoben.  Denn  in  Chrisio 
Jesu  ist  Freiheit  Tom  Gesetz  der  Sünde  und  des  Todes.**  Der 
Nachdruck  ruht  darnach  auf  dem  pvr.  Dann  wäre  aber  offenbar 
die  Wortstellung:  yCp  icQa  oddev  xarditgifia  Totg  ip  Xq,  ^Ii^tT., 
oder  auch  ovSip  SiQCc  xatdxQ^iAa  rötg  Ptp  ip  Xg*  'Ii^o*.  die  an-* 
gemessenere  und  natürlichere  gewesen.  Ueberhaupt  aber  würde 
dieser  Gedanke  Tiel  passender  in  antithetischer,  als  in  consecutiver 
Form  ausgedrückt  worden  sein:  pvp  di  ovdep  xaTtixQ.  xzL  „Frü- 
her war  ich  ein  Knecht  der  Sünde  und  des  Todes.  Jetzt  aber 
U.  s.  w.;^*  tgl.  Pffpi  di  ft,  21.  Die  Anknüpfung  wird  also  an 
den  erste«  Theit  vMi  7.,  '25.  •  (e^x^^^$^  **"  ^/u.ol»')  geschehen 
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iniflsen,  itii»n  Iiiliall  fteifich  auf  IL  3.  n.  ffl  iwüditrifft«  Sdl 
«ber  bei  dieser  Yerknipfiing  äqa  ovv  avTog  iyd  -—  äuoQviag 
flkh  auf  imk  stttns  irregtiiitonuii  beaiebi»n,  so  könnte  evxccqi^ 
•*—  ^ficSii^  entveder  nur  als  ein  untergeordneter,  gleidtoam  raseb 
▼ofüberfliegender,  parentiietiecfaer  Zvisehensat^  gefaeat,  «dar  aa 
wüsste  je&nfalU  bac^  diesen  Worten  eine  Pause  (rgl.  de  Wette 
I.  St.)  gedacht  werden*  In  beiden  F&Uen  gewänne  dann  aber  dJto 
in  Rede  stehende  Anlavpfnng  den  Anstrich  des  Unenraiteten  und 
Gekünstelten.  Anders  nach  unserer  Auffassung;  d(»n  nach  ihr -war 
der  letite  im  Zusammenhange  Ton  S.  7,  t.  24  und  y.  8&  enthal- 
tene Gedanke  folgender:  „Der  Glaubige,  mit  den  Genmth«  dem 
Gesetta  Gottes,  mit  dem  Fleische  dem  (iesetze  der  Sfinde  dienend, 
hat  obgleich  zur  Klage,  doch  zvgUidk  Crsach  zum  ]>«ike  gegen 
Gott  durch  Jesum  Christum  unaerti  Herm/^  Daraus  iolgi  nun,  dass 
die,  wekhe  in  Christo  Jesu  sind,  kside  Verdmmilng  trifft  Denti 
in  ihm  haben  aie  Freiheit  von  der  Sunden  um)  irom  Tadn;  so  daaa 
ajbe^  die  Sünde  und  der  Ted,  weleha  noch  in  Ihnen  ifothanden  ai«^ 
nicht  nur  fortwährend  in  die  Geveebtighait  uftd  das  Leban,  ufekh^ 
in  Christa  sind,  verschlungen  werden,  sandarn  »ach  bei  ihnen,  idirflir 
in  Chrrntn  Jesu  sind,  gar  nicht  mehr  vor  Gotltea  Gericht  gek^n  werde». 
»vdiv  Üq»  VW  xawxQifial  sc.  aawip*  ä^a  vvp  =^  dahair 
nun,  daher  d'enn,  wie  äqa  tfw6>,  1&  7,  8^  2öw  8,  12.  u.  i. 
Heber  yvy  als  logiaehe  Uebergangspartikel  si  au  3,  21.'  Ahth.  I. 
$.  SX.  und  TgLaasset'  den  dort  angefubrteu  Sijellen  besonders!  nMh 
Hebe  11,  Ifi.  Jak.. 4,  13«  ö,  1«   lJ;ah.2,)28.    xaräx^^a,  wie 

5,  16.  18.,  =  Yerdammungsurtheil,  welches  ebiin  im  -^ait 
y^errog  hach  dem^  ganaen' Umfange  dSeaes  Begriflea  ftiit  vorllerrschen- 
dem  MoaMnia  4ef  geistigen  Unseligkeit  v  sich'  ToHstrecbj;»  Es  Ist 
für  sie  kein  Yerdamiiungtfnrthail  mahr  s^s  ea -trifft  aie  ti.  s.  w» 
Die  F4rkläruQ:g  nnUsia  iMMUae,  nihil  •dlmDstione  dffnttmf  iitther; 
^,nichl8  Verdimmliche^'  kann  alao  wtinigatens  nicht  ab  genaue 
Worterklärung  g^ted;  Zur  Si^ntetia  Tgl«  .das.Mdrrc}  ^iSj/.woM»vr 
vm^  six  Ucj:i  yiikoq  GaU  &>  28'  t«I(  ev  !Xf$qi^*  7i;o'ov]  sc^ 
(^^i^<  6s  bedarC  nach  ^er  getaamten  K.  3  ^^'&:  eolhaU^Bjan 
BntwickelÜQif  gegtvi  dio  wiiUcdhrliche  SinifY^rflachuttg, '  wanack  af 
ip  XQic^:  mit  den  Bezeichnungen  fil  rov  Z^yöoifo^^  iA.  GfMtpl 
MXAismVft^  ol  an»  rov  Hv^ffyigiov  .*-^  rnsn-  sAgt  eben  niemala 
nf  i»^i^p<»pif  nXdtmpUy  ZTtfiftfl^affi^  vam  VerhaAtni^^e  d#r  Sehilh 
lax  %vm  Lehrer)  — -  paralleUsirt .  Wirdv  kninea  erneuten  BeWeiaea^ 
daaa  der  Ausdruck  £/v«r«  iv:  Xqi^  ^hfOioit  im  Sinnades  A^sta)« 
Uur  eipe  reale  geistiga  ulid  awar  allerdings .  tny^tisohe  Lebensge^ 
meinschalt  des  GläjUjbigeii  mit  Christa^  bsjseiahneii  könne*  Vgl« 
Joh.  15,  3  ff.   AG.  17,  28.    Rom.lft,  11,    1  Kor.  1,  30.    2  Kor« 

6,  17.  Gal.  3,  27^  28.  Wii^er  KL:  IL  &  §.52.  a.  S.  mtu 
Anm.  I.Job.  2^5.  wird  ausdrücklich  disia  fH^^tfy  to4»  i^oy^v  .aeiiv^ 
tov  als  Keqnseich^n  das  4p  uv'u^  ef^^rs  beaeichnet,  as  iai 
also  nicht  Baides  an  fMk  i^entischi.  .Aua>  daa^.ffK»  iy  xn^ldf 
folgt  i»A  evqhH^ijd^xtk  \\i\\^%  9.    cmjjceif^vPhiU  t,  1«  LThoMi» 


t ,  8.  fnqmMuliP'  ip  m^  KoL  %  6k  Diirch  d»  Crliaii«&  giad 
wk  in  Chrittmii  den  YorMmar  «nd  Erlöser  huMUKTersatit,  darch 
4m  alvai  iv  Xqt^  'If^cov  As»  iiaienirir  rabjtktlferieitg  dk 
Atnclmcig  md  des  ayiacfbig  in  HiuMiflöflkber  Vischiiidaiig*^ .  rgL 
1  Kor.  1,  80l,  und  damit  fie  AafhfbiiAgr  einea  j«gliekf r  xavtixQtpba!, 
Jht  fotgende  Zmsala  (lij  xavä  amQka  tteqinaxo&atv^'  dkka  xa^ä 
nreiiikct\  Mih  in  deir  bedeutendsten  Godieea,  ¥ernoiieft  luid  Fairee 
entweder  ganx,  oder  dech.ltach  tefner  iweite«  Hälfte  (^äXXa  xavJi 
ftpevpa)*  Er  ist  dcakaUv  toh  dea  meisten  Edithen  und  Interyve* 
ten  mii  Kecht  alt  nnichtef  flofaem  ans  t.  4L  iMseiehnet  «orden* 
Auch  giebt  eüie  eolche.  Bedingung  (und  'oondttionnl  wäre  bei  matt* 
gelndeie  Artikel  {vttg^y  zn  fibersetzen)  kier  einen  nngekörigen 
fiinn,  vo  es  noch  niAt  daranf  ankam  dir  Bedingung,  annugeben, 
nutet  der  das  autfgaxQLfia  anfgekeben  ist,  sondern  zaror  die  Tbat« 
aacke  der  Anftbbnng  selber  ai  begründen  r»  2b  Von  dies^Be« 
dingmng  wird  etgentikk  erst  mit  ▼•  12  L  tttsdrücldich  als  solcher 
gekandefi  ^^  Y.  &  giebt  den  Onmd  (yd^)  an,  irarnm  f&r  den 
fifinUgen  kein  xctrdit^fia  sleit  finde.  I>er  pofjbog  tov  nyeifMx-* 
ttog  ^9$t<»f$  bädef  denGegenseto  aitm  vofiog  r^g  afjbaQtiag  xoi 
nm  d'^nmviw.  Zu  deei  letoter en  Anedmoke  bemerkte  nua  sdion 
^kryeofltomnss  Oi  toP'  MiotretAg  ' v6(iK09^  Xiyei^  iwuvd^a* 
9^dmikOV  ya^  €cvtQU  v^fjtföp  nßts^lccg^  Mkeh  IJäg  y&q  ov 
ÜiUmp  tal  äfio^i  Ti^Xmxig  loyd^ertre  ^al  ctyMQviug  dvatqe-* 
fVMtn;  iXX*  iHeiwov'ä9^i(n^t^iite9fou.r&  vif^o^^'tav  poag. 
In  dar  Thal  kt  einlenchtend;  da^s«  baer  ktim  viiwg  vfg  afbcc^iag 
i&^  K^tVimkkwg  wai  de&  pift^g.  %fC  QfAVQnd^g  H  noHg  ikiXeci 
ffioti  7j  28.  %• /nit^ehnlleh  werden  mnas«  ;Wk  dort  ton. dem 
Ckfangeniielanevi ' («{je/t^xA«)^  für  dieeee  Gl^etz  die. Rede  ist» 
ae)  kkr  Ten:  ^p  Befireiimig  iijXevSttqwp}  iron  demselben.  An  den 
Hnsalsdken  JfbolDs.  kann  nm  afi  weniger  geAacAi  werden,'  da  Fau^ 
be*  deoaelbiett  b  dkeejn  Znsealmeebkiltgr  erbwerliek  einen  pSfjkö^ 
fSfg  ipat^Tiwtg  M»l  toi  &QtM^99i  gentfnni  kAken  würde«  Denn 
wenn  er  aodi  7,  &  tea  d^:nc$9^iA»tafTmv  &:fi>a^i&v,  ta  diSk 
tmif  vi^fkotx  red»t,  den  vduMg  1  Kor.  15»  &6*.ak».  ein^  övyofkig 
t^g  a^aQtiag  keaeiehnel,  nftd  ihm  2  K4r.  g,  6*  ygl.  t«  T,  dae 
ehtoiniiP€§v  ansckreibt^  so  katle  er  doob  in  der  udaerer- Stelle 
nnmittelkar  Yoran%ekenden  JSelwkkeking^,  dieae  Anadrfibke  gkieb- 
aina  cerrigirend  und  anf  ikr  rechtes  £^f»  nnrfiokfülir^ndv  '^^^ 
diudtlich  bemerkt,  der  p.6pfOg  $Ü  Ai^t  äfmf^i^  und  nicht  Ht^ 
satohe  dm  Mipettog^  Tielmehr  'sei  er  Syi^gi  dinmog^  dytt&ig 
und  TtücXigf  aackr  werde  dk  iTtpdtvyda  nkhi  dur<^h  die  ipvoXi^i 
sesdern  nac  tvi  Yeranbasnng  denselben  durch  die  ^f^a^tia  ge-* 
wi^kty  wekhe 'gkjchfalla  Uraaeke.des  dtaparog  aei,  ygl«  7,  7i 
8»  12.  13.  1^  UmnegUeh  alae  konnte  er  gkkh  darauf  dsaaelbe» 
p^peg  ak  einea  p6(kog  vi^g  if/tagtiecg  kat  tov  ^apihov ,  ak 
eine  Ursache  dee  Sünde  uted  des  Todes,  beeeicknen*-  Es  iHf  also 
kito.Vkltteha  to*  je^iem  jnäektigm  Frineipd  der  $#nde  Uk  U(U&creh 
fifiederti  (die^  ftede,  .wekhiai  die  Gewak  eines  Cksee»ei  auaüb!,  jo 
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da88  dieser  poftog  t^g  a^aqttag  t»n  Chryaoatoniiifl  mid  Tlie<^ 
doret  nicht  unpassend  durch  dvyaffteta  %fiq  aiiaqxlaq  erklärt 
wird«  Insofern  nun  aber  unser  aßfia  mit  seinen  [läXfi  nicht  nur 
der  äfiagtlaj  sondern  auch,  eben  durch  die  afioQTia^  dem  -d-d" 
vaxoq  unterirorfen  ist,  7,  24.  Tgl.  5,  12.,  so  ist  die  in  unseren 
Gliedern  irohnende  und  uns  knechtende  Gewalt  ein  vofjbog  rijg 
afi,aQT{ag  xal  tov  d'avdx ov,  eine  von  der  Sünde  und  Tom 
Tode  ausgehende  (Genit.  auctor.)  Gewalt.  Hiernach  bestimmt  sieh 
nun  die  Bedeutung  yon  vofiog  tov  nvevfka%og  rrig  X>^fig,  Es 
muss  hierunter  gleichfalls  ein  dem  Menschen  mneriich  einwohnen* 
des  Princip  rerstanden  werden, .  und  es  kann  demnavh  unter  vofkog 
nicht  das  Eyangelinm,  der  neue  Bund^  die  christliche  Heilsanstatt 
(etwa  in  Analogie  von  vo^kog  nl(Tt€6ig  8,  271)  im  Gegensatae 
zum  alttestamentlichen  Nomos  gemeint  sein.  Darum  ist  aber  der 
vopbog  TOV  nvevikaxog  noch  lacht  identisch  mit  dem  v6[iog  tov 
voog  fiov  7,  23.,  auch  nicht  wenn  letzlerer  als  rovg  Ttp^v/Jkarixog 
gedacht  wird.  Denn  nicht  der  voa'og  des  povg  npe^fUxtMog 
macht  den  Menschen  frei  Tom  vofiog  der  äfiagvla  und  des 
•^dpatogj  sondern  indem  das  fvpevfjba  d'Soi  ihn  Ten  letzterem 
befreit,  entsteht  in  ihm  erst  der  vofibg  des  vovg  nvev^a%ix6g* 
YgL  T.  10.  im  Verhältnisse  zu  t.  11.  Das  npsSfJta  muss .  hier 
also  das  TtPSVfAa  d-elov^  Syiop  selber  sein.  Insofern  dasselbe 
das  ewige  Leben,  die  ^(»^  wirkt  (Tgl.  2  Ken  8,  0.:  %6  nPBiipa 
X^monoiet)y  ist  es  ein  jtp^y^a  t^g  ^€0^^^  und  insofern  dieser 
G«ist,  der  zum  Leben  ffihrt  (Tgl.  ^ber  diesen  genltiTus  effectns 
!foh.  6)  35.:  o  aqfag  %^g  ^m^g.  R^.  5,  18.:  dtxat(»cig  £os^?.)^ 
ein  im  Inneren  des  Menschen  wohnendes  und  herrschendes  Princip 
ist  (Tgl.  ö,  ö.),  findet  ein  p6fiag  toü'ftPWfHiT^g  T^g  C<»^$,  eine 
▼om  Geiste,  der  das  Leben  Termittelt,  abgehende  l^rrschafÜiclie 
Gewalt  statt,  die  die  Gewalt  der  Sünde  und  des  Todes  bricht  und 
überwindet  Das  Ttpevfia  führt  aber  zur  ^üüi^,  dem  Gegentheile 
des  S^dpavog^  indem  es  die  afAccQtlay  die  Ursache  .des^avirro^) 
aufhebt.  Schon  dieser  Tollständig  sich  deckende  Gegensatz  Ton 
Pofiog  TOV  Tvpevfiatog  Tfjg  ^mi^g  und  pofiog  tijg  afiagtlag  itai 
TOV  bapatov  weiset  darauf  hin ,  dass  iv  Xqic^  ^Ifjtroi)]  weder, 
was  eben  einen  Ueberschuss  im  ersten  Gliede  des  Gegensatzes  er^ 
geben  würde,  mit  ti^g  ^(oijgj  noch  mit  tov  7Tpevfi€tTog^  noch  mit  i 
vofiog  TOV  7tP€VfA&Tog  T^ig  X^catig  (was  trotz  des  mangelnden  Artikels 
an  sich  wohl  möglich  wäre.  Tgl.  Wi  n  e r  HL  K.  1.  §.  19. 2.  S.  155  f., 
wiewohl  hier  gerade  wegen  der  Tielfa^hen  Möglichkeit  der  TerdeutH-» 
chende  Artikel  b,  tov  oder  r^g  Tor  ip  Xq*  'fijcr.  zu  erwarten  stand), 
sondern  mit  dem  folgenden  ^Aet;^^|9(»dr«zu'yerbinden  ist.  Diese  Ver- 
bindung correspondirt  auch  ganz  dem  Inhalte  des  Torhergehenden 
und  des  nachfolgenden  Veroes.  Denn  es  soll  'hewiesen  werden, 
dass  für  die,  welche  ip  X^c^  ^Ifitrov'  sind,  kein  HißwdtcQifia  mehr 
Torhanden  sei  r.  1.  Dies  ist  eben  deshalb  nicht  der  Fall,  weil 
ip  XQict^  ""Ificrov  Freiheit  Tom  Gesetze  dey  Sünde  und  des  Todes 
durch   den  Goist  des  Lebens  gegeben  ist  t*  8.    Und  zum  Beweise 


dMfli»  Satt«!  irirl  viader  T.-3.  dargttiialfe,  daiM  die  &ikt((tta  nidht 
durch  den  vofko^  sondern  ep  Xgici^  gerichtet  eei.  So  erklSrt  sieb 
auch  dia  Voraufstellung  Ton  ip  Xqiei^  ^fiffov  in  unaerem  Yerso 
nicht  nur  dadurch,  dasa  die  folgenden  eng  augammenhangenden 
Wort»  ^levd^iQwri  f*e  uno  xov  vofiöv  xtX.  nicht  füglich  unter- 
hrochen  werden  konnten,  sondern  auch  durch  den  Nachdruck,  den 
iv  Xq»  ^L  in  unserem  Verse ,  sowohl  in  Rückheziehung  auf  ip 
Xq.  I.  T*  1.,  als  im  Gegensatze  zu  dem  pofiog  y.  8*.  hat  Durch 
diese  VerMndung  wird  zugleich  die  subjektive  Erlösung  auf  ihren 
objektiven  Grund  zurfickgeführt.  Der  Geist  des  Lebens  hat  uüs  in 
Christo  Jesu  frei  gemacht  Ton  der  Sünde  und  Tom  Tode,  so 
dass  wir  nur  in  ihm  seiend  dieser  Freiheit  theilhaftig  sind«  Dia 
subjektiTO  Erneuerung  ruht  also  auf  der  objektiren  Sühnnng  und 
Rechtfertigung^  deren  wir  durch  das  Sein  in  Christo  mittelst  äßa 
Glaubens  theilhaftig  sind.  Ueber  die  iXev&eQla  ip  Xqi^  TgL 
den  Ausspruch  des  Herrn  Joh.  8,  36.  riXev&iqta&i  jii^]  Der  Aoriat 
beaeichnet  den  einmaligen  Akt  der  Befreiung  durch  das.fiinei»- 
Törsetztwerden  in  Christum  durch  den  Glauben;  ygL  das  of  dk 
%Wü  Xqi^ov  TfjP  ffdqxtc  itfravQmcap  Gal.  ö,  24.  Diese  in 
der  Idee  ToDendetb  Freiheit  ist  in  der  Wirklichkeit  als  ein  sich 
entwickelndes  Princip  zu  denken.  Die  Lesart  ^Xev&iqpuffi  ae  statt 
jLM  ist  offenbar  nur  durch  irrthümliche  Verdoppelung  der  Endsjibe 
Ton  ifkBvd'iqmca  entstanden.  Hier  spricht  Paulus-  zum  letzten 
Male  von  sich  als  Repräsentanten  aller  Glaubigen.  Schon  .Torbtt 
▼.  1.  waren  ol  ip  Xqictf  im  Allgemeinen  namhaft  gemacht,  dann 
tritt  auch  das  iffteig  t<  4.  und  viistq  t.  9.  ein.  Die  Klage,  über 
die  noch  fortgehende  Macht  der  Sünde  nimmt  er  speeiell  auf  aieh, 
in  der  Schilderung  der  Herrlichkeit  der  Erlösung  wird  er.commu- 
nioatir  und  generell.  —  V.  3.  'begründet  daa'  ip  Xq^  ^T.  ^XevS'i^ 
Q^tri  nie  xtX.  t.  2.  vo  yeiQ  ädvpecTOP  toi  p6^ov]  Es  kann  ädfi^ 
panop  entweder  im  aktiyen  Sinne  genommen  werden  =  ^  advpa- 
IkCa ,  die  Ohnmacht,  oder  es  hat  passive  Bedeutung  =  das,  was 
nicht  ausgeführt  werden  kann,  das  Unmögliche.  Doch  letztei?#f 
wäre  rö  ädvpazop  xm,  voikif*  Der  pofio^  ist  hier  natürlich  der 
PO  flog  Mowcioag,  der  pafiog  &€ov.  Es  fragt  sich  nun,  wie  der  ' 
Torliegende  Satz  zu  CQjistruiren  sei.  Ganz  wlllkührlich  ist  die  An- 
nahme eines  Accusat.  absoluta  oder  die  Ergänzung  der  Präposition 
xand.  öd^r.dta  =:.„was  die  Unfähigkeit  des  Gesetzeis  anlangt,^^ 
oder  ,|Wegen  der  Unfähigkeit  des  Gesetzes/'    Eh^r  liesse  sich  ein 

Anakoluth  statuiren.  to  ädvpeczop  xov  p6[iov  -. i  'S^eog  top 

mvTOV  viop  TtifjbXpag  -i-  xazixQive  zijp  äfiaQtlctp  für  to  adv^ 
paxop  %ov  po^ov  —  inolfjaep  o  lö'fog ,  nifiipag  —  xat  xaza- 

xQiPcop  xrX.    „Was  den^  Gesetze  unmöglich  war Gott  tcp; 

uttheilte  seinen  Sohn  sendend ,  die  Sünde  am  Fleische,^'  statt  „dad 
that  Gott  und  yerurtbeilte  u.  s.  w.''  So  Win  er  ITT.  K.  3.  §.  32.  f. 
S.;263n  und  Anhang  §.64.  IL  2.  d.  S.  623^-    Indess.  bedürfen 

■'    ''     :i '• 

*)  6ans  unhaltbar  Luther:    „das  that  Gott  und  amndte  aeinen 


Brief  m  ffe  |USmar. 

Mr  gwt  iiifhl  eiMiidi,  vi»  ktvt  sn  Tvge  to»  lau  frinAiilitkli 
Ibter^TstiB  anfrkaitnV  ist,  der  ilmitlune  emeii  Anakolulhs ;  tieliseJir 
Ias8^  die  CoiMtrttktioii  sidb  ab  efoe  r«geirechtt  betrachten,  vä  ädvn 
fTfiror  TW  p6f»9V  ist  nftmlich  aJ0  Nonlnatif  und  AppMitioai  za  4eiB 
lalgpcaden  Hauplaateft  o  'd'^o^  -^  ip  i^  ffce^l  jm  fatiaa^  uad.  rai^ 
faitSyiach  o  JSr  to  oiiwuzov  rov  yiftov  (Vmigf. :  qaod  orat  im* 
yessibile  Ufi}  anfzaröte»,  also  =  o  ^edg  xect^eq^ye  %}^  ufkOD^^ 
üuv^  o  (sc.  To  xwrax^iPttv  %iiy  afjtaQtCayy  ^k  zä  adivaxov 
wm  vdfiQV.  „Denn  die  Obnmaeiil  des  6f  setseg  <-—  fielt  nm^tlMiiite 
die  S«nde  im  Flciselie,'«  d.  i.  „Gott  yeniTtheflta  die  Sfiada .  im 
Heisebe,  veiehe«  die  Olinmatht  des  GeaetaeB  (d.  i.  daejemige^  ivtaa 
diii  Geaete  nicht  Tamochte)  war.^^  Ganz  analog  kt  die  CoMtrd^ 
limi  Hebor.  8,  1.:  x^tptxka^op  ohv^  ijtl  fvatg  XsyopipoB^j  T<M* 
uSvOy  i)iajA8ir  ä^x^e^ia»  Auf  ganz  ähnliche  Weise^  atehen  äudl 
kl  der  kfossiscbtn  Giraeität  die  Ausdrücke  vo  fkiftatov  id  qvad 
teiaiinaii' ebt,  tif  &§$VQVtxTOV^  Ti'}l^%a%9Vj  m  xe€paicuagv^%6 
^fekeviaiop  als  afvpoaitionale  Zaaätze  tor  dein  nadifolgidnden  HMiptr*- 
aatze.  VgL  Kühner  Ausf.  Gramm,  d.  gr.  Spr;  Th.  IL  S«  14fib 
§i  MO.  1.  Anm.  2.  Die  Yovaafstelfamg  .Tan  idwavit  %qv  Wr 
jköv  iai  aber  hier  besondera  durch  den  Gegmiaata,  in  wekhem  «is 
am  iy  X^XAi^^hi^FW  tL  %  striit,  «id  den  Nachdruck,  dca  dadairah 
heib^igefahrt  ist^  gerechtfertigt,  iv  ^  r^ad^ivei  dia  «jjfs  (fc^gito^] 
ip*  <^  ist  hier  offenbar  nicht  aia  RelatiTnm  wer  In  zm  bMan,  vie 
^1.',  aondern  da  Canjanktien.  Ab  aolche  Icalnn  ea  hedenla*; 
1)  im-,  taaafare^  ad  Mark.  2,  19.   Lnk.  S^  M.  Joh.'d,  7.  vgl/daa 

^  als  AttrdbtHm  -  für  er  roiif^  on,  entweder  in  eo  qttod,  qa»^ 
tanua,  inwiälernv  eder  proptep  hoc  qndd,  prapfteraa  qiiM,  quo^ 
ffilfm/weil^'Hebr.  *1^tfiM2l9  ^gl.  daa  iit  ^wirif  n$irvsvopiiy' fttip*^ 

If^r  hoc ,  deshalb  glauben  wir  Joli.  18 » .  30. ,  tind  daa^  ovi  ii^ 
roittf  Sedixaldöitai  per  hoc,  deshalb  bin  ich  i|!cKt  ge^eeKttbrfigif. 
Vgl  Win  er  III.  K.  5.  g.  52.  a.  S.  c.  ,S.  40».  u,n4  ffebr.  %  IT. 
Oie  ipeltliche  Bedeutung  kann  hier  deshalb  nicht  statt  finden,  ireil 
jiiß  Gesetz  nicht,  nur  zu  einer  bestimmten  2^eii* ,  vo  es  schwach 
Vs(r  durdx  das  Fleisch,  die  Sünde  nicht  aufzuheben  rermocht«^  aon- 

.  dem  dieS|,  was  eben  das  Amt  Christi  ist,  zu  keiner  Zeit  vermag. 
%^  bleibt  also  nur  die  Bedeutuog  „tuwiefem*^  oder  .„we^l'%.  und 
zirar,  ist  die  letztere  Torzuziehen,  weil  das,  was  hie^r  von  dcrOhn- 

,  ttiacht.d^s  Gesetzes' gesagt  iat,  keine  Beachrünkungduldet.  ]Bs  Ter- 
ikiag  nicht  nur  insofern  ea  schwach  ist  durch  das  Fleisch,  fioridem 
es  yennag  auch  seiner  Natur  nach  ntcht^  die  Sünde  aufznheben, 
eben  weil  es;  überall  wo  Sünde  ist,  seiner  Natur  nach  der  Sünde 
gegenüber  sich  schwach  erweist.    Es  ist  dffd^eyrig  und  avtöifeX'iji; 

/  "■■   ",    "  .•    •         .. 

S^hn  — .  und.  ¥ard»«in%te  die  Sünde  im  Fleisch  durch  Siiilide,^^ 
wo  noch  dazu  nf{)\  ttfxaqtlag  durbh  Sünde  übersetzt  ist. 
Man  kann  wohl  xctr^xQtye  durch  ^nolijffe  xteraxQlyföy,  vi^iAitKhw 

I. .    V   ^1^0^ 'durch  I^d6^  irljity/cr^  a«i|öaci^  oddv  «tacbrabbn. 


fekt  (i^^äi^^^)  dient  zu?  Bezeichnung  dessen,  was  lis  auf  die 
Zeit  der  {Irscheinang  Christi  fortwährend  statt  fand,  vgl»  di<v  ganz 
ähnlichen  Imperfekte  7,  5.  6.  Zwar  dauert  diese  aovvaiUa  des 
.1/0/40^  auch  bei  dem  durch  Christum  Erlösten  noch  fort,  soweit  auch 
er  noch  G6q^  ist.  Tgl.  7,  14  —  25.,  doch  ist  er  eben  der  we^ 
aentlichaten  Seite  seines  Ichs  nach  Ttreviia  geworden,  und  als  sol- 
cher zur  nl^Qcoaig  yofiQV  befähigt,  was  el^en  8,  Iff.  entwickelt 
wird.  Bie  Schwäehe  des  Gesetzes  ward  bewirkt  dtä  t^^  ca^xo^. 
Die  ffdq^  war  die.  yermittelnde  Ursache.  Dem  Nomos  entgegen- 
strebend  war  i|ie  eben  stärker  als  derselbe,  o  d-eog  xqv  eav%qv 
plbv  ^§^\p(xg  iv  oiiomiAaTi  (Xcxqxo^  a^agTla^]  Die  Liebesthal; 
Gottes  wird  durch  Yoraufstellung  des  top  iavrav  viov  nachdrück- 
lich h^ryorgehoben.^  Eben  so  wird  durch  kawov  Tgl.  Xdia^  vlig 
8,  32.>  dajs  Sohpesferbältniss  als  ein  ui^taphjaisches,  Tgl.  zu  1,  3^ 
Abth%L.S.  3.,  durch  niiAneiv  xtA»  die  Feraänlichkeit  Christi 
als  eine  präexistlrende,  TgU  GaL  4,  4.,  bezeichnet.  Christus  err 
schien^  über  nicht .  |i^.  (T^qx^  afA^cotiagj  wekhes  die  ebionitischc^ 
noch  ip  QJijOUüiA^cti  cafixog,  welches  die  doketische,  sondern  ep 
öf/^oicaiiazi  fraQ^dg-  &{kCfQTi&gx  ^^Ichea  die  biblisch  ^pautinische 
ijiscbauuhgaweiae  iat*  ^a^  ist  hier  offenbar  die  ganze  Heuaeheu- 
Batur,  wie  Joh.  1,  14>  Rom.  1,  3.  9^  d.lJoh.  4«  3,,  nach  l[«ei|> 
ui^d  Seeje.  Diese  ccfgl  ist  a^er,  wie  wir  aus  7»  14»  1&  2& 
wisften,  eine  aiqt  a^aqula^  Christus  uun  konnte  wohl  Ip  Cßq^l^ 
aber  nicht  ip  caq^l  afi^a^xlag  ers^^ni^n„  denn  er  rausste  xmiifi 
cmfxq%lag  Hehr.  4^  1&.  sein,  ygl.  Joh,8,46,  14,30,  2  Kor.  5^  2t 
Hebr.^7,  20.  1  Petr,  2,  22.  3,  18. <  um.ei?en  zum  Tuatc^^qip^iV 
filP  aiiaifUß^  i,p  -cj  aa^Kt  befähiigt  vx  ^c^in.  So  ersqhißi^  ef 
denn  6 V  Qfii'Oii;iifAQii:$  a^cqutdg  ay,aq'^laq  Tgl.  Fhit«  2»  t«  da^ 
iv  biiomiiq^iii  apd^qdnft^p  y€p6[*€P0^. ^.  Schon  Theodo? et  be- 
merkte: 9VH:€i[7tep  €P  ofbOioi^a.Tid^aojnogi,  all'  ipo^iotr 
foy^axt  aaq^og  apagtlag.  (pvcnv  (asp  yaf  äp^qmnelav 
eXctß^Pj,  ^fjbßQTlctp^di  äp&^cou^laMfivaf  elaß^'^vov^gi^iii.^j^i^r 
^(fP  TQ  l^ffipip.  Qvx  o(ioi(a(ia  actgicog.,  .  all  iikülc^fsa  ccfjQx^if 
ci^aQj^laglxdlßC^'  T^v  yctq  am^p  K^ffap  <pvcip  ^(t4P  t^p  «V7 
Trjp  QVX  e^x^^  ^i^^}*^^^!^^'  und  Oekumcniusc  ^q  ipQfia^ 
(jofiari  ov  ztQfic  %^  eaqxog  o^ß^  dllä  n^og  to  aiXQxoif 
ä^tagniaq.  .Worin  diese  Aehnlicnkdt  Chmtl  mit  der  Men^cheur 
natur  ^Isi  einer  pu^ndigen  bestanden  habe,  werden  wir  später  sehen^ 
Da«s  (rag^  hiej  nicht. nur  die  leibliche  Seite,  fondern  die  gan?ie 
JJatur  des.  Menschen  bezeichnet,  uind  zwar  als  soUhe  eine  accQ^ 
aiJ^ccQTlcc^  genannt  wird,  bestätigt  unaere  Auffassung  des  Begriff 
criglS  im  7ten  Kapital,  xal  Ttegl  auagzlagll  mit  ni^^ipccg^  deaaen 
Zweck  es  angjlebt«  nicht  mit  naxixqipe  zu  Terbinden.  An  sicn 
zwar^köi^nlie  us^l.äu<(Qr£^ccg  die  Beziehung  der  Sendung  Chriati 
zur  ^,H«de  nur  im  Aif^ameinen  andeuten,  doch  da  es,  eipß  aonat 
geUuBge  Formel  zi](r  Bezeichnung  des  Zweckes  der  Sülinun^  der 


Briaf  aik  Ae  BImer. 

rH»hi  mnanl,  i«r;e,  %.  s«.  Beb.  lo,  a  a  la  ip*tr.8,ia), 

überdies  die  Beziebnng  Christi  zur  Sünde  in  unserem  Briefe ,  ygL 
S,  24.  25.  ö,  11,  18.,  ausdrücklieb  als  die  des  Versöhners 
bezeichnet  irar,  so  kann  dieses  sich  unwillkührlich  aufdrängende 
Moment  unmöglich  ausgeschlossen  werden.  Von  der  Jindereit  Seite 
fordert  der  Gedankenzusammenhang  sowohl  mit  r.  2.  als  mit  T,  4., 
dass  Christus  nicht  nur  als  Sühner,  sondern  auch  als  Tilger  im 
Yerhältniss  zur  Sünde  stehend  gefasst  werde, ;  Es  wäre  also  ein- 
seitig, 7V€qI  äfiagtlag  hier,  nach  Art  der  LXX.  mit  Ergänzung 
>on  d-valav^  geradezu  und  ausschliesslich  in  der  Bedeutung  „Sühn- 
opfet^  zu  nehmen.  Vielmehr  ist  diesem  Ausdrucke  seine  weitere 
Beziehung  zu. belassen,  und  zu  erklären  „wegen  der  Sünde,  um 
der  Sünde  willen'*,  aber  in  der  ganz  bestimmten  Ausdeutung  „um 
sie  sühnend  zu  tilgen/*  xatixgiye  r^v  äfiagtlap  iv  tJj  ffaQxf] 
Der  Ausdruck  xarixQiye  steht  offenbar  in  Beziehung  auf  das  xa- 
raxg^fia  t,  1.  Weil  in  Christo  Jesii  das  xaTÜXQtfiU  an  de^  Sünde 
ToUzogen  ist,  so  findet  es  nicht  mehr  statt  für  die,  welche  in 
Christo  Jesu  sind,  ip  f;fj  cctQxl  ist  mit  xaxixQive ,  .  nicht  mit 
rtiv  a^aqtlav  zu  verbinden.  Denn  nicht  nur  dürfte  im  letzteren 
!FalIe  der  Artikel  (tfiv  iv  t^  cccqxC)  erforderlich  gewesen  sein, 
da  die  Auslassung  desselben  £ier  nicht  dieselbe  Erklärung  findet, 
irie  in  analogen  Beispielen,  Tgl.  Win  er  III,  K,  },  §,  19,  2, 
$,  155.  ff. ,  sondern  es  führt  auch  die  scharf,  antithetische  Gedan- 
kenconformation  auf  die  erste  Verbindungsweise.  Die  Sünde  hatte 
Ihren  Sitz  iv  caqxl^  und  konnte  als  solche  vom  vo^ioq  nicht  ge- 
tichtet' werden,  darum  erschien  der  Sohn  Gottes  £v  aaqxl^  und 
durch  ihn  ward  iv  (TaQxt  das  Gericht  an.  der,  Sünde  roH^ogen, 
Es  fragt  sich,,  in  welcher  W^ise^das  xaidxQinct  der  Sünde  sich 
Vollzagen  habe?  Man  kannte  aQ  die  Heiligung  der  Kenschennatur 
durch  das  sündlose  Leben  des  Erlösers  den^^n,  welche  eben  eine 
Yerdaihmnng  d,  h,  eine  überwindende  Tilgung  der  Sftnde  in  und 
aus  der  Menschennatur  enthalten  habe.  Poch  ist  det  Ausdruck 
xjtttaxglveiv  dann  immer  sehr  auffallend  gewählt,  ,  Man  wird  da- 
bei unwillkührlich  an  einen  solchen  Moment  im  Leben  Christi  zu 
(denken  geüöthigt,  in  welchem  ein  wirkliches  xatdxqiiia  ini  eigent- 
lichen Sinne  des  Wortes  statt  fand*  Dies  ist  der  Moment  des  To- 
lles, wie  dehn  das  xaTdxq^fia  stets  im  &dvarog  sich  Tollzieht, 
Vgl,  5. ,  16.  18.  Auch  sonst,  schreibt  die  Schrift  die  tilgende  Ver- 
dlammung  der  Sünde  immer  nur  dem  Tode  Christi  zu,  und  die  Er- 
lösmngslehre  des  Römerbriefes  vollends  wurzelt  ganz  in  diesem  Ge- 
iänken,  dass  das  xaTdxQifict  der  äfjbaQvla  im  d-dvatoq^  im  ctliia 
Xqi^ov  gegeben  sei.  Auch  das,  vorhergehende  neql  aaaqTÜxg 
weiset ,  wie  bemerkt,  darauf  hin.  Eben  so  wenig  aber  kann  die 
uns  aus  K.  S  —  5.  bekannte  Versöhnungslehre  des  Apostels  darüber 
uns  im  Zweifel  lassen,  in  welcher  Weise  das  xardxQi^a  aficcQ- 
Tlaq  im  d-dvcctog  Xqi^ov  vollzogen  zu. denken  sei.  Der  Hensch- 
Keit  Sünde  ruhte  auf  ihm,  ihrem  Burgen  und  Vertreter,  vgl.  2  Kor, 
{^  21«  das  ^ns^  fiftcop  &ika^%lav  inottjcev,  und  ward  in  ihm 


terdammt  Und  swarToUzog  sich  diese  Verdammnias  in  d«V' Straff 
des  Todes.  Die  so  im  Tode  Cliristi  yerdammte  d.  h«  gesülmt» 
Sünde  ist  damit  aber  ancli  eo  ipso  ireggeschafft  Und  getilgt,  wia 
dessen  die  Anferstehnng  Christi  Zengniss  giebt,  so  dass  demnaeii 
diejenigen,  velcfae  in  Christo  Jesu  sind,  mit  dem  Sündenerlaa» 
anch  zugleich  die  Sfindentilgung  besitzen,  weil  beides  eben  in  un- 
auflöslicher Einheit  in  ihm  vorhanden  ist.  Auf  das  letztere  Moment 
hatte  schon  die  Entwickelung  von  K.  6.  und  K.  7,  t.  1  —  6.' 
geführt.  Es  muss  aber  auch  an  unserer  Stelle  als  der  Endzweck 
der  Sühnuttg  entschieden  mitgesetzt  werden,  weil  dies  der  Gedan- 
kenzusammenhang  mit  t.  2.  und  4.,  wo  Ton  dem  realen  Freisein 
Ton  der  Sunde  gehandelt  wird,  yerlangt.  xaxaxqlvHv  ist  also 
hier  dem  Sinne  nach  nicht  s.  y.  a.  überwinden  oder  yernich- 
ten  schlechthin,  wofür  weder  der  BegriflT  des  Wortes  noch  ein 
analoges  Beispiel  spricht,  wohl  aber  s.  y.  a.  „durch  Gericht  yer^ 
nichten  oder  überwinden,  durch  Verdammung  wegschaffen,  sühnend 
tilgen/^  So  schon  Irenäus:  condemnayit  peccatnm,  et  jam  quasi 
condemnatum  ejecit  extra  carnem.  Vgl.  Joh.  12,  31.  mit  16,  11# 
und  über  die  analoge  Erweiterung  des  Begriffes  d$xaiovy  zu  6,  7. 
Abth.  I.  S.  2M.  Die  Antithese  zu  dem  ädvratop  rov  rofiov^ 
die  sieh  so  ergiebt,  ist  aber  folgende:  Das  Gesetz  yermochte  die 
Sünde  zwar  zu  yerdammen,  aber  nicht  so  zu  verdammen,  dass  es 
sie  durch  Verdammung  wegs^affte  oder  tilgte.  Gott  aber  yer- 
dammte die  Sünde  durch  den  Tod  seines  Sohnes  so,  dass  er  eben 
durch  diese  (sühnende)  Verdammung  sie  yemichtete.  Die  Ohnmaeht' 
des  Gesetzes  war  bewirkt  durch  die  aäq^y  weil  die  Sünde  in  der 
Henschennatur,  vom  Gesetze  verdammt,  nicht  vertilgt,  eondem  nur 
desto  heftiger  entzündet  wird,  dagegen  die  der  heiligen  Mensehen- 
natur  Christi  aufgeladene  Sünde  in  seinem  Sühntode  vertilgt  und' 
vernichtet  ward.  Dies  führt  uns  wieder  auf  den  Ausdruck  ir  bißtOi-^' 
d^UTt^  (TceQxog  agjbaQttag  zurück.  Es  kann  damit  hier  nicht  bloai 
die  christologiscbe  Bemerkung  beabsichtigt  sein,  dass  der  Sohn 
Gottes  nidit  ^i'  caQfti  ä(*aQvlag,  sondern,  weil  sündlos,  nur  h^' 
ofkoidifiati  solcher  caq^  erschienen  sei,  denn  es  kam  hier  nicht 
darauf  an,  die  Sündlesigkeit  Jesu  im  Gegensätze  zur  etwa  »uppe-« 
nirten  Sündhaftigkeit  zu  urgiren;  vielmehr  ist  der  Ausdruck  eete-^ 
rielogisther 'Natur,  und  will  zeigen,  wie  Christus  die  ufAiaqtl» 
Sp  t^  trcfQxl  zu  vemiditen  im  Stande  war^  weä  er  selbst  #i/  0aq%t 
äfiaqttag  erschienen  war.  Diese  Bezeichnung  musste  aber  ilker 
HissverständUchkelt  wegen  durch  Hinzufügung  der  näheren  Beslim^ 
mung  ip  ofJbo^cifjbaTi  genauer  begrSnzt  werden.  Christus  erschien' 
ep  öfAO^üifAari  &ixqxdg  äfAaqrlag  heiiMt  demnach  nichts  Andere^' 
als,  er  erschien  insofern  in  der  Aehnlichkeit  der  sündlithen  Hett^ 
schennatnr,  ah  er  unsere  Sünde  auf  sich  nahm  und  gleichsam 
iip  Siioiciiiati)  selbst  sündig  wurde,  vgl.  Jesaias  53,  12.  Jol|. 
1,  20.  2  Kor.  5,  21«,  als  er*  in  seihem  Misse thätertode,  obgleieh 
in  sich  selbst  heilig,  doch  in  der  Gestalt  des  Sünders  dargestellt 
Wfird»     Cum  vero  in    äid^tndinf  wm  peoeati  vesisse  di^it;' 
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fiia  tiHMtsi  ttullia  itatctilis  inqaüiata  fttit  Christi  jcard^  fMcea- 
tarix  tameu.  in.  «pecte«  mm  eit,  -  qfmateiUM  4ebitan  .acelieribaa 
Miftris  piMDam  susthiuit.  Calria.  Meiüt  man^  diu  Uostft  Ueber- 
nahm«  der  Sünie  begfunde  keine . AeholiohkeU  der  Natu t*,  ao  itl 
Mich  Jdicht  gesagt,  dais  CbriBtaa  in  einet  der  sündigen  .Menschen- 
nalar.abaliäen  Natnr,  sondern  nur^  dam  er  in  einisr  ihr  ähnli- 
diea  Gestalt  ersehianiin  sei.  Jeder  unachuldig  Hingerichtete  taritt 
iif  ofioioipau  .des  Yerhrechers  auf,  ohne  selbst  Verbrecher  in 
fluein.  Will  man  hingegen  das  6(toiw[jba  in  derVersuchlichkeit 
der  cäq^  Christi  finden,  so  gehört  die  Yersuchbarkeit  aur  Uee  der 
Menichennatnr  selber,  nnd  begründet  irohl  die  Möglichkeit  anil 
Sünde,  aber  keine  Aehnlichkeit  mit  der  Sünde.  Andh  tom  ersten 
Adam  könnte  um  seiner  Versttichbflrkeit  willen  nicht  gnsiigt  werden, 
daas  er  ip  i(u»üa[$€eTi  cagnog  uiAoqxiaq  -trschaffin  ireMen  sei« 
Verbindet  man  iy  Tfj.ca^xi  mit  xati»QivBj  ^  ist  die»  zWac:  nicht 
direkt  auf  die  era^l  Christi  stu  beziehen,  Wo  dann  a^tot),  :i!gk> 
Eph.  2,  15.^  ;hlaaugefüf  t  Ware,  sondern  es  ist  yjon  der  Verdammung 
der  Sfiade  in  der  Men^cheniiaVur  Aberhaupt,  in  irelofaer  dit  ^ünde 
eben  ihren  Sita  bat,  die  Re^e;  aber  diese  MeBsdheonaltr ^ , in  der 
die  Sündö  ?erdam»t  ward ,  ist  vdoch  aller dingi$  keititr  jaoier^  y  als 
eben  die  Menschenaatur  Christi.  Die  Ausleget, gehen  itn  der  £r« 
klarung  dieses  Verses  yorhedrschend  in  awei  Farteiea  auseinander, 
indem  die  eincoa  die  Worte  Tve^l  äfiagvlag  und  xaüix^iv^  xi^v 
aii4»q%iay  iv  xfj  a«(^)c/ aulschliesslich  liuf  ii$  Sühnnng  der 
Stode  dereb  den  T4i  Christi,  die  arideren  anaechliesBlicbiau/  diit> 
Tilgung  d4r'.£lfiAde.  ^itfch  .das  heilige  Leiien  Christi  .heziehen; 
Die:  Waiicbeit,ii4gt  tberi  wie  wir  erJianat,  In  der  .ausammeaigfei- 
todtn.AQlte^  —  V«  4.  giebt  die  Absidit  (%pa)  an»  im  Welcher 
(iroK  tiatiät^ip^^ifi^p  &ik€t^%£av  iv  x§  tra^xL  Diese. Aheloht  ist 
aber  liatArlich  aJae^ne  erreichte  lu  denken,  se  daii  statt  der  JEweek- 
pttTtibl  ipa  auch  die  Folgerungspartikel  Sffx^  st^^  könnte,  ipa 
%Q,  ilkxwtmika  f^o^^  viyb^f^  n:Xfiq<A&^  4^  ^^^^j  ^1^*  hÄeiK  dbxai- 
et^a..ach.Qn  iA  >den  yer^ohiedenen  Bedeutnagen.  kenneh  gtiftrnt,  in 
de^e«  .ei.i»N.  T.  überhaupt  yorkömmt.  1)  die  Rechtsfest- 
aeia.«n:gHn  AUgemeinen,  der  Geselieasprucb,  1,  9%.  Apoh*  Id,  4^ 
VaU  Knm^  81,  21.  ;1  Süm«  30»  25.  Damit  enge  retiFündt  2)  die 
6.ea«i2.^s<Drder;ulig»< Satzung,  VeNrdnnng,  siittUclleiV^sehrUt,^ 
a^2i^,  l^  I,  6.  Bebr.  »y  1.  10.  3)  dinRe/chtär.  ^r  ße<. 
aseUefterfülUng,  gere:chte  Hatdluag»  5»  18>  Aip^k,  ii^  9* 
BiMch2^  19.  4)  das  &ecMle.r|ignagsurt:beil^  die  eenten^. 
tta  aibsoltttoria,  im  Gieg[«nsatie  aum  kawK^^cr^  det  «ent^ntia  ^mr 
naieria,  5,  16i  /fiira.  ifcaitn  nnr  die  Weht  sei»  awisoben  4«r.  awei-, 
ten  und  vierten  Bedeutiilfti  Statuiren  wir  .d^  Bedeutung  Ger, 
».etzesfor^erung",  iso  kannjnala  4en  in  Rede  4ltehendim  Aus^ 
sprttich.  eSDtwiBder.  lut  dem  -meiirten  neueren  Austegem  yon  der  Heili- 
gung, oder  mit  den  meisten  filteren  pretestan^scben  Exegeten  (ent-^ 
sprechend  ihrer  ausschliesslichen  Beziehimg  ypn  y.  3.'  auf  die  san 
üstMAio  yicaria)  too  der  Rechtfertigung^  yerstehen»    Ka«b  der  9Pr 


glen  AxäbLMMxig  iricd  die  OtMeiaesforderon;  in  ms  rikeH  dtdordi 
etffttUt,  4a8B  wir  nickt  nach  lern  FleiMbe^  Aondertt  nadi  den  Gtiftf« 
▼andeln.  Doch  einmal  missi«  iiKcUti^fsa  dann  im  eoUekUyen  ^lAna 
genommen  wenden,  während  es  sonst  in  der  in  Rede  stediendm 
Bedeutang  anir  im  Plural  vorkammt  Daftin  ahtr  bildet  ea  nach 
dieser  Aä'aamng'  keinen  fiefpensat«  xn  dem  roraufgegaa^nen  xci* 
WHQtjitii  T.  1.  MatixQiPe  T.  ^  Anch  wart  die  YorauSsteQiiQg 
Ten  nXiiQ(0&§  passender  gewesen,  aki  die  Ton  äutaiwfAa  vov  Po^ 
fAöi».  Auf  die  Rechtfertigung  belegen,  würde  die  Geeetasesfer^ 
derung  iitrch  die  jnstitia  imputata  erfÄilt  sein.  Indese,  sollte  dureb 
fotig  (ifi  MtL  Grund  oder  Bedingung  der  Rechtfertigung  angege« 
ben  sdn  ^  ae  entkielte  dies  entschieden  eine  Alteration  der  p^ulini'; 
sehen  Rechtfertigongsiehre ;  soll  aber  durch  diese  Worte  die  Folg» 
der  Rechtfertigung  angegeben  sein,  eo  w&re  (mit  Luther)  alt 
erklaren:  die  wir  nun,  naml.  nachdem  wir  gerechtfertigt  sindy 
nicht  mehr  nach  dem  ileiscke,  sondern  nach  dem  Geiste  wandehii 
Zu  dieser  Elnschiekung  eines  9^p  sind  wir  aber  nicht  bereofaUgU 
Es  bleibt  also  nur  die  ErkLärung  d$xaimpba  s=?  sententia  absoU-* 
toria ,  R^ditfertigungeurtkeil ,  ü^ig.  (YgL  K  ö  1 1  n  e  r  und  F  r  i  t  x- 
sche  z.  St.)  Diese  Bedeutung  paest  auch  sehr  gut  in  den  fiedflin«* 
kensneammenhang  und  ergiebt  einen  treffenden  Gegensats  lum  j^ct«« 
Ttt9tQif$iit  T«  1.  und  an  dem  natAtQiPM  t^k  afkaqxioLV  T<r  3<  Fnf^ 
diC)  wekke  in  Chdsto  Jesu  sind,  findet  kein  KamHQificc,  eeodefi? 
ein  imalafkU  yifjkov  statt,  weil  in  Chrbto  die  afiaqffia^  Welch» 
das  MceTcf^^jKa  harTorrief,  selber  rem  Tcaitiae^^fka  getroffen  isU 
Ganis  anali^  heisst  es  in  Beaug  auf  den  specialisicten  xaqn&q  TOtk 
nvaviMXisaq  Gal.  A,  23.:  »ata  väv  ^oiaiziop  0vh  €<Tz&  pdfi^ 
=  xatä  fr«fv  %Q§amay  w8iv  itm  xutixxQ&fi>u  rofiov  ss  ^ 
TOig  toiavto^^  iiiiaiQiod'ii  ti  dixalfApvL  raS  p6p,ov*  So  lieft 
sich  nun  auch  das  pifjkOP  itrtäfiey  Siom.  3,  81«  bewahrhieitiBtk. 
Denn  durch  die  GesetieserfüUung  der  Gl&aMgen  iat  das  Gesetn 
jetzt  zu  seinem  Reelite  gekommen«  so  daas  es  nun  sein  Rechtf^. 
tigungsurtheil  üher  sie  auexui^echen  yermag»  Tä  dmoLimpbor  be-^ 
merkt  Bengel,  AntUheton,  condemnatio  r.  1«  Peccatom  esl 
condemnatums  ^ni  .foerat  pecoater^  nunc  recte  agit^  et  lex  eunk 
non  persequitjari.  Vgl.  R&m/13,  8*  lJoh»S,  0«  Indem  dnrek 
diese  Darstelhingsweise  des  Apoi^tek  dem  Missyerstandnilsi  4ev 
Rechtfertlgungelehre  vorgebeugt  ist,  als  wart)  sie  imr  ein  änaserd» 
Amulett  I  welches  die  Sündp  bedeckt  ^  ohne  sie  lugleloh  zu  tMten^ 
80  ist  y4»n  der  «ndem  Seite  im  Zusammenhange  der  ganzen  apor 
stoliKhen  Entwickelung  immer  wieder  zu  bemerken,  daes  von  eigeuir^ 
licher  Lebensgerechtigkeit  nur  die  Rede  sein  kann  auf  Grund  de^ 
▼oilkemmenen  Glaubenegerechtigkeit.  Nur  weil  wir  In  Christo  g^« 
rechtfertigt  puA ,  kommt  die  uns  noch  innnerdar  anhaftende  Sunde 
(vgL  7,  lA  —  ^.  8,  3.0.)  nicht  mehr  in  Betracht»  und  die  Yom 
Geiste  Got^s  in  den  in  Christo  gereehben  f  ersenen  gewiditen  heir. 
Ugen  Thate^  köimefet'  Ain  fdne  EvfüUung  i^  Gesetzes  genannt 
wfrdeo.    Ygli,  ^mw  Entwic^tlHfig  w  8^  &  ^Mi»  I«  &  38«^ 4L. 


firiel  a|i  Mb  tfi^tr. 

nXiiqoStTd'ai  ratam  ficrri,  sich  Tolliiehen,  LuL4,  Sl.  tXX. 
8  Reg.  2,  27«  2  Paral.  36,  21.  ivjfity  an  jin s,  ygl.  1  Koc.  4^  6. 
TO?^  fi^  xaTa  (TaQxa  ne^mcnovctp,  dXla  xaTcc  npev^a]  he* 
schreibt  die  Beschaffenheit  derer,  an  denen  der  Hechtferlignngs- 
sprach  des  Gesetzes«  sich  Tollaieht  Diese  Beschaffenheit  enthält 
aber  zugleich  den  Crrand  der  Yolixiehnng.  Ursprünglich  ist  to 
nP&J^a  der  objektiv  inrkliche,  heilige  Geist,  der  selbstständige 
Gottesgeist ,  hingegen  nveSfAU  ohne  Artikel  der  Geist  als  ein  dem 
Hensd^en  einirohnflndes,  innerlich  wirksames  Princip,  als  snbjekti- 
res  Besitzthum.  Vgl.  Harless  zu  Ephes.  2,  2%.  g.  26a  Meyer 
z*  u«  St.  Da  indess  vtvevficc  Syiov  fast  schon  wie  ain'Ifomen 
proprinm  zu  betrachten  ist^  so  kann  auch  da,  wo  es  deii  objektiV 
selbstständigen  Gottesgeist  bezeichnet,  der  Artikel  fehlen/'  Vgl. 
Fritz  sehe  z.  u.  St.  Winerlll.  K.  1.  §.18.  1.  S.  180.  Umge- 
kehrt ist  auch  kein  Grand  einzusehen,  warum  nicht  in  gewissen 
Verbindungen  auch  zu  nvev^a  im  subjektiren  Sinne  der  bestioH 
mende  Artikel  sollte  hinzutreten  können*  So  wird  also  doch  die 
Entscheidung,  ob  im  eii^zelnen  Falle  die  objektbe  oder : subjektive 
Bedeutung  herrsche,  nicht  aus  der  Setzung  oder  Weglassung  des 
Artikels  mit  Sicherheit  gewonnen  werden  können.  Ffir  unsere 
Stelle  nun  ist  die  Bemerkung  Bengels  zu  beachten;  Spiritus 
denotat  yel  Spiritum  Dei,  yel  spiritnm  fidelium.  y.  16.  flic  est 
Tis  nova  «b  |llo  producta  in  nobis  et  sustentata:  et  de  hoc  sermo 
est,  ubicunque  paro  stat  in  opposito.  Es  ist  also^  hier  allerdings 
die  s«ib|ektiTe  Bedeutung  zu  statuiren,  und  ^n^eS/uce  im  Gegensatze 
zur  C(&ql^  ist  die  pneumatische  Wesenheit  des  Menschen  als  Pro- 
dukt den  S^ioy  nydVfiaf  des  selbstständigen  und  im  Menschen  wirk-* 
Samen- Gott^sgeiste^.  YgL  Joh.  3,  6.:  to  yeyevuiifiipop  ix  tov 
ffPiBVficczo^j  TfPeviAcc  itmPy  d.  i.  die  g<^istliche  Natur  und  Wesen-^ 
heit^  im  Gegensatze  zur  caq^^  der  Verderbten ,  fleischlichen  Men- 
schennatur,  ist  Produkt  des  selbstständigen,  persönlichen  Gottes- 
geistes. An  unserer  Stelle  ist  also  zu  erklären:  „Nach  der  Norm 
der  f enterbten^  fteischlichen . Menschennatnr^^  und  ,^nach  d#r  Norm 
der  erneuerten,  geistliehen  Menschennatur  wandeln.'^  VgLRückert 
I.  St.  Kichtig  bemerkt  aber  Theophyl*:  xaipä  (rdqxa  V,§  S 
mtäv  iraQxä  xvqlap  r^^  ^oi^^  xaldicrnaipixp  tijg  tpvxii^' 
9en  inbak ' y<on  T.  1  -^  4.  gieht  richtig  Luther  ih  den  Rand- 
gloseen  an:  „Ob  wohlnoch  Sünde  im  Fleiiche  wfithet, '  so  rer^ 
dannnt' es •  doch  nicht,  darum  dass  der  Geist  gerecht  ist 
und  dawider  streitet  Wo  derselbige'nfldht  ist^  da  wird  das' 
Gesetz  durchs  Fleisch  geschwäohet  und  übertreten,  dass  esumnög^"^ 
Hch  ist,  dass  d«n  Menschen  das  Gesetz  helfen  seilte, -^enn  nur 
zur  Sünde  und  Tod.  Daram  sandte  Gett  seinen  Sohn HHd  lud  auf 
ihn  unsere  Sünde,  und  half  uns  also  das  Gesetz  erfüllen, 
durch  seinen  Geist.^  -»  Y«  ö<  begründe  (ydQ)  das  ^(aTPj 
toZq  fifj  xatä  adqxa  nBqmatwtnp^  akXd  xatä  'Ttpevfia.  Für' 
die,  welche  in  Christo  Jesu  sind,  findet  deshalh  kein  xdTaxQiiiOj' 
sondern  das   i^xatwfAa  riikovf^WX^  W9Ü  sie  nicht  mehr ,  iri^ 


JHher,  uara  mi^MU,  loadera  na%&  TivtSi^a  diid.  Paidnii  httto 
iiker  ftr  das  «Ivcr»,  gleich  da»  TtBqinateXv  xata  (TiXQxa,  uectd 
nreCiMz  gesellt.  Er  erklärt  deshalb  in  unserem  Verse,  irie  das 
letsfere  #us  dem  ersteren  nothnrendig  teenUire.  Bena  aus  dem 
n€c%ä  (TOQxa  tilvai  felgt  das  vä  Tijg  ^faQKig  tpMvetv,  hingegen 
aus  dem  ucacä  npti/fM  elra$  dar  %a  vov  ftpsv/utvog  (pqovelv* 
Aus  dem  %ä  t^g  oice^xog,  xct  %qv  npsiftarog  g>qoye7p  ergiebt 
lieh  .  aber  wieder  ran  selbst  das  xaTCt  ci^a^  xatd  itvevp-a 
nBqi^oesetp*  So  bildet  also  rix  %f^q  caQ9cdg^  vov  Ttvsi^axog 
'^qoP€lP  den.  HittelbegrjfiP  sn  uaxa  aäqxa^  HCcTct  nyevfia 
^luai  und  xavä  adqna^  »ata  nyeSiia  neqmatety.  Wir  wan- 
deln nicht  nach  demFleisohe,  sondern  nach  lern  Geiste.  Denn  nur 
die,  welche  nach  dem  Fleisdhe  sind,  sind  nach  dem  Heische  ge- 
liiint^  und  wandeln  deshalb  auch  nach  demFleisehe;  die  aber  nach 
dem  Geiste  sind,  sind  nach  deii  Geiste  gesinnt,  und  wandeln  des- 
halb auch  nach  dem  Geiste«  Wir  aber  sind  nicht  nach  dem  Flei-^ 
sehe,  sondern  na(;h  dem  Geiste«  (Vgl.  r.  9«  das  ifieig  di  od» 
iffvi  iv  aaqxl,  äXX  ev  7tv8V(jtccT$,)  Also  wandeln  wir  auch 
nicht  nach  dem  Fleische  ^  sondern  nach  dem  Geiste,  ol  ydQ  »avä 
caQxa  oPTe^l  qni  icarnis  indolem  referunt,  synon]rm  dem  ip  caQxl^ 
ffuqxixov  elpau  „IMe  nach  dem  Fleische  sind,  d.  i.  die  die  Eigen- 
sehaft  des  Fleisches  fin  sich  tragen,  fleischlich  sind/^  Dem  ent- 
^ridit  dann  das  entgegieingesetzt^  ol  de  »ata  npevua  sc.  opteq* 
%a  tti^  actQxog  y^opovtr&pj  YgL  Matth.  16,  28. :  ov  ipqppetg  %A 
%ov  &coS,  äXXd  m  tmv  äp&qwT^top,  Phil.  8, 10. :  oi  ta  infyeia 
f^ovowtag,  KoL  3,. 2.:  rd  ayui  fpqöviüp*  Es  bedeutet  ^qo" 
wely  %i  seki  Sinnen.' and  Streben  auf  etwas  richten,  nach  etwas 
dichten  und  traehtenw  %A  ttfg  traq»6q  a=  das,  was  des  Fleisches 
ist,  was  dem  Fleische  angehdrt^  die  Interessen,  Zwecke  und  Gfiter 
der  aiqi>  Den  G^gemiati  dasn  bildet  %d  rav  npevfjtatog  sc. 
q>qpv^(F$P.  ■  Ana. diesem  tpqppety  %d  t^g  ca^xog^  rot)  Trvfii;- 
fkato^sUl^t  da»,  wie')benmkt,  Vit  Nothwendfgkeit  und  von  selbst 
dais  neQ$nat47r  »ata  <irdq»ay»md  TtvsSfMx.  Das  Streben  Mitr 
spricht  dem  Sein ,  die  Handlung  dem  Streben.  —  V.  6.  giebt  den 
fiittnd  an,  wedlialb  die,  weiehe  »atd  TtPSVfia  sind,  td  tov  TtpeV'^ 
fkatog  ^qovwütp.  -  Es  geeehieht  dies  nündich  deshalb,  weil  das 
pQOvmjna  der  odQ^^  ^aputog,  das  g^qivmka  des  npsvfia  aber 
^m^  ut,  tif  fdq  g)QipiiiM}c  t^g  caqxdg^  S'dpatog^  denn  das 
Tracliten  des  Fieisehes  ist  Tod*  Dies  ist  nicht  grade  durch 
Ion  Säte:  „denii  das  Trachten  des  Fleisches  hat  den  Tod  nirFelge^* 
aufrulösen  und'  m  iim»hveibeBt  Vielmehr  wird  der  d'dvatog^  in 
welchem  Begriffe  hier  wieder  das  Moment  des  geistlichen  Elendes, 
wie  schon  das  gegensfttaliche  €lqi\Pfi  aeigt,  beüDnders  Torschlflgt, 
schon  als  ein  gegenwärtiger  (ygl. '  das  ^mca  t4&p^»€  1  Tim.  6,  6. 
und  E]»h.2,  1.  ö.),  und  nicht  nur  als  Resultat^  sondern  als  cha- 
raktesistlsches  Merkmal,  als  immanente  Bestimmung  der  fleischlichen 
flesinnung  gedacht.  Dafür  spricht  nicht  nur^  der  Ausdruck  an  sich 
liaeh  seiner  einfachsten  Auffisaanng,  sondern  «ndi  die  Vvfg^lchvnf 
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Tim  T^  HH^viiä  1^4  te  Geg^MMtM  M  ira  tnSfkr  ites^av.  v*  IIL 
ijteh  isl  ajelit  su  «rUirfni  «»deiia  dai  Strehen  im  Ileiadkes  iil 
jKsd  to  Tod  gemchM^S  '«  >*  ^^  Objtki  dea  fleiicUiektn  filrebt» 
i»t  der  Tod;  schoa  deibalb  iikhtf  «rtilJtdontiaiiii^  amch  der  floiadu- 
lich  Gf  flSi^ito  iiadi   iftm  Iiehek  nnd  Bfchk  uioh  dtm  Tode:  aMbt 

Trachli»ii.4o«  Soialas  ist  LeBan  vnd  Friode.  C<af  wkll 
al»  dtntkUr  Gogenaate  tob  . 'Aanorvogi  itoffaufgaiteUl)  a^^rf,  dar 
Friede  ab  sutji^tiye  ficniliUiflittminiii^  igl»  2,  M.,  habt  dasjenige 
Moii|,eAl  des  umfaseoftdaren  Be^itffa  der  X^  hairTor,.  velehaa  hier 
Toriugsweiae  in  BeUacki  kömaiU  Addilo.mpbo^  F"y  ^9^  ftaur 
gel 9  praeparat  aihi  iranaitidiieiii  ad  \'m  sq.,  abt  deaeribitaa  iniimir 
citia.  Diese  f^coi}  «od  ^iqi^,  in  «ekhar  das  rpqip^fia  das 
Avat!/i»a  beetebi)  Ul  aber  keine  andiecA.als  die^  weiche  schon  mä  der 
dtxal^MTig  nDHult^bar  yerknupfl-  iai« .  Die  dacaUauTig  in  nt(F%^m^ 
hi  Ceat?  nal  eiQ'^yfi  TgL  1,  17.  A,  Im  dt  aber  die  Redktfertir 
gung  mi|  der  Erneueruiig  des  Menschen  znr  pneumatischen  We**- 
seobeü«  an  sich  und  nnauflösUch  yeriiunden  ist,  ao  ist  das  xcna 
jncf^ilAHi  oder  Sv  npevfkan  elvat  gleicbialis  ^i^  xal  eiq'qvfifk 
^sselbe  .gilt  endlich  auch  von  dam  (tpqoifmiia  %pd  nuwgMtzeg^ 
der  unmUtelbatea  und  nothwendigen  Folge  dks  elftai  ip  npev^ 
paTi.  Wie  das  Tt^evf^ct  selbst  r.  2..  apavfia  tijg  £ft»jf^  ist,  sa 
ist  aujch  da»  giQQVfifia  tov  Tcpevfiaveg,,  (oi^  ual  ^iQ^Piji  Rick* 
tig  bemerkt  Bengel:  ^dvatog  ^  {coi;>  in  hac  jam.  Tita,  cma 
o^iltiaaation^  in  altera,  -r^  Y.  7,  giebi  daä  Grand  (S$6xi  pcopter 
rea  qood,  weil,  denn,  s.  «i  1^  19i  Abth.  L  S.  20..f.>  an,  waa^ 
Jifllb  das  Streben  des  Fleisches  der  Ted  ist,,  deaa  es  ist  a^^v 
«f$  S^eov]  Feindschaft  wider  Get^,  weldler.dir  alleinige 
Ouelje  des  Lebejois  ist  Wie  hier  dib  fieisdilick«  Gesinnung,  M 
.wird  Jak.  4.,.  4.  die  Weltliebe  ax^^cc  vaa;^  ^oi^  genannt;  Bia 
^axfifi€t  deist  Fleisches  ist  aber  Eeisdschaft  wider  GoH^  %f  ^9bf 
p^^  toü  .t^^v  0VX  inoTä(r€€tatl  dvnn  »a  unterwarft 
«ich  tfichtt  dem  Gesetze  Gattes.  Dehn  der  Smp&ier  widai 
daü  Gesetz  d^fl^  Herrschers  ist  anch  ein  WUentachar  {ijs^Qoigy  d^s 
gesflitag^benden  Herrn  selber,  Ea  .nntelmirft  sieb,  aber  niaht  deäl 
Gesetae  Gottes^  ovde  yäq. ävPaTtU]  dann  es  Termag  es  auai| 
nicht.  Es  reraMg  es  aber  aioht,  wwU.aB' wider  aeine  Katn  isl| 
denn  die  Ifatur  der  sarkiscbeA  Gesinnmi^  ist  eben  A^^^i^i^o^  ^r 
der  Goüt  u^d  sein  Gesete. .  Wie  abo  eUia  üt^fwa^Uh  des  voiubii 
der  cdnil^  gegenüber  statt  findet  ▼..S»,  sa  tndet  auck.  unrigekelnft 
eine  ädwcffila  de«  caqS  dem.  i^o/aog  gngenäber  statt  Dar  s^ 
pb^g  Termeg  die  ff^gS  nicht  an  ülicrwüidan,  well  Aese  durch  dbof 
selbaa  nxir  no<h  mdir  gereist  und  entsfindet  wird»  und  die  ca^ 
Termag  sich  dem  Raji^ac  nicht  zu.  untesweiiBni,.  muss  sich  Tiehndur 
gegen  denselben  afäkhaan,  weil  ebnn>  der  p6pi>og  pneumatische^ 
der  sarkischen  Natur  ekitgegengeseister  Wesisukait  ist,  TgL  7,  14i 
Unser  Vers  endiät'  ein  flkirheft .  iingumant  widtor  die  lüriva  irem 
|u  p.  liberum  «tsbitaiwn  dei  natd^lichan  Meuiehanhr  Dann  diese  sa» 


ktoelM  (foiltnniiif ^  irUdiv  iim  QM0tse  (Mii^b  sioh  nicht  nnteimor j« 
ntttf  Ternlag,  igt  tbton  irflst"  durch  freitn  Entschlnss  des  Menschen 
enett^  nocli  Tennag  sie  Auch  durch  freien  Entschluss  aufgehehen 
zu  werden,  st«  bMet  Tielmdir  nach  der  Leb^e  des  Apostels  seine 
gegenwärtig  ursprüngliche  Nthin   Wie  siihr  dies  der  FaQ  sei,  zeigt 
7^  14  *^  M.;  w^  geschildert  werden  ist,  wi«^  diesitf  aü^h  im  Wie- 
dergeherenen  necb  inrücliUeihendie  (ra^lg^  trolzdeln  dasi^  der  iyto, 
der  po9^  deseeÜien  sehen  pnetoBatlsch  gewoi'den  ist,  doch  noch  mH 
ititterer  Neihwendigk^it  dem  Principe  der  Anflehnung  wider  Gottes 
Oesstz  terfallen  hU    Dennech   aber  ist  der  Wiedeilgeborsne  nicht 
nkehr  xätä  trdQHct  und  lurt  kein  ^pQip^fha  riji;  tr&Qitdg,  weil  dies 
iA  ihm  EU  einem  unlef geordneten,  stets  beklagten  und  bek&mpften 
Momente  seines  Weseds  herabgesetzt  ist,  weil  sein  eigentliches  Icb^ 
das  hetf sehende  Psind^  seiner  Persönlichkeit,  das  Fneuma  ist  -^ 
y.  8.  dl  di  iw   (FC(Qxt  Sv^e^^  ^^  doiacci  ov  dvvavtai]  die 
a^ber  iih  Fleische   sind,   können  Gott  nicht  gefallen« 
Dieser  durch  das  melabatiedhfe   di  eingefShrte  Satz  echliesst  sich 
ubmittelbar  an  den  ersteh  Sets  Yon  t.  7.  dUti  —  dg  x^sor  an, 
se   dass  ircp  yäq  vifi>(f  —=  dvycttät  nur   als  Begründung  dieses 
Sattes  dazwis^cn  geseholen   ist    „I>as  Streben   des  Fleisches  ist 
FMndsciMtft  wider  6otl$  die   aber  im  Fleische  sind,   können  Gott 
nicht  gefallen.^    Alio  ist  dto  Satz:  ,sda8  Streben  des  Fleisches  ist 
d^r  Tod^^  T«  6*  ^rwüeeen^    Denn  Missfatien  Gottes  zur  Folge  ha- 
bende Feindschaft  widdt  Gott  kanh  ohn^  den  Tod  ak  Felge  nicht 
gedacht  werden,  ju  ieft  silon  an'  und  für  sich  selbst  der  Tod.  Auf 
die  ¥%9qa  ^i^d-Mi^  M^  itets  die  oqy^  S^eoi,  welche  hier  durch 
^e^  ä^icat.   oi'  MrA)/k;ciir  Aue^j^edruckt  wird,     sp  aaQsil  elyaij 
Tgl.  7,  &,  im  Flefseha  eiln^>  in  ihm  leben  und  web^n,  ist  nur  der 
iSmi  d^r  VörsteNungy  nicht  der  Suche  nach  rerschieden  Ton  »tarä. 
(fdg9C(M  8^  &  (Pa^xip  eivm  7,  14.   ir  betekbnet  das  Element 
oder  die  Spfma^d,.  khtti  diir  Horm  oder  Richtung.   Der  Unterschied, 
wvieher  S  Kon  19 ^  3i>  iwtoobbn  ir  wq)U  Tte^mcttely  und  xaza 
(fidkfUU  ^Mt€4'%(Ttlhlk  ^eiMKiftt  ^rd^   btsruiit  äicht  in  der  FoHnel 
«A  iftcÜ  I,  A^nderü  dtruul^  im  difselbst  ^«(^  das  erste  Mal  in  phy-« 
siedbe«,  dJis  zwteile  Ml  In  etHisbhdr  Bedeutung  steht    Wie  der 
Anedtfttdc  ^^Q^  ^  ^^6^  Y.  7*  btlHetllv  das  ^^P^e»  t^g  ctotq- 
iti4  flvr  MS  siniiliehe  fiehHrätibe,  und  nicht  ipielmehr  ah*  feindselige 
WlUensoppeeition  ge^^^n«  Oslt  eu^  fassen  y  se  yerbielet  äaxk  däs^'e^ 
dfiücci  ed  dip€ivTat  in  «neetem  Venie  dib  üg6tvix^€b  der  rri^ 
1^«  7i  nuf  als  entIchuMbtfrer  nnfd  nidit  yiehnehr  all  stralberes  Ui»- 
yenitfögfen   zu  deüken^'    '^Reflchiich  gesinnt  sein^  sagt  Luthei^ 
ini  den  Randgle«sen>  ^iatv  Aeir  man  nichts  ilach  (Seit  fraget  öder 
sein  nicht  achtM,  un#  nidkts  duYoii  versteht*^  »^  V.  9u    Defn  Be- 
weis fir  die  zieltet  fifilftr  yonr.  €.,   daes  nlmHch  das  fqopi^fjta 
u^  m^eifianoi^  dellndb  ^to^  ybctl  eiQvjvfi  seiy  weR  es  fpUia  d-sov 
let  und  die  Krhft  tat  fiX^Qt»<Ftg  Pofiov  enthäM,   und  denlgemäss 
iiieh  die  eiimiu  &i9v  zur  Folge   hat,   welclier  Beweis  in  der» 
Wwl  feil  e^lbirt  al^  Gegensatz  in  t#  7»  v|nd  &  lltitkt,  und  eigenl» 
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^  firkf  an  die  fiSlMf^ 

httanggfestellt  die  Entwiehfliüif  nur  sdibi^end  und  weiUcbveitg ' 
gemacht  hätte,   übergeht  hier  der  Apostel,   und  geht  statt  dessen 
sogleich  zur  antithetischen  Anwendung  t.  8«  auf  die  Römergemeinde . 
über.    Was  r.  1  —  8  im  Allgemeinen  entwickelt  war,    dass  die, 
welche  in  Christo  Jesu  sind,  nicht  mehr  Jm  il^iscfae  und  im  Tode, 
sondern  im  Geiste  und  im  Leben  seien,  das  wird  hier  ausdrücklich 
und  speciell  auf  die  Leser  äpplicirt,  in  einer  Form,  weldie  zugleich 
die   Aufforderung   zur  Prüfung  enljialt,   ob   auch,  diese  rühmliche 
Voraussetzung   gegründet  sei.    Iv   nvei^ati]  Gegensatz  ton  iv 
caqxlj    im  Elemente  des  geistlichen   Wesens^  synonym 
dem  xazä  nyevfia  t.  5.  =  TiyevfAauxoL  eXnaq  TtpeS^Aa  &€0V 
olxet  iv  vfity]  elneq   erklärte  hier  zuerst  Chrysostomus  mit 
Berufung  auf  2  Thess.  1,  6.  AmAifUlneQ  quandoquidem.    Doch 
dies  kann  wohl  elye,  aber  nicht  elnsQ  bedeuten.  Vgl.  Hermann 
ad  Viger.  §.  310.  p.  8M.:   elneQ,  quod  nos  wenn  anders  di* 
cimus,  ita  ab  sVye,  quod  nos  dicimus  wenn  denn,  differt,   quod 
eineq  usurpatur  de  re,  quae  esse  sumitur,  sed  in  incerto  relinqui- 
tur,   ulrum  jure   an  injuria  sumatur  (belegende  Beispiele   s.   bei 
Härtung  Lehre   yon  den  Partikeln  der  gr.  Sp..  Th.  1.  S.  343.); 
elye  autem  de  re,   quae  jure  sumta  creditur«    Eineq  doxeZ  ffoiy: 
wenn  es  anders  dir  so  gefällt,  didmns  ei,  de  quo  non  certo^ 
scimus,  quid  ei  placeat,  aut  de  quo  id  nescire  aimulamus.    Eiysi 
doxei  (TOI,  wenn  es  denn  dir  so  gefällt,  dicimua  ei^  de  quo 
scimus,  quid  ei  placeat.    Diese  Bedeutung  hat  elmg  auc£  an  äW 
len  anderen  Stellen  des  N.  T.  ygl   y.  17«  1  Kor.   8^  &.  15,  I&. 
2  Kor.  5,  8.,  wo  gleichfalls  elkeQj  nicht  aiye  zu  le^en  i^t,  2T!hew». 
1,  6.  s.  zu  Rom.  3,  30.  Abth.  L  S.  105.  1  Petr.  2,  &    Sie  mtiss, 
hier  um  so  mehr  sti^tuirt  werdea,  da  auch  das  g^lelch  folgende  el- 
di  ng  7t yevfia  Xq^^ov  ovx  M%h  aeigt,    dass   der  Apostel  hier; 
die  Gemeinde  zur  Prüfung  ermähnen  wiU,   ob  sie  nicht  ettra.btoa^ 
den  Christennamen  vorschütze,  ohne  doch  dm  Geist  (äristi  zu  btHi 
sitzen.    Darin  liegt  an. sich  kein  Widerspruch  mtt  dem  r^mUitheA/ 
Glaubenszeugniss,  das.er  ihr  1,  &.aiisgei^th«t,  dl  elVre^,  ,|W^ili^ 
anders,  wenn,  wie  ich  roranssetzen  darf  ^,  keinen  pesitiren  Zw^ijtd  inr: 
Tolvirt.  Zu  oinBt  iv  i^%v  Tgl.  1  Kor.  8,  1«.  a«0h  6,  19.  %  Ilmi' 
1,  14.    Das  oineiv  enthält  allerdinga  an  sieh  den  Begriff  dea  be^. 
harrlichenVerweilens,  ohne  dass  deshalb  dai  Momebt  des  Bleibenden: 
im  Unterschiede  von  dem -blos  momenlan  Erscheinenden,  sc&nell 
Vorübergehenden  besonders  herrorgohoben  iTerden  sott»    Das  alpai. 
iv  Ttyevfiatij  das  im  geistlichen  Wesen  sein,  ist  aber  Gonseqv^ng.- 
der  ivoix^triq  vov  nyevfkaTogj  Akt  Bnwohnung  des  Geistes  Gottes^ 
ei  di  Tig  nvevfia  Xqi^ov  ovx  Ix^#]  Das  nveSf^aX^^v,  ygL 
Phil.  1,  19*  1  Petr.  1,  IL,  ist,   wie  der  Wechsel  yon  Ttvevfia. 
S'eov  und  jtvev^a  XqiioS  zeigt,  yon  ersterön  nicht  yerschieden*. 
Diese  Identität  geht  auch  aus  ^  14  f.  ygl.  mit  Gal.  4,  6.  henrOr. 
Beides  bezeichnet  hier  den  selbstständigeh  Gotiesgeist,  was  npeviia 
mit  dem  Zusätze  äyiop^  d'eov,-  Xm^ov  stets  bedeutet.    Es  irt 

pbo  nrevfia  &$9V^  m^eü/^a  X^^t^v  der  GeiaV  ^^^  flottai  iui4 


Oiristt  gemeinsames  Besitsthum  ist,  nidit  der  Ton  Gott  und  Christo 
den  Hensehen  gesendete,  von  beiden  xeltlicli  ausgehende  Geist. 
Dies  beweiset  Gal.  4,  6. :  i'^anicTSii.ev  b  d'eoq  %d  nvsv^a  tov 
t;{o9  avrod  elg  Tag  xctqdlag  vfißp.  Sendet  Gott  den  Geist 
seines  Solmes,  so  kann  er  pieht  Geist  des  Sohnes  heissen,  weil 
der  Sohn  ihn  in  die  Herzen  sendet  Heisst  er  aber  Geist  des 
Sohnes,  weil  er  des  Sohnes  Besitzthnm  ist,  so  wird  er  um  so 
mehr  ^eist  Gottes  heissen^^  weil  er  Gottes  Besitzthum  ist,  da  ja 
der  Sohn  nur  das  besitzt,  was  der  Yater  hat.  Hiesse  er  nur  des- 
halb Geist  Gottes,  weil  Gott  ihn  sendet,  so  wurde  wohl  H^ani- 
(fTBtXev  0  &€dg  t&  Ttpevfba  aitov  nicht  aber  to  nveviia  röv 
tÜQV  avxoi  gesagt  sein.  Dem  widerspricht  nicht  1  Kor.  2,  12. 
'6,  19.  Denn  es  tersteht  sich  ron  selbst,  dass  der  Geist,  welcher 
Gottea  ist,  -  auch  ix  d'Bov  oder  and  '9'eov  ausgehe.  Erst  weil 
^ott  und  Christuü  ihn  besitzen,  können  sie  ihn  auch  den  Menschen 
milthellen,  oder  mit  kirchlichen  Terminis,  die  zeitliche  Sendung 
^des  Geistes  in  die  Herzen  der  Gllubigen  Ton  Seiten  des  Vaters 
und  des  Sohnes  ruht  auf'  dem  ewigen  Ausgange  desselben  tob 
Briden.  S(r  enthält  aUo  ubsere  Stelle  allerdings  ein  dictum  pro- 
bans ISr  die  o'ccidentalijiche  Lehre  -ron  der  processio  spiritus  s.  a 
"patre  füioque.  Dass  iteÜLch  i^n  jtpeSfia  d^eov  xal  Xqi^ov 
als  selfosistindiges  persdnliches  Princlp  und  nicht  nur  als  unpersön- 
liche, immanente,  wie  transennte  göttliche  Kraft  zu  denken  sei, 
geht  nicht  direkt  aus  unserer  Stelle  herTor,  sondern  ist  anderweitig 
Ms'  der^Ntl.  Schriftlehre  festzustellen^).  Ist  aber  das  Pneuma 
glefchkassig  ewiges  Besitzthum  Gottes  und  Christi,  ist  nvev^a  &eov 
"=  nyei)ii& Xqi^oC,  so  ist  Auch XQttog seihet  =  d'eog.  Spiritus 
Bei,  spiritum  Christi.  Testimonium  illustre  de  S.  Trinitate^  be- 
merkt B  enget.  Paulus  wechselt  nun  aber  an  unserer  Stelle  deshalb  den 
Ausdruck  nvevfjta  &^ü  mit  nvtvpa  X^icov^  weil  eben  die  Wahr- 
lieit  des  oix  elvm  Xqi^v,  wo  Gottes  Geist  (ehlt,  sich  dadurch 
desto  klarer  herausstellt,  ^itög  ovx  eartv  aitov]  Zu  elvai  rov 
^Qi^v  Tgl.  1  Kor.  3,  2S.  2  Kor.  10,  7«  und  ol  rov  XqicoS 
1  Kör.  15,  23.  Gal  5,  24.  „Christi  sein"  =  Christi  Eigenthum 
'sein ,  ihm  angehören.  Es  bezeichnet  dies  ein  Yerhäftniss  nicht  nur 
der  äusseren,  sondern  der  inneren  An^ehörigkeit,  so  dass  es  der 
"Sache  nach  wesentlich  mit  dem  iv  Xqi^  llfi(Tov  slvai  coincidirt; 
Tgl.  Gal.  3,  28.  29.:  navreg  yäq  v^eig  elg  icrte  iv  Xqicd^ 
^fl<rov.  Et  de  ifietg  Xqicoi.  Wer  Christi  Geist  nicht  hat,  ge- 
hört aber  deshalb  Christo  nicht  an,  weil  Christus  seinen  Geist  allen 
<ene^  mittheiH ,  die  ihm  angehören.  Der  Besitz  des  Geistes  Christi 
i^t  aho  das  charakteristische  Kennzeichen  seiner  Angehörigen.  Ygl. 

*}  Üku  Treffilichste  über  die  L^bre  vom  nvfvfji«  enthält  aas  neuerer 

Zeit  die  Schrift  von  K  ah  n  i  s :   Die  Lehre  yom  heiligen  Geiste. 

Th,  I.  Halle  1847.    Der  Verf.  verspricht  im  zweiten  Theile  die 

Fracht  ernsten  Erkenntnisskampfes  niederiuUffen ,  in  welchem 

.  die  Kirchenlehre  jyon  der  PersÖnUcbkeit  des  heilt  Q^istee  aic^ 

'^Um  bewShrrhat^ 


90  Brifl  aa  ilt  Rümer. 

1  Joh.  4,  IS.:  !l?a/  ^javt(f  yipdcxQ^sp,  Su  iv  aittf  yLho^tVj 
xal  avtog  iv  viihv,  o^i  ix  rot)  TtPevfJifaTog  avTOv  6id(a9csy 
^lilv.  lieber  ei  ov  statt  el  [ii^  vgl.  Win  er  HL  K.  5«  ^  59.  6.  i. 
S.  ^7.  f.  Das  ov  gehört  hier  zum  Yerbum,  nicht  zur  Conditional- 
partikeL  ovx  ex^ip  =  entbehren,  entblosst  sein^  —  Y.  ]L0.  tdg» 
des  Christo  Angehörens,  ei  de  X(^^dg  in^  V[iiv}  Man  hätte  haA  ▼.  9. 
erwartet:  ei  de  nvev(t>a  Xqt^(^v  exe%e,  oder  ei  de  nvev^  X(f^%{^ 
ev  viitv.  Hier  aber  wird  gleich,  entsprechend  dem  avuov  ehuM  t.  9«, 
das  nothwendige  Consequens  gesetzt.  Denn  in  s einein  Geiste  wohnt 
Christus  selbst  in  uns.  Durch  den jQtauben spnd  wir  iy  X^^V^I^^op 
Y.  1.  Tgl.  1.  Kor.  1,  30.  2  Kof.  5, 1?.  15, 4.  Jpb^  ^  iß.  DaToii  iat 
die  Folge,  daes  wir  des  Ttpevikcc  Xi^^nv  theithaftig  sini  t^  2%  9«  Ia 
aeineii^  npev^a  ist  aber  aiKb  Xq^^iig  selbef  «v  ^^^  ^<  ^0«  TiSfl* 

2  Kor.  13,  5.  6aL  2,  20.  4,19,  ^ph,3,17.  Ko{.  ),27.  /o^.6^5Q. 
15^  4.,  und  mit  Christo  kön^qit  i|i|ch  ^  Yfilieir,  um  W<)hiau«g  bei 
uns  zu  machen  Joh.  14,  23«  ^i^  ^i|ip  »(y^sti^ca  y^lMeht  eich  ajUi> 
objeküTf^r  Seits  in  der  realen  ]gin|Kfihi|pag  4®s  drei^inigen*  ^otW 
i^  den  Gläul^igen,  indepi  der  Y^ter  j^i  Sohfi  im  Geiete  Wohnp^ 
ma^ht  in  ihrei^  Henen.  Qui  Syic^m  hiibet.9  Cbrlstpim  liabe^«  q^ 
Christum  habet,  Deum  babef.  ße]|ge^^  ^p  fiePMäiia  ve^gßy 
ß^  ctfia^Tlavj,  %o  de  TV^ev^ta^  ^(am  ffm  i^^^i^erwfi^]  Pi^  Henptf 
moment,  ^e  l'iQlge  ^s  Xiqi^Qf,  f  V  ff m7a^i  U#gi  in  dem  iweitej(i 
Satze  %Q  7fP§J}[Jl^9^,r^,*^.älpfß^>cv^^^.  {Up  Yp|;aufgehen4e  Keschraor 
knng  To  ccifm  —  o^a^^^ajH  .Jl||ftaitatig|.  Mf^^re  A^iffawui^  Toa  X 
!,#  — ^25.  D^enn  ai^  zeigt,  ^^a  iiiu(;b  W  Wie4wcVf«n*«^  iM>4 
das  (r<S/i«o(  %ov  d^c^pdvov  7,  2^  io^bf^#n  lit ,  Was.  der  Apqstal 
hisber  K.  8.  ?Qin  Wiedergehoir^|i;e9  gf^segt,  ko^pt^  den.  Spjbi^in  «e^ 
weckj^n,  als  sei  4^rselbe  %dMii  7üvepii»ef  uj^\  ^^fl>  H^^iF^^^  ^(^^ 
mit  dem  7»  14  "^  25*  Entwickelten  im  Wideraprpcbe  ateh^i^  Er 
fübrt  deshalb  dje  bisherige^  (d«ai  ^eb^)tei^ft  J^cbUdmM^.  «nf  ibr 
reales  Maass  zuruek.,  Das  y.  7*  «»  8*  ^e^nykte  4ifdet  aUo  tbeil«- 
weis^  9^ph  i^oqh  bi^i  d^n  Gläubige^  f\^^t  wahreiid  allerdii^ji  def 
aus  pfnefi  Yer§eq,  «u  ^nti|ehmeip4®  Geg^nsatis  (ro  g>ß6vfif^c^.  %qv 
spvevj^azpq  l^iosq'  ^Ua  yag  et^t^  roi  S^e^v"  %i^  fäq  vpy^ff  %oS 
-Aeov  vnoTaffirexq^f  =;  %o  de  TMveSint  t<»^  ^*cc  d^ux^^iv^v^ 
düs  herrschende  Princip.  in  ihn^n  is^.  So  wird  also  die  zweite 
Hälfte  Fon  V.  6.  (t^  ^qqvti^a  fptJ  nrevfiaf^og  t<ö^  ^«^  eii^iQP^) 
in  unserem  Yeree  zwar  nicbt  i)achtri|gHch  begründet,  wqU  aber 
zusammen  mit  ihrer  t.  7.  u.  6.  i\^  atij[lscbw<^igender  Gegen^^lsl 
latitirei^dpn  B/sgrüi^dung  auf  die  Leser  de^  Briefes  in  direkte  ^k^ 
wendiing  gebracht.  Die  Erklärung  der  einzeb^en  Ausdrucke  u^eref 
Yevses  ist  je  nach  ^r  ¥i;rscbiedenen  Auj^i^gfiu^g  dieses  upd  des  TQrt 
hergehenden  Kapitels  sehr  verschieden  ausgefallen,  (vgL  die  A"f- 
führuivg  d^r  diyer>g4?Qten  Skinuogvo  bei  M.0f^T,  J'ri:tZficlie  5ind 
de  Wette,  welcher  letztere  unsere  Stelle  unter  den  neiierefi  Aus- 
legern am  Unbefangensteh  und  Zutreffendsten  behandelt.]^  Was 
Äun  zunächst  den  Aus.drnpk  to  di  TtyeS^cc  ^aiiiheUiftf^  60.  weiset 
derselbe  offenbar  amf  das  ro  di  tpqSyfHAa  iqvi  H^fVi^^ilim  (c^^ 


Oeist  aa  «kh^  noch  weiM|;!tr  lidivr  der iiiMtscfaUcbe  fiMst  an  tiob, 
denn  diesctf  irflvAt  «Hl  Mwwtidgßtsp  ifnh  Apo^lei  ^w^  ^bnadal 
wafdeiu  fis  iat  tiditiehr  Tiwe^itt  daf  twii  göttlichen  Geisto  dm^h^ 
drang^a  und  f^bnUgta  niaasdilicka  ff  eist  ^  die  {menmartiaehe  Wa« 
aanhait  daa  Wiadargnbomaitf^  walcha  aelbar^  via  daa  von  äir  «tta* 
gtthanda  9)9^:i^/Mr  friadMieishcs ,  leligas  Lalta  (^ca^  itot  a^^iff^ 
y«  6>)  iat  JJweifia  dt  imav&a  ar^i/;t^^  nr9(afi7^9#t;r^v  (# 
J7at;iio$)>  t^^  nv€tffi»TtKiy'  iqf^.  f^f^i^Up^r^  hamatiet  athon 
TkaiadoraL  Bk-  {iidi}  Jalkaifmadi  mUit  -Awr  als  zukdnftif,  vaiitt» 
da«n  aia  achaii  gagaiarirtfg  i«  jktAJtm.  HianMidi  kamt  akar  auch 
dia  dmcuwrvpii  hirht  anf  dito  dam  Ghnban  lagaitckiata  OarpA^ 
tic^ait,  aandar»  ak  mUsa  auf  die  iBkariranda  LtbanagwecbtifkaH 
itaaafaa  wardcfei.  Dann  gageit  iaa  Eribar»  wpMft  dia  biihetiga 
Sntwicfcahiiig^  auaaraa  Ckfilris  ift  ihran  Snsatunanlmdge;:  mich  iai 
Htm  Mumipba  nichfc  (anif  am  der  Gknbaing^aracbtigkait'  umm,  viel« 
ndbr  «ifliiihl  dttroh  die.  (rlanhanagaraektigkdit  daa  Tsvwfka  im 
HaliachaB,  wakhaa:>|>«f  irt.  Z«  daxaiMm/Mf  iat.  also  an  varg;!«!'» 
(dan  ft^  IS«:  i^M^ti^toMy^aip  äiaa  %^q  ä^q%ia^  idovleiS^te 
«^  JiMcaaMri^  Hiantiah  kaatimnit  aiah  nun  oikch  dia  B^dmtuiif 
daa  NUfiaa  Siilzg^adea^    Den  nPBPfh€t  «tefat  daa  ffäpLCf,  der  X^ 

Bfa  oA^  iat .abo^  tgl.  vä  9,  181*  1^  SBm  ^^  ^ki nv^iia  enb- 
9«#B^HMala>  aadi  Absag  'deaaelbell)  lioch  'satäckblaibenda  Thail 
üi.dea  PaMan  daa  filaubigan,  da  idb  Saale. und  £eib,  insofern  aia 
|todi. nicht  ta»  dam  Jm^pm  dardidniagati,  «ndalab  Sitz  dar  noch 
äirickbleibaidait  SiHde.aiÄd.'  Dmaar  crcofMx  ist  eben  nm  der  noch 
amduHideimi  Mhda  witkln  ain  xrif^cc  vnv^^^afotw  7^  24k.  d.  hu 
aa  JM^  ehto  soiroU  4l^i(Uv  6|  12.  S,  11.  a)a  p€»^6v.  Es  iaI 
ihi^iPj  ikaelera  di^  Tod^  dar^  wib  das  crc5j»a  (Selbst,  gaialig« 
laibliab  ziehen  tat^  acal  iokäsfkig  dch.ToUendet,  es  ut  ve^toAvi 
iha#fam  dieaar:1fod  Bcha»  fe^eatäctig'  als'  bewältigendes  Fnncip 
Iieib nDd  3eak  eiAwphttU  Ygl.  2KDr.  1,  10.  4,  11  ff.  fiph.  2^ 
1«  6^  Apok^  ^  1:.  —  Vi  11^  Nack  t.  10.  findet  sich  in  den  Chri^ 
aiaii  nbbiafi  der^eai;  noch  ^tttKaio^^  weä  neben  dem  nri^eü/ia^  noch 
ifMt^ia  Torhanden  ist  Nach,  ttnaurem  Verse  nun  soll  ,der  S'o^ 
pmmg  im  fortschreitende»  Pracease  iberwumden,  und  endlich  ganz 
in  dia  ^^  terachlttigen  werden,  el  de  to'  nvt&i»a  rot  iyäC-»^ 
^tiwtog  ^IfjCoSp  i»  v&iqäv  oitc^  kp  iiuv]  Das  nvavfkoc  'd'eov, 
nPBvika  Xq^oS  y.  9.,  in  welchem  cban  Christus. in  uns  wohnt 
▼*  W*j  so  daa0  also  auch  naigekehrt  dieses  frrevgiua'  in  denen 
l^ohftt,  in  welcbeli  Christus  ist  r.  11.^  wird  hier  der  Geist  deasen^ 
d^r  Jf^nln  fon  den  Todten  aifarweckt  hat,  genannt.  *  Denn  in  dar 
MCMTslehtHig  ehrisM  ist  unsere  S(o^  enthalten,  6,  4.  §'.  Eph.  2^  S«. 
Sol.  %j  18.  2  Timath.  1,  10.  .Wohnt  also  der  Geist  dessen,  der 
ihn  anferweckt  hat»  m  ihm,  p^  ist  mis  In  dieaam  Gaiste  die  Bürg^ 
aakafh  gegeben  ^  vgl.  2  Kar.  &,  ft.,  daaa  wir  dar  iittfetaleirang 
fihmtt  Bat  ihrir  Fiiafcta  thattaftig  «iiid.    Hat  demiaah  Gott,  An* 


tf  Brief  «A  die  Rtnet. 

Chrbtimi  Tdn  den  Todten  tnferveckt  und  damit  Leben  «nd  unftt* 
gingllches  Wesen  ans  Liekt  gebracht  hat,  nns  seinen  Geist  gege^ 
ben,  in  welchem  das  Unterpfand  unserer  Gemelnsohaft  mit  dem 
Auferstandenen  und  unseres  Theilhabens  .  an  der  Kraft  seiner  Auf- 
erstehung enthalten  ist,,  so  folgt  v<Ai  selbst,  dass  der  Christum  yoh 
den  Todten  auferweckt  bat,  auch  sein  Werk  an  uns  rollenden,  und 
den  noch  in  uns  Toxhandenen  Tod  ins  Leben  yersehlingen,  oder^ 
iaan  er  auch  das  psxqop  a&p>a  t.  VSk  lebendig  machen  werde« 
0  iyelQag  tov  Xqu^ov  ix.  yexQ^r]  Zu  dem  Torherjgehenden  'li;- 
^01^ V  bemerkt  Beugel:  Hox,  in  apodoisi,  Christum«  Appellatio 
Jesu  spectat  adipsum;  Christi,  refertur  adnos*  lila  appellatio, 
tttsquam  nominis  proprii,  pertinet  ad  persenam;  haee,  tanquam  ap- 
pellatiTi,  ad  officium.  ^ooon4Hii(r8&  xal  Ta&ptita  0'(iipa%a  if^ßf"] 
Hortali  a  corpöra  yoeät  quiequidi  adhuc  rediatin  nebis  movtt 
ebnozium:  ut  mos  illi  usitatus  est,  craisiorem  nostri  partem  hoc 
nomine  appellare«  linde  coUigimits^  non  de  ultima  resurrectione, 
<|ttae  momento  flat,  habet!. sermonm,  sei  de  oenkinua  spidtus  epe^ 
rätione,  quae  reliquias  cmmis  pauklim  .mörÜficans,  coetestem  yitam 
in  nobis  instaurat  Calrin.  Doch  ist  ih  leibliche  Aufe^weckungj 
als  das  letzte  Ziel  dieses  lebendig  Inaihendsn  Frocesses  nidit  aus-'* 

Seschlosseu,  sondern  mit  eingeschlessm ,  eben  well  das  (nSfm,  an 
sm  die  ll^monotfiatq  sich  ToUsieht,feeli8Ch-*'leiblic her  Beschaf* 
fsnheit  ist.  lieber  diese  doppdte*  Seite'  der  ^ttciTVoAfori^  TgL 
loh.  ö,  21  ff.  auch  4,  14.  ft,^  5a  Wire  iiber  andrerseits  irufsa 
blos  der  materielle  Leib,  und  also  hier  nur  ?oa  der  leiblichen  Auf^ 
erstehnng  die  Rede ,  so  hätte  man  umgekehrt,  als  wir  jetzt  lesen^ 
T«  10.  'd^voy  Und  ▼.  11.  ^fexqa  ^rwdrtet.  Die*  fortgehende  Au^ 
hebung  des  S'ava^oq  in  die  t^mii  i^ann  aber  natürlich  nur  geeche« 
ken  durch  die  fortgehende  Aufhebung  der  äpaqtCa  in  die  duiai^ 
e&vpff,  oder  des  CfiSjua  in  das  nt^siiia^  wodurch  Seele  und  Leib 
geheiligt  und  Tcrklaret  wird,  dwt  rd  ivoixbiv  tiitoi  TPPevfHt 
ev  vfitv}  Diese  Lesart  haben  Irasmus,  Stephanhs,  Hill, 
Bengel,  Hatthai,  Griesbach,  Knapp,  Scholz,  Hahn  re^ 
cipirt  und  fast  alle  neuere  Ansbger  gebilligt.  Die  Blzetirsebe 
Ausgabe  hingegen  las  dia  tcS  ivoixovvtog  awav  TWeiikonog 
ir  ifMP^  und  Lachmann  und  Tischendorf  haben  die  Recepta 
restituirt,  die  aucE^e  Wetie  fir  die  ursprüngliche  Lesart  halt. 
Die  kritischen  Autoritftten  stehen  sith  ziemUch  gleich.  Zwar  ha* 
hen  grade  die  Codices  A«  B.  C.  den  Genitiv,  und  aus  Maximi  m^ 
nachi  DiaL  IIL  de  s.  Trinii.  geht  hervor,  dass  die  Orthodoxen  im 
Streite  mit' den  Hacedoniancm  diese  Lesart  vertheidigten,  um  daraus 
SU  erweisen,  os^^  t^g  avc^^  iin&  ^CBmg  to  nveHyM  natql 
xccl  vhp^  weil  aus  ihr  ninlioh  hervorgehe,  Sti  Scneq  S  nat^Q 
iy€lQe$  tovg  pex^ovg  xal  t^moTioiat^  bpol<»g  de  xecl  S  vUgj 
oÜTcog  xeA  %d  nvbvpbd  ^monouil.  Sie  behaupteten  auch*,  3ei^ 
Genitiv  finde  sich  iv  SXoig  rotg  ci^cUo$g  ovrif^axpaig,  und  die 
Pneumatomachen  hätten  aus  dogmatischem  Interesse  den^Text  ver« 
fälscht    Dagegen  aber  findet  eich  der  Acewiliv  bei  den  altesteii 
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XirelieiiTiteeD und  Vebefsetsüng'eii,  Iren*  Orig*  Teri  F0«<ehtt#) 
Ital.,tUa8eh«iiTor  dem  Ausbräche  jener  Streitigkeiten,  und  der  M»- 
cedonianer  bezweifelt  deshalb  wohl  nicht  mit  Unrecht  die  Behang 
lang  des  Orthodoxen  beim  Maxiraus,  dass  sich  der  Geiitiy  in  allen 
alten- Handschriften  finde.  Umg^ekehrt  ist  aber  eben  so  wenigf  ttn^ 
■nnehmen,  die  Orthodoxen  hätten  ihrerseits  die  Lesart  g^efilschl^ 
da  sie,  abgfesehen  davon,  dass  dies  erweislich  überhaupt  nicht  Sitle 
der  Kirche  war,  die  Gottheit  des  Geistes  'ans  so  vielen  anderen 
Stellen  des  N.  T.  abzuleiten  Termochten,  und  auch  fftr  das  >on 
Ihm  "^ausg^hende  X^aöonoielv  sich  auf  Joh.  6,  6S.  2  Kor.  8,'6.  b^ 
l^fen  kennten,  überdies  aber  gfleichfklls  vor  dem  Ausbräche  jener 
Streitigkeiten  der  Crenitiy  einmal  beim  Clemens  Alex,  und  beim 
Methodfus  Torkommt,  obgleich  letzterer  ein  anderes  Mal  den 
Accusaliv  hat.  Auch  noch  bei  späteren  KirehenTitern  Chrjrsd^ 
vtoHins,  Ambroillus,  Augusffn  findet  sich  bald  der  Ge^itii^, 
Vald  def  A<^<illflÄttv.  Sie  Btttseheidung  kann  also  nur  nach  lnliet*en 
Grfinden  gegeben  ^werden.-^' Dieee  scheinen  uns  nun  allerdings  für 
äen  kttn%9.Wy"di& ti'  ivoivtohf  aiti^if  nvevp^a  ip  iplV'  wege* 
fteihes  in  eu'ch^wbhnenden  GeiatO's'  d.  i.  weil  sein  Geilt 
in  ^ueh  it^blinl,  ku  sprechen.  Denn  denken  wir  uns  dieseft  Zusäti 
ganz  weif,   ^  WüHen  wir  ihn  doch  im  Gedanken  voü  selbst  ^ 

Sinzen  müseen.  „Wenn  aber  der  Geisl  dessen,  der  JeiArin  'tdA 
en  Todten  erwcTckt  hat,  in  euch-  w^hnt;  so  wird  d%r,  'wekher 
Christum  von  den  Todten  erweckt  hat;  auch  eure  steirbltchen  Ldbet 
lebendig  machen,  (eben  Weil  sein  Geist,  der  cße  Bürgschaft  eui^er 
Gemeinschaft  mit  dem '  Auferstandenen  enthült,  in  euch  wöhn^  uAd 
Gofty  der  diete  Bürgschaft  euch  gegeben  hat,  euch  nfdiit  tluseh^n, 
noch  sich  terleugneA  kann.)^  Es  darf  nicht  gesagt  werden ,  die^ 
ser  Zusatz- sei  unnüftz,  weil  er  nur  das  wiederhole,  was  schon  im 
Yordersatze  liege;  denn  Einmal  würde  diese- Wiederholung  besouh 
deri^'n  Nuehdruck  haben ,  -  und  dann  wird  auch  der  im  Vordersätze 
Hegende  Gedanke  nicht  sowohl  wiederholt,  ab  rieltoiehr  nur,  aus- 
Ürücilit;h  herausgestelM^  da  er  in  dem  Vordersätze  nicht  direkt  auft- 
gesprocheii  war,  sondern  nur  durch  Schlnssfolgerung  alis  demselben 
'fAt\i'  entnehmen  Hess.  Der  Genitly  dia  töS  ipoixodvro^  avro^ 
ftPevfiaroTg  ii>  SfliP  würde  aber  einen  neuen  Gedanken  hinzufügen, 
und  würde  also  durch  ein  xal  rovro  und  zwar  vgl.  IS,  11. 
i  Kor.  6,  6.  Eph.  2,  6.  Phil.  %,  28.  3  Job.  5.  (Lachmänn) 
angekhüpft  sein.  Auch  scheint  uns  der  Uebergang  deil  AccusatiVs 
in  den  Genitiv  leichter,  als  die  umgekehrte  Aendernng,  zu  erklären. 
Denn  zur  Substituirung  des  Accusativs  für  den  Genitiv  gehörte  eine 
schärfere  Analjrse  des  Gedankenznsammenhanges ,  während  sich  der 
Gehitir  von  selbst  ergab,  da  man  gewohnt  war,  den  Geist  als  Ver^ 
inittler  d^r  göttlichen  Sch5pfungs-  und  Erlösungsthaten  zu  den- 
ken, und  er  hier  ja  allerdings  auch  an  sich  das  Princip  ist,  wel- 
ches dief  l^töOTtotfjcng  des  •d-yritop  üäiia  (vgl.  v.  2.)  bewirkt. 

Der  Apostel  hat  nun  den   geistlichen  Zustand  der  Wiederge- 
Hreaen  nach  allen  seinen  Momenten   geschildc^ ,  die  Macht  -m 


ti  Brief  r  19  dli  lUmtt. 

IMch  ffsOlUkiten^tk  üd^^^  UMkhft  int  ^tittavog  gtUeH  ^ 
M  —  83u9.diABemdiaftdfl#iV)'£t;)Ao>  wichet  ^a*^  iit,  8,  1  —  9^ 
qfld  4i#  (brUdbi^eitifnde  aa4  %um  «ndlicken  Zielt  fwhreiide  Wirk* 
umkett  4leMs  }etxt^r4n  FmcipM  in  dtnep,  welohe  «Un  nodi  Bidbt 
fWix  7i?mi^,  aonief»  sugUidi  aocIi  o'cS^tf.  sind  ?•  IIIL  ]JL.  E« 
^i^  j^t  4m  Brisahnimg',  »na  «neb  wth  4«m  6f is4»  s^  wMtdeliii 
99H  Ttm{[eiit«  4»»  Lekcii  an  «mdleii»  luad  nieht  da^Ii  4e«  Fljiochei 
pun  ukhi  i»m  Tode  «iibtjvi  au  fiillen,  v.  18  r—  17«  W«w  "däi 
IUi«loge  Emahanngr  6»  12  ff«  die  Selulikiiillf  dat  ir^isaicheii  Zo^ 
Mun^s  de«  Wi^dfjrgeWejieii  ia  09iiie<  Idee  upd  VolLittdiukg  Mr 
VovnmaseliHinf  batfe,  «9  bestekt  üok  dje  jetat  folgend«  P«r«ii^«f 
imt  9efc»#|i  Zuiftiuid  JA^seiaer;  c^acivfaBi^WirklKlilKdly  wp  er  ide  ein  Kq^ 
vj^kflffugwutuid  imtef  dem  QegeotfviUe  einend^  ieindliekeiB  MldilSi 
j^ka«^  wUij  «^.  d4ef  «us  eimuNr  Beiimektiuig  «W  di^  AtiftodemiBg 
^r  V^fdrucknqg  dee  aimoclL  t^theiide^^n.Boefii^,  ip^  j^uia  «fUfFglr 
niÄen^  ^())Uadme,flufl  und  DarcKeeUAa  d«e  guten  ^rüpf^i^efi  mnkiilj 
Yvl3i  '^Qf(  eip\  folgert  iW}  ▼..  1  --  U*  D*^  «le»  d#p 
^i'^üfi^  vW«  d|^  &i0q«  4i^  4F4Qi  4)Ba  ä^f'c^voivlkiwgtf  e<»  eini 
vir  «rerpAicbiel,  nifht  naek  den  Fleivdiey  aonderff  nfi^h  dfem  fiktiti 
m  l^lfefi.  Odtf  di9  Folgening  kann  .andi  die  9e|n) .  Pt,  i|4«  nm 
m  ^irtß  /iMs  vBd*  di^  Qeiei  ditsjuaage  ftw^  m  we  Mv  .^fk' 
ffkfe  4aa  foi^henden  Sieg  fbfr  dee  FlcJM^  ^ayop-  ^  tf^f^  bftr 
ftifmUst,  y,  10^  U^.  80  ainid  wir  ftivk  iinareraeila  .^ac pfiicbtf^  dweb 
imarp  Tk^t*  ^«  Ttnrirtdkken,  wm  vir  .^di'Qatle«  (rmi^entfait 
fl^  :Hnf  ai  ^  <l  9  na^.fortgebenÄ  aw  werÄei^l«a|;inM»t^^aW^  Hrtaf 
pjateni  kaac  cAacliiaiO'  yte  e||iorMM«H47  qnMWidm^^W  f^9*r  « 
,4iFK:tsi^.a|kortationeiii  aolet- ded«e«i7^«  fif:alibi,  SpkMi^A  <H).  «Mt 
nifl«  ne  (ontristamua  S^rttm  Dei,  q^ip  okaignikti  «^^^a  i»  diem 
llfpi^aGtioiuar  iMfli  filalat  j^»  99^^:  >  JSi  Sfiritir  ririomr  «^i^Virito 
JHUbiileaiHa.  «CilLtkii.  Die  If^ere  AffTaaawg  icheist  ma  eiiila^ 
rkisr,  aawoUan  #iQhy    aia  auch  weU  in   dem  Zf>^t[ldxfcu,  iaybiv 

T^  X^I^vAAK  aowoU  eine*  Danbrerpfticiitiingv  (ao  4l>^  ^^  ^^^ 
s^vwii^  lun  aewier'  aaligen.  Folgen  willen  yeqtjjUchtet  wlras.))  ab 
aioe  ei^ifficka  aittlkke  YerbiBdl^ckkeit  auagedrtdiLt  iat.  /  l^\k  wird 
T«  13^  die  EiriaDgung  der  ^4  welche^  Wirkung  des  pneumatiackeii 
^MiÄela  ist,  als  Gmnd  mr  lefolgnng  der  gegekenen  -Ermabn^iig 
apgefokrty  .waa  na^k  der  erataren  Auffaaanng  eiae  onnotkige  Wie- 
jkrlipfaing  enthielte.  o^eiXhat^^  icfi^^  oi  ^j}.  <fVQ>cl  TQp  nß^i 
ff^Qxcf^  i%r]  Der  Gegensatz  äXXfii  %<f  nvsvuaT^j  tov  utaxa  TtvBviha 
C^j/,  der  ackon  dnirck  di<)  StelLung  des  ov  (nickt;:  fovM*  ofpe&Mta^ 
^tfpev>  %g,  (TU{^1,  aottdem:  oyeiXivot^  ifffd^-^  ov  xy  ^a^ni) 
4n4icirt  ifts'.engiiizt  sich  mit  Leicktigkeit  von  selbst  Nack  Frits-^ 
s-ck.«  ad  Matlii«  p,  SML  in  ep.  ad  Rom.  K.  p.  131^  und  W ine r  III« 
K.  ^,  §.  45»  4.  b.  Anm*  &  378.  iat  dar  InfinitiT  rav  »mm  ffdgxa 
IflV  von  acpfi^jlipi;^  abbanglg  au  denkm,  naek  der  Formel  oq)U^ 
XitflS  $iiiii  vwl  9iW4^n  Dofikt  a^keiat  una  der  Anadruck:  »»Wir 
ai64^  ißm  EÜscbe  daa  nadi  4f^  Flflaake  lieben  acbuldig/^  liemr 

}if^  iMtrt  ^|yie^^nMg^ü^  mi  wU  haltea  «a  jedi^ifttUA  (ix  »jÜMiir 


liier,  .wie  ««  kävfig'o  namaitlich  b^im  Paulus  und  tuJpM  (t|^]^  Wi- 
A«r  lu  «.  <)•  S»  377Ö>  Ab  Ge&Hiv  der  Abriebt  oder  df»  ErlolgM 
KH  f«WA,  vgl.  ^li  24.  Abth.  le  $.27.  „Wir  sUd  S^uldpei, 
fVifilit  4^  ]fUii€b(i,  d«mit  wir  oach  deiq  EUische  l#)ic«i,^^  d*  1- 
„fÜ|lii4e^  wir  JQ  einem  Schuldyerhältwse  zum  Fleia/cbei  so  wiird^ 
die  A^sickt  di^aef  Yerbältnisses  gein,  uns  sum  Leben  nacli  deifi 
Flelscfaf  in  bewogen..  Oder:  „Wir  sind  Sdiuldner,  mchi  dmi 
FL^iscbe,  80  dssfi  wir  nA<;li  dem  Fleische  leben  9^^  d.  i.  stöndefi  w(f 
in  finsm  S^buldterhaltniste  zum  Fleische ,  s^  würde  die  Folg^  d^* 
¥fii  fieiu^  dsss  vir  nsch  dem  fUisdbn  lebten...  Denn  dnss  ^ipm^ 
QÜe^Uv  «pch  CknitlF  des  Er  feig  es  sein  kann  (Vgl  Winf^r  ^  % 
.Q^  S*  ^179^4  leset  sich  pnter  And^refn  sncb  ecj^n  ans  der  Tocbi^ 
jl»gefvh|rt#a  Formel  ^&J,4tfi^  ^ij^t  %^wt  %ivaq  ab^itea.  3e  efiffic 
^b  cb^v  dir  (ScbttldiMf  «ner  grossen  Summs'^  =c  ^^cb.  bin.  dei^ 
Jdwld«^  eo  4ass  icb  dir  euLs  groiss  Sumipe  .^  ulidpf  l^]^e/^,«-r 
'Yf.  1^  K«  iet  beip  Qfxknt  y^rbanden,  fin  Iiftbea  oadi  dem.Ii^e^cb^ 
:j^n,  ^hf^,  dan^  (^'ffi^)  das  lUebsa  ufcb  deni  Fleiscbe  ^rin^ 
j^ei^  J!Mf  nl  fäf^  x^%i$L,  cTff^^a  £^w<  f*«Ai«w  dno^vfj^ 
0^^\  :Wir  Jsbß^  p4ck  ^e^  Fieifi^r,  wcnp,  wk  der-GeffMuing^  dsf 
^tn,  Jtensfben  mgeKugflt  ihren  WUleA  bissfkOt  V^Ü'^ffS  a^i^ 
^rvWf^^  nivrs  Toblt  propoaUa.  «st,  ist  «i^eb  bef(|m.|ii<i; 
«tshi)  <:9cb  ber^JT  ^H  stif^b^o^i  mA^^^  il^c  stprbo».  Vgl^ 
^,  !Wr  1  T)wpe.  $,  ♦.  Jak.  P,  12,  FfssQW  ä  r.  fi^^l^Äir.  Pasf 
jKx$odvfß(r^€^9'  bief  nidlit  a9ss€hliea4ic|i  tod)  jieiblkl^  Tpdf  ge^ 
Xassl^  w^eii  ll^önA^,  T^cstände  sieb,  sollte  ipa^  meines^  j^  salbati 
dejup  dien  erleidet  ja  auch  der  Wied^fg^bpri^o^  der  niicb  dem  Wils- 
on im  (Seiftes  lebt,  dennoch  haben  ^idgp  ^neuere  Auslege,  4% 
•jw  einer  wahren  Idiosjncrasie  gegen  die  giis^gn^  oder  gei^tigr 
leibliche  Au^aaeung^  der  Begriffe.  ^aVcfvrcKIr  v€ifQ4gi  [&^i^P4hh 
^yuliffnei^,  anod^^(FX€fv  geleitet  sind,  i^uch  hier  die.  rein  pbjh 
MK^fhft  Bedeutung  festbaUen  woIUq^  Sie  l^aben  .deshalb  zu  m^^ 
PfL^V'  w^i^Hgrer  willbfibrÜchtu^  n4er  Lws^lichen  G^aAkensnfple«iomD| 
4bn  Z^^GUicJ^i  IHihmfin  miBse^5  M^tweder:  ,|ibc  w^det  s(^  Serben, 
dass  fp  (vpr  ^ttcb  bsiivß  ^pdatackg  g\ß\^t^^^  gegen  ii^  antdrücUIcbf 
§dBiÄ}«bf4Ä5,  Tgl.  hW&i  28.  29..  AÄ;-84,  JA.,  oder;,  „ihr  w-Wr 
del^  fo  ntarbeiTt  dass  es  dan»  beixie  ^41»^  mehr  %  ^oicb  giebt^  dmf 
ib^  ^ijjku  eiqa.  yitn  ooa  Titalift  ifnfiad^s  üubren  niüsat,^'  Waa^iU 
maa  dasan  aber  n^it  StcHen^  wie  Job.  6,  4«.  50-  Ur  2%  m 
%  Tffn.  5»  C  Apok.  8,  2.  beginnen  ?  Wie  die  Tqrgefa^s^  KeV 
nung  in  solchen  und  yielen  ä^uUchen  FaUeu  stets  ein  Expedianf 
bereit  bfvl,  H^  n>An  unter  Anderen  ausl^auffea,  d9bibUefC^f.f 
cii^ptQtr^  uotione.  Dresdae  1838. ,  ygU  p.  10^  sq.  114  sq.,.  ecs«t 
büj^^  GifffhjfSA  wir  doch  hier  p.  9ß  8%.,.  daas  seU»t  fiph«  2,  1<  !^ 
%^L  %9.  ^&.  i^fidc^o^  sensu  proprio  mnd  per  jipqoX^^^m  ti^  sfinj^^ 
i'lu^  y4  94jndicat«|s  m>o  r  t  i  gesagt  wL  Der  unbefangene  AiuM^gff 
Yri^.UUfi  anerkennen  müssen,  dtss  an  unserer  $ieUe  äjui^pt^ff^s^ 
ii^fifgcDw^er  |um  1^  ^nir  gle^cbn  SpWnJi  Tlflfirttrefi^  IWrfiMf^ 


M  Brief  tn  ik  Htmbt. 

Miki  iäis  Mi^n  in  offenbarer  Rft^kbeiMmii^  auf  t.  2.  8.  M.  11. 
den  weitesten  Begriff  des  Todes  und  des  Lebens  beseichnet.  b 
bedeutet  hier  TOr  allen  Dinpfen  den  geistliehen  und  den  gegenwar- 
'tigen^  zugleich  aber  auch  den  leiblichen  und  den  zukünftigen  Tod« 
Wie  das  Christenthum  einen  transcendenten undiuglelch immanenten 
Gott  kennt,  so  kennt  es  auch  eine  gegenwartige  und  suglMch  zu- 
künftige I^M^.  Dasselbe  gilt  aber  auch  Vom  d-aytxro^.  Der  oft 
"wiederholte  Einwand,  dass  dasselbe  Wort'  nicht  zugleich  natürliche 
und  tropische  Bedeutung  haben  könne,  hat  um  so  weniger  Grund, 
da  der  d'dyarog  überaU,  wo  er  als  Folge  der  äfta^tla  auftrftft, 
den  einheitlichen  Begriff  des  göttlichen  Strafgerichtes,  bt^ste- 
iiend  in  jeder  Form  leiblith  -  geistlicher  Unseligkeit  bezeichnet. 
Für  die,  welche  iy  Xgt^^  Yi/(fot;  sind,  ist  darum  auch  der  leikl- 
liehe  Tod  nicht  tiiehr  als  Strafgericht,  was  ihn  eigenUieh' erst  zum 
'^dpärog  macht,  sondern  nur  noch  als  Vollendung  der  anoXvtqm^ 
mgj  th  Vebergang  zur  ^o»^  äidviog  Yorhanden*  Was  üb»- 
gens  wit  jetzt  unter  dem  Worte „Tod^'zusammenzudeiAen  gewohnt 
und  befthigt  sind,  das  remlochte  auch  schon  der  Apostel  Pauliis 
darunter  zu  denken.  Vgl.  unsere  Entwickelung  des  Begriffes  ^cr- 
varoq  zu  6,  12.  AbCfa.  I.  S.  188  ff.  ^t  di  nveipbctti  t&i'itqd^ 
li^lq  TOt;  trcifbatog  &ayccT0VT€^  ^'^trerfd'e}  Das  l^ijy  niBich,  der 
wqS  ^st  ^en  9-Avaioq  zur  Folge,  das  S-avavoiv  der  cref^^  die 
^nöfi.  Man  kann  hier  Ttvwikctti  vai\^^XL  objektiven  Gottesgeist 
beziehen^  und ihstrumental  fassen.  Durch  diesen  ihm  elijiwohneii- 
llen  Gottesgefst  r.  11.*,  vott  welchem  er  getrieben  wii^  y.*I4.,  tö^ 
tet  der* Gläubige  das  Fleisch.  Doch  ist  es  wohl  der  Schriften- 
irchauüng  gemäss,  däss  der  Geist  sich  des  Menschen,  nicht  aber, 
ifoss  der  Mensch  sieh  des  Geistes  als  des  Werkzeuges  oder  Organes 
«einer  Thfttigkeit  bedient.  Deshalb  ziehen  wir  es  vor,  nyevfia 
«uch  liier  ^  entsprediend  der  y.  4.  6.  6.  10.  Ton  uns  slatuirten 
Bedeutung,  auf  die  subjektive,*  pneumatische  Geistesbeschaffenheit 
des  Wiedergeborenen  zu  beziehen,  und  nicht  sowohl  „durch  den 
Geist",  als  „im  Geiste"  zu  interpretiren,  analog  dem  jvy&viiatt 
neqinaTBiVj  crroixeTy  Gal.  5,  16.  25.  Dass  das  folgende  nveifia 
'&€ov  T.  14.  sich  auf  das  Ttyevfia  unseres  Terses  bezieht,  liindert 
Üese  'Auffassung  nicht.  Denn  der  Mensch  ist  eben  selber  nyevfia 
oder  iy  nyevfiatij   insofern  er  vom  nyevfia  d-eov  bewohnft  und 

fetrieben  wird.  Die  Ttga^eig  sind  nicht  identisch  mit  den  ^Qpx^ 
en  Handlungen,  Thaten,  sondern  TtqS^ig  ist  entweder  „Betragen, 
Verhaltenes  Matth.  16,  27.,  oder  „Geschäft,  Verrichtung",  Rom. 
12,  4.,  oder  sensu  malo  ein  improbum  facinus,  eine  machinittio, 
Luk.  28,  51.  In  letzterer  Bedeutung  ist  besonders  der  Plural  ge- 
bräuchlich ,  Tgl.  AG.  19,'  18.  So  hier  und  in  der  parallelen  Stelle 
Kol.  3,  9.:  ttTtexdvtrdfjbeyot  ToynaXaiiy  ayd-qonnoy  üvv  tatg 
nQa^effiy  ccdtoü.  Es  sind  dieprava  facinora,  die  machinationes, 
die  moUmina,  die  sündlichen  Bestrebungen  der  (fdg^^  des  naXaiog 
&y9^(»nog*    Richtig* also  schön  Theodoret:  %äg  ngd^kig  toy 


lka%m$^  itx^^fk€itäA    Auch  kdiiMii  mff  4teia  (d»   !•  4ie  (^mS; 

die  l^(f)^a  tov  i^ofkov  gttojUt  Werden«  denn  facta  infecU  fieri  nt-\ 
qteunL  HierdimK  wird  aber  euch  unsere  Anffaeinng  dee  WorUii 
ffmpa  an  unserer  Stelle  bestätig,  Tgl.  eu  6,  12.  7,  23.  2^ 
89  10»  IL  Penn  dem  materieilen  Leibe  ab  aelchem  können,  ketne^ 
7$QaS€ig  ingeschrieben  werden ,  wohl  aber  Leib  und  Seele ,  inse«. 
6m  sie  im  Gegensatie  snm  npevfia  stehen.  AnsscUiesslich  iini^. 
liehe  Bestrebungen  nftmlieh  können  hier  in  der  Parallele  mit  .dem. 
dlgemeinen  aocrTa  aaqxu  XJ^v  nicht  gemeint  sein;  behanptet  maoi. 
aber,  das  an  sieh  indifferente  (mS/bta  komme  hier  nnr  als  das  ToUr 
ilehende* Organ  det  Sünde  in  Betracht,  so  gehen  dcfch  die  Bestre- 
bungen der  Sfinde  nicht  ?em  Leibe  ans.  Die  nicht  ausreichend, 
bezeugte  Lesart  tr^g  aaqxog  statt  tov  ccifiatag  ist  entweder  als 
richtige  Gkese,  oder  als  Correktur  an  betrachten,  die  aus  unrich- 
tigem Verständniss  des  Wortes  (räjjba  an  unserer  Stelle,  aber  aus 
richtiger  Erkenntniss  des  hier  erforderlichen  Begriffes  henrorgegan- 
gen  ist  'S-avatoty  £=:  zanaqyetv.  Tgl.  7,  4.  Zu  beachten  ist 
Helen chthons  Bemerkung  lu  unserem  Verse;  Si  secundum 
camem  niieritis,  moriemini.  Est  anlem  secundum  carnem  TlTera 
obaequi  cupiditatibus  carnalibus.  Id  Tocant  peccare  mortaliter«  Si 
spiritu  acilönea  caMis  mortUicabitls,  TiTetis.  Hie  fatetur  Paulus  in 
sanctis  esse  actiones  camle  et  raalos  motus,  sed  tamen  sanctos  uMi 
obsequi  ilHs.  motibus.  Atque  hinc  sumi  potest  quae  peccata  fenialia, 
quae  mortalia  dicnntun  —  V.  14.  begtundet  die  Verhelssung  der: 
Ccei})  welche,  in  dem  Vf<T9ff&e  t.  IS.  gegehen  ist.  V.  14.  leitet 
die  Begründung  ein,  welche  erst  mit  t.  17.  abgeschlossen  ist.  Daa^ 
Getriebens4in  Tom  Geiste  ist  ein  Zeugnbs  der  Gotteskindschaft  t.  14, 
Denn  der  empfangene  {reist  beieugt  sich  als  einen  Gdst  nicht  der 
Knechtichlift,  sendem  dar  GoMeskindschaft  t.  1&  10.  Die  Kind«. 
Schaft  ist  aber  unauflöslicfa  mit  dem  Erbe  (nämlich  dem  Erbe  der* 
Com})  Terknüpft  t.  17.  ^01  yäq  nveifkcni  '&so9  HYOPtm}  denn^ 
ao  Tiele  Tom  Geiste  Gottes  getrieben  werden;  das  sind, 
aber  nach  ▼..9.'  alle,  welche  Chriate  in  Wahrheit  angehören.  Das. 
aywStiu  nvevpbuti:  %^eov  ist  der  Gnind ,  das  jrp&ifiati  tag 
JtQaißig  tov  CiAfiätog  &tiepätovv  die  Folge»  Wo  das  Letatere 
statt  ilndet,  mnss  also  auch  dat  Entere  TOrhanden  sein.  Darum^ 
tdtt  ohne  Schwierigkeit  dir  eine  Ausdruck  an  die  Stelle  das  an-; 
deren,  weil  mit  Nothwcndigkeit  eins  aus  dem  anderen  abgeleitet: 
ifird.  npeiiM)c%&  ayBC^a^  lindet  sich  auch  Gel.  6,  18.  ä/€C&a^ 
stdil  Tm  der  dauernden  Einwirkung,  imGegensatse  lu  dem  aügeiH' 
blickUchen'  Antriebe^  deni  q^iq^a&a^  2  Petr«  1, 21.  TgL  oinefly  t.  ft. 
Daa  paasite  Verhalten  des  Menschen  lum  Wirken  des  biilijfan  Qe^< 
stes  ist  das  primäre  und  Toraufgehende,  daa  akÜTO  Wtäoi  dea. 
Menschen  selber  das  secundäre  und  nachfolgende  Moment.  Ohne. 
äyiC'd'a&  nveiifkat&  S'eov  giebt  es  kein  nrev(Aat$  tag  TtqdSs&i 
cot;  ctifiatog  ^avatovy.  Ita  a  Spiritu  sancto  agimur,  ut  ipn- 
^piaqne  agamua«  ojlfoijdleie^  und  keine  Anderen*  VgLGahS^tfi 
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flioi  &eo9]  9»r  vlig  &^0O  ilk  Bn^ithnvttf^  ite«  Olätfbi^fi  smt 

4)  I-'^SL  So  langte  dei  Mensch  uittet  Mte  6ed«toe Kelit^  iit  er 
cK^AöCi  Bttcht  ab  goltfttar  dttik:h  Werke  ftieh  tollv  in  ^erdlihieii^' 
entdtet  aber  iiiip  Zdn»  titi4  Httcli,  temd  eleht  Ckitfc  eeüMia  Bevm 
mA  Rkbler  Mi  Furcht  twl  Zittetli  gefife&ülN^  41»  K«iedit  hat 
er  keiAeii^  AnlheA  a»  Eifbe^  seiner  wami  nicht  dal  Lebeii^^  eeiH 
detiv  der  Tod.  Doreh  de»  MthlferliigeAdeii  6)ä«be»  ttit«  ibif  def 
]fe«iech>  ans  den  Stawtde^  der  KBeehtechalt  in  den  Stand  dtur^  Kiwt^ 
sdiaft  üler^  Statt  dee  Zornes  tmd  Flnehee  de«  Rkhters  htit'  AM 
die  Iriebe  d«s^  Vatere  auf  ihtn  y  «tiltt  der  Furcht  deiS^  KnecMeif  h«t^ 
^  jetzt  däe  Veft^u^n  und  die  Zuyersiebt  dee  Kiddes  y  uild  den 
freien  Zugfang  tum  VatetbevteA«  Ab  Kind  aber  iMit  er  etto-  beg!#in«- 
detes  Anrecht  am  Erbe  y  der  vU^  ist  xXiiqoviii.0^4  Allee  dieiee 
ist  ihm  erworben'  dureh  den  Sohn  Gotte»,  auf  dem  düei  Lieb»'  des 
Yateva  ruht  to^  Natur  Eph.  1,  i«,  der  ihm  erkatifet  hat  ^^m  Fineh« 
des  Gesetzes,  indem  er  ward  ein  Fluch  an  seine*  Statt  GaL  %  \%^ 
und  dessen*  Rrude»  er  nun  f  elwer^n  isty  Jok  M,  Iti  Rlfn.  %  2^' 
So  ist  er  ^eeh  den  G)at]ben>  eingetreten  in  dieRechth^  dMseii^'ifor 
Sohn  ist  vonNattry  Während' er  selber  nlebtüind tat  fMi]$*tuiVMn« 
dem  dureh. Adoption. Br  iet nicht ^mi  wvdLWä&iWiiibi^s  ^^ bti^di»^ 
iiio^ecr^ithmgt;'  disnil  tpitrit^  ist  er  ein  tixv^v  My^^  ^^^  %^i 
nickt  ein  «rfsn^i/  ^eoS\.  Yfk  auch.  Rem.  9,  M«  2  ter.  «,'^1^' 
Iplu- 1^6..'  Wii  nn»  beim  Faulus  dem  centralen  Crmi^edanl^enr 
odner  Lehn»«i4istiv«eiibnd  die^ie^filr/a  ha  Gofensat^e  wkt&whek» 
geflhset  trihif  ulk  dU  einzelnen  Komente  diese»  RegfriffeS'  iit'  dtemi 
dieses  VcrlfiitoisS'  beseeidmebdeniUerionalen  tetlanfen^  00»  ^«lra«fhti 
bingegeii  lohdhhe^f  seinettnlte  den  itttsdrudb  t^iror-^^ebv'  in-  dMfi 
seiner  nijrslieeheii  4imindaneoila«tifg  gleidbfidb  mtapnelieridbil  Bfc^ 
dentnngl^^  ^Bies^e  bd^regk  fieb  niehtr  in  rfem  Cegieni|fii»iirai  (Se^) 
stoti  und  S?nn{^iiim,i  Rdcbtfdrtifung  auf  deh  We^keir  indiReeh^ 
feriigung:  Mecb  ideti  (HduWn^  KAiMklstfasft  unter  denv'GevetlmiiifU> 
md.  Freiheit  «ster.  dei;  Gnade,  tiellnehr  bildet^  da».  Gentruns  Mniv) 
BetiMhiliBf  die  6eue^  geistfcbe*  Geburt  anp^  Gotliy  welehe  ;iinÜ'ip^^ 
Oegenäatze  in  Mz  ilatirlfadidB,  iebchüeke»  2eiignn|:  Mwft  Mf 
Glanbeib  aÜ  Cftrislumf  zt  TheiL  geworde»  iii.  Bas  tÜvw'^Mi^ 
iit  )*üaft  IdeBinsdii  lA  Aesii  y^^^V^^9  iM^'^Moü^'t  Jehir  l^^iM^ 
1  Job  a^>  9t  la  5(.  1.  &  Düsne  gefttikbe^Zeug^ing^  tügii  die^SüMf^ 
do^  Faodakb  sntanitefaer  Zctafiingv  <lw  tizifa  «sdf^Mof'biMm  1k*) 
den.  Gagensatz  zn  dtfb.  r^ydi^  Mv  iueßoiim)^  Sei  iden:  0f niopfM 
keri^  endHck  heiärseld^V  gfeschlaib  ibref  AnffasAltig^-»  und*  Bifstei^ 
Inngavefse' gcflulis^  welcho' wle^  Tdr  dem  PingetfMo^  so  anlaii  ?e^ 
dar  Zeit.stelrt^,  in  welohee  der  Geist  dl»  wmdetban»  'RuXwAnM 
YeraSbnmgy  Redit&rtigung  und  Wiedeinsdiürb  »am  Ifittel^tekte» 
seiner  Betracbtnng,.  um  den  alh  seite  OedaDken  krebenv  eelMlCev 
soUte^  aükE  die  nntfidickev  ivb  «enesUiDiiel 8elb> iav  Bepifo  den 
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UiMißAMh  Vor.  If  Ipt  (h9  Mment  itF  (hnm^rngnimMmkU  dEu^ 
Kiadfs  mk  ^tsm  VittiVy  vwldiet  Uti  btlond^rs^  htnrart^iUobeB  %iwL 
VgL  HvUh.  ft,  9.  16.  46i  48.  Uk^  «,  Sdi  9o«k  «klea  mdi 
niclit  AqkUBg»  «»  dm  pmUBisohen:  ^egiiff  d^  i){«^lkn^flii  ttaaMst«« 
Reh  bei  LiAä^i  Yi«^  15y  16.  ^l»w  !^1.  20,  M.,  abi»  A««h  beiHit<* 
iUas^  TgL  Ity  25«  26.^  tPit  «n^ekalirt'.bii  Faulte  das  kl  den 
Synq^ktnl'  V0fh^i)»94htiide  Mimatit  BliiL  2,  16..  sich  fitidct  E# 
bweielmet  also  daa  tinvm^^  deir  t^Iog  ^ov  hex  Paubktf  den  StaM 
«Mlda«  RMbt,  bei  J«haine«  draUrBprang  md  dito  Wes^naihBlicli^ 
kiH^  bd  da»  Sjboplikafil  di«  GeslniNingigleicUieit  daa  Eiades  Biii 
d»A  ¥ator»  >  Irst  diirch.  dito  ComUiiailoa  dieaec  Mouif  nie  ist  d« 
«••laBkamaiillidit  Begriff  der  Kindathafb  Gottes. enchopfend  daiga^ 
kft  An  Ji«h  folgt  eioMeMent  an»  dem  anderen;  aua  dbr  Rlcbl«* 
Jeriigniig  die  neue  Geburt,  ine  dieeer  der  dem  Sinne  difa  hintaiU^ 
gehen  NMis  eiAiptfechende  Kindesginn«  Bai  Johanaea  findet  gtcfc 
ab^r  nnr  der  Auadmefa  tinvwf^  bei  den  Sfneptikem  iur  tli^ 
&90V ,  bei  Paulttfl  beide*  Beidehnungen.  Von  Jebaanes  dMie-  nnH 
j^ner  Augdraok  mit  B^zietwog  aul  &t  nach  deutlidi  in  demaelfttoii 
Todiegende  EeynMlegie  (a^xi^air,  Ton  tüetut^  dlir  Eraengte,  d^r  Gtoi^ 
karene,  vekke  Ableitang  dem  pofnläreii  Bewnsatseki  gegenwartigen 
iäty  als.  die  dea.  Wortes  9iAg>  Ton  voo  mit  dem  fiigamma  =  ^eo)i 
gewählt  aeüi,  an  veleher  er,  wie.  wir  gesehen,  in  seinem  Bejfrifti 
des  rimmp  fosthält^  Anek»  hat  waU  &a  Wort  bei  ihm  «inen  ge«» 
wissen  Anstrich  ^n  ^rttichkeit,  Tgl.  1  J^h.  S,  1.,  wie  denn  üUn» 
kanpt  im  K»  T«  in  liebreichen  Aat^dan  aelir  hiiiißg  tixvou  odee 
%9nrtop^  nlemalB^  tiftf v.giiiniudit  ist.  (Hebr«  12,  &  macht  non 
eina  sakeinbära  Alitonahiiia^  lineil  dort  ein  Citat  statt  findet,  niid  dan 
Sind  ab  nrand^p  gedacU  wirdf  di^gegen  heisst  ea  AG*  IS,  10i>a 
tu  dtaßilov  iädit  f^tfxjeof«  Amßiisv^  BeiPaulaa  nim  ireduelt 
viog  «ad  viKvwi'&M  sn^  dasa  diii'cfaaiift  kein  Unterschied  de# 
Bedentirtgatattanftid^  sciMifit.  ygl;.Bmn.8i^  14«  16.  lYi  19;)  Ha 
Gal.  4,  1*.  Bocki  dSbAe ,  wann:  tonek  beid»  WMter  gleichmisai^ 
das  Momtokit  daia  Innigdn  üebesaerhiltmaatos  Y»a  Sreltäm'  dea  Virfcara^ 
den  VenbaaaiaTaahaitniaaes  nhd  des  Evbschafiisroshtea  ren  S«itaB  deA 
Kindaa  beäekhnAn^  ii;  dana  vU(^vati^tv3Sb  daa  Hom^t  derlündis^^ 
im  Uattoaachiade  Tun  .dnt  Vnmfiudifteit'  nMar  dem.Geaetaay  weldbw 
in.  T^i^aK  nicht  liie^,  lüBanders  ianroigeiiahea  toitin^  ^^Vi  Gdk  8^ 
24^  —  Mj.  4^  1  -t-.  K  Bnhev  mA  Chtfiataa  ife  Sekn  Gottks^  iit»* 
mer  vmztim^,  nifemala;  tiidyop  ^eitv  faeimt«  (Dei  Aaftdnmk.  jitoeci^ 
^emS  tue  laniel^  Batid,  Jeanm  «ftedsägany  t^^  Mattii.  lffi„  18^ 
Lnk  l^  54«.  Wi.  A&  8^  18.  28;.  4^26.  23U  80^«  eniipriekl  deiia 
Allteatataaentlicben  TYillV  HSSf»)    Baram  gebrancken  aoadii  fo  Sf*^ 

noptiker  nur  ^loi  &€od,  weii  nur  das  nrflndige  Kind  anr  ÜTat&ah- 
mung  des  rtterlichen  Sinnes  aufgefordert  werden  kann.  —  T.  15. 
Der  Apostel  benift  sich^  tS^  die  t.  14.  aufgestellte  Behauptung  inlf 
die  christliche  Etfahrung  seiner  Leser.  „Büe  Tom  Geistr  gfjetritibett^ 
werden  sind  Gottes  Kinder.  Denn  ihr  habt  ja  nicht  dfen  Geist  i^^ 
Knechtschaft  y  sondern  den  Seiet  der  Kindsc&aft  empfking^n;*^    i^d* 
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räq  ilaßewe  nv^^  Sävkeiäg  nmUv  ih^aj^Vy&3i£  ikapnA 
avevfjba  vlad-eaiag]  Der  GegeBsati  tob  Kttw^a  dovXelct^' uhi 
npeSgia  vÜ3-Bffü)cg  erfordert,  dass  0OWOU  .das  .CfenitiTTerhiltnisa, 
da  a«€k  der  Begriff  des  nrevfia  in  beidea  Attsdr^en  enttprecheii^ 
der  Weise  eefasst  werde.  Bäs .  npeSfita  iäoJS^^ctag  kauft  auH  nicld 
•ein  „der  Geiit,  weleher  die  Kindsdiaft  Firkt,  odet  in  ein  Kin^ 
deererliiltnisi^  in  Gott  yersetzt'S  ^^^^  ^i^  Gdetesmittlifilang  ist 
Felge  der  Adoption,  Tgl.  Gal;  4,  &  6.,  Jiicbt  umgekehrt.  Es  mnee 
also  erklart  werden,  entweder:  „der  Geist,  welcher  Ton  der  Kind** 
Schaft  ausgeht,'^  oder:  „der  Geist,  welcher  der  Kindschaft  jei^a*? 
thümlich  zngehdrt,  der  Kindischaftsgeist,  spiritus,  qtoalis  adoptato^ 
rom  est,  Luther:  ein  kindlicher  Geist/^  Let&tere  BedeuCnng 
passt  aach  besonders  rar  Eiklaning  Ton  nv^viia  dövXeiag  ,^der 
Geist,  welcher  das  Charakteristikum  der. Knechtschaft  ist,  spiritiis; 
qnalis  est  serrornm,  Luther:  ein  knechtischer  GeisC'^  Es 
fragt  sich  nun,  welches  npevfia  hier  gemeint  sei,  ob  das  Twevfia 
S-eov  oder  ein  nv^vaa  äv^qmmvov ,  der  objekti?«  Gottesgeist 
selber,  oder  ein  subjektirer,  menschlicher,  wenn  auch  gei&tlicher 
Affekt  ?  Für  die  entere  Auffassung  kann  weder  der  Zueammenhang, 
noch  auch  Gel.  4,  6.  präjudidrlich  sein.  Denn  dort  uit  nicht  to«! 
nv&ilia  vio&ßffiag,  sondern  vom  nvevpka  %ov  tiüv  %ov  ^€&ii 
die  Rede,  welchee  .der  vlod-eaia  nachfolgt,  und  es.  kennte  seht 
wohl  das  nvevfia  'vlod-sciag  als  Wirkung,  dieses  göitti«hen 
TtvevfMi  im  Menschen .  gedacht  werden*  Eben  so  haben  .  wir  ge* 
sehen,,  wie  leicht  in  der  apostoBschen  Rede  der  Qehetgang  von 
mPBvika  ^eoS  .in  geiner  Wirkung,  dem  Tryeüfiicr  als  der  paeu^ 
■atischen. Wesenheit  im  Menschen,  sei,  Tgl.  t*  10.  11.  1. 18»  14L, 
so  dass  also-  der  Zluämmenhang  mit  t»  14^,  wo  das  nPeSfka  d^eoS 
genannt  iat'f  dem  allierdings  das  npevfut  vio^etriag  in  unserem 
Verse  ioerretpondirl,.  nicht  hindern  kann,  letateres  TOn  dem  kihd-» 
liehen  Geiste,  des -1  Menschen:  zu  Interpretiren,  welcher  als  Wlrinng 
des  gdttlichen  GeisVes  hothwendig  auch  auf  das  Vorhandenseib 
desselben  kufffidEH^eist./  Wir  halten  nun  aber  dafür,  dass  diesb 
Auffsnniag  :auch  ^wirklich !  dnrdi  den  Gegensata  an  nrntSfur  diw^ 
JU/ee^  geboten  ist;  Denn  der  Geist  Gottes  selber  kann  doch  liichl 
wohl  ein  nr^fAcr  dot^Ae/ag  genannt  werden ,  da  er 'wadet /dia 
Knechtschaft  wirkt,,  noch  Toa  ihr  ausgeht,  oder  ein  oharaklttiBtiK 
echesMtalmial derselben  ist,  hidemer  nun  den  Kin&rn  uüCFreioi,' 
niehi  aber  d»A  Ejiechten  gtegeben  wkd»  Min.  hat,nnn:iwar  gs*« 
sagt,  iM.jtPSVfka  do«Ae/crg  bezeichne  nicht  etwa 'den  Geist,  *we^ 
eheh  die  Mtiischett' unter,  dem  p6fJU>g  wirklich  gehabt' hitUi^  mhh 
dem  es  beaeichne  nur  negatlT  das ,.  .W3IB  4er  Geist,  wnkhdn'  die 
Christen  empfangeiv  hatten,  nicht  sei.  Also :  „der  ^eist.  welchen 
ihr  en^fangen  habt,  ißJ;  ^icnt  etwa  ein  OeÜ9t  der  Kne^htscnaft,  son- 
dern ein  Geist  der  Elndschaft,^^  d^  i«  dienen  (jleut  Gottes  besitzen 
nicht,  die  Knechte,  sondern  nur  die  Kinder  Gottes.  Das  Ttdkiy 
gehdre  ja,   wie  schon  die  Wortstellung  aeige,  nicht  zu  ^^(/ißevef 

ffo^dem  au  elf  ^ißop  »  e2f  %9  Tm^f^  ^oßeta&a^y  wie  diet 
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iilmticii  untär  dem  Zorn  wirkcndea  Geselle  der  Fall  iTar.  Dodb 
fecbeint  uns  weder  jene  negfatire  Fassung  des  ov  ydq  ihxßetM 
ayevfia  äovkalaq^  noch  auch  diese  an  sich  gani  richtige  Verbin* 
(dang  des  naXtp  die  berührte  Schwierigkeit  xu  heben.  Denn  der 
Geist  der  Knechtschaft  kann  doch  nur  der  Geist  der  Furcht  sein, 
und  wenn  gesagt  wird,  der  Geist,  welchen  ihr  empfangen  habt,  ist 
sieht  ein  Geist  der  Knechtschaft,  damit  ihr  euch  abermal  fürchten 
solltet,  oder:  so  dass  ihr  euch  abeittal  fürchten  müsstet,  so  ergänzt 
sich  Ton  selbst,  wie  damals  geschah,  als  ihr  den  Gdst  der  Knecht- 
sdiaft  d«  i.  den  Geist  der  Furcht  besasset,  und  die  Ergänzung,  wie 
unter  dem  Zorn  wirkendfi^.Gesetze  geschah,  sucht  nur  die  Iden* 
litat  diesar  beiden  Snppletionen  unter  anderem  Ausdrucke  zu  ver- 
decken* Das  Ttyevfid  öovXelaq  muss  also  immer  so.  gefasst  wer- 
den, dass  es  als  wirkliches  Besizthum  des  Menschen  gedacht 
werden  kann,  also  nicht  als  Spiritus  Dei,  sondern  als  spiritus 
serrilis  hominum.  Zwar  wird  auch  dieser  nicht  sowohl  empfangen, 
als  nur  besessen;  Darum  ist  zu  erklären :  „fhr  habt  nicht  einen 
knechtischen  Geist  empfangen,  damit  ihr  euch  abermals  furchten 
müsstet,  wie  damals,  wo  ihr  diesen  \nechlischen  Geist  besasset,  son- 
dern ihr  habt  einen  kindlichen  Geist  empfangen."  Richtig  erklärt 
also  de  Weite  nvevfia  dovXela^j  vlod-eataq  eine  Geistes- 
stimmung, wieman  sie  inKnechtschaft,  wieman  sie  in 
Kindschaft  hat,  und  bemerkt,  dass  iXaßete  =  edtoxep  ifiTy  i 
^e6g  den  objektiren  Quell  dieser  Geistessiimmung  bezeichne.  Vgl. 
R6m.  11,  8.:  ^dtantev  adroiq  o  &eig  npevfia  xatavv^eoag. 
2  Tim.  1,  7.5  ov  yaiq  edaxep  ^(i7p  o  -d-eog  nyevfia  deUlag, 
uXXa  dvpdfrmg  xal  äydm^g  xal  atAKpQoviaiiov,  2  Kor.  4^  13. : 
ixdPtBQ  di  t6  avTO  npevfia  rr^g  nltnetag.  Gal.  6,  1.:  xarag- 
ti^etä  top  toto9tov  iv  nv^ip>ati  nQ^ortiTog,  Eph.  1,  IT.; 
Ä  ^edg-^  dtt^fj  ifttv   npeifia   co^iag.    Die   iovXela  und  der 

J)6ßog  wat  freilich  Wirkung  des  geoffenbarten  po^iog,  doch  ist 
aravs  nicht  zu  folgert!,  dass  die  römische  Gemeinde  YOrherrschend 
aus  Judenehristen  bestanden  ^abe,  oder  dass  der  Apostel  sich  hier 
nur  an  den  judenefaristlicfaen  Thefl  der  Gemeinde  wende.  Denn 
'auch  die  Wirkung^  des  natürlichen  Gewissensg^setzes,  welches  die 
Heiden  nach  2 ,  14.  15.  besessen,  ist  eine  analoge ,  und  dass  Pau- 
lus auch  das  Heidenthnm  als  einen  Stand  der  Knechtschaft  fasst, 
zeigt  Gal.  4;  8.  %.  Zu  vio&effiiug  bemerkt  Gr6tius:  Nen  satis 
habuit  dicertf  Spii'itnm  libertaüs,  sed  dixit  adoptionis.  Nam  qut 
adoptantar,  si  serri  i^int,  et  liberi  et  serris  fiont  et  filii.  illii 
lege  facti  [O^eroi  dicuntur  in  jure  Graeco.  Yerbufm  est  vlod-etety, 
unde  vlod'€&iccj  quod  et  arrogationem  et  adoptionem  specialiter 
Romanis  dictam  comprehendit  Foterat  et  ah  ipsa  natural!  genera^ 
tione  similitudinem  sumere  Apostolus,  sed  ut  ab  adoptione  sumere« 
für,  huic  loc<^  convenientius  fuit,  quia  simul  meminit  statas  prioris, 
quasi  servilis.  Weil  nun  aber  die  Adoption  ganz  in  das  Verhält- 
liiss  und  das  Recht  des  gebornen  Kindes  yersetzt,  so  ist-  auch 
fter    Geist    der    Adoption    seinem    W^scn    uod    seiner   Wirkung; 

rblilppl,  Br.  sa  d.  Rtfn.  AbtbfU.II»  0 


Mrfl  nickt  verschlelen  ton  de«  GftMt«  d0r  Kindtohaft.  Dft  Ww^ 
lierhoUiBg  des  ihAptts  (eiumal  gesdzt  ist  es  1  Kor»  2,  It«) 
«ndtt  des  Nacbdmcfcs  balber  sUtt,  Tf4.  Hebr.  12,  18.  22.  Efk 
2-,  17*  19.  (w^  Lachm^nn  ««I  ci^^^y  und  oJU^  iati  lieaft.) 
<ffv«^  le^a^o/iMi']  nickl:  auf  di^ssen  Antrieb,  »der:  durel 
iRreUhes,  aondera:  in  welthlem  wir  rvfen.  sr^cr^e^y,  VgL 
6aL  4,  6.,  liier  nkht,  wia  4onil  gew^nlkb,  yom  eigsaÜidieB 
fiescfarei ,  sondern  yom  lauten  Itafis  als  dem  Zeichefi  der  Irendi^ea 
Zuversicht,  im  Ge^rensatie  anr  achichttmen  Verzagtheit  d«s  Ge* 
hetes.  €lamor,  sagt  Ben  gel,  aevmo  THheroeils,  com  desijdari«s 
fiduda,  jure,  canstantia.  ^uißßti^  i  n^r«^^]  In  dem  patestineAai«- 
«dien  Landcfldialekte  wurde  daa  «ramiiseht  M!3K  statt  des  iiehrftislhet 

5J%   gebrautht.     Die  Formel   dßßß ;  i   nati^^   findet   sich   noch 

Uark.  14,  36.  GaL  4,  6.  Das  o  jiaz^q  lässt  sich  nicht  als  hin- 
zugefügte Ueberaetzung  des  ETangelisten,  oder  Apostels  betrachten, 
denn  |ann  -würde  die  gewöhnliche  Interpretationaformel  o  icrvh 
ZQVT  i'crtij  $  \i(Tti'  fi€&€Q(Ai^P€v6(i€roy ,  die  namentlich  bei  Mar* 
kus  niemals  lehlt,  Tgl.  Mari.  3,  17..  7,  11.  34.  6,  4L  15,  22.  34. 
auch  Maith.  1»  23.  27,  46.  Job*  1,  39.  42.  AG.  1»  la  4,  36. 
13,  8.  Sehr.  7,  2,,  hinanigefugt  «eiik  Panlwi  hingegen  interyrc- 
tirt  ^erhaupt  b9  wenig  hebräische  Ausdrücke,  dasa  er  1  Kor.  16|  22. 
gelbst  dajs  viel  ufiTerstandUcher»  iiß^av  aSd  ohne  Erklärung  ge«- 
lasaen  hat  6  navi^  ni  demnach  Bestandtheil  des  Gebetes .  seih^. 
Die  Bemerkung  dea  Cfrottus:  Imitatur  p.u^orum  pstribqs  »Uuk- 
dlentittm  voces.  Mea  est  Uai|die|itii|m  rop^tera  ?ocea  eaadem,  .(^n'- 
lieb  schon  tot  ihm  Chrysoat.  i|ud  Theodor.)  iat  unhalibar>  cd[a 
in  diesem  FaUe  aßßu,  eißßci^  oder  •  nctffiiq^  i  nüT^  {ji^i^ 
Hatth.  7,  22.  27,  46.)  a^bei»  .mfisa»«^  ^Nochi  wanigar  trifft  di&  Be- 
merkung CaUins;  Significat:  ^^auloa»  4ta  nutic  pet  totum  rnuur 
4um  ipublicaUm  ease  Oei  miiaericordiam^  ut  promiacua  Unguia  omoibiM 
invocetur:'  ^uemadmodum  Aoguatinua  ohserrnt  ergo  inter  on^af 
gantes  iconsenaum  .e||)cimare  TOiluit.  Ilnda  .afiiuitur,  nihil  jam  dif- 
^rre  Gr«e«um  a  Judaeo,  fnqipi  inter  la  co^luarint  Senn.aokiha 
Nebenrefl^xion  ist  nicht  nur  dnr^  nicbta  angedeutet,  fondern  sia 
ist  auch  weder  durch  den  Zusammenhang,  noch  durch  die  Emphaip 
des  Aiiadmckes  gfataUet,  Vialmehrwarddaabeiden  palaatinenai^chej| 
iTuden  gebrattchlkbf  jpr/if/^a  auicb  V0ü  den  HeUeniaten  und  dann  von 
den  Christen  herubergenommen ,  etwa  wie  jn  unaara  Liaderpoesif 
die  Ausdrucke  tAbia^  JahoFah»  laimanuel  u.  a.  w.  übergegangai^ 
aind.  Es  war  aber  ganz  natüdicfa,  dasa  in  dem  Gebeta,  <de^  Sprache 
^  Tartraulichen  Umgaiiges  des  Berzeps  mit  Gott,  dieaelba  Anreda 
d^nn  auch  nach  in  der  Mutfarspniche  wiadjerbolt  ward.  So  wurden 
auch  wir  nicht  leicht  Gatt  im  Gebete  ^yJehoyah^^  anreden,  ohne 
JBerr^'  hinzuzufügen.  Die  Uemung,  dass  das  äßßa  des  kindlichen 
^langes  wegen  gesetzt  aei,  Jiesae  si^^b  mit  der  unariffen  yereinigen, 
indem  sie  den  Grun^  für  di«  uraptunglicbe  Beibehaltung  dar  judir 
acbaA.^bataanrede  afißä  «nfeb^n  köoDta;  doch  fri^t  sich;  tib -rilt 


jnidit  911  sehr  9xd  tiner  (Jj^lneTtrig^g  d«r  ]|i«d«jrii«a  Eiii|ifiii4iiiig 
,3iod  Gewohpheit  beim  Antspfecben  des  Wortes  Abba  beruht.  ^  Trer- 
jir4}9  I^emÄoati?  mit  dem  Artikel  für  Vokatif»  vgl.  Mark.  6,  8»  41. 
9,  25*  15,  34.    Lnk.  18,  11.  13.     Winer  III.   K.  8.  §.  20.  1. 
S.  299*    Der  Apostel  stellt  in  ii^serem   Verse    die  Wirkuag   der 
^Ittestafi^entUchf^n  Geset^esoffenbaning  der  Wirkvngr   der  Neutestii- 
mentUchen   GQaienoffenbaruiig  entgegen.     Jene   ist   jdas   Trrevfia 
dovXelixq^  diese  das  nrepfi/a  vlo&ecla^*    Neque  tarnen  inde  cel- 
ligas,   sagt  C«}yi|»,   tel  Spiritu.  adoptionis  neminem  ante  Christi 
adrentnm  fiiisse  praeditnm:   vel  qnicnnqae  Legem  acceperint,  ser- 
Tos  fuisse,  non  ÄUos.    Ministerium  enim  Legis  qim  E?angelii  dis- 
.  pensatione  poHns  •confert  quam  personas  cum  personis»    Fateor  qui- 
4em    bi€  m^pieri  fideles,   quanto  cum  ipsis  liberalius   nunc  egerit 
,Peus,   quai^i  olim   cu^  Patribos  snb  Veterl  testamento:   externam 
'tamen  dispensatlonem  respijcit,   ci^jus  tan  tum  ratione  praeeeUimus: 
qoia  ut  praestantior   fuerit  Abrahae»  Mosis    et  DaTidis  fides  quam 
nostra,  quatenus  tarnen  in  speciem  sub  pa^dagogia  eos  Dens  continnit, 
nondam  a.4  Ubertatam,   quae  nobis  patefacta   est,  pregresßi  erant 
Woan   besonders    au   vergleichen   Gal.  3,    v.  23  — ^  Ss.  u.  4,  y. 
1  —  6.    Wie  T^el  mehr  noch  mnsste  aber  das  ^vev^a  dovXelag 
diejenigen  beherrschen,   welche  nicht    durch  die   nlcTiq  an   die 
ijiay/eXia  irepigsten^  yerbältnissinjissig  Ton    ihm   befreit  waren, 
sondiarn  gana  im  gesetalidien  Standpunkte  befangen   blieben.     Zu 
dem  Wechsi^l  d^r  Fitrson  i^äßeTe,  ^cQÜ^of^ey^  bemerkt  aber  Cai- 
Tin:   Iß^ffonßm*  H^f  i^tttayit,  ut  aortem  omnium  aanetorum  com- 
ninnem  exprin^er^et».  «csi  ii^isset;    Spiritum  accepistip,   per  auem 
?oa,   ut  1100  4»Uf/i4  omnes  fideles,   olamiitis.  —  V.  16.  avto  ti 
:irrct;|[*fl]    t^isst  ^licfat:   idem .  spifitus;   Luther:    derselbige 
•:Q.eist}^4eili|  fha^  vire  to  cc^a  nyfiü^a\   sondern:  ipse  spiribis, 
-der  G:e4s.t  «elbyit^  nSlu^i^  d^r  .^eist  Gottes,,  in  welchem  ni^d 
:fliirdi  ifel^a  wjr  d^s^i/ei^fi«  vl^^ßclc^g  y.  15.  babeii^  (TviiifioQ- 
fVQai  fff  ^9(^V[jba!%i  ^&v}:  Vg^  1  Joh,  jS,  6  —  11.    Vulg.:  te- 
.  fltiiiMMQdnim  Tflddit  qpiritui  nq^tno;    Luther:  „giebt  Zengn^ss  unse- 
,rem  Geiste»'^    ß»  aiicb  nof^-mehvere  neuere  A^s^ger.   IHese  Auf- 
jfosauug   kta^te  Anf  bei  uiup^er  JßakUruAg,  yon  y^  1^  gelten, 
•^enn  nimnii  Jüan  .dort  schon  4af .  ijgv€Ü|lfic^  jgm  Sinne  di^s  Tty^Vfia 
•Q-ji^v^  s^./lcfajtft  ,iufto  lA  TOSA^wY^rs^  i^i^t.  et|^  üiaubelogische  und 
«ienlidi  .Sftkhtsßagfnda  EnQ>hff8e*    W^i)fL  jj^i^nli^i  die  fLinder  Got- 
tes im  Geiat0  GQktea   ^^  A^acuC  yollaifWi  f^9  yerste^it.  ®P  sich 
if«o  selbdt,  de#p:,i^9  4er  Geist  Go^ttea  selbst  \^\^  4^r  ihipen  dasl(ittd- 
9ffbefUae«g4A«ß>{gii»b'(* .  Wohl  a^r..  kannte  awdnlpWidi  heryotgeho- 
ben  werden ,  dff$s  in  /dinn  kindlich^p  Geisitev  i|i  wekbem  der  Abba- 
.ruf  fish  y^Uieht,  der  Geiet  Gottes  selber  leerem  Geiste  Zeugniss 
.fon  .unserem  Kindesstande  ablege*    ladess   es   ist  durch  kein  Bei- 
af^el  erwiesein)  dass  das  compositnm  avfii^ikmiTvqalv  identisch  ^^it 
-dem  BW^^x  iijoLQtv^iiv  gei^opmen  wer^ofi  ^urfc.    Es  ist  demueeh 
'üi^^^lk($qti)(^'iv  hier,  wie  2^  15.  .9,  1.  im  ^Si^ne  yon  una  teatai;!, 
lagleieh  Zvugniss  »bUgen,  m  fassen,  Unser  Geist  {leaeugt 
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Hämlith  unsere  'vlo9^üfce  eben    ah  kintlicfaer  Geist  durch  seittAi 
~  Abbarnf  r.  15. ,  er  bezeugt  sie  laber  nicht  allein ,  sondern  mit  ihm 
'  zugleich    der  Geist  Glottes.     Dieser   bezeugt   sie    aber   nicht   etifa 
idurch  unmittelbare  Einsprache,  sondern  unter  Vermittelang  des  all- 
gemeinen Yerheissungswortes ,  'welches   er  dem  bestimmten  Inditi- 
dunm,   dem  er  einvohnt,  applicirt.     Denn  wahrend  die  Schrift  afle 
die,    welch«  an  Christum  glauben,    Gottes  Kinder  nennt,   bezeugt 
der  Geist  dem  einseinen  Gläubigen:    Du  bist  Gottes  Kind!    Dieses 
Geisteszeugniss  ist  das  erste,    und   zugleich  der  Gnind   des  Abba- 
'rufes^    welcher  das  zweite  Zeugniss'ist.     Gegen  die  Pontificii  cer- 
titudinem  gratiae  infalllbilem  impugnantes  bemerkt  CaloT:     Qikod 
^liostro  spiritui  testificatur  et  confirmat  Spiritus  S.  de  eo  nos  ittdu- 
bitato  certi   sumus;   quia   testimonium  Spiritus  Sanctl   certissimntti 
'  esi  et  prörsus  indubitatum ,    cui  qui    non  credit,    Deum  mendacem 
'facit  1  Joh.  5,  10.      Das   Asyndeton    (man    hStte  statt   avrd   ro 
nvei'ija  etwa  ein  ov  iiovov  dij  aXXcc  xal  avTord  npevfia  erwar- 
tet) scheint  sich   am  leichtesten  zu  rechtfertigen,    wenn  man,    bei 
'schärferer  Betonung  des  avto  und  des  (TVfkj  zu  Ende  unseres  Ver- 
ses   den  Gedanken  ergänzt:     „Und    so  ist   f3^   unsere  Kindschaft 
'  alle  nur  erforderliche  Bürgschaft  torhanden.^   Der  Inhalt  des  l(Sten 
-Verses  bildet  übrigens  eben  so  sehr  einen  Gegensatz  zur  deistischen, 
als    zur  pftntheistischen  Betrachtung  des  Verhältnisses   Gottes   lur 
'Welt  im  Allgemeinen    und   zum  Menschengeiste  ins  Besondere.  Er 
zeigt',    dass   die    christliche   Religion  Gemeinschaft  Gottes    des 
'fieistes   mit  den   Menschen    ini    bleibenden-  Vnt<$Tschiede  yota 
.Menschengeiste  ist.  —  V.  17;  et  detixva^  xal  icXfiQoyoiibi]  Ana 
^unserer  Kindschaft  folgt  noth wendig,  nach  Andogie  delb  menscMi- 
chen  Rffchtes,' unsere  Erbsth äfft,  .Tgl.  Gal.  4,  7.     Diese  BrbsehAft 
besteht  Her  '  als  Erbschaft  Gottes^  und  Hiterbschaft  Christi '  in  ^^r 
dö^a  oder  ^wij  aloWidq  (VgF.  das  (Tvpdo^aff^mnetf  unseircs  "^Vet- 
"ses  und  die  '[ihXovtm   do^a  v.  18.).     So  ist  also  die  Wafcrh^it 
des  l[,^(r^(Td^e  T.  13.  efwiefsen.'   Öer  Satt  ei   9e  ri^ra  t^ffiiir), 
'jcal  xXfiQov6[ioi   (ßtruep)^'  spricht  litinächst  nur'eirie   allj^emein 
gültige  AVahrheH   aus,**  die    erst   durdi   daa  «folgende  xXfiQov&iwi 
(lEy  ü^eov  xtX.   näher  "bestimmt  wird:  '  Es  ist  also  ^icht  sch^n  zu 
rixrcc  und  xXi^Qovopioi  ein  d*eoi;  zu  supplireh.    xXfjQövSf^oi  pey 
S^eov]  Di6  Erbschaft  wird  in  gewöhnlichen,  menschliehen  Verliält- 
liisseh  erst  angetreten  na<fh  dem  Tode  des  Erblassers^  Tgl.  Hebr«'9, 
16.  17./ Dieses  Moment' ist  in  der  Anwendung  des  Vergleiches  na- 
türlich  nicht   festzuhalten.     Das  'tertium   cfttoipafationis  bildet  nur 
das  Täterliche  Gut,  welches  dem  Kinde  nach  dem  Kindschltftsrechte 
zusteht,    und  in  der  Sphäre  der  irdischen  Verhältnisse  als  Erbgut 
bezeichnet  wird.    Höchstens  'könnte  man  noch  das  Moment  des  Tor 
dem  Autritte  der  Erbschaft  dazwischen  getretenen  Todeg  im  A%e- 
meinen  festhalten,  dort  des  Todes  des  Vaters,    hier  des  Todes  des 
Kindes,  welcher  der  IJebergang  zum  ewigen  Leben,  oder  zum  Bcf- 
'faitze    des   himmlischen   Erbea    ist.     cvyxXijQoyofio^   di  Xot^ö^l 
^9ts  Erb«  Gottes;  welchea  den  Kindern  Golfes  zu  Tbeil  wird/IH 
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dgtfjitiich.  difl  Er|k^  Chfiüi,,»!  ddMfn  Thellpakope  sie  dirch  Adop- 
tion berufen  emiL    Ec  'ist  xar'  i^ox^y   der  nXi^Qvdfiog  Gii.Ji^ 
16  —  18»     Hebr*  1»  2.)    und  durch   den  Glauben  ihm   eiagfglie^ 
dert,  gelangen  ane^^ie  zur  Theilnahme  an  seinem  Besitze,    Ver- 
den auch  sie  xXfjqavofioi  OaL  3,  28.  20«  Tgl.  Rom.  4,  13.     Wic( 
im  Alten  Bande  ?4>cbildlioh  auf  Ipaak  und  Jakob,  ist  auch  .auf  €bri- 
atum    aUein  ^das  Erstgot^urts  -  ui^  Erbschaftsrecht  übergegangen^ 
Er  ist  der  nqiozoTOH^g  4v  nokkoig  ädeX^ql^  j.  29.,  und  theileii 
aeintn  Brüderfi  sein  Erbgut   mit,    weldies   als   geistliches   Erbgujl; 
Sfiner  Natur  nucb  uftbeilb^r  jedem  gana  «ukömmt     Die  untheo- 
kTa tische  Beziehung  unseret  Stelle  ai|£  daa  römische  Erbrech]^ 
ist   eben  eo  profan  nn^  fernliegend ^   als  unpaa^sd*    Denn   dort 
«tand   allen  Kindeip   vcon  Natnr  ein  gleifjwr  Antheil   am  Erbgutq 
gff,  Bo:daas  die  CiiiadeAthat  und  Yermtttehmg.Cbciqti)  des  Eratg^«. 
bprenen  und  eigf^ntUcli  -««aschlieaalkhep  Erb^n ,  in  diei;  Aovendimg. 
gaBz  lurüektreten  irficde.  ^Inaq  (XVikßfdaxQft^r]  wenn  wir  anr^, 
d^era  mitleide  Bf'  ftgt  die  niierlaailikbe  Voransaetinng  hinxu,  ha- 
terder  allein  Jefbr.Cbnat,   a»r  Thellanhme.aii  der  do|a -Christi: 
an   gelamgont  hofw  fUrf,     Vgl.  Matth.  20,  22  L    Ki^K  1,  i/^ 
3,\4.   2Tmk  iy  11  |.     1  Fetr.  4,.  13.  &,.  1.     Kwar  hat  schon  d^ 
Ted  Christi  4ea  giäiiiHgiii|„Gotteeiiiadern.  das  Anriebt  auf  die.  au-, 
künftige.  Herrli^hk^t'  erwf^rben,  aber  ele  kennen  .dieses  Anriecht  iwr 
hi^wi^hren9,v9ii|4  .^^  Kft^H^   der  Herrlichkeit  selber  nur  antreten« 
wenn  sie  seinem  Leiden  und  seinem; Tode  gleichfdnnig  werden  *)« 
Sind  diese  Iieiden  auch  .Terberrpchend  Beke^nfaBissleiden,  wie  «ie 
nanenüich  .in  bes^derem  Maaese  die  ersteig  Christen  lu  erdulden 
hatten^  so  i^t  hver^r  begriff  der  Leiden  dock  allgemeiA  zu  fassen,, 
und  anch  die  Karopfefleidi^n  in  Beziehung  auf  die  Sünde,  das  -d^a- 
rficsavynm^.  n^dfe^q  vov  jj^ikgttoq^   sii^d   nicht  ausx^nschliessen. 
Allee  Leiden  des  Cluristen  iat.iw  Clr^nde  .ei^s^.ee.ist  Weltentsagnnif 
in>4hren  rersdiiedenen  Formen.   I^ae  ^cecr^^^v.muas  aber  als  w|lr. 
LigesLßlden  gedacht  werden,  denn  nur -dieses  maeht  den  Christen^ 
weil  dem  unfreiwilligen  Leiden  sich  afich.d^r-.Nichtchrist  nicht  en^< 
^ehen  kann.    Ist  abe^  das  Leiden   vmungangliche  Bedingung  dr^ 
Yerherrtichnng ,  so  liegt  darin  zugleich  ein  Trost,  insofern  ep  dai)i||, 
weit  entfernt,  die  Hoffnung  der  Verherrlichung  zu  trüben,  ein  neuea 
Unterpfand  derselbe  enthält,  vgl.  5,  $  ff.  %ya  kal  ifwia^ce^d^oo- 
fiay]  i\m  auch  m^yerherrlicht  zu  werden,   dem  weaentli^ 
eben  Sinne  nach  gleich,  wiewohl  stärker,  als  ovvw  yäq  xal  avv-:^ 
doicctr&fifrofAe&aj  (wh  sich  von  selb/st  yersLeht,  (TVI'  Tcf>  Xqig^, 
TgL  Job.  17 »  22.    Apok.  S,  21.)    Die  regelmässige  und  nothwen- 
dife  Folge   eti|er  Sa^che  wird  in  energischer  Weise  als  ron  dieser, 
Sm^he  selbst  boabaichtigt  gedacht»    So  wird  hier  die  Herrlichkeit, 
eine  nothwendige  Folge  des^  Leidens,  als  von  diesem  Leiden  selbst 
bezweckt  dfirgestellt. 


1)^  Richtig  bemerkt  Calvin,  daae  hier  nicht  die  oaiis«,  sondernl 
der  drdo  ndipiaeeDdae  •  satiitir.  angegeben  eei» 
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Der  Apostel  hat  nun  lie  Lehre  ton  der  HelU^niig  C.  #.  —  d,- 
17*  allseitig  entwickelt.  Wie  sie  ihren  Aoseangsponkt  ton  def 
Reehtfertignngslehre  genommen  hat,  so  ist  «le  auch  in  dieselbe 
anrückgekehrt.  Denn  der  Geist  der  Heiligung^  der  uns  einvehnt, 
ist  selber  Zeuge  tor  unsere  durch  Rechtfertigung  erworbene  Kind-« 
schafty  und  damit  zugleich  Bürge  und  Unterpfand  f&r  das  EHm 
des  Lebens.  Diese  ^«i}  ist  zwar  schon  gegenwärtig  In  uns  Tor^ 
handen,  iiisoweit  wir  nimlieh  schon  gegeni^Srtig  Ton  der  dmaio^ 
cvpfi  und  dem  7tpevpi,a  subjektiv  erf&Ut  sind ;  insoweit  diese  Prin- 
cipe aber  in  diesem  irdischen  Leben  noch  fertwührend  mit  Att 
&(iaQT(a  gemischt  und  vom  cäpta  umfangen  sind,  ringt  auch  die 
t»^  noch  mit  dein  &dparog>f  ruht  sie  in  ihrer  Vollendung  nu^ 
in  Christo,  der  absoluten  (Serechtigkeit,  und  haben  die,  welch« 
dureh  den  Glauben  in  Christ^^  J^su  sind,  sie  avleh  efrst  inZukudfl 
oder  im  Jenseits  für-  sich  tu  erwarten,  od^  ^r«t  =daiin,  wenn  ChYi^ 
stus,  mit  dem  unaer  Leben  anboeh  Yerb^rgiiii  ist  in' Gott,  und  der 
selber  unser  Leben  ist ,  sieh  offenbareh  wird  id  H^itli^hkeit  Kol.  8^' 
S.  4.  So  ist  ako  Christi  Gerechtigkeit  «fnd '  OhHstf  Leben  dem  AIH 
fange  nach  schon  subjektiv  in  una  Hberge^trMit,  aber  in  seinW 
YoUkommenheit  besteht  beides  noch  inimerda^  ntor  obj^liv  in 'ihm 
gelber,  und  bleibt  ffir  uns  noch  Geg^ettsUlId  des  GUttbens  ilndnieht 
des  Schauens.  Der  gegenitrirtige  A4$on  ist  dimnaeh  naturgemfiaa 
■och  eine  Leideifsi^eit,  ohne  trVfAftdtfve^i^  fifidet  1(ein  (rt^do^oC^^ 
ffd^at  statt  T.  17.,  und  an  diesen  letit^i^ed  j^atz' aMtHüpfeiid  iktht 
der  Apostel  nun  noch  schliesslkh  t.  18  -^89.  seine  Leser  Übe^ 
die  fta9i^iJtat€t  tov  PVP  tcti^oS  ta  trösten,  und  zur  freudigen 
Erdnldung  derselben  zu  ermtithigen,  Welt  Ja  ttaeh  ertlicher  Ord** 
nung  die  do^ct  €ii^  eine  zukünftige,  dii^se^  ztikflbmg^  d^^a  abef 
eben  ao  gl^bss,  als  gewiss,  und  well  ^chOJi  In  der  ge^genWirtlgett 
Schwachheit  das  np^vfia  unser  Beistand  sei.  Schon  5,  8  if.  hatte 
d^r  Apostel  gezeigt,  Wie  die  S'Xljpeig  die  iXrtlc  t^g  &6^fig  top 
d-eov  nicht  zu  Schanden  machen ,  sondern  nur  befestigen  und  stei-^ 
gern  könnten;  was  er  aber  dort  beim  torlätiügen  Schlüsse  seineif 
Themas  nur  angedeutet,  Am  thut  er  jetzt  aiüi  eigentlichen  Schlüsse 
i^t  EntWickelung  noch  ausführiicher  und  in  viel  reicherer  Mannig* 
fültigkeit  dar. 

Y.  18.  Den  Zusammenhang  mit  den  li^tzten  Worten  des  rot^ 
hergehenden  Verses  ieXne^  avybnA(T%oi)bev ^  %vtt  xal  avpöo^a-^ 
ff&tSfiäP')  giebt  richtig  C  alt  in  an:  Neqae  rero-  molestum  esse 
■abi^  debet,  si  ad  coelestem  gtoriam  nM)is  per  Varias  affiictiones 
procedendum  est,  qnandoquidem  ilke,  si  cum  magnltudine  gloriaa 
hujus  conftrantur,  levissimi  sunt  moMenti.  ^oyi^öfitti]  s.  zu  S,  28. 
Abth.  L  S.  104.  i^d^]  giebt  den  Grund  an;  Weshalb  daii  üviiTttar-^ 
xeip  uns  hidit  entmuflii^en  dürfe,  öix  ä^m]  Das  fitjfm.  M.  be^^ 
merkt,  S^iog:  and  tov  ä'^to^  ce^f»^  a^ioq*  äkA  (xtcbttpo^^ 
%&v  ffTad-fACOP  Th/  Icffp  Qonijp  ixoptcop^  Es  ist  also  Ursprung* 
Uch  aS^of  ^n  Syw  abgeleitet  (vgl  Boj^ho^l.  BlMr.  t.'IIO.: 
^ovpi}  yccQ  äyeip  oithi  tf^kä  Xvnti^  dt^t^^oriop^  *X**ft  ^* 


inn  dit  HM»erlraa|f  ?mi  Hermann:  ii^e^W  «tilatim  in  )iNid#Aiif 
Terftwiv.     TrmuUti«   swnpta  ab  il»,  q«l  liotfela   piMidtrfl' grmralMi 
daprim^üda  altera  iance  tollunt)  ^p^  qu^d  laAfam.  trahit,  qiiod.  pa&rt 
dit  1.  e.  qaed  pondav,  «QAeÄtun  halMt^  was  wief  t    Ygt  ULI» 
1  Farai.  21,  2%  24.;   iJ^^a^g«!«^  «i^  d^pteitp  »iit^  nm  T^lUfc 
MI  kaufen«     Daher  äiiov  €i^6g  gtg^.u  rtwaa  wMf  ead,  at^ 
vaa  aufwiegend  :7=  mptal^o^  ti^og  wdaa»  was  daa  Qag^gen 
wkdit  f^en   etwas  hält ,   eben   ao   »chwief  -  fti'^    Beiapiale.  s^  bat 
Ifatthiä  AusfühH.  ^rkch.  frvfiamat,  §.368.  S.«».  So:(Mm 
Ekg*  T.  19.:  lat^  ydp  avfi7t»pfii  .m69üg9fqair9ikii^^oif0g  <iiid^a 
^9»^cm}vto^'  lC,citap  o   a|««f^,/a^dd4ai'^   i»t  et  da^  Qalih 
g'iitern  gleich  in  BchätaedL  ▼«  SI.a  ie^d^  ^4i^  nQ^kitm^ 
äi»apoty0g  iaip,  Tbaten^  diel  de.a  Thateii  vi<Wr>  gUie^li^ 
komanrn..    6o  auah  L&K  Prev«  8,  11. c    x^tiWTfa)f>  f^  C9^i^ 
JM-ap  xQkv99X£y^  n&y  da  zdfgsQP  q  uh  ÄSi^if  4Xtiw'fg  4iMit^^ 
SiP.'90,  16;  aim  Sau  tmu&iimg .  99iäq  mho^  ifin^^mq  ^x»X^&^ 
küki  Gewieh«  «degfc  auf  eine  antkidtsaMe  S^el^.  .An  «qe^rar  Stallt 
nmt  leem  wir  cfj^dr   tlpat  uqig  u.  s(aU  dea  gesait  fKuapa0at^ 
itlS^p  dwal  zepo^*  n^g  «ik  depi  Aec.  a«,.  naol^  -^  bUt  im 
EittöUek  a « f,  heaeMnant  iiiaiiliiDh  i^flet  dki  Niorm,  i).a<:h  walißW. 
itbii  Jemänid  richtet,  gemäaa^  Lab  11»,  4X  Gel;  %  lib    JIK^^ 
^  I0.,.nad  daher  anck  dejA  MaleMj^b,  nncU  ifelpfeem 4i|ie  Y^lgki^ 
chnntr  angaatellt  wM.  Ygl  Wtoie);  Hl  K  Si«  g.  dftr  ti.  4.)  ^^^. 
Afsn  £$»1^  dpm  n^og  tä  ^^  f.lin  gteic.h.em  Ge'wifbta,  ¥aa 
g'ileiebe«  BeUn;g!t  »ein  fcofi^K^n:  mit.at|iri«i,  g{.  dariin  ga« 
Unken,  o&ß  olf«  ist  nbet  ^  m^d^id^   gewIcVUoa  4  i.  iiicht  dar 
Rede  werth  im  Vediiltbisa  an  t|.  %  w.    Ss  iM  dea^qiich  l^ifht  nu* 
«big  hier  eine  Meioaia  eder  .£iJ}ate|i  UilH^^^  ^^^  gleifiihefn  Belange^^ 
ttr   „ion  wnit   geringerem  ßebn^'^)  ay  atatnii^m     J^ir   Saiit^^f 
iflg*.  2  ior.^4,  11.:  nö  jia^  fmf^wz.lm  Hf^ßQ  i^  ff«  ^iltjßsw. 
ifli^p  9ux^  vneqßohqp  elg  .injegfln^Aip :  aifiipwf  ß^:Q^Q  4^1^^. 
Tfcupff/Al^evai^  fffiip,  und  dana  däa  o!«^'  oi^  4ifXßifipviA^p  j^  X^ 
uhd  das  /im)   ixacanmikep  Gnl.  <ll,  0.    Alf  ValgaWi  nbejrpetif*   f^^ 
atimo  eniffly  qued  neu  anni  ^o<id»gn.aa  paapionea  buJM9  <)B9PPcif 
ad  ftttoraai  gkriam,  quae  reyefaibi|t«r  in  ^^^is.    Die  pratc^ßti^^s^t^c^ 
DegsaUk  b^trachtetn   demnach    den  Aüs^prii^b   imaeae^  Vcffas  aU 
ein  dictum  probane  gegen  die  balho)ia4ia  Ii«bra  a^m  nM»ritttm  oen^ 
diffui,.  welchea  «Ite  bann  opein  lagenitoiMm  b^rj^f^dß»  aoUen.    Timi^ 
wie  CaloT  ricfatiir  f«ls^9  5i  pian^i^^^fi  r^m  M»  merentuf 
fflerian,   nnlfta  minna  opnra  m<M(^ttlA    Km  gf#v4H4  f«>  mm^ 
iee   snstinfTa   propter  Cbrisfom»   qnap  #Maij  <^inim  M^aras    f| 
M^einna  gradna  «bedieAQie    aat  tta  U  p^aasÜP^ibua  p9K^f^#^4)tt 
rantia,   nnde  maitfribn«  ^radnm   anpeciarfm  iptar  safiftoa  apaai 
gnant  Papietae.    Indesa  ea  tat  jia  hiaf  ^chaufit  nicht  ¥tOi|  dem  if\r 
neean,   aittliekan  Wertha  der  l4a«4en,   sondern   i^Hr  vw  ihri^r  Ga- 
vingfügig^Eeat  im  Verhältntas   aar  Cirpfse  dfr  aafcnnOlgen  H^f^l.ioh- 
\t^l  i^ieftedau     Wena   idb  l>eKatipte,   4as^   eine  .hi|rzia  u^d  l^^ßl^^ 
Uribenl  nidit  i»  AnAcUaf  Mi  Mtgaii  ftei(  f  OgfP  ^m  ^Uv^fim^H^ 
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Ikhe  und  ewige  Bre«de  ^  so  köABto  an  sidi  draiit  gans '  wcdil  le« 
fleken,  dass  IcIk  mich  jener  Trälwai  um  so  mehr  zu  ttnteraiolleiv 
habe,  da  sie  noch  daiu  um  ihres  sittiichen  Verdienstes  willeit  die. 
ewige  Seligkeit  erwirbt.  Kann  man  doch  gewiss  umgekehrt  sagen^ 
dass  die  gelinge  und  ferglngiiche  Lust  der  Sunde  gegen  die  Schwere 
der  ewigen  Strafe  ganz  verschwinde,  und  dass  dennoch  die  ersterlBl 
die  letztere  Terdiene.  Darum  scheint  uns  auch  die  Behai^tufii^ 
Bellarmins  bei  Gerhard  loc^  theol.  ed.  Cotta  Tom^  VllL 
p.  91.:  Nam  passiones  hujus  temporb  breTes  sunt,  g^oria  aitteü 
aeterna  est;  tarnen  proportio  est  inter  has  passiones  et  illam.gloH 
riam  propter  caritaUs  dignltatem,  un^  procedunt,  so  schriftwidrig, 
sie  im  katholischen  Sinne  Terstaaden  an  steh  ist,  doch  .durch  <uft« 
sere  Stelle,  wie  freilich  Gerhard  meint, :  nicht  widerlegt ;  wern 
ien  zu  kennen.  Ganz  richtig  bemerict  daher  Calvin  gjsgen..die"* 
jenigen  Schokstiker,  welche  glaobte.a  zugeben  zu  musfren^^  4a«»  dai 
meritum  condigni  bonorum  operom. durch  den  Auasprueh.ttJiBeMs! 
Verses  widerlegt  werde,  aber  doch  idas  meritum  congnli  derietbenl 
sieh  noch  festhalten  lasset  Neque  enlm  dignitatem  utrinsqtto  Cniot^ 
Kch  der  &^hptg  und  4^r  do^a)  confe^t  * Apostolus  r  sti  i^ravitataä 
Orucis  ta&tum  elevat  comparatione  maga&tudittis  gloriae ,  Idque  ad 
eofifirmandos  patientia  fidelium  ahimos.  tu^  na&Ji(JLa%ä]  hier,  wii» 
2  Kor.  1,  5  ff.  Phil.  3,  10.  Kol.  1,  24k  2  Tim.  3,  IL  in^fhjt. 
Bischer,  nicht  wie  &öm.  7,  5.-  GaK5,-24.  fn  .Ethischer  Bedeutno^^» 
Es  sind  die  Leiden,  nicht  die  Leidenschaften.*  vvdS  vSA 
xiciQoS]  8,  26.  11, '5.  steht  o  f^-staip^ig  im  (Se^easatae' zur  Ver^ 
gangenheity  hier  im  Gegensatze  «ar  Zukunft^  Ikil  zwar  begifiatl 
diese*  zukünftige  Zeit  mit  der  Paroaie  d^  Heyrn,.  äo.  dass  & 
PVP  xaiQag  dem  d»<Bi^  b^i^^^  idesben  Gegensaif  4er  aiAp  a 
pbiXlwp,  ix€tpo<;,  i  iQxo^ßfepo^  ist^  Tgi*  Mitith«  12,.  3täÜ 
Mark,  id,  30.  Luk.  20,  35.,  correspondlrt.  Doch  ist  a  aiAf^ 
ovTog  der  umfassendere  Begriff,  „die  gegenwärtige  Weltordnuag^ 
überhaupt^%  von  welcher  der  pvp  ita^QO^  die  gegenwärtig«: 
Zeitfrist,  der  dermalige  Ze-iUauf  eineir  Theil  bildet»: 
Vgl.  2Petr.  3,  18.  das  pvp  xecl  eig  ijfii^ap  aiwPBge  Jud.  25.; 
PVP  xctl  eig  ndptag  Tovg  aieopccg,  ^^og  t^i'  fiiXi,o(VffuP  dci- 
^ap  änoxaXvtpd'fivai]  nicht  nqog  t^p  de^ap  itifp  fAäXJbövao'py* 
weil  der  Nachdruck  auf  dem  voraufgesteliten  fjbäXÄQVffap  tuhU 
Es  steht  im  scharfen  Gegensatze  tn  dem  pvp  xai^og^  Vgl.  GaL 
3,  23. :  vno  pofiop  irpQoVQOvfA^diu  Gvyx€xksiafiipo$  'eig  vi^vi 
fiiXlo'vaap  niffTip  ditoxaXvq>d^pai.  Matfhi  25,  34.  1  Kor» 
12,  22.  23.  Winer  Anhang  §*  63.  3.  a.  Du^ch  iisXXiw&awiti 
die  do^a  weder,  wie  AG,  11,  18. '21,  27«,  als  nahe,  no«b^  w». 
Hebr.  1,  14.  10,  27.,'  (wo  auf  dem  n  a  c  hgesteUtca  fjbÜ^pvog  den 
Nachdruck  ruht,)  als  gewilss  berörstehend  bezeichnet,  sondera 
es  drückt  in  der  Antitnese  zu  dem  i^i>v  xai^og  einlach  dasjenigei 
aus,  was  überhaupt  zukünftig  ist,  was  erst  in  ZuklHift  noch 
bevorsteht  vgl.  8,  88.  1  Tim»  4,;  8.  Gai;3,  23.  ämwXvq>»f^ 
pai\  Theophyiact/dem  aueb  ivA^  nenere  A«tfegiBr  beistimHieni' 
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bemerkt:  <^ict  As  tov  eiis^äi^if  tra  Qih9^uX^.(p9^Pai  Meii^v,  M%i 
Hftl  PVP  icTii,  HqvTvtatai,  <fä,  (sc.  ^  di^a) ,  %&§€  ök. 
dmoxaXv(pi&^ff€ipa$^  nowcitrii  TsXaCmg  (fapSQiad-i^fferai*  Man, 
könnle  sich  dafür  auf  Kol.  3,  3.  4.  1  Petr.  1 ,  4.  berufen.  Jih 
desB  beliebt'  sich  ajtoxalvTtteiy  ^  ^psqovy  vdc\kt  nur  auf  ih^ 
EiiibüUttii^  desMD,  was  jeUt  8ch(m,  wenn  aueli  in  xeitweiligK. 
Yierborg^enheit,  yorhanden  ist,  soQdel*n  auch  auf  die  Offenbarung, 
deaaan^  was  ebe&  durch  diese  Offenbarung'  zuerst  in  die  jBxistenii 
tritt,-  oder  doch  nur  insofern  schon  vorher  «ine  verborgene  Ex|t 
aleni  hat,  ak  es  schon  im  göttlichen  Rathschlusse  beschlossen  ruhti 
6al.  3,  23.  Also  aTtotctltTtre^p  j  ^a^eQOtVP  ist  allerdings«  nur 
Entfaflllen  ton  et#8S  Verborgenem,  doch  kann  dieses  Verboi^ane 
YQt  iitt  Eothullutig  eben  sowohl  eine  bies  ideeile,  als  eine  reelta! 
Estistenz  haben.  Auch  hier  iSun  kana  die  dol^a  •  nicht  ajk  ^ine^ 
seh»n  gegenwartig  in  uns  vorhandene,  nur  nnch  verhüllte  gedacht 
werden,  wtU  dafür  weder  das  eig  ^^äg,  noch  der  Gedanken  tun 
saMaenhang  'sprioht  Denn  ta  soll  hier  offenbar  nicht  gHaftgt  iwern 
dia,.  dass.  wir  gegienwartig  eine  nur. unter  Leid/ui  verborg^fi«/' dog^f 
^ben,  welche  eunat  enthüllt  wsrdea  soU,  sondern  dass  wii^  jeM 
au&tjficeftt.  luben,  einst  aber  do^phähta  werden.  Endlich  müsste 
auch  nacli  der  Anffasauag  dea  IbeiophyUtrt  ,der  Nachdruck  aö( 
dem.  dinoxakv^&^yat'  ruhen,  was  niscbt  derEaU  ist  Es  ,ial  demh 
BA«b:  an  unsfirer  Stellie  die^o^a  als  eine  eoloh^' zu  denken,  f^Feldlfk 
uns  jetzt  «rst  im  geliliiciien  RathscUnsse  beistimmt  ist,  .und  tinsl 
durch:  GotteaAlimacbt- an*  uns  soll  offenbart  di  h.  realiter  dai^gcH 
stellt  oder  verwirklicht  werden.  Vgl.  übrigens  zur  Sentenz  t|nae* 
res.Varjses  anch  1  Petr,  5,  4.  eig  ^piäg]  auf  uns  hin,  sa  dawi 
sie  zu  «BS  g-eiangt,  so  dass  wir  daran  Th«il  haben.  V^l«  AG.  28i  S«; 
nal  •^eai^o^yta»y  fHiöip  a%^nov  sig  ccmop.  /^pofkepop^*  Aifch 
der  Lateiner  künnte  in  nes  setzen,  wir:-  an. Uns.  —  V.  19.  jyi^ 
meisten  Ausleser  nehmen  an,  dass  v.  19  r—  23.  ein  Beweis  für 
die  Grösse  der  zukünftigen  Herrlichkeit  enthjilt^  sei,  von  det; 
Vi  18.  die  Rede  war.  Dies  ist  allerdings  die  am  nächsten  liegend^^ 
y.eraiTssetzttng.  Indessen,  wenn  der. Apostel  die  Grösse  ^«r  be^ 
vorstehendeh  So^a  charakterisiren  wollte  j  so.  würde  er  einmal  ^iol 
angemessener  die  FnlU  dier  Seligkeit  geschildert  haben,  welche  wir 
selbst  im  Anschauen  G<)ites  be^itzenn werden,  .statt  nur  das  se4unn 
däre  und  untergeordnete  Moment  der  Verklarung  der  I^tatur,  djjs 
uns  dann' umgeben;  wird,  hervorzuheben.  Dann  aber  wird  ja  auch 
nicht  sowohl  die  Herrlichkeit  selbst  geschildert,  mit  welcher  ?  Dii»t:« 
mals  die  Schöpfung  angethan  sein  wird^  als  vielmehr  nur  ihk'e  ErH 
Wartung  und  Sehnsucht  nach  .derselben,  so  wie  nach  der  Befreiung 
von  der  Vergänglichkeit,  der  sie  gegenwärtig  unterworfen  ist«  Wej$n 
aber  gesagt  wird,  dass  Jemand  unter  gegenwärtigen  Leiden  ei^ 
zukünftiges  <jlück  mit  Ausdauer  und  Sehnsucht  erharre,  so  ist  da^ 
mit  an  und  für  sich  selbst  noch  gar  Nichts  über  das.  Haas-s  und 
die  Grösse  dieses  Glückes  ausgesagt.  Deshalb,  finden  auch  tiaigt 
Attde^er  in  v.  10  ff.  nicht  eine  Begründung  des  Hauptgadankena 
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ton  v/16k  in  oi3^  ä'^^a^  tä  jrM^ijf».  toI;  v.  tree^.  n^6^  h%X; 
sondern  nur  der  in  den  legten  Worten  dieses  Verses  »usffespre« 
ehenen  Sentenz  Tt^dg  rriP  f»äXXov(F6cp  do^uy  artox.  el^  i^^jk^ 
Der  Apostel  snche  nicht  die  Grösse,  sondetA  die  Geirissheit 
der  sukünftigen  dol^a  %\k  iNSstätigen.  Indess,  eimnai.föiurt,  irie 
echon  bemerkt,  las  fbikXeiP  v.  18.  Im  Gegensatse  lu  den  ySy 
nkhl  sowoM  auf  den  Begriff  der  Gewisskeit  des  in  2nkiknft 
Betofst^enden ,  als  rielmehr  nur  auf  den  der  Z nie u mit  deesen, 
was  gegenwärtig  neck  niclit  Torhanden  ist,  überhaupt.  Dännl 
aber  enthält  auch  meine  Hoffnung  und  Sehnsockl  an  sich  noek 
gar  keine  Bürgschaft  für  ^as  gewisse  Elntveffen  des  gehetflen  Gc^ 
^enstandes.  Meint  man,  die  Erwartung  und  §ehneuchl  der  Katnr 
gfrflttde  steh  auf  die  ihr  nach  y.  20.  21.  gegebene  tintrfigliclie' 
gOtHic&e  Verheiseung  einstmaliger  Befreiung',  so  ist  webl  ▼•  Ük^ 
gesagt^  dass  die  ftaraidti^g  der  xtitng  in  Folg«  gdttlickfr  An^ 
ordnuiig  eingetreten  sei,  der  Grund  ihrer  iXnig  ▼•  Bl^  ist  aber 
nieht  infedrficklich  hervorgehoben,  und  angegeben,  dass  dt«  güb**. 
Mdie  Verfügung,  welche  die  Vergänglichkeit  der  Creatnr  bewiikb 
&at,  eben  nur  unier  der  Bedingung  ihrer  dereinatigen  Herstettungi 
gitröfffen  sei,  so  erfreut  sich  doch  die  Selidpfung  dieser  ^uHthem 
Zlttsiclierttng  nach  y.  21.  nur  im  Kusaaunenkfange  mit' der  den  Kin«»* 
dern  Gottes  selbei*  gegebenen  Verheisenng;  Wie  kann  mir.  abeb 
dadttreh  die  Gewissfarelt  eines  Versprechens  verbürgt  sein,  «daea  abeb 
Ott  Anderer  an  dem  Heile,  welches  die  Irffilking  dieees  iV^pra«« 
ebene  bringt,  Theil  bekommen  soll?  Vnd  iinfl  denn  nicht  ftrwwh» 
die  iTtäcfyeXiai  einstiger  SA^tc ,  welciie  der  gldubigen  Henechhetb 
in  der  Schrift  gegeben  sind,  viel  grösser,  ^äufiget  und  bestimmter, 
als  diejenigen,  deren  die  mtlctg  sich  erfreut,  ao  dass  wiehi  ^ 
flehtpfunig  ans  den  den  Rindern  Gottes  gegebeneii  Verheissfpiig^k  ffi* 
ei<$h  eine  feste  Zuversicht  zu  fassen  vermag,  nicht  äbkr  timgfekiehrtu 
Wolke  man  sieh  aber  auf  die  Ausdrucice  ccTVonaqadoiciu^  iftsi^ 
SiX&T^ai^  berufen,  weil  eben  die  constsns  exspectaUo  anf  de^ 
Teranseettnng  einer  certa  promissio  ruhe,  so  wird  dosh  auch  denr 
tikPOi^  d'eoJ^  selber  dieses  cr7r69rd^x^(r^arattges€hrieben  y.2B.25., 
inid  ein  Abwarten  bis  ans  Ende  setat  nicht  mit  Nothwendigkeit 
das  gewisse  Eintreffen  dea  erwarteten  Objektes  voraus,  sondern 
es  beaeicbnet  dieses  Objekt  nur  als  ein  zukünftiges,  ia  der 
Gegenwart  noch  nicht  vorhandenes,  und  es  geschieht  in  der  Ueber- 
ziMig[ung,  dass  ungeduldige  Verzweiflung  die  Verwirkilehnng  des 
g%hiofften 'Gegenetandes  doch  nicht  beschleunigen  könne.  Uebetdiet 
handelt  der  Apostel  von  der  Gewissheit  des  endlichen  Heiles  erst 
t.  28  ff.  vgl.  besonders  v.  Sl  —  M.,  und  gründet  dieselbe  dort^ 
wie  überall,  auf  das  einzig  sichere  Fundament  der  nqi^eiTig^  der 
huloY'h^  d^er  äyäTtfj  rof;  vi^eot;  vgl.  5,  6.  ff.  Wir  glauben  des^ 
halb  allerdings,  dass  v.  19  — 28.  nur  lie  Worte  jt^ig  v^  fiil^ 
k^vurap  do^ap  xtL  begvünien,  aber  «ich  nicht  sowohl  (sonach 
meieren  Aelteren,  Fritasche,  Krahl,  de  Wette)  auf  di^ 
6eii«'elili!t^  als  irielmehr  nw  auf  i^a«  Zi^ktnRif  s'sin  4iaaef 
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dti^tt  beslehen.  D»^d  Mt  d^|ltt nicht  sehoti  eine  nagevtret^  se&jvrn  erst 
eilte  fiiXXdtCa  sei,  zeigt  das  Harren  und  Sehnen  der  Creatur,  wie  der 
Kinder  Gottes.  Denn  was  man  erst  erharrt,  da»  besitzt  man  noch  nicht. 
Diesen  Gedanken  hebt  Ja  anchV.  ^.  25.  ausdrücklich  herror.  Wir  ha- 
ben die  &cdTijQia  erst  in  der  Hoffnung,  nicht  schon  in  der  Wirklichkeit. 
Eben  so  irar  auch  t.  21.  von  der  xtlffig  gesagt,  dass  sie  nur  e^ 
tkrtidi  Jlie  Hev^eQia  besitze.  Die  d6^a  ist  also  nur  eine  ji^A*' 
lovfftty  auf  iXnig  gestellt,  und  in  eiTtoxaqadoxicc  erwartet.  Und* 
eben  weil  das  lät  dieses  irdische  Leben  die  gottgesetzte  und  un** 
rerbruchHche  Ordnung*  iMserer  mut^qla  ist,  so  kann  das  ^wd^^ 
%AZ^&9at  ohne  rorliergehendes  &v(ind(TX€i^  nicht  statt  finden 
y.  lt. ,  und  wi^  haben  uns  deshalb  den  na&riij^ata  TOti  pf)y  xtu^ 
Q0V  willig  und  geduldig  zu  unterziehen.  Der  Trost,  welchen  der 
Apostel  V.  18  —  2d.  in  Beziehung  auf  die  gegenwärtigen  Leiden^ 
glebt,  ii^t  demnack  ein  doppelter,  einmal,  dairs  sie  nicht  in  Betrachl 
kointhen  im  Verb&ltniss  zur  Grösse  der  tiiktnfligen  HerrRchkeifi 
t»  18.,'  nhfl  dann,  das«  sie  eine  unerUssliche  Bedingung  fftr  diw 
Erlliiig^g  df^r  herrlicihkelt  sind,  ebeii  Weil  dieselbe  nach  göttli^eh^r 
B^stiih)fMttng  eine  'ttit  zükükiftl^e/nftd  nicht  äthm  gegenwftrtig^ 
TorhänA^ne  Hertücfakeit 'ist  t.  19.  #.'^  fctg  ä^öicetqaioxCa]  Di«^ 
uhs  bW(i]r/9ite1^6nde  dS^a  ist  eiiie  itakü'ufti'f  e,'  denn  ^rdq)  ^^ 
xtlaig  steht  nndi  in  behatflicher  ErWartuiig  ^rsc^n.  uffexciQt^^^l 
5o^  fihdet  sich  im  N*.  t.  noch  FhÜ.  1,  20.  In  de^r  Zkysiii^meft^ 
stelhnig  mit  iXnlq.  €li^ysostomus  erkl&H  t^'  &tp6dm  itge^ 
döx^/tx,  Oekumeniuazu^  angebohrten  Phlll^pferstenet  ecnox&^^ 
füxCap  (jpfiffl  tfjy  (Ttpödqäv  xal  initetccpiufiv  iXrtlda^  ^»  itg 
xal  aixifp  intxtp&v  tf^v  le^KpaXi^v  doxeiet  iktl  neqtcnoTtel. 
Eb  ist  Snbstant.  verb.  abzuleiten  rdn  xaqtxdoxeTv  mit  ethL^be^ 
nem  Hanpte  erwarten  d.  i.  mit  Spannung  oder  mit  Sehnsnckt 
erwarten,  vgl.  Aristoph.  Eqiiit.  v.  060. :  ixtiqtxdoxijtTep  dg  ifi" 
JJ  ßovX^  ndXiv.  Schol.  ävti  rov  dnißXiriffev  ^  Sfiol  nqH^ 
id-svTO  rffp  xe^aXriP  fietsoyqCctxpteg.  Dann  überhaupt:  erwar- 
ten. Tgl.  HerodotT,  168.:  xaqetdoxiöpveg  xal  ovtöi  tro>> 
TtüXefAOP,  fj  necietat.  Davon  xaqadoxttt,  die  eis^ectatio,  wel- 
che glei^fasadi  erectO  'oder  erserto  coflo  et  capile  geschieht,  dann 
Erwartung'  überhaupt,  Hebr.  vbxt^  Ps.  3»,  8.   Prov.  10,  28., 

wo  Aquila  xaqadoxla  liest^  wofür  in  der  letzteren  Stelle  sich 
l)eL  Symma-chuB  imofiovi^  findet  äjtoxaqadQxsiP  unj  anO" 
xc^qadoxlet  ixvLc^i  aber  mit  verstärlcendem.  «th!  da«  Abwarte n^ 
Ab  harren  bis  ans  Ende  fius.,,  also  die  constans  exspectatio.  Vgl* 
Tittmann  de  Synonym,  p.  100  sqq.  Luther  an  unserer  Steiles 
das  ängstliche  Harren.  Doch  passt  der  Begriff  der  Aengsi« 
lishkeit. nicht  zu  Phil.  1,  20.,  wo  Luther  selbst  übersetzt:  wie  ich 
endlich  warte.  Es  ist  hier  die  Erwartung^  welche  .bis  zur  Er^' 
reichung  des  Zieles  gespannt  bleibt,  welche  bis  ans  Ende  ausharrt,' 
ohne  sich  .  zur  Ungeduld,  oder  Verzweiflung  bipreissen  zu  lassen. 
Diese  schliesst  zwar  die  Sehnsuclit  nicht  aus,  Üenn  wer.  Vis  ans 
Ende  wartet ^  wartet  auch  auf  das  Ende,  aber  hat  doch  nichts  mit 
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der  AeBgeilichbit  gemin.  v§i^  atlcea^g}  xtltr^g  von  mt^i/  he^ 
seichDet,  wie  des  deutsciie  ,,Schöpfuiig'%  ursprünglich  d^e  ScLor 
pfung  aU  Akt,  so  1,  20»;  dann  die  Schöpfung.  «Ls  :Keaaltat 
=  das  Erschaffene,  weil  hier  Akt  und  Ket^iUtat  des  .A^tes  ^p* 
Minmenfallen  *).  Das  Erschaffene  kann  aber,  entweder  ein  ^in^l-* 
Aes  Geschöpf  sein,  so  dass  nxlqi^  =  zzlffft^a ^  so  1,  25... 8„  30f 
Hebr.  4,  13.  auch  xa^yi|  xtlaig  2  Kor.  5,  IT.  Gal.  6,  15,,. -oder 
es  bedeutet  die  Gesammtheit  der  Geschöpfe,  die  franse  Schöpfongii^ 
so  Mark.  10,  6.  13,  19.  Kol.  1,  15.  Hebr.  d,  11.  2  Pet^.  3,  4u 
Apek.  3,  14.  ^  xximg  oder  itciaa  ^  Kvicig  im  letitere^  Sinne 
zerfällt  nun  aber  naturg^mass  in  zwei  Hauptklassen,  in  die  rer^ 
nünftige  und  in  die  uh?ernunftlge  Schöpfung  9  weshalb  auch  j^ 
nach  dem  Contexte  ^it  eine  oder  die  andere  Beschränkung  des  Be- 
griffes statt  ffnden  kann.  Die  erste  find? t  sich  Mark,  liß,  lö.  »Kol^ 
1,  23.  Das  Evangelium  kann  nur  der  yernfinftifen  Creatiir  Ter- 
kündigt  werden,  i^nd  zwar  noch  sp^^ieller  nur  der  Menschenw,elt,i 
weil  die  höhere  Geisterirelt  der  Annahme  d^s^lben  entweder  ^ichi 
fthig,.  oder  nicht  bedürftig  ist.  So  kann  abfer  auch  omge^rt  ig 
mic^q  oder  näaoi,  ^  Tcvlag  die  gesammte  yernunftlose  Scb^jfing 
bedeujten,  mit  Ausschluss  der  intelligenten  Wraen,  iii  /welchenpi  ^uuo^e 
eaiGh  wir  d^n  Ausdruck  dieganz^  Na^tur  gebfaitchef«  Vgl.«  Sar 
pient^  Salom,  16,  24.  19^  6*  Da  i^nn  an  unserer  Stelle  ^J^i^t 
Yem  Schö^fungfiakte,  noch  von.  einer  eiinzelnen  Creatur  dieJSLedi^ 
is^,  so  bleiben^  nur  die  Bedeutungen  übriges  1)  die, ganze  Schö-. 
pfung)  2).  die  ye rji nünftige  Schöpfung»  .3)  die  Ternuiiftl.oac^ 
^cl^öpfung.  Die  erste  Bedeutung;  kann 'hier  nicht '  atatulrlk  v:erden^ 
weil  ja  y.  19.  21.  23.  die  vlol  rov  d^eav  .ausdrücklich'  ypn  der 
xxCag  unterschieden  und  ihr.  entgegengesetzt  werden*  Ausidem-f 
eeiben  Grunde  fällt  auch  die  zweite  Bedei^ung,  Die  jMe^keawt;!)^ 
im  Gegensatze  zu  den  Gläubigen  wäre  ub<$rdw  nach  ^biblisiphein. 
Sprachgebrauche.. 6  xotTfiog  ygl.  1  Kor.  6,  2.  nicht  ^  xtlcig*,  Ea 
bleibt  also  nur  die  dritte  Bedeutung,  welche.,  auch  yon  der  Mehr- 
zefhl  der  Ausleger  angenommen  und  heut  zu  Tage  fa9t  allgemein^ 
geltend  ist.  Einige  wollen  dabei  freilich  den  Begriff .  der  xrlapg 
erweitern,  und  alles  darunter  yersteheny  was  yon  der  gesammten 
Schöpfung  nach  Abzfg  der  firlöateü  übrig  bleibt,  also,  die  yernunft- 
lose  Schöpfung  und  die  unerlöste  Menschheit.  Doch  ist  leicht  er- 
sichtlich, wie  fernliegend  yon  yorne  herein  die  Subsumtion  so  he- 
terogener Momente  ,  unter  den  einen  Begriff  der  xrtatg  ist.  Nur 
die  sul)  Nr.  2.  u.  3.  angeführten  Beschränkungen  sind  a  priori 
annehmbar.  Dann  aber  werden  ja  zur  Zeit,  wo  die  Verherrlichung^ 
der  Kinder  Gottes  statt  findet,  alle  Menschen,  welche  an  derselben 
Theil  nehmen,  schon  yorher  in  die  Zahl  dieser  Gotteskjndet  auf- 
genommen sein,  so  dass  die  zurückbleibenden  Indiyiduen'  nicht 
eXev&BqCav  trig  doifjg   r&v  tixycop   tOÜ  d'Bov  v.  21.,   sondern 


^)  Ton  menschlicher  Scböprunfr   oder   Stiftung    stept  xtIclq 


haeli  2The8s.  1,  §.,  vgl.  RSni.  2,  S.  it.  2  Kor.  Ö,  10;,  oXed^QOv 
atmvtov  Sno  nqotrdnov  tov  xvqiov  tu  gewärtigen  haben.  End- 
lich passt  auch  der  Inhalt  Ton  y.  20.  nicht  auf  den  Fäll  der  ref- 
nünftlgen  Creator.  Es  kann  also  ictlfftg  nur  die  Ternunfllose  Schö- 
pfung mit  Avflschlasfl  der  nfehtchristlichen  Menschheit  bedeuten.  Der 
Blick  des  Apostels  ruht  hier  nur  auf  demjenigen  Theile  der  in  die 
sichtbare  Erscheinung  fällenden  Creatur,  welcher  der  einstmaligen 
Sö^a  theilhaftlg  werden  soll;  dies  sind  aber  die  Kinder  Gottes 
-samml  der  sie  umgebenden  Schöpfung.  *Auf  das  Schicksal  der  un- 
gläubigen Menschheit   reflektirt  er  hier  eben  so  wenig  wie  5,  19. 

1  Kor.  15,  21.  ff.  Andere  Ausleger  hingegen  wollten  den  BegriiT 
der  xtlm^  noch  mehr  verengen,  und  die  unreriifinftige  Schöpfung 
nur  auf  die  leblosen  Wesen  mit  Ausschluss  der  lebendigen  h^ 
achranken.  Doch  ist  dazu  weder  im  Begriffe  dei'  xtlffi^  noch  im 
Contexte  irgend  eine  Berechtigung  gegeben.  Auch  kann  hier  Ulli 
80  weniger  blos  yon  Himmel,  Gestirnen,  Luft;  und  Erde  mit  Aus- 
schluss der  Pflanzen  -  und  speciell  der  Thierwelt  die  Rede  sein,  da 
ja  das  (Tvtrrepd^eiv  und  (Tvvwdiveiv  der  unTernünftigen  Wesen 
sich  grade  nur  innerhalb  der  lebendigen  Creatur  sichtbar  und  hör- 
bar kund  giebt.  ^xlatg  ist  also  „die  uns  umgebende  sichtbare  und 
Temunftlose  Welt,  leblos  und  lebend.^'  Noch  andere  Erklärungen 
der  xvlCi^  von  den  unbekehrten  oder  bekehrten  Heiden  oder  Ju- 
den, Ton  der  Christenheit  überhaupt,  von  den  Engeln  u.  s.  f.  ver- 
dienen als  mehr  oder  weniger  willkührlich  keine  Widerlegung.  Di^ 
Lehret  von  einer  Welterneuerung  in  der  messianischen  Zeit  findet 
sich  schon,  wiewohl  in  rabbinischer  Ausbildung,  in  der  jüdischen 
Theologie.  Sie  ruht  auf  prophetischen  Aussprüchen  des  A.  T.  Hat 
nach  1  Mos.  3',  17.  IB.  der  ursprüngliche  Fluch  aucli  die  Erde 
betroffen  j  so  muss  sie  auch  an  der  verheissenen  Herstellung  Thitil 
haben.  Direkt  verkfindigt  i«rt  diese  Herstellung  Jes.  11,0  ff.  (wo 
auch  die  speci^lle  Beziehung  auf  die  Thierwelt*  siiifh  findH),  W, 
IT  ff.  06|,  22.  vgl.  Ps.  102,  20.  27.    Auf  diesen  Stellen  ruht  auch 

2  Petr.  3,  13.  "  Apok.  21,  1.  Uebrigens  ist  bei  der  dS^a  der  un- 
'vernühftigen  lebendigen  Creatur  wohl  nur  an  eine  Yerklfiruhg'  der 
Gattungen,  niehl  an  eine  Auferstehung  dler  Individuen ^u' denken, 
r^i'  aTtoxdXvtjJiv  %Ay:vlSvvoi  'd^eti^ '^^tii  änoxalvntf^ 
(fbüi  toig  tiov^  tov  S^eop  in  Rückbeziehung^  auf  das  äkoxaXvyh 
d-fiyai  V.  18.  Es  ist  nicM  die  Enthüllung  der  jetzt  noch'  verbm^ 
gtnen,  aber  schon  Torhandenen  dd^cr  der  Kinder  Gottes,'  sondern 
^ie  Enthüllttng  oder  Erstheinung  der  Kiilder  (xofti^s  selber  g(B^ 
meint,  n^elche  durch  die  ihnen  erst  dann  m'itsEutheIhnde  do^ce  sieh 
•vollzieht.  Denn  erst  dann  werden  sie  eben  afts  der  ihtten  erth'eil- 
len  d6^ix'-ah  vfi)l  &eov  erkennbar  sein,  dn^iedix^^^^  I^^s  dno 
»teht  D^  derselÜNen  Einphase  wie  in  aTtoxciQadöxiec  von  dedi  Ah- 
harren;  In  dem  Ausdrucke  ^  dTtoxaQaivitia  rSg  itvltp^^g 
änexdix^rai  (vgl.  1  Petr.  3,  20.:  Sre  ane^edix^to  ^  tai  S^eov 
fibaxQoO^V[ila)  constans  mundi  exspectatlo  constanter  exspeetat  Uegft 
9ine  doj»pelte  Prosopopöiet    Denn  lunichst  wird  dio  nvitr^g  solbat 
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ÜB  harrend^  hoffend  t.  21,^  eeufzend  w.  22.  dargestellt,  pid  d^im 
wird  noch  dazu  das  änatiuu^iQii^lv  p^rao^ificift,  so  das^  also  nicht 
jetwa  h  aTTPxaQCidoxta  v^g  snCirafag  Um  für' einen  Hebraianne 
jstatt  ^  XTCffig  äno%ai^ado9iQVGa  erklärt  werden  darf*  Dieser  rhe- 
torisch-poetische Charakter  der  Sprache  ist  dem  prophetischen  In- 
halte unserer  Stelle  ganz  entsprechend.  Von  analegen  Alttestapnent- 
lichen  Beispielen  ygL  5  Mos.  32,  l.  Hiob  12,  7  ~  0.  Fs.  19,  2. 
68,  IT.  98,  a  Jes.  1,  2.  14,  8.  5&,  12.  fi;iech.  81,  15»  H^ibak. 
\  11.  Barucb  3,  31.  Schon  Chrysostomns  bemerkte:  7Vqo£(0- 
^eoTtoisl  %6v  i^QCiMV  a7Jfap%»^  Qneq  xccl  ol  JiQOifi^ra^  Ttoimici^ 
noXldxiq.  —  y,  20.  u^  21.  Grund  der  änoxaqt^owi^la  %^q  xt/- 
a^iüg*  Sie  harrt  in  standhafter  Sehnsucht  auf  die  Offenbarung 
-der  Cotte^kinder,  weil  sie  gegenwärtig  der  iiatcciOTfig  mnd  ^d^oqd 
unterworfen,  dan^  awch  ihrerseits  an  der  äol^a  jener  Theii  neh- 
men wird.  %^  Y^a  P'CcraiOTfiTi,  ^  xziffig  vnszdyi]]  Der  Ni^J^druck 
ruht  auf  dem  voraufgestellten  trj^  /U'CrTa^orfjTi.  Es  ist  aber  fia- 
'taioTfig  mxkX  absolut  identisch  mit  wd-oqd  t.  21.,  sondeiin  die  Ta- 
nitas  d.  i  infirmitas,  die  WerthlosigkeiJ;  und  Nichtigkeit  d^r  Dinge 
ist  erst  der  Erzeugungsgrund  ihrer  w&OQß.  Hier  steht  fMcraio- 
%t^g  in  physischer,  Eph.  4,  17.  2  retr.  2,  18.  in  isthiscber  Be- 
deutung, inetayri  ward  unterworfen,  histornichea  Faktum, 
nicht  :=?  ijtQ%^rux%ai  subest,  Bezeichnung  des  Zusta^dea.  Dass 
Paulus,  dieses  Faktum  nicht -durch  den  Creationaakt  selber  anstehen 
lässt,  wogegen  1  Uos.  1,  31.,  sondern  nach  1  Mos%3s  17.  18. 
JA  Fo^ge  des  Sü^denfaUes  eingetreten  denkt,,  tat  gewiss.  Jst  doch 
auch  nur  d«r^f  f  die  Hoffaing  der  Schöpfung  auf  £estit^tion  bei 
feiatre|:ender  yerberrlichung  der  Menschheit,  gfgründ^t. .  Weil  sie 
ni^t  in  den  Fall,  gflZK)gen  wucde,  .soll  sie  |iudi  der  Aufeiptehung 
'thi>tthaf(|g  wer4fn»  4^vx  kxi^vca\  Qnnm  aensos  nul^is.  insit  talibns 
(C^atiria,  'noliinins  certe  pro  indfaaAinne  nfftarati  .aqq^ienda  est, 
st^fuqdum  guam  uniTersa  remm  i^atura  in  copsematipnem  ,ac  :per- 
^e(Btiofifim  suan^^er.tttr.  insrita  ergo  .et  repugnante  iiMuni  Ttai  Pititur 
jf iMCfuid  detinetur  aub  cormpUonf .  .  C  a  1  ▼  i.p.  $am..  (iniüq- :  aliter 
luit^  inde.mavult  subjici  Christo«  Hebr.  2»  7*  sh. Senge). 
Vgl.  1  li^.  15,  27  if.  FhU.  3,  £1,.  Hätte  die  Schöpfung  sich  frei- 
jriU^  der  Eitelkeit 'ttnlerwi>rfea  {^tv^j^i^  kann  auch,  wie  10,.  8,, 
in  m^ialer  JS^^dfi^tung  genommen:  werden)^  so  u^lüre, dies,  gegen 
-Q^Kee  WiU^n),  nicht  wie  jety^t,  4iä  vov  ^TKOTal^avpoi  geschehei^ 
J)ap]^  aber  JifiHiB  ^ie  auch  nichti  wie  jetat,  :gegrft9d^te .  und  berec^ 
4ifte  i^jdg  anfii^e^^ejunf.  Die  Erlösung  der  Menscht^it  is|t-6na4fii, 
Avfi  ^ö^i^g  der  Natqr.  >Qerechtiigkeit;.  Denn  der  Fall  der  Mensch 
Jkeit  ist  freiifiU4ge  SfihuM,  der  Fall  4er  Natur  unfreiwillige^  LeidenN 
Zwar  bat  dii|  Mffni^Vfif  lt.  freiwillig  nur  das  «eittUehen  [iqtuiof;^^ 
4iicfa  unteraoge^,  imd  sif ai^l;  qich  wie  die  Creatmr  fortwährfind  g«r- 
-^^m  die  physische  {jfi&oqa ,  aber  da  dif  letatere  Aothwend.ige  Fo^e 
der  erstere^  ist^  so  k^^n  doch  gesagt  -werden,  dass  indem  sie  di^ 
eine  wollte,  sie  «üitteibar  av4^  iUe  an^fOre  g/swoUt  bat..  Da  demr 
nacb  die  Werte  ov^  i»i0V4Hfn^^^^  <^^  W  in^'^d^UPf^m  aio  widi- 


itges  Sole^ireadetf  Gedaikenmooi^nt  ies  GunfiiB  tbgeban,  eo  $Uii 
•ie  Dicht  in  KUmmem  einzaschliesMO.  dlXi  iiot  tw  inoTä^ayta] 
sed  propter  euD,  qai  subjecit,  d«  i.  nkhi  weil  die  Creaiur  e$  ntlhat 
wollte,  sondern  weil  Gdtt  es  also  wollte»  der  sie  unterwerfen  bat» 
dtd  mit  itm  AAktisaiiv  behält  also  Mine  regelmässige  Bedeutung 
ffopter^  W£gen,  uii4l  iat  nicht  etwa  ::^  d^a  mit  i^em  Genitir  per, 
tiuroh«  Richtig  bemerkt  aber  Bengel:  propter  aiim,  qai  subje- 
dt  i.  e.  propter  Deutn.  Gen.  3,  17.  5,  29.  Adamus  «am  obnoxian 
¥a&itati  fecit,  non  subjecit.  Noch  weniger  aber  als  Adam,  oder 
iier  Mensch  überhaupt,  ist  unter  o  inotal^ag  Christus,  der  Teu* 
fei,  oder  gar  mit  Semler  der  Kaiser  Nero  (der  die  Bekehrung 
der  xviiFig  d.  i.  der  gentes  aufhalte)  zu  yerstehen.  in  ilnli^ 
Vulg. :  sed  propter  eum,  qui  subjecit  eakn  in  spe.  Luther; 
„sondern  um  dess  willen,  der  sie  unterworfen  hat  auf  Hoffnung.^ 
Sie  Tcrbinden  also  in  iknidt  mit  vnoxal^aq.  Doch  einmal  wäre 
diese  Verbindung  nur  nahe  liegeml,  wenn  Gott  und  nicht  die  Crea- 
tur  Subiekt  der  Hoffnung  wäre,  dann  aber  bildet  das  oi%  exovaa^ 
äXld  öid  xov  vnoxi^apTtt  y  einen  in  sich  abgeschlossenen  Gen 
danken,  und  endlich  ist  die  Verbindung  des  in  eXnldi  mit  vns- 
%dyfi^  statt  mit  vntnd^ag,  deshalb  besondere  passend,  weil  sich 
nur  io  die  ihr  gegebene  iXnig  auf  Befreiung  als  ein  Grund  de^ 
Harrens  der  Creatur  auf  die  dnoxdXvipig  t&p  viäp  tov  ^aov 
▼.  19.  aelbstständig  und  entschieden  hervorhebt.  Es  bt  aber  ii^ 
iXnidt  r=:  bei  Hoffnung,  auf  Hoffnung  hin.  Die  iXnig  war 
.die  Bedingung  (ini  mit  dem  Dativ  =  sub  conditione),  unter  wel- 
cher das  vmndcaeadai  statt  fand,  und  damit  glekhsam  das 
Acquivalent  för  die  Nothwendigkeit  des  letateren.  Ü^x]  dass,  fore 
«t,  gieht  von  ir^  iXiildi  regiert  das  Objekt  der  Hciffnung  an, 
vgl.  Phil.  1,  20»  Diese  Verbindungsweise  ist  angemesMiener ,  ab 
irenn  man  mit  £ri  im  Sinne  von  nam  (Luther:  ^„denn  auch  die 
.Creatur  frei  werden  wird  u.  s.  w.^,  Tgl.  AG.  2^  26.  27.)  einen 
jieneti  Sab  beginnt.  Denü  das  Harren  der  x%i^  auf  die  dno^ 
^dlv^fig  der  Gotteskinder  iat  nicht  nnr  im  Ailgemeinen  dai'auf  su 
l^egrutndiftn ,  da«  me  iXnig  bat,  aondern  speciell  darauf,  dass  sie 
iXnt^  Mf  Theifaiahiiie  an  der  iXev&eqta  %rig  iiiiig  der  Gotte*- 
Jkiaider  hat  aal  ai^tj  fj  xtici\;]  et  ipsa  natura,  auch  sie,  die 
Schopf«ng.  4tal  avTeg  ist  also  hier  niciht  :^  ipse  ^aeque  wiß 
Hehr.  2,  l^  oder  vel  ipse,  Ipae  adeo,  sondern  s=  et  ipae,  aequ^ 
«t(pM  aliua  wie  Luk»  1,  36.  Diese  Anderen  sind  aber  die  Gotteskin- 
der,  mit  de iiea  4ie  Schöpfung  in  Parallele  gei^Ut  wird.  „Auch  sie, 
die  Schöpfung,  wie  die  Gotleskinder/'  Es  soll  hier  nidit,  wrs 
dem  Gedankeniuaammenhange  fern  liegt,  das  Ausserordoilücbe 
markirt  werden,  4aaa  eogar  die  Schöpfting  befreit  werden  wird, 
(sonach  Ohr yaostom.  schon  TheophyL:  ovxl  <Tv  fiLWog, aXXä 
Hai  To  •xaxadeiCTeqov  trov  xal  to  ärpvxoy  9cal  dyalff-^ff^y^i 
aondern  es  enthält  tj  xriaig  eine  allerdings  nicht  nothwendige,  d^ 
schon  9cal  cctT^  in  Rückbeziehung  auf  ^  xtlcig  v«  20.  ausgcnreicbt 
)ialte»  aber  dach  auch  e^net  gebräuchliche  Epexegese  au  ai)v^  v^l. 
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Marki  0,  17.:  avto^  yaQ  i  ^Hgcidiiig.  Luc.  24,  15.  iXev&eqtO'i^ 
O^i^aeTat  and  xtX[  etq  %i]V  iXav^eqiav  levL]  eine  constructio 
praegnang  ffir  ikev&e^&i^c'STai'  djto  vl^q  dovXsdag  Tifg  ff&* 
ftttl  xaTatTTtx&^(7€Tai  elg  fiiP  elev^eqiav  Mtl.  Vgl.  Win  er. 
Anbang.  §.  66.  III.  e.  S.  677.  dno  xriq  dovXäCaq  %^^  g>d'0Qag1 
flieht:  „Ton  der  Terderblkhen ,  e]enfl«n  Knechtschaft^^  sondern: 
^,Ton  der  Knechtschi^ ,;  die  in  der  Verderbnise,  der  Vergänglichkeit 
ifeateht/^  rijg  fp'd'OQSg  ist  genit.  apposit.  Dass  es  snb^tantivi^h 
EU  fassen  sei,  zeigt  sowohl  die  Räckbeziebvng  auf  die  fM)nritio* 
Tfjg  T.  20.,  als  auch  der  Gegensatz,  in  dem  es  zu  dem  nächfol* 
genden  Tijg  do^fjg  steht  Die  ^d-oQcc  ist  eine  davXeicCy  weil  .die 
^srCaig  durch  dieselbe  in  ihrer  freien  Entwickehing  gehemmt,  ihr 
mit  unfreiwilliger  (ygl.  0X1%  ixov&a  y.  20l)  Nothwendigkeit  uiiter^ 
liegend  gedacht  wird,  Tgl.  Hebr.  2,  15.  Hier,  Wie  1  Kor.  1&, 
42.50.  Gal.6,  8.  Kei.  2,  22.,  http&OQci  im  physischen,  2  Petr.  2, 
10.:  avxol  &ovXoi,  inaq^ovreg  Tfjg  (p&'oqäg  im  ethischen  Sinne 
gebraucht,,  eig  riiv  iXevd-eqiav  tfig  do^'ng  t&v  täuptap  tov  &eov} 
Luther:  „zu  der  herrlichen  Freiheit  der  Kinder  fiottes.^'  Doch 
zeigt  schon  die  Wortstellung,  dass  t&p  %ixwwv  rov  S-eov  mit 
rSg  do^fjg  zu  verbinden  ist;  im  Sinne  Luthers  hätte  P^aulus  ^eig 
triv  d6^ccp  tlng  iXevd'Sqlag  tmv  riitp*  r.  ^«ot;, schreiben  mfissen. 
Auch  bildet  offenbar  die  dd^o^  t&v  iintv*  t\  ^.  im  Gegensatze 
zur  (p^oqd  und  in  Ruckbeziehung  auf  die  M^u  y.  18.,  auf  deren 
anoxdXvipig  ja  eben  die  xrlcig  y.  10.  wafrtet,  den' selbstständi- 
gen  Hauptbegriff.  Tfjg  dd^i^^  ist  ako,  wie  T^g  ^^oq&g,  genil. 
apposit.,  und  dfis  iXsD^eqla  t^ig  do^rig  UX  „die  Freiiieit,  die  in 
der  HerrUchk4;ii  -beateht.^^  Soll  aber  die  x%l(ng  '^zvr  dd^(X  der 
'G%ttei»kiridev  befireilwei-deD,'  so  heisst  das*  natürlich  so  yfdl  als  sie 
doli  zu  einer  dieser  dd^or' entsprechenden  oder  homogenen- Glorie 
geletigen.  S^n  eigentlichen  Gegensatz  znv  y^S'oqa  bildet  die 
dfp&aqffla  1  V^r.  15,  42.  53.  54.  Doch  ist  derAu^lnick  if4(§«r, 
-Ik^elehe'  die  ei(fi9^q(Tla  als  ihre  negative  Basis  in'akh  fteschlieasD, 
'der  dol^a  t.  18k  >  correspondif end  gewählt.  Wie  aber  ÜiO'^^o^cr 
•^ovXela  ist  j  io  ist  ^e  do^a  iXev&eqCa.  SUnde  und  Tod  sind 
iiremd^,  knechtenda  Mächte,  in  der  d4xa$o(r6pii  ititd  di^»  hinge- 
gen iM  die  Menschheit,  und  in  letzterer  auch  ^die- Cr4!iatur,  ihre 
'frifio  normaie .  Lebiensbewegung  in  ihrer  eigensten- S^än.  Zu 
'^^BV&eqaod^flcrstaf  bemerkt  Bengel:  Liberatio  noh'fiaper  plenam 
destructionem :  alias  quadmpedes,  quum  jugulantuV,  cum  voluptate 
-^adefent.  Allerdings  fuhrt  unsere  Stelle  nicht  äMf  eine  absolute 
Vet-nichtung  und  nachfolgende  Neuschöpfung  dtr  xvUrig,  (welche 
annihilatio  mundi  die  älteren  protestantischen  Dogmatiker  annah- 
men, ygl.  die  Belegstellen  bei'i&einr.  Schmid  Die  Degmatik 
der  eyangelisch  *  lutherischen  Kirche.  Pars  V.  §.66.:  4.):  sondern, 
•entsprechend  der  änoXiirqtutng  foi  &(»ix(xtog  rifj^dp  y.  23.  oder 
unserer  leiblichen  Auferstehung  nur  auf  *  eine  'Verwandhing  und 
Terklärung  der  gegenwärtigen  Natur.  So  lehnen  auch  die  Kir* 
chenyäter  nicht  eine  drvfPOtq^iay  sondern  nur  tiatn  ayccHoiP^iT^ 
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fiig  der  Welt;  TgL  jü«  StellHi  IwiS^icer  TheA  ecblns.  II,  161  if. 
^Bd  die  Citatft  bei  Klee  Kaihelwche  Dogmatik.  2le  Anili  Bd.  & 
S.  487*  Die  von  QaeiiBtedi  füf  die  gegentheilige  Anaicht  aih- 
irefübrtei  SchdftatelleB  p8.  IK^,  ^.  2  P^r*  99.f<K  At»QL.20, 11. 
JeBaias  My  4.  I<ukf  21,  33.  ^iöb  14,  12.  widerspreche«!  dem 
nicht.  Nicht  der  ^ccScr/ioc  selbst,  spndem  nur  das  ayi/fi^ia  tqv 
fcoff[i>ov.  %ovfO^  wird  .Tergfihen  1  Kor.  7,  3l.,  und  das  Feuejr 
2Petr,]$,  10.  ist  als  Xiäuteriing^-  nicht  als  YeriiichtuDgsfeue^.  zi^ 
denken.  —  V.  22.  oYdai^ev  Ydq\  yg\.  2,  2.  3,  19.  t,  1^.  Es 
^ann  in  unserem  Verße  hicfat  ein  Beweis  für  das  Yorhandensein 
^er  ii,7xlc  t.  21.  gefunden  wenden,  denn  es  giebt  ja  auch  eii| 
I^offnuBgsloses  Seufzen  u^d  hoffnungtäuschendes  Kreisen,  yielmeh^ 
yird  hier  die  Behauptung,  dass  einef  otnoxaqixäoklfa  acf^^ 
f^islaeonq  statt  finde  y.  19.,  welche  nach  v.  20.  21.  di^rin.  begrün- 
det ist^  dass  die  9CTl&ig  der  iiatcciov^g  bei  Hoffnung  auf  eiüstii^jp 
iX€V&€Qla  unterworfen  .  ward ,  in  lanserem  Verse  für  eine  allge- 
mein zugestandene  Wahrheit  erklärt.  Dass  wirklich  eine  sehn- 
süchtige Erwartung  in  der  Creatiir  sich 'findet,  geht  aus  dein  unp 
allen  deutlich  yernehmbaren  und  bekannten  SenfzejDi  derselben  her- 
TjOr«  na  Ca  ^  xticigj  Consideratur  ut  unum  quoddam  totum.  Bea- 
^eL  qvGteyi'Qß'^  fcal  cvv(ü3lvei\  Das  aiv  in  (TV(r%eva^SiV  und 
CvvoaSlveitV  dient'  so  wenig  als  in  (TVt^ii^^fT&a^,,  gvyx^^Q^^^» 
CVYYfi^etVj  avPaXy^tv'y  cvyxdfjkP^ip  zur  blossen  Verstärkung 
des  Simplex,  sondern  drückt  aus,  dass  das  irvePiiT^€i$f  und  tadl» 
vetv  in  Gemeinschaft  statt  finde.  Es  kann  dann  aber  nicht  Ton 
der .  Gemeiuschaft  des  Seufzens  der  Creatur  mit  dem  Seufzen,  der 
Kinder  Gottes  yerstanden  werden,  'da  das  ov  inoKpv  Si.y,  23.  aeigt| 
dass  T.  22.  ah  das  GTßvät^uif  der  iaixva  d'^oy  nach.niel^t  gedacht 
war.  Noch  weniger  ist  auf  die  Menschheit  im  Allgelneinen  anger 
spielt,  die  mit  der  xTitrig  zusammen  seufzen  aoU  und  umgekehrtj 
obgleich  nur  die  Gotteskinder  ^nr  Erlösui|g  gelangf^.  Denn  auf 
die  nicht  gläubigen  Menschen  wird,  .wie  w;r  giesejbLei^*,.  i^  i^pser/eni 
ganzen  Abschnitte  nicht  refieJKtift^  und  geschähe i^iei  ||)ler, . so  würr 
den  wir  überdies  eine  Andeutung  darüber  erwarte^, .  ^war^n»  ihr 
fftapa^eip  allein  nicht  befriedigt  werde.  Es,  kilino^  depyiaci(  daf 
(Tvczeva^HP  nni  (FvvatStyepp  nur  den  ,,gemiiiu]i^.^.dolf|reip'cp^ 
munem  int  er  se  partium  creatur^ae^^  Wciictifijen.  .Dasfi 
<TV(rt€pdl^€ip  sonst  nur  Von  dem  Seufzen  in  Gemeinschaft  Jpiij;  Aa-r 
deren,  nicht  yon  dem  Zusammenseufzen  der  einzelnen. Glieder eip^c 
ffemeinschaft  unter  einander  gebraucht .  wjrd;,  ^  ist  aiiz^Cii;keiineii» 
Doch  ist  die  letztere  Bedeutung  logisch  ganz  wohl,  JBCi$giiph ,  .iin4 
die  Anwendung  derselben  eben  durch  unsere  Stelle  jj^egründe!^  VgL 
auch  das  (TV^TtccQaxlfi&ripai  1,  12.  Zu  (Tvyoo^lpsi  hart  Luther 
in  den  Randglossen  die  Bemerkung:  „Wie  ein  Weib  4n  Kindesnör 
then.'^  tt^iewohl  nun  mälveq  Geburtsschm.^jrzen,  Wel^eDs 
1  Thess.  5,  3.  ädlveiv  kreisen,  Gai.  4,  1^.  %  27.  Apq]c.l2,^ 
öfter  zur  Bezeichnung  besonders  .heftiger  Sqhi^erken  des  ](teibfs  i|nij( 
9er' Seele  überhaupt  gebraucht  wird,  so  dürfte  doch  hier  allerdings 
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^MtBAlk' knUt  hMigt^'SchmmHi.tliil  nedextn^ir^^' aus  siA  irar- 
Miz^vbai^n  4ii«tMbt  .M.  ULeMich  fet  aocii  f  der  /bÜdliche  t*bU}- 
jfilcHbriUiNlQcft  fl^tBatl'^ '^bäll  ^'  jMUtk  B4,  «..  Ihrk-.  18y 'ft^ 

HM^wöW  aätoft  8^ecttfl""4c  WVhljn,  t^z€ftllniJt  Siod,  i^elcfcffe  .dfe't 
Att^Mä^io'%^ittf^hli!be1t)ar  yrnti^i^befi^  die  föbüftsscüih'f^t^ 

iVh  her  ''Mäig  ^h'^ttSiU:  #cfth(i  ><in  Jch^t  Sfro^  TOC  yJ)l^]  >Ö 
jÄtkt,/ßtÄti'fiÄdcu.  .m/'ddfty~fg^  a»iieVfa  W  «Clioii  ^MtH«^  ZV^it 
Sh)  dte*  JrtriTa'*?  rftfefsl  ^r  pa^idinf  ^  ^^^'^otPsh  "tair,  Vid  m 
Äfch  gegenwärtigen  ttbment.  iKlr'e'  Eftiiunif  'ist  flähef  attch  'fiöclk 
Wiht  ybrhikidi^n, ;  söfaderh  st^tit  Wr  M^h  Zifttiiih;  t^Vih^-  K 
V.  1»..  ov  ßi^P  di\  sc.  'ii'«^«  *f 'j^ir/ir/c  'te^r^J/a^fi^  ö'Jiilii.ÜWi 
ft^oflVo^nie'fn  klich  wir  selbst,  iläWchiie  Gläubigen.  Vgl'. 
^^tfiyae:  (^^iroi  äaöi^ae^  Ltik.  11,  4.  alith  'Gal  2,  IT.  Auf 
iWme'fhmh  tib  Ihr  tfefbi^^bfeiiclit  Äth  aitol  Lut  11,  ^ 
XÄ.  1&;  "21  'feök  IS,  14.  1  Ttit.  ,1,  lÄ.  S,  5.  ttiy  äMoxilP 
tdb  TtP^^fid^ög  hxoyrsg]  nickt:  ftife  trir  fcjiben,  dies  träÄ  W 
^,'Sk.  t.  7iP.^)fiPT€g,  söndcl^n:  begleich  Wir  habe»,  m 
äMx^^ifl  siftd  llt^  Erstlinge  im  G^g^hstttze  zu^  tollen  Erndte.  fatt 
If.  f.  iHt  m  %it  diesem  Worte,  ^el-büiidenc  fc«hitlv  stet»  g^nilttttfc 
fiÄttittiitt,  tgl.^6,.  5.?  a^Ä^5c«  %  l*(r)rtt^  1  kW.  m,  i*{t 
i^Tttmii^  t^p  kim(iiffii%^p.  lö,   l5.:    a7r«$x^   't^f  "^X^^^^?- 

flH  Vid(!h' vbV^  fii^l  >Ureii'  $tdtpn  d'^  ttl,  ihdem  aü(^.d))rt  ftl^ 
itUzdg«ntg(e($eirittV'de%n1g^ti  Gbgen^tand  bezeichnet,  de^'s^h,  jtlidil 
Mti  if^ht^Jf^  tildet\  S6  to^üter.  18^  %:  at  i^riaQXCcl  ioif  ntU. 
^  %i  rßpkixöift^P  T^s  yJic.  fao'd.'lä,  lÖ.:  tc3v  7rp(iö<oyii>i>i^ 
ji^ÖttoV  %  ;%/  Vlj!.  auch  HW,^.. IIA,  «6.  Aud>  Wrf: 
2»,  'S».:  mäiM  äktaWc  itül%^Pb%  cröt;  Vildet  keine  Ausnafiinel 
ihdiein  IttAnk  t^nd  CeTt^V  Vit  \iim  InltaK,  Geheide  und  Host,  gi^- 
i¥ht  sitHl..  *'Wlr  t^'erden  '^b  W(ih^  aii  üiiserer  Stelle  dein  constani| 
Mh 'Sprkdb^c^i'anchiir  2ii'fo1^<in,  %^  h.  ilie  partitire  Bedeatühg  jles 
QMÜ^  ^^tfMnhtfKeh  haben ^  d^nft  LXt  blöd.  "25,  1:  a{  ^^Traö- 
^  tödt^  flie^Bri^lin^gd»  irelcbb  Gott  UfMt^  oder  gebühren^  Deuter: 
M,  11.  BTi^  rfi  £?!7rcr^;ca'^  '«^<3iJ>  ;^5^$3>/  iulSp  dieTErstBiig«,  ^welA^ 
M^ra&M'llatbrbrg^eh,   i^nä^iclits^^^  beweisend^  Aüsnali-; 

iii^le,    Aalh  ^sen  Stdlcih  ti^n  V(^irne  herein   und   ah  si^h  liW 


#«ac«h't'BMfeiihh||!r  0fe  \ki\iistk  ihüsi^^h.    An  unserer  Stelle  huger 

r^  dalf  i^iÄt^ctlt  a  i?Mori  Ikelh  anderer  ISinn  statuirt  werden  ala 
Ä^Wnf;^  tdiyih^jiärni  m  Et-tonge  des  Geistes  =  der  ersHe 
ÄHIh^fi!  äW  «GWytte,  ;lih  ^Vgenskfö'ö  zur  gtinzen  Geistesernato  J.  i, 
zm  tollen  AnChbde  äfti  freiste /deh  Nrir  einst  zu  erwarten  hakii» 
fiü  ^nn  geg^cjn  dies^  Atftiuiuig  nicht  mit  Grund  eingewendej^ 
ih^Hito,;  WsB  idann  idle  thd'Wtu  'uhd  die  äjcoXvTQfocig  i:ov  cd^ 


.'\ 


la/I 


Md«,  nttd  daffls  iafin  MLelmeiir  dai  Mfekt  utaswks  SinfitefiB  )Aei 
dl«  ^aiit«  Mle  dei*  Oetsttomiltibliilinif  sein  ttids^le^  >Notliii»indif 
irit^  di'^«  ^nflr,  wvnii  der  Apoi^l  j^M«gt«hiille^  '^»4  lät -dtäum^ 
'W^gil  IHI^  ^at^^fit  die  £fttlte^e'?om<Oeis«elikben<  Hbii  iker  figt 
«f',  dtiJ't1H^  ^e^fiDii,  o«bff>lietcli  vir  «i0h;«^n'  di«  Brftl}in|V  Tan 
«eMa  MftM,  «nd 'daniit  «Uwiftclit  nwfltr  ü^.  Kakinll  die  An«- 
WArteclitft  W  Üea  yblUsötoiiiaiibi  AitÜBii'^ih  fi^isAt,  linidir»  autk 
fftip  dk'Seg^hi^iirt  (^n«|^cfiideft'TH>st9  so  dtfSB  Iriv  «rtrirtM  BOBfean^ 
^ira»  ^in  d-r^i^ti^^y  MaHiiniiit  Iki  »a  gar  nkiitiiiiehir  j^lafli  ^M»- 
fan  köiifliVa ,  afbar  aC4E;h  ü^axrMi  •  lain  ^t^Vi^f^  iia«h  ter  vhd^ 
irifx  nM  ^a)r  ^^^JC^heoin^i  anif  die  ea  hiat  -«Mi  den  gianiaii 
Etiaamiileilban^a  «uMdmktkh  «lAämmt,  da  ja  bdhoai  di^e  dTtag^i 
^ö9  TtPBi^pkxt&g  «na  -ilfiaefe  ^i&9€iriec  «nd  iti^fffoPofida  TavaMg^l^ 
Tgl.  5,  4.  f$,  15  ff.  «al  4,  6.  2  Kar.  1^  2g.  ö,  5.  Bph.  1,  14i 
4,  3#.   Die  '^Tite^);^   t^S  m^iiato^  athliaaat  AM^nn   an  aich 

Sar  nicht  daa  ^i  il^eyfiBP  4^  ^f»&^  ftlö^mCtD^  ftl.  S^  <i  aHa$ 
enn  auch  die  Efstitngsgafte  kftnn  dne-  raiclta  'flake  aaki.  Wena 
il»er  an  ^hisei^«»  i^U  Dieht  die  ^üUa,  aondern  daa  Haasr^  liftd  dta 
Scftraftke  de^  CMbt^atliitlheihliig  «narkirt  wird,  bo  geschieht  dieA 
itrar  nicht,  Mi  ^d^nlroh  die  N(fthvendigkeit  des  'Svnfzena  tu  mo* 
tlriren,  yi^itiefalr  Wird  diftsdlbe  ja  als  äin'Unerwartatea  be«eii$hnet^ 
Mher  doch  nmW^ÜtHe-^ein«  Mdgiiehfa^it^tt  arklät^n.  Einig«  Ana^ 
leger  nun  faaa^tt  -t&Q-  M^e^ficttiPi  %mt  audi  als  genit  partit., 
Verstehen  aherd!e  St^^x^  if#il  Ttv^fiat^  von  der  anitett  Gel»- 
H^amietb^Hutogp^ '  it¥l<Ae  'dfe^  damaK>f<en  €hi4sten  kä  UnleFachiadli 
ton  den'fipä«eY#b  «Mpfan^n  babi^/'fbn  4<imv  ii^M  *f^em  rtiA 
€kiirte  initgetl^h»ii^f^>'IhdMiadaiAi  «nühfilt  .^tf^übsr  daa'^cT^M 
leinen  rani  '  nifl»Mg#a  N4b(9hg«daiylett; «  Sfehr  'He(i%  bemerk»  #i^ 
nb¥  ifi.  K;4.75.4B.  Sl.>  S;  4!ft;  «AAni* :  /,6)»to  <Stotfft)n  1^cbMd«r 
ll^MicMliit  "de^^Kilidaf 'Cyteb^Wf^  «a^  IMhMelft  tM.  -«I'M 
Äie¥8t  ^d^r  tlkigh^fJiht^  9fi%W''^^  it^vftüi  '«m)^faiig^ii  «Atdh«^ 
Anidh  i»;  'MSr'^'MkhW'Sl«4kOKbl^'!  attf  andvi^e  ^ChHst^  Meli  «9 
f0hriili^g«nd;  iiAi  '«tOi^Hd^  4n^  «hAM  «ehfo^s  ^ch  V^M  alte  mA 
die  ^Staren  r^J^^ckf^^l^t)  !mr  %l^eiäalie  ^t^^M^  atHibift^ 
Jelbht  in  iiab  iritlfHdn«lkdi^A^tf  fmtgmit  teb.  V^l;  küdi«^il¥^ 
ache  ad  Aonr.  ^I.  p.  1^0.  An#e^  kan  n^m^  %^V'^p€Vfk'eH%4 
ih  geitil.  ^pt>o4R.  ifl  iLnalo^le  VOh  6 'cr^{t)9£i{^  %tf^  TftM^jkiktEie 
fi  Kor.  1,  22.  ft;  6.  det^  CteiM'al^  ÜnVeifftUd^,'^  'dM¥'^  ^^^H 
tov  npe^fitcto^i^et  (i^i%  als  Brsflfn)g[^*^albitft=  ^^  i^fc»4x4lM«M<r«l 
t^  Ttveüpbä:  Tgl.  I^ffl  ^  r  a.  a.  '0.  8.  ä2.  #$^h  Mb|e^^il  ^d«^ 
ton ,  dasfei  fiier>,  Mt  ^Ir  e>ktfnnt  hab^^  i^  f  a¥mi<i^«  9t«d«imii|f; 
wienn  sie  nbt*  irgdfid  diettttingsfahf)^  bt,  jdCfe  M^aM  t*A4n^  tüH 
tornahereln 'pi'iieriltfrt ;  so  ia  auch  d^r  O^ist  nach  achrlflgt^niäiaer 
y^rsteüirnfga-  ^nd  A%8dhi^kl#^ise  ^6\A  AftgeM  <änd  üht^i^^fatad  M 
kilij^bf'dinlcv  Tj^l.  Gph.  1,  14.  4,  M.,  giehört^bef  tiitht  ztir  hiitill^ 
liadkon^  firtidVa^elbBtj  so  dal«  ef  als  ihre  ^r«lfil]^sra4)0>'b^ichttft 
ir^dea  %ftiii«er    Nodi  W«tiig^  dMle  ^«Alärl  Werd£iV  ^^ddi^  «Mlit^ 


ib  %itkhwivAm  KstH^fB  Ctet'S  weil  Jn  4ie  Errtlui^e  tgk  .U^K 
Kflü.  18^  18.  d«i  Vonilgrtkhsle  seien.  Peiiii  ini  Verh&lbiipe  i« 
y^ildien  (iJildeceii  GAtem  .8olUe  hier  Aer  Geist  ein  besonders  T4NCy 
;iflgttchee  .Gni  gfeneniut  werden  I  Sndlkl»  könnte  9\in  xov^n^&ßr 
pa%o^  incli  Genit  «lilije«^  sein,  eo  4mi  oiP^ff^ütn  ^^  iwe^i*fi^ 
flTfl«  aF  Qtae^priftia'  Spiritue  .dedil,.priln«,Spiri*na  omamento.  !.Djee 
waren  dan«  i^e:  joee^/tTfiat^a  djee  6eisl»s,  welche  den  Gliubigfen  in 
lUeaem  Leben  m  Iheil  werdm,  1  Kor«  12,.  Äff.  Gal«  5,  22.,  iai 
fieg^nsatae  lu  den:  Gaben,  welche ;«r-  w  t^T  «i/mv^  uf  fkiXXoifn 
ettheilt,  d.  L  der :. ewigen  SeÜ^keil,  idet  icAi^^o^Pfi'/a,  4er  yoIUd- 
deten  via&etria^  amtfiQl».  und  «7roiLi)^^(7f(y  Doch  einmal  würd^ 
man  dann  erwartet  haben,  dass  der  InMi  4er  äfpaQxi  ausdrucke 
lieh  namhaft  gemaeirt  worden  wire,  niik4  delnn  wird  der  Geist  in 
4er  Sebrift  aonet  ebim  so  wenig  als  Spender,  wie  als  Beatai^dtheil 
der  bämmlischen  ad^^ori^^ci^  beseicbnet«  .  Iloch  wenigw  aber  könr 
nen  die  praestantissima  Spiritus  ttuinera. gemeint  «ein,  denn  wet- 
(hes  sind  seine  minder  ToriügUchen.  Gaben,  und  wem  w<trden  sie 
artheilt?.  xal  j^fieiig  avtof]  auch  wir  selbst,  Ton  denen  es  doch 
eben  ab  Ton  solch.en,  welche  t^v  a7taq%iiv  %9V  nyevfuxTOg  ha- 
b^,  nicht  in  erwarten  stand*  Die  Worte  xal  ^(isig  avtol  ei^t- 
halten  also  eine  kraftige  nnd  gaii9  angemeseeae  JBpaQalepsis  dee 
joranfgegangenen  avtoL  iv  mmiug  ^f^dtof/bey]  seufzen  in 
uns  eelbst..  6v  kavtoZg  ist  hier  nicht  =  «v  äXX'^loig  sondeift 
p;  intus,  in  animis  nostria,  und^df^kt  die  Innigkeit  oder  tie(| 
IlinerJiichkeit  de«  Seufaene  ans^  fgW  f.  26^  Paulus  fordert  )roh| 
dieiChriaten  au  eUiem  i^meansamen  Iioten  in  ihren  Zmi^nnMfffr 
b&i^ftjui  ,^Vt»f  Xpl^t  5,  la.  KoL  jt,  .10.  17« ,  ,  ejn  gern  eins  an^.Cif 
Seuff^il  hingegen  mpig  wohl  dem  Verhalteii  einer.  Quäkeryersammhifig^ 
i^kß9!^\^.  aber  4em  der  apoeloüiichen ,  Urgameinde  eQtspi;ech^n4 
eeiii^i  .%n;«.e»'a&»/^y  Tgl..  2  I(i9r,.6.,.  4^  d^9 ,  iSeyälofi^  ß^QfWn 
f^ai^aiu  vUy^ciav  in^S^xit^^M^^  K||i4schpift  erharran4{ 
W|r:l|iabeiL  awar  schon  ^i9tSii08ffl^,  aber  wir  haben  sie  aucii 
noch  i^c^i, .  eben  weil  wir  nvch.  u^iter  der  invXeia  rvig  V&^iqSs 
HeuCpem^ ;  lin  4h|ilicby9r  .Weise  «nd  noch  höherem  Haasse  fand  dien 
eehon^  b^i  deii-.i;U^g  4^  iL..B.  Sttalt,.  die,  so  lange  sie  noch  untei; 
äßf  ^wiißiä  poi^ov  standen  i  die  vlo&scria  noch  nicht  erlangt 
MM« 9  Tgl-'Qal.S,  23tff.  4,  19,  Alle  Gaben  des  Efangeliumf 
011^4 a^epi^ gegenwärtig«,. u^d  doch .lugleich  erst  aukünftige.  Der 
Keim  ist  schon  die  Pflanae^  jund  i»t  sie  doch  au^h  noch  nicht.  Eben 
14  kf^Uf^  Hinsicht  sagt  Paulas  fuch  vXoii'eabxy  ohne  Artikel, 
]|ieh(  %^v  vl^d-Melotv*  Er  meint. nicht  |iur  i^t  änoxdXvxpiq  dei[> 
pchQn¥orhaiide9enf;to^e(r/a,:|}ftndei»i  er  di^nkt  ^^vlod^eaie^  eb^n 
je^ogen  der  fortgehenden  dopJ^ia^  als  noch,  gftr  nicht  Torhanden, 
Die  Auslassung  des  ^9X%^%  'vU&^(T(av  in .  einigen  Codices,  wa 
dann  änmi€%6pß^9i  e^iyv.  in9Xv:€{^<A0iv  t.  ctoyk.  riii*  zu  Terbixt^ 
den  wäre,  erklärt  si.cb  tou  seihst  Man  meinte  in  dem  Ausspruche 
]Pa^i  eio?n  Widen^ruch  mit  T.  19^  10«  au  finden.    Luther:  „eeh* 

fl«li;iinii  npc^  h<i^  itfi9  ifftat  nMi)  4er  KiQ48(iiafty  w4  warten  im)( 


*t 


«MÄefl  LMbel^ Bri^A]^/' ;l)\]f«h  mti  io  das  cevfxteip'i&^Ktk* 
itf  QuiltB  im  '^«g^eiifafi   ztifti  ^^^ePtH^ay  dfer   xtfirig  nltht  NielbiV 
«tiiijig     ?«n^nj?    IfcefVoi';     iräeli    Ist  -  ceya^eip    ri    „nach    etira« 
i^nfaeh'^    eine    hdchatena    in    der   l^eede    erlaubte    CdnstruifiohV 
eildllch  hätte  man  dann  die  WortateUung;  vfo&etriap  c^vtHC^opkip^ 
enrartet  ri^K  anbXvigooaly  toi  cdfiarög  '^/icov]  Epexegetis^^ber 
Znaati   in  vio&stridv.  xav  (roofitxrdg  lidnnte  genit,    objecl.   a^in, 
wie  Hebr.  9|  Ift.,^   die  Erlösung  ron   unserem   Leibe, 
iras  Amn  niebl  absoiiit,  adndieitn  relatff  %tt  fassen  wire,  nftmlieh 
▼on  d^  Erldsanjp  vom  Leib^'  insofern,  derselbe  nt^ch   der  afictQTia 
Unddfcm  ^dvamq  iMW¥^1k  ist.    Bodi  ii€  es  iiäber  liegend  in 
Vebereinstimm'ung  mit  1  K^.  IS,  AI.  ÖS.  2  Kor.  6,  4.   Pbit;S,  t\.;' 
toi  (tyjuaroc  als   genit:  subjeet;' in* iiebmen,   und   auf  die  Er-" 
iQsung  üAs^r^B  lieilreii  t^  der  9>£^d^a ;\ ¥odarc|i.  er  ebe^ 
%ik  Hnefli  treSfm  äg>&ai^töy^  einem  cwiiaxijg  Sp^fi^  irird)  'Sil' 
beviah^n;'^  i^l^a   dürfto  dann  aber  in  Rfickbesfehung   auf  T,.tl4L 
8;  M.  11;  In  demMlbeA  Sinne,  wie  diirt,  in  hebmen  sein.  Biese 
f^ffkommene  ä^pJi'it^UtH^  wird  erkt  bei  d^r  Paruste  Okristi  statt 
Itedeli,  und  In  ihr  trlM  daYtn  ekeii  die  Vellendete  Reallsiilfon  jstt- 
serer  vlo&ecla  bestehen,  ireshalb  ifebön  Theophylaet  die  lett« 
tere  richtig  als'  ^'  r^\dha  ßtcntltTfAätog  —  —  dXXä  r^i/f:«-' 
XbIccp  do^etp  '^ipiy  ätpS'aQtrif  töv  '(rbfy,at6g' eÄUkrt    ©fe 
tidd'eefiti^  ^ti  Mer  Uiii  der  trTToA^gai^c^  rot;  trmfiätoi  identi- 

5;itt,   entsprechend '  der  rientttf eifung '  der  d6^it  >;  18.  mit   der 

Tgl.  d!en  Ausspniah'A%)^uSlin'i'd«^d«>€tr.;€hi4st-'l.  I.  c.  Si.:  quod' 
nbtfnulU  dicunt,  noHe  se  «ttntno  esse  sfncf  cor)^re  falliintur,  nbii 
eikim  eorpjas  sduih^,  sat  c'^^rrupttbnlB^    e't 'pondua  ödV^ 
riinl.    Wir  haben  das^ren'Veni  "haeb  der4e€l're(6ept.'  erbllrt^  ¥eV 
cha,  Vie  wir  gesehfsn,  TotHMTlilnittn  unialDh'tdasi^  Ist.-    Es  Birie^  sicbf^- 
aW  au   den  Wortftn  ^XXVt  nül  udrol  —  xai'^47g  icvtol  ,80' 
Tiele  Varianten,  datfs'  dto  Lesart  nicht  als  g^ftithert  betrachtet  irer«^^ 
den   kann.     Die   irtchtigsten   kommen    darauf   znrftck,    dass    flfi' 
aXXä  nni  adroi  MWedkt  äXXä  Teixl  hielc  avTol  oder   adtot\ 
ifietg  oder  äXXä  tat  %iir?^>    oder  auch   aXXct   xai  adtol  viip' 
aTtoQ)^  T.   Ttpeifb.  i'^opte^'  fip67^y'  Ur  x&l  flpbetg  avtoC  aber 
xat  cwTol  tlf*€tg  üdet  Mos  xal'adtpol  oder  endlich  Mos  xal  ^[istg 
gelesen  wird»    Wir  sind  geneigt,  die  Lesart' er Ailei  kcci  avtol  t^p 

aTtaQx^y  t.  npeiift.  fx^^^^^^^^  aitol  ip  eavrotg  ^ep6X>oikBP, 
irelche  Cod.  B.   und  Spi^hanius   bietet!  und   die  Ljachmann 
und  Ti  s  che  n  d  o  r  f  retipirt  haban^  Mr  We  urspranglicho  in  halten»^ 
Aus  ihr  erklärt  steh  am  leichtesten  die  Hinsnffigung  und  Umfiel- 
Idng  des  ^|t»e2^^,  Vie  die  nadlherigie  Weglasaüng  ^t%  cdtoL  Uebcfr. . 
das  anapherische  ce^ird/  TgL^Fritssche  lu  Hatth.  25^  17.  p.737.; 
Zu  ierwähnen  tat  ausserdem   noch  die  Lesart  aXXa   wtl  -  avtol ' 
oi  -^  nal  fia^g  oeitotj  irelehe  ihren  Ursprunj^  der  falschen' An-  ^ 
nalHneWerdankt^   daaa  hier' Ten  iwaiariat  Subjejäen',   den' Christen j 
im  AHgemelnen  und  den  Ap^oatebi  ioabeaondara,'  die  Rede  aei,  so 


'^•nn^iduni;  der  daniji  «HsrdiDfifs  l|sti^^a  und  lüOtcb  dasii,  ffschwich- 
iBfk  fif4iiAle|>4ii  vnd  zur  QeniteUttiig  der  geliafiii^eii  F4>r4nel  avf:oi 
fiKiin;^^^^  •ntsUo4^.  ist  Udisig^s  Hesse  sich-  auch  die  Bnfri« 
a^ehune  aller  übrigen  Yarlantea  411a  dj^r  Leaar^  a^a>  xa^miro/^ — . 
xal  aVTol  ii%X.in  der  angagebenf  n  Waise  berleiteii,  wtotk  4if  rfaapta^ 
all  die  ursprüngliche  Lc;aart  betr^chtf t  wird,  «ad  umäcbst.  auq  an», 
itrr  das  ^fietg  gestrichei^^w^rds  W^  d<|s  analeptiache  ^al,  ^v^ot  dem, 
ToraufgegangeueD  xficiostivot  cii^nfpriii:XH.DU|phaA.r — /V*  34-  H<  9^, 
hji^grQadeii  das  vlod^BiTlav  .^nefi4^^li^VQ*'  ▼*  23-  P^PA  (r^(h)i 
uuaar»  amiiqlß.  ist  ersi  f ^  iXnidp  .fyfrhi^em  die  Hoffnpfig  >H44liA 
sich  a))er,  «uf  Zakünftigei|.  ¥.  ^.;,.h^ep  .wir  aber^ Zol^AliAjg^a,, 
8^  findet  c^hen  ein  dy  V7tojAO^,^g  d^6x<7^^J9-a«.  a^att  f,  !^«  71;. 
yftg  a^/^f  |w&)^^i^«y]  I*,ut,her:  „^«i^n  .vv  .siuid:.^oW  apligi^^ 
d<^  ifi  diyr^Hoffi^iiig^*^  Antdeip,  ^or^n^eiifAU^n  ^^;. ^71:^^4 )kaN^ 
d]^r  Nach4^i^cj5.  Dar  gedachte  ^ge9s^\^  ¥fc.  ^p  tfl  ,flt7roil«iia'«ij'' 
dfR  9<#<^^ff9  W^  dem  Basitae  p^eTiCren^s^-lt^»  ig^^  TiU9^%h 

1U!^:V.  |^7f/iJ«f  tip^^  a^tü^i^ja,  ,\^\tW^ ,  ]>Mfrk.t  Beto^gf^U  Pf^- 
tij9|if ,  upi^  ipipflil,  sad.  B|iodi.  %^^  ^9r/d4'.itf^  f^^  «l^^t-  afa  daUr* 
€««11.   off^  in/iti9|p9,.  tH  netül^nv,   d^^;  «Uht  dwidii  die,  BOiffniuif^^v 
8Qi^4^ri|  d|9?c|K.  4f^'Gl^uh^  W^^SA /.Fifverffttlie^  jl,  3:0^/ Sff  1^..  9,  8; 
Afi^fi  ist  hV^  dfr  ^ts  i>i«ht  aftf$<|M)f^t  Qski^:4<t.Mftk«i,ci|tt;i 
wq^;^,n.(;cUW^M«''M•ti^▼gt.W4*^*%  AVtl|;.Ir  %tlU*,    an. 
f^as^n,:  a»  ^s/9  .nnf<?  0Mi9^^''cvf  wfi  di^  «^/^''^ingasal^anb  .$ttv 
d^kien  waxiif   ^If^.  ar,  Yiala»ehr.  ak  csiAna  modidia  di<(  irt  .iMid 
Weifte   I^()aei^li^9t,'i9:  der  at^aa*;  gstacbie^hlf,  fR  h^^£iiiiii^g!9r) 

%^  \ßX  ,?,i(fflr. 4b  T'  4i«  aF/^^-K  ide«(' ii?A)f$  .antgegapgeaiiat    E^en , 
'^f*!  ^  .^r.Tj^tfm  ge^^vaciig^  OMelfc  die.  amt^qi^^.  djft  t*»i. 
a&^op,  9^  4oR . «i;^ti^;  offenbar i;W^  dirnnt lugM^A^  eraifc  ab- 
s<^  r;eajlisjr*,.wd,   insofejfn  alsi»  i»a  flfa««*jck*inui:..awl  ein. 
r^jU^Fs  gegsAwlirMgaa ,    z^ugle^cb   al)^«^  noch  aio«  rehHir  an^^f^ea.. 
i4j    era^<^gj;  ^ch  di.<^  ilTJutg  ans  dar  ;F/itgY^,N  4|^d.i9Jt>nMttflÖ9lich' 
nift  iha  i^^nup^;  d^^iu^  d^aiTr^^rMf.  lyntsw*  «b^ndafH^^Uotjaklr 
in^f^m   ea  ein  schon  geganifarMgefliy   die   iXnig  itiaaferti  ^a  ein 
näcfa^  s]i|kiüii(tige^  ist    Uaber   d<^  {ftml,  Begri/Sr  -dar  eil9r/$  in  ih- 
re%  Yechl^tpiff.  anr    ^atig.  Tg}.   S^te^iigef   ai|>  1  Pe^r.  1^  19. 
S,  IH  f-,  ?f.  54Jd,ni^e  *,  q,  S». ».  II.  S.  2».  f.  Ut^Ic  Si  fllU- 
^Prt^P^ii  9W«  WiiW..*i/iJ^d  TÄiÄ«  Eo^fnung  ahar  idi  fic^i^^ 
ßa^^m^iJi'^%  S^mii^n  wi^rdi»;  UIcihciUatKoffBUng.    b/ 
enaiig»)ch(^  IRf i^l.  Wtf i  i|i  |[^%AT4i|iiaatieii   da^X)>jaki  malMu 
Hi^haiur  |i|ltK  if)frJIP%i»ef  B^^&Afmjl)  biMJI^hnal«    ,:S(^.Msat> 
lTim.l,;JL   ^kttfigiHMPtk  saihrt  ^i  i*J»*ft -^H»^'    B?  ia*  ^. 

ilvrer  Nainv.  iKachrM  «^!)i^#M<M9r  ▼ff)^  2^JK»)r.4*:  l^'BWbw  11»  .9b»  i 


ij^)  dtn^  v^at  J:ftinLaii.l:fiii^hili,   isti  npft  Ntthdiiicb'TocsiifgiK 

B|if«t?  wa>vuiiL  DDoib,  irataM^flotdi  bifft  tr  ei ?   irov*  j»  fnri 
ketii  GcMid  nchp  «ochmkdeff.ial.  -  IMber   ind- sUig^nie •>  itml  mmiL 

▼odj  dva  Part  4.  gr.  SffL  Th.  1;.  &  131:^   .DMöxa/   ist .  (Ldainadi 

WWIIR  %%  dv  j^leidipit  We|;Ji^^9g,/Xfeaprii.  Ä^  fH.qi^,. 

%^f  af«0  4«i#m  jtf  liilfraisi^   j^jbar^;  ji^e^lfiiv    4{  V«(Wi<W?fc  ^^^' 

w'^  i^j^^  ajBf^  ilw^4,.]|J(iijlwtg«kt.  i|i,.(;jdul4  ?wvj^»i,  wifl^% 


X|5.r*i?A  wfQT^Vt  .Tff;  ^.'r-  ^  i  »er   dritte,  iOi  ,niw.  Jie.^ünl;^^ 
acnon  von  unserer  Seite  ein  01    vno(AOP^g  anexoixetrd^m  statt 


Bdef  tA  die  Stofr.) 

findet  ▼.  15/  ro  Mrevik»]  iiter  naiiikKeh  riß.  f.  16b  SL  der  ob^ 
jektive,  lelbstetändige  Goiteegebt,  der  den  Gläubigen  mitfetkeilt 
iety  Tf^.  5,  5.  Gel.  4,  6.  1  Joh^  3^  24.  avpaytikaf/^ßar^rai] 
ärtiiMfikßdpaaS-ai  tipog  „Jemanden  mit  4^r  -Hvnd  ergreifen ,  nin 
ibni  in  der  Noth  w  Hiife  zu  l[<MiMen^%  dann  überluiiipt: .  „eidi 
Jemandee  anhebmen,  Jemandcfm! helfen.^  Vgl.  AG.  SU,  S5.3  av^ 
Tikaftßavscd'ai  täy  da&evovv'Sünv.  Lnk.  1,  Ö4*  (nach  LXl 
Jes»  41,  9.  Hebr. .  p'iTnn)*    Daeselbe  bedeutet   aber  auck  ct)vap^ 

tiXaikßävBCd^cti  %tvi  eigentl.  „lugleich  mit  Jemandem,   dem  man 
nimlich  helfen  will,  Hand   ans  Werk  legen^^   wie  cviinqaxteip 
iivt,  allcni  opitulari.    Vgl.  tnk.  10,  40.:   dnh  ovvavT^,  %vct 
fAO$  (rvmin^iiäßmai.  LJLJi  Exod.  18,  22.  Ps.  88,  22»  auch  Luk, 
6,  7.:  (fvXlafißapea'&at  r^i'e.    Der' Dativ  idt  von  der  Priposition' 
regiert  =  äptdafißdpeffd-ai  ^iv  xivi.  LH  Num.  11,  17.  findet 
sieh  dieConstmktion  cwaPuXctiißdvicd^ai  [icrä  Tipog  ri  „zu- 
gleich mit  Jemandem  eine  Sache  angreifen*',  d.  1.  Jemandem  in  einer 
Sache  helfen.    Ifaii  kann  nun  aber  nipht  nur  dem  Schwachen,' 
eonderd  auch  derSchwachhei  t  (t^  dffS-epel^)  zu  Hilfe  kommen; 
bass  deijenige,  welchem  man   zu  mVe   kommt,   auch   selbst  mit' 
thitig  gedacht  wbrde,    ist  an    sich  nicht:  hoth wendig,    und    dieser' 
bedenke  wird  hieir  sogar  eben   durch  den  Begriff  der  Schwachheit, 
der  Ohnmucht  ^ '  welcher  beigesprungen' wird  r   fern  gehalten.    Das 
triip  in  <TVPäPTik(jcfißdp§c9'cei    soll    also  keinesweges  besonder 
herrorhebdn,  dass  auch  wir  selbst  thfitig  seien,  und  der  Geist  ün'r 
nur  seine  Mitb(|lfe  leiste,    noch  weniger   aber  dient   es  blos  zur. 
Vejrstärkting,  am  "allerwenigsten  endlich  ist  dabei  an  die  Hilfe  des' 
Vateh  und  de)3  Sohnes  zu  denke^n,    zu  welcher  die  Hilfe  des  Gei-^ 
bM  bikzutrift.  'Am  ehesten  noch  könnte  dem  Zusammenhange  liach' 
diese  Mithiffe  auf  die  Hilfe   bezogen   werden,    irelche  die  ino-^ 
jibv^  y.  25.^  nns  leistet.    Doch  da   dies  schon  in   dem  eogaiTooi^ 
Ifegt,  80  stände  (rvi^*' pleönastisc^    '  auch  hitW  dann  statt  des  Da^' 
tivs.  der  Genitiv' gesetzt   werden ytnusVen.    Paulus  hätte  dann  also| 
&vpaPtiXii^ßccpetai  (=  dyriXaiAßdpexcci  crvp  ti  'bnofiop^)  df' 
xcß  tA,  Ttpeviia'  t&p  dc&epei&P  (oder   auch  ta^  dcrd^epeiagY' 
^oIk  geschrieben.'    ratg   dtrd-epklaiq  fiii(ap'\   Statt   dieser  lectio 
recepta  haben  La chm an n; lind  Tis.chendorf  mit  Recht  die  von 
Griesbach  und  den  neueren  Auslegern  gebilligte  Lesart  der  be- 
sten Codices,  mehrerer  Versionen  und  Patres  rj  dff&epel^  ^fiSp. 
restituirt.     Der  flural  ward. für   den,  coUective'n  Singular  entspre-' 
chend  deij^"  Plural  ta  hd&^i^ceta  v.  18!,  vgl.  2  Kor;  12,  5.  9. 10., 
sübstltuirt/    Die  äcr&ipeta  ,i$t  aber  |  ni^ht  etwa  mit  Ambrosia- 
ster von  der  infirmitus  Aoßtrae  ()fationi8  zu  verstehen;  denn 
von  dieser  war* jä\im.,yorhcrgeh«iid(^nj^vgl',   das   (agavttag)   gar 
nicht  die' Rede,'  uVid  d\iit:c(i' 'das , nach?olgfen^e^  rä  ydq  tt  Ttgogev-^* 
t(0(ie9a   kxX^   wird  liur   der  stärkste  ty.rad'  der  Aeusserung   der* 
a(rd'iifsl:d  BAh9t  beieicl^tie't.    Die  dffd-iPBia  ist  demnach  der  Zu-' 
steAd  der  Schwachheit  und' Gebrechlkhkeit :'  h^  Welchem  wir  und 


lieftitoi,'.MMrha«pty  i^t  dartiis  herroi^^ht,   dm  tuA  ^rlriiock' 
d«f  dfnikeia  tfjg  i^d-OQäg  r,  21..  unterworfen  sind,   ans  walckem. 
tiiof  Tct  nadtmuMa  zov  vvv  xaiQOV  t.  18.   Und  das  däFanf  b»* 
lAgüAd  tf^^ayei^   r.  88,  entipringt.   ro   yäg  %l  TtQB^ev^eifte&a' 
nmStoi  dßlii   ovx  cXdafiev]  Bagränitong^  (ydo)  der  Grdsse  mnerer 
dM4p€m,  welche  eich  besendero  darin  widerspiegelt,    dass  wi^i 
M^ritaAloa*  sind,  .waa  und  wie  wir  beten  sollen.   Der  Artikel  vi. 
liibntititiffirt  den  ganien  Satz,  welchen  er  einleitet,  und  dient  dasn, 
die  AnfiiierkiriasMt  auf  ihn  hinzulenken.    Das  t£  ngogsv^mfAeSta) 
mMi  dai  M  dismnach  wie  ein  Wort  zu  betrachten,  etwa  :=;  „«n"n 
gmb%miiM  Gtfbef  S   t^L  Hark.  9,  23.   Luk.  1,  02.    AG.  22^  M/, 
n.^««  Win  er  in.  K*l.  §.20.  3.  S.  162.    Von   dem  Geföhk  ßtätri 
mt  'Schwachheit  übenrütigt,  weiss  der  Christ  Weder  Inhidt  (^£^. 
noch  Fom  (xad-o  d^i)  des  Gebetes  recht, zu  treffen.    DscSImIi 
ist  ihm  Wie  bittommen,   so  dass  er  nicht  m^hr  tu  erkennen' Tbr*- 
maf^,  NWOi  und -mit  wdchen  Worten  er  bet^  soU.    Vgl.  'daa  ;kr£f 
^ik  \Xäi4ifffive  .MmMl  11^,  19.    Für  die  lectio   recepta  ngo^^^^ 
iwfkeBim  fti^et  aich:die  tob  Grieshach  gebilligte,  ?tfn  MatthaK 
rocipirU  iYariante.  nQOgev^ofkS^.    Sprachlich   ist  beides  erbuht^ 
TgL  WiuerUL  K.4.   §.  tt.  ^  b.   S.  SI5f.    iDie  :BnUcheidun|r 
ist^suhwierig,  da  dierecopt.  zirar  ansrüicheiider  beglaubigt  ist,. aber 
dseLV^Rlausduiiig:^4ea  ^utufums  olit  dem  JA'  diesMn  FaUe  faiufigerMii 
Coiijuukti?  ileu  Abschreibern  nabsr  lag,   aU  umgekehrt^  avvQ  ««h 
n9^e9^9\  d«^  Geist., falbst,   der  am  basten  unsere  BoidürfuMin- 
kennt  i(Ä  ngogev^.),  und  unsere  Sacho  am  bealen  zu  fahren  weisa. 
(zä^o  dei),  kein'  geringerer  Helfer  und  Viortr^ter.  vTtiqm^TpyxJ'i^; 
veti'iiniQ  ^jimSv]  Der  Ton<Lac.hman«  ^eggielaasene -Zusatz,  f^jfi 
j^fMsviaeheiAt  ünicht,.  ida  er^  -la  den  beaten  Aut«ritlt^n,.|fUt,'  «j»; 
sich  Akht  iiothw«ndigi  itf,  und  leicht  alz  Glosse  <Tgli  ▼.  84^  hin-^ 
zugoffigl  werden/konnte,    iut^xi^^^  ^^"^^Q^  %iv6^'ffltß!^^ 
Jstoamdem  .^  wegen   dner  f  ersoA'  joief  Si^ch^  ausao*iankonf|neBt%l 
nünlith .  «Ol.  sich  mit  ihü'.diHihar  au  nntemdea»  •▼gl*  Sap.)SaLr 
8,  81^  ^G.  2&;.  84.. I /Dabei"  ipwy%i^^  fi^i    vniq  hriM^o^ 
,,siQb'bei  JemandemMf^r  J/emande«  Ter  wenden",   tgL  ▼.  3^.  B^ter*> 
ii  Slih,^  iimvy^Xav^iv^  uvl  fcatü^ivög  ,yJemaaden  bei  Jemandem: 
TarUägell^^  '^l«;ll,.2.    Diis  Deisemj^ositum  V7taq^mvf%ikmti^\ 
kommt  lotfst  nicht  Tbr,    ist  aber  nach  Andlogito  yon  ineQ^uiükfi^'. 
ybvfi>qh  vM^i^ttfhtQiv0ftaii  vn^QcejfioQevta,  vne^Ywmdt»iL  8;.w*t 
richtig  gebildet.    Ed   Wiäre  abo  zu  constmiren   Vftsgey^Vfxdy^iifi 
vtvl'.xiPoq  c=3  jWiTxdeMMy  Ttvl  iniq  tiyogy   oder  a«dh^   mit' 
Wiederholung"  der  Präposition,  vneqaptvyxdp^y  Tivl  hniq  t$yögm 
Die  Fripoeition   vniQ   enthält  demnach  kcdne  Steigerung,    ilicht;: 
„▼ertritt  um  aufa  beste",  wie  Luther  übersetzt  .liA  vjteqe^-t 
ttf^mPB$  ntode  getetzt,  so  «rginzt  sich  Ton  sribst  •  im  Gedanken  ^ 
t^  *d^  laia  die  Person^   bei  weldher  intercedirt  wird,   uad  iftiq* 
^£yüä  die  Person,  für  welche  die  Interoeeilon  gesebiaht.  of^a^'i 
pßfgf^ölq  älai^o&g]  alaXifiog  kann  entweder  in  paisiter,   odoT) 
in.skklitec  BpdeAtttiig  geuommen  werden^  >  la  esBtaret.Bodauluu(^ 


Brief' in. dlt  JUIßUt. 

Üb  f8  «ntwedar  m'qi^i  Wyi'  non  pottii:,  littfanlfM.  So  Liit*ker! 
,^»ii  nnausipreclilicheit  SeHMiii^^  Der  9iip  ^nQ  dami  Äiit'^op^ 
poHer  Midi  Bid.  iiifaiidi  geiiiit|is  kSaneii.  itSndkli.  im  Sinbe  unk- 
iiig'enAjM  giemitmL  genomnieii  werden,  wie  «cfton  jOeemiiiemini»  ^utAi 
fM^liTTOig  (TT^rrnyii^lg  erklärt,  TgL  Vlrrgil' Aem  9,  &:c^  inikiHc 
dum  dolöreoi«  Booh  geben  die  nngtlieiiep  atarkeii  8«iii^»  NflONTolii) 
m  sieh  ehi  etwas  aaslöseigea  Büd,  als  a«cb  ▼•  3Ü^^  zw^  tkmr  Bin 
Uimii^  nicht  passt^  weil  die  Stfleke*  der  Saeslner  keinen:  ChtaeMk 
dafo  enihftlti)  warim  grade  nur  Gott  ah.  dcip  HersenAindi^ei^.  ikrii 
ren  Sinn  Tersteiit*  ü^vam  lind'  nehnelv  die  nniaiAnipBnälic&eiK 
Miif^ep:iceo  solchen  Senfeer»  xn  erUaren,. deren  Siii»  und tBaieiHJ 
tifng  ini  keHle  Werte  gefasal  werden  ftan^»  .Biäa  dHactt  seUf  pi8*< 
Mnd'dk)>0r6sie  des  Leidens  aua,  in  #ele1iem  Gediante  und  Worin 
Anm  Ufenechen  ini^gelit,  und  nur*  n^ck  £fl)pAidiiDg^«'s#iDe0  Elends: 
und^Sevfeeo  tbrt^  bleibt.  Aud»  atiiime'  dain'Tii  fVi  Denn  xfii^i 
leA^  0olbh  Senfzeii  sieb  nicht  inWoHeiN  kleidlinybfniagv  «o  .^e^; 
stellt  der  Heraenskändiger  dennocL-  aeiiien  Sient  git  «wiokh.^a2lr-^' 
AfMi/  heseiobnet  aber  nicht  not  dee/wia  nicht  enegeipiecbelidwe«^^ 
d4»bann,  unhueapreckHeh^eobdem  aiieh  daa;^  wtäi'nicbti'ipu»^! 
geeprooben^  wlrds  nnanagea-precbeb*  Dieäe.BedWtugibrfnibi^ 
den  dl»n  4ii|fe  nrit  der  abtivi«»  Sed^rtung^  Ton>  c^ibdhibj^feig'':^! 
qtA  loqni  non  poteet,  mntiie,  eo  dass  ipteUayfi,digdi^ii9^*^sa> 
(fifisyoffiot^  od  Mf^o^  w&n*  Beeb  nen»  diee  eineb  pablenBen^ 
Sim  gebe«,  aeli,  eo  nfletdeaech  eo  -tfpkMrl'wIrdeiv  de»b  (fee  Aeiitt 
Ottä  eben  desbaib  flMtSeofcenkoboe  Wertibi,  tnjii^OiiQen  6fHilk^ 
▼evtK«^  "i^ft  ^r  ScMieri  beügfoik  ^t)  toe*die  WMe,iiiebt 'mebv; 
aiMveicbeA')!'  Ibn  aveandifAeken.  '■  Heb)  kUiblP  diaUallbf-bee^nlvii  den 
g^gbi^Mni^EtMMii^  „nbeebaprJicbKcbe  SkufaM^  in  Me>'fen^iHi|^ 
angdg^kfeitetf  Ütd^afmi^i'  iM\  se  ^dekrdDel^iatt  bnetvkkhde  Mkm  i»^ 
ebergieebsten  \iiid  iin«tltellyairiliN^t)>ttBteht,)'iind'übeMiee  dbi^'MW» 
W^nkmsiiAdl»>ä¥^d$\fyii€Oi  SoKon;  01, 15.  ä^^fitfP^  3rKorv!]f9^  4i' 
lAir' aMiHkfi^TQ^  1  9eth  1,  §.  iäb/dl^ef«btinAhnierbpeecbeii.  t'MlebHf 
ttg^  eiilatt'  eber  irehen  Ang^rvSti»  TreU/^I.  Ib  J^  gi  ^  :.iäooH 
epiHtes  aanctue  hi  eemet  ipeo  apud'senMit  lpauni'*lii-  iUi  tiMiitklie^. 
ie*  iKä^  beiititndine^  in  iHb  aetemtete  ellb8h»tiee^ge^t^  ee&  iii*^o^^ 
Me^gemif,  qui»  mos  gemere  facit  VgL  Hi^h.  lOy  20.  (Oiigiieioh^ 
niribt' ^a%/ee  eind^  die  da  reden,  gondemr  der*  Oeiit  deai  Vateia,  ae' 
redete  -detdi  der  (Seiet  in  unt  «(^'dmcb^  «l*))  l^fftne^t»  l;,*Yndv. 
(M  4,  9;  mit.  Ron.  8,  Ifk  Ein  Seufzen  dee  Geisteä  gelber  öbiie  = 
VennittebHig  dee  Menaehengeiatesk  in  eMoireQ,  bat'irtdee  Sinn' 
neeb  bilbicle  Anakigie«  Deeb  iet  ea  niebt  bedeabingelba<,  daaaV 
biM  dasSeuften  de«  gebeilifftan!  Mbneehengeiatieft  auffaeinemhtbteii' 
BHmJms  deii  Geiit  Gbttee  aelba,  inrnck'g^«lirt  wird,  ^eü^ise  dto- 
BihtiiMckbeit*  dee  Seafkevia-  eich:  ^e^  'gewiaeer^  «rgleM;.  vIJr^ders 
innigen  Verm&bhin^  dearGetteeffeletis  'mit  4em  Ikne&ieiigeiii^'  fii^^ 
det'gieiebMm  eine*  MeneiAwieiiMngi'dW  eniteren  bMV,  80>  diaa  ebdK'x 
ebetteoerekti  da«  Wovl  det*  Gotteekneebie^  al»^  elmo  $piistMretd«pq|^'( 
ir^e  dna-  SbulMA-  der  Cktteaklnder  ab  einr  EmyiaMlariig  wd:£antKf 


jfMniidl;  sßftst,  4fir  iwh.  ä^  H^diiim  dJBs  ron  ih»  tti^tugiktkHi 
wl!  dlirc(kwaUi#t4n»'MeiifebBitfr^i8tes  im  Reden,  Thnn,  DetM»  und* 
SWftfMn  dwvHcaliprfli:.  «^fiie  Wirk^amheit  fiU.  Der  UnleirscliM  ^»tt. 
Iii^|llt;e#ffbMl,.d)Dft  <}»ii4e4  tob  d«r  InMrceäsion  GhtisU  vird  alM'TMVi 
nlliiilkli'djrriil  iv  fidden  seiii,  d«jia  Chriftn«  «isaer  uns  «id  id> 
«nd'vlnfth'<si<^b'sdker,  der  Geist  abet  I«  une  isid  datehrinnai  Ciiriy{ 
sliis  inir^li;  CfeUendniackiiiii^  ieiHe«^  eif eoen  Verdk hsIwa,  ^deir  ftoiiftc 
utf  Otuai  -d^a  Verdi^stes  Ckriati  tntiurcedirt.^  --r  V.  87;  6  ^^ 
l^fTf«!^'  mc  )tf«c^a^]f  gleit  die»Crniiid  an^  wanlai  Ootl  den:  Sita! 
ilaf!«9(a«a9piifidiUfheii  Silvfieii  TevsMitk,  iMl-  er  n&te^b^  was^ktn^ 
Mtairh) TarniAf ,  di«  Seirzea  ftra^kl  mi  ibre'  {bedanken. kennte  ao) 
dMa  «8  iMr  jhji  k<i«ef  Wbr&e  bedarf,  die  ihn  ^«r  SenflMr  Bfteinuifi 
eittnteiti.  j  ^.:  i^s^^ßJh^  Tt^g  xvgSla^  :^  j  nctQ^80fMe<rtfif$»  eiMrr 
giriHil^ii  .f  amieil  m  ChnraklmtBinmir:  ^r  gfittlll;faeii*AttwiraeBh«H^ 
^,1  Smu  M;  7^  1  Ke*.  §s  Sa  Ps.  9S  1#.  IM^.  Iw  Jnrcm.  li;  aOü^ 
l^y^ift  mi9^'<Sir.4avl8a<Liitlj^  15w  AClySt.  lA,  a  Apok^/ 
2^  M.:  GkAt  «liEdl  abti  :Uer/4>efoliridMir'  ala  der 4  .uneicher  die.  Ji  iii^\ 
wBh  frfDii«fki^\weil«kni  driP-föisi  in  den  Hiem^B  der  flUnkiga*. 

Hkittgen'itaclirdetn,!  d<»  :€hiM).  giClfillt.^ >   So  aufli  die  kiiiaftaii  AHii^/ 
lagNt;,  sMorniiil;  daam  rciltuilil  m.  ndnmi,'  und'  xafa  (d*eip:  iri».  BiDBfi) 
T^  ^6othr)g»taia§s^  ;d.  .iw  dean-  Simr  inad'  Wüieii  Gotte»  entapiSecbiBd; 
oder:  DhA  •flai0em>  ;l?i^lgeffllleiKr    Otig aiie« :  «usihidntai  äiri  ni^^ 
i^fiemyitiMittm.i    Vivb  v3)K«r. -7, 1AMU-1fl.f1  >}/ Jok  .&,  1^  -  Wiv 
m»  IHfMKj&i'^.^i^'d.  S.  «9f.   ;Dib  »hb    Aer^Gtitll '^rlnr  iW 
dfirxHfeninididtidigeoT'^^tte>eidliet''#k>rdrfn   iat^  rv»- erachekil- 'e&4lia^ 
ükerilftsaig,!  dilaa;  nüih  ein  Grtadr f Agef ebett  werde,   wariim.'Qotfci 
evkÄBÜ, -iiod!.der">arif?ef^ekiii^  flrtiBdi  etsefaeiBti  »eck  dtfzn  Aiuo^ 
iMkhar,  da  GoUx'deafGe&alea'ISinn.  afach  daiiB  erkeBsien  wüfde,  wehfri 
8^e;,']BtereaBsien  i&ellk  xavA' d^fii'   Bvniet^' hcptA  "^^oi   "Wlttel* 
WeDte  InaiB  äbfar^  >iib^  diea^»  Sehwicirigbeil'  fau' entgehen',  Jaa  olA»- 
Bii^'Va^liriB,  deici  esi-didcli  agnoscare  ei  ailnul  besigBiB  extipere  nti' 
a^niftoa  alM'ctprobatoaeidnM,   etlr'&  rnii  Beräfang  anf  1^  llieiSi 
5^  18;  2<  Tim..  8^  Wi  \n  der-  eaifihaliscbeii  Bodeuhmg  dea  Aue? ke»-^ 
neBs/wbklgefaiH^n'&kecine*^  Behi]ieii,.io  dase  #?(fe  ^=7i>,^ll88t8icii' 
angeief  in .  sein ,  erlM&rtf^«:-  so  Ilte1i0>  dlinn  iRied(^r^  TOB^^Hem  Anle- 
reB.  lab^eiseiülB,  jedinfaHa^  lUtevUärt,   waram  OetI  bief  giwde  nh'S ' 
l^ttwiSr>  Tcrg  kcoQÖiag  beieif^iiet  inerAf,  im  die  Allvibaenkeit  wollt  > 
daa^gdUticb&.'Erkeiiiusii,  aber  aickt  seiB  wBbIgeflIHgea  ABerkenBieBi 
eines  bMinailen  Objoktea  motivirt.    Barem  ivsseB   BUB  mebrife. 
neeie^e  .Anndkger  das  2fr^*bier  Bicbt  eevsal  w ei b  oder  debB,  aoBi^^ 
dkrnf  aspUei^lK'  d  a  si.    Sa  Vfinde  dasii  an  die'-  beikantM  AllraktloB'' 
%4  eHjRbarii  eeis,  woBaab  •  ein:  Wort   desr  NebeBsadze«  zbbi  Ha«pt^ 
satte  .gcBagen,'  end  diesem  gramn^iiscb  assinilirt  wni,  Tgl;  Matt".  - 
1^8^  JebiY«  Ufa  .liDod  W,  15»  u^' 9.  ^iB^eb  Anbaeg.  $V«8i 


Brief  «n^jla  Müer. 

4)  S(.M6.    Fritxflche  ad  Marel  ]».  S4;   naxA  ^b6v  ibtfr'#lf# 
dann  nach  Win  er  IIT,  K.5.  §•  58.  d.  S.4I>.  =ir  g^e^en  QMX  khi- 
d^  ib  Tor  Ctott,  coram  Deo,  oder  =  bei  CSott,  apnd  DeiiAi.'    Ihdeee 
d»^eehen  daTon,  dass  taan  dann  fir  liatä  d-eiv  nur  xdr^'  a^i¥ 
enrartel  hltte,'  denn  auch  IJoh.  4,  8.  bicfCet  die  emphetlsolie' Wf^«' 
derhofamgr   des  o  ^eoq  kein   adil<)iiate8  Beispiel  (tgl.  Will  er  HI. 
K*8.'  §.-22.  8«  S.  168.).  «nd  dasb   die  Redensart   Mt^^^jp^i/civ« 
^%i  Tipa  statt  iv%VYxdive$v  xivi  niclit  nadigfeirieyen'  ist^  io  Ist 
auch  die'ganse  Explüration,  welche  #ik'  «af  diese  WeiJe  g^wtehen, 
hedentnngsloa  nnd  üherflössig.    Denn  ^as  8t$  liatA'  'Stkiv  iptvy^ 
f^ayki  vnkq  a;^/«!/ Tersteht  i^icfa'  dann  nirch  dem' Tonra^egvngtntii 
ctitQ  '%o  itv^vfia  ifkeQevtVfrxchki  htiq  iffkwv'  t.  26.  in»  Grondif^ 
gani  Tön  seBist«    Fksst  man  aber  dbshialb   natct-d'^v^m  Sinosf 
Ton  gottgenräsB,   so  ist  dann  'der  Sad    sdieii  nklil  mehr  r^- 
eitplifeatiT,  si^ndeni  fShrt  mit  xatä  &eit^  einsam  neves  und'vw^ 
dAs  ei^intliehe  HAiptmoment  ein.  Es  iraM  dmh  te  erMeew:'  ^Gdtt' 
weiss,  was  dfes  Geistes  Sinn  ist,  dasa'er  iaUicfa  did^Heffigei^  Vei^ 
tritt,  und  iwar  in  gotlgenisser  Weise.^-  Dann  bietbt'oUmt 
aWr  schbn  einfacher  bei   der  gangbirslifn  xamalenAjilWang  des' 
&»' stellen,  die' sich  in  der  Thatmnch;  wir  wir  gknbeif^  MmÜii^ 
licK  rff^htfsrtigen  laset    Dabin    der  Mitte  «te&ende  'tiAf»  i^  rd  > 
9»^^fieB  rov  Tn^eiptato^  wird  nAmHch  in  deppeiter  •WeiM^'*raoti^; 
▼irt;  einititl  durch  die  gdttliche  Allwistohheit;  und  kwMtsnr^nrdi' 
dna  iSattg'rn^is'se  «^et  InteronUon.'  Wollen  wilr  )den\  ooncipoi»! 
AiMdmek  anftoaeili  ilhd  thnilblirsiben,    sv  fwire '  itf  erUiveil«: :  .„ Ah^ 
der  HenemkAadiger:  weiss  fiotf^   was'  des'Oefdtes  Shm^iet;   und' 
er!  Weiss  es  ancVv  l  lieil  lftr-«e(U .  fn  .  gdt  fg  e^m«  s  ser  Weise  -  die  f 
HMige*  f«rlHitß''^ .  Bass  Gott^'an.^  slffl   MleMÜg«  tidit/fn^i^  imy 
Oöttgemissft,'  eondeen  atwh  rdde  aDttfwidHf^  fternity'thni  vichtlF  Inr^ 
Siebe.'   Denn  es  ktamt   deai  Apobtel  AierTiicfat   auf  eineh  M^t»^ 
physischen  Satz,  seodtorh  anf  eihe  trS«tlich^  «nd  emnintbrnde  Wahtf^ 
heit  an«  'Dae  eine  mnss  aber  dem   intenstldiehen  SiiAwachglinben ! 
offeMliar  mehV  einlevchien,  ab  dae  andere.    Wollte  er  iweifehy  ob 
Gtftt^nch  die  Senfier  des  Geistes  terstebe,'  so  dient  ihm  der'G«-*^/^ 
dftnke^  iilr  Berafaiguti^,  däss  diese  Senfter  Go^ttee  Si^n  nnd 'Willen' 
gMttttkl'  und.  also  selber  dem  gMtltchen  Wesen  rerwaildt  sind,  nnd** 
dMs/deoftiaeh   auch   hier  VeHrifndtes  •  ron  Verw'ffndt^m   reMailden 
werften  ivlrd,  ygi;  1  Kor.  2,  11  ^  14:    xarA  ^^y;  sagt  Ben- 
g-el,  tion  nava  är&Qoonop.  (cmL  I  Joh.  3,  26.)  utDeo  dignnil^ 
efqne-  acteptiam  et  mattifestnm  est:    Sptrttns  eanctbs'inteHflgit  stilam  * 
cMae  eodieetiir,   Patri  neceptnni.  '  Emphasili  hkbet  hac^  ^  coinmate 
itteofite.    DUfin  dbfr  das»' Gott  die  Sen&en   des  Goiitea'  älV  eine 
gottgemässe  Intereeaefon  ert^ennt^   Uegt  fftrinns  eberi  so  tefair  eine 
Bürgsduft y  daee  er' dieses  Seafssh  erhdrdn  wird,   als  därtii,   dnss^ 
et  eine  Jntereession  *  i^eg  itflmv  ikt,    Deiln   was  gottUfemass  niidf> 
für  die  Heiligen  geachlefeft,  kana  iUn  inir  'anrenehm  vnd  erhörück 
eete«  ''Die  'Ce^oir.  sind  aber  die  «JfMrerjtidy'oi  eP  Xgt^tß  ^f^^troS.  Ah- 
die  iubjectiTe  Xeiltgkeit  in  denket,  Hegt  fftii,  weil  ja  hiet  grade' 


i?^  Jtiiit«n4  4iHr  Selilrtdbhttt  und  OebNtUldikeil  lAarakierk^rt 
WüA.  ^  V.  28 —  Sa  LetsUr  und  hMister  Tro«t  im.  Leiden^ 
{»dem  irir  der  Liebe  Gettea  w&d.  dareh  sie  uaseree  ewigen  HeiUe 
f  ewiee  Nffind^  knQQ,  ntu  aichli  mehr  Schaden  bringen,  sondern  imue 
Alles  une  wim  Guten  dienen,  wie  irir  euch  in  diesem  nnentteislh 
4»aren^  hinmliKhen  Besi^ae  uns  befindend  die  Welt  mit  allen  Ihren 
Leiden  Filter « imeerem  Fnssa  haben.  —  Y.  28.  Vierter  Ermimte^ 
rangagnind.  Eine  Lindernng  der  gegenwartigen  Leiden  liegt,  auch 
darin,  dess  wir  wissen,  dass  den  Gläubigen  überhaupt  alle  Dingo, 
also  aneh  die  Leiden  sum  Guten  mitwirken,  (y.  28.)  Denn  Gott 
wird  die,  .wekhe  er  nach  seinem  Voraata  berufen  hat,  auch  selig 
«nd  herrlich  machen»  (y.  2d.  30«)  Wie  kann  also  seine  Liebe  ih- 
nen anders  als  Gutes  thun,  selbst  in  dem,  was  böse  scheint,  oder 
wie  flaute  er  mit  dem  Höberen  nicht  auch  das  Geringere  schenken? 
atdecfibep  da]  Durch  das  fortschreitende  di  wird  hier  dem  y.  26.  27* 
enthaltenen  besonderen  Grunde  .ein  allgemeiner  angereiht^  welcher 
uns  lum  geduldigen  Ertrageji  der  Leiden  ermuthigen  muss.  totg 
Srocnaci^  %op  ^^6y]  ygt.  1  Kor.  2,  9.  Eph.  6,  24.  Jak.  1,  12. 
2,  5.  Hie  describitur  subjectum  a.  liructu  eorum,  quae  hactenus  dicta 
sunt,  amore  erga  Daum;  qui.  amor  etiam  facit,  ut  fideles  omnia, 
quae  Deua  immittit,  dextre  in  benam  partem  accipiant,  et  omnia 
constanter  peryincant^  •  Beugel.  ndvza\  Alles,  gana  im  Allge- 
meinen, woraus  sich  dann  anft  dem, Zusammenhange  yon  seibat  der 
Gedanke  ableitet:  lÄso  auch,  oder  sogar  auch  die  Leiden.  avpeQt- 
y€7]  Der  :yon  Lachmann  nachA.  B.  Orig.  recipirte  Zusata  0 
^€ig$  utenech  "rmy^a^  nicht  ^aU  Subjekt,  sondern  als  Objekt  zu 
{essen,  wäre,  ist  nur  als.  irrtbümliche ,  aus  y«  27.  w»  29. ,: woselbst 
aUeprdinge   o^&^og  Subjekt  ist,   entstandene  Glosse  ku  betrachten. 

(Svve^Y^^  ^'''^  ^^<^  ^'  ^==  trvyeQY^^  ^Ival  %$vi  elg  t$  Jemandem 
«u  etwas  behilflich  sein,  beisteiuern,  beitragen.  lMakfc.l2,  1» 
Jak.  2^  22.  Hesych*:  ßßfi&eU  Es  ist  deshalb  das  q^i;>^.  weder 
wie  y.  23.  auf  des  gemein^^me  Zueammenwirken  aller  eimelnto  in 
ndvta  enthaltenen  Momente,  noch  (luf  die  Liebe  .der  Gottliejfenden 
au  bezidien ,  welche  eigentlich  wirkt  und  zu  der,  die  Leiden  nur 
mitwirken*  Vgl.  d^i  i[rvv4tv€tkaf^>ßdv^cu,  y.  26.  siq  dy^av] 
lu  Gutem»  unbeatimmt,  d.  i.  in  heilsilmer,;  förderlicher  Weiaei 
abo  nicht  direkt  =  ad  aetsrnam  salutem.  Dies  wäre  sig  (Tcer^T 
^»p  1,  16»  eig  T^9i  doiap  y^  18.  30.,  und  mflsste  überdies  jer 
dlnCsUs  eis  ^^  dy^&oy  heissen*  La  eh  mann  hat  den  Artikel 
recipM,  dpch  ist  er  nicht  ausreichend  beglaubigt.  Wie  die  -ß'Ur 
tpeig  eig  aya^op  (TVPeQyovap  ist  bestimmter  5,  4  f..  angegeben. 
Vgl.  auch  Sir.  39,  27.:  xavxa  ndpTä  (die  yerschiedenen  Lebens- 
bedürfnis^^ '  nämlich)  totg  evaeßiaip  elg  äyaStä ,  ovrag  xotg 
afAagtdoXötg  TgaTt^fferai.  eig  xaxii,  %o7g  xaxä  nqo&ecip  xJifi^ 
to7g  ovffiP']  Nähere  Bestimmung  zu  Totg  ayancoai  top  d^eop* 
„Denen,  die  Gott  lieben,  denen  nämlich,  die  nach  dem  Vorsätze 
berufen  sind.'^  Beide  Ausdrücke  charakterisiren  das  Subjekt  nach 
eeiner  eigenthümlichen  Bestimmtheit;  doch  inyolyirt  der  erste  (%oig 


•»  BrttfUii  iKe  «Aller. 

ßy^na^iir.  ^.)  '^k  IMm^kg^  der  4w«t«i^TV(Kc  kMAuk^4&. 
icd^jt^of^  oi&i$')  den  Ofwid  ulw  orvix^iijtrf^y  tig  trrit^oi'.  Bie  Lef^ 
idiiti  köftAtD  «ne  BUevdittgis  ftuv  alnv  Mle»  dieueb  nkter*  <efi  Veii- 
«Mtfetaimg)  daes  wif  Gkrtl  IMen*,  «M  der  ^inMl -ike^  iüeilsidne« 
Wlpktang  ndit  nicht  d»  nnierer  Lieb«,  «imMii  4ii  «neretMr  «»A 
fitdichein  Voreatoe  geebheheAen  Bemfaag^  Hidkllg'Millebst^ett- 
tideli  fiengel  flie  lihgi/führte  Remterkmig  wtt  Wöff  äfitnifäfffi  nA 
iteii  Werten:  JIIox'iii'Hr4»4ceti9  dedotitar  •eeuiA,  eur  luik  «nl^eete 
Im  lantlmi  praMiMtem  tribvittiin  Und- Calvin  tragt t  Ke^alB 
^tttkret,  fideiee,  qvla  IMm  dilfg«ni)  siio  merMo  Uoc  :eoiMei|«i,  iit 
tiblttm  e&  r^Ms  jadterds  fraeMn  perdjpianik  -  f$Q6$^tr¥g  tit  k^ 
jft^€iF&i>ci  y^sicli  Inornebiieti^'  1,  M^  '^h.  ly  9.  V'Ot^to  a*t%v  \m 
nensekhlchlH-  n^6^&p$g  A«L  11,  28.  27,  M.  2  Virn.  3^  liO.,  litoi- 
Ipegen  an  unserer  Steile,  irfie  U,  11.  B^Ü.  1^  11.  8,  11.  2  Tiiiir. 
1,  9.  Ton  der  •gdttlielMn  ^^;^€<re^  Weriii  di«Hse*7^^^^^c^  be^ 
-gdindet  sei,  iit  in  dem^^rte  an  nck  flieht  angegeben^  <ileiyt  aber 
flieht  etwi  4)egroa4etin  nnsereti  ^Qyoig^  eondern  :^  <^evhieht  sett^^ 
iidoyfiyOi  ll^xäka  tr^v  ßwl^p^tm  ^ß^ij/ttav^^  at^i^SB^.l,  Xt. 
fislBt  ako'eftri  nur  im  göttlichen  Wiilcm  begründeter  Ratimchimls,  id.  I. 
ein  Uberniiram  ^oniilliub.  E»  ist  ferner  ritt  e^t^i'ger  AaÜMcUttM^ 
eine  n^d^^\T$gv&v  uimvf^Vy  «»d  ein  R^thfchltisg^  der  4^  l^i^it^ 
Hiltfov  fefaset  iftt,  Eph.  8,  11.  •t>fe  >£ii8kmHie«ftiewitg  aDer  drei 
Monlente  findet  «indi  2  Tim.  1,  O.  Dieser  e^rige ,  nieift  «uf  «tt«ere 
Werken  senlerÄ  iA.>Gk»tte«  freiem  WiUen  giegrün^ete^  in  il«sif^hrietA 
gefabate  vRattafliDhkss  ;liat',  .#ifr'attii  den"atigefibm^  SMlen 'hetvyyrf 
feht^  )i.i>8eiiemi>iiihaite  ikM.Zitle  «nldkN-  (rA'$1lQta^^^  UKd'^hair  «i<jk 
triebt  Hufdebjdttii-uivd  ha  Ail^inirfnin  i  in  dw  Pbitoott  Httnd'  deni 
W^flM  &k'vi$k  fOxIlk  ^geeMinte  M«b«ck&eH  t^er^tkiii^t,  Mkdeivil 
ifoflrteift'  UixJi  '^änch^  trtili$9be&  Aind  liii  ^ße»&nderen  an  '<alt^  letUfeet^ 
den  IkdMdäfen,  dii»  thiriwilchliek  mir  (TViovi^Ql^ft  gelatigen.  Atta'  der 
n^ii#m;i  geht  4lMn  dle>0i^^Ag  Üei^Vor^  dMiim  sind  die  CläKbi^en 
WttVä  Tt^^Bfkp  ^k'h^t^^i  '^''^Sl^'VtetX^'ip  rufen^' einladen^, 
vgL  Laftw  9^',  9b.  M,^:  JMv«  8,  2.  1  Kor.  W^  ^.,  vom  Rnle 
4ett  lei¥n>lz«M  Rekb«'  CMtes^  ohne  R^k^<;kt  enf  Hen'ifMg  ^W- 
ieel^Kto  MbraiKJlbt  ViMt',  «ei^t  Mattk.  4, 121.  9^  13.  22,  8.  4.'8.9i 
DaM^e  gilt;  iwt  nTifftig  Matth.  <20 ,  16w ,  <wie  die^  ^hr^i*  den 
¥^Ä«^(1^^  tfdedtü^k)U;h  eurtigigengese tat' werden.  %  den  «nestoiii» 
^efii  an  tbtlfirtftehe  iQfemeUiiiMi  igeric^t^en  Briefen  hitilegln  ^  ke^ 
k^to4ieh',  d^r  iNfAitr  des'y#iAältdf!tsek  en^re^h^^  ')edMi^?i'^  leAlf^ 
üV^y  ftäiiyiiJ^' (Htbr.  tInfSa,  J<*.  4»,  18.  ^Betaensaniiiar  Im«») 

stets.  Iiiüf  tylauBige , '  an  9enen    der  )^uf  Öbtfes'  falitisjDh/odef  3'och 
Toraussefziich  wijTvksam  setvoMen  Tst;  Vgl.  die  ^Stellen  in 'S  dm i 4 


Jud.  l.'Rbm.  1,  1.  iKör,  1,  1.)'  mir  denen  beile 
die  gottliche  xXi^&ig  ihren  Effekt  erreicht  hat.  d.  h., 
jekten,  welche  auf  den  ]&uf  eingegangen  sindj  so   < 


solchen  Sub- 
däss  also  der 


^  liiäd  d«»baA  Mk  nicht  ^Magt  werden  v  iflU^f«^  kate  dk  «it- 
deutÜB^':  ^effeltttiNr  >henifMi^t.  iDeui  dai.tVekftire  JiMenl  Igt 
ht$t  iittdbt  4b  tleü  PrädikaÜB  an  akk  «aagedniekt^  sbnibra  Mfolttit 
mvml  d^r  JBwfebdffMlietlHftes  Babftittes;.  Die  «Inliiten  iHnl  «dÜt^ 
M/^  ^iJ^aoM','  nUpv4i  A|i«k.  17^  1^  .  ^  tSIPeiK  \s  lOi  ttVeti 
-striÜM«»^  %4M  >^fiat>5,  .^T^ttUnw  «i  L^  knd  didifi  iarNhiQ.d^Ben  B#- 
-citlniBf^  %efcen  ilira  täfwüedcaeil^  chtarakteraitiMhAB'  Basdial^ 
f anlif iteh-  lie^fvr.  Dadurch ,  dass  sie  inkiffoi  igenttiBl  wevdM% 
4rM  «cht  sowohl .  tbr  -Ölanbb^  ab  Ti^lmeär .  die  ohjdktivie  Bf t^ 
ndhärt^ider.  clgviitlidte  <}riind  uid  flak  idMctteB  an^MM. 
Mr  GtaidMlfe  .hat  nih  nicht  sdhst  in  die  Heilsgeafeeiiiftdiall  din^ 
fetfätzti,  «ondera  as  iat  die  iffdtdiche  jtiQ^ecvg^  dib  ihn  daBB 
«rmfiiDet^  -«bd-  iSiei^  i^thäyii  ddrch  die  iMfcnq  ihBi  ilvndge^ 
than  'inid  Venie|felt  hat.  Deilialb  vird  BBch  lü.  imae^är  Stelle  der 
^edarfie  abg^eachtrfteht  utad  'äteioes  aif;ctitlifh«jl  NerYtas<baeaBht;,  wwÜ 
te  dem  «ii^tBig  das  tffektirto  Mement  hervorgehoben  iritd«  PeBh 
^  Bolt  ja  ebeh  nleht  auf  >ien  Effekt  Üer  iriU)(rK>  n^lchtr  in  idMi 
ufan^v  yior  '&^6r  beetaht,  «esdeMi  auf  die  auf  der  jv^B^^b^^ 
hdheBde  tind  aito  ihv  iherydngdienide  itX^Krig  Gdiiee  seihst!,  als  >aitf 
das  ^eillci9: sichere.  Bod  uneiwchittetlichB  FüBdanaent  die  Gevissheit 
der  iBÜboBeii  Whrksamkat  ^r  Leides  .gegründet  wmdeih  W«!»«- 
ddl  maB  geg«li  diese  tibjetoiye  BcigtriffsfhssBiig  'ein,,  dass  doch  nifolit 
alle '  i»  ditsbm  SinBe  BeraAeneii  Asch  g«reöht£eTti^  ]i^rden  t.  Btfi^ 
so  liekse  (rieh  ^inbalei^ldcTh,  dass  elHn  iA>  *weiiig  k\h  iGeretfa^ 
liili^en  Sfeifth^eriiterfliclit  werde« -,  eband.,  ^nd  dann^  ddss  ikiäi 
Mn  ton  den.TRBBxb29>  den  ii^mic*  tw  <&9ip  ir.  28.  )id»  Redi 
8ei>  weich«  GbII  irorher  erkMnt  hat  fw^BBk^  am  dvneit  skh 'dtoh 
tllerda&gB  iler  göttliche  ^Ttg^^cfbi^-  darch  die  xA^oy^'^  die  ^*- 
KdUmKTiq  vM,  >iie  ^^^9^  nnterbrdcliiieh  ToUiieht  und  «tufcBWiAeii 
volhiiet.  Bk  biUf^g  tritt  iibpigens  in  det  S^rm  der  'MQtyf^tßt 
t9S  evarjiM^^mä  1»,  «2  —  16.  S  Theab.B,  1«.^  findet  hk 
faianxx^a  Ikrdh)  AbsdihisB  fflaiMK  28s  IBi  %ph.  4,  4;  &.^  Md 
hat  die  ßatrtliUt  H&w  oiqwihf  |fBtlh.>3y  S^,  die  ^iH%9(^  i:6i 


ffbrigiml 

die  •  gvtechilobeB  KürcbaBf^er  inhd  IP e4a  gi«s ,  om  bei  '#eiii  TtktA 
nl^e^fiy  min^tol  hnseree  Verees  der  Bbsoklen  ^rld^tin&tibn  itt 
ent^elito,  dte^^ei^aottvr  ¥on  deifei  BBleehlMie  tind  def'€Mtietgthelt 
deafH^kifesdiefa,  Medi  Bhife  sb  felg4h)  erlfläAiil:  iftb  gelili^  M» 
WiderlegBhf  diestoa  ofenbar^n  Pro&ktee  eiegeti»dher  Yerieg^nl^it 
die^  Beit»rkBiig,  Am»  die  Bentfung  doch  iB  keinem  Ve^fafilhHsM 
ab  Bite  dam>  «igieiieii  ¥oMBtie  des  BerBfenen  reeulHfetid  ^bdatiht 
wtofdenlhanB.  ~  V.  Ba  «.  iO.  begrt&den  die  «r.  «8*  ellttiM«tai 
Senteni.  .Die  J»eiden  kdnnen  den  GottHebenden,  welche  hach  'd^ 
Vetsslae  berBfen  sind,  nicht  schidlich^  sondern  nur  forderlich  im 
«i  BBi .  Denn  Oott.whpd  seinett  Beeehlttss,  »it  ^bt  BeftfieBheit  M 


llf  Bri^  an  ttv  ftMer. 

V 

IttreB,  «kberiiciL  an  lUieKiTollendeii  ▼•  29.  tA^  Da^HmiKialks  to 
JRetelUation  dieses  .BrachlnMes  dieostliar  sein  dmim^  ••  köntieiki  nicht 
<|wa  die  Leiden  dem  hinderlich  .seis ; .  da  4tflift  dieses  fiesohliissäs 
jdaB  ewige  Heil  ihnen  gewiss  isl^  «o  kann  .nicki  etm  ieilliches 
IloJkeU  üinen' bereitet  »ein;  df  die  göHlidiie  Liebe  stcÜ  ihnen  .in 
fiinsicht.  anf  die  Ertheilnng  des  höchsten  Cvtes.TeHMsft. hat ^\se 
4aiin  sie  ja  überhaupt. kein  Heikel  und  Unhell,  jdas  WirUkh:ak  sol-* 
4ik98  in  hetrachten  wäre,. treffen.  Direkt  wird,  diese; Schlussfodgi^- 
^nng  T.  31  ff.  ansgesprei^en.  V.  2!d..ovg'7tQoi}ivm]  ^welche  er 
T^ojrhererkannte,  nicht:  welche  er  Torherbestimmla, 
ioiadmck  der.giottlichen  foäscienz,  nicht  der  gotlHchen.  Frldiestftr 
-naiion.  Allerdings  heisst  yipiiaxeip  anchideceriiBre,  a)iernüiiäthift 
jmx  seniBU  forend.  Auch:  wir  reden  in  diesem  Sinne .  TO^KxikieQi 
richterlichen  ErkennJuisse.  Doch  behäk  das  Wort  dabei  i|il  Gelinde 
•seine  eigentliche.  Redeotung,  insofern  •  das  riditerliche  Urthail  «oder 
Pecret  wesenilich  die  Kriunntniss  des  Thatbcständes  selber  i^r;6dtt 
4ech  UDBiittelbär  aus  derselben  resultirt  Vgl.  das  Jateiiiischie  lireni 
^^gnoscere.  Hieraiis  folgt  aber  schon  von  selbst^  4alis  n|cht)füg(- 
Jich,  gesagt  werden  kann  yiP(6iFX€$p  %iPot  im  SitiDe'>YODs'  „über 
Jemand  .einen  BestUnss  fassen.^'  Auch  kämmt  diese  Aedefopmel 
jtnerkaAni;er  Massen  nicht  vor.  Eben  so  wenig  ist  mqoy^mmeiih^ 
dJso  nofih  weniger  TtQoyiPwcxeiy  Tivix ,  in  der  Bedeutkin^  von 
ante  decernere  im  'klassischen  Sprachgebrauche  nachwebbar.  Wo 
^btr.kn.K*  T.  n:^07-ir^(r»£^i^  auftritt,  muss  es  entweder  yo.rberr 
JWisse.n  heisafn^  soAG4  26$  5.  2Petr.3, 17.  vgl. .  Sap.  SaL  ^  13. 
8^.8.  18,  Jß.,  oder  kann  es  dach'heissen,  se  11,^.  IFetr.  1^211^ 
Das .  letateM  .  giU  KMch  tvom  Suhatantiyum  7r^d>npauri$  AGv  2,  23» 
IPetikl^  2»  n^oyjrciffißBUt  heisst  demnach  auch  <a»  undeterStedie 
^forber  wjssefiy^znyor  eckennen^'^  Sollte. es  „viorherbeslimqieA^^  bfr» 
idauten^.iso  wire.  es  überdies  tnn  dem  gleidi  darauf  fplgienden 
n^Q^qß^tp .gar  nicht  mehr  specifisch  zn  unterscheiden , .  während 
doc^  .ein.  soldbüer  Unterschied,  wie  y.  30.  der  iWtschrltt.xonirr^^ 
QÜß^P^,  iß^K^p.y  ^dtxcUovv^  dol^d^eip  xeigt^.  offenbar  aifidi  hier 
%y![u^tn<j^{^i^Pii(lHUV.wÄ  TtiQOogß^etP  .au  statuu^'  «fin^irdi 
Die  gdttli^i  ff^^Mmiug^  ist  aber,  wie  sidi,  auch)  ohne'  das»  es 
aus,dräck}iph  jifesagt  ist,  yon  selbst  yersteht,  als  ewige  an^denk^nL 
penn  woUM.IQan.^&tgegnen^  die  nqoyptaatg  und  1er  ^Qooqic^ 
li^if^.sei  Auf- im  Allgeiü^ilien  als  der  xkfyn^  überhanpt^tmnifgeh« 
fßi  bfxmhiiet  y.  30.,  fts  kknn  dies  doch  derJlaüir  der  Sache 
pa^  kein,  erst  in  einem  bestimmten  ZeUmnmeBte  beginnendes  Voi» 
«ufgfhen»  sein.  :Vg}.  1  Kor,  2,  .X  I^h»  1^  A.  5. .  imtwelcfaer  Qaa^ 
Ütat  iiun  \  aber  Gatt  !^iPi  vsm  Leben  Torheraubestiminenden  yerher 
gesehen,  habe,  wird  hief:  nicht  besonders  angegeben.  Sde  sind  also 
nur  im  Allgemeinen  als  ^u  diesem  .Zwecke  geeignet'  in  denkeiii 
Diese  QualifieatliB^  darf,  aber  najch  .paultnisdiem  Lehrbageiffe'^^iclit 
,^t|ra  in  ihxer  sittlichen  Trefflichkeit  oder  ihren  eq^oii^  denn  'sbnef 
widerspräche  der  Inhalt  der  Ttqoypmatq  der  Fniheit  ider  gdtlUehen 
fff6&e<xtg  und  ifdoyjj  ^»mmM  nnr  in.  ia.7P(tm$'Vüü  sw«r  14 


iet  1)eharrlrchen  ftfrruc  gefunden'  werden,  pie  GläüMgen  ainä 
also  xtctä  nQÖ&effiP  xX^rot  tind  dennoch  xtxta  TtQÖyPtocri^ 
nQOüOQKTiihPoi  y  Wüs  sich  freilich  nur  vereinigen  Ulsst,  wenn  dei* 
Glaube  Gpttes  und  nicht  ihr  eigenes  Werk  ist  pt^nn  nur  wentil 
Gott  in  der  Vorausschau  ihnßs  Glaubend  nichts  iinderes  denn  sitf 
selbst  als  »eine  eigene  Schöpfung  in  Christo  Jesu' anschaut,  schliesst 
freie  Gnadenwahl  zum  leben  yon  Selten  Gottes  und  göttliche  Vor- 
hersehung  der  gläubigen  Heilsannahme  von  Seiten  deis  Menschen  sich 
nicht  aus.'  Unsere  SteHe  enthält  also  allerdings,  wie  die  exegetische 
Tradition  der  lutherischen  Kirche  in  Uebereinstiramung  mit  den 
nichtprädlsstinatianischen  KirchenTätem  richtig  erkannt  und  festge-^' 
haltenr  hat,  ein  dictum  probans  für  die  Lehre  von  der  nicht  abso- 
luten, sondern  auf  der  praevisio  ruhenden  praedestinatio.  DenU' 
während  durch  den  Begriff  der  ngoO^ecrig  das  sjnergistischei  ist 
durch  die  nQOyvQyffcg  das  prädestinatianische  Extrem  '  zurück  ge^ 
wiesen.  •  ial  TtQooiqtcre]  ===  tovtovg  xfct  nQooiQKTe,  Vgl.  v.  80. 
Das  Demonstrativom  liegt  schon  in  dem  Relativum  ovg  mit  einge-" 
schlössen.  TtQOOQtleiy  j  tgl.  AG.  4,  29.  .1  Kor.  2,  7.  Eph:  1,  5. 11., 
▼orherbeslfmmen,'pniedestinare.  trvfifioQCfovg  Tijg  etxovo^  toi 
vlov  avtoW\  Es  iöt  «ü  trvfAfi6Qq>ovg  weder  elpai  noch  yeväc&cci 
zu  suppliren,  'sondern  (rviifiOQtpovg  ist  Akkusativ  des  Prädikata, 
vgl.  S,  25.  Jak.  8,  5.  Win  er  III.  ^.32.  4.  b.  «.200.  (tv[A' 
fioq(pog  wird,  wie  txvfitpvtag  0,  5.,  c^en  do  wohl  mit  dem  Ge- 
nitiv, alsinlt  deni  Dativ  rgl.  fhtl. -3,'^1,  constmirt.  „Dem  Bilde 
seines  Sohnes  gleichgestaltet  seiii'%  heisst  aber  s.  t.  a. :  „daa 
Bild  seines  Soilnes  in.  der  eigenen  Gestalt  darstell j^n.'^  Auch  1  Kor. 
15^  4d.  sagtl^atiht^.,  dass  wir  tragen  .werden  r^p  dxopä,  %ov 
ikovQCcplov  i  S'Kor.  3,  18.  dass  wir  rerwandelt  v^erdcn  tifp  av- 
t^p  dicopcc  S^^  do^ijgeig  Öo^ap^  und  fh'il.  3,  21.  dass  unser 
GüSiiä  werd^Ä  soije  titvfi(jloq<fOp  tf  (TWfiqti  v^g  dortig  avtQt^y  tgV 
1  Joh.  8,  2?VM'BM  des ' t;Ji5?  ^eoJ/  werden  Vir  nämlich  erst  iam 
ditrstellen,  w^nn  ^ir  t^r  dptct  gelangt  sein  t^erdjßii /.  denn  fcim 
erst  wird' .sftli  unsere' t^Idi^^cta,  deren  irir  jitti  nochVarten  t.'SS., 
realislrt^  dr^'  anoxdjiviptg  t&p  iAwp  t6\l  &$oi  v.'lil.sicl^' voll- 
zogen häbenV  Dass  hier  nur  an' ^'e  coitformftfli  gloria.^-,  nicht  etwa 
auch  an  dtje  conformitas  crueis  zif  d^nl^en  sei.  Vew^fst  r.  30.,  wa 
als  das.  letztjii  Moment-  der  Verwirklichung  oes ' gdtßichen  Tto^oo- 
(IKTitog  dä^  i(r§ä^e(T&(xt^  enWprcchcijd  dem'  (TvpiJLÖQcppp  upat 
t^g  eixopog  töv  viov  atröi,  angegeben  wird;  aig'  ro  etpät.  av* 
top  TVQoatQtöxop  ip  nolXoXg  ci8sX(po7g\  daknit  et*  Erstgebo- 
rener sei  unter  vielen  Brüdern,  gilebt.  den  Endzweck  dea 
in  Beziehung  auf  uns  statt  findenden  7tQOOQt(T[i6g  an.  Nicht  so- 
wohl also  um  uns ,  als  vielmehr  um  Christum  zu  verherrlichen,  hat 
Gott  uns  solche*  Herrlichkeit  bestimmt.  Denn  das  Heil  derCreatur 
ist  göttlicher  Vittelzweck,  die  Verherrlichung  des  Sohnes  oder  dir 
göttliche  Selbstrcrherrlichung  ist  Endzweck  aller  göttlichen  SchÖ- 
pfungs"  und  Etlösungsthaten.  Gott  hat  nadi  Kol.  1,  18.  Chrtsfo 
hl  Afiem  d^d  Verfang  eingeräumt,    fr  iat  dso  nicht  n^rder  f»o^ 
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voyßpn^  tik  foi  &eov  iJoh.  1^  14.48.  S,  A^  18,  %  Soh.  ♦,  ^^ 
fTM  iB|r  aU  ewigef  S9I111  Go^leg  ist  und  Ußibl^  sondern  er  ist  ai^chn 
als  der  ptenscbgevprdene  Sobp  GoUe«,  MQ^%ojfixof  iv  nolXot^ 
ßd^ltpoU^  Tgl  He|)r*  l;i  6f  2,  10.  ^^.  7rQf<i3^QTf»acQg  d^r^rrtgebo^ 
IboreoB  und  deslfi^b  der  Vorz^glicl^t^,  der  Chorführer  £i|9er  z^ijiSr^ 
reichen  Familie. '  Chriptus  i^t  sowohl  qer  Erstgehorej»^ ,  deiMi  er 
war  vj^  eher  Sohin  GoUes  von  Ifatur,  als  d^e  Menschen  lu  Kinderi^ 
GoUes  adoptirt  wurden  KqI.  1,  1$.  17.,  a{#  ^3^t]%  d^r  Y9rz$gtic|i8,t^4 
aer  Anführer  ^  prii>ceps  et  diix  1  Ma^.  ^,  3i.  älUÜs.  ^1,  17.  t'/si« 
80»  28.  Kol.  1,  18.  Apolf.  1,  b.  Sein  Yormg  vor  nns  besteht 
äher  darin ^  dass  er  tob  Nat^r  ist»  wav  wir  dufch  Adoption  wer- 
den^ dass  er  an  siohiist,  Wfis  wir  durch  ihn.werdefi)  «n^ 
dass  er  der  ^edv&QcoTZog  ist  9,  5.  1  Tim.  2,  5«,  wir  aber  nur 
h^otanot  &^ov  1  Tim.  6,  10.  ?  Tin^t  3,  17.  —  V.  30,  Per 
Ton  Ewigkeit  gefaiste  &9,t)»schl^sa  findet  jDothwjjndig  aac)i  aeinf, 
z^itlic)ie  Verwirklichimg<(  <  Die  nQOcd^hCi^y  TKf^a^^ffo^ig  und  der 
Zfqoaqiif^pq  isind«  wie  schon  dap  ^np^'  andeutet,  als  yorzelilicbQi^ 
hingegen  das  xotXelv,  dfs^cnQpy^  d^§al^^j/  als  seitliche  Akte  G|>t-. 
^s  zu  betrachten.'  JxaXace]  sc  du^  f <^|]  amyyMQP  %  Thi^aa.  I^,  ].4«, 
Rom.  10,  14  -T-  17.  idiKCctcace]  An  deif  §|^f  Grpnd'  der  Vprjber-^ 
selmng  zur  Seligkeit  Vo^hfrbestimmt^^  n^u^s.auf,  die  xX^dtg  ^u(;)\| 
>  die  äixoUfQCi^  li^lgen.  Dann,  wo  d|je^  ficht-, doi  FaU  i^y  da  h^i, 
eh^p  anph  die  e^^o^i^M^Tf  f.  und  d^T^^if^ie^^ad  .,nic}it  st^tt  gfr. 
fundfn,.  Bas  Qvg-^9t(i^ea€^]tQv,ffvq,.9ta^  afi'^lfaqii^  k^,^^ 
niq^  ans  dem  Znsi|oune^t)an£e  der^anzei^i)Slntwi£l|:e)ung.los9;ui:e|s8iei()^ 
sofi^'enn  .ha|.  nar  inneji^flb   d^a^lb^n  iic^in^ -W^ihrbeiL ,,  Paäs  ^^n^ 

5\i^  ^tt  i^jo^^d  h|er.AiÄh*.  et^A  »flb/Jö  d^F  cffacuj^fap-ij^auch  jio^" 
ftn,(J/ia(r^.fS.tie«ffijderÄ,|iWfvfffhe^  auf^  Ife|ie,.w^W?üe,5i[i*; 

märe,  ;^befgc|Qrdn«te  \;m^  ,pej|^trale  St^lbu^  i^  «^r^t^rci,  lin  Vetfi^t^ 
nfS4  !IT\P>  l^tatarfiE  jj^s^ifi^r  A^ia^a^WAg  e}nnijpirrt,.  5^4  wiV  IWf, 
JJ«  «W?  .6«!l«D|fe^  df}i;«lf ^  ;^i^  %hr  fcceMqfWfhe  Entwifkejwft 
^,  it  —  ip,  1^.  Ton  m^m  Hauslth^nuil,.16,  17.  abgpl?iMi;f, 
wof dep  «ind. '  £$Q^ot^a^ .  D<^  Apr^t  jetzt  die  zukünftige  Hapdlung, 
ilfV^M^  ^^^  >cl^Q^««<>tg\it  ala.g.^scbeh^i](.  Vgl.  Jon.  .lö,  6,  ci. 
1^4  d^n  jibnUcl^en  G^jc^u^sb  di^p  Pr|i8^u/|  Job«  17,.  11.  Gf  steb|( 
lim  der  .4<>vlf^  weder  füf  das  ^^ä^fns»  noch,  für  da^  Fiftüirumj 
Tgl.  Win  er  iil/K.  4.  §.  41.  5.  b.\5f  320.,  ist  auch  nicht  in  de^j 
Bjedeutu^g  des  Fflegena  ^u  nehmen 9  poch  (luch  soll  die  dd^a^  die. 
Hacl^  7.  .18.  21.  erst  .all,  zuttunftig  bcTorirtebend  zu  denken  isU  »\\ 
wirkJli^  8cl|on.,ToUzpgep'ttnd  heiAl,e|iend  i|i  ^tt  vlod^acla  und  dfi.i; 
Mittbeilung  dfs  nrevfLa  V.  Q.  10.  .1^.  ^6*  23.  .26.  bezeichnet  w^r- 
Jan.  Zu  beacbteit  ist  aber  die  Bemerkung  B6n%tla  zu  unserein 
Vevse;  Non  ..f]^{(oIpte  pareoi' ^^um,  qyi  locantur,  justificantu^ji 
gl(Mrific«ntur ,  «iimf^cum  Paulus  slaiu^:  nop  n<^gat,  posse  fidelem^ 
inter  Tocationem  specialem  '  et  .glarificationem  deficere,  c.  11»  Z%i 
npc  negat  eos  etiam  Töcari,  gut  non  justificjaniur :  sed  docet,  Deuo^ 
qji^antum  in   ipso  est,    a  «g^adf^  ,i|d   g^adum  perducer^  ^uos.   — ? 

Yt»i/  r-  9»r  foigapiiie  w  T.jgs,'.--  80.,  mm.ißt.sm^iK 


^ptwifibelmig »  und  zugleich  lioch«le  Sprois«  «n  der  XeH.tr  de« 
Xrostes,  die  er  ron  ▼.  18.  an  hinan ifestiegeii  ist  Der  gottbegei- 
sterte ^  alles  Irdische  tief  unter  seinen  Füssen  zurücklassende  Glaube 
des  Apostels  spiegelt  sich  auch  in  der  erhabenen  Form  des  Aus- 
druckes wieder.  Dies  haben  fast  alle  Ausleger  empfunden,  und 
schon  Eraiimus  hat  dieser  Empfindung  in  seiner  Weise  Worte 
geliehen,  wenn  er  fragt:  Quid  usquam  Cicero  dixit  grandiloquen- 
tius  ?  In  der  Tbat,  wie  t.  19*  •'^  23.  eine  heilige  Elegie,  so 
kann  ?.  81,  —  39.  ein  heiliger  Hymnus  genannt  werden,  jene 
eben  so  zart  und  innig,  als  dieser  kühn  und  erhaben  nach  Inhalt 
und  Form ,  jene  eine  Ausführung  des  g€ydll^oiJh€i^  ßciQQVfieyoi 
2  Kor.  5,  4. .  dieser  ein  Commentar  zu  dem  xcel  avtr}  ityrlv  ^ 
vlxvi  ^  pliCfjaatTa  roy  xoauoyy  ^  ntar^g  ^ii(Sy  1  Job.  5,  4. 
V,  31;.  tC  ovv  iqiyv^ev  ngog  ramaß  sc.  oV*  nQociQiaey ,  or» 
ixd^ecreyj  o€t  idixaicotrey,  oxi  ido^acfp  y.  50.  Was  werden 
wir  dazu  sagen?  d.  i.  was  werden  wir  daraus  folgern?  TtQog 
ravTCC  ad  haec,  nicht  propterea  oder  praetere'a,  ultra.  Die  Folgerung 
besteht  aber  darin,  dass  unser  Heil  unerschütterlich  gewiss  in  der 
Liebe  Gottes  ruhe,  und  dass  demnach  auch  die  jtu&iiiiaTa  tov 
pvv  xaiQOv  y.  18.  ^U5  nicht  eig  xoxQyy  sondern  nur  elg  äya- 
96v  gereichen  können  y.  28.,  wie  denn  auch  die  Gewissheit  die- 
ser Gottes-  und  Christusliebe  kein«  Trübsal  uns  entreissen  kann« 
sondern  wir  yielmehr  fn  ihr  siegreich  alle  Leiden  überwinden,  ai  o 
-d^eog  vnsQ  ^fiHop}  Dass  dies  der  Fall  sei ,  geht  eben  aus  dem 
y.  2Ö.  30.  Qesagte^  h^ryor.  rlq  xa^'  flfJt'^^i]  l^t  Gott  der  All- 
nächtige  für  unSf.so  ist  STieroand  wider  uns,  weil  eben  alle  un- 
sere Widersacher  gfgtn  ihp  ohnmächtig  und  für  Nichts  zu  achten 
9ind.  Demnach  8i9d  Au^h  die  Leiden  nicht  als  unsere  Feinde,  spn- 
dem  als  ufisere  ftpn^if  zu  betrachten,  die  uns  nicht  schaden,  son- 
dern nur  nützen  können.  Sie  thun  dies  aber  lesopders  indem  sie 
eben  in  der  OEr/ahrin^  und  Gewissheit  der.  Liebe  Gottes  uns  zum 
tbatsächlicti^n  Sieg  über  i\ß  Welt  yerhelfen,  und  die  zuyersicht-, 
Cche  Hoffnung  4es  ^ud}ith^l)  Heiles  ihJ^n8  steigern^  A^Miche 
Aussprüche,  w$^  d^e  vn^er^s  Verseß  finden  steh  häuQg  in  den  Psa|- 
menf  Vgl.  U  ^^  7-  11,  1-23,  *.  56,  5.  1%.  Il8,  &  —  V.  38. 
Für  das  o  9eQf  vniq  ^jticgii/  wjf'd  auf  den  höchsten  Liebeserweis 
Qottes,   di^  D^ hingäbe   seines   Mgen^n  Sohnes  hitigewieseii,   U9d 

dem  T(g  Kfxd^  W^^'^  *'^'^*  ^"  ^^^  ^^^  '^^^^  *^^  *^^*  ^^^*  *^*" 
log^  Frage  zu^  $eite«  ogyß]  qui  quidem,  der  j.a.   Vgl.  Bartupg. 

t^artik.  L  S.  388  ff.    Kühner  Grammat;  IL  S:  4Q0.   tqv  Idloy, 

vlov]  Nur  fipllen  ist  im  N.  T.   W(0^  pirtt ,  des  Proporo.  posscssV 

ohne  Kachdruck  gesetzt,  ygl.  Matth.  22,  S^  25,  14.    Wi^erHL. 

K.  2.  §.  22.  7.  S.  177  f.     In  den  bei  weitem  meisten  Fällen  }\eg^ 

in  dem  Worte  eine  offene  oder  versteckte  Ai^tithese,  ygL  A6.  2,  6< 

Rom.  11,  24.  14,  4.  Tit.  1,  12.  u.  s.    So  auch  hier.    Den  Ge- 

Sensatz  zu  dem  Vdiog  vlog  bilden  die  vlol  d^Etol  ygl.  zu  y.  15«  20. 
Chol.  Find.  Ol,  9.  0&. :  ^eaffd^epog  %6y^  ncctoix.    Sg  ^y  llsr^ 
9^TQg  av^ov,   oi  natft  (pvc^v^  in  de  ^i^g  cifvoloig  l'dtog  «^-^ 

8* 


töv  ipö(it^€tö.  Vet'Vdioi  vlog  ist  äIso  der  eigcife 'S^ohn,  tg^ 
Joh.  5|  18.  f  TtatiQa  tdiop  ^leye  top  &edp,  1(Top  eavtop  noiSp 
T&  d^ecp,  sein  Söhn,  i.  \.  der  S6hn  ist  von  Natlir  im  Untef- 
schiede  Ton  den  AdopÜTsölinen,  der  zugleich  [lopoyepng  Joh.  3,  16J 
und  TtQcatotoxog  ist  Die^e  Bedeutung  ist  auch  durch  den  Zusam-^ 
menhang  gefordert.  Denn  darin  besteht  ja  eben  der  höchste  Er- 
weis der  göttlichen  Liebe,  dass  ^r  seinen  eigenen  Sohn'  dahin- 
gegeben  hat.  ovx  i^etcraro}  Deüs  patemo  8i|o  amori  quasi  Tini 
adhibuit.  Bengel.  Vd.  L\X.  Genes.  22,  12;:  pvp  yaQ'e)^P(ap, 
Stc  (poßfj  cv  TOP  d^EOPy  xai  ovx  i(paltFw  rov  vlöv  cav  rov 
ayaTtfitOv  di  i[ii.  Schwerlich  dürfte  diese  Cörrespondiriz  für  zu-, 
f&ilifiT  tu  eratht'en  sein,  höchst  wahrscheinlich  vielAi'ehr  UV  hief 
einjß  Beziehung  auf  die  Genesisst'elle  zu  staluiren.  Gott  hat'  §elbe^ 
Tollffthrt,  iras  er  s^hon  in  i^braharos  torbildlicher  Tbat  fö^dda 
höchsten  Liebeserweis  declarirt  hat.'  V^l.  auch  das  top  'popöyevif 
nqogifpiqep  Hebr.  11^  17.  Nachdnlcklich  wird  nun  zii.dem  övic 
ifpelcctto  auch'  noch  das  positive  äXJ^  vneq  fificSp  ndpzcop  hccQi'^ 
icoxeP  a^zoj'j  hinzugefügt,  vgl.  .Joh.,1,  3.  Findet  hier  a'ucL 
die  apecielie  Be'^iehung  auf  die  Gläliblgen  statt,'. so  schlies'st/dies 
doch  die  Universalität  des  Opfers' Chris,t|  nicht  aus.  '  Zii  kaSidcdr 
xep  ccvtop  Tgl.  zu  4,.  25.  Abth.  t.  'S.  139.  Das  TtäpToop  dnffdki 
ans,  dass  jeder  unter  den  Gtäubigen  den  gleichen  Antheil  ah, der 
Liebesthat  Gottetf  in  Christo  und  demnach  auch  gleiclies  Recht , auf 
den  Trost  im  Leiden  habe.  ,  Nachdrücklich  steheh  ih  yfotXi  ^ßgys 
—  naQid(ox€P  ixvtop  d-er  nachfolgenden  ftiigfc  ftcS'g  oivxl  xtL. 
deren  Gruhd'stc  enthalten,  voran.  nSf  ovvixUl  cvp'avtß  ra 
ftdpra  fjfxlp  xaQ^^^^^^i]  '  Daa  xcU  i^t  mu  "iprfßf  oixC  nicht  jnnii 
irvP  ccvtf^  zu  terbihd'en.  :^ßg  6v';/l,xat^  q'uidni  ifiam.?  'Wie' 
sölfte  er  auch  nicht?  wie  Böllteer  .doch  nicht?  vgl.  %C  xfcr/  >. '^41' 
Das  xcr/ Verstärkt  die .  Bed'eutung  des  7t(üg\  ovjity  un^  A;ü<!kt  auf^' 
dass  es  sich  hier  um  eine  durchaus  glaubwürdige  un4  glaubliche' $a-| 
che  handlet  Verbindet  man  xdl  mit  avp  avt^  und  erklärt  a  ü  ^  h  n  o  c  a 
sammt  ihm,  so  würde' man. dann  vlelihehi'  die.  "Wortstellung  jbnjf 
Vlsrbindnng  W  x&  n&pitx  t^tich  da^  Sam;mÜtchey;  d^  f.  Wu'cn' 
alles  Üebrige,  erwartet  ^be)|f.'  (T^  a^&l^^  Dim'^ihliejpach  s'-^Via;^ 
%aq^i(Taiiepog  ri^Tp  aviöpi  Mit  ihm,  *di^  er  ^ns 'nSrnHcÜ  .gfe- 
schenkt  hat  d.  i.  indem  er  uns  ihn  gescfhenkt  hat«  ,  rä  ftdpta 
sieht  vielleicht  in  freilich  nur  forme1|«r  Cörrespondenz^  zn  d'eriA, 
vorhergehenden  ftdytwp.  Das^  im  Etliche  d.  l.  AHfs,  was 
er  besitzt,  dlle  .  seine' 2<^^((r/iaro;^  Alles,  was  gut' und  heil- 
sam ist,  so  dass  also  anch  die  Lei;^ei]r ''selber  heilsam  $ind,  d^ 
äya&op  (fvpiQyeT  v.  !SB.  Die  Argumentation  geht  also,  wie.  5, 
0*  10.  a  majore  ad  minus.  .  Dem '  loiog  viog  steht  tä  näftct  'ge- 
genüber. %ctfil(T€tai,  Quae  ei  redemtione  consequüntur,  ipsa  ^uo- 
que  gratnita  sunt.  Ben'^el.  —  V.  33,  u.  ^.  Wcirere  Äus- 
fi&hrung  des  fitedankens,  dass  Niemand  uns  schaden  könne.  Da  Gott 
ielnea  eigenen  Sohn  iürnor  dahin  gegeben  hat,  s6  kann  Niemand 
wider  uns  sein  v.  81.  tö.,  Niemund  uns  verklagen  *  t.  83^/  Nie^ 


manj  ^a  yerdammen.T.  84«  Es  findet  alao  gewijsser  Massen  eine 
Wiederaufnahme  und  speciellefe  Analyse  des  rlg  y^ad^  ^ficop  v.  SL 
sMt  Ttg  iyxaXicrei  Hccvä  ixXexxoiy  &eovß,^BT  wird  gegen 
Ausecwählte  Gottes  Anklage  erheben?  Negatire  Frage 
==;  Niemand  wird  dies  thun,  welche  Antwort  dnrch  die  Worte 
fd^eog  0  diMamv  bestätigt  wird.  Die  Frage  ist  ganz  allgemein, 
^^nd  ischliesst  also  alle  nur  erdenkliche,  feindliche  Mächte,  Satan, 
pesetz^  Gewissen,  Welt,  u.  s.  w.  ein^  ohne  irgend  eine  derselben 
Destimmt  Qder  .ausschliesslich  bezeichnen  zu  wollen,  iyxalaip  hia- 
einrufen,  nfiml.  ins  Gericht,  in  jus  vocare,  vor  Gericht  fordern, 
anklagen.  Sonst  mit  dem  Dativ  der  Person,  vgl.  AG.  19,  88. 
?8,  28.  Hlet 'fyxccXsTp  xard  rivog  gegen  Jemand  Anklage 
,lBth«beh,  wie  xarfjyOQeTv  TCtxrü  rvvoq  Luk.  23,  14.  Sophocl. 
Philbct.  328.:  rlVog  yäg  S&e  tov  [xeyay  xoXov  xax  ccvrcSy  iy- 
xaXMV  iXiiXvd^ag;  Die  ixXexrol  d^eoVy  vgl.  Kol.  3,  12.  Tit.  1,  !•, 
sind  die  rt[TP  "'^^TtS  Ps.  105,  48.  106,  23.   Jes.  42,  1.  65,  9. 

Tgl.  Sap.SaL  3^^9.  4,  15.  Tob.  13,  10.  u.  s.  in  den  Apokr. 
Es  kömmi  von  ixXiyecrd^a^  Eph,  1,  4.  (vgl,  Harless  z.  gt.X 
rjnS:  Jea^  14y  1,.  u.  s.  Vgl,  Mark»  13,  20.;  diä  %ovg  ixXextavg, 

vSg  il$sXillcftt>  :=a  ^Xetto'1tTbit$$.  2,  18.  Die  ixXoy'^  gesehi^itt 
«US  44m  '  x6fp[i9g  3^.  17,  6*  Der  Begtiff  der  Im  freien '  Vorsatz 
irtgfrniidettn  AtiswaM  ist  an  iMk  de¥s<ftlfoe,  mag  er  sich-aiif  das 
Vbtt^'  öder'  a«f  das  AkleiBlbnientU«ke  BAndesvdfe  liezieheii.  Der 
4JMe(r0dii«9  :lte^  nkht  im  Wi>i4e^  sondefti  In  ^er  Sach«,  nämli«h 
4»'  ^er  ttntunsobiedlicheii  Beirlimmilng  Beider.  Die  ixXeTtzoi  d-stA 
tin^^fiar  nicht  abs<^t  idintlsth  »it  ieii  !ijyctniffjbiv9&g ,  äyan^fi^ 
wSg  ^ioSi  1)  T.,  'weniKaoeh'innifrerhin  ille  4xXoyri  nai  4*t  Liebe 
«ttht*^  und  eben  se*  die>  äytijtfj  'S^eov  Ruften  heXexvotg;  tuhl.  DenJk- 
^eh  1^  ^leAe^riro^aii'' sieh' c^tivdel6€tus' und  nii^  däeetos«  Die 
Mvgtdnift  dator,^  daas  NieAuiiit  ^  Sxkexmh  &e&^  ankla^n  werde, 
Ü«^!'  fifteir  grade  Jtfrin^'  dkssf  ^^it^xn^hl-'^^S  atnd.  ixX&cvoC  fA 
imhstimlivfrt^  dahet  derGewitivi  •  '&edg  i  dtxaiSp]  s^  &€6g  i<rnp 
f6  dtkumvi^  Qött'ibt'es,  der  da  giirecht  macht.  Der  Ausdriiel 
Is«  euMnrgiBlher  afa  ;9^td$  Sixmol.  Vgl;  Mätth.  10,  30..  Jok«^  89; 
Pbil,  2,  Ift  Luthler:  „Gm  itft  hft^r,  d«r  da  gerecht  mach«<^; 
wia  wörtUdl  fr^lick  heksen  rafiSiAe  e  idoi^  S^^eo^  odixanSSp. 
'Rechtfertigt*  Goft, !  s(^  versieht  iidi,  dass'  Niemand  anklagen  wird, 
eder  dass  «eine  Anklage  niehÜ^- ist,  well  er  dadtflrch  erfunden  wird 
uls  «In  solcher,'  dev  wider  G^tt  streitet.  Nach  dem  Vorgange  Augi^ 
itins  de  dectr.  «christi  3,  3.  und  de  divers,  qilaest.  ad  SimpH« 
<eianum  1.  11«  qu: '5.  haben  Grieabach,  K-napp,  Laehmann 
4nd  TiJIe  Au^^ger  d^eig  b  ä$xatßpj  interpüngirt^  und  diesen 
Ausspruch  inii  Wiederholung  von  iyxaXetr^i  xaxot  ixX*  ^.  als 
Jrage  .'gehoibitaen."  Doch  embält,  von  allem  Anderen  abgesehen, 
-die  Frage,  ob  etwa  Gotf,  Jer  ja  rechtfertige,  anklagen  werde,  wo- 
TchiVch  die  Mögliehkeit '  der  Anklage  von  Seiten  irgend  Jemandes 
Aberhvupt  nech*  scUagender  turiick  gewiesen  werden  soll,   wenige 
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etefis  nach  nneerem  Gefv&Ie,  nichts  als  eine  nngereclitfeTtigte  Spits^ 
Andigkeit  oder  nnleidiiclie  Ironie.  Vass  der  rechtfertigende  Gott 
anklagen  könne,  ist  an  sich  ein  gani  femliegender  Gedanke,  der 
dvrch  die  so  schon  negatite  und  yolfkommen  beruhigende  Frage 
rlg  Syxal.  xtX.  noch  femer  gerückt  wird.  Auch  steht  die  Paral- 
lelstelle Jes.  50,  8.  ft.  ygl  Hiob84,  29.  entgegen,  welche  dem 
Apostel  um  so  mehr  Yorgeschwebt  haben  dürfte,  als  was  dort  von 
dem  Messias,    dem  nln"   'HTTS  gM«gt  >«*>  hier  auf  die  Seinen, 

r       •  •    • 

die  ixXexzol  ^eov  angewendet  wird.  Der  Aussprach  gilt  Ton  dem 
^agafiX  d-eov,  wodurch  eben  sowohl  der  Herr  Jes,  49,  3.,  als 
seine  Gemeinde  Jes.  49,  6.  GaL  6,  16.  bexeichnet  wird*  Eben 
so  wenig  ist  daher  auch  XQicog  o  äno&avdv  xtL  y.  34.  als 
Frage  zunehmen,  rlg  6  xataiCQlvaiff ;j  Das  xazdxQi^  folgt  a«f 
das  eyxXniika,  wird  deshalb  hier  noch  yen  demselben  zur  Steige- 
rung des  Gedankens  unterschieden.  Xq^cig  »  äTt^^mvtivl  =3= 
Xqi^oq  iarip  o  ano&avdv.  Hierdurch  wird  wieder  die  in  der 
negativen  Frage  Ton  selbst  enthaltene  Antwort  bestätigt.  Der  Tod 
Christi  ist  natürlich  als  Versdhnungstod  tu  denken ,  der  eben  ab 
solcher  jegliches  xctrdxQifia  aufgeholte A  hat;  fkSXXop  de  ital 
iyeQ^aig]  ygU  4,  35.  4  !•.  pk&M,^  M  ime^  yeroi  tfnfhtit  eito 
Correktur,  ygLGeL4^9.;  denQ  nidit  Ifwehl  de  dcfr  to4te,  ab 
vielmehr  als  der  lebendige  €hri4i«s  yeraa^  er  vom  y^i  der  Vtr- 
dammniss  zu  *;hützen.  Das  stftf />  wekhe«  in  A.  Bi.  C  fehlt  udiC 
ton  Lach  na  an  getilgt  ist,  ist  aU  kvittach  yerdich%  fem  rb^iieteliMil. 
An  sich  Iuhib  eben  sowohl  imo  yero-  als  ine  yero  eliem,  im^  adel^ 
sieben I  ygK  ^JIAqv  di  n<d  iXdyXete  Bflh«  &,  11.,  e^  xal  etrtiv 
iv  06^$^  Tüv  ^ew]  Aneh  hier  feUt  nai  in  A^  €«  itoi  Isl  Von 
Lach  mann  in  KlaihmerA  eing'escUos«^  worden.  B«  kannte  m» 
dein  folg«]i4en  xai  in  og  xul  h^xvy'xAi^si  im.  fl*  «nMandein  ieli^ 
wiewtbl  Paltltte  sonst  rilerdinga  d£i  Bairfulig  de^  xfXi  in  det  erreg!- 
teu  Rede  liebt,  ygL  Efirh.  1,  U.  Ift.  ILA,  2,  11.  12.  Wie  sebftt 
die  Auftrslehsng'  Christi,  fco  enthält  a^hr  rioch  sMn  Sitaen  anr 
fiieebten  Gottes  die  Bürgschaft  unseree  GeschitkteeiAs  ypr  jeglidieta 
t^(iX(^fia  y  denn  als  der  ziir  Rechten  Gottes  Erilolite  hift  er  eben 
Theil  an  göttliehM'  Herrschaft,  und  yermsg  detnnaih  die  Seinigeft 
aßmiefatig  zu  schiriheik  Der  Auedraek  ilt^ai  (xad^lüäi)  iv  ob*- 
li§  tov  &€ov  ist  bekanntKcfa  tw  Ps.  110,  1.  eäti^hni. 
Der  Ehrenplatz  war  zur  Rechten  des  Ko«igs  1  San.  29,  2Sl 
1  Kdn.  2,  19.  Fe.  45,  19.  und  bnzeichnefee  die  Tbeilnahme 
an  der  königlichen  Macht  und  Heft-liehkeit  Hatth.  29  >  21. 
Mark.  19^  87.  {Von  Stellen  der  Ptofanscrfbeäten  rgli  Hom.  IL 
7,  24.  24,  190.  Find.  Fragm.  11,  a  Dissen  t.  St.  Hor.  Ol 
1,  12.  1&)  Das  Sitzen,  Chriati  zur  Reehteh  Gottes  tgl.  Uai^k»  10, 19. 
AG.  2,  88.  7,  59i  tphi  1,  20.  (Harleas  z.  St.)  Kol.  8,  1 
(Bahr  z.  St.)  IPetr.  3,  22.  au<h  Apok;  3,  21.  bedeutet  deHlr 
nach  die  Herrlichkeit  des  erhöheten  MenstheaflohMe,  kraft  wcdeber 
er  am  göttlichen  Weltregimente  participüfc.  Dilier  wird  er  auok 
xccd^'^lievog  ix  öe^itSy  r^g  dwafietag  Hatth.  20,  64«  ^i'  de- 
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genannt.  Wdl  abe^  die  Rechte  Crottes  BM  der  göttlichea  Kraft 
ittä  beiYschaft  ii^t,  so  hat  auch  das  IntherlscHe  ^e^ra  Dei  ttliqüe 
est  sein6  Vollkommene  Wahrheft.  Dass  der  Himmel,  in  Treltheni 
CHHsttfs  sith-  tut  Rechten  Gottes  befindet^  nicht  ein  bestiihmfer 
Raum,NSondem  der  sfatns  cöelestis  ist,  zeigt  nicht  nur  Joh.  S/lS., 
nach  irelcher  Stelle, d«fd  Menschensohii  auch  schon  hl6t  auf  Erden 
Im  Hiriimel  war.  Hehr.  1,  3^,  wiDnich  die  tioch  gewiss  allgegeti* 
#§rt!gc  (i€}rak(ß(TVPi]  Gottes  ir  iipti^oTg  ist,  so  wie  diip  Zn^am* 
menstdlnng  der  unleugbar  bildlichen  Bezeichnung  des^  ytäd^tttat  iv 
de^tl^  roi  d-eov  mit  iv  ovQavoeg  gelber,  sondern  rornehmlitS 
tittch  &ph.  4,  10. ,  wonach  Christus  aufgestiegen  ist  vTtsqävtib 
itccvtodp  rßv  ov^ctpäv^  'ipa  nXfiQCoarjj  rä  navia ,  Hcbr.  7,  i©., 
Wonädh  kst  i^tpljXötSQO^  t&v  ovqavtav  geworden  ist,  Hatth.  28,  26.-, 
ironach  ef,  nicht  trot^  dem,  sondern  eben  wdl  er  gen  Himmel 
ifttffgi^filiren  Ist,  bei  uns:  i^  alle  Tage  bis  an  der  Welt  finde.  Die 
ffeifo^ihirt«  Anschauungsweise  fasst  hier  symbolisclie  Aussprüche 
efg^htlrch,  weil 'sie  anderen  Ortes  eigentliche  Aussprudle  symboU- 
iHrt,  Vl^hfeiid  .dt0  Intberische  Übiquitätslehre  nicht  nur  Hilfsdogmä 
imf  Afi^ifd^^lelelire  Ist,  i^oiidi^rn  selbststSndlgen  6rund  in  der 
{S^dhrlftfehr^  h^t.  Diecfer  eb^n  so  schriftgemässen ,  ds  speculatired 
AAl^ckatAngslrdse  widerspricht  nidtt.  etwa  die  sidftbare  Himmel- 
fifttrt  ChtfstiV  li och  seihe  sichtbare  Wi^derltulift  rom  Bimmel ;  denn 
diesif  sthd'  eBc^' nur  ffiY  vns  die  sichtbare^  'Barstelhingsformen 
seines  'über  alles  Ifdischfe  erhabi^fien^  himmHsdien  Zustandes,  eine 
l^ildltche  Th^at,  eutst^recheAd  dei^  Anf^  uAd  Absteigi^n  Gottes  in 
den  Theophatiieeä  der  A.  T.  und  deo  linaiogen  bildlichen  Worten 
ktii  Bbtei«h&d)g''8ei^  Jffrh.^fe^tatibp^götU.idifer  Alhuadit.  Das'schliesst 
^^ir  nfichf  ftus^  sönd^rir  iricffmehr^  elh  ^  iiasä  der  Himinel,  der  geist' 
Kth<i  Woirnsitf  Golt^s  mrid' des '^rböSteq  HenschensiJhiifes,  zugleicli 
tffh\^\^ft  fi^strinmt'etf. Ott  Ir^^eidii^^]^' könne,  an  welchem  Beide 
Ihre  hlmmlii^dieitf'irje^tif  W  JbdchstM  offenbaren,  uämitch  den  Wohn- 
sin 'd(jr 'l{ngel  und  i^Rgefi ^Geister.  Vgl.  Joh.  l)amffscenU8  de 
oWh.  fld.  !.  I.  ^.16,':  Xifevcti'rdnog  &€0Vj  ep&a  exdriXag  ^ 
ipi^Y^id  avro^  ftphix^.  Götü  iÄ  lischt-  da,  wo  Mcr  Himmel  ist^ 
söi^dehi  der  HimiUel .l^t  da,  #o  G.ött  ist,  und  darum  sind  die  En-* 
peF  iftid  i^cJi'geh  Gcirtet  iec^'  i^ov'^y  hir  Hiihmel,  weil  sie  itai^ 
i^a^i^y  iti  Goft  sii;iff,'  uiid  dött^in  Ihnen  ist,  Und  daruih  lieisst  auch 
def  Oft,  an  denf  ii^  %)hd,  dißr'HimitieI,'au^h  weni^  ei*  etwa  dit^sseits 
des  llau^^i  Aet!r*fs  Äclej  'iHewoM'  wir  aBei'dings,  cbcu  weil  der 
BfherSsche  .rilmrbfel  teffd  der  Reinheit,  üriermesslichkeit,  Erliahcn- 
faeiC  und  Ünwanaelb'arkeit  ist,  in  unwillkfihrlichem  Aüthroj^omor- 
phi^mtis  Gott  iii  demselben  tfohnend  uni  yorstetlen,  und  die  (^Ti(f-' 
liehen  d^ligeii  Geißlet  wohl  ib  angemessenster  Weise  auch  witldich 
an  dem  ihr^nfit  Zustande  am  meisten  entsprechenden  Wohnsitze  wci-' 
lend  ^u  denken  siud.  lieber  den  biblischen  Begriff  des  odQtxvoi 
Tgl.  Thoiuck  Ansleg.  der  Bergpredigt  zu  Matth.  6,  9.,  über  die 
Bedeutung  der  Worte  eJyap  ip  de^t^  ^^or  Knapp  de  Christo  ad 
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iß\\gMm  Dei  seditiite  4  OpiMc.  L  p»  80*  Der  Apoi tel  hebt  in  iU^ 
Bern  Verse  alle  Momente  des  Erlösungswerkes  Christi  als  sichere 
Grundlagen  für  die  Gewissheit  unseres  ewigen  Heiles  hervor,  lieber 
die  Auslassung  der  Himinelfahrt  und  der  Wiederkunft  Christi  be- 
merkt Ben  gel:  Non  praemittitur  mentio  ascensionis,  nee  seqiUtnr 
mentie  adventus  gloriosi.  nam  illa  est  actus  sessionis  ad  4^xtrara: 
haec  plane  toUit  omnia,  separationem  ab  amore  Dei  intentantia,  et 
glorificationem  affert,  de  qua  y.  30.  og  xal  ivzvyxdvei  VTieq 
^(iSp}  Zu  dem  vorhergehenden  og  xal  eCTiv  ev  3^i^  %ov  d-eoS 
bemerkt  Bengel  richtig:  Potest  serrare ;  zu  Atm  ivxvyxavei  hin- 
gegen: Vult  servare.  lieber  die  hohepriester liehe  Intercession 
Christi,  welche  als  reale  Geltendmachung  seines  Verdienstes  bei 
Gott  lu  denken  ist,  vgl.  auch  Hebr.  7,  25.  9»  24.  1  Joh.  2,  L 
Porro  banc  intercessionem,  bemerkt  Calvin,  carnali  aenau  ne  me- 
tiamur... non  enlm  cogitandus  est  supplex^  flexis  genibus,  manibua 
expansis  Patrem  deprecari :  sed  quia  apparet  ipse  assidue  cum  morte 
et  resurrectione  sua,  quae  vice  aunt  aeternae  intercessionis ,  et  ti- 
yae  orationis  efficaeiam  babent,  ut  Patrem  nobis  concilienl;,  atque 
pxorabiiem  reddant,  merito  dicitur  intercedere*  -^  V'  ä5.  u.  30» 
%l^  mji>oig )(iüql(Tai  äno  %rig  ayän^g  lOvXqtgov;^  7/g  atehl  tolL- 
u>recnend  dem  tlg  y.  31.  33.  34.  Erst .  nachher  treten  mit  des 
Worten  O^Xlipig  xvL  Sachen  an  die  Stelle  der  Peraoo.  Wer  wird 
uns  trennen  von  der  Liebe  Christi J  Wird  uns  das  trennen,  was 
es  am  meisten  »u  vermögen  scheint,  nämlich  -l^Xiipig  u,  a*  Wt 
Der  Genitiv  lov  X^$^qv  iat  genit  subject«,  nicht  genit«  object; 
iie  Jyanfl  %ov  Xf^i^ov  ist /also  die  Iiiebe  Christi  au  «ns,  nicht 
unsere  Lie^be  lu  Christo,  vgL  j]  äyäTwii  %ov  S^eov  5,  5«  Denn 
einmal  war  der  Gedanke  an  diese. Liebe  Christi  zvl  uns  duirch  den 
Inhalt  von  v,  34^  vorbereitet,  i^cl.danm  ist  ja  in  dem  paralleteii 
Auasprucbe  v.  39.  ausdrücklich  von  der  ciydnf\  %ov  d^ecvy  {  ^ir 
Xqi0^  ^lilcTOV  die  Rede.  Ueberhaupt  aber  wäre  es  auch  ganz  unr 
gehörig,  au  sagen,  dass  ich  von  meinier  Liebe  zu  Jemand  geacbic^ 
dc^n  werde*  Denn  bei  einer  Seheidung  bleibeu  ja  doch  die  geschiede- 
Ben  Personen  oder  Gegenstände  ap  und  für  sich  selbst  bestenen,  währ 
rend  hier  eine  Scheidung  voi\  meiner  Liebe  eine  Vefmcbtui^^g.  oder 
Aufhebung  dieser  Liebe  bedeuten  soll.  Eben  deshalb  kann  nun 
aber,  auch  unser  GeschiedeBW0rdei3  von  der  Liebe  Christi  zu  uns 
gleichfalls  nicht  von  einer  Aufhebung  oder  Vernichtung  dieser  Liebe 
Christi  verstanden  werden;  wozu  noch  kömmt,  di^ss  hier  nicht  von 
einer  Scheidung  dieser  Liebe  Christi  von  uns^  aondern  von  unse- 
rem Getchiedenwerden  voa  dieser  Liebe  Christi  die  Rede  ist,  'SO 
wie ,  dass  es  ein  aich  von  selbst  verstehender  und  die  Liebe  Christi 
in  der  That  sehr  wenig  verhei;rlichen4er  Gedanke  yäre^  wenn  aus? 
gedrückt  werden  sollte,  dass  diese  Liebe  nicht  etwa,  .wie  wohl 
menschliche  Liebe  zu  thun  pflegt,  bei  den  Leiden  und  Trübsalen 
der  Freunde  und  Geliebten  sich  zurückzieht  und  aufhört.  Unser 
Geschiedenwerden  von  der  Lieb«  Christi  kann  also  dem  klaren  und 
einfachen  Wortsinne  zufolge  nur  darin  gefunden  werden,  dasa  zwv* 


lolieii  diese  Liebe  iwd  uns  sich  Hinderniiifle  stellen,  irekhe  unp 
den  Zug;aDg  zu  derselben  unmöglich  machen.  Solche  Hindernisse 
können  uns  nun  «eben  leicht  vor  allen  Dingen  die  Trübsale  dieses 
lebens  bereiten,  indem  sie  uns  Anzeichen  des  göttlicheq  Zornes 
zu  sein  scheinen,  und  so,  indem  sie  doch  wisder  ein  eyxXri^KX  und 
xazdxQiiia  üben,  uns  Ton  der  Liebe  Gottes  abziehen,  indem  sie 
uns  zum  Unglauben  an  ihr  Vorhandensein  verleiten.  Indem  dann 
vir  nichi  mehr  für  diese  Liebe  Torhand^^n  sind,  ist  dann  freilich 
auch  diese  Liebe  selber,  venigstens  in  ihrer  ung«hemmteu  Wir- 
kung auf  uns,  auch  für  uns  nicht  mehr  Torhauden.  Dennoch  Ist 
aydmi  tov  XqItCOv  direkt  weder  durch  „unser  Bewusstsein  d^r 
Liebe  Christi''  noch  durch  „Influi  der  Liebe  Christi  auf  uns^^.zU 
erklären,  wieiFohl  unser  Geschiedenwerdeu  von  der  Liebe  Christi 
allerdings  darin  sich  manifestirt,  dass  unser,  Bewusstsein  um  die- 
aelbe  sich  yerdunkelt,  und  dadurch  ihr  Influx  auf  uns  gehemmt 
.wird.  Hatte  demnach  der  Apostel  y.  31  •—  34.  gezeigt,  dass  die 
Liehe  Gottea  und  Christi  uns  verbürgt  sei,  so  zeigt  er  nun  ?• 
85  — -  30.,  dass  sie  uns  unentreisfibar  sei,  oder  dass' wir  ihr  Ver- 
hurg.t  sind.  Ist  sie  uns  aber  so  eb^n  so  objektiv  als  subjektiv  ge- 
wiss, und. ist  uns  mit  ihr  auch  die  .^(Ofl  ccmvioq  und  zukünftige 
(^o^ce  gewiss  v.  2d.  ^.,  so  ist  auch  gewiss^  dass  die.  gegenwärtig 

fen  Leiden  uns  jiicht  zum  Bösen,  sondern  nur  9um  Qutej^  dieheii 
öonep  T«  28.  y  und  wir  haben  sie  4e§ihalb  eben  so'  sehr  umi  .ihres 
Bukünftigen  Zieles,  als  uQi  ihres  gegenwärtigen  Zweckes  willen  ge- 
duldig und  freudig  zu  ertragen  v.  17.  Die  Majuskelcodices  lesen 
aämmtlioh  cItiq  Ttiq  ay^Ttyi^  %qv  X^tcov,  nur  Cod.  B.,  hat  ajtQ 
ti^g  äyiinti^  tov  d^€ov  %ljg  iy  ^Qt^^  ^Iifcrov  ^  welche  Lesart  of- 
lenbar.ftus  v.  39.  heraufgenommen  ist.  Daner  kann  auch  die  gUiclv 
falls  zur  Herstellung  der  Gleichförmigkeit  mit  v.  39.  und  vielleicht 
auch  mit  5,  5.  vgl.  2  Kor.  13,  13. .  gebildete  Lesart  mehr,erer  "Mi- 
nuskelcodices. und  späterer  Patres  (nur  Orig^nes  schwankt  uinler 
den  früheren  zwischen  tov  d^eoy  und  jo^^^XQtcov)^  mrnh  Aip 
lect,  fov  •d'fot;.  statt  rov  Xqi^ov  nicht  in. Betracht  kommen.'  Die 
^ydnfi  TpyX^itov  war  hi«r  im  Zusammenhange  mit  v.  34*  näher 
liegend,  als  dxQ.ay<f7irj  iov  S'eov..  Da  dieser  Zusammenhang  v.  39. 
zurücktritt,  und , es  in  d^r.Thai;  ^n. sich,  gleichgeltend  ist,  ob  wir 
der  dyaT^f}  tov  X^^^oi;  oder  der  dyany  tov  ^€QV  zg  |y  Xq^i^^ 
^^(Tot;  unabtre^inbar  verbunden  bleiben,  so  er&cheint  es  ganz  anga- 
messen,  das^  am  Schlüsse  der  ganzen  Entwickelung  auf  den  letzten 
^uell  der  ei^rettenden  Liebe,  auf  di^' Liebe  des  Vaters,  die  sf^h 
im  Sohne  offenbart  hat,  zurück  gegangen  wird.  Zu  beacht^U  ist 
dabei  die  Bemerkung  des  Chrysostomus  zu  unserer  Stelle*:' xeej 
^vx  eine  tov  &€0V'  ovtcog  ädidtpoqov  avriS  xal  Xqi<^bv  xal 
&edv  oyofid^etp.,  und  Bengels:  Cum  amore  Christi  unus  est 
amor  Dei  v.  39.  Wenn  übrigens  Paulus  v.  35  —  39.  sagt,  dass 
Nichts  uns  von  der  Liebe  Christi  und  Gottes  abtrennen  kann,  so 
Ist  damit  eben  so  wenig,  wie  Joh.  10,  28.  29.,  der  ÜnverÜcrbar- 
keit  der  Gnade  und  dadurch  weiter  hinauf  der  absoluten  Prädesti- 
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nation  das  Wort  gereiet  JD^enA  vetin  es  ancli  wahr  ist,  dasff  Vit*' 
mand  und  ]!(ichta  uns  aus  de^  Hand  Gottes  und  Christi  tu  reissen 
vermag,  weil  ihre  Allmacht  und  Gnade  ^tärli^r  ist,'  ald  alle  irdische 
Mächte :  so  schliesst  das  doch  Iteineswe^es  aus,  dtfss  irir  tins  selbid; 
muthwillig  und  freiwillig  dieser  Hand  entwiddeh  können.  Vermag 
auch  nicht  Trübsal,  so  vermag  doch  die  Südde  un^  V6ti  Gott  tu 
scheiden.  d^Xtxpcg  ij  trtepoxoDQla]  vgl.  zu  2,  Ö.  Abth.  I.  S.  4S  f. 
5  dicoriiog]  vgl.  AG.  8,  1.  IS,  50.  Matth.  5,,  10— ISS.  lä,  21. 
Joh.  15,  20.  fj  ^dxciiQtx]  vgl.  AG.  12,  2.  Suae  mortis  gehus 
Paulus  nominat.  Bengel.  Vgl.  überhaupt  zu  uns^rdm  Verse 
1  Kor.  4,  11  —  IS.  15,  30  —  32.  2  Kdr.  4,  8  —  11.  M, 
23  —  27.  xa^cö^  /aV^ofTTraO  Ps.  44,  (bei  den  LXX  Ps.  43 ,)  23. 
Das  Citat  ist  wörtlich  nach  den  L%X.  Es  hezieht  dch  speciell 
auf  das  fi  [idxcctga  v.  35.  So  ist  es  uns  geweissagt,  und  es  darf 
uns  also  nicht  befi^emden,  wenn  es  uns  betrifft.  Das  Schicksal  des 
Alttestametitl.  Bandesvolkes  enthält  eine  Weissagung  des  ScKiCl!- 
sals  der  Neuteätamentl.  Gemeinde,  wie  Ja  auch  diese  eitfe  Fort- 
setzung jenes  ist,  und  die  Stellung  der  Welt  zum  Keicfae  Gotttd 
zu  allen  Zeiten  dieselbe  ist.  Sic  et  e'cclesia  V.  t.  et  mtaffd  Aiffgfia 
ecciesia  N.  T.  dkete  potuit  et  potest.  Ben  gel,  Xleh^r  iÜ  h(std- 
rische  Situation  des  Psalmea  selbst  vgl.  Heiig s t enb erg  Odmifft. 
üb.  d.  ts.  hi.  tl.  d.  380  ff.  .  Die  Parenthesiratig  von  >.  9h.  ist 
nicht  noth^eUd'fg .  da  di<^  Struktur  nicht  untefbf bch^ii  zu.  tref den 
Ibraucht,  und  äX/^  iv  tOvToig  naaiv  V.  ^\  sich  ahf  deh  Ihbatt 
>•  35.  u.  1^.  zugleich  beziehen  lann.  6V^  dend^  nu^  Bestafndr 
thefl  des  CUats,  Vgl.  3,  10.  ?j/fixÄ  crc^  Nach '.au^refriiendefn,  Iriti^ 
sehen  Autoritäten  haben  sl^ie  Recht  G^ieshkch»!  La^chiAaniti 
Scholz  und  Tischlindorf  ^vevitv  statt  tv€^a  festKufrt.  Das 
cot  braucht  nicht  ^uf  Christum  zurückgezogen ,  sdn(fcrn  kar^ti  hier, 
idt  imPsaldie  selftst,  auf  Gott,  tezös'en  w'erden ;  delfn  das  Cl\at  Ist 
nur  uih  des  ^avaroviie^a  und  .des  iXoyicrd^fifiey  Sg  tctL  willen, 
das  €P€x€P  Cöv  aber  nur  um  der  Idtegrität  des  Citates  willen  an- 
jgefübrt,  und  in  der  That  sterben  auch  die  Märtyrer  <^ben  so  wohl 
um  Gottes,  als  um  Christi  willen,  vgl.  Job.  21, 19.  &avb(rovfi€Sai} 
t^elrden  wir  gemordet,  d.  i.  welche  von  uns,  Hehrere 
vVon  uns,  coUectiv.  SXfiv  t^v  ^uigctp]  per  totum  diem,  den  gan- 
zen Tag  hindurch.  So  ih  LXX.  Vgl.  Jes,  62,  2.  Ps.  42,  4 
Dies  heisst  ä1^^**i3  überall,  nicht  iead^  ixäcTTTjP^iiiQCcVy  quo- 

.fidie,  jeden  Tag,  taglich.  Beides  übrigens  (sowohl  „den 
:g;anv0n  Tag''  als  «^jed^n  Tag'')  kommt  auf  die  Bedeutung  imf 
marfort  hinaus«  iXoyic&fi^ev  (og  tpq.  (r<p»]  wir -wurden 
geachtet  (A<)rist)^  näml.  von  unseren  Feinden,  die  uns  niebt 
schlachten  würden,  wenn  »ie  una  nicht,  zuvor  für  Scblachtsdiafe 
erachtet  hätten.  —  V.  3T.  äX^^}  at,  widerleget  m  der  Form  des 
Einwandes.  VgL.Hartu:ng  Lehre  v.  d.  Pavt.B.  IL  S.  36.  &  ^ 
%ovtotg  nStTiUl  i*  dem  AdleVy  was  nämlloh  v.  35,  36.  ange*- 
führt  ist.  ineqy^H^^iiey]  plus  quam  vificimus^.  «gregie  vincimue, 
Luther:  y,überwinden  wir  weit.'^  Ueber  die  steigernde  oder  vieL 
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Hiehif  sitpirthtitb  Bedeutung '  dM  vniq  überans  s.  ztt  5,  SOf» 
Adth,  I.  Si  1dl.  Wir  sind  also  dfegen  Leiden  nicht  nur  getTacbseit, 
sdndern  weit  fiberler^en.  Amplins  qtiarti  yfqtotes  sumud,  quo^iaiti 
in  chice  etiäm  gloridmur.  Beta.  vgl.  5,  8.  rf/a  tov  äyam^cäi^ 
f Qg  ^jctag]  So  die  orientaTischen  Zeugen.  Die  Occid«^taliscbe  le^- 
Art  hing'egen  ist  dia  tov  äyaitiicTavTa  ^(iS^.  Vnlg.  J  „Projitet 
enm,  qni  dilexit  nos/^  d.  i.  amore  compülsi  ejus,  rfui  nos  araravit. 
Xnther:  „um  dessirdlen,  der  uns  geliebet  hat.^^  Doch  ist  di6atB 
Xvtfart  i^ohl  ans  falscher  Beziebuti^  äat  a^^ccTtf}  töv  Xqicov  t..rö. 
attf  nnsefls  Liebe  >n  Cbflsto  entststndi^n.  Oef  ayartticrag  ist  ntfch  y.  39. 
Christtis,  nicht  Gott,  vgl.  Phif.  4,  13.  Der  Aotist  beteichtfet  deji 
historischen  Akt  seines  Todes,  in  velcftem  eben  seiner  Liebe  sfdi 
In  höchster  Form  roanifestirt  <tat,  .Tgl.  Gal.  2,  20.  Sph.  5,  iSf. 
Apoft«  1,  5.  Wir  überwinden  aber  durch  den,  der  uns  ^ell^bl^t 
hat,  Well  die  Ki^fl  seiner  yersöhnenrden  L^ebe,  die  wir  im  Glanobeh 
niüfassen,  der  Sieg  ist,  der  die  Welt  nhit  ihrer  Angst  und  ihreh 
Tirübsalen  üb($rwindef.  Job.  10,  SS.  1  JoH.  5,  4.  1  Kor;  15,  &5^5t. 
t  Kor.  2,  14.  UeberWindeh  i^'ir  abe>  die  Tftibsale  durch  die  liebe 
Christi,  d.  h.  eben  sd  hellt  lü  def  dtfjektiVen  Kraft,  aU  im  ^bjel^ 
iWiAh  Bewnsstsein  densefbi^n,  M  li^gft  eb^n  darin  der  entschiedenst« 
Beweis,  di(Ss  diede  Träbsale  uns  lüclfü  tott  d^r  llebi^  Christ!; /g^ 
achteten  haben  r.  3A.  Atqtte  tinum  hoc  rerbum*  ^hi  säifs  declat'ät, 
noil  Foqui  Apostofum'  de  amoris  i^ervore,.  qtiO  in  JDeu&  r^pin^ur,  sed 
de  i^aterna  ipstus  Del  tel  Christi  in  nos  benerölentla : '  ctriüs  pef- 
imi(»  petritus  cOrdibu«  nostris  in^ia  sempel*  ab  fnferis  m  luceih 
titae  nos  extrahet,  et  satis  ad  fütturanl  nosfrAni  rafeBit.  CalviU. 
—  V.  S8.  und  30.  Der  atis  dtf  negatiVeÄ  Frhge  v.  $5.  und  tfet 
Einitrendung  r.  $7.  resultirende^  Gedanke,  dass  keine  TVübs^  tlüs 
Ton  der  Liebe  Christi  zu  scheiden  Vermöge,  wird  bestätigt  indem 
der  Begriff  der  uns  möglicher  T^efse  ton  der  Liebe  Gottes  schei- 
denden lüächte  Terallgemeinert  und  TersYirftt  Ir^d.  K^ine  l^ft^- 
*al  Tcrmag  uns  ixt  scheiden,  d<?nn  (ydg)  überhaupt  iJAchts  •ve^- 
m^g  uns  iii  stheideif.  Iii  deii^  Allgemeinen  ist  das  Besondere  bif- 
gVAndc^.  ttiTtsiaaai]  „Persuasus  sum.  tida  omni  dtibitdt(oni). 
B^jkgifh  tgl.  2  Tim.  1,  12'.  ovte  Mmrog  ovte  tw^T  toiüpft 
an  V.  ^.  an,  daher  die  Voratifstellung  von  ^üparog.  W^  trttt- 
gekchrte  Ordnung  findet  sich  1  Kot.  §,  i%.:  Ttctvta  yctg  viiäv 
i&ti,v,  iVti  ITavXoq^  d'te  ^ATtoXlchg,  t'A:e  kij^äg,  dte  to&r 
fit)g^  eft€  Zt^Tjj  d'te  ^^dvarog^  el'te  ivsc&ta^  elre  fiiXlorrd. 
Eben  Ireil  Alles  unser  ist.  Nichts  uns  gefangen  nehmen  kann,  sb 
vermag  uns  Nichts  Ton  der  Liebe  Gotte?  zu  scheiden ,  und.  nmge- 
leftrt.  Die  Erklärung,  welche  Grotius  nach  Hieronym.  ad 
Auflas,  qii.  &.  giebt:  neque  mortis  metus,  neque  Tifae  spes^  ist  zwafr 
nkht  als  prficise  Worterllärung,  aber  doch  als  richtige  Sinnunr- 
achreibung  zu  betrachten,  övte  avyeXoi  oi)t€  clgmi]  Es  lie^t 
nahe ,  hier,  wie  im  tfnmittelbar  Vornergehenden  und  Na(^b(blgenden9 
einen  Gegensatz  zu  statuiren.  Doch  ist  derselbe  durth  die  Wortla 
gelbst  ih  ketner  Wei^e  ausgedrückt,  und  es  müsstef  jedenfalls  gank 
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siMifelliaft  bleiben,    ob  nun  äyyeXoi  die  guten ,  'PiX^  ^  bl^eü 
Engel  bedeuten  sollten,   oddr  umgekehrt.    Ka^iftm  niin  ayyeiiOi  und 
aQX^^  ^^^^  ^^^  ^^^  ^^'^^  v^d  diesell^  Gattung  •  Ton  tUtgicli^  bezie- 
lien,  so  scheint  es,   dass  beide  Mal  aa  böse  Engel  zu  ^nkeja  sei, 
weil  ja   doch   von  den  guten  sich   nicht   erwarten  lassb,.  da^s  .sie, 
nas  yen  der  Liebe  Gottes  abzuziehen,    unternebmen  könnten«    In- 
dess  könnte    der  Apostel   hier  eben   so   wohl,    wie  Gal.  1,  8.  nur 
[hypotbetiseh  sprechen,    wie   schon  Thcophylact  bemerkt;  >ov% 
0g  zciv  ayyiltov  Je  ciq>i,ax(ivx(av  Tovg  äy&goxTtov^  pino  Xqt/f 
^9v  eine  tovto^  dXXä  xaO^  vno&saty  tov  Xoyov  %td^a£^.  Auch 
bezeichnet  äyyeXei  sonst  nie  ohne  näher  bestimmenden  Zusatz  böse 
.Wel,  YgL  Matth.  25,  41.    2  Kor.  12,  7.  2  Petr.  2,  4.    Jud.  6«, 
IIIkI  auch  agxccl  bedeutet  es  nur  da,   wo  der  Gedankenzu^ammei^ 
hang  dafür  eine  unbedingte  Nöthigung  enthält,  ygl.  1  Kor.  15^  24* 
£ph.  #,  12.    Kol.  2,  15.,    und  demnach   diese  Besiehung  ;»ls  die 
^inzi^  mögliche  sich  ganz   Ton  selbst .  ergiebt.    Da  ütß  hier;  nicht 
^er  Fall  ist,,  so  wird    bei   der  nächstliegenden  yorausseUang.  au 
beruhen  sein,  dass  sowohl  Syys^oi  als  äq%al  von.den.an^elisb^ 
.Bis  zu  verstehen  sei.     Dass  diese   in  der  Wirklichkeit  niemi|ta  dep 
^^ier  in  Rede  stehenden  Versuch  machen  werden,  ist   schon  zuge- 
_stan4en;  es  soll  nur  ang^d^utet  werden,   dass  selbst  ^ wenn  siq   es 
wollten,  jie  es  nicht  Vermöchten,  und  dass  überhaupt  keine  Gewalt, 
jsie  sei  so  hoci^  a)s  sie  wolle,  nichl  nur  keine  irdische,  sondern  a^ch 
J^elne  bio^mlischfi  im  Stande  sei,  unsere  Abtrennung  von  der  I^iebe 
.jSottes  i\k  bewirken.  Uebexdies  aber  dürfte  diese  hypothetische  ^>asr 
sung' nicht  eincqal  unbedingt  nethwendig  sein.    Denn.es  if  t  .ftwi^ 
.jrjchtig;,   dass  die  ayyeXoi.  von  sich  aus .  den    in  Redjß  ;steh9nden 
^Versuch  niemals  unternehmen  werden ,..  dennoch  aber  könnten  .sie 
,£qr  den  Menschen  ^nöglicher  Weise  die  wenn  aucl^  unwi)lku^rliclve 
.Veraiilassung  wefdei),  die  Liebe  Gottes  zu  verlassen,   wie,  di^  .die 
.•^Qfiaxsla  €oSp  ayyiXoiV  beweist,  wie  sie  ^u  Kolossä  vorkam,  vgl. 
Eol.  2,  18.  (Bahr  und  S  t  e  i  g.e  r  z.  St.)  cY^;^a/ Engeige  walten 
deutet  eine  höhere  Ordnung  der  ayyeXoi  d.  i.  der  Engel  im  All- 
gemeinen >iBn.   .Sunt  autem  additae    istae  duae  vo4;es  iäqxo^i»   dv- 
rdfiHgy,  ut  si  Angelorum  nomen  hunilius  sonaret,  istis  plus  qui^ 
dam  exprimeretur.     Calvin.    lieber  die  Engelordnungen  vgl.  Eph. 
,1,  21.:(Ha>less  z.St.^  3,  10.    Kol.  1,  16.  (Bahr  und  Stei- 
jfet  z^  Si)  2,  10.     IPetr.  3,  22.    auch    1  Thess,  4,  16.    Dass 
Paulus    eine  Abstufung    im   höheren   Geisterreiche    anerkennt,,  ist 
jaus  den  angeführten  Stellen  gewiss.  Nähere  Bestimmungen  darüber 
.gleit  er  aber  nicht,  und   berechtigt  demnach   eben    so    wenig  zu 
;rabbinischen   (vgl.  Fritzsche  ,z.  u.  St.),    als  zu  areopagitischen 
.(vgl.  Dionysius  Areopagita  de  hierarchla  coelesti.)  Träume- 
.reien.     Treffend  sagt  vielmehr   schon  Augustin.  enchir.  c,  58.: 
Quid  inter  se  J^stent  ha<^c  vocabula,  dicant,.  qui  pessunt;  si  tarnen 
poisunt  probare,  qiiod  d^cunt;  ego  me  ista  ignorare  confiteor.  ot'xf 
.dvPtifJi€ig]  Diese  lect^  .recept. ,    der  auch  die  Vulgi  und  Luthi^r 
iolgen ,  hat,  was  handschriftliche  Beglaubigung  betrifft,   nur  MI- 
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nu'sltetcG^dice's  für  siel,  und  erregt  Hberdies  tUdureh  AndtdBsr, 
dass  fiie  die  Harmonie  der  sonst  diircbgehend '  spireitheiligen  Vers* 
glieder  durch  ein  so  entstehendes  dreitheiliges  (ovih  ayyeXoi  ovifi 
ccQxccl  ovte  dvpccneic)  aufhebt  Die  überwiegertdcn  handschrift^. 
ticben  Autoritäten  (ABCDEF6)  stützen  ovve  övvdiieii  hfnter  iiiX-^ 
XoPTccy  tf^lche  Stellung  auch  Grfjeisbach,  Knapp,  Tfttmann, 
Lachmatiii,  Scholz  und  Tisibhendorf  befolgen.  Doxh  so  tfehr 
die  äusseren  Zeugnisse  für  diese  Stellung  sprechen,  so  entschieden 
sprecheii  die  inneren  Gründe  dagegen,  und  sie  ist  offenbar  für  tiel 
Utiertragliclieri  als  die  der  tcct.  recept.  zu  halten.  Denn  d^er  Vor- 
wurf der  Störung  des  harmonischen  Satzbaues  trifft  sie  in  erhöh' 
fem,  Maasse,  weil  das  eingliedrige  Versglied  sich  viel  weniger  recht- 
fertigen lässt,  als  das  dreigliedrige,  zu  dem  die  sonst  gewöhnliche 
Verbindung  der  ayyeloir,  ccQxccl^  dvvdfi^ig  veranlassen  konnte. 
Üeberdies  Ändet  sich  in  dem  Gliede  .  ovre  äyysXoi  ovze  aQx^f 
ja  ohnehin  schon  darin  eine  Abweichung,  dass  in  ihm  gleichartige^' 
statt  entgegeogesetztei'  Begriffe  verbunden  sind;  auch  ist  überhaupt' 
d^as  Gesetz  der  Doppeltheunng  der  Versglieder  hinter  l^toiq  noch' 
nicht  so  fixfrt,  wie  hinter  (liXlöPtra^  und  wird  also  an  letzterer 
Stelle  viel  unangenehmer  durchbrochen,  als  an  ersterer.  Endlichi 
kann  das'  innerlich  zusammengehörige  ovte  ivEc&ra  ovte  niXr 
XoPzaj  ovte  tfijf/w/ia  ovte  ßct&og  d.  i.  „weder  Zeit,  nochRaum**^' 
durcliäus  nicht  durch  ein  dazwischen  gesthobenes  ovte  dvytxfieiq 
zerrissen  werden.  Dazu' kömmt,  daös  sich  in  diesem  Falle  für  di7- 
rdlieig  gar  l^eiiie  passende  Bedeutung  gewinnet  Hesse.  Bleiben' 
wir  bei  dei'  im  rat)binisrhen;  wie  im  heilejiisüschen  Sprachgebi^auche 
fixirtcn  Bedeutung  „Kräfte**  für  „Engel'*,  so  musste  es  hinter 
09;^crir  gestellt. werden;  statuiren  wir  aber,  etwa  nach  l'Kor.  12, 
10.  28.  2Ö.,  die  B<5deülung  „Kräfte  im  Allgemein Vh*^  oder 
,^Wunde'rkräftV%'  so  ist  diese  Bedeutung  nacli  dem  fort^üf- 
gegangenen  dq^ccC  sehr  .unwahrscheinlich,  und  überdies  in 'die- 
sem Zusainmenhange  viel  zu  uht)eslimmt '  und  Bichtssagend;  'Söhon 
hierauf  geht' hervor,  dasia  die  Wort^  öite  di^^ayiei^  9X%  sehr  Tcr- 
dichtig' zu  bezeichnen  i^ihd.  Dffeser  Verdacht  wird  ^och  bedeuten^ 
dadurch  'erhoht,'dass  "ein  *rbcfil  der  Handschriften',  welcHe  ovte 
dvvdfieig  nach  loi/r^.  jiiXXovTa  stelleti,  ausserdem  noch  ovrfi 
i^owtai  (oder  auch  i^ovadoc)  Vor  oder  häcl)  Ovte  a^;^«^  setzen,' 
und  überdies  sich  noch  andere  Varianten  finden,'  wie  z./B.  Epbraem' 
Syyy'ovze'aQx^l  ölte  e^ovfficci^  ovte  evetSta  o\)%e  (liXXbvta^ 
ovte  dvvdneig  ovte  ayy'eXoi^  Basilius  aber  otte  ayyeXot  ovte 
ctQxccl,  ovte  il^ovalai  ovte  dvvdneiq  u.  s".  W.  liest.  Alles  dies  lässt 
auf  eine  Corruption  unserer  Stelle  nach  1  Kor.  15,  24.  Eph.  1,  21/ 
1  Petr.8,22.  schllesscn,  durch  welche  ovte  dvvdiieiq  zuerst  von  Ab- 
schreibern zu  OVTE  aQxccC  hinzugefügt,  und  dann  irrtbümlich  tersetzt 
ward.  Wir  urth  eilen  demnach  mit  Fritz  sc  he  und  Tholuck, 
wohin  auch  de  Wette  und  Baumgarten  -  Cr usi'us  neigen,' 
dass  die  Worte  otte  dvpd^eig  als  unächt  zu  streichen  seien,  wie 
sie  denn  amh  wenigstens  in  Mt.  f.  und  bei  Clemena  Alex,  wirk-^ 
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lieh  fi^eq.  ov^e  iveij%&%a  opTS  iiili>0Pta\  weder  (ire|^eiir 
wart,  jaoch  Zukttn  ft  Luther:  weder  Geganvärtiges^ 
ilO^b  Zukünftige 0.  Vgl.  1  Ker.  9,  22-  7,  26.  Gal.  1,  4. 
2  The^s.  2»  2.  ivl^fiuir  bedeutet  U^  den  iotraneitiT/^n  Teipppribus 
in  propinquo  e99e9  uahe  sein.  Nahe  UX  aber  nicht  nur  das^  wsa 
luuaphst  bevorsteht  oder  i^ben  eim&utret?n  anfangt,  sondern  auch 
dai«)  WAS  schon  da  ist  Paher  o  ^ve(fT(og  xQ^^^f  ^^^  Gegenwart, 
%ä  iyea%fa%(t  das  Gegenwartige,  Qvxa  vipo^f^a  ovve  ßäd^og]  w  e- 

ier  Höhe,  noch  Tief?^  Luther:  wedfr  Hohes,  noch 
iefes.  Allerdings  steht  hier  abstr.  pro  concr.  Zeit  und  Raum 
^veii  4io  fillgemeinsten  Formen  des  UuiTersums,  und  dienen  zur  Be- 
i^eichnung  des  All^  der  Dinge,  denn  alles  Endliche,  was  ist^  ist 
zeitlich  und  räumlich.  Wir  haben  also  hier  der  genaueren  Be- 
stimmungen, wie  etwa  „Himmel  und  Hölle^%  „Himmel  und  Erde^^ 
^«  St  f.  uns  zu  enthalten.  Der  Appstel  hatte  zuerst  anknüpfend 
an  V.  36.  &dvaTQq  und  X^taii  d.  i.  den  grossten  Schmerz  und  die 
grÖsste  Lust,  dann  c^Yy^i^oi  und  oqx^^  d*  >•  ^^^  höchsten  persön-* 
l^hen  Mächte  und  Gewalten  genannt;  er  schliesßt  daran  Cff^ccS-^ 
ta  fi^^/lovTO(,  viptoij^a  ßd&og,  d-  i»  Alles,  was  überhaupt  nur  in 
i^eit  und  Raum  befindlich  zu  denken  ist^  Daraus  ist  wieder  er- 
sichtlich, wi^  störend  und  unpassend  die  Einschiabupg  ypn  ot>Va 
d^fväfjbßif  zwischen  die  beiden  letzten  Versglieder  wäre,  gvre  Tis 
x%l(n<;  k%iqa\  noch  irgend  einß  andere  (vd.  13,  9.  ITim. 
t»  10.)  Creatur«  Bengel:  quaecunque  sunt  extra  Deum  et 
^alia^nnque  s^nt.  Dami):  ist  nun  der  Begriff  alles  nur  (rd^nkli- 
chen  ToUstandüg  ßrsphQpft.  Zwar  findet  in  der  Wirklichkeit  jedea 
OescKppf  sich  9<;])9^  in  Zeit  und  Raum  beschlossen,  aber  die  ganze 
Sfhäri(,/er  ^nkbVftn  Endlichkeit  ist  doch  erst  durch  das  ov%ß  %i^ 
i%i^(jl^-^fT^^o(  mit  j^jcherheit  durchmessen.  Es  ist  also  s,  7.  at 
noch  ,  if gefvi  ^  ande^'e^  Geschöpf,  wenn  es  nämlich  ausserdem 
^od^  jf}n  splchei^  geben  sollte,  dvi^^CSTai]  etiamsi  multa  co^entur. 
l^tefigel.  ^//^g  ya^o/<ra(]^  nec|ue  vi  ?..  S^.  nequc^per  yjam  juris 
vi  .^  e,  Bendel«  ß^o  r^^  dyannq  zov  ^eov  f?^  iv  ^q.  Jija^ 
»;  xvp.  w^  vgl,  ▼.  32;  5,  &.  6.  8.  Joh.  8,  16.  Epj.  2,  7* 
4  82.  1  Tim-  VÜ  8  Tim.  1,  Ö.  Die  Liebe  Christi  y.  35.  ist 
dif  tiebe,  welche  Christum  für  uns  in  den  Tod  geffieben  hat,  di{( 
liVbe  Gattes  in  Chri&to  |st  die  Liebe ,  welche  den  Vater .  zur  Da-^ 
Hingabe  d#s  ^o()n«a  für  uns  bestimmt  bat,  beides  aber  ist  eine' 
uni,  d^s^eib^^y^rsöhnerliebe  des  dreieinigen  Gottes.  Ist  nun  so 
di^  ti^b^  MoUes  und  mit  ihr  das  ewige  Leben  uns  unerschütterlii(l\ 
gewiss  und  haben  wir  in  dieser  Gewissheit  alle  lltchte  der  Welt 
unter  unseren  Fussein,  so  haben  wir  auch  schon  die  jmd^'^^axa. 
iov  yvy  xaiQQV  ßifgr.%ich  überwunden,  und  sie  sind  demnach  ge- 
ring zu  achten  im  VerWUni^s  ^ur  WJ«^  die  uns  bevorsteht  f.  18.. 
So  \ehrt  also  der  Schiusa  der  JSntwicki^Iung  mittelbar  in  ib^en  An- 
fang »urfick. 
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6«Hig  eniji^^llfit.  Da«  £vapgfl|ni|)  o£feqt»irt  ^MC^oavv^iy  ^^QV 
4«  7^iifT€($g,  HnA  ßbep  i^eU  es  difse^  OffepjbarujQgsinlt'^lt  bat,  UK 
es  dvrafiig  ^eov  eig  crcotfjQiap.  P9Qi|oc}i  fntM^lt  i^B  Them^ 
nocb  eip  ^(ipiei^tj  Vtelci^es  eu^er  weiteren  PurchfuhruDg  harrte, 
oder  docli  Bfi^^nj^ei^  wh^lg  HfMi    i}^  9ine  eiiigebendere  Erofterung 

^'JiXlfiPi. ,    Per  blfijiierige  ßrfo)g  sfhiedi  aber  in  geradem  Gegei^fitze 
SU    dieser  BesUlwnpg  .zr  ßt^^I)«!),  un4   i&s  ^lovdaiif  figäzop  s^. 
veiMg  au  b^taügep,   daps.  a^  yi^J^ebr  den  iUspMn  gewinn,   aU. 
qh  Gott  (4i? .  seinem  ßH^iJiaaTpIka  gageban^  Verheissung  g^t^rocban»  . 
vnd   das   erw|Mta  Yo|k  larael   Te^siof^pn  MUe^    So  also  l^onnte.  I 
leicht,    ifenjp  apderp   der  n^ue  BeiUweg  begründet  war  ^   %u(  Gott     ^, 
dar  YQci^i^rf  der  B!midJ^rü<;h;gl(eit  fallen,  pd^r,  wi^nn  di^sunmö^.  I 
liph  i   dJQ  \Vahrbei|;,  .i^p   pe^en  Hejlswegas    bestritten  werden*     Pia 
letztere  war  aber.sch^n  frifipsen,  UQd  es  blieb  also  i^iir  übrig,  d^i^ 
erstem  .BipvflPd  4VMPkww^iM<u    per  Aw^^^  Wirt  deshalb  in  iß^, 
drei  jeUli  io^g^M^f^^  Ji^n^i^^^  4U  Th^odi^eaf  in  ^p;^ifb^^g  fHif  die 
Forip  der  g(acbipj^tlid^#fi  VerwjflLliphvng  des  gqUli^f^n  Qeilspiiin««^ 
Dap  Reeht  bleibt  a^f,$eitefi  ^oltefi,  i^n  Vnx^M  fällt  auf  dMs  $eUo 
jior  jttejiscb^n.     Cflf^che^  ..gU^  v^^n   der  3uAdes;treue  4ps  Eiii\fn  und 
der  B^^4hr^ehl^^9\f,  dcp:  ^i^darn«  ,  Doch    dadurch  gradf  .FJkd  di«| 
Treu4  |iL^  3a8li$LMd'iffkqit;  ,;dea  g^lfcb^n  O^athsf^blvsi^s  an\  ^öi^b^^ii 
Tierbcr^licbt,..  dafff  ^i?  denno^b  ^icb^nfr  trot»,  ^o^^rn  ^gß^  yar^   « 
mittelst  de^  V^rf^j^es^  i|^4  j^er  Bwdi^rS^higl^ey:  der  ÜfJi^pAben  ^^^, 
Ziele  Rainer  Vf n^vHic^W  g^tangts  ^M  Jf »P  i»  irpfliageijiJw  ^Fallf, 
Israels  Abfall  der  Qei^e^  EqiJ^  ui^^.  dpr  H^ide^  ^(aj(l  Isr^eU  ^^cfc^ 
kehr  un9  Wic^v^^^W^.JHi  würMnJtaatipim^t  ißt;  si>  daas  d^p^ii^cb 

"EX^fli^  .nicht  .i>ur  bi?§tjii)|]»t  i^t,  «oi^dcri^  aii<?b  f^kMsph "  ^^  Tfe?tt 

wird,  Israels  partiki|}^risttaches  Wider}s.trebw  mufs^e .  gr<^4iq  dv^ 
dieqsiVs  den  Uniyersali^us  der  göt^licban  Gnade  (jidi^  ntx^vl  %^ 
Ttiqxam^i)  au  rf^\i8ijrfp,  pnd  der  jäaidcij  frvbaeitige^es  Blngeh^ 
auf  dfta  Hei)  da«  Tor|if)h^ijche  BaaiinMBtsein  desselben  ffir  Israel  v^k 
dokumentiren,,  ^eil  nämlich  dar  Helden  Annahme  picht  ^nd^wed(„ 
sonde^l)  gascbiobtliA^bes  Mitte)  ist,  Isr^iel^  schlie^slicbe  a'm^qla 
lu  be^^lrke^-  So  also  w|rd  der  unirersale,  die  partikulare  ß^ipr^ 
zugung  Israels  inToWirende  Heilsplan  Gottes,  wenn  auch  |n  dac 
durch  ,die  YfEk/ßhiitlieit  der  Menschen  bewirkten  Form  der  gescliicht- 
liehen  (Jmkehrung;  realisirt.  Denn  das  göttliche  prius  twird  |u^ 
^aitUcb^n  p^atariusj  un4  das  götüiche  posterius  aum  ««UUcb^n  p^iuit 


■  »  ♦     f 

1^  Brief  an  die  Hörnen 

Der  göttliche,  bestimmungsmässige  Universalismus  YoUzieht  stell 
grade  durch  Israels  geschichtlichen  Partikularismns^  so  wie  das  Mo- 
ment  des  göttlichen 9  in  ^miehui^g.titf  lirael  statt  findenden  Parti- 
kularismus durch  die  geschichtliche  VerwirklichuDg  des  Universalis- 
mus  an  der  Heidenwelt  sich  erfüllt.  Dies  im  Allgemeinen  der  In- 
halt der  drei  folgenden , Kapitel  9.  —  11.  lieber  das  Verhältniss 
dcrsribcn  lu  K.  I.  '—  S.  's.  Eiiilelt.  Abtb.  1.  S.  XIX.  Vgl.  auch 
D^i^tzs.ch,*Ztrr  Einleitung  in  den  Bii^f  an  die  Römer,  'in  der 
Zeitschrift  ftr  die  gesammte  Lutherische  Theologie  und  Kirche,- 
Jahrg.  1M9.  ffft.  4.  S.  603  ff. 

V.  1  —  5.  Bct  Apostel  hatte  K.  8.  mit  iinem  Triumphgc- 
»ange  über  die  degreibhe  Gewissheit  des  Helles  und  der  Liebe* 
6ottes  in  Christo  geircfaloissen.  Auf  das  Volk  Israel  bückend,  wel- 
ches von  diesem'  Helfe  aufgeschlossen  schien,  ändert  'sich  aber  seine 
Stimmung,  und  er  hebt  nun  ein  Klagelied  an.  Doch  in  der  Zart- 
heit -seiner  Liebe  spricht  er  das  Faktum  derVerwerfung Israels  nichl 
diriekt  aus,  sondern'  setzt  es  vielmehr  als  bekannt  voraus.  Er  rer*^ 
wahrt  und  fertigt  sich  nur  von  dem  Vt>rwuTfe  der'Hfirte  gegen* 
sein  Volk  dui'ch  die  Versicherung  seines  brennenden  Scbmerteis^ 
4b^  d^ä  Schicksal  desselben,  so  wie  durch'  die  Ai^ei'kennung  der 
vielen  ^nd  hoheh,  gottverliebenen  Voninge-,'  welche  die  Trauer 'über 
sein  G^ischick  nu^,  steigern  können.  Vgl.  auch  10,  1.  11,  1  ff. 
14  ff.,  desgtefchen  3,  1  f.  15,  8.  Diese  TVQonccQCiltriffii  oder' 
db'precatio  ist '  besonders  an.  den  judenehrfstllchen-  Tl»eit  der  (jem^inde' 
gericMet  zu  denken.  Denn  Ob|[lelcii  dferselbe  !ft  Rom  noch  nicht 
der  Irrlehre  dfe^f  'pharisäischen  Fattikularismus  erlegen  wiir,  oder 
jfaV^-flen'' Apostel  als^MÄeil  Lehret  ifef  ApostasK^- A(!r.  2lj  '21.  be- 
lffäc!iif*!ef,^^cf1tonhtc  ^r'doth,' 'Äer'Nattif  der  Sa^be  nilcfh',  auch  in 
Rt)hi,^'%re  !ib%rW|  äntth  den  Hinblick  und  Hin wbis  aiif  d^n  Aud- 
[^6bkiis^^4si>aels^'Vof!ft^  Mes^i^Aischen  Belle^  l^ictit  bedenklicli  Qf^  mi^s^ 
rrBtfis*hges«ift!tt*' werden:  fJben  sa  Wie  deih  Verdachte  und'  Grolle 
d'ei'^tfdehchtis{en"%af^  deP' vorliegende  ^ingdh^  aber  auch  gei^ignet, 
ilei'-  'etwaigen  ho^chi^üthigen  Selbstüberhebung  d^r"  Hisideikhristen 
üll<Jt'*^'ias  verf  ßorttf  tferstos^ene  Juden<v5olk,  Vgl.;  li;  20l  äl:,  vorirti-' 
bijttg^h'lind  eiftgegten  au  tfeten.  Dasfs  i^irjfiie^  Meht  niir  den  na- 
^rKchen  Erguss  eth^^  tiefen*  Schhieft  -  und  Trauergpefühtes  haben, 
aOnd^rA^  dafss  der  Apostel  in  derThat  auch  den  angi^gebeki^n  Zweck,- 
lMEhyl^nf!f^''in' ^Rücksicht  auf  die  Judenchristen,  verfolgt^  «eigtdi^ 
ättsdpüekllehe  thd  ang^legientliche  Versicherung  von  'der  Wahrheit 
itti4  Wirll1(;hke!t  seines  Sehteerzes  v.  1.  Die  Lebhaftigkerit  der  nn^ 
lURtelbäiien  ßmfpfindung  und -des  trauernden  Mitgefühls  des*  Apoktels* 
erscfielnt4)e!"  sicher  Annahme  gar  nicht  geschwächt,  "und  wir  ha- 
ben in 'Solcher -Absicht  nithi  eine  Art  kluger  Berechnung,  dit  ein- 
Produkt  irdischer: Selbstsucht  ist,*  soridern  vielmehr  die  päditgogi-^ 
Bfche  Weisheit  heiliger  Liebe  anzuerkennen.     •     • 

'  1. 1.  u^.  2.  '^il'fiiyHtcv'UyiAi'i^  Tö'?f?3  ^« ^^^ e il  s  a| e  ich 
in  € hr  i  t^t 0.  Quoniam  Ista  inter  plerosque  opifaid  praesum{Ka  erat, 
ywhm  esse  ^tMäijtirfift^w  e^e  fetitia.b<^eib,  iit  demtotic^^  ^ue^tie^ 


'fl^ei  noi^thtt  snspectas  foret^  acd  defeetionem  doceret  'a  Hose:  an- 
^eqnam  de  re  proposita  disputet,  praefatlone  ntitifr  ad  praeparandos 
''Hihi  lectortim  aDimos:  ubi  falsa  iila  mali  affectus  in  Jndaeos  suspi- 
^cione  se  liberal  €alYiti,  Die  meisten  älteren  und  mehrere  neuere 
AnsUger  nehmen  ip  Xqicä  als  Schimr-  oder  Betheurungsformel. 
JDo^h    dies  vire   nQog  Xg^^ov   nicht  ip  Xqidtp.    So    sagen  die 
*  Griechen  Trqog  d^eäv  per  deos,   (eigentlich  Tor  dein  Göttern,  der 
'^G^niä?   aber   bezeichnet  die  iaasale  Beziehung:   um  —  Willen. 
'Die  Götter  werden  als  den  Schwur  anregend  oder  bekräftigend  ge- 
dacht,   Kühifer  Aast  Gramm,  d.  gr;  Spr.  Th.  11,  S.  307.),  nicht 
'^iv  ^^p7^.     Zwar  hlit  man  sich  auf  das  Hebr.  ;£   731B^  Genes. 

'21,^/22,  la  Jq|.  2,  12,  Jes.  (52,  8.  Am.  8,  li.  (wo  Abri- 
ngen» di|)  JiXX«  Ojipvstv  uvd  0[der  Tcatd  Tipog^  vgl.  Hebr.  6,  IS.  16. 
. Jak.5»  12,,  haben) ,  so  wie mtäf^pvsip  ev%m  Matti».^  8l:ff.23, 16 ff. 
-Apo)r.lO,6.  TgK' IiIX  Jer.ö,  7.  Dan.  12,  7.  berufen^  jD#ch  daakalb 
ifw.eil  o^pkVVH,vyv  %^pi  „bei  Jemandem  sfhworen^'  heisst,  iet  noch  nicht 
igegen  alten..ysnf  €Vv%iPi  allein  als  Schwuriormel  att  betrachten. 
-Auch  ktomk  ein  Schwören  bei  Christa  isonst  ir0der  btoim  Apostel, 
iBoch  »überhappt  :im  :N.  T>  vor;  >  Das  Beschworen  eines  Anderen 
4ü  Ange^c^e  Lottes  und  Oiristi  und  der  Engel  1  Tim.  5,  21.  ist 
•damit (aIcM  üa;identificiren;.. Die. grammatisfch  präebsere Exegese  der 
-Heuaeit  ist  nun  auch  miV  Recl^  von  diesem  Auffaasnng  abgegangen. 
;J5ie  tilgt  das  fiomma,  welches. Gries  ba eh.  und  Knapp  nach  Myrn 
rftetaeo,  wfA:^B%y,iv^  Xi^^^  e=  y,in  meftnec'Vefbindung  und  6e- 
^»einscMt^it  dhristo^^.Ton  dem  Elemente, j  -  in  welchem  die  Seele 
>A8  iWahrWt  redende«  Apostels  sich  beweg|e.  V9I.  zu  8,  1.  Das 
Mfui  iPiXQic^  poaMirli  das.  di^'Sf^e^ctprlfyMPf.mki'  iBsüm^  weil 
i«r  IvJCg^^^li^dei,'.  redet -er  siohEeflich  d^e  TKafaehelt  Die  Um- 
^jMhreihang:..fa^:iX^^ai#fi$  1  Peftr^'  4,  lä-^f  ai».  homo  CUristiamU, 
^iat  AtniAai^b  .«war  j«kftit  lalaeh ,  sdiwacht.  ater  intschiedep  die  Be- 
!  d^nlWg  A^a^  |m  JSqi^  >  ab ,;  welches  u  (nach'  Beck,  Verfcudi  iiner 
i^umatilc^,WMn#]atiS€hen  Entwtckelung  des  nennten  fibpitels  im 
lBrief^;dn  ^e  R^mef.^  StattgArt  1838»  .S.  6;)  „die  gänzis  Innlg- 
fieiit  deraseelbten  GetneihscbMl,  das  Dirchdfungensein  yon  dem  W 
-  zeichapetbn  ^gensimdeV  ansdrnckt  Aehnltch,  ist  •  ^e  Bezeichnung  des 

hf  «11^  M^  14.  Eph.  4^:  17:.  liTbns.  4,  Iv.'ygl.  1  Kor.  11,11. 

auehji£hiL'>il,  8..  2,  1.    Dasereri  F^omel   terwandt  isl^  das   s^$v 


-Antitheae  dient' zutVerstirkui^g  der  nKsprünglichen^These.^  tFV[ßfiaQ^ 

'mVf^i&fli  l»'9l,  <Illl^:CVPtl,d^0iBfiq  /iov]   Zu  CVlllUXQ^QStP  Tgl.  ZU 

S,  lö.  8^  16.  .)h9i8.'cip  iBi  ffvpifAaQtVQetp  hefaV  nidit  etwa  nur 
.daa.mii  dhii64che' selbst  Uebereinstimmende  des  Zeugnisses  änsttr- 
4ipk  hfET^tt^'rWkruAoiär  ben-  (bei),  zeugen;'  denn  bezeugten  ist' eben 
-j[ic8Qf«Q^.nidht  cwfAfia^rvQetp*'  Eben'sb  wenig  kann  man  sich 
mU  4hf#oide&. /»feilt  consäus  mihi 'aum  hei^tfeir,  denn  däsa-das  crt^i' 
(jiripoM  iJko$  =  olda  cvp  [loO  hier  nicht  seine  Bedeutung  Ter* 

rUUppI,  Br,  M  d.  Bes.  AbiMLtL  9 


Stella   nicit   jip^rvifklich   d^ß  Gegpjitjücil  vcr)^n§.t^  Pips  .Ut   ^r 

\\tt  keineswegs  4er  ?aU,  avfLfiQiq^uqi^ififiii  j^üi.  T^q  avvHÖr^^^m 

Iwv  ist  ^u.crklareij}  ^  wU  i^ir  ipi?|p  tif^fjß^fji  Zeugpiw  gj^bl« 

Zu  4«r  VersifHrufig  ;öÄwlirfi*  .4aVs  5F:Ly^b>)^i;U  »^«ifc  i»  ^rJ8(o 

und    nicht  Ifg^»  fmV  b^5tj|tiigß})4  -jv  XlJupis?  seines  G?wis;ß*»8 

.Jinzu.    jUßiht  i^^n.  .nicöt  niit  Jhjpji  Jb*,^c '^»^  Q^y^imn  tejfjfi^^s 

gegel^eö^.&ojiderri  ihni  seifest  Jaly   ps  .jji  ^j-Zuypf^iclit,  iassi  <pr 

ohne ' S%)t)sttlluad)un^  die  Wälirheit  rede,  yerlioiren:   so 'ist  zu  er- 

tri4ibßni  if '  d^  er  f§r  -sidi  €«lbst  i^lchtf  ¥«»! ^gfel^g  |^a»  nieht  lit- 

dfirM,  «nl^ch  jedäRMts  -da«  Vdi^^AXl^selli  ^eV^elben  »ur  uili'dir 

.Abl<H(e«  tv^ftH  «tiMfrli^K    EtlefHeBS«  df^ch  ^in^endenV  daips  4^ 

jio&g^j  ^tlch»  Miwer\9r%\^iHing^  4m  er  lii  Chrfsi«  dl«  W«^- 

li«it  red4  Jutid^ntelit  M^«,    keiii«i»  ekiiA^ii''«^1lH^bteD,  doeli   aii€h 

.litni  Erägntose  asiiiee  OewkseiiB  flickt  IMdeti  vttdeti.'   Indess  Atr 

(JAt|K]«|d[  »tollt  «f«]i  jfr  Biüht  gpadet«  Mnd^i'  ««ftÜM^n  mit  Mls^if «lÜ- 

ittclMii 'geff%ii0i)en.    «^nten  df4se  b«l  s^itoer  ViVfiichrHHig',  ^dalft  «r 

'Walid)((4^ F«i9^  h  €k»^to,  und  nlebl  Uigfe;  n«eh  ^nm  tyn^ttÜ  M- 

g«n^  ^  iilclil"«»ira.S^)lf0tlStt0^ling  labftl  Mtl^unlerfAufe:  00  'iswii- 

.tm  «iii  Hibii  iM«!  beiHiMgteii,  'vnm-^  iiWiJllf9^e\,'  ttiin   i«lirf<}i- 

(«r|i«eii8St4)gii|«»' 4m'  lifeilt|[lto  Ctetstiv,  *#el«lre8''«%fti«T  VcnAJUeAlSg 

-imtiMune,  0#Mi^  A^«vM«Mt^ttK  -i^ii^i)E(r'-läl^^      ^o11l«n  •  «toi  lia 

MvA  iMseiMii,   «0  MitM  «fe  iEnmdMu  fAr-i4Bfeil'1l$i€h«f«»t^^ 

gtfwiae^Mii  t^l  Idj^iiHidieii  MMelit»  htttum  Mu««^.'  JKe M- 

'rartHeilniiig^  litiv  ji^jkic«^^  f  ^ 'i^-  ^t^l^^« 'j4o^  lUfT  TiiPirtiArdi, 

fitt^  Ipcd^  im  6inii#' y^)*  inMruelifi  ^u^ 'a«fftuMn4ef<<»ii«riti^ 

-4ü  mueipkcmi  äfkt^  äw.i  »Mf  t««ni)(<0Nii«  Malt  li«ke'^1ii#giAil  lit, 

aocii  wM  i^ei^B  mli  ß<kwwl»tiiiel:,  1ke{|B  Ji«Hlgft^  9«IM*! 

itiaa.gr^difea  Inua&gKdi  IßU    t4»^ili«  «MdH^ci  Attffftmiilta^  ÜMMf'ikf^ 

l^tar  db  C^nkH^itUi  \^i  o^  i^e^ia^/km^  -ip  Mi^att  niy^  Mi 

-^iii^ii$am'Xiyu  iv  •X^pf  iaMfttliite«     DMb  «dieltit'^ini^^soindil 

die  .AaüIhtM  triftiger,  >initibida«4(iiifaehf  W^pAi^mi^  dte  «Hi|- 

^(«r  i^cd  «l'  :^   ge^tüfliüerk-it^^   nli  .Bi|dh  Üe  ^us^iNDilfa  f  •- 

vM^btttö  Bfrufong  auf  da«  0e#iiNaiieligniBs  4rea!gctedleiittn(tiRiN, 

JMuh  gfailch  Varalif  jdu  Bttif^duiifp  ies'niweiiiä  aft^  «vcfl^felgt. 

-All  iMbM^tBt  wid  ta^dtaiBusäiz/aa-iletn  gaDZip»  T«rauf{fe))«i^^ 
Sfi^iii^i^&'».tiYLät9Xi^ii\o6  -tpMÜofüu^  niiht  hUu  tu  «iS  .^«A- 
w>lAvt  fte:(w9Mt  MaA\kfBDtf  'iuaai^  Af  nve^^mcvt  ä^^  «fige 
iMit  f^l^  (Ttniud^eiag.  fifv  iraa^ipfeai,  diwh  vire  San«  dit  'W,]«- 
4trh<rfuDg  datjlitybds  t^f  vor  ilr  itKi  &y. - tddtietlkii  ^areaali, 
:£•  bkij[)t  ^«dbalk  nur  d|t.  Verihii^daalt  ^"^  ^b^^t  Pvrticlpbim.'criqib- 
iitti^W(f9ven)g  übrig*.    Wie  4as  Wi^Jiet^t^'inl  i<%ris(a^  >mk  Wi}- 

{}  .U.>..i*.r   .L't'/K  .b  Hfl  .lU  JqqiJiii<i 


Cap.  tl;  S.  IUI 

Sp  TCVBvp^aTt  xaXeTPy  eiTtetv^  eQxs<r&ctij  XaXeip,  Matth.  22,  43« 
Mark.  13,  86.  Luk.  2,  27.  1  Kor.  12,  3.  Allerdingg  aber  roll- 
-zieht  sich  das  GewisseDsseugniss  im  h«il.  Geiste ,  weil  das  Ge- 
wissen selber  im  Jieil.  Geiste ,  und-  so  durclir  das  giSg  und  i'Xey- 
^og  des  h.  G.  yor  Selbstbetrug  bewahrt  ist.  Denn  das  nyevfia 
ayiop  ist  ein  nvevp>a  aXt^-d^elag  Joh.  14^,  17.,  und  ton  'seinem 
XQi(T^  gilt  xal  äkfi&i^  icru  xäl  ovx  i'&ti  rpevdog.  1  Joh.  2,  27. 
Cfiterium  verl ,  in  conscientia  et  e  o  r  d  e :  quam  illuminat  et  con- 
firmat  tostimonium  internum  Spiritus  sancti.     Ben  gel.  xal  TvixQd' 

vi  7VPeiip>a  %6  äyiop.  Theophylact.  ort]  dass,  nicht:  denn 
l)d»r  weil.  Es  istObj^ktit-  nicht  Causalsatz,  und  nach.a//^  ist 
Komma,  nicht  Kolon  zu  setzen.  Vgl.  2  Kor.  11,  10.  auch  Rom. 
t,  9.  Ph$l.  1 ,  B.  2  Kor.  1,  23.  und  Gal.  1,  20.  Xinii]  In  spi- 
fitualibua  tristitia  et  (cap.  8.  fin.)  laetitia  in  summo  gradu  possunt 
%88e  siibul.  Ben  gel.  Longe  ergo  falluntur,  qui  änd&eiav  xcA 
ApaXyilfflap'iVL  faomiaibus  piis  requirant,  ne  De!  Ordination!  re- 
^ugneüit.  €alTin.  Dazu  aber,  dass  Paulus  den  Grund  seines  Schmer* 
«eil,  li&mlith  den  Abfall  und  die  Verwerfung  seines  Vdkes ,  in  zarter 
SdiOMing  TOfsehweigt,  bemerkt  Ca  Win:  defectirae  orationes  ut 
ffluriiRum  sunt  patheticae.  -^  V.  3.  Sein  Schmerz  ist  gross,  denn 
leine  Liebi  Ist  grenzenlos.  Die  Grösse  seines .  Schtnenes  wird'  da* 
durch  beafrfii^et  (^(x^),  daas  er  sich  bereit  ^rklflrt,  an  seiner  Brü- 
der Stiatl-deiii  tTuhelle  preisgegeben, zu  werdeh.  i^^x^/c&^i^]  Luther: 
Ich  h  a  b  e  1^^  w  €  n  8  c  h  t.  Ytilg. :  Optabam  'd*  L  optabam  aliquando, 
ran  aincttn^  in  der -Vergangenheit,  nänihöh  i^fthcend  seines  Phari- 
Blerthtfm^a^'  In  ihm  aufgestiegenen  Wunsche.  Doch  abgesehen  yon 
dem  wed^lF  all' ^idh,  noch  in  den  Zusammenhang  passenden. Sinn, 
4er' so  iAflgteht,  hätte  die8  auch  vii^diMHP  noti  hei^üen  müssen. 
Eil»  >|lt  «ä)%r^  "^^X^P^V  *^^  ^^^^^  identisch  mit  fiix^iMjp  S^  d.  L 
ieh^  wtrde  wunstfhbn'y  wenn  der  Wunsch  möglich  wän^^  da  er 
Aer-  ntcht  möglicb  MV  i^  iftiiadie  i^h'Mc&i    ffermann  da 

Krtiöttl«  afi  O^tiäc.  ly,  liK  t:  <j:^lä.^:'«le.  *Soridertf  es  ist  sä 
h  w^iOttichte^,  rilml.  yend  ^t  glng^^  |^n^  wünäc^e  also  unter 
JBeee«  Voraussetzung  wirkKdiJ'  Der  'Wüiidch  wird*  also  als  fort- 
dauernd^ ge4f|cht  (nicht  4^$ee^)K^Ti),'  AVffCJer  «h'^Aiich  uierfülti' 
W  istj^  darauf  ,wird  nidht  reflektirt  (nidkt j^vjpiiffSpf  aV)f  sondeni 
oie  Erfüllbarkeit' oder  CnerfüIIbark^it  dease^bei^  bleibt  dahingestellt 
Das  Inipetfektam  aU  unvollendete"  i^eit  bezeichnet  dai|  F^I^Jükat  ab 
dn  trolcneü,  velc^ea  nicht  zurVorlJendung-geJianjgt  (sii^e 
effectu),*  aber  uHtär  gewissen  Bedingungen  zur  VoUendunggelangeo 
Fütdev  £€ liAer  6famin.]L  §.  438.  8.  S.68.  So  Gal.  4,  2^:  ijd-e^ 
Xqp  nm^et^aci  H^ogvfiäg  i  eh  wollt  e,  naml.  weiin  es  ginget  wenn 
ea  «diaiibl  wär^.  AG.  2Ö,  22.:  ißoDXofMjp  xal  avtog  rodap-» 
^QfiTVQV'  dxowai  ich  wünschte  auch  (näml.  wenn  ea  ^i  so 
Miehle)  dcnHenJ^chen  zu  iioren;  WinerllL  K.4.  $.42.2. 
S. '327.  Viel  schwächer  wäre  evxpififiP  ap  wohl  möchrs  {ch 
w^nB9^9Uf  atatbar  htegegen  ^vx^^iia^  Ich  wünsche' ^'w^  dio 

9^ 


^  Brief: . tnv|iq  ]^)(mtr. 

Wirklichkeit  des  Wnaechei^  ,gar  nicht  loefar   er^t  unt^r  di^,  pj^difi*- 
.gung'der  Hö^lichkelJ;  seiner  liealißajtion  gestolli^  \i;ird^  txvtog  iy,d] 

jteHung  ^va^i/JW».  ^m^  Mvvog   i/o?,  T^lft^  ▼pn  Orie»b«cii 

.eWp^ohLen/ Yon  Lacl^maaA  und  Tifichendorf   anstatt  der  rec^ 

j((Vv,Qg  iy<Mi  dvd&eika ßlya^  aufgenommen  w(M:den  ist*   In  der  Thal 

ul  die  NacfasteUung  def  Worte,:  da  i|ie   »i.  dy^^Bfii^telyaf  nicM 

Vu  ^VX^^^*^  gehören,  jedenfalls  die  natürlichere  und  unsweidentii* 

ger^ .und  die, erforderliche  Emphjase  kann  eben  so  gut  hei  der  Nacb^ 

ftls.  bei  der  Yoraufsteiiung   ^tat(.  finden.  '  Die  .Yerkennung   die^fir 

Möglichkeit  scheint  die  Voraujf^enung   ^er  t^orte  in  Cod.  C*  u)»4 

^f  n,  meisten  Ainui^kdi^  yeranlasät  zu  haben.   )Ueber  .die  Bedeutung 

\Qn^aßTOf  ^<^  7g^*  zu  7^  25^    Es  ift  hier  in  diir  Zusampeosteir 

liiVg  mitr  VTifiß  wy  idöel<pcSy ,  [lov  die  fiedeutuiig   ich  seihst 

füi  6egeti8aUe(;^u  den  Brüdern^  ;die  virklicj^  apa&efifi»  ändtai 

,^(li^ov.  ^wareoL  als  die  näher  liegende  zu  bezeichnen.   Dieselbe  wird 

^a^uch  durch    diQ  Wortstellung  hinter   üiv(x&€n>a  elyair  unterstützt^ 

und  Tiellelcht  auchj .  d^ss  diejenigen  Abschreiber ,   weldie   avrof 

^^ö)  |iinter  fipxfM^  ydq  stcUjcn^/ ea  in  dpr  Bedeutung  eben  i.eh^ 

derjch  jet^t. die  trauter  mein|ß|  Herzens  kund  gegeben  habe,  nabr 

inen,,   und  mit  ftv^ofbi^f^  Terbanden.,    DJei^uffassung   ich  selb/^t^ 

Vein  Anderer,  ist !iern  liegende  .fi^^V^  ^P  ^^re  ein  n^ap^stoliscbef 

WjUisch  ^nd  pedai^hey  .dj^ss' ein.  Anderer  dyd^afka   Verden  soHtib 

dydp^efiajeJKQik  pTr^.jjrpi? .^g^^qv].  äyd&eiia  ist  i\^  ,ho\lenU\ir 

sehe  Form ^. die  öi^tlfciip  ist  avfi^^j/A«..  So  sciioallof  rist  dtidi 

x^^^H*«  «wxcSg/  av^i^a/i^  eiAijwxcö^.  .  Vgt  L  o  1^  c  ck  ad  Jfhiryv 

pich',  .'p^  2it9.^  u*  4^*    P^^  ^^terscheidet  der  .j^i^u(e[stinL  Si'caehv 

gehrauch  diy^i^di^utui^  heidei;  Wjorter,  dyd&riiAa  Ui  ihm  demifieh 

brauche   der  r^ofanscribmW   entsprechend  ^^Weihgeac-he-nk 

ifgl^  J^iuk.,  81>  .5..:  JsaQl  top  Ugop  o%t. , .  dt^fit9^>^fia<rir  9tS9CQ(f{ii4i 

irpV  Oj^s'fch,   dya^fifi^^'f  xoafbfiiift.),  V^l.   2  Makk.  9^  IftI 

a^ipi/.yecay,  iiaXUqi^iq'dv(t^fq^fiffi.jtoqfiiaiGSiv.  Juditb  16, -.19; 

ä}!d3^ßHQ^  hingegeB  cntfpnch'tj^im,  f^.  ^ 

K3l  (vfi^l..!^c>leuaÄcr.,^^^^  geb«tt*   fBel 

4e'n.tXXi^  entspricht  ^fxyfi&ff[i(f  dem  jBjejir^  -ff^n    üeber  den  .Btft 

griff,  dm  AlUestmL  D^IPI  y^l^'fi«ttgatenher^  Christologie  Th.9| 

g;  45S  fP.^  zu  KaleWs]  ä^lVOie  Authenlie  des  P^ntateuo&s  Bi% 
fl.  4dSr  f;  Bec^k  k;'  a/  Ö.  S^S'  jBT.  Die  Grundbedeutung  ist  die  dea 
H?<ligftfh^wä^s  dürcll  V<^tilgwng  Golt  geweiht  wird,  zum  Üntcr- 
aAiedi  |VlJn  "tM^  defti  ttelf i g'e n  ü1»erhaupt.  .Vgl.  Lent.  27,  28. ?9, 

Jos.  6,,  jt^x  T,  %,  V^  :Jfu  34,.  4  Mich.  4,  13.  dvdS-ffftct^  alsöj 
vU  y?KfJ^5-8/if^^,.J8j,,ir^ttgpT^p.ihtaa,;  ersteres  aber  ist  ^r  gKtt^ 
Uchen  erhaltenden  iii^.be,  letzteres  der/^ttlidieb  vertilg'endett-Straf^ 
gerechtigkeit  geweibV  ersteres  iseuiem  Wohlgefallen  eo^ohlen,  hUr 
teres  seinem  Zor^  überll^erjt  ^)»    Richtig  wird  ieihadh  dyd'&ejiu 


^^^»■»-•"  • . 


Cap.  tLft)  "S  tst 


Dasrs  Bei  einem  aus  dem  A.  T.  MfeTinteH'»AWianicke"aü'cfr  W!t.'T7 
iie  Aedkrali^che;  iriiJhl^dle  rabbift!§cbe'BcffeV^^Pf  ^«'"f»'*^*^ 
tertteht  sich  för  eine  gesunde  Eidgi^sc  yo^,Yornelicfe!n  TOw'^seKS!; 
E«  lit  also  "bei  dem  WorW  ayd&eiia  nicht  etwa  feine'  BezffeWng 
aiif'die  Excooimiipic^tiön  ans 'dcrrjfidisclien' Gemeinde  zn  statnirtTn; 
ton  iitr  in  d^r  MirfcKiia  5ftör  /ie  Rddd'  f«l.    Bn  A.  T.  fi'eisst  ä'*tn 

^iem^ls  Excommunicatioji^  auch  £8ra..]|,0^  8.  nicbt,.,  und  es  ist  so«* 
gat  aw^ifelhaft,^ol),4as,^Qrli  dißsiß  BcJeutuBp^iiberhaupt  schon  zur 
Aeit  Chri^sti  uni  det  Apostel  |;cbft|)t  bab^/ Jimi  N.  T,  .^ideA.'fticK 
fefüf  4ie  Beieicbnungeiy  ^«^(^gtJeAKvtuk.  ftj  22.   aTtpirvydyiqyoy 

rlrye(T»cc^  M'  9,  22.  13,  .41  TToWri/  W  hßdi^iv\m(a 
^,34.,  85.J  niemals  aber  c?i/a5^f/^f?£^.ai/xif-5^ai^air^6^i/^^ 

[ing  ^^'Bann.al^  Ausschlie^suhg  aus  der.Gemeinde^Spai^ät  ^n  i^^f. 

j'r^^ abgeführten   Stellen,   am    wenigsten  1  Kor.  i2>  3. .  16^,  22. 

ral.J.,  g.  9.,  ab^r  auch  nicht  ]tf?ttL.?6,  74/A^.  2$^  12,  14.^ 
weil.  I^iemandr  eine  Excommunieation  über  j^ichi  selbst  Techäi^ea 
kann.  Ilebrigens  .wurde  aqcl^  ^ie\t  jExcommünicatiQn),  g^ade  itn  4/^- 
fqm  bdh^ren^jGrradf,  welcher  tp*^r^  genannt  jfFurde»' wex\ip,^^ 

Kaidhi«A)idiS9i^icbtts  gM(^^^imi  ein^r  VJtrwihnibini^  bc^ 
gWt^;»  T^.  iriiKcr'fiäUisfMsKjaVDnejtefcllAriaii  Battft^JNV;2^ 
lor  diüia  aiä0«uAMer.jäodiider2jai^tei^nJlAf)g  mit  BerAUteldanfmitit; 

Grun4](kfdcijtUi>g.b|eifaV'''  *Ueb^.fi|>Wr  fl9  bildete  ja  auch,, in  dem, 
sp{[teren  ävdpsjia  .derr  cl)ristl(che|i;  Kirche  die  xaTÜga  das  Hauptn 
moment.  Vgl.  Suic^xv  tb#s.  cccles?  L 'SSTO»,  und.  «e.  daselbst  ange- 
fÜ^rte,kirdilic^e;^an]ü<u'melr£(rY/i^^  uov  TTnx'^qog 


wlkllEH^"  Vii'  dam':',,§/r' A^KcMi^ssiing^'<9deF  Abtrennitflg  ^berhäupt^^ 
^  «V#efieri^^Qnd(iäni(^l%M«fti<ft%;,^'^^         dpd^fHä  elPaVa^d 

i;U)et!?a,gat.iOij;i^e^4$  l^^W^  ;^c;h.4fnal9g|e  yon^  Koi;.  1,2 ^  12., 

ir9i  .4|a»^5 Bs^?«*?'Jff; (f fßi>-ÄWtl«?W^¥W  W«¥e , :^or,Hr<?ite1  Ä»i|d:  verr 
inji^teH  isJr  :/ürj  »fo;  ffJf/fa.f^OA^f  fX'e^äiOi^,,  fjrdjie»  christUcJije  G^ipeipde" 
^urnehmen^  -Mfv^  U)Ü8sta.^;74eiipehf  i^lie^con^tructio  pcaegi^ajo^  sta- 

ti^ireo  F=  flyd.^€fiLec  f^iha^,^.^ x(^  ^^  .^W  2^QCfSov. 

Ifj^i^  wurde r/n^nr'^'i nicht  ^ip  i(^^dii]|;ejplderung.4e^, Sinnen, ;ger( 
winuisn^.  wi^  denn  überhaupt  aucjtr  a/^on/an.sich  d|p  Ausac^f^sMg 
1^1^'  .dii;rf.Geinjeinde  y  fwtlchj».  ist .  dßrr'^eib^  ChriMl,;)  dbia  p^fifnaung 
ifim  dirist^iselber  und  «damit  uach.  Nenteßi^L'Begr^enr  p^ne>!^^^ 

'^    '^  'Mo^erU  ^nt»preeireiidr^)/a,9^^ff  im  Sinne  t4»B  nt^a&jfpta  gieft^attcht. 
^^  "8d  f  FMafck:  4^^*'i^R^^>«nri»  =?  T«ipp«lgesCib«tikH 
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Ht  Brief  ?im;jic  letaler. 

liehe  watdqa  m^  ewfge  an^eta  ^«r  irichi  l^kbtr  Mi  EnflU^ 
aber  kann  maa  auch  nicht  bei  der  leiblich  iuBeerlichen  Bedeutmif 
des  ävid-Bfiu  eiehen  bleiben,  und  es  etwa,  iiach  dem  Vorgang» 
Ton  Hieronymns,  nur  auf  einen  gewaltsamen  Tod  beziehen ;'  denn 
Ton  allem  Anderen  abgesehen,  ein  solches  äya-^eita  konnte  nicht 
änd,  sondern  nur  vno  xov  Xqt^oi  (oder  vielmehr  vno  xov  d-^oHy 
Tollzogen  werden,  äno  aber  ist  im  N.  T.  niemals  =  i/ro,  s« 
Fritzsche  ad  Hatth.  p.40a  u.  Winerlll.  K.5.  §.51,  S.444« 
Verbindet  man  aber  gar  äno  tqv  Xq^ov  mit  i^i^x^P^^«  ^^^^  ^^^ 
lateinischen  Redensart  petere  ab  aliqno,  so  hat  man  nicht  nur  der 
Wortstellung,  sondern  auch  dem  griechischen  Sprachgebrauche  Hohn 
gesprochen.  Denn  der  Grieche  sagt  wohl  ev%e(fhal  tiPi  AO^  M,  29l 
und  nqd^  xivtt  2  Kon  13,  7.,  niemals  aber  ev^scS-at  aTtS  tipog^ 
£s  muss  also  dabei  bleiben,  dvä&siAa  slvai  cinii  xov  XqicQi 
heisst,  wie  auch  die  neuere  Exegese  wieder  allgemein  am^fkennt» 
,^eiQ  Fluch  sein  von  Christo  weg*^  d.  i.  „getrennt  Ton  Christo  detil 
göttlichen  Zorne  und  somit  dem  ewigen  Verderben  preisgtfgeben 
sein^^:  so  dass  also  hier  einmal  abstractu.ni  pro  concreto  (Fluch 
ffir  verflucht)  steht,  wodurch  der  Ausdruck  besonders  energisch 
wird,  indem  die  glänze  Idee  des  Fluches  an  dem  Individuum  er- 
schöpft erscheint,  und  dann  eine  prägnante  Structur  statt  findet, 
da  ,^FIuch  von  Christo  ^t^^  =  „ti)^  Christo  geschieden'  dem  Fluche 
preisgegeben^*  isi«  Vgl  tmxaqyeta&a^  drto  7^  2,  Oal.  6,  4w 
^slqs^dtm  aTto  2  Kor.  11,  S.  Der  tbeokratlM&e  Begriff  ikn 
QTI  hal  sieh  also  im  Nth  ävA&SfMZ  t>erlieft.   Deaib  während  dort 

die  Uebergabe  an  das  göttliche  Strafgericht  deti  leiblichen  Tod  zur 
Folge  hat,  ipid.die  ewige  ä,7t(pXeia  nur  als  dunkeln  lUhtergrund 
ahneii  ISsst,  ist  letztere  hier  das  in  den  Vordergrund  getretene  Be- 
griffsmoment.   Darum  kann  das  Alttstml.  tHtL  die  leibliche  Ver- 

niehiiiHig,  auch  SadM^i.  da«.  {feütstmU  äpti&afi^ag  der  geistticka. 
Tod,  aber  nur  PersMinen  treffei».  Einen  Ähnlichen  W«0ich,  nfie  hieir 
der  A^stel ,  spradi  sehon  Moses,  von  gleicher  Liebe  fflr  sein  Vplfc» 
erg}ubl,  2  Hm.  dA^  82.  (vgl  4  lloe.  U,  15.)  aus.  Di^  Ausle^ 
ger  vergleichen  aueb  die  jüdlsoke  Formel  "^ll&S  IJM  w  eimus. 

mos  expiftttö  tua,  und  erihnem  an  die  Derotioneh  des  Cüffitie,  diri» 
Decius  tt.  dgl.  m.  Richtig  bemerkt  aber  sch<m  Origenes,  de^^ 
Apostel  wolle  a  Christo  anathema  fieripra  fratribus  suis  devotionifif 
ütique, non  praevaricatione, und ihiterschei9et  Thomas  Aquin. 
eine  doppelte  s^eparatio  a  Christo,  nftmlich  a  mandatis.ejus  und  t 
fruitione  ejus.  Di%  erstere  tu  :  wilnsctten ,  wSre  Frevel,  nur  die 
letztere  kann  gemeint  sein.  Die  Trennung-  ist  freilich  abstrakt,  aber 
/  doch  denkbar,  nie  ja  z.  B.  £e  Mjr^tik  efnes  Fenelon  sich  dief 
'  veine  Liebe  zu'  Go!t  in  der  That  nrit  der  HSlle  zusammen  d'enke)^ 
konnte,  und  unansffthrbarer  ist  dÜese  Scheidung  doch  nicht,  als  dei^ 
hier  ausgesprochene  Wunsch  des  Apostels  überhaupt.  -Ward  dech- 
auch  Christus  wirklich  Maxaqa  vniq  ijfumPj  obgleich  er  In  sich 
selbst  der  Heilige   und  ^yccn^fiiro^  blieb.    £#  Wat  det  elg  av- 


.l'Jfi! 
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laiU  JipMolisdifcv '  fifebf^^  ^  {KW  8)ott>  i»  •  dei«  ¥»M»  ^in^rM  V^Mft# 
«laaprMi^  &f  dil'^Bem^rkiiAg*  •Be'ri'gffi-ff^aii  ¥epgiflirfwA?  Kim  raf 
pRrlMfl  8»ima  Mb  Taldr  piMfctaJ-  D^e^  tiottstfra»  iimorii  fir  Ho^tf'^ 
Sfttte  nita  fticik!  #st  ^»insHilHlrei  Enin  iniODf  tDotfalüfr  pfltiocHiaUoilnj» 
ii«»tr«riini:iiM'<^Hd  sRuiklicrcnifti  ^ttfHkorw'amfliM'fifdn  eapiilrfyHv 
Tid^s.'-  Undc^  CePtr^  illAi  S^^fl^nitlla/apud  iMtm.  t^i  f^dt^nwMir 
t^aAtiOB'  klio».).  iMÜioffg'  di«mi-  ci(iKi«v'xo^i!%t«bi^  c«&&  ^2  IfoR». 
13.»:  Id^r  EcrsuiBrqA.  &fc  (^aif^  8.)-  bum«  »unfiiiNn  eAtendU  «nf^ 
taniv^Mi.  raya^i»  difiito-  «cctuattOb    Bin  «W  p^tof'at  fieii,  q^anv 

^■dUione,  fii  fi^ri  f-%»ar%.i.  C^nfpRoob^  38.  Sil.  .E»rd.3fS,d3. 
^mQ,  rcM*  äöeX^äy  ffev)  Ueber  v^niq  9f'Vi  d",-  6.  «Abtlul«:  Sr  ]äl«r 
i«dU  Um  inYo&Yiirti  ai  ^  Beg^'  4»«^  c»^ir<iiv  wii«w4>U  ia  der  U^rl 
i^^ebeiweiHWciav  .üW  densvlkes  bunn«gTeff«&d. .  Israel  baiU  i/^-r 
fiiiw  ai^fl^^^aaiaenoeiid  '1  Kos.  13f  3«  »ich  salhftt  xma  äy,c^€(i>p$, 
genadbLhlKoc.TlGy,  3%  WeoA  «lu.  P^uloa  für  Israel  avi^syitC^ 
lywfmwx-^w^mxiifi,  90,  vüa^fhb  «r  9a  allerdiofs  zur  iJ^rem  Bestaoir 
a^r,  dopl^  oitnbtf  auQk(«n*ihrrr  *^t#tt  zu  verdau.  Die  änQ&okif 
i»X9^tU  IL.  15«.)  vfidiie^  v*:2«  Yjfrsch^viege^  var,/  is^*  Ki^  allerdiQgai 
i^im^rucik  aber  doth.  ii«r»iD4irj9Jkt,ip.i  pitteUar^  und  »0,  da9#r 
^B  Xicje-  dei;  Winhükeit  ihrca  StaclifJ»  |fciwwm«a  kat,  D^sj^  ai^ 
9^i:{k9f  QcdeAqiQt  aiad^  eiUbSlt/  im  ^Ag;^!  (amerl^t,.  dUr  (»usa. 
iuiu>«tar  taJiU.  Sß  ist  «iibQO.:de<:  ImUaki;  der  Katuv^  wekher  für 
dJC,leibücIi#n^B>Mef  jeglichca^Oiifef.  der  lidbi^  za-bcUiflCD  getleütf 
Tmv-en^^^i^ApiJifüV  9mTu^aQ^i%^\  Wi4^t,  ie^fjOegcnsatj^  au»  de» 

%JfjL2..  }«Wyl,rctr,^-ftr,%.-;*(|oS??c^   Phflcni,   v.  1<L  ftide<; 

enthälf  «er  2u9ate  rmpüt  e^l^/^pfflh6.elzan^,•.  sonaarn  ein«;  uocb  bar. 
siimintere  £te^tt|cnnui|g  des^  G|'4f)de9.,'rar,  sc  tiVbeaToiuin.  V|fU 
Epn.  ^,'29^:  oiiSe^f  ,}cd^  jifire  r^p  eavTOV  accQxtXj  e^tc'H&ev^ 
qX^  j^T%e(f€i,x^l^ii^7t€ha^viiy.  ,)äriatu|.  C^tus  est  pro  jiotfa 
iöaledUtliiii,r  quia  e^amua  AOgniaYi.  .,B^.rig[e1.  ,|fit  tLecKt  weis'i 
xaöLüci  darauf  .^19.  jassr  die  seruiung:.  des  Aypstefs  mt  4ie  &VY'' 
yeyefa^  xazatTßQxa^^tf^aioiiTW  an  seinß  Vorear. 

gemeinschafi  lurejnentie)^eii|.J^e1(ei>,  Sonne /.dasi^  aucK  oa^  Vt  T«^ 
was  fi^stritten  Worjen  Tbl ^  die  Jeriecbtigni\g^  der  ValeüfaifdsMi^ö  kd- 
«fC^nhcu  ^\'t^fiiM'gfr>  Pyrite  hieh<fr  gejh&ren  jfi^  aucli  ybnJbm  ^^iß^ 
t^Ttfi  SieJisi  i^.  i^»^-i  _Mclift  ei^er  ÄVie^  Gfiii\*  ^r  dj%  JSEf-; 
rcfdl(i^rL|  di$%<iiüifp'oliit6m\^t^iMh.  ,^pv  hij\l%  (Tj^yy^yäi^l 
#eicl?ps  Trit^<fC,hfe_gft(\g<  fiat,  ist  »/s  4ritisc|i,.yerdlichffff  ixi^H- 

iiJilita*n^.>^a.  jffgw  Sat  .ßfrli  aVg  geßii^2['0'"<feßfinb^sf/mriiü4^ 
tgj.  .r  J^^-  «>a  *9/  .  ^pK  *,.  Jt  6,  $.5  mit  ücln  flkrfptyolrte  r^>^ 
<rt;yj^V|i)i^  zu  £\iietri  J^grilfe  Tejfsrhrt^oh^ii,  Ditf  trfr^'  ^esfialb  pHnrf 
j[«^  .g«trjinf]iIicHe'  JBIb^fng'sitriftler   d'e^   Artikel^    (lUc&f  rdSTi/  xor(? 


Wl  Brief  .im;il».JIfm«r. 

S.  155.  *^  V,  4.    Za   dem   enhjektfr  meascUiehen  MMumte   der^ 
leiblichen  Verwandtscliafl.  tritt  das  objektiT  grdtllidbis,    veltdiee   in^ 
deA   ^ottTerliehenen  Vonuf^en    dee  Volkes  besUhti^  Liebt  W   sein* 
Tolk,  veil  es  sein  Volk  ist,    irie  wird    er   es  Ktclit    smi  Heben^i 
ireil  es  Gottes  Volk  ist    Je  begründeter  aber:-#eine  Vwh^\  difiitoi 
vahrer  sein  S^hmens,  desto  motivirter  sein«  BereitwilliiHireit  tt  feff- 
liebem  Opfer  fnr  dieses  Volk,   iiesfva  %t9vi(nv  ärt^i^  irj^*  töv 
S-sov  dojQeS^  €(ft$v  iv^ne^ixä  povov^  ovx  h^lv&nf  iy^iipitx} 
Chrysost.  iftrivs^  qnipj^e  qui,  Vffl»  «n  1,''25.  2,  15.    Rit^  jatrf 
aperta  est  cansae  redditio,  cnr  tantopere  ipsnm  torqQerM'»po|t^li  ex^ 
eidinm ,  nt  paratus  esäet  sno  ipsins  inferitu  illam  redimere :  nempe 
qnia  Israelitae  erant.    iTam  relatiTnm  •  pronomen   cansalis   adverbii; 
loro  positnm   est.     Calvin.     Lag*   der  Sache   nach    schon  in  d«r^ 
i8eX(p6Tfjc^  ier  (Tvyyipsia  Tcarcc  ffdgiea  ein  Mottt  fflr  seine  Opfrt^ 
bercitwilliprteit,  so  irfrd  der  Grund  da fSr  formell  doch  erst  dnnfh" 
das  ottivsg^  cfnpfeführt;   denn  die  natürliche  Liebe  bildet  doch  nur 
das  nnter^eordnete  Moment,  aber  den  tn  lieben,  der  ton  Gott  ffe-" 
Hebt  ist,  ist  eines  Christen  nnd  Apost(^Is  Recht  iiiid  PBicht« 
Y(r^ai7^rraeT  Ehrenname  vprl.  r.  6.  11,  1.  2  Kor.  11,  21  Pfcil.  9,5; 
Sie  waren  die  Nachkommen  des,    der   nicht  mehr  Jakob,*  soüdern^ 
Israel,  GotteskSmpfer ,   heissjsn  sollte  1  WTbs.  39,  %. ,  denen  s^hon' 
Jflkob  «elbfif  den  S^^en  erfleht  hatte,,  diiss  sie   nach    seinem 'nod 
deiner  Vflter,  Abrahams  nnd  Tsaaks,  Namen  genannt  werden  sollten. 
Vgl.  1  Mos.  ^,  10.    In  dem  Namen  IsJ^aelit.  lagf  die  ifanae  Wtird^ 
des  Volkes  beschlossen:  denn  er  deutete /an.  dass  die  Verheissnns([| 
nnd  Hoffnnnpf  JakolJs  zugleich   mit  seinem  Namen  anf  sdnie  Nach> 
kommen  nbergeeran^en  sei.    Wie  dnrch  die  fIrWahTtpTigf  d^r  ffvy-l 
yiveiä  xccrct  (rdgxa  äie  Vnterlandsliebe^  so  ISs^t' sich  sagten;,' d^sl^ 
durch  die  Arifnhrungf  'des  eJvai  ^(f^nviXhctc^  so  wie  der  'nixtiqs^ 
T.  6.,    änch   das  *  natürlich   menschliche  .Gefühl   d^r  Achtiltigf   und' 
Wcrthschatzuner  eines  altehrwurdigen  Namens  nnd  Geschtectites  seine 
biblische  Begfrundunpf  nachweisen  könne.'    mi/J  so.  lo^r*;,   was  sich^ 
i\k9  dem  yorhergreh enden,  «fcf  ron  selbst  ergrän it.,  B^s  dreimal  wie-* 
derholte   6\v  t?1.  |*hil,  3,  19.,*  nnd   das  sechsmal  wiederholte  9iä( 
drucjkt   malerisch  ^die  Hanfung"   dc|  IJraroßratiyen    des  Volkes  r  ans,, 
nnd  rerleiht    der.  Rede    eine   emphatische  Lebhaftisfkeil.  '  Auf  den 
Namen  folg-en  durch  dieses  erste  o:y  einerefßhrt  sechs  ffottTc'rlichen'r 
Privileffien ,   an  die  dann    endlich  mit   dem^zweiten  iSv'diQ  nttri-^ 
6€C>  «Is  flcr  Stamm,  nnd  mit  dem  dritten  Christus,  als  die  Krone, 
sich  anschllessen.  v\  vlp^ecfcc]  V^\,  2  Mos.  4,  22.  23.  5  Mos.  14^ 
1.  2.  32.  6.  Jes.  63,  i«.  64,  8.    jercm.  31,  9.  20.  Hos.  11,  1.' 
Mal.  1,  6.  2,  10.  und  Henorstenberfir  zu  Ps.  2,  7.    Deber  das, 
Verhaltnifls  der  altthßokratischen    zur  nentestamentlichen  vlo&eerla 
vfirl.  D  e  1  i  tz  8  ch ,  die  biMiscK-  prophetische  Theologie  S.  231—257^1 
Ein  speci fisch  er  Unterschied  findet  nicht  st^tt;  aber  „das  A.  T. 
^eigrt  uns   den  Menschen  in  dem  Anfanßfe   seiner  Kindschaft,   hber 
noch  nnter  der  knechtenden  Vormundschaft  des  Gesetzes,  dasN.  T. 


ia  ihr  T<»l^#iir inlnf  1"  laiiaieliaft  M  alieu  m*lJH«rt»J«'  Jir«!*^« 
^fifre^l>rten  Alttstijil.  Sefirlftstellen ,  irie  an  nnser«!:  Stelle ,  beliebt 
fl(ich  die  vtoS^etrla  auf  ilie  nbjelrtive  Gottesthat«  kraft  welrl^e^  da^, 
fanye  Tolk  Israel  snr  Kin^s^baft  ansrenommen  war;  dieie  Thi^t  soUU 
iifh  aber  auch  scbon  im  A.  B.  an  «len  eiozelnen  Indiriduen  durch 
Glanbenaaimahme  subjektiv  verwirlklicben.  Bass  :d,ie9 .  in  relifti^ar 
Waise  auch  acbon  .ffescbab ,  ist  ^eirias.  Dennoch  wird  die  Vater;^ 
acbaft  Gottes  und  die  Kindschaft  Israels  im  A.  T.  nur  auf  die;  ob.i 
jektiya  Seite  des  Verbaltnisaes  beioffen,  wahrend,  w«^  die  anbifk^. 
tiaw  S^ite  bet^ift/  eben  ^eean  der  no/h  yorharrschenden,  ^kneijiH 
tanden  Püdaeroeri«  'des  Gesetzes  der  einzelne  Gläubig««  wie  dies  b^i 
sonders  die  Psalmen,  in  denen  d«s  innerste  Hers  der  fmbjddiyivi 
Glanbenastelliin^  der  alttestamentlichan^  Gotteskinder  sich  uns. auf-« 
s.diliesat,  knfnd  thvp^  Gott  nicht  seinen  Vater,  und  sich  nipbt  i^in: 
Kind«  sondern  Jehona  laetnen  Herrn  und  sich  si^er  Mi|g|  .Sohm 
nennt.  Bennoch  feWf-p«!  auch  in  dieser  Beiiehun^- nicht  ipiiAufH 
nahmen^  Vsfl.  Tft.  W.  15.  .1  Mos.  6,  2.  und  besonders  Weish, 
Sal  2,  IS.  IB.  19.  5V  5:  lt.  10.  12,. 7.  19.  20.  21.  14.  8. 
Ifji,  10.  26,  18,  4.  13,'  in  welchen  Stellen  inm  Theil  fast  siphori 
dcr,j)enlestamentliche  Gebrauch  von  TtarriQ  in  Beziehnner  auf , Gott, 
ifid'  ^Ihc  d'Sov  in  Beih^htiftßr  auf  den  Glniibiüren  erscheint,  xal  ff 
96iiBe}  Blnf^e  Ausleser  fassen  SSt&^im  ^HcremainAi  Simte'  uhd^inr^ 
tfT*))retlren  ««entweder  y^m  der  Herrlichkeit,'  welch«  dia  ^ifo-' 
S'C&ta  hatte,  v^on  der  &4tä  ttjc  fffo3^<rt€tCf^  ii^s  aabOtf  deshalb 
nicht  andreht ^  weil  xrti  dann  eirplicatit  sein  mfisate,  wSlirelt^  eff 
aonst  an  unserer  Stelle  immer  ein  ^anz  neues  und  selbststandi^rea 
Moment  einfßhrt  *) ,  oder  „von  der  Herrlichkeit  des  jüdischen  Vol- 
kea»  Äberhaupt^^  d.  f/ .,ton'*der  ranf^en  WfltBe  und^er  g**ifei4  berr- 
Ifchen  Aensserlichkeit  Isricls,  Wie  sie  in/ den  erhabenen;  fbatsach- 
Tichen  ^oltesotfenbamneen  an  und.  unter  ihm  "sich  kundgegeben 
bat/^  Wollte  man  indess.  auf  den  nahe  lieg^enden  Einwurf,  dass 
dar  Afnasttel  sonst  lauter  sp  e  c  i^  1 1  e  P>rSroeaHfyaB  anfführf,  erwidern, 
«r'klinfto  's«hr  wohl  mit  "üf Ot9-^rr/ce  "Uiid  iJoiFon<EURlli;hBt  die  allgre- 
fheineren  Vo^'tfiiöra  voraufg'efttellt  habeiy':  '  #0  isf^doch  ce^ssV  dass, 
wie  vldS^ecrttt  und'  afle.Tßbrig'e  hier!ji»T|fef.eftbrte'ATi8(?T^clr^^  auch 
Jo Ja  einen  ,ßfel Jufigren ,.  aus . dem/  A^  Tl. bekennten , ;  d.V.  L  also  doch 
e^inen  pp^ifiacK  tbeolrratiscben  "Bßftr^  bfzeicbp?^  vreriti:  Jedenfalls 
wird  in  :dem  Falle  ein  «olfher  ,}i\fit  «u 'Statiirt n  ^  sein ,  wlinn  er 
Ä^rhunpt'init  dem  Worte 'rfo^rt  verkünden  'Im  AI  T.  nachweisbar 
Vifhandcn  ist.     Nun  dftjnlaber  'fÖS'iniA.  T.  triebt  zur  l[fezeich- 

nunar  der  Ht»rriiehkei.t  Israels »   sefndem  zur  Boz^ichnunfr  der  Herr- 
lichkeit Jebbvas.    Wenn  also  schlechthin  g^esag^t  wird  ^   Israel  habe 


y<*i— ^-  > 

-   '  "*  '  .."''. 

<  .  *)  peshalb  kann  aucb.  ^  ^oftt  nieht  erklart  werden : '  „Ipsa  felici- 

tas  118,    aai  f^unt   vfol    ,Wov,    olim   in,  reßfuo  Cbristf  p^rata^^ 

wozu  noch  kommt,  «iass  hifir  nirirpiids  tod  einer  er^t  z^künf- 

'    ^igen  Prärogative  des  Tolkes  Israel  die  Rede  ist. 


Brief  lit  Ob  iAier. 


Ken  reraplasst  kein,  ))lese  (e^as.s  Israe)  ym  eigentlichen  .Siiiii^ 
des  Wartet;  de  hatte  sich  nicht  etira'nüc  fn  VrrlipÄeti  ,'j%atctf 
thUr  ihm  knild'  gethan.  Sie  erschleil  SetA  IFoses .  Je8äfi|S  xnfii 
Ifzechie!,  irandelte  vor  Israel  her  als  \f  ölten  -  tiifd  FetiersMe  iiC 
Aer  Wüste;  offenbarte  sich  auf  SinaiV'zef^cj  sfcfi  ih^bTkiit  ätt 
SffAlshütfe  und  inh^Tempel ,  nnd  throhte  nach  äei'  tähliilidthetiy  bÜ 
Lifit.  16,  2.  anknüpfenden,  nlcfit  mit  hinfärig^ich^il  ^ttiiieh  Icf^ 
rftm'ettcÄ*)  Tradition   als  Lichlwolke  Besttndlg^  üBef   d'ef  BtlÄÜes- 


XV/   X£«       ^    l^DTOB.   «I,    Id.    X4.    #)    X.       je«.    D,    d.       EiZeCO.   X,    ZO.    öj 

IS.  28.  8,  4.  9,  S.  10,4.  18.  1».  11,  2«.  43;  i.  Jetf.'Sff.  4*'  ft 
»MaHr.  2.0.,  ä*ch  »atth.  IT,  S.  U^:%  9.  i  Piftn'l,  t7: 
A^ot.  ftd;  '8.  lig  ist^  die  sytfibolTself  stdi^tNTre  6^i<lten^e|fMrWart  deif 
Herhi  "»nfeV  Iferisrel,  Tön  deft  spitcfen  JtlÄen  TTJ'irKl  VWf  Tltt  „fcfdr 

iljuedcurlass^A.,  .wphAen^^-geiianot,  Ba£h>  De^teu ,12^,^1  jLl^  23« 
16n  0*  .11-  ^6,  2:  Ps.  «S,  60.,  nach  wi^lclUo  Stelkfi  lebo^a.  sei^ 
^eiv.rfamen  w^hnealiess^  also  selber  seiDei)  Wohnsitz  iiutgeschtar 
^en  hatte  in  der  Hütte ,4ej|  Stifts.  Also  HySTÄ-oder  aucfc  i^l^ä'^^lJi 

(B^Mr  Imi  laha^  >  2a»4.>  ==*  nciniU»  W'D«i.  Y^iviftc^ 
auch  l^Sadh'^^^  221  (hlS.i  ^(^TU^tmp^  defo'  ^^br^^Jr  ^y  «^ 
ik^^ldf''««  ^i^  »t^iq^i^f-  hPq{^^'  die  R#de>^  wor  Aicht'illfesIMMP: 
4«flFU4^''«elb8ii'^  wie  «ueh  0m  «Heeres  Stelh».  fälMhtich  iwif^  im$^ 


-     I. 


, ,  ..„'■■  .  .  .  •     •  '    ■  1  ,      •  •!  *  '    •  •  #1       S  •     •      . "      . 

.^.^)  |^«h.i  S^holtk^«^  tlMfti0«lieii«'CiiUii8  Bi  U  St  M^f|[.bekuHP^ 

/..;,t^l9^  Le?i|.r}0y  2..  Ter)(licbeiiJiiU16|  13.TSFeflii^'eb4ir,(s*geii  püiT 

^     , .  ^  ^r  rdie  {rabl^iniscbe  ^wffastaug.     lodess  weoBe«  in  ,dM  ersiei^ 

y^  Slelle  heisst,  der  .Hohepriester  ^olle  nichit  zu  Jeder  2^e]t,.^6ii- 

^  "  \    Setii  bar  efüttiaf  fm  Jäbre,'  iTäriifich  ädi  i^rdssen  Tef^Chnuo^^^ 

tage  Iftll  lnirll%rft)^te  Vär  dt6  CffproftftlF  tVmisd ,    „aüff  tUs  eft 

-^   ^  i  m'dit  Mifle^  dtmt'  fn  feiner  W^iUb.  iwlKioh  «ArMheidcn  il4«e  ^dm 

.  M  r.   Cftp^0lh*S  to'iet^dochn  klirr,  4a«i  da^J&wchMB«»  iel^^«««  i« 

^r   .     ,eiD(u:'W«lk0f  Uber-^er-^Capitr-eth^  wi^  naehr  A^ltt^mil.  Aiw,chaa7 

,    r    uQg  imaier  diQ  erblickt^^Er^cheinuDS  Jehova8».rdem  HoiieoQrich 

,,  .     kies  den  Torf  dr^ht.   I>ii5»e  Wolke  J^ann  also,  flicfit., die  Woikd 

'       m  RSiicher#erk8^<' sein ,   x6n   d«f  t.  IS.  dl<y  Re^' IM,    d^iifll 

f"    '    dtese.  ilaactawoMfe' 'seit  er -ja  crr^^l^,   „auf'^asv  Ir   aiVfa't 

*.<  r. '    siBfb«/'"  lue   Wolkfer  v'.  2r  ¥ft'  klso  dT«  SetHscMMliy  w^lO» 

,r.;,..4pr«b.df0  WoHie  ^de»,  Rn>»0^irerkea  ^.  .li^.  aiBphülU  f^^a-  'PJilf 

damit   sie   den  AoheDpriester  nicht  tödte.     Es  ist  ein  wunder- 

"''  ^'  Hehet  quftf  imr  qu»,   wetrA  flu  hr'  imriiifc',   dtb  Rstfliiref  seHist 

;    '  '||e9llnd«tt''4i<r  M«B«itiH   rM^dv  bei4eD.W9lkeu  vv  3{  ft.  1^;  Ml 

Die    TOD    ihm  angeführte  Stelle    des  Abenesra:    seusus   est, 

quod   DOD   ingrederetar   nisi  cum   sufifito,    quo    exeitanda    erftt 

.  .,     nubes ,  ne  ,Tidpret..8Ymbolum  ill^d  eloriae,   ne  ^more^etur^   be- 

-.:       8äk  AiA'  gfäd'e  Q<^g^ö^fre7r.^  t)eHn   tfyM6o1\iYii  ilAd' gfdHae  ist 

^^''■^kiekötfkBht  die  Sl^fiecSinaV  ^elV^Ae  itm  Jk^  e  ne  ar  ;i  durch 

dfeü  duhes  suffftus  uDsichtl^ar  gerächt  ii^erden.sqffltii. 


IjVPR  M|^(V0B>l«r.3nii4etl«i«  T^tf|ilfii».iMilMyif«||4«V  itt% 
tftf  ih^  tkrosysii^e  Schschiiiah  CMler  iocb  jediM^allii'dif  ßttfidftfUd^i 
mir  um  (Ur  SohMhinah  willeu  PM^'tS'^  llilS  ff^T^w}  vird,  Wic^ 

#eh#ti  Mtt  dieMf  SMk,  daai  die  iifa  lutäeh  ielM  n^t  ift  iaf 
ttti«r  ttti  irokAeiidan  (frf^cr  nvgiov  ^eatand,  iriadMU  amd  P0/ 
IM,  'M.  der  Oott  Israab  sdhet  ^  do^ct  avt^r  ^enatloil'wir^)  wi^ 
Fanliia  litl  Vohl  apecUll  avf  l$affi.  4,  22.  laruoftgeUIckt,  -Winm 
auch  ar  hier  ydn  der  iM^  laraels  rcfdat^r  fihia  B4)atitij^fig  dti»«r 
MBnsknf  y<m  ^  d(($a  Metet' aii«h>  B^r.  (>,  6;^  T»);'^h»lif€l* 
lind  Bleek  %.  St,  walcba  Stell«  el^Mi!ao''aaiir''far  «e^  i^a434)iMadM» 
Traditfem  Ton  dar  Scliecbiiiah,  ata  dalttr  t^rfidllt,  daili,i  wmm  rmt 
d^r  Sd^a  laraela  acillechtllKi  die  Rede  U%  1^w  dtüe  d^^cr  xi^M 
gaAekiS  lein  kann.  Vgl.  Hbtfrdws  Apok.  21,  lt.  Biea  S^ftnM'  litr 
6nadeng«^eiiwirt  daa  Herfn  feUte  aliardiiiga  i»  «taaUaiv  Taniftff  ^ 
dock  li««le  Unfgttl  ty  7.  seine  Rikkitakr  und  mit  ikr  Hf aL  6,  li 
Ae  Rtfakbikr  dka  Harm  aelbat  rerkeiaaeft,  ao  daaa*  ilao  utr  'etn# 
c«ilf«rettigra  6na|Mnrfon  -dea  Baaittietf  atttH  fandl  Jana  YaAeiaaanr 
Aar  ktitan  Pro^halen  fand  aber  hl  CkrfH^  flira  fiifSlknrg;,  In  van* 
AtHk  die  gdtlltche  SÜJ^^  wokmndilm  Ta«p«l'  dw*  Menaenkell,  irt^ 
donitt  unter  laraal  aracbknai»  war  Job.  1,  14i  2,  lOt^  Vgli  Vi-^ 
trlngfi^  Obaa.  aacf.  h  8,  0,  14.  de  cdhnfna  aitä  fna«  if^tietf,  «w 
e«  16;  n.  1>.  da  myatario  fkola  ignaaa«  8ft  paaat  Atttt  aber  andto 
die  ZnaamaMBatellwo^  dar  d!^^  in  dam  «ng^g^tianen  Shmo  ^»Hl niafl 
tH^etfltt  gfanc  woU;  daim  dia  Kfndaebaft  brMN  tNrrda  'dufd» 
IHAts  ao  aiebtbar  und  aiahai^  bazevfl,  'ah  abäfl  -  diiralp  Jie  iMt0t 
ihm  thronellda '^Gnadattgag^änWart  dea  Ramt.  ar^  ii^d^afi^lt 
Bünde  oderFtlidniaae.  Der  Hnral',  ireil  derl>iind  nÜtf-  hm 
Patriardien  aeft  Abraham  ^iedafholi  ptMoism^  tmtfd^  ^ygli  g«)^ 
8«l.l6,  21.:  oQHovg  TmtiQißv Hell  iict^iixct^' vnoiiif'i^tfäqi  \%^\.' 
SiTiM,  11.!  iieyovce  avräw  iv  rtttg  iiecd4xaig^  2'tf^c.  ^ISlI 
MCti  ei  fjbii  di  avToig),  diiXä  &id  tc^  ji^qi^  toii  nati^f  cti^ 
fS¥  diamixotq.  B{rh^  2,  12.  B^er- Si»giila#  ,^ -iha^^s  ^lcb# 
iMaarrt  liachmainn  nach  an  sicfr  itTthl^auar^handati  ^Aliioirftllaif 
r^0vf|yirt  \Mj  iat^  Mtr  Mir- Aenderim^  m4  Hiiareratand^  l^ie  BaUff^ 
Ringen  der  d^df^^kc^i'  InM  den  tieavfiestaütln  ^  od\i9r  ^Hafa  Jarättf; 
81,  ffl  ff.  6ä!.  4^  Mf:  Von  dem  fttH-'tttid  nenMatatheiltltthafi*Bnnli 
alnd'VtllMlirlich.  ^  pö[io^ttr(ce\  d iH;  6  e  ^'e  1 1  fK^:ii«itt  ^.  Rtah«i(f 
heritertf  Örigenea,  diNi^  a«f  nna  et  aemel  HV'MÜa  far  lkttefl^> 
hiiige^y»  die  testament«  frequenfer  atatatä  milkt  D«  Path» 
nicht  r^)9&iM0g^  sondern  ^  vpybo^tffflut  aa^f,  so'isV'kefn*  OhiWl 
Torhandenj  etWa  mit  Vet^ekk^n^  Von  2'Malik.  6,  23:^  die  i^ojt^«^ 
S-ecCtt  Von  dem  InfaalVa,  dem  i/o|tio^'  setbal  zu  Teralahen.  Bii  hl 
Tielmekr  der -Akt  dif^  GesetEg^ebüng  auf  SItfai  eemeint',  anmdl  M' 
der  ZnsAmmenstellang'  mli  denAkfen  der  BanischReaann^.  k\^ 
krdin^a  M  die  Gesetsgebun^  beaondanr  'daahiifN<1>«denta«m,  -i^il 
ale  eben  (S^bdng  des  Geseti^es  ist,  iitrd  1r«f^  d^tMdi 'irer  jmfi 
rteb  dieaes  hat;   doch  hit  sie  anch  als  Akt  ih^e^bieeeildere  WiDrdi^ 


£tf  Brief  in  ^  ftAner* 

m«.iiirtv^wwnf-A©;  T,'^^.,  tGÄi:  ^8/  49.';  '"mir.  v;''i:^i^}  Ml;' 

Qiid  bekundet^  Tbn  Vornehrfeisf  eben  durcb  diese  f onu"  iht'es  Aii^ 
freteDs  die  Berrli^hkeü  ihres  Jinhattes ,  Tg\.  auch  2  Ker.  S,  7*  ^' 
Aot^^fo]  nicht,  wie  die  Valj^ata  hat,  oM4«hini»  mijkrn  der. 
6ottee;di^nst»  d.  i.  der  alltestameiitUdle  CqUoe»  Ydnieh«iKch  der. 
Tempel-,  Opfer<-  und  Prieeterditonst,  ek  yomgUcher  tWi  ,4^^  v<H 
t0Q»€(TlaAG.2ß,  7.  Hehr.  8,  ^  &..  9,  1;  6.  Dw  dqr  Dekali« 
dieae  XatQßta  nicht  gpecieli  anordnete,  hitfd^rt  iicbt^die  AnfMÜMBi«: 
daes  die  vo/[io^€tf/of  den  Akt. der  OeMtigehimg  befeichan:  dW9^ 
eimni4  enUiielt  doch  das  dritte  Gebot  schon  den  Keim.,  mnd  Keri^ 
der^geeammljeo  Xa^qeia  in  sich  beschloseen,  uAd  denn  w;tr  .wieh  dif 
Anordnung  der  lazqelu  selbst  nur  als  di»  Entfick^ung;  it|i^  f of^. 
miftung  jekies  erstim  Haupt-  und  Grnndaktea'  d^r  vQyk0&i^a,iiZ',wi 
$lQai  at|  betrachten.  Ueberdiss  ist  nicht  einmal  eine/Npthwendig«t 
k#it.  dafßr  Torhanden,  i\t  la%^ia  als  iqtfcgulrqnden 'Be«AMNd4^Ui 
i^,  repkQ&atxfa  selbst  «u  betrachten,  aondem  mi^tt  keif  n '  «if*  f  b^A 
M  gnt  dji  neue«  und  aelbstatändiges  Moment  der  pofko^ecla  .ppffi^ 
dinirt  decken»  a!  e7r(c;^ei./(Eri];  die  Verheissunge.if,  nimL'  41^ 
neseianisehen»  Cerresponde^t  hie  per  chia^to  leigislati^  ,ei 
cnttiiaj  tü^tamiiCnta  et  prpmis.aionesr  BX' teftamenti^, 
ihinnt.  pffomi|si0,nes:  et  per.  Ug^i^a.tloinem  instit^it^r  ^^ir\ 
tnj»  Be,ngek  iNam  ubi  Pens  seüel-  cmii  yeteri  pigmlp;  fqf duf 
petynesfftt,  n^fis  subinde  promissianibu)i'  non  destitit  giuitiamt^am 
<rfferre.  und»'  se4«it|ir,  premieaio^es  ad  pAttumf»  tenq»«m>  ad  «aifiiMI^. 
^f^Ht^  r^rrii  G  a  1  f  t  m  Vgl. . Eph<  2,'  19« :  9A  im^timit\€f^  m^Tr 
reXic^^y.^'r^''yy.l^.  ]^l  nßtJißeg]  Dje  PutriareMörO^hriie»^!  :Jsf*t 
w4  Jflkob^  «oid.elwa  noch}  .die  Sohne  dee  Letztef^..  O^Uiq.di^ff 
eifid^ di0  natii^ßc  moai  ^QffliVk •  Vgl«  [%  Vßß.  3 r IS^  ^^. Str^'^ 
a^^od  d»mit  |fatt^/t2;S,  82.  A(i.a«aa  5,  30.  2,  2.  ^^  11.  %^* 
1&.  39i .  &f ii^:  V 1,  9,  10«  'Wenik  #nn  Auch  die.  Zeitgen^se» 
d^^ll|oee9,  Jfosue  u.  B..f.  ot  j^ro^r^^f^  i^/u)S>' 'gejiainnt  \wecdeU.  A6*: 
ti'  19,;  39»  44.  ^.  61.  &2,  :1.  Kor.  10,  J.,  «0  sind  4ien  /„^nsÄfA^ 
"KorEahre^^S  iniisht  al  nazif^g-  ies^Volke/i.Iarael  ppFt  fyxc.t^V^Qtianp;^ 
QfiBhelb  id!&rfte,iuftGh  aqyi  (r^uteiiung  dfes*  Avsdn^clieii  ^%\  ^n^i^^ 
SieUe?.  nicht  di«  3ejruf«pg  ^  a|i£  den  7$a%iQcoi^  :^/ii/o^  Jes()  Sir.  K«, 
44/T7^504'#aU.habeq,' vo  der. ganae  Chop fheiÜger  itn4  ^rühmter 
y<>Rfabren,  Pr<9pheten,  Priemten  und  l^ige  ^y^n  Qeaio^h  .und.No^h^ 
^n'  Airfgefiihr-t  i^rdi  Auch  die  Hinziirechnm^g,  dep  Day^^;  9^  den; 
mivi0€$,  etwA.aach  AO.  2|  20.,  jata^  iinserer  Sfe^^ . ni^ht  hin-* 
)0«g}ich.motijrbt,.wie  den^  e^chSL^.  .11,  HO.  die^.m!^z^^gf  mH 
denen  de«  Bund  ge^ehlaieim ,  die  anag^f^  uni  die^j^q  des-  Vol-r 
fcee  T*  10.,  'offenbar  auf  die  Ur?ät(^r  AJirahaiif«  fsiak  und  Jak<rh  za 
beschränken' sind«  Nam  et  hoc  alicnjus  est  momentji , .  tnb^re  ori-^ 
ginem  a  eanctie^  et  Deo  dilectis  .viris}  quum.  Deuji  nuiiericordiani. 
fjift  Patribua  pi^oniiserit  erga' filioa  usque  in  mjjle.  gei^ationes  &: 
l^aeserllm  veroeino^pUs  Y^rbis,.Abre||i}e,  I^nac,  JacobyiQpn»  17,  4L 
Kjin;  refert,  quad'iati«l,,sv  a^tlmpre^Bei  et  intee  sanotimonia  sepfK 
retur,  alt  per  se  yannm  et  inutile. Verum  quoniam  ista  cum 


JUt^if  ft^iq.  jiui^»  aliqna  honoris  grada  :d|giitiar  JD(hm^  jftler 
ii9a^Qirain,.£raerogatiTas  merito  raccnrait.  CalTin«  Ii^  analoger 
.W«ise  wird  aiiph  der  fieschlechtsadel  überbaiipl,  nur  da.,  wo  er 
init  iiem  AAel.iexGesinn^tig  geeint  ist,  Anapruch  auf  \^efthschätzmig 
liaib^.  X4U'^^  a^^^a iXg^cdg  to  xava  (ra(^xa]  Letzte  und  höchste 
!prärogatfye..I^^aieJ8.^^  üfj/  791^  ^eichen  hpr  ist,  nich|.:  zu 
.welc.hei),(£^e)^ört;,  deiui  danii  wurde  das  einJfachQ  «pv  swieiderholjt 
wordea  aeii^  Üeber  x^xa  CQi^yiop^^  vgL  zu  ,1,  3*  Abtb^  L  S,  % 
Zu  ii^vx  Acc^  adrerf».  %o  7W%ä  caQxa  Tgl.  12, 18.  1^,  17«  16,  Xft« 
ÜlaVtliiä  A,p8f.  gr«  Gu  $,  263.  S.  572.  Kühner  Ai^sf.  Qc*  A- 
gr^  Spri^  Th,.IL.^.  S57^  Anm.  4,  S.  222.  Qas  to  xazä  cccQXß 
^^was.die  MefSchennatiir  aAlangi^^  beschränkt  das  elyai  i§  fcvtc^t^^ 
und  schUesst  den  Gedanken  aus,  als  ob  Christus  nur  Mensch  ge- 
wesen'wäre,  ^o  cav  inl  ndvtfjüP  d^eog  evloy/iTog  ^ig  zovg  cc$0r 
vccg^  der  di^  ist  Gott  u^ber  Alles  geprii^sen  in  Ewigkeit* 

0  &v  ist  ==:  ^  tfoTA^ijg^.  Jol|.  1,  18..  18,,,  17.  (wo  Q  äy.=  ag 
^|/)^  2  Ker*  11,  81.  eniTtqv^a^p^  üb  er  Alles,  jiicht;  über  A,ll^ 
denn  TraVriWi^  iat,.N^utnim,r  ,i^icb(  Maskulinum,  weil  Christas  ii|i 
Gegj^hsatz  zur  Gebrechlichkeit  iet  cäi^^  aU  ^  ^eog .  niocprouQavc^Q 
bezeichnet,  ^werden,  soll  „and  dtemnach  flie  Be^chränkupg  seimsp 
Kijcht  auf  alle  Personen  (oder  gar.  auf , alle  nazeqßg^f  statt  auf 
alle  I^iinge  a|s  zu  eng  erscheint     Vgl.  Job.  3,  31..  AG..1,€^  39* 

1  K^oc^f  15.,  28.  Bebr.  ^  J,0..  iul.  cum  Genri.  .^ayza^p  dr^ckl|,.4a^ 
B^egünf^nt  über  Alles  aus^  yg).  Eph.  4,  6.  tobeclc  ad  P^rypliclibi 
p.  4^^^  .woselbst  jms.den  Klassiker^  die  ßj^^fp^lj^^  0  ßjü  t^ 
ß.7tXi^,  q  ßTi^  ifmy  vnfiQ^%^xoiyf  b  pnl  '^^g  '.9Q(H0Qag^  9i  if^ 
T(» V:  j^'ßy^cot^  ^ange^ührt  -frerden.  ^ei  dem  artikellqsei^  .^#<^  ^^.  oif^ 
etwa  ani^eln^^milopische^,  oder  origenisii^cb^  ,Uj^|erscbejd9^g.;,9ir/7 
jBcben  ^i^o^  ^na  ^^-^ßog  zu  depket^,.  fOjjdass  nur;.)?tzter)Bs  den  a|^ 
aolu|en  Got^)  eia^ert^s  aber; '^ipr .  einen  «^£0^  d^me^g,  GoW  j^i  ,xi^ 
lativen^  unfjprg^o^^etei^  Si|fii^e.  bedeutet..  Dar  Monotj^ifl^uf ;  ^ 
N.  T. ,  ^er  «icnt*  ^S ffger  atreng ,  als .  4er  -des  jA^  t. .  ^fj^  t^H^I«^ 
a'cbqp ,  ai^ ,  e^l  eji^e  ^f cba^llut^ersclieidung:^  ^wi^cl^e^ ,  .^i^eiB.  Gatte 
und  ijifif m ,  Üntergotte«  ttec  Gojtt,  iyelcher»>seinf  Ehre,  fceiiuiiii  1^ 
^Fffl^  .giebjt^  ^'tati^rt  ^kein  testiiin^  zwipcl^pn  ;  f^ott  und  JNi^tgpii 
)jieu)tp  DjffereipÄ  zwisciien^.^gefidichein.  und  uneigeii|;)iQ]^eia]:  jGojite^ 
y^r^ganft  und  .Offent>anii^|  stehen  hier  in  schönster  Hai^o||ie^ ,  Aul 
dein  iStandp^un^te  des  emanatiftiscben  Pantheismus  j^ines  j?hilp  ^^ 
.diese  Üntersifbeidung ;  eher,  einen  yernünftigeri  Sinn;,  Jlisk  pnseriDf 
St^le  ,  ist  sie.  überdies  idttfch  den  Zusatz  inl  näpf^u  ausige^cblossfip« 
Denn  o^^fx  VjJcber  d^aog  inl  n(iv%(av,  oder  'd^eag  ^Wfoxqafdi^^ 
i«t,^  wird  dqoh  nicht  selbst  wieder  einem  Anderen  untergeordoiet  Aeio^ 
Der,  mabgeliide  Artikel  kann  IJ^ichts  beweisen,  denn  die  Setzung 
äes  Ar^i^eU.  war  Bier  uamöglicb,  weil  d^eog  Prädikat. ist,  und.  ebe* 
das  ^iov.ielvai,  yon  Christo  ausgesagt  werden  sollte,  nicbt  d«|i 
%qp  ^€tfV  al^ai^  was  irrtbümlich  gewesen  wäre,  weil  •er^^ni|cht  q 
^.^ogL  i.  Gott  der  Vater  oder  der  dreieinige  Gatt,  ^<mdei:n^^^fiett 
|f[|.  ..AUerdiags  kpjwte  gcsag*  werden  0  ^eog  ^fw?«  4i^<r(Hfo^l?*fi0C 


Xrfi.  Igftiatiii«  fti  Epfceg.  c.  18.:"  5  ycr^  ^e6g  ^ßStr^fjtroifg  i 
Xqtdd^  ixvog>OQi^fl  vnri  Maqlag  xccr  olxoropl&p  &eov.  td 
'SiirffD.  t.  1.:  •  do^iiti»  'fffcoSr  Xqtcbp  top  &e6f^  toi^  övtcog 
ifhäg  tro^itravtet.  ad  Korn.  c.  6.:  inmqitpaxi  p>ot  pbtiifir^v  tivat 
't?ov  Tid&üvg  tPOtf  ^^oS  /t*or.)^  aber  nicht  X^ic6g  4t7Ttv  o  ^«ög;, 
%«il  der  dessen  Gdttsein  behauptet  werden  «olly  nicht  als  der  schoti 
%ekannte Ootf -bezeichnet  werden  kann.  BatBeloe  gilt  Ton  Joh.  1,1. : 
^ml  &edg  ^p^  o  Ae^og.  Da  die  Yoranfsteflung'  des  Prädikats  des 
Hachdrucbs  halber  tiethwendig  war ,  so  würde  die  Hinznffigpang  des 
'Artikels  (^  t^e((g)  luberdies  die  Rede  g^n«  Verwirrt  liaben,  indem 
%ei  unmittelbar  Toraufgegangenem  xal  o  Xop^g  'iiP  ngdg'  riy 
JHoP  in  dem  gleich  folgenden  Satze  xcil  b  S-eög  ^p  S  Xoyog  ea 
'sehr  nahe  gelegen  hatte,  6  d-eog  als'  Subjekt  und  d  ko^og  als 
-prfidikat  zu  fassen.  ^Der  Zusatz  6  Sp  inl  ndpxdap  S^og  ist  aber 
4<0halk  hier  gänt  an  seiner  Stelle,  wefl  eben  nur  dadurch,  dasa 
'4er,  Welcher  ton  Israel  herstammt  na^  den  Fleische,  Gott  ist 
Aber  Alles,  der  herrliche  Vorzug  Israels  in  daa  hellste  Licht  tritt. 
Ourdi'  den  aiidi  an  sich  natürlichen  doiologischen  Zusätt  edXoyfitbg 
Wig  i^g  äißpag  tritt  aber  der  Apostel  zugleich  der  blasphemen 
iMignung  der  Gottheit  Christ!  Ton  Seiten  der  Juden  (Tgl.  Matth. 
n,  Vl  ßelä.  8,  48.)  mit  anbetendeitf  Ernste  entgegen,  nach  dem 
ficndB  J<>b.  5,  23i  Die  gegebene  Erklirung  de^  in  Rede  stehendeA 
#iftz«a  {.^ß^^ — -ttißpag)  ist  nunab^  nicht -nur  die  natfirUehste, 
lipilda^  Wh 'eine  unbedingt  nD^liwefidfge.  D^nn  da  das  td  xatA 
^t^xd('offellb*i^eihen  Gegensatt  postulirt,  so  ist  es  das  Ifatirlichste) 
^Bs  WMiti  efills^^lclier,  wie  hier  thätsfidAich  det  FsH  lat,  in  itik 
^^h\t  foIfehdeH  Worten  (9  &p  xrA.)  dch  findet,  die^e  auch  ab 
-AüMiliäk  AMei^'Oe^pensatte«  verstanden  werden.  Bs  ist.  dies  aber, 
-ikh  'g^argf  j'  'hleht  nur  u^tüHieh ,  sondern  -  an  uusen^  Stelle  auch 
tNthWendif.  '^M/etotgegenges^tz^  Fallit  war«  der  GiegensAtz  zÄ 
^  arcb^^'(^lf|^  verschwiegen,  un'd  müsste  also  it|i  Gedanken  er- 
^tlihf  werdeii.  ^  V^l.  12,  18.  l  Kor.  1,  ^.  KU.  S,'  9t.  Dacr  Ver^ 
'^#ei^lsh'^nd  nu^'^dankenmassige  Su^liren  der  Antithese  kann 
-mii'ttber  ilani^ht  statt' finden,  wo  die  Theee  selbst^  #ie  Mer,  nur 
dUnd^r  AiitfCheile  4illett^  gesetzt  ist.  Das  %h  xatä  trdqxa  steht 
iMM^'^m^^^to  ibl^ende^  S  Sp  inl  ndptw^  &eög  wißen  da,  Ohni 
4iesei^>G«gHjn^tz  ienthi^lt«^  es  eine  hier  gewisüf  nicht  beabsichtigte 
^ArklijneAiii|t''>der  Prirogatite  fsraelsl  Der  Apostel  wurde  danyi 
l^tMh  k&i  e?  t^  6  XqiGtog  gedchtielen'  haben,  penn  dass  der 
M^M  year^den  Jüdetf  herirtammt^  rs^  ein  l^dherer  Vprzug,  aU  dasa 
HtP' Mtn*(%' ^deii  fleische  tdn  ihnen  herstAmmt.  Dfls^  aber  der 
Miih  <#eiki  flei«e1l^  =  von  fhnen  herstammt,  weicl\ef  üSott  ist  übet 
tAX^^  das  ist'  die  denkb^  höchste  prirogatire.  Die  Einwendungen; 
welche  mui  gegen  die  Beziehung  unsere^a^  Ausspruches  aUf  Christum 
yrlioben  hai^  aind  In  derTlikt  fir'den  nt^hefangeneh,  d.'h:,  fGr  ded 
Hur  vom  Seliriflwdrte''b6Vimgt^nen!  Ausleger  dtirebaus  irrelevant,  sp 
ij^roaaea  Gewteht  man  fhnen  auch  hdzuleg'en  Vefsucht  hat.  Einmal 
#oH  Q-^vtii%  nApitioP  9eig  keine  loglstA  strenge  Antithese  iit 


♦  i-Ji1. » 


IX,  A  ^ 


>IW?r^  ^W^f*4>H  JM)8t^if/f,    J)W8  wärp  -aber  nut  iiv  W ,  w^pp  bifit 

<c  ^f«  Tf^avfdfc  i^i^^n^iplich  ylp^  Jccpt'd  oder  vFq^  oipd^qtiTipv 
Jv.  ^r.  «iimf  5f^iifb»|ig^.  und  vZof  \)^eo«5  oder  ß^i^og  Jjtl  n&ytiav 


dass  jder  Christus,  w^khBt  OoFtk  ist  fiber  Alles,  Ton  den  •' Jaden  lier^ 
^atnme,  liatutUdh  ntir^iki^h  der  an  fikfa  ffißgliehen  Beziehung,  nim^ 
iich  Aach'  ^^er  memrdfiHehen  Kakif.  ^k  Saft^conforaietion  ist  aho 
Atirdhaa!^  ifoiidnn  imd'imUMig,  und  daa  xatä  fvt^sdp.a  ist  nieht 
nnrtßnt^efarKtli ;  sondern  *etf  wSre  auch  stdrend,  veim  e»  kimsnge- 
fa^t  ^*re*).  '  Dfer  Haujitelnwurf  wt  aber  der  ron  der  p adllnhcheti 
Cliristt^lO^i^' entiehnte.  %s  Icoinme  beim  Apostel  sonikrti  niemals- eime 
so  starke  Aussage 'TpnChrIrto 9  eben  so  wienig  als  efnf  Lobpreisung 
auf  ihn  tot,  nirgendif  li^^e  er  ihm  aohsl  .da^  Prftdiltat  ^eo^  b^f, 
^nd  hätte  er  ^  einmal  ^ethan^  so  würde  er  'bei  seiner  Yerehnin^ 
des  g5t(lftheti  Herrn -ihn  oft  so  genaliht  hab^n.  lK)ch  zunächst 
'i^  {fewiss,  dass  Fauliii^  Christaim,  '«ir  modhteii 'Strgeii:,  fa^  überall, 
vo  er  fhn  nennt  iftid  ettra^  Yon  ihm  prüdicirt,  ihdire^Lf  als  Oott 
'bezeichne,  imd'Ihn  also  jedenfalk  als  6ett  g^daebt'  habe,  anch 
'Wenn  er  Ihn  ni%M  direkt  se  genmitit  Ibatte.'  Denn  der,  wekheih 
göttliche  fii^ti^hafhen,  wi^  Ewigie»^KoL  1,  16.  17.,  AHgegen- 
iravt  %ph.  1,  BS;  4,  lH.  und  Gnade  Rom.  1,  7.  IKoT.  1,  S.  u.  tl^ 
gOÜBch«  W^Ae,  wie  SehCpImg  und  fiFhaltang  der  Welt  Kol.  1, 
W.  17.  mrd  'halfen  dtes  €?eriebtee  Ulm.  14^,  1«.  ^  Kor.  6,  M. 
2  'fhcfss;  1,  r  ^  Wi,  tmA  ^^m^dke  ^«tehrnttg  %9m.  1«,  1«. 
f  hH.  %  19:->M.'^s1r^|i,  ler  ##d  au^h  adbev  €Mt  si^n.  !m  ^nt- 
gi^enge^tfeAl^Flil^  vtrde-  dtn^A  mlt^Recht^der  gegvn  *tfe 

Christen  ^evichlete ,  -  jfiAlscb«  Vovwiirf^  der  €reatar?eir^öttenin|^  ge- 
ii^^tt^tlyabeük^BÜM'So  HMhwerei^  fSli-eS"z«  begreifen,  wie^  i^etne  Aus- 
leger «Ml«ieft^k^ii«ll,'4a{Ni  #r  ^a4<e  tm  IniereMe  leSiltfonbtlieiMWs 
«es  yemle«kn  h^bei^ChnslWM'Gotl  stt  nennen.r  Hütdoeb  die  chrts^ 
lielMl  Kirehf  gf ad«  «a^g^eMut  dem ' Arfanismos  und  '6emiiiHan!sihii8 
ig<og#BQb|tt'^  <£issea  AMchatongtWettf^  »anp  dem  Apostel  unterzti- 
«sUebew  «acht,  4M'M^tease'4M  Honethifsmbs'Venreten,  weil  gradj^ 
idteiBer<S]FMemi  die  JgjH^liobe  Binheit -gefthrdePteh.  feie  ^ern^i^  atff 
^  Äon«,  6.  (lÄ  fipk  4i  4  -^'^Pgl  B#rie«'i^  i*t  elÄeganz 
1tt»gek9tl{fip;^  dettm^  dflvl  ^rd  nur  d^  «^>d«o^  i  ^tt)^^  den  nö)l^ 
lo94  ^»SOig  ier  Meiiin^  so^hrder  elf  nii^i^i^^^IifiF.  X^ö,  ihren 
|S*M#rc -iit/Qifoi<| '  entgegengesteUti   das»   der  Apoi^t  aberttesfiiift 


Hi.        j  '    \  1     ..  i  •  •    * 


*),.Ata  .KJM^btpajj;^  ZU  1^  8.  4.  ygl.  ien  Gegensatf   son  nytpficf  und 

'/rr^Af  zar  flfezeichjrung   der  göttlichen   und   menschlichen  Natur 

CliVfiti  bei  Gregor.  Nanz.  Orat.  XXXIX.*  J«;  1p.  685.  XXSVIV. 

*  18.  p.  671.  angeführt  von  Uli  mann  Gregor  ron  NaaÄaaz,  der 

:     Thoologa*    S.  ttS,  409. 
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Idcht  Bedenken  tragen  -wbtibd  in  einem  anderen  Zusatamenltattl^ 
auch  diesen  el^  xvqiog  als  -S-eog  zu  bezeichnen,  gelit  sclion  daraiis 
hervor,  dass  er,,  wie  von  dem  eh  ^^og  das  ^5  '<^  tr<J  npirtaxal  |fie?g 
iigavTOPy  so  vo^  dem  dgxvQiogd^s  di^  (nr[Tu  rtchna  xaiffiietg 
dt  adtoi)  aussagt.  Auch  gelten  in  der  That  die  Benennungen 
vldg^  eixtöp  d'eoVj  ngcototoxog  und  xvQiog  (bekannilich  die  Uebdr- 
Setzung  der  LXX.  für  rfi,1^),  welche  bei  Paulo   so  (iluiSg  Christo 

Jbeigelegt  werden,  rder  Benennung  &€og  gl^ifh,.  und  pha^akterisiren 
.nur  zugleich  die^  spezifische  Eigenthümlichkeit  dar'zwe.^^  e^^^rson 
(4er  Gottheit,  ao  wi^  die  Stellung. des  Qo^mensc^en  zu  der  zu. sei- 
juem  Dienste  c(4at^t^  Gemeinde.  Hat  ajso  Paulus  Cbristum  als 
jif^soy  gedacht,,  ßo  konnte  er  ihn  auch  'd^aog  nennep^  und  unsere 
jtSteüe  iat  j^chon  ^lf^i^  dafür  entscheidend,  daas  pt  es^wirklich  ge- 
,Jthan  hat.;  Qätte  qr  e^  auch  sonst  nirgends  ge^han,  so  , wurde  dies 
.  Kicjits  dagegen  beweisen,  denn  es  giebt  eben  so.  gut  sachliche^  als 
sprachlic)ie  äv^a^  ^ey,6ii€Pit,  und  in  diesem  Falle  wäre  es  im  Grunde 
Uuch  nui^  f in :  sprachliches ,  da.  die  Sache  selbst  sons^  .oft  genug 
jTorkömmV  Not.h  wendige  Veranlassung  Christum  'Stjfov  zh  nei|- 
neik.,  wjar  eigen tlicli  nur  in  Stellen,  wie  die  .ui^srige^  yorhande^) 
jwo;  eben -,  ni^r,  ip  bestimmter,  antithetischer  Beziehung  das  ^eop 
ipnd.  nickinv^tccp^^QwnQy  elvait  des  Messias  heiiro^^hoben  werden 
^sollte.  Wir,  könnten  uns  also  gar  nicht  einmal  ^^l^.^i^.^® ''wundem, 
.weiui.  dieser  .^usdfuc^  vpi^  Paulo  sonst  Qicht  gp^^raucht  wara;  denn 
die^i^n^ren.gleiohg.e|tendenJ!famen  wmren  die  J^iezeiehnenderen^  ^x 
'j^edni^e  an/ sich  dieaea.  Wortes  nicht,:  um  seiner  y^rabpung  gt^tn 
[dü^^göttlicfi^  .Herr4  rzu.'g^Ujg.eu,  und  af  «(^hr^eb  f;^ich  nicht 
]|yt  spcgci^lJier'ReflasiQniailf  de|k;  ^pharfsinn  seii^tf  Ausl^gef  desil8teii 
!J/J4  *»te^.Jfftlni«^d«it»^  dUi  «o:  haarscharf  z,wi«frhe|i  Eig^ns^aftei^ 
Q^eif^en,  u^d.,W^#aA>  zwischen  ;Ä««5'.u^d,o  .^^pg;zi^  upitprscheiden 
j;erst<;I\en^  da#f  der, Apos;tel:  jlmen  gegentiber.  doli*  .l^cus  yoUid^ 
J^l^h^^jt  Chfi^i^iü  der^Tfcat  jin  d«^  s^iktest«^.  atiU^asjliani^cheii  '\mi 
fflifglf^ipi^dhien  Tern^i^ia  iwt  halte.  FreiU^h.iwi^e'eü'sd^mit  iaicht 
j|iL^h<  y  anfieicht  h<lbe|i ,  ala .  dasa  er  acho«  sejibef .  diQln  i  Gerichte,  das 
i9R4fF.4mi%^Ubewusstsaiiss  über .  das  ia^ftnboliMtt  Quicunque  yerf allen 
:w|rei,  ;Zfm  Ueberflnsse  k«mmt  nun  abet  die.  Bezeichnung  Christi 
.A%ß^ß^g,  in  der  That  beim  Paulttl  aiich  TielMufigier^yor,  als  seiose 
^^ierj^f^n  yff(>r\  habem  wolle«. .  Nicht  ntui  sagt  f^.  %  Kor«  5,  19«« 
£t§b.g,!qv,  ipi^fl^C^i  jKol.  2,  ü.jlJp  wt^.  xä%iuxiBi  nGv  %q  nXi^ 
[^pa{v^g  ^m'^ifiTihgictu^iikct^vpxä^^  l.Tiih)3$  ^&%  ^aog  Sg>€ivsiiii-Shii 
^y  ffaqxi  j(irgl,;  fScv4i«  l^sart  .^eag  istaltioc  Ä^  ton  Th.olu.cJk 
^  ^.J^U_ pg^luhrte.  Schrift  To^  H a II 4 er a;0 n  . tlw . graut -, tnjataiy 
of  Godliness  incontroyertible.  A  critical  examination  of  the  yarious 
readings  in  1  Tim,  3,  IjS.  Lond.  1830.)  und  prädicirt  yon  dem 
Mena^hen  Jc^us  PhiJ."  2,''6.  J^as  iv  MOge^l  .'h^eot  vn&Q%eiv  und 
i^B,tlv(u  l'ca  i^£^^  Ausdrücke. «und.  Bezeichnjuogen,  die  doch  in 
.^er  tliat  mit  dem  6  d^sog  ap^Qfaf;^^^yipß%Q,}!aeu\i§cl^  sind,  son- 
dern er  nennt  ihn  auch  ausdrücklich  ^!i^g  JBpb..5,  5.:  toS'XQi^ov 
'vj  ^€ov^  wie  die  Verbindung  durch  den  einen  Artikel  beweist^  = 


„der,  weleher  ChriBtüs  und  GetHst'S  Tgl.  Harless  z.  St.  Tit. 2, 13.: 
nQogdex6fievo$  Tfjv  fiaxaglap  iXnida  xai  iniqiuveiav  tfjg 
•dd^fig  TOV  [leydXov  d'eov  xai  (tcot^qo^  ^ftcSy  Yijcov  XqicoVj  wo 
gleichfalls  der  eiu  e  Artikel  {zov)  die  beiden  Prädikate  [li^ag  d-eog 
und  CMf^Q  yerbindet,  und  auf  das  eine  Subjekt  Jesus  Christus  zu 
beliehen  nöthigt.  Auck  Win  er  IIL  K.  l.§.  18.5.  Anm.  S.  148.  be- 
streitet nicht  die  grammatische,  sondern  nur  die  dogmatische  Möglich- 
keit dieser  Verbindung,  und  zugleich  nur  die  grammatische  Nothwen- 
digkeit  derselben.  Dennoch  bleibt  auch  so  diese  Stelle  yon  Bedeu- 
,tung.  Denn  wenn  man  behauptet,  im  Falle  dass  Paulus  Christum 
einmal  ^eog  genannt  habe,  müsse  er  es  öfter  gcthan  haben,  so 
folgt  aus  dieser  Prämisse ,  dass  er ,  d  a  er  es  einmal  gethan  hat, 
«8  auch  überall  da  gethan  haben  werde,  wo  die  grammatische  Ver- 
bindung diese  Beziehung  nahe  legt,  und  wo  der  Gedankenzusam- 
menhang  dafür  und  nicht  dawider  spricht.  In  der  angeführten  Ti- 
tusstelle  muss  aber,  um  es  kurz  zu  bezeichnen,  nicht  die  kirch- 
liche, sondern  die  entgegengesetzte  Auffassung  grammatisch  gerecht- 
fertigt werden,  was  noch  dazu  nur  mit  zweifelhaften  Argumenten 
geschehen  kann;  wozu  dann  kömmt,  dass  die  imtpaveia  z^g  do- 
Sfig  sonst  schriftgemäsa  und  speciell  paulinisch  nicht  Gott  dem  Va- 
ter, sondern  Christo  competirt,  ygl.  2  Thess.  2,  8.  1  Tim.  6,  14. 
2  Tim,  1,  10.  4,  1.  8.,  (eben  so  die  anoxaXvipig  1  Kor.  1,  7. 
2The88.  1,  7.  1  Petr.  1,  7.  4,  13.),  und  dass  das  Epitheton  iii- 
f&g  d-eog  auf  Gott  den  Vater  bezogen  ziemlich  seltsam  und  nichts- 
aagend  erscheint  Ea  bleibt  ako  in  der  That  nur  das  dogmati- 
sche Argument  ala  eine  reine  petitio  principii  übrig.  So  könnte 
jenn  nun  auch  Tit.  1,  3. :  tov  caoti^Qog  ^ficoy  d^eov  auf  Christum 
SU  beziehen  sein,  wofür  noch  spräche,  dass  die  Beziehung  auf  Gott 
d«i  Vater  als  ^uf  das  unmittelbar  vorhergehende  Subjekt  eher 
6CVT0V  TOV  ffcoT^^og  fj^ciy  hätte  erwarten  lassen.  Doch  wollen 
wir  auf  diese  Stelle  wegen  1  Tim.  1,  1.  2,  3.  4,  10.  Tit.  2,  10. 
3,  4.  kein  besonderea  Gewicht  legen.  Zu  erwähnen  ist  endlich 
»och  die  to;i  Lacfimann  recipirte,  auch  exegetisch  empfehlens- 
.werthe  Lesart  kolr.2y  2.:  fov  d^eov  XQitiov^  so  wie  das  Verhält- 
iiias,  in  welchem  Rö^.  jö,  10.  11.  XqiCTog,  xvQiog  und  d^eog 
SU  einander  stehen.  Jedenfalls  dienen  solche,  wenn  auch  zunächst 
noch  zweifelhafte  Stellen  mit  dazu,  das  an  sich  schon  schwache 
Argument  von  dem  aeltenen  Vorkommen  des  Prädikats  d-eog 
noch  mehr  zu  schwächen.  Wie  dieses  Prädikat  mit  Nothwendig- 
keit  nur  auf  gegebene  Veranlassung,  also  seiner  Natur  nach  selten 
vorkommt,  so  auch  die  Doxologie  Christi.  Eine  solche  Doxologie 
findet  sich  bei  Paulus  noch  2  Tim.  4,  18.,  wo  der  xvQiog  offenbar 
Christus  und  nicht  Gott  ist  Tgl.  2  Thess.  1,  12.  Wie  aber  die 
Bezeichnung  Christi  als  O^eog  bei  anderen  Aposteln  Tgl.  Joh.  1,  1. 
1  Joh.  5,  20.  Hebr.  1,  8.  9.  auch  Luk.  1,  16.  17.  Joh.  12,  41., 
eine  Bestätigung  des  paulinischen  Gebrauchs  an  unserer  Stelle  ent- 
hält)  so  auch  die  Doxologie  auf  Christum,  ygl.  2  Petr.  3,  18. 
Apok.5,  12  f.  1,  6.  auch  IPetr.  4,  IL  (Steiger  S.392.)   Schon 
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ia  der  Jficlisclieii  Theologie   übrigens  flihrt  der  Meisias  die  Nameo 

nliT,  nixaS  »«d  «Vr  1\rrn   «lli^n.    D«»  «pätere  AlUr  der 

Bücher,  in  welchen  solche  Ausdrücke  sich  finden,  thut  Nichts  tut 
Sache.  Denn  solche  Bezeichnungen  müssen  ans  der  Torchristlichen 
Tradition  stammen,  da  das  nachchristliche  Judenthum  bei  seinem 
strengen  Gegensätze  gegen  das  Christenthum  dergleichen  gewiss  eher 
zu  antiquiren,  als  zu  erfinden  geneigt  war.  —  Die  ron  uns  ge- 
rechtfertigte Aufi'assung  der  Worte  o  äp  —  ai&vaq  ist  nun  auch 
als  die  ton  Alters  her  allgemein  kirchlich  recipirte  zu  bezeichnen. 
Ihre  exegetische  Nothwendigkeit  wird  noch  besonders  durch  den 
dogmatischen  coup  de  d^sespoir  einiger  Socinianer  erwiesen, 
welche  um  dem  ihnen  lästigen,  christologischen  Resultate  zu  ent- 
gehen ,  die  ganz  gesicherte  Lesart  o  &v  xxX.  „denen  der  über  Al- 
les seiende  Gott^  gepriesen  in  Ewigkeit,  angehört^^  zu  ändern  Tor- 
schlugen;  ein  kritischer  Gewaltstreich,  zu  welchem  heut  zu  Tage 
auch  der  Toraussetzungsloseste  Interpret  sich  nicht  wird  yerstehen 
wollen.  Darum  hat  der  Rationalismus  seit  Sem  1er  sich  nach  dem 
Vorgänge  von  Erasmus  durch  yeränderte  Interpunktion  zu  helfen 
gesucht,  freilich,  namentlich  bei  Rückert  und  de  Wette^  nicht 
ohne  Retraktation  eigener  früherer  kirchlicher  Auslegung,  und  nicht 
ohne  Unsicherheit  und  Schwanken  in  Beziehung  auf  die  neuerdings 
Von  ihnen  acceptirte  rationalistische  Interpretation.  Die  neuere 
schriftgläubige  Eiegese  hingegen  hat  sich  wieder  entschieden  der 
kirchlichen  Aufi'assung  zugewendet.  Dabei  ist  wieder  das  Faktum 
sehr  bedeutsam,  dass  der  Rationalismus  selbst  zugesteht,  durch 
keine  aus  der  Stelle  selbst  entnommene,  sprachliche  oder  logische, 
sondern  nur  durch  dogmatische,  freilich  angeblich  nur  aus  dem  pau* 
linischen,  und  nicht  aus  dem  eigenen  Lehrsystem  entnommene 
Gründe  bestimmt  zu  sein.  Erasmus  nun  hat  eine  doppelte  In- 
terpunktionsänderung vorgeschlagen,  entweder  mit  cod.  71.  nack 
Tcdwoav^  oder  mit  cod.  5.  und  47.  nach  ffdqxa  ein  Kolon  oder 
Punkt  zu  setzen,  so  dass  in  beiden  Fällen  an  die  Stelle  der  Doxo- 
logie  Christi  eine  Doxologie  Gottes  des  Vaters  tritt.  Der  letzteren 
Aenderung  („der  Über  Alles  seiende  Gott  sei  gepriesen  in  Ewigkeit'^) 
wird  schon  tob  Ihm  und  auch  von  seinen  Nachfolgern  der  Vorzug 
gegeben.  Sie  ist  aber  in  der  That  nicht  weniger,  als  ihre  mK 
minderer  Zärtlichkeit  behandelte  Stiefschwester,  exegetisch  eben  so 
unmöglich,  als  die  von  uns  vertretene,  ältere  Fassung  exegetisdi 
nothwendig  ist.  Zunächst  nämlich  geht  bei  ihr  der,  wie  wir  ge^ 
sehen  haben,  erforderliche  Gegensatz  zu  rö  xccrä  cdqxct  ganz  ver- 
loren. Dann  aber  ist  auch  eine  Doxologie  auf  Gott  den  Vater  hier 
vollkommen  an  unrechter  Stelle.  Nicht  Dank  und  Preis,  sondern 
Schmerz  und  Trauer  erfüllt  ja  das  Gemüth  des  Apostels  im  Hin- 
blick auf  die  dem  Volke  Israel  von  Seiten  Gottes  ertheilten  Wohl- 
thaten.  Denn  je  hoher  das  Volk  gestellt  war,  desto  beklagenswert 
ther  war  sein  Fall.  Diese  Wohltbaten  waren  vergangene  und  frucht- 
lose» Ja  sie  dienten  nur  dazu,   das  Volk  desto  verantwortlicher  zu 


tttcktn,  iin4  entbitUe«  «b»  in  ktiaer  Wfu»  «i««  JüvifHunpiiff  tv 
Doxdi^fie  ikr«i  Ytrltiherp^  Di^  Ifr««lf  TeUlw  «o  raicb  b^cabt, 
M  (|«lir  vor  f  Uf «  f narren  y$lk«rn  iFsflfPSficbiMt  witr,  ipt  abgefallen, 
kal  MiQ  H^U  Yenchniiht,  4aa  iift  4«r  ? .  ß  r^  ^  ^^rchgeh^nde 
^pid  airiMben  d^n  Zeikn  an  lestnda  Gfdaid^f.  Darfm»  pckU^tsI;  si^ 
4aiiQ^niini|tt^K«r  y.  0.  ab  fie^fii^ata  ovx  f^o>^  ii  in  i^nimo^ 
mv  Q  Xiypi:  r^i^^^PV«  Vi^lUg  |ii|pf  »a^d  nfid  »l^rtnd  irnrde  sic|i 
abar  iiFiac^»«  aahba  T^pßß  n^i  MUik^^p  (sHia  I^x^Ifgia  das  Ge^aa 
Israels  daawiiche^  drängen.  jSoUte  aber  die  Doxi^k^^ie  sich  darauf 
bezleiien^  weil,  wie  Erasmus  erUftrt^  alle  Israel  verliehenf  Vor- 
züge dem  Zwetke  der  Erldsui^^  iß§  menschlichen  Geschlechtes  gp- 
djent  hätten:  so  ist  dagegen  m  bemerken 9  dass  der  Apostel  iQi 
yorliegeDden  Gedaqkensns^mQ^enhenge  die  Prärogative  Israels  nur 
deshalb  anführt,  um  des  tief  gefallenen  Volkes  urspr1)ngliche,  gott- 
yerliehene  Herrlichkeit,  nicht  aber,  um  als  Endiweck  ^rgelben  daa 
di^rch  sie  der  Menschheit  bereiteta  Heil  au  bezeichnen«  Noch  we- 
niger aber  kann  die  Poxologie,  wie  Fritzsche  will,  h)er  schon 
vorgreifend  sich  auf  den  11,  ^.  enthaltenen,  ausgleichenden  Schluss 
der  ganzen  nachfolgenden  Entw^ckelnng  beziehen,  so  dass  Gott  des- 
halb gepriesen  wefde,  yell  er  obgleich  gegenwärtig  Israel  verwer- 
fend, doch  dnri^h  sei^e  Verwerfung  der  Heid,|Bn  Heil  und  Israels 
eigene,  endliche  Zuruf kführung  ^^  bewerkstelligen  beschlossen  habe* 
(p  wy  inl  ndvxdny  d-e^g  ^oll  dann  =  ^ui  omnibus  praeest  hon 
minibtts  i.  e.  qui  et  Jii4a^l8  et  gentilibus  consulit  Dens,  der  über 
allen  Menschen  waltende  Gptt  sein!)  WoHte  man  auch  an- 
nehmen, was  doch  ^ehr  ge9:irangen  u|id  unnatür^c^  ist,  dass  die 
ganze  aachfolgende ,  s^hr  ausführliche  und  comji^icirte  Entw(ckelung 
ivier  schon  i^rem  llesult^te  naph  dem  GeUte  des  Apostels  vorge- 
schwebt habe,  so  war  es  dorh  mindestens  unmögU^h^  ^ass  irgend 
e^n  Leser  dieise  yorgteifende  Beziehung  verstand.  Aufh  würde  sie, 
pelbst  wenfi  sie  deutUcher  ^usgj^dr^ckt  wäre^  dpch  hif r^  wo  es  sich 
ejben  erst  ufn  den  Ahfa|l  Isri^els  handelte,  v^^ig  am  u,nrechten 
Orte  gewesen  ßeiß*  %üfiic\jL  ^üsste  in  der  poxojogie  i^ac^  dem  con- 
stanten  Sprechgebraqcj^e  des  Hebräische^,  der  LX!^  ui^d  Afif)irj' 
phep,  so  wie  des  N.  T.^  v^l.  Hatth.  2|,  Q.  I^uk«  1,  OB.  ^  l^or. 
1^  S.  Eph.  1,  3,  1  Patr.  1,  ^^das  Prädik^  edi^ortiiof  und  ßdXo^ 
ytlliiyog  Hehr.  ^JITHS  und   ?I*fel33>  ▼?   ?«  ^V®  »ier  ohne  Copula 

auttrltl,  vorafireWt  ^h^eetfUl  ^9,  Fw.ViPff  A»h.  §.p5.  8. 
Mm  f  •  Wo..  Vei«t,  nvf  |pip}rift(*e  Aiullg^iT  ¥^^^^  iVfsf  Stel- 
lung für  unabänderliche  Regel  halten,  %ti^  ^9  ^  ^ff^j^  ^ 
9fupitvare»elluipg  J^i}de^  l^n^e  ^M  Prld^at  mT  n»*«*«!^««!  fi^  "* 
dagegen  zu  bemerken ,  dass  in  der  Auffassung  ,«(c4c^ef  |te^f  d  ^^ 
wordenen  Foipneln  die  fifPPI^e  r«P>  a^  ^km  SAal)|»  ifit^  ji^U  dazu, 
m9  fwr  de^  fiß^\P9^  G^l^f^ch  sic^  ^ina  auaffii^haudlP  rf tio  4iJ9?eben 
läset.  Denn  sobald  die  Doxologie  mit  Weglassung  ä$^  ye^bum  aubr 
ßt§n%,  1»  i^eia  ex<^amatoriacj^  f  W"»  h^^i ,  M  «Vf "  4«^  BegriÄ 
des  Preises  eo  sehr   der  vorherrschende,   dass  das  diy|;ife|^Ai^  m^ 
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drückende  Wort  iiethwenJig  an  die  Spitze  tritt.  Es  dürft«  die 
Verfahren  wenig  rationell  zn  nennen  sein,  wenn  man  gegen  den 
dnrch  so  zahlreiche  Beispiele  (s.  dieselben  bei  Harless  zu  Ephea. 
1,  3.)  feststehenden  üsns  die  einzige  Ausnahme  gerade  an  unserer 
Stelle  finden  will,  deren  Auslegung  eben  streitig  ist.  Die  einzige 
scheinbare  Ausnahme  LXX  Ps.  67,  (68.)  20.:  xvgiog  o  S^eig 
Bvloyi]r6gy  evXoyfjTdg  xvQiog  fjfiiqay  xad^  rjfjiiQap  (Hebr.  einfach 
Qii   DT'  ^"älH   'q^'nil)  bildet  vielmehr  eine  Bestätigung  der  Regel. 

Denn  hier  hat  offenbar  die  yerschiedene  Wortstellung,  so  wie  das 
doppelte,  eng  an  einander  gerücltte  evXoyTfTog^  wobei  der  schwä- 
cheren Form  der  Lobpreisung  die  stärkere  nachfolgt,  so  dass  ein 
Preis  den  anderen  aufnimmt  und  überbietet,  eine  beabsichtigte, 
malerische  Emphase.  Sonst  würden  die  Uebersetzer  dem  Hebr.  ent- 
sprechend sich  an  dem  einfachen  evXoyrjTog  xvQiog  ^i/biqap  xaS- 
fjfiiqar  haben  genügen  lassen.  Dazu  kömmt,  dass  der  Apostel, 
wenn  er  die  Voraufstellung  Yon  o  wp  inl  ndvntav  d^€og  für  noth- 
wendig  hielt,  ohne  yon  der  Regel  abzuweichen,  mit  Hinzufügung 
der  Copula  hätte  schreiben  können:  o  &v  inl  TfivTOHv  d^eog  €cto 
evXoyriTog  eig  %ovg  atoavag.  Soll  ferner  o  «V  —  &e6g  deshalb 
den  Nachdruck  haben,  weil  es  den  Grund  des  Preises  enthält,  so 
würde  dies  seine  Voraufstellung  nicht  hinlänglich  motiTiren.  Es 
hätte  dann  eben  so  gut  geschrieben  werden  können:  evXoy*  o  &, 
ö  äy  in*  7t.  —  „gepriesen  sei  Gott,  deshalb  weil  er  u.  s.  w." 
Die  unbedingte  Nothwendigkeit  der  Voraufstellung  könnte  in  der 
That  nur  durch  einen  bezweckten  Gegensatz  hinlänglich  moti- 
Tirt  werden«  Gott  müsste  dann  im  Gegensatze  zu  Christo  als  o 
üQV  inl  ndpTCOP  bezeichnet  sein,  und  zugleich  ausgedrückt  sein, 
dass  nur  diesem  über  Alles  oder  über  Alle  seienden  Crotte,  nicht 
etwa  Christo  Lobpreisung  gebühre.  Wie  wenig  aber,  abgesehen  Ton 
der  mangelnden  Adyersatiypartikel,  eine  solche  absichtliche  Herab- 
setzung Christi  grade  hier  an  der  Stelle  und  überhaupt  paulinisch 
und  bibliscb  ist,  bedarf  keiner  weiteren  Auseinandersetzung.  Sehr 
richtig  sagt  demnach  Steiger  zu  1  Petr.  1,  3.  S.  66  f.:  „Diese 
Stellung  der  Doxologie  ist  ihr,  wo  sie  nicht 'durch  Relaliva  ver- 
ändert wird,  durchgehends  eigen  und  wesentlich.   Man  vergleiche : 

Hier:   svloy.  o  0.  xal  nazijQ  z.  x.  ^.  !f.  Xov,  o  xavä  tro 
noXv  amov  eXeog  äpayeppriaag  xtX.i 

Luk.  1,  6B.  s  evXoy.  xvqiog  o  Seog  tov  Vö'öaifA. 

2  Kor.  1,  3.  t    evXoy.  ö  ®.  x.  nar.  r,  x,   iy/W'.  7.  XoVj   o 
'TTarifQ  tSp  oixrtQußp  xtX. 

Eph.  1,  3.  t  €vXoy.  6  0.  X,  nat.  r.  x.  fffi,  '/.  Xov^  o  ed^ 
Xoyfiffag  fJiiSg  xrX. 

Auf  der  andern  Seite,  sobald  die  Relation  eintritt,  vergL  man: 

Rom.  1 ,  25. :  xip  xrltxccPTciy  llg  iartp  evXoyrftog  eig  rovg 
aiaipag.  äfjb^v. 

2  Kor.  11,  81.:    o  ^edg  xal  nar^q  —  6   wp  edXoy*   €ig 
toig  ai&pag. 


Rtai.  9,  5.:  XQt^i  o  äy  inl  Ttaptcap  d-^og,  evXoynzQg 
eig  TOlfg  al&vag,  ä^i^y. 

So  muss  es  io  die  Augen  sprin^eti,  dasd  nur  die  gren« 
zenlofteete  Willkür  sich  erlauben  kann,  bei  der  letzten  Stelle 
eine  Ausnahme  und  aus  dem  Relativsätze  einen  absoluten  zu  ma- 
clien,  gegen  den  constantesten  Sprachgebrauch."  —  Interpungirt 
man  nun  aber  plene  hinter  navtaiv  statt  hinter  traq^a^  so  ge- 
winnt man  allerdings  einen  wiewohl  unzulänglichen  Gegensatz  zu 
TO  xana  adqxa.  Doch  abgesehen  von  dem  weni^  passenden  und 
gebräuchlichen  o  o^p  inl  ndvxmv  statt  etwa  o  &v  ndyrcoy  xi;<- 
Q$og  AG.  10,  36.  Rom.  10,  12.,  bleibt  auch  so  die  Doxologie  Got- 
tes des  Vaters  völlig  unmotivirt,  die  Voraufstellung  des  dsog  statt 
des  evXoyi^Tog  entbehrt  selbst  der  scheinbaren  Rechtfertigung  durch 
den  bezweckten  Nachdruck,  oder  wurde  recht  eigentlich  zur  Her- 
absetzung Christi  dienen,  und  es  kömmt  noch  das  abrupte  Auftreten 
der  dann  übrig  bleibenden,  auffallend  kurzen  Doxologie  als  neuer 
Anstoss  hinzu.  Nach  allem  bisher  Entwickelten  hat  also  Tholuck, 
der  übrigens  unter  den  neueren  Auslegern  unsere  Stelle  am  um- 
sichtigsten behandelt  hat,  sich  offenbar  viel  zu  schonend  ausge- 
drückt, wenn  er  erklärt,  bei  dem  Resultate  beharren  zu  müssen, 
dass  der  in  der  Kirche  herrschend  gewordenen  Erklärung  des  Satzes 
ungleich  geringere  Redenken  entgegenstehen,  als  den  von  ihr  ab- 
weichenden Auffassungen.  Wir  finden  vielmehr,  dass  die  kirchli- 
che Auffassung  Alles  für  sich  und  Nichts  gegen  sich  hat^  et  vice 
versa.  Qui  hoc  raembrum  abrumpunt  a  reliqup  conteitu,  sagt  Cal- 
vin, ut  Christi  eripiant  tarn  praeclarum  Divinitatis  testimonium, 
nimia  impudentes  in  plena  luce  tenebras  obducere  conantur.  plusquam 
enira  aperta  sunt  verba:  Christus  exJudaeis  secundum  car- 
nem,  qui  Dens  est  in  saecula  benedictus. 

y.  6  —  13.  Wenn  nun  aber  das  durch  so  hohe,  gottverlie- 
hene Vorzüge  ausgezeichnete  Volk  Israel  dennoch  vom  messianischen . 
Heile  ausgeschlossen  ist,  so  acheint  es,  dass  mit  dem  Volke  auch 
zugleich  das  göttliche  Verheissungswort  zu  Falle  gekommen  ist« 
Doch  dem  ist  nicht  also.  .  Denn  niemals  war  die  Heilsverheissung 
an  die  nur  äusserliche  Zugehörigkeit  zur  Volksgemeinschaft,  an 
die  bloss  leibliche  Stamm genossenschaft,  oder  an  irgend  welche 
analoge  9  rein  sarkische  Berechtigung  geknüpft.  Die  Geschichte  des 
Volkes  Israel  von  Anfang  an  legt  davon  ein  vorbildliches  Zeugniss. 
ab.  Sie  zeigt,  wie  die  Ererbung  des  tbeokratischen  Segens  weder 
an  Geburtsrecht,  noch  an  Werkverdienst  gebunden,  sondern  nur 
durch  göttliche  Gnadenbestimmung  vermittelt  war.   So  entbehrt  also 

das  jüdische  x3n  Dblsl?  p>n  dh!?  td'^  b^'ya''  ^3  «nes 

Schriftgrundes,  und  nicht  der  Xoyog  tov  -S'eov,  sondern  der  fleisch- 
liche Üniversalismus  Israels  in  Beziehung  auf  sich  selbst,  der  zu^ 
gleich  ein  fleischlicher  Fartlkularismus  in  Beziehung  auf  die  Hei- 
denwelt war,  fällt  dahin.  Judaei  putabant,  sagt  Bengel,  si  nov 
omnes  Jodaei  aalvarentur,   verbum  Dei  excidere.  id  refutat  Paulua, 
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MM  iuhtttas,  terbd  DM   poiiiis  {irhe^iotMff  tiA%Bh  Jadieofiiitt  de- 
fectionem. 

y.  0.  ovx  oloP  de  tlti]  Nicht:  es  ist  aber  nicht  mög^- 
lich,  das«;  defah  hiiftfär  ist  ölaP  te  mit  nachf^lg-endtm  Itiflolti? 
iövX  ^loP  T€  dk  ikTtemaxipai)  gebräuchlich,  seltener  steht  in 
diesem  Sinnb  das  einfache  ölov  und  niemals  mit  naehfolgeodeiil 
Bvt,  Tgl.  Matthil  Äusf.  gt.  Gr.  f.  479.  Anm.  2.  a.  S»  80(1. 
Kühner  Ausf.  Gr.  d.  gr.  Spr.  Th.  IL  §.689.  S.  8S7.  Auch  er-* 
härtet  Panlns  im  Nachfolgenden  nicht  sowohl  die  Unnidgiiehftieil, 
dass  das  Wort  Gottes  zta  nichte  giel^ordefi  lei,  als  vielmehr  nur  die 
Nichiwirklichkeit  dieser  Annahme.  O^fter  allerfliogs  kdmint  oix 
olov  mit  dem  Verb,  finit.  auch  in  d^r  klassisthen  Gräcität  yor^  iet 
däüil  aber  durch  Attraktion  äiis  öi  totöi)T6p  icrnP  Stt  =^  ^,die 
Sache  ist  nicht  Ho  beschaffen  dftss^*  entstanden  zu  denken^  x.  B. 
oix  ö^*^  iQyCl^OfAai  =  od  voibvtöp  itrvi  Sn  oQ^iC^^fiäi.  Pau- 
lils  hat  Üun  aber  taibht  regelrecht  i^iy  aiö^  di  intninttatnp  ge^ 
schiieBen,  sondern  noch  ein  Svi  eingesehbbeil.  Man  kann  liee 
entweder  hiit  Fritxsche  äl«  eine  eefiütrtictio  rtqi^  tb  (TijtMaiyi»' 
fieyöP  erklären;  #eil  nämlich  o^^  ^^^^  ^^  ^^^  Slnhe  nach  t=£ 
sed  inultütt  kUii^  äbfcr  weit  ge fehlte  ab  folgt  jti  synobym 
eiliete  iifl  YiPblW  Si  flT$;  öder  kna^fei  Üimmt  mit  Hey  er  eine  Cooh 
bihation  iirei^t  Strukturen,  nätfÜ^h  fbtl  bdx  olov  i%ftintüt^9V 
Ulla  ovx  Sr§  hniitiaikeP  (übe#  öix  ^'^^  ^=^  ^*  H^  ^^^  ^ 
Phil;  4,  li.  llfe^ttthg  Lehre  r.  d.  FäH.  Th.  IL  S.  153  f.)  aas 
welcke  yersehkfabtt^hd  Paului  bv^  02^  Jrl  ikJtiTttmntv  ^^schrie^' 
ben  hat,  und  äAhiyürt  da  An  mit  Winef  Auh^  §.0(1^  A.  S.  068.2 
üfv  ^öTöi>  dS  (k^ybb  oder  itrtO  ^öi^,  Bn  lion  tale  tiero  (divo)^ 
qurie  (hdt  eit),  excidisse  terbitan  iiVlAftfh^  ^nlcht  denr^es  aber 
sage  ich,  wie  (da\l  Iirt),  daes  t.  1.  w.^*  Luther:  „aber  nicht 
sage  ich  iolchee^  dlisa.**  In  deA  o^X  ^iofP  ^^  die  Saehe  ist  gar 
nibikl  denl  Ihttlith,  dirss'*  liegt  aber  eMe  fiachdrtivklieht 
Neji^ätidn.  Eft  drüiekt  alls,  dfis  die  ebete  aubgesprochene  Klage  et- 
wäs^ani  Ahderei  aei,  als  eine  Cölhprbmfttinlng  ode^Verdäch- 
tiguhg  des  göttlichen  Veth^ti^sutagswortes.  Quod  ita  gentis  meae 
ekitinih  deploro,  hon  eo  spvctat,  acst  Del  promissionem ,  Abrkhae 
oHm  datäm,  nunc  Irrftam  et  abditam  putarem.  CaUin.  in^ 
^ik'ttoxsp]  excidit,  irritum  cecidit,  iri*itum  factum  est,  ungültig, 
erfolglos,  zu  nichte  geworden  ist  Die  Grundtredentuhg 
iit:  aus  seiner  Stellung  herausfallen,  aus  welcher  sich 
der  mahnigfache  (gebrauch  des  Wortes  in  allen  Neutestml.  Stellen 
etklärt,  Tgl.  Mark.  13,  25.  AG.  12,  7.  27,  17.  26.  29.  ».  1  Kor* 
13,  8.  Gal.  ft,  4.  Jak.  1,  11.  1  Pefr.  1^  14.  2Petr.  3,  17.  Apok. 
2,5.  Analog  ist  nCn^uy  Luk.  16,  l7.  und  in  der  var.  leet.  lu 
1  Kor.  13,  8.  Apok.  2,  5.,  auch  LXK.  Jos.  23^  14.  2  Kon.  19,  10. 
{nlntetv  eig  t^i/  r^p)^  Hebr.  ^yo^  uud  nSIM  ^S>Oi   so   wie 

dtantnte^v  LXX.  loi.  2i ,  45.    Judith  6,  0.  ^  Uy^q  fW0  ^m^ 
das  Wort  Gottes^  hier  speciell,  wie  derOdfitett  tehrt^  dusVtr» 
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keiiavng^flirorty  denn  war  tin  Thcil  dies  Wortes  Gottes  n  nidite 
Ufeworden,  so  war  eben  in  diesem  Theile  das  ganze  Wert  Gottes 
Tsrnichtet  6  X6j^o^  rov  d^eov  bedeutet  also  allerdings  nur  mittel- 
bar, nicht  unmittelbar  „die  Verheissung  des  messianiscben  Heiles/^ 
ov  yaQ  Ttdrreg  ol  e$  ^Iffga^k^  ovtoi  ^Iffgaril]  giebt  den  Grund 
(yag)  an,  warum  das  göttliche  Wort  nicht  vereitelt  sei.  Gälte  es 
allen  Israeliten  im  leiblichen  Sinne,  so  wäre  es  allerdings  lu  nickte 
geworden,  da  ja  der  grössere  Theil  derselben  faktisch  Tom  messia- 
niscben Heile  ausgeschlossen  blieb.  Es  gilt  aber  eben  nur  dem 
Israel  im  geistlichen  Sinne  d.  h.  dem  Israel,  welches  durch  Gottea 
Onadenwahl,  Israel  im  wahren  Sinne  zu  sein,  bestimmt  ist.  Es 
sind  also  hier  die  dXi^d^äg  ^ICQafjllTai  in  objektiver  Bedeutung 
gemeint,  diejenigen,  welchen  die  Vorrechte  des  Volkes  Gottes  nach 
göttlicher  Bestimmung  eigentlich  lubommen;  doch  sind  dieiie  dann 
natürlich  eo  ipso  auch  immer  aXfjd-Sg  ^IffQafjltTai  in  subjektiver 
Bedeutung  Joh.  1,  48.  Iv  ^i^  xgvmtS  ^lovdaloi  Rom.  2,  28.  fSk 
)ien^oi7A  tmxä  nviv^a  Gal.  4 ,  29.  ^Icrga^X  rov  -d-iov  Gal.  6,  16u 
Si  kann  fraglich  sein,  ob  in  ol  1$  ^Iffga^X^  naml.  ortegj  '/cr^aifil 
den  StanuBtattr  Jakob,  oder  das  Volk  bezeichne?  Wir  glauben 
das  Letttere,  weil  es  am  natürlichsten  ist,  dass  hier  zunächst  nn«- 
terstbiedcn  Vird  zwischen  dem  leiblichen  Israel,  von  dem  im  Vor- 
hergehenden die  Rede  war  und  welches  den  Rechtsanspruch  erhob, 
nnd  dem  gottcrwiblten  Israel,  dem  allein  nach  göttlichem  Rechte 
die  Heilsrerheissnng  gilt.  Erst  im  Felgenden  wird  dieser  Unter- 
schied als  Ton  Anfang  an  in  der  patriarchalischen  Familienge- 
schichte des  Volkes  tjpisch  vorgebildet  bezeichnet.  Bei  den  Nach- 
kommen Jakobs  lag  kein  entsprechendes  Verhaltniss,  wie  bei  den 
Söhnen  Abrahams  und  Isaaks  vor.  Allerdings  wurden  auch  Rüben, 
Simeon  und  Levi,  wenn  auch  nicht  wie  Ismael  und  Esau  von  der 
theokratischen  Volksgemeinschaft  ausgeschlossen,  doch  dem  Juda 
nachgesetzt,  indessen  nicht  durch  göttliche  Bestimmung,  sondern 
wegen  eigener  Schuld.  Vgl*  1  Mos.  49,  3  —  12.  Deshalb  rekur- 
rkt  der  Apostel  im  Folgenden  auch  nur  auf  die  Geschichte  Abra- 
hams und  Isaaks.  Zu  dem  Demonstrat.  ovTOt  vgl.  Gal.  3,  7.  — 
V.  7.  ovS*  Sri  iicl  cnigiia  ^Aßqaäii ^  navteg  xixva]  auch 
nicht,  weil  sie  Abrahams  Same  sind,  sind  sie  Alle 
Kinder.  Die  Kede  läuft  fort,  weshalb  vor  gvS*  nicht  ein  Punkt, 
sondern  ein  Colon  oder  Comma  zu  setzen  ist.  Das  Subjekt  zu  ettrl 
ist  nicht  das  nachfolgende  navTsg  =  „nicht  Alle  sind  deshalb  wahre 
Kinder  Abrahams,  weil  sie  seine  leiblichen  Abkömmlinge  sind^\ 
(dies  wäre  mit  veränderter  Wortstellung:  ovde  ndvTegy  ort  etal 
(TTciQfjLa^AßQaccfi^  rexvccy  äXX^  xtA.),  sondern  das  voraufgehende 
ndvTSg  ol  i^^IffQarjX^  =  „noch  auch  weil  sie  (nämlich  alle  Isra- 
eliten) Abrahams  Same  sind,  sind  sie  Alle  Kinder. ^^  rexva  ana- 
log dem  voraufgehenden  Vtr^cri/A  =  wahre  Kinder  näml.  rov 
^Aßgadii,  nicht  tov  ^for,  denn  als  Gotteskinder  werden  die 
Abrahamskinder  erst  v.  8.  ditekt  bezeichnet.  Allerdings  aber  sind 
die  rechten  Abrahamskinder,   denen  als   solchen  nach  göttlicher 
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Bestimmung  die  abraharoitische  HeitsverheissaBf  ei^nAlifh  irHt,  til 
sich  auch  die  ächten  Gottes kinder.  Der  Apostel  unterschetdel 
also  hier  zwischen  aniqua  S  am  e  d.  i.  blos  leiblicher  .Nachkom* 
menschaft,  und  rexpcc  Kinder,  die  es  nicht  nur  physisch,  son* 
dern  auch  juridisch,  nicht  blos  durch  natürliche  Zeugung,  sondern 
auch  durch  göttliche  Festsetzung  und  Anerkennung  sind,  und  die 
dann  eben  als  solche  auch  Theilnehmer  an  den  göttlichen  Gnaden- 
gaben und  am  messianisehen  Heile  sind.  Im  geistlichen  Sinne  wird 
hingegen  crniQficc  t.  8.  gebraucht  Zur'i Sentenz  y?l.  auch  Matth* 
3,  9.  Joh.  8,  33.  39.  und  Justinus  Martyr  Dial.  c.  Tryph. 
c.  44.:  xal  i^anatäte  eavtovg^  vnovoovvreg  3va  ro  €ipa$ 
Tov  l^ßgadp,  xatä  traqxa  (rnegfia  ndvcmg  xXrjQOPO^^ffeiv  vä 
xatriyyeXfiiya  Ttaqa  tov  d-eov  diä  rov  XQtcov  dod-^tread^ai 
äyct-d-a^  Nach  äXX*\  ist  nicht  nothwendig  eSg  yiyQamat  zu  er* 
ganzen,  oder  gar  mit  Griesbach  ein  Kolon  zu  setzen,  wogegen 
schon  die  EHsion  {äl)i  nicht  äXXd)  spricht.  Vielmehr  geht  hier, 
wie  15,  3.  1  Kor.  1,  31.  (woselbst  allerdings  xad^cog  yiyQaTtra^ 
hinzugefügt  ist)  die  Rede  unmittelbar  in  das  Citat  über,  so  daas 
der  Apostel  statt:  „sondern  in  Isaak  sollte  ihm,  nach  dem  bekaBD- 
ten  Gottesspruche,  sein  Same  genannt  werden'%  gleich  mit  den 
Worten  des  Gottesspruches  selber  abkürzend  sagt :  „sondern  in  baak 
soll  dir  dein  Same  genannt  werden.'^  Vgl.  auch  Gal.  3,  11.  12. 
€V  ^Iffaäx  xXfid'fi<TeTa£  trot  (TTtiQiia]  Die  Stelle  ist  aus  Genes; 
21,  12.  genau  nach  den  LXX.  entnommen,  welche  den  Gmndtext 
y*11   ^b  iOj^"]  pn^*'^.  ^®^*'^«^  übertragen  haben.  Der  Aussprach 

findet  sich  in  der  Erzählung  yon  der  Austreibung  Ismaels,  und  ist 
also  für  den  Zweck  des  Apostels  besonders  passend,  um  den  Unter- 
schied zwischen  dem  (TTtiQ^ia  (d.  i.  Ismael)  und  dem  rixvov  (d.  i. 
Isaak)  Abrahams  darzustellen.  „In  Isaak  wird  dir  der  Same  ge- 
nannt werden^'  d.  1.  „als  solcher  gelten  und  anerkannt  werden.^' 
Nur  dieses  cntQiia  also  ist  achtes  (TTrig^a^  d.  i.  dasjenige  (Tniqiia^ 
welches  zugleich  ttxvov  ist.  Der  Ausdruck  CTtiqiia  kann  nun 
aber  entweder  auf  die  Person  des  Isaak  selber  oder  auf  dessen  Nach- 
kommenschaft bezogen  werden.  Im  ersten  Falle  ist  zu  erklären: 
In  der  Person  des  Isaak  wird  dir  der  Same  bestehen,  der  im  eigent- 
lichen Sinne  als  solcher  gilt,  d.  i.  Isaak  wird  dein  eigentlicher 
Nachkomme  sein.  Im  zweiten  Falle:  Der  in  Isaak  bestehende 
Same  soll  dir  der  Same  sein,  der  im  eigentlichen  Sinne  als  sol- 
cher gilt,  d.  h.  die  Nachkommen  Isaaks  werden  deine  eigentlichen 
Nachkommen  sein.  Auch  der  hebräische  Grundtext  Hesse  möglicher 
Weise  beide  Erklärungen  zu.  Es  fragt  sich,  welcher  Auffassung 
Paulus  gefolgt  ist?  Wir  glauben  der  ersteren.  Zwar  könnte  er 
die  Behauptung,  dass  nicht  alle  leibliche  Nachkommen  Abrahams 
dessen  ächte  Kinder  seien,  auch  darin  allegorisch  Yorgebildet  finden, 
dass  nur  die  Nachkommen  Isaaks  des  yerheissenen  Samens,  die  also 
als  in  der  Person  Isaaks  beschlossen  gedacht  auch  selbst  eine  durch 
Yerheissung  geschenkte  Nachkommenschaft  waren,  Abrahams  achter 
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SMie  iein  «oHlen ;  inJlets  da  ioth  die  Jü Jea , '  \^e1che  er  hier  be-^ 
kiinpfk,  sammtUch  faktisdi  Isaaks  Nachkommen  waren,  so  will  dia 
ArfTutnentation  nicht  passend  erscheinen,  dass  diese  (leiblichen) 
Nachkommen  Isaaks  deshalb  nitht  Abrahams  achter  Same  sein  sol«> 
len,  weil  nur  Isaaks  Cdes  Verheissungrssohnes)  Nachkommen  Abra-^ 
hams  ächter  Same  sind.  Dazu  kömmt«  dass  auch  die  y.  9.  anfi^e- 
führte  iTta/yeXla  sich  nur  auf  die  Person  Isaaks  und  nieht  auf 
dessen  cnigfia  beiiehi,  wie  auch  t.  10  ff.  die  Personen  des 
Jak«b  und  Esau,  wie  hier  die  des  Isaak  und  Ismael,  in  ihrer  ty^ 
pischen  Bedeutun|[r  tuftreten.  Es  wird  demnach  lu  erklaren  sein^ 
Dass  nicht  alle  leibliche  Nachkommen  Abrahams  schon  eo  ipso  das- 
sen  achte  Kinder  sind,  g'fht  daraus  hervor,  dass  nur  in  der  Person 
des  Isaak  sein  eigentlicher  Same  bestehen  sollte,  wodurch  ebeff 
typisch  rorbedeutet  Ist,  dass  nur  die  Söhne  der  Yerheissun^  Kin- 
der sind.  Dem  iranx  entsprechend  sagft  der  Apostel  auch  Gral.  4,  28. : 
^fuei^  di  y  äiieXtpoln  xavä  ^laaäx  iTiayysllaQ  xixva  ifffjbivi 
Und  selbst  wenn  im  Gmndtexte  die  tweit«  Badeutung*  au  statniren 
i^ire,  konnte  Paulus  dennoch  die  für  seinen  Zweck  ang'Omessencfra 
Form-  gewählt  haben«  Denn*  an  sich  folj^t  allerdings,  dass  Wantt 
nur  die  leibliche  Nachkommenschaft  Isaaks  dei^  äehte  Same  ist,  dlaa 
nur  deshalb  der  Fall  ist,  weil  nur  Isaak,  der  Sohn  der  Verheisslinll 
selber  für  ächten  Samen  gilt.  xXi^d-rjtTSTai ,  nominabitur,  wird 
genannt  werden,  d.  i.  wird  als  solcher  gelten,  dafür  anariiannt 
und  so  genannt  werden,  vgl.  LXX.  Jes.  40,  6.  56,  7.  Mark  11, 17« 
Malthi  5,  10.  (TOty  als  dir,  dem  Vater,  angehörig»  < —  V.  8» 
€WT*  etrviv]  Haee  yox  est  explicantis  vnovoidtv  latentem,  quod 
OTT  dicitur  Hebraeis.    Grotius.    Das  ist  =^  das  bedeutet^ 

ohne  dass  desshalb  icrlv  an  sich  =  „bedeutet**  wäre,  sondern 
beide  Ausdrücke  können  nur  mit  einander  Tcrtauscht  werden,  weil 
hn  Sinne  Pauli  die  von  ihm  dem  Schriftworte  gegebene  Deutung 
wirklich  der  tiefere  Untersinn  desselben  ist.  Vsrl.  Gal.  4,  25.  24., 
wo  die  Ausdeutung  derselben  geschichtlichen  Thatsache  (turch  die 
Vorte  Srivd  icriv  äXXriyoQOi  fisva  eingeführt  wird,  ov  rot  rixva 
rrj^  (TccQxog]  nicht    die  Kinder   des  Fleisches.    ffceQxog  ist 

Scnit.  caus.  Ismael  reprasentirt  die  in  natürlicher  Weise  erzeugten 
Inder ,  den  ^(Tqcc^X  xarä  (TcxQxaj  welcher  sich  nur  der  leiblichen 
Abstammung  von  Abraham  rühmen  konnte,  tavta]  diese,' vgl, 
V.  6.  7,  10.  rixpa  rov  9^bov\  sind  Kinder  Gottes.  Die  vor- 
hin rixva  l^ßgad^i  genannt  waren,  werden  hier  als  rixpa  rov 
S'cov  bezeichnet.  Denn  da  Abraham  Glaubensvater  ist  Kap.  4., 
so  sind  ^eine  Kinder  Gottes kinder  8,  14  —  16.  Isaak  selbst  Iritt 
hier  nicht  sowohl  als  Gotteskind,  als  vielmehr  nur  als  Repräsen- 
tant der  Gotteskinder  auf.  Zwar  zweifelte  der  Apostel  nicht  an 
meiner  Gotteskindschaft,  doch  dachte  er  dieselbe  nicht  sowohl  da- 
durch vermittelt,  dass  seine  leibliche  Geburt  xar*  inayyeXlav  statt 
fand,  als  vielmehr  dadurch,  dass  er  durch  diese  Form  der  Geburt 
als  der   zukünftigfc  Träger   der  abrahamilischen  Vcrheigsungen  be- 
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xeiehirot  irtr,  und  clara  Gott  den  mit  A<)rftliftii  gfeiehlMBfnen  Bml 
auch  mit  ihm  erneuerte,  v$:l.  1  M<m.  26,  1  —  6.  fMofem  er, 
irte  hier  herroi^ehoben  wird,  leiblich  um  inaYyMctV  fi^ebortA 
war,  Ist  er  nur  ein  Typ ne  derer,  welche  geistlich  durch  inayy^ 
Xia  erzeugt  sind,  d.  i.  der  Sehten  Gotteskinder.  aXX&  v&  rixpct 
tfi^  ijrayyeXlag]  sondern  die  Kinder  der  Verhef ssuiig^. 
tij^  iTtccyyeXlag  ist  entsprechend  dem  ttjg  craQXog  erenit«  causie« 
\g\.  Gal.  4,  23.:  6  di  ex  r^$  iXevd-iQag  dtä  rijg  inaff^'* 
Xtaq  (sc.  ;^£}^i$i'vi;'nxO-  Riehtip^  Chrjsostomus:  ov  yi^  ^ 
SvPafAig  T^C  vijdiog^  aXXa  fj  rijg  iTvayyeXiag  i(fx^g  ivixBVB 
na$dlop.  Wie  Isaak  nicht  durch  Abrahams  natürliche  ZeugfungM-* 
kraft  4,  19  ff.,  sondern  durch  die  Kraft  g^dttlicher  Verheissung  g9^ 
boren  war,  so  sind  dem  entsprechend  im  Antitypus  die  rixva  t^g 
iftäyysXttig  diejenigen,  welche  durch  die  göttliche  iTvceyysXta  ob- 
jekÜT  feu  Kindern  bestimmt,  und  damit  zugleich  ins  ireietllcbe  La« 
ben  iteboren  sind*  Denn  die  Epangelie,  welche  die  Kindadiaft  mdl 
das  Erbe  erbietet,  hat  eine  glaubenseugende ,  zum  €^iste  der  sub^ 
JektiTen  Gotteskindschaft  erweckende  und  in  dieeelbe  Tersetsend« 
Kraft.  Das  vixvov  tfjg  SrtccyysXtag  ist  also  tugleich  ein  xtetA 
nvevpba  yBVPff^iv  Gal.  4,  20.  In  unserer  Stelle  herrscht  dam 
Gedankenzusammenhange  gemäss  der  objektire,  Hingegen  in  der 
Galaterstelle  <Tgl.  GaL  4,  21  —  31.  namentlich  aucii  t*  28.)  der 
iubjektite  Begriff  der  Gotteskindschaft  Tor.  Die  vixtftx  rf  i^  irtctf'^ 
;^il/a^  sind  demnaeh  nidit  die  (dem  Abraham)  Terheiasenen 
Rinder,  noeh  auch  die  Kinder,  denen  eine  Verbaissuag  gegeben 
Itft,  sondern  die  Kinder,  welche  durch  Verheissung  (Kinder)  gv« 
worden  sind.  Ao^^^crftf]  werden  gerechnet,  niml.  tvH  Gotl^Vj^»' 
4^  3.  5.  Sie  sind  nicht  yon  Natur  Kinder,  sondern  sie  werden 
dafür  gerechnet,  weil  die  Verheissnng  An  sie  ergangen  ist,  wekbo 
sie  als  solche  bezeichnet.  Sie  sind  d^itrei  ov  (pvffei  vixpa*  eig 
(m^Qff^all  als  Same  d.  i.  als  achter  Same  im  geistlichen  Sinne 
des  Wortes.  Paulus  sagt  hier  cniqiia^  nicht  tixya,  in  Rückbe- 
Ziehung  anf  denselben  Ausdruck  in  der  in  unserem  Verse  ausgpe«' 
deuteten  Bibelstelle  iv^lcaä^  xXfjd^fjtreral  <ro€  (TTtigfAa  t.  8. 
Die  hier  gegebene,  eben  so  geistyoUe,  als  geistliche  Deutung  des 
mosaischen  ^rgdfifia  hat  aber  Anspruch  auf  objektive  Wahrheit,  weil 
in  der  That  auch  das  alttestamentliche  Geschichtswort  Geist  und 
Leben  ist,  und  in  Christo  sein  tiXog  hat.  Zugleich  hatte  sie  ancb 
für  die  Gegner  Beweiskraft,  weil  diese  das  Recht  der  midraschistir 
sehen  anwendenden  Erklärung  durch  eig«ne  Uebung  derselben  zur 
gestanden,  und  so  mit  ihren  eigenen  Waffen  geschlagen  wurden.  — 
V.  9.  Die  ▼.  7.  angeführte  Schriftstelle  hatte  nur  besagt^  dasa 
Isaak  als  der  rechte  Same  gelten  solle;  die  Berechtigung,  dieselbe 
auf  die  Kinder  der  Verheissnng  zu  beziehen,  war  darin  begründet, 
dass  Isaak  eben  selbst  ein  Kind  der  Verheissnng  war.  Dies  belegt 
der  Apostel  in  unserem  Verse  nun  noch  ausirücklioh  durch  »eine 
Schriftstelle.  ijtayyeXiag  yäg  o  Xoyog  ovrog']  denn  der  Ver- 
beissung  angehörig  ist  diesesWort  d*  i.  denn  einVer- 


b%NBiii)gr|#t)rt  ilt  dieses  Wort.  Es  M  ako  «tehl  eifofder» 
IMl,  SU  iftceyyelCtic;  «in  aus  &  >lof  o^  her«afgrenotoiii«iif  g  io/ög  m 
•^(fAiiiteii,  «b<$h  so  weikig,  wie  1  Kor.  14,  n«:  ov  ;^«^  ^(r^ei^ 
äit&ta&ta&Cai  6  ^»o?,  itAil'  ^^^ifi^i^^  zu  d^n  G^ftitiTen  ausdrülk'« 
H8lk  ^id  t^ed^  hinziitiideiike&  ist.  Es  ist  khtt  nicht  Hira  z«t  Hb«r* 
sttilAs  denn  das  Wort  der  Ve'rheissung  war  dies.  Den« 
«Iftidsl  müsste  das  heimsen:  j  yäiQ  tijq  inayyeXlag  X6/bc  oitüt 
ipy  und  dann  kOhimt  es  bitfr  nicht  sowohl  dsrAnf  an,  den  In  hilf 
tfei^  Yerheissün^sirort^s  sntng^^ben^  als  Tlelmehr  ansiuspr^cben,  daüf 
M  in  lied«  stehende  Wi^rt  ein  Verhlissnngs  irert  war.  Debet 
attbb  di«  neehdrütkllche  YoranfMellunir  ron  en«y/eUag.  Drr  an« 
f  Mhf Ui  Xdfbg  ist  ab^r  eas  Genes.  Id,  !•.  (yj^l.  17,  10.  21.)  In 
einet  ton  den  LXX,  abstiebenden,  sdnem  Zwecire  entsprechenden  d.  t« 
tefkitHtin  Fofnd  ^tndmttie*,  welchl»  aus  efAer  €olnbiMtio«  ton  LTL 
CMfi^i.  18,  ib.  vind  IS,  14.  entstanden  ist.  Denn  die  Hrete  Steite 
hiitetl  ifi&^cei&tQifpmp  ^^tD  jr^iq  tri  icettA  tov  itctiöbnr  töi^ 
fdM  eh  ril$a$,  4(<t^  e^ei  vUv  ^d^^a  ij  pjv^   orw,  die  tireitei 

itt^tci  H;fl  Sd^^^  tldi.  ktttd  xhp  Htztqiv  to^v]  Hlbr. 
rr^n  tl^S'^^twedbr  itt:  ,)tnn  die  Übend»  d.  i.  ms  dio  ^a^emrir^ 

tige  i!eit^^,  wenn  iieselt>e  hamlich  wieder  Eintritt,  oder  b=  ntfi  tein- 
pns  (Ifaerit)  reviviscens  d.  i.  anno  proiimO,  lio  dass  Tf^T\  in  der  Be* 

dfntvnf[f  vv^ieCar  atflebeh'*  rgl.  Gofeeniua  s»  t*  ^enOHNnen  wird« 
Bi#  ftifln  kSnnftl  MrigefW  bei  MAhti  Aafl9Mmf  ei  anf  dasselbe  bin*» 
aUs«  IHe  Ausleger  Tentleitbea  Hemer  Odjedb  11^  248  f%:  fr^^i« 
nkoipirov  &  ivHnH9V  |  ir^lreic  dyXad  tixva,  —  V.  10  —  ISi 
Oasb  Gott  idilie  Erwahlasi^  nicht  an  fleisthltdie  Vorrechte  binde,  tritt 
noch  klarer  an  d^m  Beispiele  der  S6hne  Isaaks  herror,  als  an  de** 
■eil  des  Abraham*  Denü  bei  der  Gegenfib^rstelhin^  des  Isatk  und 
lamAel  konnfte  erwidert  werden,  dhser  84t  ton  der  Malfd^  4em  Kebs* 
wethe  Hagwr,  jemf  biAfrofon  ▼<ta  ^er  Freien ,  iit  reektmasei^eil 
Gattin  Sarah  g^sborien  iTord^n,  und  fraAi  ditfses  immer  dbcb  n«f 
ftnaeeHiiftM,  aarkiscbe  Verblltnise  hAbe  Gott  in  seiber  Wahl  be« 
itittmit«  AlidHi  aber  VMrhielt  es  aicb  b^i  den  SöhAen  Isflabe,  deili 
Jakob  wid  Sfeavv  ^ese  waten  Zwillinge,  in  le^ttimM  Bha  erievf  t« 
▼ofi  derselbe  MntM  geboren ,  jk  Ssaa  war  eogtr  der  Aeltere,  lind 
deftnoci  imgih  Gott  dem  Jkkob  da*  Re<ht  der  EM^ebnrt  wd  den 
Brbee  ria,  das  4r  4tm  Eedu  TorsA^te.  Und  zwar  'geachah  dies  schon 
▼er  der  Geburt^  ehe  'ioch  die  Knabien  et^as  Gutes  oder  Botfes  ^e-^ 
tban  batten,  io  dass  also  ingleicb  der  etwaige  Sinwend  der  Geg«- 
aAr  nbgetfcbniltefe  und  «nrickge wiesen  ist,  dass  IsAad  um  e^or 
bdidn  Werite  wllle« ,  #eil  ter  eich  als  Spötter  erwieeen  hatte ,  au* 
rickgeMi'l  forden  sfeL  Die  N^gatioii  des  Einflusses  der  Werke 
9fai  die  g^ttlitbe  Bvstimmwig  tritt  ab^r  biet  nicht  et#a  als  ein 
gfAlM  neues  Gedankenmomeilt  aAf,  denn  «ehon  t.  8.  irar  bei  Aea 
«Ibrrte  vljg  (Taqwog  nicht  Uoes  an  dib  leibliehe  AbetaMltatang,  son- 
(kern  4em  tMis^ye^eM  Begriffe  «ntspreohetidr,   ^elchaii  Ana  Wort 
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(TttQi  beim  Panln«  hat,  tgl.  tu  4,  1.  Afeih.'L*  8.  IM.,  luf^leiehf 
mit  an  Beschneidang,  Werke  u^  dgl.  m.,  kamiin  an  dte  fi^anfee' 
Sphäre  der  ginnlichen  und  erscheinenden  Aeueserlichkeit  gedacht,, 
auf  welche  der  Mensch  Gott  gegenüber  etwa  einen  Bechtsanspnich 
gründen  könnte.  —  Y.  10.  Man  hätte  erwartet,  dasd  dem  Abra-' 
ham  mit  seinen  beiden  Söhnen  von  zweien,  Ungleich  berechtigtea 
Weibern  Isaak  mit  seinen  beiden  Söhnen  von  der  einen  rechtmässigen. 
Gattin  entgegengesetzt  worden  wäre.  An  der  Stelle  des  Isaak  tritt 
aber  hier  Rebekka  auf.  In  der  That  begründet  für  die  Sache  selbst 
diese  Vertauschung  keinen  Unterschied.  Denn  mag  die  Frau*  die 
Sohne  Yon  Einem  Gatten  haben,  oder  der  Mann  von  Einer  GattiOy 
immer  sind  es  Kinder,  bei  denen  in  Hinsicht  auf  ihren  l^itimea 
Ursprung  und  das  darauf  gegründete  Erbrecht  kein  Unterschied  statt 
findet.  Der  Apostel  macht  aber  hier  deshalb  die  Rebekka  statt  des 
Isaak  namhaft,  weil  der  y.  12.  ansufohrende  göttliche  Avtsspruch 
der  Muifer  und  nicht  dem  Vater  iu  Theil  geworden  war.'  od  pbo^ 
vop  di]  Id  est:  mirum  est,  quod  diii;  quod  sequitur,  magiä  ettam 
mirandum  est.  Ben  gel.  Es  ist  nicht  mit  Wtner  Anhang  §•  M* 
I.  1.  S.  655.  und  einigen  neueren  Auslegern  fj  Scigga  Xo/ou 
inayyeXlcc^  elx^p  oder  snfjyYeXybiyvi  fiv  m  ergänzen ,  denn- die; 
inciYYBXla,  von  der  y.  9.  die  Rede  ist,  war  ja  nicht  der  $arah, 
sondern  dem  A]>raham  gegeben,  die  zu  ov  fiopoy  di  hinzuzuden- 
kende Suppletion  muss  aber  im  Vorhergehenden  wirklich  enthalten 
gewesen  sein  tgl.  5,  8.  11;  8,  23.  2  Kor.  8,  Id.  auch  T,  Yy 
Ueberdies  war  das  v.  12.  angeführte  Gotteswort  für  die  Relekkd 
efgeiitlich  gar  kein  Verheissungswort,  inscrfern  es  ihr  als  Mut« 
ter  sogar  erwünschter  sein  musste ,  wenn  der  Aeltere  seinen  natür-» 
geniässen  Vorzug  vor  dem  Jüngeren  behalten  hätte.  Man  wird  erf 
demnach  bei  der  unbestimmten  Ergänzung  tovro  ^p  bewenden  las*' 
sen  müssen.  Nicht  allein  aber  fand  dieses  statt,  dass 
nämlich  ron  den  beiden  S5bnen  Abrahams  nur  der  Sohn  der  Vei^ 
heissung  für  wahren  Samen  gerechnet  ward.  HierVon  speciell  war 
ja  im  Vorhergehenden  die  Rede,  nicht  aber  im  Allgemeinen  nu^ 
daron,  dass  Jemandem  eine  Verheissnng  gegeben  war.  dkXd  xal 
^Peßixxa]  sondern  auch  Rebekka.  Eine  energische  Breyilo- 
^uenz.  Rebekka  wird  gleichsam  dem  Leser  zum  Anschauen  Mnge* 
stellt,  weil  die  Betrachtung  ihrer  Person,  als  der  i^  §pdg  ie&ltfjp 
k'xovffa  ^- Jon  selbst  den  Gedanken  an  die  in  ihrer  Geschichte  sich 
kund  gebende,  an  keine  sarkische  Ansprüche  gebundene,  freie  gött' 
liehe  Bestimmung  erweckt.  Will  man  das  Prädikat  ergänzen,  so 
wäre  etwa  ein  dslxpvcri  rovto  oder  (TV^>^aQTvg€i  fjfiip  oder  Tta-* 
QadetyfJka  ^fi7p '  Ttagix^^  hinzuzufügen ,  wiewohl  der '  Apostel  in 
der  Lebhaftigkeit  seiner  Vorstellung  nichts  Bestimmtes  der  Art  hin- 
zugedacht hat,  und  solche  Suppletion  deknnacb  mehr  logischer,  als 
grammatischer  Natur  Ist.  Der  Sache  am  nächsten  kömmt  Bengel, 
wi^lcher  ein  blosses  itrrlp  i.  e.  hoc  loco  occurrit  ergänzen  wilL 
Doch  wird  ^Peßixxa  hier  wohl  am  besten  geradezu  als  Nominvti« 
TUE  absolutus  (vgl.  Win  er  Hl.  K.  3.   §.  28.  B.  S.  207.)  gefasst, 
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«nsiof  eintm  «cce  Rebceca.    Es  ist  also  nicht  eiwa.  ein  Anakobitli 
m  stataiKO,  so  dass  der  Apastel  y.  12.  in  dem  iQQ^&fj  ccvzfj  mit 
Tcränderter  Construktion  fortgefahren  wäre  (Luther:   da  Rebekka 
schwanger  ward,  —  ward  zu  ihr  gesagt),  vgl.  AG»  7,  40.,   deni^ 
sowohl   das  begründende  yaQ  t.  11.   als  auch  die  gans«  Saizcon- 
formation  t>  11«  12.  zeigt,    dass  y.  10.  eine  selbstständig  in  sich 
abgeschlossene  Sentenz    entha^e.     Allerdings   aber  wird  der  durch 
die  blosse  Einstellung  des  Namens  der  Rebekka  nur  angeregte  und 
angedeutete  Gedanke  in  y.  11.    genauer  entwickelt,  i^  ei^oc]  yon 
Einem,  naml.  wie  die  nachfolgende  Apposition  sagt ,  yon  Jffaäx 
Tov  naTQog    fifMSv,     Dass  i^  spog    nicht  unmittelbar  mit  ^Jcradx 
zu  yerbinden  sei,   zeigt  schon  das  dazwischen    geschobene  koIt^v 
e%ovffa.    Die  Eine  Mutter  hatte  den  Samen  yon  dem  £inen  Vater, 
und  dennoch   war  die   göttliche  Bestimmung   über  den  Samen  unr 
gleich.   Die  Einheit  der  Mutter  brauchte  aber  nicht  noch  besondera 
heryorgehoben  zu  werden ,  da  sie  sich  hier  auch  so  yon  selbst  yerr 
steht  Tcoivriv  exovca]  concubitum  habens.  xo/ti^  Bette,  dann  wie 
evvfi  und  Xi^t^q  euphemistisch  ffir  Beischlaf.     Vgl.  Luk.  11,  7. 
Hebr.  13,  5.    Rom.  13,  13.    Ob  die  LH.  xoi%fi  jemals  im  Sinne 
Ton  effnsio  (seminis)  genommen  haben,  muss  nach  den  Bemerkuur 
gen  yon  Fritzscho  zu  unserer  Stelle  (ygl.  Tom.  II,  p.  291.  not) 
mindestens  als  zweifelhaft  bezeichnet  werden. .  Jedenfalls  bezeichnet 
es  im  klassischen,    wie   im  neutestml.  Sprachgebrauche  nichts  an- 
deres als  cubile,  lectus,  ooncubitus«   Zwar  ist  die  Redensart  xoi%f^v 
^XUv   ex  xipog  sonst  nicht  nachweisbar,   doch  kann  leicht  eine 
neton^rm«  causae   pro  effectu  statuirt  werden,   so  dass  concabilum 
im  Sinne  yon  sobolem  habere  ex   aliqüo  gesetzt  wäre.    Die  Wahl 
des  Ausdruckes  ^^itvi  statt   %iKva  oder  aniqiia  scheint  aber  dar 
durch  bedingt  zu  sein,  weil  der  concabitus  als  einmaliger  Akt  dao» 
auf  hinweist.,  dass  die  zweiSprösslinge^  das  Resultat  dieses  einen 
Aktes,   Zwillingsbrfider  gewesen  seien,   während  sie  ab  xintua 
oder  (TTtiqfka  bezeichnet  efien  so  gut  successiy  erzeugt  sein  konnten. 
So  schon  Theoddret:  ivravd'a  f&q  xal  fjtla, [i'^'VfiQ  xal  alqTuti- 
tyq  xal  fiicc   cvXkfixp^q;  didvfioi  räq  ol  ituldaq;  %oif%o  yoQ 
einer,  i^  erog  x^lifjr  exovrra,   avTl  aro5,    xat^ä  voy  avTiv 
xa&qop  dutpeviqbvg  cvpeXaßev.    ^I4raax]   Apposition    zu  epog,^ 
tov  navqog  ^/tHSf]  »Nicht  auf  die  Giri^ten  zu  beziehen,  denn  Abra- 
ham ,   nicht  Isaak  «pird  Vater  der  Gläubigen  genannt    Auch  .  darf 
nicht  gesagt  werden,  sie  seien  ja  ehen  sowohl  als  er  %ixva  in&Y^ 
yeXiag,  den»  als  leibliches  fixpop  inaryeidag  ist  Isaak  nur  Tjr 
pus,  nicht  Tater  der  geistlichen  %ixva  eTtctyy^klag.   Die  Bezeichr- 
nung  ist  also  eine  nationale,  nur  für  Juden  und  Judenchristen  gül- 
tige.    Sie  ist  aber  deshalb  gewählt,  weil  eben  geschichtlich  erwiei« 
sen  werden  soll,    dass  auch    die   leibliche  Abstammung   yon  Isaak, 
wie  Pauli   jüdische  Gegner  sich  sämmtlich    deren  rühmen  konnten^ 
keinen  Einflnss   auf  die    gottliche  Bestimmung  und  Gnadenauswahl 
übe.     Sie   waren  leibliche  Jakobs-  aber  geistliche  Esauskinder.  ^^ 
Vf  11.  /t^nrca  ^dq  yevp'f^iptmr ,  ^ds  nq(xiav%my  u  uya&oif 
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4  Haxoy]  d«nii  la  aie  n^ch  nicht  fahftMi  «raffi!»  §#4^ 
etwus  Gates  ederBdsei  gethan  hatten.  Der  ip^etol  gru»- 
iel  darauf  den  Beweii,  daee  deMnaeh  eine  ^did^acr^g  areet  ««^9^ 
fvf)«,  o^M  6$  lijx^y  statt  i^efanden  habe*    Bs  ÜeMi  »ich  iver  dar 

fegen  einsenden,  dase  dach  dem  gdltU^ien  VetherwUeaft  die  in-^ 
tnftigen  Werke  sehen  gegenwärtig  gewesen  s^fn«  md  damr 
nach  die  praedestinatie  dennoch  propter  opera  praeTiea  gesehfhen 
sein  könne.  Indess  die  Anktndigmng  tritt  deeh  in  der  alttestaT 
nentli^hen  Geschichtseriählnng  allerdings  in  der  reinen  Ferw  ab* 
selnter  gdttlicher  Bestimmung  auf,  vnd  es  ist  ifiiri  keine  Spnr  von 
Andeutung  einer  Bficksichtmafame  auf  zukünftige  YejrdienH^  der 
Betheiiigten  vorhanden.  Der  Apostel  hatte  also  Grund  an  ecUieeseAt 
^ass  wenn  die  Werke  der  Zwillingsbruder  ihr  Loes  entschieden  h|tr 
ten,  dasselbe  dann,  wie  sonst  gewöhnlich  vgl*  1  Mos*  3*  14  SU 
wahrend  des  Verlaufes  ihres  Lebens  nach  ToUbrachter  gpter  oder 
höser  That,  und  nicht  schon  vor  ihrer  Geburt  dureb  göttUchen  Ausr 
apruch  festgestellt  worden  wftre.  Die  subjektife  Negation  fifj  ne<- 
girt  nicht  das  Faktum,  sondern  die  VorsteUung  dese^iben,  sie  hp^ 
sieht  sich  aber  nicht  „ad  cogitationem  ipsam  Def%  sondern  auf 
die  menschliche  VorsteUnng  =?  „ohne  dase  sie  echoUf  (wh 
man  doch  glauben  seilte),  geboren  gewesen  wiren,  und  -r-  g»r 
flun  h&tten/^  nvRrco  yBvtMri^ivtmv  wcL*  wire  9=  „als  m  nn^ 
nicht  geboren  worden  waren,  und  nicht  -«-  gethan  hatten,^* 
Die  Ablehnung  des  Gedankens  an  ein  während  ihres  I<ebfiie 
jerworbenes  Werkverdienst  ist  starker  als  die  blosse  Ablehnung  def 
Faktums.  Vgl.  Hermann  ad  SephoeL  Antig,  t.  €B1.  ywvatf 
clgentl.  gignere,  doch  auch,  wie  hier  Tgl.  Joh.  U,  Sl.,  fff  p«r 
rere;  eben  so  wiri  umgekehrt  Tixtuv  eigen tl.  parere  auch  im  Sinne 
iran  generali  gehvaucht.  VgL  Fritische  ad  Mallh.  X,  10.  p.SflL 
^avi^^t^air  nioiL  e$i€$9^^  dann  dass  die  ZwilUngsaohne  der 
llehekk«  gemeint  sind,  mnaate  dar  Leser  nicht  nnr  ans  dei  bjeknnn- 
4en  Bnahlung  in»  Genesis,  aondarn  aneh  aus  dem  ZuaafnnMnhei^ 
«nsepar  Steile  Tg),  t.  ip.  12.  l^.  Ton  aelbst  Torstehen.  Ü^fff  dies» 
Mflaesnng  das  M»jekts  bcifn  AenUiT  des  Participiums  TgL  M^tr 
thia  Ausl  gr.  Gr.  $,  M8.  8.  IIH»  f.  Kühner  Anef.  Gr.  d.  gr, 
«pr.  Th.  U.  4.  €m  AvB.  B.  S.BflS.  WtneT  Anhang  g.  «&]L  ;i^ 
Anm.  B.  BQi.  Vgi.  das  ir€$^Pfi^ii<Tay  se.  tiuua  Hebr^  11,  1^ 
nueh  Luk.  12,  SB.  16,  4*  Die  Lesart  ^aCXo$f  (wie  xaxor,  er^Or 
v^oiw  ns  iuTpa,  schlechtes)  inr  aeanop,  welche  Lacfamann 
i|pd  Tischend orl  recipjnt  haben,  hat  allerdings  an  Co^.  A«  B^ 
und  Ovigen.  hedenjfc^de  Animrüäten  fir  sich.  Es  könnte  leicht 
als  das  seltnere  Wect  (bei  Paulus  findet  es  sich  nur  noch  f  H.  2,  & 
irgl.  J(^.  3,  fO.  §,  2B.  Jak.  3,  IB.)  klar  und  2  Kor.  §,  10.  ^p- 
aprunglich  sein,  t»  dass  erst  die  Abscbreiber  da^  ttaaiw  als  die 
gelauägece  Antithese  lu  äy^t^ip  Tgj.  B,  &  7,  IB.  ^1.  12,  21. 
IB,  B.  4.  16,  19.  dem  ^vXay  substiinirt  hilAen.  iVa]  damit, 
giebt  den  Zweck  an,  warum  schmi  jdt  dar  fiebnot  u.  s.  w.  die 
göttU^ie  Bestimmung  daklariri  iratd  r«  ]&    Pa  4ieaeff  Zweckiati 


eis«  ftr  den  ZaitiDmenhang  der  Argnmentttion  besondere  bedeiit- 
eame  Sentenz  enthilt,  so  sind  die  Zeichen  der  Parentheie  tor  %pa 
und  nack  xcclovvTog  la  streichen.  £ben  als  besondere  bedeotung^e^ 
Toli  ist  auch  der  Zwecksati  dem  regierenden  Verbnm  yoraulgestelil^ 
YgL  Matth.  17,  27.  Joh.  19,  28.  31.  A6.  24,  4,  Kubner  Ausf. 
Gr.  d.  gr.  Spr.  Th.  II.  §.  mL  2.  S,  626.  j  m%  ixXoy^y  Tcqi^ 
d'iciq  %ov  b^ov^  So  ist  nach  gans  überwiegender  Beglanbignng 
statt  der  leet  rec«  %qv  d^eov  ugox^itrig  an  lesen,  so  dass  die  An- 
nahme, es  kdnnte,  nm  die  falsche  Verbindung  des  Genitive  mit 
ixXoyfiy  %n  yerhindern,  derselbe  von  den  Abschreibern  dem  Worte 
nqobetTiq  nachgeseUt  sein,  nicht  als  hinlänglich  begründet  er* 
scheint,  lieber  nqo&sffig  propositum,  consilium,  Vorsatx  s.  an 
8,  28.  ixXoriij  Tgl.  AG.  9,  15.  Rom.  11,  5.  7.  28.  1  These. 
1,  4.  2  Petr.  1,  10.  Ton  ixXersa^cc^^  Luk.  6,  13.  Job.  6,  70. 
AG.  6,  5.  lö,  22.  u.  8.,  wo?on  auch  ixXex%6g  Mark.  13,  20.  iet 
electio,  delectus,  Auswahl.  Das  Wort  wird  iwar  allerdings  stete 
nur  von  der  Auswahl  zum  Heile  gebraucht,  aber  deshalb,  weil 
ixkoyll  etets  als  Manifestation  der  göttlichen  Liebe  auftritt,  be- 
deutet  es  nicht  etwa  gratuita  misericordia ,  beneToleutia,  praeci- 
puus  amor,  eben  so  wenig  wie  vis  eligendi,  libertas,  wiewohl  die 
Auswahl  an  sich  allerdings  fr  e  i  ist.  Der  Apostel  hätte  nnn  schrei- 
ben können  j^  xarä  nqo&eaiv  ixXoyrj.  Doch  ist  deshalb  die  um- 
gekehrte Form  des  Ausdruckes,  welche  er  gewählt  hat,  nicht  etwa 
als  Sateqop  nQOteoov  zu  betrachten,  sondern  ^  xat^  ixXoyiv 
TtQOx^ecig  ist  entweder:  „der  zufolge  einer  Auswahl  eintretende 
Beschluss^  näml.  mit  der  ctavviQia  zu  beschenken,  vgl.  Win  er  IIT. 
K.  3.  f.  30.  3.  Anm.  5.  S.  221. ,  so  dass  die  Auswahl  dem  Bese- 
ligungsYorsatze  vorausgehend  gedacht  wird,  oder:  „der  nach  Aus- 
wahl gefasste  Vorsatz*'  näml.  zu  beseligen ,  so  dass  der  Vorsati  bo 
gefasst  gedacht  wird,  dass  dabei  eine  Auswahl  statt  findet,  und 
der  Ausdruck  dem  Sinne  nach  nicht  sehr  wesentlich  yon  der  ad- 
jektivischen Bezeichnung  h  ixXsxTixti  nqo^etTig,  electfyum  Dei 
propositum  Bengel,  Terschieden  ist.  Die  letztere  Auslegungsweise 
ist  Torzuziehen,  weil  die  dem  Beseligungstorsatze  vor  aufgehen  de 
Auswahl  doch  nicht  als  eine  abstrakte  und  unbestimmte  Auswahl, 
sondern  selbst  nur  als  eine  ixXoyfl  stg  aoozfigiav  gedacht  werden 
kann,  und  es  unnütz  erscheint,  dass  dann  überdies  noch  die  tt^o- 
S-eaig^  den  also  Ausgewählten  die  aonTfiqia  auch  wirklich  zu  er- 
theilen,  hinzutrete.  Der  Vorsatz  wird  aber  als  nach  Auswahl  ge- 
fasst, oder  durch  Auswahl  bestimmt,  an  Auswahl  gebunden  bezeich- 
net im  Gegensätze  zu  einem  unterschiedslos  auf  das  ganze  Men- 
schengeschlecht oder  auf  eine  bestimmte,  eine  geschlossene  Totali- 
tät bildende  Menschenklasse,  wie  z.  B.  alle  Nachkommen  Abrahams, 
sich  beziehenden ,  allgemeinen  Beseligungsbeschluss.  Zu  der  Um- 
schreibung xata  ixXoyriv  vgl.  Hcbr.  11,  7.:  w  xaxä  ntCTiv  di^ 
xaioGVvriy  Rom.  11,  21.:  oi  xazä  Kpictv  xXadm^  auch  Tit  1,9. 
Die  Umschreibung  durch  die  Präposition  mit  dem  Substantivnm  statt 
des  Adjektivums  liest  aber  den  Begriff  der  Auswahl,  auf  den  m 
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hier  besonders  ankömmt,  selbstständiger  hervortreten.  Eben  so  Ire-* 
iii^  nun  wie  fj  xcct*  iycXoyiiv  ngod^etrig  so  in  erklaren  ist,  dass 
die  ixXoy^  der  nqod-emg  voraufgehend  zn  denken  ist,  bedeu- 
let  es  umgekehrt  propositum  Dei  ad  electionem  spectans  d.  i.  „der 
Vorsatz,  welcher  die  Erwählung  zur  Folge  hat/'  Denn  ein- 
mal wäre  dies  deutlicher  ^  r^g  ixXoyriq  ngoO-etrig^  und  dann  be- 
zieht sich  die  nQod'eo'ig  rov  d-eov  sonst  nicht  auf  die  ixXoyrjj 
sondern  immer  auf  die  durch  Christum  zu  ertheilende  trcöTfjQla  Tgl. 
2  Tim.  1,  9.  Rom.  8,  28.  Eph.  a,  11.  Der  vorliegende  Zweck- 
satz deutet  übrigens  das  Allegorumenon ,  welches  in  der  vorge- 
burtlichen Bestimmung  des  Schicksals  der  Zwillingsbrüder  lag,  so 
dass  das  ipa  dem  rovT^  sativ  v.  8.  entspricht.  Es  ist  also  nicht 
etwa  nur  von  der  göttlichen  nqod-eaiq  in  Beziehung  auf  das  theo- 
•kratische  Erstgeburtsrecht  Jakobs  die  Rede,  sondern  es  handelt  sich 
um  die  freie  göttliche  Gnadenwahl  zum  ewigen  Heile,  die  eben 
durch  die  Auswahl  Jakobs  vorgebildet  war.'  Auch  wörde  doch  je- 
denfalls der  Leser,  der  ganzen  Tendenz  der  vorliegenden  Eflt#ieke- 
lung  entsprechend,  seinerseits  die  Anwendung  des  jakobitischen 
Tjpus  auf  die  messianischen  Heilsgenossen  in  prSciser  Correspon- 
denz  seinerseits  zu  machen  haben,  jit^i^i^]  bleibe,  Bestand  habe. 
Vgl.  nüy  Ps.  33,  11.     Der  Gegensatz  von  iiiveiv  ist  ixntnxHv 

V.  6.  Nicht  an  sich,  sondern  nur  für  das  Bewusstsein  der  Men* 
sehen  brauchte  die  Gültigkeit  des  göttlichen  Beschlusses  fixirt  zu 
werden.  fteVjj  ist  also  logice  zu  fassen,  vgl.  3,  4,  auch  7,  13., 
==  „sich  als  gültig  erweise.^'  Das  Präsens  [lipfj^  nicht  der  Ao- 
rist iielviß,  liefert  den  sprachlichen  Beweis  dafür^  dass  hier 
von  einem  dauernden,  nicht  nur  von  einem  einmal  vorgekommenen 
Verhaltnisse  die  Rede  ist.  ovx  i§  Bqytav^  äXX*  ix  %ov  xaXovv^ 
Toil  Luther:  „ward  zu  ihr  gesagt,  nicht  aus  Verdienst  der  Werke, 
sondern  aus  Gnaden  des  Berufers,  also.''  Er  zieht  also  ovx  i^ 
kQ^üDP  xtX»  fälschlich  zu  dem  nachfolgenden  iQQ^&ti  avT^.  Es 
ist  vielmehr  mit  dem  Vorhergehenden  zu  verknüpfen.  Statuirt  man 
nun  die  Verbindung  mit  nQO&eaig^  so  hätte  man  r\  ovx  i^  eg- 
ycov  xzL  erwartet;  nimmt  man  ein  Hyperbaton  an  für  tpa  rj  xa%* 
ixXoyriv  ^  ovx  i^  eqyoüv  ^  aXX'*  ix  rov  xaXovpTog  Ttqo&ecig  t. 
S-.  fispfl^  so  iasB  ovx  i^  eqy.  äXX  ix  t.  xaX.  den  Ausdruck 
xax*  ixXoyriv  genauer  definire  und  erläutere,  so  erscheint  dies 
ziemlich  hart,  und  dazu  der  Zusatz  äXX!  ix  tov  xaX^  ziemlich 
schleppend  und  überflüssig;  verknüpft  man  endlich  mit  [lepfi  = 
^^damit  er  Bestand  habe  nicht  aus  Werken  u.  s«  w.",  so  ist  die 
Redensart  liipet  Tt  €X  Tipog  in  diesem  Sinne  nicht  nachzuweisen. 
Man  wird  deshalb  doch  am  besten  die  fraglichen  Worte  als  eine 
nachgebrachte  Bestimmung  zum  ganzen  Finalsatze  fassen:  „damit 
der  nach  Auswahl  gefasste  Vorsatz  sein  Bestehen  habe,  nicht  ver- 
möge der  Werke,  sondern  vermöge  des  Berufenden"  =  „und  zwar 
sollte  dies  geschehen  nicht  vermöge  der  Werke  u.  s.  w."  Die  Ne- 
gation hängt  also  nicht  unmittelbar  von  Hpa  ab^  sie  kann  vielmehr 


a(t  ttit  i^  t^m^  r9^utkim  v«r4eii,  so  las«  /i*^  iiichl  tttibedin g^ 
brderlich  war.  Das  ov»  e^  eqymv  bildet  aber  der  Sache  nach 
4eB  Gegensalt  tu  dem  xcir  inXoyfjP^  welchem  das  ex  tav  xcr- 
JleM?rt«^  anisprtcht.  D«r  SeseligungBrorsalz  Gottes  hStif  t  nicht  yoii 
den  Werken,  timdem  ron  dar  Auswahl,  oder  yon  dem  Willen  des 
Borufendeii  ab.  Zu  i^  M^mv  vgl.  S,  20.  4,  2.,  zu  in  tov  xa- 
lovvreg  2  Kor.  '5,  18.  Vergegenwärtigen  wir  uns  nun  hier,  ehe 
#4r  mit  Anslogliiig  der  folgenden  Verse  fortschreiten,  den  Gedan- 
kenaiisammenhaiig  der  bisherigen  Entwickelang,  um  zu  sehen,  wel- 
die  Berechtigung  die  absolute  Prädestinationslehre,  welche  an  dem 
Inhalte  unseres  Verses  eine  starke  Stfitze  zu  finden  scheint,  in  Wahr« 
heil  und  Wirklichkeil  aus  dem  TorUegenden  Ausspruche  zu  zieheA 
"Nrmag.  Es  kömmt  dabei  vor  allen  Dingen  darauf  an,  den  Gegen^ 
•alz  scharf  ins  Auge  zu  fassen,  mit  dem  es  der  Apostel  zu  thua 
hat.  Bas  Faktum  des  Ausschlusses  Israels  rom  messianfschen  Heil« 
achten  mit  dem  göttlichen  Worte,  wonach  ganz  Israel  das  auser*^ 
wählte,  ffir  das  messianische  Heil  bestimmte  Volk  sein  sollte,  zu 
eollidlreta.  Der  Apostel  mussle  sich  daher  auf  den  wahren  Sinn 
dieses  göttlichen  Wortes  genauer  einlassen,  und  der  fleischlichen 
Inilerpretaliön  desselben  die  ächte,  geistliche  Auffassung  entgegen- 
sietten.  Er  geht  daau  sehr  zweekgemäss  auf  die  Anfinge  der  israe- 
Mtischen  Vblksgesehichte  zurück ,  in  welchen  schon,  wie  im  Samen- 
korn die  Pflanze,  die  gottgesetzte  Norm  der  Entwickelung  und  Be- 
MlttmsHig  des  Volkes  enthalten  war,  sein  späteres  Schicksal  prä- 
fiMrmirt  lag.  Wäre  GOtt^  'wie  die  jüdische  Anmassung  dies  behaup- 
te', •  bei  -der  Hellsertheilung  an  leibliche  Abstammung ,  Beschnei- 
Aing,  Werkrerdienst  und  analoge  äussere  Atisprfl^he  gebunden,  so 
hätte  sieh  dies  schon  bei  defi  ersten  Nachkommen  Abrahams  und 
btaks  zeigen  mtssen.  SIer  findet  nun  aber  das  grade  Gegentheil 
Mtl.  Ohne  Mckskhisnahme  auf  Geburtsredit  oder  Werkre rdiensl 
t^ird  Isaak  dem  Ismael,  Jakob  dem  Esau  Vorgezogen,  zum  schla- 
g^iidsteil  Beweis  daffif,  dass  die  götiliche  Bestimmung  an  solche 
imseiliehe  ftestfmmnngs|fHMe  dicht  gebunden  ist.  Der  göttliche 
Beseligungsrorsatz,  das  isf  uehtfn  in  der' israelitischen  Urgeschichte 
klar  tilid  deutlich  torgeblMü,  tollzieht  sich  nicht  nach  der  Norm 
irerkTerdienstlicher  oder' analoger  sarktscher  Rechtsforderungen,  son- 
dern liaeh  einer  freien,  n^r  Im  Willen  des  Berufenden  gegründeten 
Auswahl.  Es  concnrrirt  dabei  in  keiner  Weise  der  persönliche  Werth 
de»  Menschen,  oder  die  Vorzüglichkeit  seiner  äusseren  Lage,  son- 
dern nur  die  freie,  innere  Sblbstentscheidang  Gottes.  Es  findet  eine 
n^od'^^  %u*€  ixXoyffp  das  Ist  ovx  i^  hgycop^  äXX^  ix  toS, 
TtaXotptog  statt.  Daraus  folgt  nun  aber  noch  keineswegres,  dass 
diese  freie.  Innere  Selbstentscheidung  an  sich  eine  normlose  Will- 
kilhr  »ei ,  sondern  sie  kann  selir  wohl  sich  selbst  an  eine  bestimmte 
H^m  gebunden  haben ,  die  dann  yoraussetzlich  in  der  göttlichen 
Weisheit,  Gerechtigkeit  und  Liebe  gegründet  sein  wird.  Nur  ist 
das  dann  eigene  göttliche  Selbstbeschränkung,  welche  die  Freiheit 
stfner.Maehl  nicht  aufhebt^   sondern  sie  eigentlich  erst  rollendet|' 
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M^ni  M  ih  Freiheit  V09  dw  (AmitAl  Im^  WlliMir«¥iliil  4wA 
TOB  deraelben  nnk^rscbtyiit,.  «Ok  «tu  dift  jöldi(he.|qribii||  411  4«l 
Th%t  vofi  solchem  i«mNl|iienta{i,  4^ei|4$#  «G^etü  Air  9«kUic^ 
Weisheit,  6erecht^|(i«)t  ^»A  Liebe  geUn^ei^  ifi,  4m  4rt  %n  ¥9e<^lt 
Stelle  tllerdinge  aioht  üm\t  9e#«gl,  «od  ixMofepa  k^nvk  ^f  F^Aen 
•UiMitieAische  WiU|ü|iiithfAriQ  iPUl  ^iHl^ei^SctL^i»^  TOP  ißcifeßliijgmifl 
ea  den  Avseprvch  vnmres  VereDe  enkjväiifoii ;  eil>er  e«  JA  tu§|^  nU}^ 
Abb  Gegentkeil  gesüg^  und  im^few  ¥ib  Cftr  4ie  jMridMlIlMltims^ 
Auffassung  unx  die  MM^^^l^k^^^)  kei^Aanreges  abei*  mm  N^tÜiiWAK:« 
digkeit  verluDdei).  Je  d^e  Ai^ftMiing  ]c«a9  s^ger  ^^b  y^riHibereiA 
aue  mehrfachem  Gr^ndeii  «Is  «ine  sebi  unviihcsi^eiiiliobe  heeeidbnet 
wenden.  Denn  einmel  etebt  ih  Sxlf^i^  ensdruibU^b  mir  im  Qen 
gensatie  zu  den  kf^yuHf  eie  afeht  elso  nicht  eMni  .tfn  $egMlMAfl# 
sur  Ttiarig.  Zwar  ist  hver  nicht  direU  aiMge«fir<ipheBi,  iäee  Qftk 
sein  freies  BestinuBUBge-  und  AuswahLsFeehl  dalUa  beqchfaAhl  hehf^ 
dees  er  alle  diejenigen  v$m  ewigen  Leibea  %n  S^hv^  besi|hh>fliieA 
h«be,  welche  eich  nicht  stützend  4uf  fig<en.46  W.ecl^iYepdien^t,  (Ut 
Heil  im  Glauben  an  das  YerAieasI;  Jeeu  Chrieii  m  f  n^pffingen^  hweik 
sind;  aber  es  ist  doch  durch  das 9  WAe  der  Äp9«lel  «Hgt«  die  Jf^^ 
lichkeit.,  dass  des  Gesets  der  göttliohen  S^lbsti^eachiänJkuag  wiiArl 
lieh  i^  der  angegebeneil  Weise  beschaffen  e^i,  kefneeweges  »hf^ 
schnitten..  Oh  es  sich  in  Wehvbeit  also  rerkelle  oder  nichiiy  49i 
zu  entwickeln ,  war  hier  nifiht  jec  Ort.  Ailer^ings  4ber  legte  im 
ovx  i^  BQ^w^f  a^ch  für  die  L^nw  uneevee  Brleiea,  iieeb  deni,  wm 
besonders  Kap.  (U.  mi  IV,i  e^^lifiekilt  mßr^  fon  eelh^  die  S^IvMri 
folg<»rung  „al«#  itot  jnfttnmkg"^  und  »w»r  „^c  ^di^f«  nßl  i^ä 
uaPT€C^  V0^g  ^/9rr«^pj^T«^(^^  3,  22«  bus^^rs  fiehf»  -m  dlisq  4m^ 
durch  di<^  göA^iche  ele^e  nur  di«  0^^  w^h%  e^ber  die  Um  9m%^ 
tisa  ausgnsc^lffsee«  väreu  IMh  mufif  jßm  wh  hMeI^  «B  ubwmhü 
Stelle  diesen  Gedenhei^  sflher  a^afesi^fieiqhfl«  «v  fipdeo,  ponjlfiiii 
sich  hier  vielmehr  damil  begnügen,  die  ]!lptl|m«»ügbeUi  df r  ^^Bri^tr 
pradestinatianische«.  luffe^a^g  znrSckgefwi^sfuiB  «n4  4ifl  mit  dm 
Inhalte  dieses  Versee  neeh  wohl  verebPitaM  Mögliebkei^  einiV.  «i^ 
Tersftliatlschqn  Gpadei^ehre  a^chg^wleieB^  zn  hfkl^  SelM  iki 
acht^  lJnivers^li#fiu#  wirklich  euezu^Mdie^.  und  m  i^^lumplliii 
konnte  hier  nicht  die  Aufgabe  sein,  we  Tieliaehr  eil)  AfiMUMtt 
UniTerselismns  bekümpit,  also  das  auifsohl^s^siifhft  Re^bt  4w  gMtr^ 
Mcbei)  Selbstbestimmung  herrorgehQi>ep  Wfffd<)n  Wm9ite>*  (tirvAl  «MVA 
der  Apostel  zunÄcbst  nur  dieses  gpitlicbe  B^iih^  dw.  AffttffftbHpbM 
Bechte  gegenüber,  ohne  noch  die  NonneB  «#eir  W  beiftMiiM» 
nach  welchen  das  erstere  verfahrt.  D%w  Kber  en  sieb  j^^  tUk 
liehe,  bedingungsmtUsige  IJniversalismi«!  bil^ter  dem  Scbelqi^  i^^ 
unbedingten  Prädestination  als  Wahrheit  und  WirklichkeU  "«lepbot« 
an  sein  werde,  lasat  sich  ferner  a  priori  darima  schUeesen,  dlM 
e  jene  Tjpen  in  Natur  und  Menschenleben,  welche  dae  Ibl^ 
der  freien  göttlichen  Vorherbestimmnng  aJbspiegelB,  doch  ijBgUitfbr 
auch  das  Gesetz  der  göttliehen  Selb^tbes^Wifikiing  ef^^eBAeB.IfgaeBv 
Die  WilU^ühr  z.  B.,  welche  In  dar  Sphase  #ir  l«bh}«eQ  li^bßFAwff 
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itthi  fl^hmi&n  mt^ta  Umtt^  iiit*  eiiii  Btun  «dir  «^tiie  BiiUH« 
MMütr-^^fluhRriiekl  Ist  «ad  kttrHtfcer  prangt,  als  dl«  aiiisra,  M 
Arfnrcii  aufgekobea,  dass  In  dsr  liswossd^seä  Natai*  keia  Gsfühl 
des  Maagsls,  der  efg«»aii  ZnrfUksetsiniig  und  der  fremdeii  Bstoi^ 
ivfnng  statt  tedet^  wid  dass  jegttehes  in  seiner  Art  anr  Tollsn 
Harmonie  «id  SeMteheit  des  Sesmos  erforderlicii  ist.  Im  Gebiete 
des  Mensehenlebeiii  aber  iet  lie  reichere  Begabung,  die  höhere  La* 
hensstellang  n.  s.  f.  des  Einen  Ter  dem  Anderen  dadurch  ausge«* 
glichen,  dass  jeder  die  Gaben  aum  Dienste  der  Brüder  ampfangea 
hat,  also  in  dem  lndi?idiram  das  ganze  OescUecht  begabt  ist,  wes- 
liall»  aueh  die  neidlose  Liebe  der  Gabe  des  Andern  als  der  eigenen 
•ieh  an  freuen,  nicht  nur  lie  Flicht,  sondern  auch  Grund  und 
Recht  hat,  dass  ferner  mit  der  höheren  Stellung  und  Begabung 
auch  bdhere  Verantwortung  Terbunden  ist,  und  dase  endllea 
den  eigenthuffilichen  Vorifigen  und  Freuden  auch  stete  eigen- 
thümllche  Kämpfe,  Bntbehmngen  und  Leiden  sugeordnei  sindy 
ao  dass  schon  hier  auf  Brden  das  Gesetz  der  gteichmüssig  yer^ 
tlvsilenden,  göttlichen  Gerechtigkeit  ein  wenn  auch  noeh  mannig* 
fach  Terhülltes,  doch  wirklich  und  wirksam  Torhandenes  genannt 
werden  darf.  Aber  auch  in  der  heiligen  Geschichte,  auf  die  der 
A]^lel,slch  speciell  beaiehl ,  feblea  nicht  diese  ausgleichenden 
Homeate.  Denn  auoh  Isuiael  kteiht  aleht  ohne  Verheissung  1  Hos. 
i%  It-  1^9  SO.  und  wird  durch  göttliche  Försorge  erhalten  21,  IT  ff., 
anch  Eeau  envpfiingt  einen  Siegen  1  Mos.  fi7,  30  f.,  das  Leben 
leaaks  und  Jakobe  aber  tat  reidi  an  etgenthümlichen  Prdfiingen 
aal  Schmeraen,  and  auch  die  Nachbeaimen  Ismaels  und  Esaus  sol- 
bn  deck  endlich,  naoh  den  aRgeiaeiirea  prophetiachen  Verheissungen, 
ati  der  höchsten  Prlrogsrtlre  des  awsefWÜHten  Yolkes  durch  die  Auf- 
nahme in  das  messianisdie  Hekh  ihren  TheÜ  bekommen.  Wenn 
demnach  niehi  einaül  die  IfadikmiaMtyK  ^rr  auriakgesetaten  Brüder 
rem  liöehstea  Beile  anageechlesisetf  sind',  so  wird  dies  um  so  we- 
niger nach  regellestr  fföttlieher  WÜlkübr  mit  den  Nachkommen  der 
BeTorauffleo,  dem  Volke  Isvael^  det  Fall  sein.  So  also  ist  die  ab- 
aohite  Pitdfistiaiiitloiistebre  in  ansefeai  Vetee  nur  möglicher  und 
•dteinbarer,  nicht  apitbiMndiger  and  wirkll^r  Weise  begründet, 
aad  rie  wird  im  Blicke  auf  den  Zusananenhang  der  ganzen  ww* 
aafffegangenen  Entwiekelung  unseres  Briefes,  so  wie  auf  die  Ana- 
leg^e  des  sonstigen  göttlichen  Thuns  und  seines  Ordnens  der  Welt- 
T^alHttlnisse  und  Menechheitss^idrsaie  von  rorneherein  als  im  höch- 
alen  Grade  unWahrseheftfHch  erscheinen  müssen.  —  V.  12.  u.  18« 

iU'/i^n  ^^}  C«^^  ^^^  ^^^  iQQi^'^fi  Tgl.  Win  er.  Zweiter 
Macha«  §.  16.  9.93*.  Laohmann  und  Tisch  endo rf  haben  an 
aaeerev  Stelle  nach  nicht  ausreichenden  Autorititen  die  nichtatti- 
sche Fetm  ii^gäd^  hergestellt.  Begründet  ist  dieselbe  Matth.  ö,  21.. 
9k.  M.  und  auch  Gal.  a,  10.  Das  Gitat  ist  aus  Genes.  26,  28. 
^atielmt.  S^i  8  ftefi^wp  dtwXevffBi^  r^  ikactrov^']  LXX.:  ytal  S 
jM/l^esv  d^/pkevirei  x^  iXa^^op^.  lieber  das  recitatiTe  Svi  vgl. 
aa  t,  lA.    Jkt  aa   in   der  Gntadatelle   beisst:   dio  S&mi  hß  t§ 


fai/tnl  ifmf  dal  nai'Aib  Xmol  hi  m^i  «oUfoc  ^mitiomtkr 
i^aowmy  %ai  %ai^  law  vHeqi^U.  nal  i  peff^  dovkti^H 
%tf  iXaC(TOv^  »0  isl  k«i&  Zw^ffei,  dtM  sie  sUti  <uf  dk  NtdikMir 
men  Esans  und  Jakobs  besiehe.  Die  VorkenFerktedigniig  fpsif  w^ 
nächst  anter  David  in  Erfoliiuif ,  der  naeh  2  San»  8,  14.  gani 
Edom  nnterthan  machte,  nachdem  schon  Saul  nach  1  Stfn^l^,  47, 
siegreich  wider  die  Bdomiter  gekämpft  hatte.  2war  fiabti  sie  nach 
2  Kon.  8 ,  20  —  22.  unter  Joram  wieder  yon  Inda  ab,  doch  Ama^ 
aia  sclilng  die  Söhne  Seirs  im  Sahthale  sehntansend  Mann  vgL 
2  Kon.  14,  7.  2  Chron.  25,  11. ,  und  sie  wurden  unter  ihm  vnd 
Usias,  Tgl.  2  Kon.  Ift,  22.  2  Chron.  26,  2. ,  aufs  Nene  untere 
werfen.  Unter  Ahss  2  Chron.  28,  17.  machten  sie  sich  dkermals 
los  (vgl.  jedoch  2  Kon.  1§,  6.,  wo  nur  daron  die  Rede  ist,  dasi 
sie  den  Hafen  Elaih  d#n  Juden  entrissen),  und  behaupileUn  ihre 
Selbstständigkeit,  bis  sie  von  Johannes  Hjrcanus  nach  Joseph  Antt 
XIII,  9,  1.  XV,  7,  9.  Tgl.  BeU.  jud.  IV,  5,  &.  ginslich  be«' 
siegte  zur  Beschneidung  gezwungen  und  dem  jüdischen  Staate  ein? 
▼erleibt  wurden.  Vgl.  Winer  Bibl.  Real  Wörterbuch,  «Art  Edomi^ 
te  r.  Der  Apostel  nun  bezieht  die  von  ihm  citirte  Genesissteiie.  of^ 
fenbar,  vgl  r.  10.  11.  13.,  nicht  auf  die  Nachkommenschaft,  soiif 
dem  auf  die  Stammväter  Esau  und  Jakob  selber,  (daher  b  /sfi^est^« 
o  iXäaatoy  =  msjor  et  minor  natu).  Und  dlerdings  schaut  auch 
schon  die  Grundstelle  die  Nachkommenschaft  als  in  den  Stsmmvi- 
tern  repräsentirt,  weshalb  schon  die  letolefen  selbst  als  zwei  Völ- 
ker bezeichnet  werden,  welche  Im  Leidbe  der  Rebekka  sich  befän* 
den,  und  wenn  auch  Esau  mtkf  nicht  in  seiner.  Person  dem  Jakob 
dienstbar  war^  fo  lag  doch  dies  spatet  sieh  entwickelnde  Verhaltr 
niss  schon  in  seinem  Verlusla  dos  Erstgehurtsrechtes,  des  vilerU» 
chen  Segens  und  des  theokialiscbeft  Erbes  priformirt  und  keimar- 
tig besdilossen.  na&»g  ]riyQ^r9wa$]  in  Gemissheit  dessea» 
was  geschrieben  steht,  nämlich  Maleachi  1,  2.  S.  IHe Herr- 
schaft Jakobs  utfd  die  DienstbirkeH  Esaus  entsprach  also  dar  götft* 
liehen  Liebe  au  dem  Einen  und  dem  göttlichen  Hasse  gegen  deif 
Andern,  top  ^lanwß  ^yamjaa^  %ip  de.^trav  ef»/<rf|cra].  UUL: 
9fccl  i^r^Ttfjffa  top  ^laxciß,  toj»  di  ^awi  ifklnüa.  .  Jaköb  uMi 
Esau  bezeichnon  beim  Propheten,  wie  beim  Apostel,  die  IndividDon^ 
indem  Maleachi  aus  dieser  göttlichen  Liebe  und  Verabscheuung  duc 
Stammväter  das  Schicksal  ihrer  beiderseitigen  NacbkommeHsckaft 
herleitet  Die  Theilnahme  Jakobs  an  dem  theokratischen  Erstger 
burtsrechte,  die  Ausschliessung  Esaus  von  demüelben  bUdan  im 
Sinne  Pauli  offenbar  nur  den  Tjpus  für  das  Gesetz  der  TheUnähme 
an  der  ewigen  Seligkeit  find  der  Frtfisgebung  an  die  ewigo  V«* 
dammniss.  Man  hat  also  hier  nicht  etwa  eine  Aussage  über  dat 
jenseitige  Loos  dieser  beiden  Individuen  selber  zu  sucbeau  Vf  1« 
Ihnliche  Tjpen  Gal.  4,  24  ff.  1  Kor.  10,  1  ff.  Sermo  non  ent 
de  utrittsque.  fratris  statu  spiritqaji :  sed  ezternus  Status  Jacobi  et 
Esavi,  perinde  ut  Isaaci  nativitasoiorpoi'alis  r.  9.,  öst  l^p'us  rerum 
spiritaalium,    Non  omnes  Isrielitao  salvati:   nee  onnes  Edoititat 


CSq^  B,  14.  1.  15^  US 

itmvitlU  Bengel.  Vgl.  Arnos  9,  11.  12.  (Aitrstp  ist  nicht  im 
privatiren  Sinne  „nachsetzen,  minder  lieben^'  zn  nehmen,  sondern 
9i  heisst  „hassen^',  im  Gegensätze  zn  dem  positiven  ayanap.  Der 
Ansdruck  isl  aber^  ähnlich  wie  der  der  göttlichen  Rene,  anthro- 
popathisch.  Er  bezieht  sich  nicht  sowohl  anf  den  Affekt,  als  auf 
den  Effekt.  Das  freie,  an  keine  natürliche,  menschlicherseits  ge- 
gebene Bedingungen  gebundene  Erwählen  und  Verwerfen  Gottes  wird 
ih  Lieben  und  Hassen  bezeichnet,  weil  solches  Handeln  bei  uns 
auf  dem  Affekte  des  willkührlichen  Liebens  und  Hassens  zu  ruhen 
und  aus  ihm  herrorzugehen  pflegt,  ayctnav  und  (Aifrety  wird  dem- 
naeh  gut  Ton  Calrin  durch  assumere  und  repellere  erklärt.  Aehn- 
Iteh  ist  der  Gebrauth  des  fiitreip  Genes.  29,  80.  81.  Deuteron. 
21, 15  ff.  Prorerb.  13,  24.  Matth.  6, 24.  Luk.  16, 13.  Mattb.  10,  37. 
▼gl.  mit  Luk.  14,  26.  Joh.  12,  25.  „Vater  und  Mutter  und  seine 
eigene  Seele  hassen^,  heisst  nicht  etwa,  sie  minder  lieben,  als 
den  Herrn,  sondern  sie  im  Colliaionsfalle  gänzlich  verwerfen,  oder 
so  gegen  sie  handeln,  als  ob  man  sie  positiv  hasste,  wobei  an 
sich  ein  hoher  Grad  von  Liebe  zu  ihnen  vorbanden  sein  kann, 
il^enn  auch  allerdings  ein  geringerer,  als  zn  dem  Herrn«  Dem  ent- 
s|»rechend  wird  auch  Maleachi  1,  3.  4.  das  fjkujBiP  mit  dem  xdt^ 
T€iy  tä  Sqia  elg  ä(puvi(Tii>6v  und  dem  xataatqitpeiv  parallelisirt 
Der  Gedanke  des  Apostels  ist  also  der,  dass  Gott,  weil  er  den  Ja« 
kob  erwählt,  den  Esau  verworfen,  dem  einen  Herrschaft,  dem  an- 
deren DieUsUiarkeit  zugeordnet  habe.  Die  Aoriste  ^yanfiaa^  ifil- 
Cvi(Ta  beziehen  sich  wohl  im  Sinne  Pauli  auf  die  Zeit  vor  der  Ge- 
burt der  Zwillin^sbrüder. 

"  V.  14  —  18.  Berücksichtigt  Gott  keinen  menschlichen  Rechts- 
anspruch irgend  welcher  Art,  sondern  wählt  er  die  Menschen  mit 
völliger  Ft'eiheit  zum  Lebefi,  wie  zum  Tode  aus,  so  scheint  ihn  der 
Vorwurf  der  On^erechtigkeit  zu  treffen.  Der  Apostel  löst  in  seiner 
Weise  vgl.  3,  3  ff.  diesen  Schein  und  blasphemen  Vorwurf  nicht 
durch  dogmatische  Argumentation ,  sondern  so,  dass  er  den  Gegner 
durch  eine  von  ihm  selbst  anerkannte  Autorität  zum  Schweigen 
bringt.  Legt  Gott  sich  selber  in  den  Alttestamentiichen  Bundes- 
schriften das  Recht  bei,  zu  begnadigen  und  zu  verstockeii,  welchen 
er  will,  SP  wird  er  es  auch  besitzen,  und  es  wird  daher  keine  Un- 
gerechtigkeit sein,  wenn  er  von  diesem  Rechte  Gebrauch  macht. 

V.  14  u.  15.  zi  ovv  iqoviisv{\  vgl.  3,  5.  6,  1.  7,  7.  8,  31. 
Der  Apostel  kömmt  dem  Gegner  zuvor,  und  stellt  sich  selbst  den 
Einwurf  oder  die  gottwidrige  Folgerung  entgegen,  welche  aus  dem 
Inhalte  der  v.  6  —  13.  gegebenen  Entwickelnng,  specieli  aus  v. 
11  —  13.  a^eleitct  werden  konnte,  /li^  ädixla  naqä  TCrV^^cp;] 
vgl.  zu  3,-5.:  iifi  adixog  i  S^sog;  Abth.  L  S.  69.  Auch  hier  ist 
nicht  zu  übersetzen:  Es  ist  doch  tiicht  Ungerechtigkeit 
hei  Gott?  so  dass  eine  verneinende  Antwort  erfolgen  musste,  son- 
dern: Ist  nicht  Ungerechtigkeit  bei  Gott?  da  allerdings 
Witts  dem  Vorhergehenden  diese  Consequenz,  welche  erst  durch  das 
ftlgtfnde  jur^  YivoiTO  verneint  wird,  sich  zu  ergeben  scheint.  Durch 


IM  Brttf  an  4if  MatTi 


4ai  SiibftanttTum  adixla  (ii^  id$xta  naq.  r.  9.  ittr  f^^  a8$no^ 
Q  d-eiq)  wird  der  Hauptb«g^riff,'^tttf  dea  es  hier  Torsuglich  tokömmt,, 
besonders  herVorfi^eboben.  naqa  r^  ^^e^  Tgl.  2,  11.  Eine  Eig^eiir 
sehaft  ist  bei  dem  (penes  eum),  welcher  sie  besiUt  Ueber  diesei 
naqa  mit  dem  DatiT  Ton  Eif^enscbaften ,  entsprechend  dem  Latei- 
nischen in,  Tgl.  Matthii  Ausf.  gr.  Gr.  $.588.  b»  8.1172.  Wi* 
if  r  in.  K.  5.  f.  52.  d.  S.  470  f.  So  Demogth.  de  cor.  p.aiS,  IS«: 
%l  d*ovP  iffti  *al  naq  S^oi  riq  ifiTteiqia  v^iavtfjj  si  quid  est 
Ib  me  ingenii.  Die  TorauRgesetste  Uaitereefatigkeit  Golles  besteh! 
aber  in  seinem  freiem  Auswählen  mit  NiiihtaobtiHif  raeasshUcher 
Reehfeansprüche.  Denn  die  Gerechtigkeit  lussert  sieh  in  der  Ver- 
geltnncf,  und  hat  das  situm  euiqn«  »i  ihrem  Wahisprnche.  /»^  /i^ 
röitd]  Tgl.  XQ  S,  4.  Abth.  I.  S.  67.  rcp  fäg  M(owr§  Hy^tj  Be- 
gründung (yäo)  der  in  fA^  yit^ivo  enthaltenen  Zurfickweisung. 
Ueber  die  eigentlich  koptische  Form  Ma^dc^^  (statt  M»0ij^\  wet- 
ehe  sich  in  den  Tonüglichsten  Codd.  des  N.  T.  findet.  Tgl.  Wi- 
ner.  Zweiter  Abschn.  §.  5.  1.  c*  Anm.  h.  S.  52  f.  iX&ica  Stf  av 
ikew,  xal  oizreiq^tria  op  av  otvtteiqial  Exod.  83,  19.  wörtlich 
nach  den  LXI.    Der  Hebr.  Gmndtoxt  heti     "p^  '-|1äH"'nM  ^t}bn 

Q(o  Sy  oixTeiQ^ffoii ^  ich  begnadige,  wen  ich  begnadi- 
gen werde  oder  wen  ich  begnadigen  will,  u.  e.  w*  Nach 
der  Üebersetsung  der  LXX  hingegen:  Ich  werde  beguadigenf 
wenich  irgend  begnadige  u.  s.  w.  Doch  ist  der  Sinn 
nicht  wesentlich  Terschieden.  Ueber  den  Unterschied  Ton  ileelv 
und  oin%alqB$if  bemerkt  Tittmann  de  synan.  in  N.  T.  l|b.  L 
p.  6Ö  sq.:  Denotant  autem  oixrelqe&p  et  oixT^qfkog  ipsam  tantum 
mifericordiam ^  s.  sensum  doloris  ex  malis  aliorum •  barmhersigr 
sein,  Barmherzigkeit,  Mitleiden:  sed  eXeog,  iXeßtyy 
ipsum  miseris  succurrendi Studium,  Erbarmen.  In  hls  igitur  plm^ 
quam  in  illis  cogitatur;  est  enim  adjuncta  notio  beneficentiae  s« 
auxilii,,  ad  quod  ferendum  promtus  est  o  iXeSv.  Facilius  miseri* 
cordia  moTetur  animus,  sed  xb  eXsog  rarlus  iuTenitur«  Hinc  etiam 
eXeog  et  iXseiy  (iXeii(MOffvvii)  de  ipsis  beneficiis  in  N.  T.  dicun- 
tur,  qnae  miseris  contin^unt,  otxziqfjkog  nunquam.  Vgl.  Matth.  Q, 
1  —  3.  AG.  3,  2.  9,  36.  Darnach  bezöge  sich  also  i'Xeog  auf 
die  Tbat,  otmiqii^  auf  die  Empfindung.  Doch  durfte  die  gewöhn- 
liche Unterscheidung,  wonach  Tielmehr  umgekehrt  olKt^iiig^  oiXTßl'' 
qeiv  stärker  als  eXeog^  iXestv  ist,  mehr  Begründung  sowohl 
im  Gebrauche,  als  auch  durch  die  Etjmolo^ie  finden.  Darnach  ist 
o  eXeog^  zusammenhangend  mit  t^ao^,  IXdofiaij  IXdffxofbai,  das 
Erbarmen,  Mitleiden  schlechthin,  hingegen  o  0txtiq(A6g,  verwandt 
mit  OL  und  olxTog^  das  mit  Wehklagen  über  das  Leiden  des  An- 
dern Terbundene  Mitleiden,  also  ein  stärkerer  Grad  des  Erbarmens. 
Stips,  beneficium  aber  bedeutet  SXetifJboavvfi  nur  abgeleiteter  Weise, 
weil  nämlich  im  AlmosengeheJ»  sich  das  Erbarmen  kund  giebt.  Man^ 
sagt  aber  ^^ee?!',  oix%elquv  T^yig  in  iotranaitiTer  Bede,utiiag{ 


y»M^  Mhmm  ^  Vtt^bi  der  Eiiipfitidun^eii  nod  Meite  in  tra»* 
•  ItflTet  B%sleh«ng  den  Gegengtand,  auf  den  die  Eiüpfinduiig  ge- 
rlokiet  fot)  der  ran  deraellrei»  gleichsam  b^r^hft  oder  getroffen  wird, 
rii^  Md«n4«s  Objekt  hn  Akkusatir  xa  sieb.  Kühner  Ausf.  6r. 
i.  fr.  Spr*  th.  II.  §.  d&8.  S.  215  f.  So  hier  lAee^v,  ühxeiQeiv 
Mrci.  Eben  so  auch  (poßetcd^ai,  y  attrxvv^ad'a^^  &%&6(Thai^ 
XatQ€4!yj  ixnX'^tve&d^ai  u.  a.  Ueber  die  Form  oiateiQricca  st 
wi\tir$QS  Tgl.  Win  er.  Zweit.  Abschu.  §.  15.  S*  99.  Ueber  6V  aV 
ssc  sl  quem,  ^aemennqiie  Tgl.  Hermann  ad  Vig.  p.  819.  de  partic* 
ÜP  Hb.  IL  cafv  10.  p.  113  sqq.  Härtung  Lehre  t.  d«  t^art.  d« 
ge.  8pr.  Th.  IL  S«  29B  f.  In  der  Genesisstelle  nun  bittet  Moses 
im  Herrn:  Lan  mich  d«eh  deine  Herrlichkeit  sehen«  Der  Herr 
itft  ihm  die  theil^elM  Gewährung  dieser  Bitte  zu^  und  fügt  dann 
ate  Grund  dieser  Ansiaicbnung  den  Ausspruch  hinzo,  welchen  Pau* 
km  an  uniinsr  Stell«  dlirt.  In  der  Grundstelle  kat  ikf selbe  also 
M»e  8^t«lelfe  B^Klehttng  auf  Moses,  dem  Gott  dadurch  kund  thttt^ 
dato  er  ihm  ami  einmal  gnädig  sei«  Da  dies  aber  in  der  Form 
einet  Allgemeinen  Sentea«  geschieht^  ao  l^t  die  VoUkoiMiene  Berecln 
tigtfkig  Mm  Torhaaden,  wie  Paitiul  timt,  die  specieile  Application 
la  ignorifen,  und  dae,  wai  InBeEie&uag  auf  Mesee  slati  fanid,  als 
stehend  statt  Aftd»nd  tm  setsan.  Fahrt  doch  Gett  aeibrt  iä  jener 
Steife  sein  bbeoiiideree  Verhalten  vegea  Moees  auf-  das  Geeeta  seines 
allgemeinen  Verhaltens  gegen  alle  Menschen  zurück.  Dies  Gesetz 
besteht  aber  darin,  dass  sein  Erbarmen  unbedingt  ist  durch  jeg- 
Htllie  menecMlthli  Ree^tlrfM^ung ,  tmd  nur  bedingt  durch  sei- 
ülen  eigenen,  tmüttiÄthi'l^kten  Willen,  der  nach  jT^diör  Wahl  und 
setbstgetroj^eher  Entscheidung  festi^ebt,  wem  er  Gnade  üna  Huld 
ecweiaea  will.  l)ie  .Cnade  nun,  welche  Mosi  zu  !theil  ward,  be- 
stand Ireilidi  liar  i»  cniter  speeMIen  Erweisnag^  diese  bildet  aber 
wieder  den  Typus  aller  gdtlälcheft  Gnadenerweisisngen ,  «180  auch 
dVr  Brth^iltlttg  dtHr  Ar^siantsehen  H^ilts.  Dit  ftitgemeine  Sentenz 
findet  demnach  tyität  in  der  Grundställe  ihre  besondere  Anwendung 
sowohl  auf  ein  be&tiiumtes  Subjekt ,  als  auf  ein  bestimmtes  Objekt; 
sie  bleibt  aW  deasenun^eaclitet  an  sich  in  ihrer  unifersellen  Be- 
deotoBf  bestehen*  Der  VerwurI  der  Ungerechtigkeit,  welchen  Pau- 
las hier  lorftckweist,  scheint  nun  allerdings  durch  den  Inhalt  des 
ai>|6fiiltrtefl  CRtftes  eher  no<^  gesteigert,  als  gehobisn.  Indtfss  diese 
An,  die  Oeg-enrede  mehr  sitirückzudchlagen,  als  zu  erledigen,  ent- 
spricht ganz  der  Verfahrungsweise  des  Apostels  überall  da,  wo  er 
es  mit  selbstgerechten  Gegnern  zu  thun  hat,  und  die  Widerlegung 
liegty  wie  bemerkt,  darin,  dass  das  angeführte  Citat  ein  S  c  hr  i  f  t  wort 
ist,  desaeh  Verbindliehkeit  and  Ueberfnhrungskraft  iinch  der  Ein- 
redner  zugestand.  Er  kontifte  demnach  weder  die  paulini^chen  Schluss- 
foflgfjrungen  tfus  der  Geschichte  der  Söhne  Abrahams  und  Isaaks 
etwa  nur  für  irrthümliche ,  subjektive  Autfassung  erklären,  da  das 
Wort  Gottes  ihneii  selber  zustimmte,  nech  auch  durfte  er  einwen- 
den, daas  aas  ihnen  der  Vorwarf  der  Vager eebtigkeit  gegen  Gott 
resultire  ^  da  das^  wai  Gott  tod  eich  aelbat  ü  4«^  S<olr^  pädicirt. 


IflS  Brief .  an  Ht  JUmer« 

«ach  ohne  Zireifel  der  Idee  Gette«,  dee  Geredkles,  enUfre^iut 
sein  wird.  Es  ist  daher  nicht  etwa  mit  Beck  a.  a.  0.  S.  53  ff. 
das  iXefjffto  statt  des  Relatirsaties  6V  ä»^  eXeoi  zu  betonen  :^  ««Er- 
barmen  ist  es,  wenn  ich  mich  Jemandes  erbarme/^  So  erhieltffia 
vir  allerdingps  eine  direktere  Lösung  des  erhobenen  Bedenkens,  doch 
stimmt  dies  weder  mit  dem  Sinne  der  Grundstelle,  noch  mit  der 
sonstigen  Art  des  Apostels^  noch  vor  allen  Dingen  zu  T.  18» ,  wo 
doch  offenbar  die  Worte  icQa  ovp  oy  &tkei  iXeei  in  resumirender 
Rückheziehung  auf  den  Inhalt  unseaes  Verses  stehen  *),  —  V.  16. 
äqa  oIp]  demnach  also,  leitet  die  Schlussfolgeruag  ein,  welche 
aus  dem  eben  angeführten  Gottesworte  gezogen  wird.  Vgl.  jh 
5,  18.  Abth.  I.  S.  181.  ov  %ov  d-iXotmo^^  %t..i(T%iv.  Es  (nämL 
t6  iXssiad-aty  to  olxtelgeffd'at  vno  tov  d^eov)  ist  nicht,  rom 
Wollenden  abhängig.  Eine  ähnliche  Ergänzung  des  Subjektes 
aus  dem  Zusammenhange  s.  4,  16.:  diä  tovvo  ix  nitT%emq^  %va 
xaxa  xdqiv»  Vgl.  Win  er.  Anhang.  §.66.  5.  Anm.  S.  661.  eifyai! 
Tivoq  alicujus  esse,  penes  aliquem  esse,  ex  aliquo  pendere.  Der 
Genitir  drückt  das  Verhältniss  der  Angehörigkeit  oder  der  Abhan* 
gigkeit  aus.  Tgl.  AG.  1,  7.  1  Kor.  8,  21.  Hebr.  5,  M.  Wi- 
ner  IIL  K.  8.  §.  30.5.  S.  228.  und  Anhang  «.  66.  6.  a.  /.  &667. 
So  auch  eavTOV  elpai  sein  eigener  Hetr  aein.  ovdi  tav  tqixo^ 
%oq\  noch  vomLaufeiideB.  vqixetv^  ein  dem  Apostel  gelätt%ea» 


*)  Sehr  beachtenswertb  abcrr  ist  im  Aligemeinea  die  Bemerkung 
K  engeis:  Judaei  putabaot,  se  Dttli4>  modo  abdicari  posHe  a 
Dpo  ;  gentes  nallo  modo  posse  recipi.  Ut  iji^itur  etiam  bomo 
probus  adversos  flagitatores  moroses  invidosque  majore  cum 
nnoTofita  agit  (ut  jus  suom  vel  patroni  rueatur,  neque  alieiH» 
tempore 'itberaliratis  soae  laadem  prodat  ae  projiciat)^iiam  re« 
Vera  sentit:  sie  Paulus  contra  Israi^litas  solo  suo  nouiiite  qm« 
ritiaque  fretos  potestafem  e'  jus  Dei  defendit.  qua  in  re  iia 
opportune  pbrasibus  interdum  utitur,  quibus  antebac  in  disci- 
plioa  pharisaica  videtur  assuetus  fuisse.  Hoc  dicit:  Domino 
Deonollus  homoquicquam  p  r  a  es  cri  be  r  e,  neque 
quicquam  ut  debitum  ab  eo  postulare  et  contuma- 
cius  extorquer«,  neque  ei  alla  re  ioterdicere  aut 
rationem  ab  eo  requirere  potest,  eur  etiam  äliis 
benignum  se  praebeat.  Itaque  Paulus  moroMOs  et  invi- 
do8  ioterpellafores  severioh  responso  abruptius  compescit.  Ta» 
lis  locus  Lue.  19,  23,  s.  Nam  oemioi  licet  cum  Di^o  quasi 
ex  synticrapha  ag;ere,  sio;  etiam  Deuo  cum  homine  severius  agit. 
conferatur  parabola  plane  parallela  Matth  20,  IS  —  15. :  non 
injuriam  facio  tibi  etc.  Alia  est  igitur  sententia  verbo* 
rum  Pauli,  qua  satisfacit  responsatoribus  operariis:  alia,  mitior, 
tatet  in  aenigmate  verborum ,  pro  fidelibus.  Etiam  in  saeria 
Seripturis,  praesertim  ubi  a  thesi  ventum  est  ad  hypotbestn, 
rct  fj^ri  (mores)  non  modo  ot  Xoyoi  (rationes)  expendi 
debent.  Et  tarnen  commentarius  nullus  ita  planus  esse  potest, 
quem  facilius^  quam  Pauli  textum,  intelligat  operarius.  Der  in 
diesen  Worten  angedeutete  Gesichfspunkt  ist  aoeh  für  die  fol- 
gcinde  Entwickelungy  namentlieb  bis  v,  29.y  featsuhalteB. 


^.  n»  Mb  VI.  m 

vgl  1  Kor.  9,  84.  M.  6«K  2,  2.  5,  7.  Pbil.  2,  1«.  (2  Thesi. 
S,  1.)  «ach  Hebr.  12,  1«,  Ton  den  Wettremien  hergpenomieiies  BQdy 
fientärkt  den  Begriff  des  d'iXetP,  und  beteichnet  das  togestrengte 
Streben  und  thätige  Bemühen.  Der  Apostel  leugnet,  dass  dies  ein 
Terdienstlifher  Grand    der  Heilserlangung   sei.     Wnin    er   dagegen 

1  Kor.  9,  24  ff.  ausdrücklich  lum  TQi%iiv  ermuntert,  vgl.  PbiL  3, 14. 

2  Tim.  4,  7  t,  so  ist  diese  Aufforderung  an  diejenigen  gerichtet, 
welche  schon  das  Heil  erlangt  haben,  und  deren  Laufen  in  der  Kraft 
der  erfahrenen  Ckiade  geschieht.  Sie  sollen  durch  das  tqixstv  au 
dem  ßgaßeioy  hingelangen,  welches  ihnen  durch  die  nictt^  schon 
geschenksweise  beigelegt  ist.  äXXä  tav  iXeovvro^  d'sav]  son- 
dern, von  dem  erbarmenden  Gotte,  d.  i.  Ton  dem  freien, 
durch  kein  Wdlen  und  Laufen  des  Menschen,  und  darch  keine  da- 
rauf gegründete  Rechtsforderung  gebundenen  Willen  des  barodieni- 
1^  Gottes,  lieber  die  Form  ileiivtog  Ton  ikedm^  weldbeXacli- 
mann  und  Tischendorf.reeipirt  haben,  Tgl.  Winen  Zweitor 
Abschnitt  §.  1&.  S.  97.  Sie  findet  sich  als  Tar.  lect*  ausser  hier 
tod  ▼•  18.  noch  Jud.  22.  Ha  Indeas  ▼.  18.  iXeet  gana  überwie- 
fonde  handschriftliche  Beglaubigung  hat  (nur  D\  F.  6.  lesen  da- 
f^elbst  iXea),  so  dürfte  auch  an  unserer  Stelle  iXeovvrog  als  die 
genuine  Schreibart  zq  betrachten  sein.  —  V.  17.  Begründung  (ydo) 
des  Inhaltes  von  t.  16.  e  contrario.  Dass  Gottes  Erbarmen  oder 
sein  Erwählen  lum  Heile  frei  ist,  geht  daraus  herror,  dass  er  mit 
Freiheit  verstorkt  oder  vom  Heile  ansschliesst.  Denn  eins  bedingt 
das. andere.  Wer  das  unbedingte  Recht,  au  verderben ,  hat,  hat 
auch  das  unbedingte  Recht,  zu  begnndigen.  Wer  hingegen  in  sei- 
nem Rechte ,  zu  vertilgen ,  bcBrhränkt  und  an  gegebene  Normen 
und  Bedingungen  gebunden  ist,  der  hat  auch  nicht  mehr  die 
Freiheit,  zu  erretten,  wen  er  will,  vielmehr  muu  er  pflichtgemäss 
alle  die  erretten,  bei  denen  jene  Bedingungen  nicht  zutreffen.  Xi* 
f^i  yoQ  fi  YQafpfj  t^  Oal^atil  dicit  i.  e.  Deuqn  sie  dicentM 
eüitendit.  Ben  gel.  Die  Schrift  sagt  zum  Pharao  s.  v.  a.  Gott  in 
der  Sf^brift  u.  s.  v.,  v&rl.  Gal.  3,  22.  mit  Rom.  11,  82.,  auch 
Gat.  S,  8.;  denn  die  Schrift  ist  Goitei«  Wort,  was  also  die  Schrift 
Sägt,- das  sagt  Gott  seiher.  Zu  i:(!ri  (Dagoreir)  bemerkt  B  e n  g e  1 :  Fha- 
raoni,  qui  Mosis  tempore  vlxit.  Auch  war  das  Beispiel  des  Pharao 
deshalb  besonders  passend,  weil  er,  wie  es  schien,  ein  unbestreitbares 
Kerbt  auf  den  fortdauernden  Besitz  des  israelitischen  Volkes  hatte 
und  €fott  gegenüber  geltend  machte ,- daher  als  Typus  aller  derer 
betrachtet  werden  konnte,  qui  ex  syngrapha  cum  Deo  agunt.  Die 
eitirte  Stelle  ist  aus  Eiod.  9.  16  entnommen,  und  lautet  nach  der 
Cebersetzung  der  LXX. :  xal  €P€X€P  tovtov  dterfjQ'^thigy  %va  iv^ 
del^ieuat  iv  trol  'CfjP  i(T%iv  fMV,  xal  onoog  diayyeX^  to  ovofkji 
/bun;  iv  ndtrfj  xfi  y^.  lieber  das  ott]  recitativum,  'welches  df^ 
Ausspruch  einführt,  s.  zu  v.  12.  eig  avto  %ovvo]  ebon  dazi^ 
d.  i.  zu  nichts  Anderem,  stärker  als  das  Srex^p  foiv^v  dar  LXX» 
Vgl.  13,  6.  Eph.6,  22.  Kol.  4,  8.  i^vr^^Qa  <re]habeichdiigb 
orveckt.    Be>r.;  !f.Tn&Pn.  Daa  BiphU  tou  tOP  bat  ^b^awr 


IM  Brirf  ü  dit  ftIMr. 

««U  dfeB^luftAbg']  bestebtn  lasg^en,  elftfrli:ei»t  fgl  1  Ktm 
14^  4.  9  Clmti.  9,  8.  Pro?.  29,  4.,  (dahtr  flb  LXI.  M  uHstorf» 
fil#Hv  #e^ff^^$  stt  thru«  Miratos  «v),  «b  ditt  B^deulmigfs  iriif>> 
riebt«n,  «ufcr««Hen  tChron.  S3,  19.  Bira  2^  88.  9^,  9.^  b^ 
■  t eil« n,  irnt teile n  1K5b.  1^32»  1  Ohnm.  Ift,  19.,  erWeckvii^ 
tfuflrjti^eti,  atiftriten  iitien  NeiMtt.9,T.  D«i.  11, 11.  Ift^ 
iah%t  Pftultf  am  tn»8eter  Stille  i^^etQd  trs.  Er  wihRe  ilse  deii 
Orifidteftte  eatsprtMhend  die  «kttre,  statt  dar  paUBwrtn  Femi)  «nd 
die  BedentuAf^  illiyeiQeiw  statt  ^^cifTi7$e7v^  weit  dtireli  ItMaa  Oelt 
eAtoeliie\A«tter  alf  iet  den  Pharao  in  aeinen  ganaaA  Tbttti  «ftd  La9*> 
ae»  alaotet  Badtigende  hcttortritt  Ba  darf  daher  i^^/it^  tn 
nlvbt  etwa  auch,  mit  nodi  da»t  gada  uaforeithender  Bervftiiif  iof 
Jaik.  6,  1&)  «breh  ein  tirwm  te  ger^ari  etklM  werden.  Senn  efi^ 
nori  beiaat  das  i^el^p  iifteht,  und  datm  iNttde  Ja  ia  dieaem 
BIHe  Ptfrfua  ßuxt^f^tv  nfcbt  arkai^Bidi  mit  if^ey^Hv  TMIxtaaefal 
In^ai.  Bben  aor  wentgf  aber  darf^f^i^  er«  iilterpi^tlrl  werden  t 
icb  bebe  dirh  mm  Wideratenrde  atffgerelt.  Sb  iebeft 
Angnatins  eiettaei  te,  vt  coiitaanatlna  resieletreii  Deilli  elnfeMl 
flildet  alib  Wohl  dM  eynonyme  ^TCPTT«  AieM  tltr  T&m  ib  dlteer 

Bedeutung:,  Vgl.  Hieb  4],  2.  Oeutef.  $2,  IL,  und  dtfud  aaj^t  mafl 
wohl  iydqHv  oÄct  i^eyelgelp  rci^  ogi^en;^  t^y  im&vatap^ 
thf  oQyi^pj  t6p  &Vfi6p  oder  auch  YJ  nyeiliCu  tgft.  tXX.  2  Chron. 
Ißj  22.  fisr.  1,  1.  2Makk.  IS,  4.»  nickt  tfbef  1}1€Y€{q€ip  %iVä. 
ireaonderi  nicht  öline  AngTibe  der  Peraott,  'g<H^eh  Welche  aufgelegt 
wird,  vgl.  iyeiqBiv  %iPd  int  t&pa,  Matth.  ^4,  7.  Märlr.  13.  K 
luk.  21,  10.,  Im  Sinne  Toa:  Jeinandea  geg^n  Jemunaefi 
ittfr^izen.  Auch  die  Brktlirung:  i^fiy^qd  (Te  Ich  habe  dick 
sum  Könige  bestelTt,  ist  als  ztt  eng  aurückzuWeiaeD^  dehii 
Wenn   auch   bei  ^'iTI'l^jS'n  ich  habe  dich  aufgeidtellt  ed^f 

i^Bf  eatellt  ai$h  allänfalla  tob  aelbai  «It  K&n^g  eder  »um  K^ 
»ige  ergänten  lieeee^  so  fcaim  deshalb  docb  noch  nuht  i^^u^ 
0:e  ich  babo  di^b  erweekt  ebne  Weiteres  für  xavitrs^ifi  <re 
0^$  ^v  ßaatXaUty  oder  f^^^  ce  sl^  ßtiatfiMa  AG.  19,  22i 
geiiemiiieii  werden»  Es  bleibt  Aeiber  nur  die  ErUamng  übrig :.«{-* 
^y^Uifi  0€  ich  habe  dich  erweckt  =  ich  bebf  dich  iujb 
Sfin  erweckt»  dich  entstehen,  auftreten,  erschrioem 
Ina  sau,  d.  i.  ieb  baba  deine  ganze  geschicbtlich«  ErAchemung  und 
SMtung  deshalb  bewirkt  u.  s.  w«,  vgl.  M allh.  11,  IL  24,  Ih  24. 
Mark.  U,  22.  Uk.  1,  60.  S,  H-  7»  16.  ^  Job.  7,  52.  «uch  A& 
13,  83.  nafb  der  jrec.  &7KiAg ipdei^oyfMKi'  iy  ffoi]  damit  ich  aa 
dir  ^eige,    erweise,   sehen   lasse,   er^ff/xyv/u  =  «IM^VT 

^  der  gescbidi€H<$bta  BtaAtf^stettdU  dvf  g9tttkben  Efgeik^ebeftetty 
%o  Xä^tp  Bpb.  2,  7.  f$ax^6»v(Ai(tv  1  ffm.  1,  1^  rgl.  ipdei^ii 
^t  Siüdio&iPiig  Kam.  3,  25w  Z%  ip  (TfU  tgL  1  Ttrtv.  1,  lO^  ^^1» 
Ä^jUr/i"  /Mw)  lielft^e  ttaebt.  Paula»  hat  woM  aftei^iob  die^ 
mnk  Ausdruck  statt  ^p  itt%6v  ymh)  der  LXX.  gewiblt,  wetf  Icr^v^ 
liibr  die  K»a$lSr  rt<b|  4le  Stüliei  tm^iS^a^n  «ehr  ibf  ye^ 


htitnisi  mieb  tvtseii,  Macht,  potentU,  sjnonjm  dem  nqdtü^, 
l^QVfflay  imperiam  btzeichnet  Vgl.  Harlesgxu  Epb.  1, 10.  S.  IQO. 
PaBS  unter  dieser  Macht  nicht  eine  Heils  -  sondern  ekie  Yerderbeae^ 
macht  gemeint  sei,  welche  sich  in  der  endlichen  Zacrranderichtiuif 
Pharaos  kund  gab,  war  als  aus  der  Geschichte  des  Königs  bekannt 
Yoraussusetxen.  övrafiip^  potentiam,  qua  mersus  cum  copiis  est 
Pharao.  Bengel.  xal  ontag  Siayyel^'l  und  damit  Terküii^ 
digt  wftrde.  diay^ikletv  nuncios  in  omnes  partes  mittere,  durch- 
hin  Terkündigen,  TgL  Lnk.  9,  60.  und  d^^^X^o-^a^  Rom. 5,  18. 
%d  ovo^a  /iot;]  mein  Name.  Im  Namen  Gottes  erschMesst  sich 
sein  an  sich  verborgenes  Wesen.  Da  dieses  sieh  in  einer  FtUe 
geschichtlicher  Offenbarungsthaten  kund  gegeben  hat,  so  bezeldnat 
T\\%T   DÜÖ  üpofia  xvqiov  Gott  selbst,   insofern  er  in  seiner  that^ 

aachlichen  Rexeugung  erkannt,  und,  sonst  in  sich  Terschlos^en  und 
]»#idikatlo8,  dem  Menschen  aussprechbar  und  nennbar  geworden  ist. 
Vgl.  Hengatenberg  zu  Ps.  20,  2;  23,  S;  29,  2.   Hier  ist  da« 
opopi/ct  der  Name  dessen,  der  sich  an  Pharao  so  machtig  und  herr- 
lich erwiesen  hat.    Er  heisst  seitdem  navvoxQtittöQ*    Tgfl.  Aüäk. 
18^  S.  4.  iy  nätrjf  tjj  Yfj'\  auf  der  ganzen  Erde.    Schon  SMoa. 
lA,  14ffk  schildert  den 'Eindruck ,  welcheii  der  Untergänfir  Pharaos 
wut  die   dem  V<rfke  Gottes   feindlichen  Volker  mache.    Die  Kunde 
dieser  gdttUi^hen  Grossthat   drang  auch  zu  den  Griechen   und  'M*- 
Uiarn«  tgl.  die  ton  Tholuck  z.  u.  St.  angeführten  Stellen.   Audi 
4er  KoTflm  tbut  ihrer  hftet  Ei'wähnuiig,  und  endlich  wird  sie  noch 
foirtwilnrend  nlit  der  Ausbreftuirg  des  Christentfaumes  durchhin  rer»- 
Itündigfet  auf  der  ganzen  Erde.  dtctffiBkfl^  nuntietur.   Id  fit  h<f- 
dienum.    BtngeL    Vgl.  aneh  Malth.  26,  13i   Der  Inhalt  itnaer^ 
Veraes  sclieint  nun  allerdings  das  lupralapsarisehe  eonditvs  ad  p<st»- 
liiüam  zu  bestätigen»    Dach  aeigt   nicht   nur  die  Geachichte  Ph*^ 
faos,   sondern  auch   der  Gedankeniilsaimmenhansr   der  reffliegenden 
Stelle  selber,  dass  hier  aunichst  und  vor  allen  Dingen  imr  die  aV- 
aolute  Oberherrlidbkeit  der  göttlichen  Macht  sicher  gestellt  werde« 
soll  gegenüber  der  Anmaasung  des  Menschen,  welcher  Gottes  Reeht 
«nd  Willen  nach  seinem  Recht  und  Willen  meint  beugen  zu  können. 
Damit  Hesse  sich  an  sich  die  Annahme  einer  göttlichen  roluntas  cense* 
quena   noch  wohl  rereinigen,  welche  in  ewiger  Voraussicht  des  b»- 
harrlichen  Widerstrebens  gegen  den  geoffenbarlen  Heilsrathschluas  des-* 
aenungeachtet  das  seinen  Untergang  selbst  Terechuldende  Indiridunm 
ins  Dasein  zu  rufen ,  und  sein  wenn  auch  durch  die  göttliche  Offenbar 
rung  entzündetes,  dennoch  selbstgewähltes  Verschmähen  der  göttlichen 
Gnade  zur  Verherrlichung  der  göttlichen  Straferercchtigkeit  zu  verwen- 
den, beachlossen  hat;  ao  dass  ein  solchell  Indiriduum  im  letzten  Grunde 
^aau  dienen  muss,    wenn    auch  wider  Willen    den  göttlichen  Plan 
tttid  Willen  und  nicht   seinen  ungöttlichen    und  selbstischen  Eigen- 
willen zu  vollstrecken.     Nur   ist   dabei  wieder   zu  bemerken,    dass 
diese  universalistische  Lösung  nicht  etwa  schon  als  Zwiach engedanke 
im  unserem  Vers  hineingeschoben  w^rjen  darf,    denn   sie  ist  nicht 
in  ihm  allein  und  leolirif  enthalten ,  sondern  ni^  «ue  dem  Kontexte 


ijt  Biit^-  an  ^  *li6mer# 

def  Toränfgegangenen  nnd  nachfolgenden  6esämml€ntirielelitng  im- 
tferes  Briefee  ^ü  entnehmen.  Auch  hier  genfigt'  es  nachzuweisen, 
wie  auch  in  tinserem  Verse  noch  der  mögliche  Anknfipfnngspiinkt 
lir  sie  nicht  abgeschnitten  ist.  —  V.  18.  Zieht  das  Resultat  aus 
T.  15  —  17.  äqa  ovy  Sp  d'iXei ,  iXeet]  demnach  also  er- 
barm et  er  sich,  welches  er  will.  Eine  der  t.  16.  enthalte- 
nen analoge  Folgerung  aus  y.  15.  av  d'eXei  sc.  iXBEiv.  Vgl. 
Joh.  5,  21.:  oÜTdoxal  6  vlog  ovg  d^eXsi  t,(ao7rote7.  6V  de  d'iXei, 
(TxXfiQVPEi]  wen  er  aber  will,  verstecket  er.  Folgerung 
aus  V.  17.  Da  nian  als  Gegensatz  zum  iXseiv  ein'xarä^Qlrety, 
aTtodoxtfiaZeiv  oder  anoXXvpai  erwartet  halte,  auch  r.  17.  nicht 
sowohl  von  der  Verstockung  als  Tön  der  Zugrunderichtung  Pharaos 
idie  Rede  ist,  so  haben  nach  dem  Vorgange  von  Carpzov  mehrere 
Ausleger  ffxXfjQvve^p  durch  duriter  tractare,  hart  behandeln, 
erklären  wollen.  Doch  wenn  auch  diese  Bedeutung  auspalunsweise 
IiXX.  Hiob  39^  16.  zu  statuiren  ist,  wo  es  ?om  Strausae  heisst.: 
jßinaffxX'^Qvye  tu  %ixva  iavTijg  „hart  behandelt  er  seine  Jungeii^' 
rgh  Klagel.  Jerem.  4,  3.^),  so  ist  sie  doch  jedenfalls  an  unserer 
Stelle  YölHg  unstatthaft.  Denn  einmal  müsste  zur  Abweichung^  ron 
der  regelmässigen  Bedeutung  ein  zwingender  Grund  Tf|rha|Q[den  sein, 
und  dann  heisst  jedenfalls  da,  wo  es  sicii  um  eine  Thätigkeit  Got^ 
jtes  in  Beziehung  auf  den  Menschen  handelt,  ffxXtiqvMSiP  ausnahms- 
los „hart  machen,  yerhärten,  ▼erstocken'^  In  der  Geschichte:  dfis 
Pharao  zumal  'War  der. Ausdruck  in  diesem  Sinne  zi|r  stehenden 
Bezeichnung  geworden.  Vgl.  LXX.  Exod.  4,  21.  7,  3.  10,  29. 
11,  10.  14 ,  4.  17,..  Hebr.  p-TH  oder  mÖpl-  Dies  bestimmte  of- 
fenbar auch  hier' den' Apostel  zur  Wahl  dieses  Wortes.  Er- konnte 
^es  um  so  mehr,  da  ja  das  t.  17.  angeführte  göttliche  V'erderbens- 
gericht  nach  dem  bekannten  Geschichtszusaramenhange  nur^  Folge 
des  Torauff^egangenen  göttlichen  Verstocbungsgerichtes  war,  und 
^enn  t.  17.  gesägt  war,  dass  Gott  dem  Pharao  erweckt  habe, 
«m  ihn  zu  verderbeh,  dann'  naturlich  Gott  auch  das  Mittel  und  den 
druiid  des  Verderbens,  die  Verstockung  selbst,  gewirlit  haben  musste« 
•Auch  der  Gegensatz  von  eXeitv  und  (TxXfiqvveiP  ist  wenn  auch 
nicht  formell  durchaus  stringent,  doch  materiell  yoilkommen  be- 
gründet. Denn  das  ^Xeoq  besteht  nach  paulinisfben  Begriffen  in 
-de^  freien  Geschenke  der  Sündenvergebung  und  des  ewigen  Lebens, 
'die  empfangende  nitTTiq  ist  damit  eo  ipso  gesetzt,  und  kommt, 
-da  sie  weder  eigenle  That  des  Menschen,  noch  yerdienstlicher  Grund 


*).  Allerdings:  b^ed^ateo  4ie  Vejrba  auf  —  vVoi ,  wie  die  auf  ««ti, 
za  dem  mache a,  wa.8  das  Stammwort  bezeicboet.  lodesa 
wie  ß^ndvyto  auch  in  intransitiver  Bedeutung  =:;  ßQtedvf  fifu 
vorkömmt,  so  könote  derselbe  Gehrauch  auch  iu  Beziehung 
auf  ffxXrjQvuto  =  cxlrjoog  flfit  in  der  citirten  Stelle  der  LXX. 
statt  finden.  Der  hiiiautretende  Objekts  *  AecÜKativ  <rxX^qvp6} 
Tipa  er^be  daon  'die  Bedeiitunfi^'  „hart  sein  in  Hiosiebt  auf  J«* 

mMiidiD^'  d.  i|  iyJ«i|iMdeQ  |iiit^b^944ln^* 


i9$  Erilii  ift^  Uer  nicht  weiter  in  BeCracU;^  aber  der  Anssd^lnu. 
Toa  der  eün4en?ergebendco  Gnade  und  Ton  der  Seligkeit  ist  durch 
d^a  Menschen  Henenshirtigkeit  bedingt.  Wo  also  Gottes  freie^ 
Ton  keiner  natürlich  sittlichen  Beschaffenheit  und  Rechtsforderung, 
des  Monschen  abhiingige  Macht,  au  verderben,  herTorgehoben  wer- 
den soll,  da  muss  er  auch  als  der  mit  Freiheit  Verstockende  bezelch-^ 
net  werden«  Das  göttliche  i'keog  besteht  in  der  objektlren  Gottes-, 
gäbe  der  äg>e{ng  %cip  äfiaQTicip  und  der  ^can  aloiyiog,  nichts 
auf  Grund  der  niffTig,  sondern  auf  Grund  des  aifia  XqiffTOv,  die 
gdttliche  0^/^  hingegen  besteht  in  der  Entziehung  dieser  Gaben 
oder  in  der  Verhängnog  des  xazaxQi^Aa  und  des  d-dvaxog  oder 
des  oXsd^Qog  atoiviog  auf  Grund  der  gottgewirkten  cxXfi^oxaqdla* 
Aus  dem  &v  d^ilek  (TxXr^qvvu  folgt  aber  Ton  selbst  das  qv  Sti-^^ 
Xe^  xaxanqlvei^  wahrend  der  umgekehrte  Schluss  nicht  in  glei-, 
eher  Weise  sich  unabweisbar  von  selbst  ergeben  hätte.  Eodlicl^ 
hat  die  Frage  %i  M%t  fiifAgieffcci ;  v.  19.  ihre  logische  Abfolge  aus, 
dem  Vorhergehenden  nur*  daan,  wenn  cxiriQVi^eiP  =  „verhartea^- 
verstocken'^  ist.  Denn  nur  wenn  Gott  nach  Wilikühr  selbst  sittr. 
lieh  unjßmpfangjtich  macht,  scheint, er  das  Recht  zu  verlieren,  dia 
Verhärteten  zu  tadeln,  nicht  aber,  wenn  er  die  Schuldigen  und. 
Rechtlosen  nur  nach  Wilikühr  straft  oder  begnadigt  Dass  übrir 
gens  die  Schrift  die  Verhärtung  Pharaos  nicht  allein  auf  die  gött- 
liche That,  aondern  auch  auf  die  menschliche  Selbstihat  zurück* 
führt»  vgl,  Eiod.  8, 1&  32«  9,  34.  und  dazu  1  Sam.  6,  6.  2  Chron.* 
36,  18.  auch  Ps.  96,  8.,  war  dem  Apostel  sicherlich  eben  so  be^ 
kennt,  als  gegenwfrtig.  Befolgt  er  doch  sflbst  diesen  doppelten 
Lehrtypus  vgl.  2 ,  5.  Eph.  4,  18.  und  dazu  AG.  19,  9.  Hebr.  3,  8. 
18.  15.  4,  7.  An  sich  liegt  die  Vermittelung  darin,  dass  wo  der 
Mensch  in  den  Lebensführungen  und  der  ihm  entgegen  gebrachten: 
Offenbarung  nicht  den  göttlichen  Gnadenwillen  gegen  sich  erkennt, 
aie  den  göttlichen  Gerichtswillen  an  ihm  vollziehen,  und  nicht  nur 
er  selbst  sich  an  ihnen  veratoekt,  sondern  sie  auch  ihrerseits  von 
Gott  dazu,  gieordnet  aind,  ihm  zum  wirl^^amen  Mß.dium  seiner  Ver- 
atockung  zu  gereichen  *).  Vgl.  zu  1,  24,  Abth.  L  S.  27.  Nam 
res  omnes  externae,  sagt  Calvin,  quae  excaecationem  reproborum^ 
facinnt,  illius  (sc  Dei)  irae  sunt  instrumenta.  Satan  autem  ipse,- 
qui  intua  ef&caciter  agit,  ita  est  ejus  minister,  ut  non  nisi  ejus, 
hnperio  agatr  Vgl.  2  Sanu  24,  1.  mit  1  Chron.  21,  1.  An  un- 
serer Stelle  nun,. erwähnt  der  Apostel  seinem  2wecke  gemäss  nur 
die  eine  Seite,  ^äinlich  die  gdttliche  Thätigkeit,  und  treibt  seine^ 
Argttme4tation|   um  den  stolzen  Gegner  zu  beugen,  rücksichtsloa 


*)  Eine  syolche  Ausfi^leiehang  kann  auch  in  den  Bezeichnangen  xa' 

Exod.  7,  13.  22.  8,  1&.  gefunden  werden,  welche  zwischen 
■dem  Auadrueke  lffxli^()vy€  xvgtos  r^y  xttoiiav  ^a^ta  10,  20. 
ttiid  %pdqvyB  0aQaä  t^  xa^^(ay  avTov  oj  SS.  in  der  Mittw 
ttegey« 


tlf4  Brief  M  ^  MAer« 

«nf^r^  finssersie  SpRiee.  Ditbei  kfffiiii  nicil  <»ft  geimi^  ünä  «f^ 
innert  werden ,  das?  der  Oegensati ,  mit  dem  er  es  an  iiian  haft, 
feit  im  Auge  behalten  werden  mnss,  damit  die  allerdings  Torhan* 
dene  MSgliGhlelt  der  prädestinalianiselien  Anffasrang  seiner  Worte 
nns  nicht  nnnöthiger  nnd  nnbegrfindeter  Welse  als  unbedingte  KodH 
wendigkeit  erscheine.  Er  will  ja  bisher  durchgehende  nnr  den  Ab^ 
Btammnngs-Beschpeidungs-  und  Gesetiesstolien  Juden  mit  demsel- 
ben Gottesworte  überwinden,  auf  das  er  seinen  engeboreneü  Vorzug 
und  sein  unTeriusserliches  Anrecht,  so  wie  die  gottiiche  Verpflich- 
tung und  Gebundenheit  sich  selbst  gegenüber  meint  gründen  zu  kön- 
nen. Solchen  Ansprüchen  entgegen  galt  es  eben  vor  allen  Bingen  das 
durch  Nichts  ausser  ihm  gelmndene,  also  in  dieser  Hinsicht  TölHg 
freie  Wahl  -  und  Verwerfungsrecht  Gottes  zu  behaupte«  und  au 
sichern.  Damit  ist  an  sich  noch  beinesweges  ausg«sproeheii,  dass 
Gott  nun  auch  yon  diesem  Rechte  nach  zufälliger  Willkübr  Oebralich 
mache,  dass  er  mit  Barmherzigkeit  und  Gericht  nach  beliebigen 
Einf&Uen  und  dem  despotischen  car  tel  est  mon  plaisir  entsprechend 
spiele,  vielmehr  lässt  sich  damR,  wie  schon  bemerkt,  an  sich  ganz 
irohl  vereinigen,  dass  diese  gotUiche  Freiheit  ein  immanentes  Ge^ 
setz  und  eine  selbstgegebene  Bestimmung  in  sieh  trage.  Dass  dies 
wirklich  der  Fall  sei,  ist  schon  im  Allgemeinen  durch  den  durchs 
gehenden  Gottesbegriff  der  Offenbarung  verbürgt,  und  insofern  ent- 
hält die  absolute  Prädestinationslehre  in  der  Tbat  eine  muthwillige 
Zertrümmerung  aller  ächten  analogia  idel.  Es  wird  sich  aber  die 
Lösung  des  hier  geschürzten  Knotens  nicht  nur  aus  der  später  fol- 
genden Entwickelung  von  9,  80.  an  ergeben,  (Sv^^A^^i  cu  j  us  vult. 
Quem  autem  velit  Deus  misereri,  quem  indurare,  id  aliis  locls  do^ 
cet  Paulus,  sagt  richtig  Bengel),  sondern  sie  liegt  auch  achoil 
in  der  ganzen  voraufgehenden  Deduktion  unsere»  Briefes  einge* 
gehlossen.  Denn  wenn  doch  das  K.  1.  —  8,  durchgeführte  Thema' 
ins  Licht  gestellt  hat,  dass,  di[  alle  Menschen  Sünder  und  dem 
Gerichte  Gottes  verfallen  sind,  und  demnach  Ifiemand  durch  Werk-' 
verdienst  und  gesetzliche  Rechtsansprüche  vor  Gelt  bestehen  kann, 
Gott  einen  neuen  Heihweg  eröffnet  het,,  indem^  er  isA  Blute  Christt 
die  Sünden  der  Menschheit  versühnt  und^  Allen,  die  daran  glauben^ 
Gerechtigkeit  und  Leben  bereitet  hat:  so  hiesse  es  in  der  Thar 
nicht  nur  sich  .selbst  widersprechen,  sondern  auch  wie  ein  unge-» 
schickter  Schütze  über  das  leicht  zu  treffende  Ziel  weit  binaus- 
tehiessep,  wenn  der  Apostel  den  werkgerechten  und  anspruchsvollen 
Jddeix,  statt  ihh  einfach  und  wiederholt  auf  seine  Verdienstlosrgkeit' 
und  die  Nothwendigkeit,  sich  in  demüthigem  Glauben  in  den  gött- 
lichen Gnadenweg  zu  fügen,  hinzuweisen,  mit  einem  Male  durch 
die  Lehre  vom  ahsolutum  decretum  meinte  zurückweisen  zu  müssen. 
Dass  seine  .Rede  dennoch  dieses  scheinb^e  Resultat  liefert,  oder 
wenigstens  aus  dem  Zu3amD)eiihj|JBge  mit  dam  Vorhergehenden  und 
Bftchfolgendeii  herausgerissen,  die«e  Deutung  erleiden  kann,  wie- 
wohl auch  so  noeh  keÜMiswegcs  ^luss,  ^»  liegt  in  4*r  ihm  vom 
Gegner  aufgedrungenen  eigenthümllchen  Kampfesposition ,    aus  der 
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die  Stirn  bietet   IKm»  biet  ;el(  ee  Re«i|it  gtigm  Keebl  iiL  eclieQ« 
«•d  den  fiicJ9eik  «at  imyepreisektBPe»  Kettep  ^ar  gaUUchtli  Allein- 

Xdb'i?««!  9^(^..x(UQA0^  T^  «A^f^-  Es  4et  eiA.  ger.fcfcte.r  nn.d  tieiUn 
9«r  Stalz^  lelebe«  fleMcbliiche«  94#b  k<i«#v  vmrAindjgei^  wid  ;ito 
iNü  Dttf AUitatidii  doch  AHnmftr  |;eet«|:^uden  hmi^s  für  if er.tb  iw  er-> 
aebten,  ifonden  iko  in  4Aioen  ei^mien  ScblingfMi  in  faf^cw,  DnA 
fiiingiMi  «is  idea  jüdiecbe  PheciMAf Ibwn  >  di  ee  bei  M4«er  Ao^r-^ 
derScbfifiUiiiai^ität  der  biei?  ^gek«n#A  paidün^oben  SchrlCt- 

mg  f ebwerlicb  sn  widt caleben  Tevoioichte,  für  d(ei)Jefliig«n  Lß-^ 
aarj^^  tdtP  eiob  der  fiuliwfibeij^  Tbeie  fv^iwUlig  geÜMlgrea 
gab ,  lur  in  der  Tbat  a^dk  dto  Loenng  ,dee  I^älb^eU  ik>o  i elhst 
sebon  gegtbeOi  DeiA  wer  ah  ftoHes  Creetur  lüd  aU  Sfindev  ^m 
Siean^  <wie  er  »«ee  ^  da«  nnhwiJinglA  J^ecbi  ziMrkenAt»  tfi»  «h  be^ 
»e^gaB  dkr  .i«  ferdamaieA  nacb  et iQein  WoblgefeUi»!.,  der  Ist  4«'>^ 
Mit  aobnn  ea  H^ea  in  die  Reibt  d^r  Begikadigte»  ««fgenosiinen,  wd 
ibdi  bad:  sieb  ssbon  dai  inn^m»  dem  weri(giefecl^e«L  gioAe  TerUr-- 
gaii^  Gaaeli^  an  veUbe»  ei«b  die  .gottficbe  Wabifreäeit  gebav^n 
baA,  oStnbajrt«  AataeUife  beetebi  eben  darin,  daae  fiott  ikh  de^^ta 
ecbamen  vnitt,  «der  ibm  ^  Recht  zngesliBbt,  skb  lu  erbameoi 
maaen  tat  xreH,  und  zn  reasiacben^  websban  e»  will,  nnd  dase  npi-» 
gekört  i(|ett  ^n  veraAocken  vUl,  der  (wie  der  aul  sein  Kecbt  sii^ 
äbeif^nde  FhauM  daMr  daai  T^n«^  biddet)  diesee  ReiAt  ihin  «bspricbiu 
Kbike  soUhi  Ajataiort,  die  d«i  AP^^^  ^^^  treUigen  Ht clunntbe  Te^ 
aagt» .  wiirda  er  aiDberlkb  dem  dem$ihigen  Frager  gewabrt  babeiv 
Hank  dar  kiiiare  meint  ja  nicht,  die  Seliffkeil  yerdianstmlasig 
babcben  xu  bü^nnen,  weil  er  baesep  iet,  al«  die  And^Ben,  landeNi 
uk  nv  iJbniber  b^^kfimma^».  wianun  daA,  web« vi  d  «r  «(^Ibet  abut 
Veidittflti  nrretltel  je(,  wb\  aiwb  «eipen  jßvödam»  du  er  irfcbt  betr« 
ita  bttw»  tabi  i^t  ^  gif icbts  Bttl»  vie  ibm,  an  7h.etl  wardan  gQÜ^^ 
Qiioiiam  a«ltrmi)aii«  TaUti  mieererii  «agt  jQba;np  Gerhard  ii^dai^ 
aijulicaUp  aap.  9i  epiat«  ^  Ram-  il^  den  lec,  ibf oL  ed,  Cetta  loc.  Vjy^ 
4i  ^e^fAio|l^  wrt  U9V^b\mvm.  .e.  iV.  Tfm*  dV.  p.  ]^79.»  ^iw>8  ^Ut  i«? 
4lir«rfkt  «iioeVolHa  boc  kNqa  iieik  deiermiiat*  Teta  avtf m.  ifcriptwui 
^bHidjt^  fiftd  fi^iip  in  dilacte  sno  JiUo  veUt  mlsiaeev^  .fmni«m  crf^. 
deftümn;  eti  %a««4  .iadvaare  fallt^  ¥ißy.  qui  .aan^maiiier  ipMils  T(^bA 
rekcliptHri,  nt  joetitfam  ewi^i  ip  IHJa  deilanefti  q^^  ipaum  etieai 
Pbm»<l9ia  e.mpiplp»  petendMw-  Vgi.  «iicb  ¥  a  1,^«  HiU«  9«  S •  iUn* 
ilUatA-  Fcenco^  «A  Moe«).  10».  S(oq|.  U.  »  IW-  d(f  Tei;bi9  bidu^ 
njL  qnae  Tult, 

V.  19  —  21«  %f«r<iql(weienQg  einfta  Sfawa^dea«  Vat  fiptt 
daa  mcbt»  neob  Willbnbr  m  vetstooben,  ao  bat  er  dann  wimg^ 
atant  nicbt  mubr  dea  Recht»  den  willkübrlicb  Yeretoekten  wegaik 
a^iner  Varstockung  an  beschuldigen.  Diese  murrende  Einrede  bringt 
dar  Apeat«!  zum  Schweigen,  indem  er  auf  die  unbedingte  Allmacht 
Gatte»  nnd  die  echlecbtbinnige  Abbangigkeit  des  Henscben  yerweiat 
Jk^  (riealvc  gebührt  ao  wenig  gegen  ihrem  Schöpfer  den  Mund  auf*. 


ein  Clefäsa  xnr  Ehre  -oder  snr  Unekrey  vie  er  will.    ^'    «  ;•  i 

V«  19.  iQßig  oiv  fbOt\  Der  Apostel  sagt  Blchft*Ci(  '«o^i«  j^aS-f 
/i^e}^;  wie  3,  5.  4,  1.  6,  !•  7,  7.  9,  14»  SO.,  eondem  ^(^41?«  «wJH 
We  11,  ig.  Tgl.  a;iA'  l^e?  %$g  1  Kor.  1&,  3&  JtL  2,.  1&.  S^ 
aiacht  rieh  also  nicht  den  Einwand  aelhst^  eoadern  er  läaat^  4hn  aiih 
Ten  einem  Andern  machen.  Und  xwar  denkt  ep  sMirnnteri  deitt 
Gegenredner  offenbar  einen  hoffärtigen  Jaden  ^  wie  er  e»  jain  dai 
ganzen  Tor liegenden  Entwickelang  nur  mit  einem  selchen. lo.  Üku% 
hat.  Die  scharfe  Antwort  ^spovpye  cS  äp&Qo^ne  HtL  ißwmt^ 
dass  ^T  sich  hier  nicht  einen  bescheidenen  Frager ,  sondera  eiaeft 
frechen  Widersprecher  entgegen  setzt.  Vgl.  das  fU}  iif^Xo^QPiSL 
11,  20.  and  das  äipqov  1  Kor.  15,  36.  Der  Einwand,  daas  4e| 
Apostel  seinen  Brief  ja  nicht  an  Juden,  sondern  aA*-Chr4i^a« <(^ 
schrieben  habe,  kann  diese  Auffassung  nicht  wideriegen.  I^t  doA 
auch  die  ganze  Deduktion  2 ,  17  ff.  direkt  g^%tn  die  Jade»,vfir^ 
richtet.  Dies  konnte  nnr  auffallen,  wenn  seine  Leser  fik  stek  ktir 
nen  Nutzen  daraus  zu  ziehen  Termocht  hatten.  •  Es  ist  ^  abet  bet* 
kennt,  wie  sehr  auch  die  Juden  Christen  fiberail  fai  öefahr.  staii:! 
den,  in  die  jüdische  Anschauungsweise  zuröckiufalien.  Da«  qid. 
in  iqeiq  ovp  fAOi  folgert  aus  dem  op  de  34l€i^*  iTxXfiqipsi  iu  18# 
€Ti]  da  er  doch  willkuhrlich  selbst  Terhärtet  hat«  Particola  vaU« 
exprimit  morosum  fremitum.  Bengel.  Za  tl  izt-- ^gL  3, 7« 
Gal.  6,  11.  Hatth^  20,  65.  Mark.  ^,  35.  Wamm  ^iwxh^  im 
er  doch  selbst  «Freiheit  und  Zurecbnang  vvfgeboben  hat,  jt^jiM 
*  ^etai]  tadelt  er?  näml,  die  ttensohllohe  iTwi&ua,  die*  «i 
selbst  gewirkt  bat*  jjhifKpetäi  -  erklarl'Jle»y4^hius.^d«f«h.^>iii«hi 
t€ci^  iiovd'CPet,  xccta^pfio(Tke$,  wie  auch  MArk.'7y  2.*naeki  a^ 
'  tovg  die  recept«  ifiifAipapto,  Ced«  D.  xa%(^P4birap  einediiebt.  Att 
unserer  Stelle  hat  die  Vulg. :  ^umlUr,  Lotherd  ,,8ebaldigi.ei»^ 
V^t.  Sir.  41^,  7.  2  Makk.  2,  7.  Hebri  8,  8.  e^  r^  ßmiiä(ikwt$ 
Mtov  r/<  ttv^^GT^xe;}  denn  wer  widersteht  seiaiea  Wlb 
\tn\  Begründung  i^dq)  des  xl  in  fi^fk^etvi;  Iki  «r  selbel 
Torb&rtet,  so  hat  er  kein  Recht,  zu  ladein;  den»  dm  e^4er  AU-« 
ifiachtige  ist,  so  muss  sich  Jeder  Terhärten,  dc^  er  Terhirte*  wiU; 
Er  kann  daher  Ton  dem  durch  ihn  Versteckten  nicht  forden!,  dtei^ 
^r  nicht  Terstockl  eei ,  ihn  also  auch  nicht  #egen  seiner  VeMockt^ 
heit  beschuldigen.  Das  Perfekt  ßpßiatfixiB  ist  hi^r,  wie  13,  2., 
präsentiscÜ  zu  nehmen.  Vgl.  Matthiä  Ausf.  gr.  Gr.  Th.  I.  S.  387. 
§«  2ll.  Winer  lll.  K.  4.  §.41.  4.  Anm.  S.  317.  Die  FrageY 
wer  widersteht?  ist  energischer  als:  wer  kann  widei^ 
s'tehenlf  Dass  das  Faktum  niemals  Torkommt,  ist  der  schlagendste 
Beweis  ffir  seine  Unmöglichkeit.  Zar  Sentenz  TgL  2  €hron.'  Hä,  6w  t 
Hcd  ep  ffj  pgql  cov  iffxvg  dvpacvedag,  xai  ovx  Ioti  nqii 
üs  äpTicTfiPcci.  Zu  dem  amw  bemerkt  Bengel:  Boc,  pro 
De i  positum,  exprimit  affectum,  quo  Deum  aversantnr  responsatores' 
ejosmodi.  Freilich  ist  diese  Auffassung^  nicht  nothwendlg,  da' 
i^t  Zn^ammenhang  TgL  t*  18.  Ton  selbst' lelu't^  i^m  Ton  Gott  di^ 
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ist  ~  V.  2>.  fASPoüPT^']   ^gl*  M^  lB.^Liik.  11,  28. 
WA.  3,  8.  Tee.    Die  PartikelrerbiBihinfc  ^vovp.  Tgl.  Htrtvng 
Lehre  ▼.    d.  Partikeln  d.  gr.  Spn  Th.  II.  S.  lü. ,  wird   haafig  kl 
Srwidenuigen  gefaraucb^  und  dient  dann  theils  zur  Bejahung)  ttMiIs 
«MF  Verneinung  oder  Berichtigung,  TgL  Härtung  a.  a.  0.  S.  40<k 
Das  angehängte  y^y  welches  in  der  klassischen  Gräcität   ehe« 
«0  wenig,  wie  die  Voranfstellung  des  nevovv  yorkömmt,  vgL 
Lobeek  ad  Phrym  p.  342.,  dient  zur  Verschärfung  des  Begriffeft 
fis  ist  hier^   wie  10,  18.  Luk.  11,  28.,   einfach  yerneinend  oder 
xocngireiid  imo  yero,  nein  yielmehr,   obschon  es  auch  ironisch 
liejahend  ja  wohl,  ja  freilich,   gefasst  werden  könnte,  w  &v* 
lOf  cdTCie]  0  homancule,  yerächtlich.   Der  Mensch  in  seiner  Nichtige 
keit  wird  im  Gegensati«  xum  allmächtigen  Gotte,  das  nXdaaa  im 
Gegensätze  zum  nXAtraq  gedacht.    Auch  2,  1.  yerweist  ao  orV- 
S'Qwne  den  richtenden  Menschen  in  seine  Schranken.     Vgl.  Jak« 
2,  20.:  CO  äy&Qwne  xevi,   auch  Hebr.  2,  6.  8,  2.   cv  Ttg  el] 
wer   bist  du?   quantulus- es ?   trv  nachdrficklich  yorangestellt,  wte 
14,  4.  ygl.  2,  8.  auch  AG.  11,  17.  Exod.  3,  11.  6  ävtanoxqi^ 
vifieroq  %tf  ^£^]  der  du  Gott  entgegenantwortest?   d.  1. 
Aiss  lu.ndt  Gott  haderst,  ihm  widersprichst    Dies   civxanoitql'^ 
ffsad-at  gegen.  Gott  lag  eben  in   dem  tl  e%t  p,eiAg)etei^ ;  z^  yaQ 
ßovlij[iaTi  avnBv   vig  civd^iat^xa ;    Richtig  erklärt  Chrysostom* 
viv^sanouqtifiiktvßg  durch  äpzUi^v,  ivavxioviJkevQq  ^  ygl.  Luk« 
]4,  6.  LXl.  Hieb  16,  8.,  auch  ävtBimiv  Luk.  21,  15.  AG.  4, 14. 
m^ävtMreiv.  AG.  13,  45.  28,  22.  Hingegen  LU.  Hiob  13^22. 
\s!^  dvtaniui^iaijf  Aoüpa^  s.  y.  a.  yicissim  respondere,  »dem,  wel* 
^er  geredet  hat,   ftntwerten^%  nicht  s^  respondendo  contradicett^ 
|fii)  iqet  %d  7rka<r(JLtt  tif  n3ia(raPTi\  es  wird  doeh^aicht  das 
flehild  Bum  Bildner  sagen?    Hier  wird  allerdings   auf  das 
fragende  pi^  eine  negatiye  Antwort  erwartet^  tgl.  zu  3,  6.  9,  14k 
2mr  StnMnz  ygl.  Jos.  20,  16.:  ovx  i»g  niiXog  tov  xfioafäimg  I9* 
yt^S-^irea^s^  ^  iqel  %d  nkdtrfia  x^  nka^ravT^  mto^  ov-  a4 
p€  enXaffag;  ^  ti  noti}fJi>af  ^  noi'^trapth  0^  cvverwq  fi«  inotn^ 
migj  JiBS.  45,  0.  10.:  [lil  iq^Z  9  TtfjX^g  t^  xeqafieti  %C  ntnetg 
— }  (iri  aTtoxqid-fity&tai  ti  nXdcriia  Trqog  tov TtXaffawa'avto; 
Mdi  Jes.  64,  8.  Jerem.  18,  6.   Sir.  38,  13.  14l  und  Hiob  lOl, 
9'— 13.  Sap.  Sali  15,  7;  Ohne  Zweifel  ist  eine  Beziehung  des  Apo^ 
<s«els  auf  diese  Aussprüche  oder  doch  wenigstens  ein  Anschluss  aai 
dieselben   anzunehmen;   denn  unmöglich  kann   eine  Mos  zufälliga 
Begegnung  mit  einer  so  ausgeprägten  und   so  oft  wiederkehrenden 
Alltestml.  Vorstellungs-  und  Ausdrucksweise  statuirt  werden.    Ne- 
^e  tamiWf  yalde  in  applicando  ad  praesentem   causttai  testim4)nio 
illb  labbrandum  est:   quando  Paulus   al ludere   duntaxat   ad  Ppsr- 
^^tae  terba  y^luit,  quo  plus  ponderis  heberet  similitudo.  Calyin; 
^t  [le  ikolfitrccg  otvmgi]  warum  hast  du  mich  so  gemacht;! 
Jroieip  =  facere,  fingere,  bilden,  ygl.  y.  21.,  nicht  ss  tradar^ 
4b<^haiideln.    In   der  trottigen  fVage  y.  10.  lag  aUerdings   £i 
fügf»,  wr^*'  sfo'lger  fiMiulht  witdy  mtt  eingesdUMsen.  DeM  Üreh 
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m  Bittfai  auata». 


IIb  F4%ertiig,  lafts  Gott^  irenB  er  iitcli  WllUHfr  terrtecb^ 
»kht  mehr  das  Recht  habe,  desTerBtockteii.  zm  besdmldi^^eti^  sMfel 
liiiiL  tben  das  Recht,  lu  rerslocke«,  wdchtD  er  ^fll,  dL  i.  tu  ¥1* 
den,  wi«  er  will,  abj^sprttcfaen  werden.  «^  ¥.  Sl«  ^'J  »d4r  33$ 
^i  wäre  denn  etwa,  dass,  t^.  Hatih.  91,  15i.  wx  BX^i  i^^»f 
4Flav  b  KSQ&iiBvq  %ov  nfi{lBv\  hat  der  Tdpfep  nicht  M«ciit 
Aber  den  Thon.  b$9V(tIu  s=:  Recht,  VeUmachi.  Per  rocem  Pe^ 
lestatis  non  intelligit  snpfetere  virtntem  ac  ro^ur  (YttmSgen)  figirid, 
nt  pre  Hbidine  agai:  sä  optinu)  Jure  hancfacnttatoa  ei  coiipeieFÜ 
Calvin.  %oi  Tri^Ioi^isl  Ton  «$4iV(r/ov abhingig,  so  daasd'Kcgauawp 
iwkchen  regierendes  und  regierte's  Nomen  gvitelltisk  Ctuhsh  nlM 
Wortstellang  wird. sowohl  die  Warde  des  Tt^wc^eA^  ak  linidi  lUi 
KichÜglieU  des  nf^lAq  nadidracklich  herforgehpbeli.  ¥^L  äaL 
2,  6.S  nqa^mTtov  d'^dg  dv-d^^tino^  «t;  Xaptßdvet*  iHobd 
%  15.  Win  er  IIL  fi.  3.  §4  30.  8.  Anm.  2.  S.918.  en  tov.ndvpS 
^VQä(i>cctag\  aus  deiUs^lb^n  Teige,  «wodet  hämlf^^aiH 
M-as^ey  näml.  %ov  n^loi.  9i:ot^«ntr^]  an  iiaohen.  Inftiffir  dar 
nthoren  BestimmuDg.  Vgi.  loh.  5,  27.  8  fiep  €i4  ti^i^v  citevhi^ 
S  de  t/g  uTiftficcy]  das  eine  Gofäss  iur  Ehre.,  das  andovo 
aar  Unehre.  Zu  S  fisV  —  ff  da  Tgl.  1  iCor.  11,  21.  12,.«^ 
2  Kor«  2,  16.  Hermann  ad  Vig.  p.  706  sq.  Kühner  teai 
0mm«.  d.  gr.  Spr.  Th.  D.  §.981.  ^.  406.  Das  Bild  wird, ob- 
Itntert  durdi  2  Tim^  2,  !80<»  2L:  ir  p^eralfi  de  ütxif  av9  Htm 
fiovov  ck€v^  %qwa  ^al  uqfv^^  ^XXcL  i$dV.ivXi»U  Uäl  iift^ 

4M9HX'9^qnf  kamop  4^  %oiw:mp,  sctag  fmev^g  d^  "^M^y  ^yuHgi- 
fiipoPß  mal  enjfincto»  «^  d&morji,  eiq  nSp  iq/ov  äyä^ip 
ifioi^frlidpov.  Die  «a/tAj;  und  citifUu  des  Oefliskes  heailart  sUl 
aiao  anf  den-  Gthaaueh,  zu  #el(]iem  das  trefäbii  bfestimnt'i^t:' -'fii 
der  Anwendung  entspricht  die  ^i/inf  der  d63^a  r.  28.,'  die  dvtfdü 
dar  frjTtt^eict  t*.  2L  Es  k&nnte  nun  scheinen V  als  ob  liter  übar- 
ktu^.daaiectiaan.comparationis  wt»  in  der  Zuerke^ntng  def  iBn^ 
ligksifc  odec  Verdammniss  nach  freiem,  yoln  menschlichen  üUchtsr 
ainapcnche  unahhängigen,  gdttlichan^eschlusse'tiesiehfl.  Doch  d<llJrt 
dar  ApnaUl  dam  ganzen,  yon  v.  1&  an  klar  f^rtie^nd^en  Gedan- 
Jbenzuaammienhange  nach  das  gdttUche  üattti^pe^  Mt  in  Veildilr 
dufig  mit  dem  axXijqvpeiP ,  das  g&tttfciie  cdl^t¥  tinr  tn  Vierhini> 
dnng  mit  dem  den  äyiatriiog  wirkeBdan  iidSaT^^  1ht9  nine  «ad 
aelbige  ipi^aiia  wird  also  in  der  Anwendung  die  MenadihaUinaeiie 
nein,  wie  sie  Gott  als  an  sich  indifferenter  Stoff  gegeben  M»  Wto 
der  Töpfer  nach  Willkühr  aus  demselben  Teige  mwAiedMOfClf^ 
stalten  bild^  je  nach  der  Torschiedenen  Bestimmung  der«  Gefäfae^ 
m  bildet  Gott  ex  eadem  massa  humana  heilige  Menschen  in.aaliit- 
tarn  und  unheilige  in  perniciem.  Da  das  g>VQa(^  ab  ein  tob 
Bildner  Torgeinndenea  bezekdinet.wurd,  sb  ist  nicht  direkt  auf  die 
jichöpfung  dieser  massä  su  rekurrfren,  wiewohl  das  afitli^ 
Shun.G ott.es  stets  anlf  einen  ewigen Bnlhschlüs».  aurueUnfai^  w4 
n  im  btaten  Orumia  dan  MamicbM  atdk  jmqNrtteglidl  m  dem  f^ 
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ßth^lkjf  i^bi^  mi88|^  ,^osu  er  ihn  endlich  bestimmt  und  midet; 
«Tgl.  das  Tioomoiiiaaev  J**%^«  ^if  sehen  also,' 'tass' wir  in  r.  20. 
iu  21/  in  Keiner  Weise  eine  XixTiq  des  in  Frage  stehenden '  Pro- 
Mejjia  .i&u  |ac|ien  haben,    sondern  nur  eine  Zurückweisung  des  ^e- 

ion  <9a8j^elb.e  v^i.lO«  erhobenen  Einwandes  durch  Verweisung  auf 
ie  mobeclingt^  un3  unbestreitbare  Machtvollkommenheit  des  Schöpfers* 
Der  .Apostel  setzt  eiiie  Abstraktion  gegen  die  andere.  Wie  der 
(Sfgn^r  TOP  der  freien  Macbtvollkommenheit  Gottes   abstrahirt  und 

JXi^x  Ansprüche  erhebt  an  die  göttliche  durch  menschliche  Rechts- 
prderung  gebundene  Gerechtigkeit,  so  hebt  der  Apostel  nur  diese 
jinbeschrjuiKte  Oberherrlichkeit  Gottes  hervor  mit  Abstraktion  von 
der  dieselbe  ordnenden  Liebe.  Die  Creatur  muss  schlechterdinirs  erst 
Jp  d{ei|fß  Stellung  der  Selbstvernichtigung  dem  Creator  gegenüber 
gebracht  .sein,  dass  sie  ihm  als  dem  unbeschränkten  Herrn  das  freie 
Aecht  j^uerkenpt,  zu  erretten  oder  zu  verderben  nach  seinem  Wohl- 
ffejTft^en,  eh^  4le  immanente  Liebes-  und  Gerechtigkeitsordnnng 
.^ie^c^  jf^ttlidben  Wohlgefallens  sich  ihr  enthüllen  kann.  Und  waa 
jicbon  i|ff  Creatur  als  solcher  geziemt,  das  gebührt  noch  vielmehr 

Jler  sündigen  Creatur,  welche  die  Seligkeit  nicht  nur  von  ^ex 
reien  Liebe,  des  Schöpfers,  sondern  auch  von  der  freien  Gnade  d^' 
]El.icnters  ;iu  erwarten, ^at.  Doch  hat  der  Apostel  es  hier  dem  vor- 
Uej|;^ndeni  polemischen,  Gegensatze  entayprechend  nur  mit  der  Creatur 
^als  aolch^x  z^,  thun,  der  gegenüber,  weil  sie  Gott  in  seinem  Thun 
,iur.fg  ilir^e  eigenen' Ansprüche  gebunden  glaubte,  die  völlige  Frei- 
^j^it  ^ijQSfiS  göttlichen  Thuns  ^tu  vindiciren  und  sicher  zu  stellen 
^war.  ^  ^^0  .jii(^t  darin  liegt  die  Härte  des  Prädestinatianismus, 
J[a08'jjr,.W  ,es  in^/si^^^  Form,  C^lt  dem  Schopfer,  oder 

^n  |nir^jOijps|tf^S|p]^e^  Form,  Gott  dem  Richter *dae  Recht  zuschreibt 

aJbsojliio,  j[fiQ][e^t9  ^u  verdammen  oder  zu  beseligen  iu  seiner  Selbsl- 
Irerb^rrHcbung;^  sondern  darin/ dass  dieses  System  Gott  nicht  bloss 
jf!\^  TtmcLQ^s  Sondern  auch  die  %f^(Tt'^  dieses  Rechtes  ge^en  seinen 
^eplfenpj^rtp^  Xj^besuniversalismus  andichtet.  Denn  dadurch  w'ird 
jUi^^^tap1^,er  Abstraktion  die  Harmonie  der  göttlichen  Eigenschaften 
.^«Itriasej^,  ui)yd.es  tritt  dje  Weisheit,  Liebe  und  Gerechtigkeit  un- 
ter die  /ijbsolu^e  Potenz  der  Ujncbt,  statt  die  letztere  als  eine  durch 
^l^e.E^ensciiaften  geordnete  Macht  zu  erfassen.  Der  absolut  wiU- 
kahrlicbe  Wille  ist  nicht  etwa  der  wahrhaft  freie,  sondern  er  ist 
jgrade  uipgekehrt   der  absolut  unfreie  Wille.     Aber  freilich    ist  die 

Gebundenbeit  des  göttlichen  Willens  nur  eine  Selbstgebundenheit, 
keine  Creaturgebundenheit.  In  abstracto  ist  allerdings  richtig,  was 
Ca  Ivin  behaiiptet:  Quemadmodum  figulus  nihil  luto  adimit,  quani- 
Ijbet  iUi  formam .  dederit :  ita  quacunque  hominem  conditione  crea- 
verit  Deus.,  nil^lei  adimit.  Tantum  illud  memoria  tenendurii,  spo- 
fliari,  De.i\in  nonoris  sui  parte,  nisi  tale  in  homines  imperiuiii  ei 
concfditur^  ut  sit  arbiter  vitae  et  mortis.  Aber  in  der  Wirklich- 
.kei^t  .gttt .  was  Ben  gel  bemerkt:  Figulus  non  facit  lutum,  sed 
«fodit:  ,,,yeus  jfacit.lf^oj(D$Aein,  ergo  majorem  habet  potestatem,  quaiä 
4svW':S.f^  fpjbe^tas   et' libert;|s  absoluta   non   iafert  voluntate^ 
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decretumque  abfiolütum.    Si  Dens  totain  genug  hnmubum  tejiqvtt- 
]del  in  peccato  et  iiiorte,  non  fecisset'  fnj&st'e:  s^eiilli»  jiire  Äon'est 

usus.  '    '    '     .     .  "     \,.  ." 

V.  22.  u.  28.  Die  Gegenrede  muss  Aber  noch  me&r  Verstum- 
men,, wenn  man  bedenkt,  dass  Gott  von  seinem  unbedingten  !kechte 
niclit  einmal  unbedingten  Gebrauch  gemacht,  sondern  die  Yerwojr- 
fenen  doch  noch  in  Geduld  getragen  hat,  ehe  er  sie  seinem  Zorii- 
gerichte  Preis  gab,  und  zugleich  Alles  gethan  hat,  um  ah  den 
Erwählten  durch  Verwirklichung  seines  Erwählungsrathschlusses  den 
Reichthum  seiner  Herrlichkeit  zu  offenbaren,  ^o  tritt  nicht  nur  sein^ 
Gnade  in  das  hellste  Licht,  sondern  auch  seine  Strafgerechtlgkeft 
selbst  erscheint  noch  durch  Geduld  und  langmüth  temperirt  ~ 
Es  ist  in  diesen  Versen,  um  Ton  ganz  willkührlichen  Versuchen 
abzusehen,  nur  eine  dreifache  Auffassung  'der  Constrnktlon  denkbat. 
Man  kann  nämlich  zuvörderst  xai  Iva  v.  23.  mit  i^veyxep  T^^2« 
verknüpfen.  Vgl.  Win  er  Anhang.  §.64.  11.  1.  S.  AlQ.;  „Weni 
Gott  entschlossen,   seinen  Zorn   darzuthun  —  —  mit  aller  tapg* 

muth  die  Gefässe  des  Zornes  trug auch  in.  der  At^icht^  den 

.  Keichthum zu  erkennen  zu  geben  t ' — ^*    Man  kann   dan;^ 

9iX(ov  erklären  durch  „weil  er  wollte^,  so  dass  der  Sinn  Irärf: 
Gott  habe  in  doppelter  Absicht  die  Zorngeflsse  langmflthig  erdiu- 
det,  einmal  weil  er  durch  ihren  endlichen  Untergang  desto  sicht- 
barer seinen  Zorn  und  seine  Macht  kund  thun  Irollte,  und  zwei- 
tens, weil  er  dtitch  die  am  Tage  des  Gerichte^  mil  ihretii  tJnteir- 
gange  nothwendtg, verbundene  EJrreftung'  der  Ertrählten  df  n  'Reic^-t 
thüm  seiner  Herrlichkeit  oder  seiner  herrlichen  Crbade  gegen  sf^. 
in  ein  desto  helleres  Licht  stellen  wotlte.  ' l)och 'eihtiial' iiann  die» 
unmöglich  als  göttliche  iiaxq'öifvjbta  hiieUhM  werfen,  Wenn 
Gott  die  ZorngefSsse  nur  zu  dem  ZWecVe  hiik  2ei{tang'«rtMß^ 
um  durch  ihr^n  endlichen  Untergang  deisto  kchlag^ender  sein^h  Zorn 
und  seine  Macht  ni  erweisen;  denn  i/beh  "Wtü  ^fesi  Mldifestiiiibii 
nu^r  die  Selbstverherrfichung  der  allmächtigen  ^ifrafgerecht&kcKit 
Gottes  zu  ihrem 2iele  hat,  ist  sie'liicht  Ausflusi^  der  auf  däs^W^l 
der  .Menschen  bedachten  Langmüth.  ^s  müsst'e  dann  als6'  feden- 
talls\^£Acöi'' durch  „obgleich  er  wollte**  erklärt  Jwdrdch.'j'Denn 
dMl  kAnn  allerdings  als  Erweis  der  göttlichen  /icKXg()^'i)fi/ä  bezqc^ 
'net  werden,  w6nn  Gott  statt  von  seinem  Rechte,  'seinen "allroäcn- 
tigeh  Zorn  sogleich  zu  vollstrecken,  Gebrkuih  zit  machen,  no<3i 
'eine  ISeitlang  gleichsam  an  sich  hält,  und  den  Vollzii'g  seines 'Ge- 
richtes hinausschiebt.  Doch  auch  so  Ifessö  immer  lioch' als' ctiH  x^<4- 
tes  Bedenken  gegen  diese  Auffassung  sich  der  Einwand  erhebeiL 
dass  6ott  wo))l  gedacht  werden  könne  a)s  die 'Zorngefässe  ver- 
nichtend, um  eben  duVch  ihre  Vernichtung' seine  Gnade  g^gen 
di^  Erwäblten^  Wctche  ein  gleiches  Loos  'g^etrciffen  hälfe.,  wenn 
nicht  die  freie  |[ottliche  Erbarmung  sich'lnrer  iJh^enommen  hajtti;, 
sü  b'ekunden,  er  abei*  nlchlr  gedacht  wefden  löhne  äU'dijij  Zörn'g^- 
^flisse  in  Lainjfmtith  ertrage hd  und  bl^siehen  la^sen4«;.iun  sein^ 
'Gnade  gegeh  die  En^ählten  Ieu  dolumentireiu'  ^Vehä  wofll  dielTaiu 


QlcManp,  nlcl)|t  aW  die  ErilnlduDf  de^  Eincu  bildet  ^jnen  G^kci^ 
■lU  IQ  seiner  Gnade  gegen  den  Andern!    Wir  würden  bTbo  di^iia 
alnen  Ausipnicb  ervartat  haben,  wie  etira  folgenden:     ^Wie,  aber 
Tcnn  Gatt,  da  er  seinen  Zorn  erweisen  nnd  seine  Slaclit  kund  Ihiut 
wollte,    ohne  Verschontin  vertilgt  bat  die  mm  Ver d erb enbc ret- 
teten Gefässe  des  Zornes,  und  zwar  lugleich  lu  dem  Zvecle,   um 
durch  diese  Vertilgung  den  Belchthun  seiner  Herrlichkeit    an  deii' 
äeßssen  des  Erbarmens  m  manifcBtiren,   welche   er  lur  Herrlich-, 
beit  suvorbereitet  bat?"    Wollte   roan  erwidern,   nicbt  die   ertra- 
gende Iiangmuth    an  sicli  werde   in  Contrast  gestellt    xü  der  erret- 
tenden Gnade,  sondern  der  Zweck  dieser  Langmuth,  welcher  da- 
rin bestehe,    durch  Aufschub    der  Uebergabc    an    die  Verdaramniaa^ 
bis  Siuf  den  Tag  des  Gerichtes,    die  eben    an  diesem  Tage    an  den^ 
Verdammten   sieh  erweisende  Strafgerechtigkeit   der   in  demeelbea 
nfome^te  an  den  Erretlflen  sich  manifeslireiLden  Erbarmung  aUFo-^ 
lie' u^terzifbre|ten:  so  könnte  wiederum  ein  solcher  Zweck  scbtech-, 
teräings  nicht  via  Ton  der  götCIichen  Lau^muth  geaetit  gedacht' 
werden.    Ep  Ijälte  dann  heissen  müssen:  „Wenn  aber  Gott,   ob- 
gleich er  ecweben  wollte  seinen  Zorn^  und  kund  thun  seioe  Machf, 
Wt,  vieler  Itai^gmath  getragen   bat  Gefässe  des  Zornes,   die   luge- 
rip^Ut sind lup Verder1)en,  und  diesen  Aufa.cbnb  ihrer  Straf« 
bis  auf  den.tajf'de«  Gfr.iefitea  aii,^  destt^llf  reranataltet 
dieselbe   desto   «ialeudttender, 
lum  aeinet  Herrlichkeit  an  den  Geßssea 
.  Die  unteratrichenen  Worte  waren,  notb- 
l^^en  jiicht  nur  im  G«dB9ken .  er^än^' 
ibe^  wird  mau  den  Nebeniwepl;  des  ^ye^-, 
la  d^rin  Saien  dürfen«,  dus  vorher  noch 
i^Vt  werden,  und  dann  am  Gerich tstagt^^ 
sick  eben  in  der  IBfiselignng  djasey.grösia- 
1«.     Det^n. einmal. beieii^net   »  nlo^to^ 
int eoaiTe  Fülle  der.  göltitcben  Giiade, 
>rderlicb«  Hv}ie  Gedai)kentuppletiöa  docb 
nltSoya   ffs^vi}  r^c  Sortis  ^WRedeu- 
fet  und  ermSgltcht  werden  möf sen.   Wenden  wir  nns  demnach  lur 
iWelte^'Constraktionsweise,' nach  welcher  n^lich  xa!  Ifft  Vf  23. 
sieht   mit   riPeyxey    sondern  mit   xatmTiffifiva   et;    aaiäXetav 
I.  22.   verknüpft    werden    soll.      „Welche    lum  Verderben   bereilej 
»i&l,  und'  «war  m  dem  Zwecke,  am  dadurch    fen  Reichtbuii)  «ei- 
ner Hi^rrliclikeit  %a  jiest  Erwählten  kupd  lu  thun."    Wir  gewinnen 
dann  iwei^coordiiyrte' Haifptgedanten,   einmal  dm,    d aas  Gott  diq 
Zorngefisae,' obglei,cb  er  leinen  Zorn  und  sein«,  Hfcbt  kund  thun 
wollte,   dennfch,  ein«  Zeilbng  jn . grosser  Geduld  getragen  bat,,  eh« 
er  sie;  verderbte,  u^d  da|in  den,  da^^  ihre . Vernicbtnng  vome]kml)cl^ 
auch  lur  Verherrficliuifg  seiner  Gnade    ge^en  dia  BarmhcrvgkAitsr 
geRase  dienen  soQte.     DocVUeibt    ea.dänD  uDb^greiflipb,    w^|^ 
der  }tttte  tEauptgedanke , . der  eigentlich  iiocb  wesentlicher  ist,.  Vf 
jici  eilte,  amt  auch  der  Form  iiacli  dem  ersten  wenigstens  coor- 
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cntdrt,  «ondern  Bop;tr  in  aiiterge^trdiieter  Weke  ron  der  ne- 
beiisfichlicheii  Be&timmuiig  xarijQti^c^ya  cig  aTVfiXüap  ahhin^g 
auftritt.  Wir  hätten  dann  rielmehr  folgende  Conforma^on  d^a  ue- 
dankens  erirartet:  ,,Wie  ^ber  wenn  Gott  Crefasse  des  Zornes  zum 
Verderben  bereitet  hat,  um  dadurch  seinen  Herrlichkeitsreiphthum 
an  den  Erbarmungsgefässen  zu  zeigen^  und  jene  .2ori\gefä8se  noch 
dazu,  obgleich  er  seine  Macht  bekunden  wollte,  in,  g;ro8ser  Gedul^ 
ertragen  hat?''  Es  bleibt  also  nur  die  dritte  Auffassnngs «reise  übrig, 
wonach  %va  yi^cnQttfij  dem  d'iXtav  coordinirt,  und  das  von  deitf 
im  Gedanken  vor  %va  zu  wiederholenden  el  abhängige  Verbuch  nicht 
ausdrücklich  gesetzt  ist.  „Wenn  aber  Gott,  obgleich  er  u.  s«  w.^ 
in  vieler  Geduld  Zorngefasse  zur  Verdamm niss  bereitet  ertrageyi 
hat,  und  (wenn  er)  um  den  Reichthum  seiner  Herrlichkeit  kund; 
zu  thun  an  Erbarmungrsgefässen ,  welche  er  zuTorbereitet  hat  zur 
Herrlichkeit  .••.''  Der  Apostel  wollte  fortfahren;  «^Alles  gori 
than  hat,  was  dazu  erforderlich  ist,  um  diese  Gefässe  zu  der  ^ih- 
nen bestimmten  Herrlichkeit  zu  führen,  nämlich  sie  berufen,  'ge- 
rechtfertigt und  geheiligt  hat,''  Tgl.  8,  30.,  richtet  aber  seifnen 
Blick  sogleich  auf  die  im  concreten  Falle  Torliegenden  Grbarmungjs-^ 

iefäsise,  verschweigt  also  das  inake&ev  ditcrl^ ,  .^MtiA  sa^ 'staff 
essen  gleich  bi)^  xal  ixäXefTBV  ^fiSg  v;  24..  Dieie  CoQstcuktton^ 
weise  scheint  uni  auch  am  meisten  dem  uiimittetba^eii  ptegeiwhAi{, 
Gefühle  zu  entspredien,  welches  Mi  ctnciXetav  yf.  ilii  den^Alihf 
^chlttss  eiAes  selbststflndlgen  nach' Inhalt  und  FWm  in  sieh  >9J[len-* 
deten  6edant[ens  anzuerkennen,  und  mÜ  xml  ItJßä  t«  23.  ^nen.  glei- 
chen Gedanken  zu  beginnen,  sich  gendthigt  ai^kl*  QSenbar/isC 
die  Constniktion  iio  anzustellen,  Aass  dem  in.  v.1i2.  Ueg.en4en;  ^'-^ 

tdy  altov'ini  (Txsifi  ßQyifg  uatfjQ'^iifffihfi  st^i^cTtdiieiaH  a^ 
cor^espondirende :  %pa  ypwQttrfj  rdv  Ttkavi^  tffQ  ^o^ffg  4}tytoy  int 
trxevfi  iX'iovg  8  n{i6f^olp,a(Fev  eig  do^ay  v.  .M.  coo|d,wi^f 
erscheint;  wfe  denn  aucn  disr  ganzen  voibergehendton  B^iviekfidijni^ 

femäss  es  sich  vod  vorne  Wein  erwarten  lä«st,  ^a^^,i0t  APP^^ 
ier  von  dem  Verehren  Ooites  likitht  nur  in  Beziehung' auf  i}itf>/i( 
ät$iAkip  ffxetiii,  sondertl  auch  in  Beziehung  auf  dl^  ffs  ^4*^ 
dxe^fl,  gUiditttässig  handeln  und  suebcti  wci^de,  das  ^ine  wie  daa 
alidere  In  da^ '  tedite  Lieht  zu  steHen.  Endlieh  dür|le  auch  dij»  fsät 
v;  24.  beginnende,  äpeclelle  Deduktion  in  Rlusicht  auf  die  .«jfj( 
tifi^p  (fxevfi  ^^^^^  sprechen,  dasa  die  vofhergefaende  Anssage  p&be# 
dieselben,  an  welche  diese  Beduktion  sich  anlehnt,  nicbt  als  bel-^ 
läufiger  und  untergeordneter,  sondern  ak  selbatständlger  $ati  aur^ 
getreten  äein't^erde.  d  di]  si  veroi  d.  i.  quid  vera  si?' wfnA 
nun  aber?:=:  wie  nun  aber  wenn?  Ein  konditionaler  Vof- 
dersatz  mit  verschwiegenem  Nachsätze.  Vgl.  Hortung  Lehr^'  vi 
d.  Partik.  d.  gr.  Spr.  Th.  II.  S.  212.  &  JoL  6^  <RL  AG.  23,  9. 
auch  Hatir.  7,  11.  Luk.  13,  9.  Die  nahe  liegende  Ergänzun(^ 
eines  ti  iqoviABPi  %l  atonov;  oder  dergleichen  erscheint,  da  det 
hypothetische  Vordersatz  eigentlich  der  angegebenen  Interrogatiten 


^.  IX»  m  at.  T  ttt 


Rhu  gkMfllt,  kmua  n^lbiFM^iir.  Bmi  »»VMe  ito  mmi  V^  W^ 
4#«teti  «elhst  8*  ▼.  a»  „WiifrläMt>8icli  «l)tr  lUige^Mi  sagfüi  w«aftf^^ 
J^äslUo^}  obfleich  er  iFolU«  niehl  weil  eriro^IUe.  1»  kte« 
lereli  FeNe  Bitte  wehl  auch'  Pavltt»  dem  Raehfolfeadea  ^i'a  fwm^ 
a^n  einsprechend  Ifescbrie^en  «^  de  b  ^edg  %ya  at^M^iitat^  mi^u 

%0  aVPdtev  ecvtov]  ygL  SnoAS  ipdell^afiiai  ii^  col  ^v  ävpaiUp 
l»m)  ▼«  U.,  aaf  welcke  Worte  hier  eine  offenbare  Radtbesiehiuig  statt 
findet.  Z^  Svdetiaty&at  Tgl.  aueh  3,  25.,  za  ^  dvy»%iv  s=s 
4  ivvaikig  jfV  %o  yy^tr^^öy  1,  19.  to  Xfi^^^^^  ^^i  4.  ^ro  ädv^ 
yttzoy  8,  &  ^Ve^xf v]  T  b  e  o  p  h  y  L :  VTvefAS^yey^  ^y^trx^^* 
O^ehnn.:  in^yeyney,  iniiieivBy^  trug,  erduldete,  rgl.  Hehr* 
12,  13.,  ee  das8  er  ihre  Strafe  uad  Verniehtong  aufschob,  weriQ 
fbeb  etine  noXkri  fjbakQQ&V[ila  sich  aeigte.  cxev^  oiQYfjg]  eul* 
ij^chflnd  dem  aig  dr^fklccy  cxevfj  t.  21.  Aleo::=  Cref  ftsse,  die 
data  bereitet  sind,  um  an  ihaea  Zorn  au  seigen,  w^elche  »ir  An^ 
mhifte  V€^  ^Qy^i  oder  Objekte  des  göttlichen  Zorie  z«  sein,  be^ 
itÜMDit  etud.  Fabch  iet  hier  die  Erldäning«  attsiii  ?^  W«eriiz  eufT'e« 
i^elehe   Bedeutung  ftUerdiags  A6.  9,  1&  Jee.  ]i3,.&it  D9T'  '^b'3 

rtlTT'^  i^beft  BO  dem  Zusammenhange  entspricht,  ab  ah  unserer  Stelle 

demaelbea  zuiriderläuflt.  Dann  hier  sind  nicht  Werkzeuge  gemc^in^ 
durch  di9  sich  der  göttliche  Zorn  voHzi^t,  sojide^n  befasse»  ao 
denep  er  sich  rollzieht  Vgl.  1  Petr,  S,  ?,.  Pie.  üchon«  erwähnt^ 
jwrmelle  K^ckb«[Kiebuo|p  auf  r.  17. ,  ao  vie^daa  histerisehe  TemMe 
^yjB/x^y  legt  die  Beiiehung  von  ffxsio/;  ^^^%  »%(  Bh^arao  naoe; 
Poch  ist  j£e  Seiite>e  ^r  Tiaf  scbop.  der  PliW  ffMViH  OQ}!^  und  is^ 
Gegensata  (XMeifi-i^iong  zeigte 'allgemein/'fo  das«  Phar.^  .nur  aÜß 
^q^äsentant  der  gan^ea  ^t^uog  pdi^clil  üt,  In  d(r.]^eirspn;P{)^7 
(aos  bat  ^Grott  4^?  cx^il  ^iV^S  übjcrhaupt  mit .  gro«ser  liai^gmutlf 
gekag^;  «woron  'daan,  die  aus  dem  T^rliegenden »  .polen^sch^  Oo; 
gena&t^  eicli  ?öt  selbst  epge^eude  Anwendung. die  isjt,.  dass  ^i  ij^ 
gleicher  Weise  die  hartoäckigen  ^  vom  mefsiAnischen  .JBbBÜe  auige-r 
«fUossenen  Juden  .gegenwärtig  noch  vor  dem  äereinbr^cben  se^i^ef 
Strfl^eriQhteS'  iy  miiXfj  iiaxQO&vi$la  erträgt«  ;^opr47p7ia^i?V«c  eli; 
dnioXei^y}  fefei'ti^^t  zum  Verderben«  Pie  b(nii.^ni|pg  p^ 
fr«  ihf  so  wie  daa^  ftqaTivotiAacep  w,  23.  notj^ig^joi  auch  iüi 
xff!fniQt^Cliiv(t  Gott  als  das  bereitende  Subjekt  iin^uarkenneiii.  Denm 
joit  wem  anders  können  die  Gefäase,  dem  ganzen  Zi^a^menhang.e 
der  StaJU  «lack,  bereitet  gedacht  werden,  als  pben  tni  Tqt;,  ^£ot;? 
Pi^  g^^ammatisch  an  sich  zulassige  Erklärung  natriq^iaiiiva.  t:^ 
fertig,  reif,  geeignet,  (^gU  zu  diesem  Gebrauche  des  part. 
ferf.  jpass«.aU  a^ect  rerk  Luk.  6,  40^  9  Kor.  10,  10.  1  Petr. 
ly  iS.  Apok.  21,  8.  auch  Gel.  2^  11.),,  so  daee  also  m5glicb<^ 
Weiae  4ec  Mensch  ~  selbst  als  Urheber  dieses  für  d\^  tändXeia  h^ 
fstimni^ten^  ^Isfigen  lustaades  gedacht  werden  konn)e^  findet  bier 
^icht -statt*  Per  Ausdruck  nataqt{C,HP  weist  auch  zu  skbtbar  auf 
1^  jßjl^  dea  T$pCei» ,  der  sie  bereitet  liat,  zurück^   Ha^  wird  die 
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^ttMks  ^hw*  BMft,  ir^riti  4ep*F«hkr  fast  simiBtUtliir  itttirer^  vi* 
AMitm  «nti^SdMlHiitliaiiiseher  Auskger  bostobt,  g^f^n  dra  «xe» 
giftia^  eitifaGk  TorliegeBiefi  Sinn  iberaU  maiterMliBliiAe  ZwigAtfit* 
MJankan  ainwacliiebeo,  und  dadurch  alle  achroffe  SpHaaa  dar  pa«^ 
Mntidiaii  Ar^mantation  abzubretben  oder  absustuaipfen  «bearaht  iit^ 
Maa  aiugs  Tialmebr  unbafang'en  die  Mdgpltcbkeft.  der  pradaalinatiani« 
a^n  Deutung  tou  t.  6  —  2S.  an  und  ffir  sich  genommen,  so  iri^ 
den  atarken  Sehein  Ton  Berechtigung,  welchen  sie  ansprechen  -faMy 
sttgeatehen«  Es  genügt,  wie  schon  bemerkt,  nachiuweiien,  4asa 
Aieee..  Deutung  bei  strenger  Festhaltung  des  polemiseheif  6e||^^ 
eatses)  in  welchem  die  prädestinatianiscb  klingenden*  AuadrilefcM 
gesetit  sind,  keinesweges  nothwendig,  ja  nicht  einmal  wahrsoheiftt 
lieh  ist,  ao  daes  also  der  Ausweg  einer •  anderen,  univ^rsalitlisclMli 
Losung  des  fraglichen  Problems  noch  offen  erhallen  bleibt  Dia 
Nothwendigkeit,  diesen  Ausweg  einiuachlagen,  kann  aber  ^ nicht  «ui 
T«  ^  «^  2S.  seibat,  sondern  nur  wie  aus  der  analogia  fidei^tben» 
Ifaupt,  so  auch  aus  dem  Zusammenhange  der  ganaen  ▼erattggeha0iieti 
üai  nachfolgenden  Lehrentwickelung  unseres  Briefea  aelbai-  daducM 
werden.  Nicht  unsere  Stelle,  sondern  nur.  di0  Schri/tkbre  im  Zuaapa» 
menhangeund  andere. klare  und  unzweideutige  Eipzelaussprüche  ^err 
aelben  können  deshalb  als  Ausgangspunkte  ode^  sedes  propriae  fujr  dlj! 
Intwickelung  einer  schriftgemässeo  ErwShlaf^gslehre  benutzt 'wer* 
Ben,  weil  eben  unsere  Stelle  nur  darauf  ausgeht  die'  IVeib«it  d6r 
|;l|äichen  Gnade  gegenüber  jeglichem  menschlichen  RethtsAnspniehli 
uu  rertreten,  die  Beantwortung  der  Frage  tiach  der  Salbstgebuft** 
ilenheit  oder  absoIuieA  Vngebunjtenheit  dieser  Gnadip  aber  nicht  in 
ifttem  Zwecke  liegt  So  will  es  denn  auch  nicht  verfangen ,  ikmt 
iprttBengel  xu  unserem  Verse  darauf  aufmerksam  zu  machen^  AaU 
die  ira  Del  nicht  sine  causa  sei,  sondern  die  schuldbai^eu  p^ctntt 
dar  Menscheu  Toraussetze.  Denn  der  Apostel  hatte  ja  eben  >.  tOi 
und  21.  dieses  Aeusaerste  Ton  seinem  Gegner  vertängt,  zuzugestp» 
fteu,  data  Gott  das  Recht  habe,  den  Mensdien  zu  Terstocken,  iiüd 
ikninocli  wegen  diesef  Verstocktheit  im  Zorne  zu  verderben/.  Hat 
r  aber  dieees  Recht,  so  Iässt<  sich  auch  nicht  .mehr  einwendet, 
er  Aufschub  der  Sl^rafe  sei  dann  keine  ^atQ^vikla  mehr;  dAiA 
iler  Aufschub  des  berechtigten  Zomesausbruchea  wird  auch  mil 
R^cht  als  Ausftuss  derLangmuth  bezeichnet  werden  können.  WM 
^b^  .die  Hinweisung  darauf  betrifft,  dasa  Paulus  ^ccttiiQUffiAtpä 
und  nicht,  dem  S  ngofirotiiaffep  r.  28.  entsprechend,  &  ngor 
IPcrrf}^ri(rar  geschrieben  habe,  so  könnte  der  prädestinatianische  Exei- 
||:et.  dies  innmer  noch  als  eipe  für  sich  allein  nichts  beweisende  Zu^ 
fäUigkeit  erklären.  Wir  meinen  deshalb,  dass  auch  in  unserem 
Vlfrse  in  keiner  Welse  schon  eine  Beantwortung  der  rorKegenden 
Frage  zu  finden  ist;  denn  der  Apostel  sagt  ja  nur,  dass  Gott  von 
aeiner .  unbedingten  Befngniss,  nach  Wfllkühr  zu  yerstocken  uni 
llu  terder!>en,  welchen  er  will,  jedenfalls  nur  schonenden  Q^braucli 
gemftdit  habe,  und  dftaa  alao  der,  weldier  den  Finger  auf  di^n  Mund 
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llpta  mtis  wtei  «M^iHi  uQ^Mkui^dnMäm  tnti^  «UV  Jim 
fälUn  OniBd  htW;*  «idi  dca  gerediifiit  CMcbte  ^Mbt^'^AmA^ii 
im  nnUfwtrfmL,  vettlnfiotk  noäi  diai«  dttuVillnf  dititri^a  toch 
f^tdnUkghtt  iflifadiaii  Hnpetlrt  Dil  ämik$m  i«t  ift  «mddit  Mi| 
PhtraiO'  ttUMsdin^  miMiit  nulr  ab  «#itUcbis  VtriiriNM,  i»  BIH' 
iiciit  inf  diejeaifeB  «Wr,  derMi  Re^isefttanl  et 'Mv  «tn  4^  doe& 
ki«r  »vortugrsvtis»  gfedaebl  ist,  «Is  ew«g«8  VfMrdMbefi  s«  fcsHii» 
mi  Zt'a«  ^'Mif /(Tif]  =S3  »ml  %va  ipSeiifva^^  top  ir^o^vroi^  ^9 
di^^  mi^op]  d«B  RerchthttiB  oder  die  Fill». seiner  Heri^i 
lichkeii»  lieber  o  nXoikog  t(^1.  zu  2^  4.,  über  die.  »«Irtidf 
Vemitlra  vrAMirog,  welche  hior  F.  6.  darbieten,  Wiaer  Zweit«^ 
Abschnitt  §.  9.  2.  Anm.  2.  S.  76.  Die  So^a  steht  hier  im  G^ 
fC^nsitM  jKiir  ogin/  t.  22^,  und  sp  entspriehl  ä  iriloiJrot'T^c  ^o^ 
If^  dtaT^JeVan^i'  nnd  17  opfj;  iremeiiMtn,  irekhes  xt^tid  d^ 
pecvdy  t^g  o^^^c«  Die  §röttliehe  dil^ct  M  «le^  al»  hi^dreidi- nad 
bntoli^eiid,'  Mler*  den  Bleiiscben  treibst  in  den  Zustgnd^  die?  ^ild^a 
fwsetiend  xn  denken*  (V|fl.  Sap.  SeL  19,  21«)  iml  tr»9iri  ii4w$i 
ttfensata/der  ^fi^.oQy^g  r.  22.  \e7H  hin^  wa  f»mqi(ffi,m}i^ 
Die  tief  aase  des  Erbarmens  sind  die  Giittbi^n^,  4le  dweh'Cbfflf 
fllmn  Erlöitenw  Scboa  im  Tarifen  Verae  fand  a^Mltlich  nur  aiM 
fetmette  Beneinug  anf  die  OeMthichte  Phiraea  üatt,  wähf ebd  d#| 
iBedanbe  dn  «einer  AUf^Mneinbeit  doch  im  Ormdeniir  auf  di«  dem 
nesflAMleehen  EeÜe  Widtvstrebenden  iielle:(  In  uiisere^i  Verse  febk 
adber  MielMsi  dieaer  gasthlehlttehe  HintergTUlidi  mi  es  ersdiekit  de«»- 
MitüeSealahung  Mf  die  ftettan^  der  lataeliten  tm  Pbaaaea^Paai 
aiiiitübilitt^Mi  aielivirt  und  mgleidi  gnU  entb^rlidi.  a  iWQOiir: 
«o^jEiMiaii  tl^  iMS«^]  di«  er  TOPherbereiitet.hat'^urBe«nr 
llchkeH.  \fk\tJ6$ä  Mki  im  Gegeüsatae^  lur  a7f4X9$w  T«  29^ 
iM^tKalna  der^bc^rlfeke  Zualand,  in  welebMr  die  g^WUalfci^^ol« 
dta>llsneebin  mmalxlff  f«li  2,  7.  8^  18.rfl.  W^  fesehielit,  in- 
dtofiotbUeB  Mttilekmi  aeiier  eigenen  dkt^or  Ihei^iMy  aiachK 
^U  Alf  ^2.  mQ09tüif»äX9i¥  ottthMt  allerdinfs  wie  tranra^«^«»!^ 
r,  {2&  lein  •  to«  dArBealltaB^  dea  Seflsaifa'  entWinlaa  Blid^  4«* 
taiehtiea  sitk  hlor  nicht. anf  die  tfiiktiiche  BereHofi^,«  so  dMav^M 
^fd'  >«ir  inadaiekte^  daas  dieaelbe^in  der  ZM  de^  Ktkngian^ 
der  inhfltaftifen.  Aif«  ▼«ranfgegangen  aeiyraoftdeitt  iK(MiM«f»ae(r 
SatoMt  iat  a;.?^.  h^'TotterbeMUen  Hn  gdülibhen  Rathsoklnaa«i  aisa 
nicht  Wesentlich  TSiascUedeB*  Ton  v^Turh^bestittMililn^V,  TgU*  dM 
fa^oagl^iar^  ;9r0iO7»i^ci)aie«»v8,>2O;,  und  das  ihtfBch«  VerMItBiaa^ 
in  welchem  8;  4M»  ^^o^^fei^und  Htilsfp,  wie  7r^oero#|(«dSaitr 
M^f  und  xalkil  n  2i«  au  einander  stehetf.  Vgl«  auch  Eph.  A  16t 
(ffarlesa  u.  Mayer  a..St)  MaitL 25, 84.  Sap.  Sal.9,  8.  LXX 
Genes.  24,  14.  'Der  forßaenv^tehMil  HaffjqtttTfiipd^eig  'dnoiXiictf 
und  a  ftlgüi^tfififiatr^p  *ei^  dd^cfp  erkHM  sicdi  daralM','daia'wlft 
«l«ht  die  Tendens  benacht^'  deil  Betriff  der  gftttliidien^M'^vsa  idNIA- 
fMi,  soifdem  Tielfflehr'''diiB  bfcf  der  OQ^fj  noch  statt  inMiAe*  /ucM^ 
^|»/(t'liarvotauh«ben,  weshürlb  die  Geffi^e^nlcht  ^usdrScIÜ^h  dl 
i^ltt-Om  tmd  «war  schon  lii  a^lnett'  elii^eu  Katlli^ttAiei  mmpV» 
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IkM^dM«! 'iM4t#;'  t.  W-  hiigefen  satt  elien  «U»  i^ttUoiiat  iXä$ 
m^tfi^A^  'HttM.  imAM  wvrien^  daher,  dü  g^Midie  AUhMi  üUirt 
«Mt  flVin*  Mfaoti  ¥•!!  "Iirfg^it  lu»#  in  dn  Fcrligung  det  BriniiM»» 
gifkst'begvrfh«  «tftrMl  D«r  ▼•  2^  iHardiD^r  nw  eUiffkek  ao#t 
^8ki Ate  ^  ''und  «dt  t.  M;  in  T«rvieUetf  ndif^dt  Gedtnke  iet  am 
M\  i^8i 'mhf'dli^  Cfteiff  i^f.g  keinen  Gmai  hiöen,  skk  wa  k%n 
Mlf^eHlfl  ^«  ^2.,  0D  dn  (nrei^i;  iXiwg  ms  Srand  Ikata«»  das  gHfce 
Ifthlft^lTeni;  M  prllsea,  inlen  der  Golt,  welcier  achon  tob  EiÜg^ 
k^t ^ft  M|a  flinen  lerntet  hat,  anch  in  der  ZeH  Alias  gttuä 
IM,'  nm  aie  tut  Srlangnlig  derteNbtn  iti  leiten  nni  t&cWg  nS 
machen.  ^       ,  . 

V.  24*  *-^  M.  RdcUeoknngr  Mm  Adagrangipunkte  den  Kapi» 
telft,  il&d^h  aar  Thalaache  dea  Antsdblneias  Jaraeb  ah  VaUtopsnn» 
aea  T^ein  ibeeaiattkiciMn  Hailn  nnd  der  Annahaie  dar  Aeidemnlt  nn 
^nvt  Mitti  0nia  diaae  ThaUaehe  siokt  mil  dem  Inhalte  dea  Atttof» 
imientlicfaeB  VeahelaaitfaprMronea  «^idhre,  war  tJ  • -^  88.  aav 
tf^fesMi.  ^«tat  irird  aie  dirairt  aia  dutdi  frofkallache  Urtnipiiiiyi 
^W^rvaiMndii^  dnageihan.   - 

'^  y. '(24.  Ü6^  ^larMnir Acmy  finolg}  Lathnn  „waldm  anb«»» 
Men  hat)  niaiiMi  «nr/^  Ea  find«  laMi  eine  connlnctia  nd  wm* 
mm  Btatt^  Inilenn  MwlUh:,  dn  die  cuevii  eJliM;gPeraane*  alnl^ 
Sna  diranf  haaftglkhd  Prenonen  (o^O  im  Häabilbam  ^  atalli  im 
IfeJItiHtM^Wldttde:  Bach  h»l  MndCainMhttaBaweian  taiiMiI<^aref na 
to  temf%^j|atfgien«ii  Nanthrnm  S  hä^'f  fi^^mljMOW  all$^dU|£ka§ 
aW"#egnn  dtfe  natnr  isoUrt  tat  laae<  >naclaMUafpetoien  »iffwl^i^iv 
^  *W«faV9thehili<MUlF  ffit  sich;  Vidraahir  Inl  dna  ftalnttnni^'fa» 
miixt4  yon  4m  nifehfeiglnidnn  ^/tirffg  älftl«blH^3»  ;^la  i^alAAcat 
tma  ^üdv^t^afei^  hati«''  V^^h 'Wivtp  'AnMng«'««»«»;^  1.  aüftSMHi 
cW  pl4ft$i^'ii  'IMtfa^d»]  ^iFia^  dfe  Jndtar  ei  «vrnrtatan^  iMd^ih 
A^fthfacH'iail'^hehteen',  «in'Riediixn  iNihennieinldi.  ^kUbcmbbiit 
#9^yT''«nd  nwar  TOrtng'iveitffr  atia  den'BaMaoy^^nBd  *mb  aiw 
iMhiAMte  ana  QMn  Juden ^  #lhrmid  diniMto  hfechalnna<4ad%ni' 
^AetaM  VerMiWiee  tagdatatidän.  Rraiua  miil  hMr  fniiiab  aai^ 
lY0baf^«lrdle'f'efrderung'dml|tH(i^v  ^Irawda/Mi/anMak.  Ona  tsi^ 
s^gtf^^'ta«  #^  #^m3v  nndnnr  aufnahm»  weiea  a$  !b4idte/ak^ 
geM  t/b0t  ani  Iah  In  Algehi^nr-¥eraai  anjgvtthrlen'Praphetadataiiaft 
h^vorl*^  V;  M.  n.  W.  Frophatiicha  Vevkftadtgaig  darHenitof 
i^'ttMm.  ¥:flk«  i»$9totifirc^%0<4^  jl3^»}wiaar  (nftilitei^ 
Vtfail  tu  fioaensagl  iMe*8l»»e  iäi  nna  floeeae  »y  2ft.  (tXXi 
f ,«  äk.)  i^tuommto«    Ber  heMnehe  Qmnliext   lautet:   ^ITV^ 


üirreataan'twMlMb«  .ectei  ^o^i/«'^  ^i^.  ovicr^aff^at^»^  (€e4* 
Al»t.i  iMf^tv^^i^pinwm  ^im|^v^u)r  nßi  i^  t^  w^Xiif  pg^f^ 
Jkii^po^  %l-0v.  Vgl.  1  Petr.  3,  10.  fiie  fbrnil^  AMrei^hnfl« 
4aa  Apoatele  iet  pibaiehtUcii.    bin  Utnatellnng  der  Sataf  Mef  \paaat 

fnieiaem  Zirofib»  feil  Au»  oi^  ^(«4$  pw  ^m  jm^%h$imA^^ 
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rt^ßhfvi."' Xti^'  Atf^rdfcfe  ita'Jt^di  ab«r  MeH  iA  RicUMiiehMfr  t«f 
^jrei>l«%r^)>  V.  &¥.  V^öcitittotfem  titttim  sr^qnHur  appenatio.  B»i^ 
g^ef. '''Befnl  frV)pfief^^  tit  feiner  tM  der  Wiedcrtniiriime  4«»  afK 
gisfitneä^ft  Reftlie^  Isratel  die  Rede.  Dennocli  ist  dfe^CHation  il^tf^ 
Kfw\.e\%  nicfat  iM  als  Anweridung,  sendeni  ah  Reweisstelle  «tu  iNh* 
tirättiteB.  In  der'That  eAthftlt  das  Verfahren  6<rtte8  gegen  das  äV^ 
trUmii^e  Israel' das" -Oesett  seines  Thitns  gegen  die'  AbtrftMiigfB 
fifie^hnipt$'  tfnch  iTar  Israel  in  seinenr  Abfalle  den  Heiden  gleUb 
girrorden , '  tmd  'die  Verktudigmig  ^er  ;Wiedt«a«iialMne .  djer  Kindfi^ 
Israel  lU  Kinderi^i  Gottes  ffnthielt  also  in  der  Tbafc,  da  Gott  ffiimA 
naribus  sich  nicht  nach  Zafafl  und  Willkühr  erbarmt,  auch  eine 
Weissagung  der  Annahme  der  Heidenwelt.  Und  was  die  etwaige 
göttliche  Gebnndenheit  betrifft,  so  war  diese  aHecfings.  in  Bezug 
aiif  fsrael  dirch  den  «ft  dem  Stammvater  Abraham  geschlossenen 
BiiM 'gegeben*)  aber  sie  war  ebenfalls,  wenn  auch  immerhin  in 
eniferftierar  Weise,  in  Bezug  auf  die  Haidenwelt  durph  die  dao^ 
l^anfmrater  der  Menschheit  für  sein  ganzes  Gedchleitht  ertteilta 
Vrterhielesiior  Törbanden.  Vgl.  aueh  He« ge leugbar  g€liriatolof^ 
m.ü  Iff.  'S;  In  f.  ^  od  3im^  fbo0  **tSSf  Kfb»  i^gl*  M,  19-t  if$^ 

d:^^f!S^m  uk'eV^eih  Nicht-Völk.' Vincr  Ult  &\  §.  5». 

Umt^ngk.  M§9u  iM^t^'^er  Kaaiei  aeiaer  ditalBaus  Is«ttel:f^^«baliad^ 
daliAiibnden  iToalMerj  dah^r  Ldis  FemaviAMta  Aivb  La*  Ammi  iift 
ui»pTOi9liifi)Yy«ADliaftlNli  Kl»ne.>deS'P,ioph0tettaollfiai^  'KgLlShAi 
li^iHfp  wiicbtt  g^atcUaUsiteB  versIfasaneVoIfc  beaeicbmeM  $4Ü^^^ 
¥aS;)Ma  hienaagelaiirAet  aiii  4elii  i!#r|ulrgebenieti  (j^ttiitan  Eia^li 
zBilMBe«bäA^eliAeitMaaimiift«tJri(tbm  filellft  istta^aMuS^JU 

^IJL2<X^sllh>  «ntnojpBMk, 'Midie  CHod^lnaUa«  nmdiiredibitiie 
äQhHfifltdUfeft<aalWrMM^t«ttiebie4e«ep  biblitfcboatJEMbbiSi^.fiQdeisiÄ 
•ilkirf.an<h  biia(deniAabkine»'^)b»tn  Bio  VarfaiAffiiag  iraa4liar'.<torA 
daai  VfairaMksiiliiifi[  deffi&Ct^Ue^  .dii^  tUk  nir  timf  anl  daraAB)en,.,im 
ifm  ftSinlishfln  Subjekte.  haftdeJndaa»  frophetie  iUkifiii  sehr  m^ 
gtMfUaOii  aiMchlcirt.     Duicb  :dtb  Umatellung  (matt  .Haa,  .2|>,8S^ 

tl^i'fl^'f^^^.V"!*'?*^^'''^  lÖD '■«>«,  ^^>M  Wr«h«y^^fft 

ni  9f^lR  '^  4?..  ;1(haaia  TU,.  (Iater4am  pliira.U^  aaeraiv  ^oviplPt 

,    *  fiaeJa  aaitpi  .cootrabi  soUat  ad  ef ^caciorun .  rei  dptmufi^ü^ 

.,^       nem.),    uad  p.  469.  in  den  CoDciliationea  in  loca' ex  T .'  T.  a^ 

Romanos  ällegata  z.  u.  Si.  (Notandam  hie  est^'  qood'  Atiolitola^ 

'      '  hnatce  loeom  alteri  immedrate  snbjungat,   sine  ulla   alleaaBdl 

formala,-  perjede  ««•  ri  uaua  tantom  esset  loeos,   qo9d    prMla 

Hfehtaaiorafli  IWolop^lsfetiam  i»  «m  eMt,  tiaaesadmodAaiHettSa 

«lat  e&.  iheai  Malra,iiri|,  dmilodia  alleji^aiidi,  ^i  «KpliOMidi  S«lit» 

tiiaaa,  aacriHMjUbi.porr^.ex  ei^m  tbesi  constai,  in  4uoba^,lpr 

eis  contrabendis   postefiorem  aliquando  pcipjtip  %P^pai)Vi^ ,  qüo^ 

bic  ab  Apostofo  quoaue  factum  est,  ut  res  gr^datim  procedat 

ttt  uiitim  fvt  aliud ilemoDstretor.)  '  '"       • .  r   -^  ><^' 


l)Argebeii4eiV'iil9tch9t  orfonbiliche  »aXi^c^  vop  wAa6v  pm)  Xaw 
|(^li  aB,4it|  SgMtif^t  ^^  vkd  ««gleiek  ein«  Sielf^nrng  des  iSinnee 
eveUhtr  ..IM«  tXX«  beben:  wil  Maxat^  iv  %^  vintf  ci  i^^e9% 
mVf^ol^  W.Xffig  y^vvyi,eiif  nXi^i((romamal  ävtolvlol  ^eöv 
^^y^üi*  Pauljie  echiebt  also  nnr  Tor  xX^^'^<TOP^lu  das  naebdrfick* 
hfiht  e^l  em^  und  lässt  das  im  6riindteit.e  nMit  begründete  (bei 
4iilp.LX^.  lim  Gegeneaize  zn  den  Söhnen  Judas  Tgl.  Hos,  l^Tf. 
stehende)  xai  i^v%ot  weg*  xal  e(Ttai\  n%1*^  undfa  wird   ge* 

»chebeDr  iu*'%if -io&neif  oi^  *TIÄÄ  DlpÜTS  an- dem- Ort«,  wo;. 

TgT.  Hengsteüberg  a.  a.  0.  S.  54.:  „Der  Ort  kann  bicr  nun 
aber  entweder  derjenige  sein,  wo  das  Volk'  zuerst  den  Namen  h(L 
Ataini  erbalteh,  Palästina,  oder  der  Ort  des  Exils,  wo  es  ^zuer^jt 
dt6  volle'  Bedeutung  desselben  empfunden;  das  Elend  ,ein^  8$rqio' 
realis  Gottes.  Für  die  letztere  Beziehung  (Ton ath.:]  in  loco^'aua 
abducli  sunt  Snter  gentes)  entscheidet  der  folgende.  Vi^rs^Vf^  dw 
Dlptt^^^B  Y^^*^'  ^^^  ^^^^  ^^^  Exiles,  inf spricht/^'   Di^sa^pajsäC 

mij^  gut  «um  ^qne  des  Apeetele «  Wf  kbem  datt  JCebpali^HiereMv 
IviLande  ^0i(^|Lili  J^epräfestaul  4er  Hfjde»  ift  dem4lel|deaii#f 
dem  ist.,  4^1erdiiufs  wafd  aaoh  zu  d«n. letzteren  getagt s  om-^Xai^ 

(bov  vjAeicj  einmal  ^nuh  ibre  thatsacblicbe  Abiondernng  nnd  Ver- 
assennMt  Von  Oott  'und  göttlicher  Öff^nbai'an^g^'  iind  dann,  ddrch 
iie  Ff^etimwi^t,  iTelebee,' wenn'  cndi  yon  iKned  nieht  Tem^nirt 
nen'odei' Bi<Jhi*aiifgeDenimen,  In'Palterfna  gejfe«  'eie  eraehaUte«. 
Pter'stdrlte  Markihing  der  «elbtgbeil  des  Qrtea  {Sp  %^  'ü^am  oi 
«^  la^  kebl'  mgleieh  deeto  ellriMr  ik  Umwandlung'  der  glttlU 
«k«ft  CSMintnnig  bmtit.  Et  lat  deehdlb  nicht  tetttbig,  Jblenfa  dMT 
OtttandHiig  durch  'diti  lokale 'Betiefaitig  atfefeMckt  iy|  JoiileQ^ 
KMi  weirfg«r  kannr  Pandas  tnb  Piläattna  ttm  Ifehtrali^ts  fiacK: 
M  iteV^n'ThbAratie  denien,  wn  dlls  8etdM  tbn  den  CbTiütajB. 
äbf  Blitg<teo6»m  der  vt0&9irla  iberkimit  werfen«  aeien,  ^an^dlie 
rdftndr  Snbf  At'  in  »W^(fo9^ft#  Und  oflhnbar  nidkt  die  €hriate8y 
aettderi^  Gott  eAber  t^I.  naXi^i  t.  9Su  :  Endlich  Ist  i^  ^  %4mk 
gS^Ktkh  wicht' auf  die  Gemeibidüft  der  Heiliget^  den  cbeliis  Chiri- 
atianorum,  zu  beziehen,  „ubi  diu  dabitatom  est,  an  recto  gentUH 
reciperentar^%  weil  das  sprfchende  Subjekt  in  iQqi^ii  Wi!o7gj 
eben  so' Vöht  wi^  in  xXfi»^(ropvixi,  Gott  selEer  Ist.  —  V.  i7-^20. 
Pc^(Miseh«'Verk#hdfginig  des  AuisChhisaes  Israsls  als  Val^e  nnd 
der  Imei^ttng  -  eines'  beilfgen  Restiis.  V.  ST.  u.  29.  ^HtfdfceQ  di 
9r^t^i.^#6(i  Toü  TfcQct^XI  Jjesaiaa  aber  rufet' aus  über 
Israel.  Pai<fe  Reitet, nicht  sowohl  ron  einem  j^rqpheten  zum  an- 
deiNtn.über^  nao^Ud^  tQm.>Ba«ea8.  zum.  J^aalaa,  als  vielmehr  ton 
alnenirAflgiiliatandf»  M»  lAieiii^:  ninlkii  «yen^  dertiAnnakttie  der 
Heiden  v»  VerwerÄm  ^ifaeie<'bls*>^uf«das  iett^(iÄeif/kf$ni  >M^{irev 
Tgl.  8,  16.  Ten  dem  Tanten  und  feiei^licbfen,- dem  'zufersiefatlleheii 
und  mutfardleii  Rufen.  M>.  I,':i5.'t;  SSw  ST.  12,  4^.  AG.  St, 
0/24,  21.  vTtiqj  wie  ofter^  tqo,.  dem  Gegmt<(n4e^  fib er  .f  eichen 


•  •  ■  * 

tgl.  8  Kor.  8^  SS.  PhU..  1^  .7.  Wineo  fli.  i  ft^  6^^§4  &1j  » !•<  ft 
S.  4M.  Die  SUtte«^  Irt  aiM  hu.  1#^  &B.  28.  limlkb  gfeftan«  ntA 
ian  LX2«  dtirl.   ^Bkp^ikiseii' tOLoriick:  ,x€ci  idy  'j^dviftixi  d*  läißc 

^^f& fXoyov  ffvv^efiiiiKiivoy  xvqioq  noii^aei  ip  %^  oinov[iäpfi  SXi. 

'IHfi   bedentend^ie  Äbweichang  ist   also   der  Ausdruck  o   aqid-iAog 

%£y  iiicüv  ^c^ai^l  statt  o  lao^  Ycr^aifil  (Hebr.  ^K'TOS*^   ''T''?'^)^ 

weU  deihatb  foiräUt,  weil   es  hier  auf  dta  Begriff  der  gfosMi 

Zahl   im  Gegansatie  xum   xataXeinfia  basondera   aiikan»  '  Wti 

dieXesart  betrifft,  ao  lassen  Lachmann  nnd  Tiscbeadorf  mcIi 

A  B  aK  Syr.  Erp.  Copt.  Ena«  Damast.  Avg.  ip  dixoaotrdipfi:  &ti  XAr 

yop  ffVPreriAijiAipop  avs.    Es  bleibt  dann  ni»r  derSat]^  nadi:  JUr 

-yü'p  ^aQ  c^p%el&p  nai  {Tvvtifipmp  nonjtm  wvQiog  ini.  t^;  f^ 

iitnd  es  Msste    angenommen   werden,    dasa  die   Ahsckfeiber^iiUf 

.wvggelasacaen  Worte  ans  den  LXX.  in  den  panUnisdMn  leU  §#• 

toU '  bitten.    Doch   Tiel  näher  liegend  and  wrii^cheinlicher   Ist 

,itte.  AnBiahmr,  dasa  die- Abaehraiber  Tan  cvwtifkpmp  gleich   auf 

'09PTe9fbmUvop  dberginlnen,   nnd  dadurch  irrlfaftmlich  der  Anafail 

veranlasst  wnrdf.  iap  ^]  Hebr.  n%1^**DM  **3  denn  wcnnr.saiB 

'so'Ilte.  3, Wir  haben  In  diesen  Worten  eine  allfftmeine  Regel,  ein 
▼on  irün;  'an  bei  jeder  Gelegenheit  anfs  Neue  uch  gelten^  ma^en- 
defi^^Grrondjfe^eiz  des  gottUchen  Regiments.  Noch  ror  gaAai  K|i^ 
%^m  hat^ö  unt^r  Üssia  —  Jerobeam  II.  das  gesamintf  Israel  in  hcn 
iAin  ffere  ^ge^tai^^en.  Ja  fiphralm  war  noch  in.  diesem  gegenwär- 
tij^n'Ang&bticke  der  'tfeinunga.in  cinein  neuen  Aufschwungs  )f^ 
griffni  zu  sein  tlVgl.  9,  9.1*  Desgleichen  hatte  sich  in  d^f*  spil^ 
>ejP%eft  fliskirs  d^s  Reich  Jadä  nieder  erholt.    NamentUcb  war 


(Tni\  Igelst  *  auf  das  Verheissungswort  Genes.  22,  17.  tgL  QfW^. 
"98 1  .!£•  &lii.  ro  iaxäX€iu,iiba\  der  Rest  9.  1.  nur  jer  Rest, . 
IiiTfum^iin  ün^  Tische  ndörf  lesen  nach  A  B  Eua«  tq  vno^ 
ÜiÜ^y  Di^'E^deotung' ist  dieselbe;  doch  ist  wahrschefhUchaic, 
daro  räulüs  mit  den  TLiA^  9ccci;äX€$(Aiia  geschrieben  habe.  CTjcod'^'* 
friiaij  &ebr.  pl'jSS'^  bekehrt  steh.   Paulus  behi^t  den  ApsMd^ 

der  LXX«  bei,  weil  er  hier  eben  Ton  der  Errettung  Iiraels  handelt 
Und  an  sich  ist  ja  auch  allerdings  die  trcotfiQia  stets  noMiwenfige 
Fol^e  d^r  Bekehrung..  „Die  Predigt  Ton*  dem  Reste,  welcher  allein 
si^lig  werden  isoltU,  dfinkie  dem  Yolke  damals  elienso  wie  nachher 
.ai  Cbcisti  i&lt.  .aina  TliMheit  und  war  ihm  ein  Aiscgeftiins.^ 
D'r^achslefia^«. -av.S.-Mii  ^kay^v  tyaQ  )ff¥9^^peiMP  mA  &vp^' 
■viiikfHap  iy^i^MitMmivff  vn  Mfov  '(rtPP^ßfMjiiipeyno$ffk€i'T&^ 

ifi^  im  r^r^^}  Bihti^  rty'o^  ngw,  ^^jb-W  fnr  ^t^ 


VertilguBglsrb^ÄrchUsseii,  fUtJi«id  Strl^cJiUg««!!; 
4«iiii  6a,raii8  and  Betfiilkl'dsaeiies  s^fxl  'dvr^Herv,  J«- 
Jiofa  Z«baotii,  ias  Werk  «litteit  im  -^Uzen  I^an^i  Wir 
müssen   hier  nriX  mit  Ge«ciiivd  Commeat   fibtr   dtn- ^irits 

Th.  I.  S.  402.  (Tgl.  auch  Vit r Inga  z.  St.)  von  der  göttliclicii 
Strafgerechtigkeit  verstehen  gegen  Drechsler  a.  a.  0., 
der  ej3  von  dem  Status  der  Gemeinde  auslegt,  da  alle  Zustände 
mnd  alle  Vorgänge  der  göttlichen  Gerechtigkeit  conform  sein  werden. 
Diese  AnffassoDg  paaat  .nicht  in  den  Gedankenatttsammenliaag'*  Dean 
«wenn  n«r  der  &est  gerettet  werden  soll,  so  wird  dadarch  kein 
Jhttatid  des  Ganzen  hergesieilt,  der  yon  (menacfalicher)  Gerech- 
ÜgkeÜfln^thet,  und  für  diesen  Gedanken  iat  ^uch  im  Folgfen- 
fin  -(d^nn  Garaus  n.  s.  v«)  keine  Begründung  enthalten.  Bfi 
«fragt  sich  nun,  wie  ^  vom  Grundtexta  aohr  ahweiohende  Pebei^ 
MftziiBg>  der  UX.  und  das  ihr  entspreehende  Citat  des  Apostels  w 
veratchen  iat?  Ju6f0q  wallen  einige  Anskgcv  im  Sinne.  ^Ymmgäyfia^ 
•ts,  nehmen«  Doch  wann  «aakh  auch  wahrschekdlch. machen  läaaly 
4a»s  die  IXK.  ea  at  genMnroen  habend  so  folgt  jdarana  noch  niclrti 
4akB  Panliis  idieaenungriechüsebei  nnd.awji  onpanliniachep  Gebrauch 
41a  Wortes,  kefol^  j^abf,  Mati  MeiU  alsp  bassar  fa«i  der  gawdfas- 
^i<^ep  Au^assuDjg  Rathschluss  stebai^i.  cvvteiMP  ual  cvysijk' 
vav  BC  Jjävi  YgL  zu  5,  U'.  Abth.  I  S.  158.  (Htorm.  a^  Vig. 
^•176.  Bernhardy  Synt.  S.  470.)  Subjekt  ist,o  xvl^iog4i(rvyr 
^ifivciv  ,  ist  ;=  zusammenziehen ,  besohleunigen.  dixdiocvpti  ist 
udcht  etwa  auf  die  Glaubensgerechtigkoit,  sondern  4€im  Gruadtexl^ 


.ni|d,4em  hier  .Torll'egeDdenGedanltenenteif rechend  auf  die  gottlichfO 
^traigiexacl^igiioit,,  .▼il-  pi  25^.26.,  zu  beziehen.  Also:  ,,Benn 
.Ainea.&athechliiss  wxüendet  und  Jbie^eh^eunigt  er  mit  Gi^chtigl^eit; 
ja' einen  beschleunigten  KathschlusStWird  der  Herr  auf^ jrllen  toU- 
Hiehen.^^  Der  Sinn  der  abweichenden  Uebersetzup|g  di^  ViX*  atjoti^t 
iemnacfi  fär  den  Zweck  deä  Apostels  doch  hijolängUch  mit  4em 
Sinj(»a  dea  Originals  ühAreiii.  Penn  der  Gcun^gedauke  bleibt  ja 
beiden  fällen  ituner  der,  dass  in.  der  Yertil^iing^  Israels  ni|d  dar 
Üossen  Errettung  eines  heiligen  Äesteft  aich  <oin   göttliches  Slra^ 

{leificht  vollziehe,  lieber  die  Berechtigung  des  Aposteli'die  in. der 
*X0p^i;ten8^e|le  ^geschilderte  Situation  des  Yölkes  Israel  auf  die  L«)g,e 
;^eaaelben  va  «einer  Zeit  und  das  Verhaltniss  .4aa8«lben  zum  mea- 
spanischen  Reiche  zu  beziehen  Tgl.  Drechsler  a.  ä.  0.  S.  t^Ä.v« 


.^.1  .V 


*)  sjDa  der  Prophet  in  Asaur  die  liegen  das  Reicb  Gottes  feind- 

'^     i^etfg  ankfimpfende  Wettmacht  Überhaupt,  in  den  Katastrophen 

darai  und   att  Asaur  di«-^e»tttrint«  Cfolutioo   der  ganzen  Ea- 

*  kitüft  zaimil  iMitg  «o  lea«^«4is  IwtiiderPifCnaiaiaaigfceit  der  W«ge 
€h»ttar  nMt»eiiif9ni<«V«iii«e9  <b«i  4f^  N«iNP||g  ^i4iHiaia^«n  Tyfg»^ 
dMr  «lkmFMiQin|«pk<ik8'liearB'«u.  Grunde  Ui^,<||Bf  ai^t  aiuh 
Ueibeli,  daa«,  aa  wia  sieh  mit  aem  Ablaufe  der  Zeiträume  die 


■     4lf.  .^f  ffk.".  :  -|f| 

-MUf^TPrbf  rgeg^f  t  hah  im.  Gedanken  aü  ergauen:  «otffM 
McA  rvvix^h  94^0  ist  egajuch  gefch«|[eii//,  Ea  ist^Uo  nicbt  ünih'- 
«eiifiig  w  iüMif lugicen :  xalj  xa&tißg'nQQ^lQJixey^ßqatag,  ^ 
|»f  n%k.^  ao  4aM  ier.Apoaiel  die  Worte  der  W^asfguDg  zu  sei^ 
neu  eigeneii  maahl.  Die  Stelle  ist  aus  Jesaias  1,  0.  wörtlich  naÄ 
AtJk  XXtX«  eBtn^iDQieii.  Deahalb  ist  aber  nqoeiq^xav  nidit  etwa 
ta!  ,ite  einer  früheres  &teUe  geMgt  hat'S  (^gt  Sure«hue. 
-t.  a.'O«  p.  472»:  licut  diaU  Jesaiaa  superhis),  weil .  jumlif^,  4ie 
T«  27.  26.  angeführte  Stelle  lau  Buche  dea  Prephekh  an  einam 
jfiiteren  Orte  iteht,  ala  die  in  unserem  ^Veise  citirte^  denn  "nicht 
4Htr  ififideft.eieb  sooat  beim  Psulus  überhaupt  niemals  s^e. solche 
|;ieiltu#'  Ertliche  Beadehnumg  bei  der  Anfäbrang  ^on  Sdu'iftstet 
M,  stndetm  wir  haben  auäi  gesehen,  wie  er  im  unmittelbar  Vor- 
iMffyehatiden  t«  2Su  26.  tine  frühere  Stelle  aus  dem  Hoseas 
am  «Mrie  apitefe  desselben  Propheten  ohne  eine  solche  Angabe 
l^coefht,  uild  uiM^h  daau  beide  au  einem  Dictum  yarschmalaaf 
hkL  Das  niqi  'n  n^ei^xey  besieht  s«ch.  ?ielmfliir:Na^  die 
Zeit  uild  niokH  »nl  den  i8rt  s=  9,Torher  gesagt  y  ?orher  yerkön- 
«gb  Int''.  Vgl  Mark.  IS,  2S.  2  Petr.  8,  2.  lad«  17.  D«^ 
cMi^ob\  tat  iM  xazikBipfika  i.  27*,  wie  denn  auch  im  Hebiw 
n^lV  reiiduum   steht»    Paulas    bebiett  de«  Ausdruck' der  UX. 

ertrri^fift  brei,  worin  man  yagleleh  angedaut4l  flnüiwkanli,  dass  •• 
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Zukunft  immer  mehr  vertieft  und  demgemSss  der  ^fitt  immu^ 
Aetfe  Qud  iiymet  weitere  ilniterp4D4e  und  Perepekliv^Q  ent- 
deckt, dasjenige,  was  der  Probet  als  mit'Aaanr  iiiBtmvMi»* 
Mugend  wrarnilim,-  in  ulken  eorrea|^eBdireuAeii'  SitomliDa^ii 
'  atetu  wMedfiehrt.  So  wie  ua  bei  der  Heimauohuug  durch  A#- 
aaf.eio  Rrat  war,  welcher  der  Hoffonng  Ubrijr  blieb,  ebenso 
eouatituirte  sich  nacE  dem  Gerichte  durcb  die  CbaNäer  du 
Volk  ans  einem  "IXlÖ»  «'^«*'  ST^XlO  (Hugg.  1, 1».  Such.  S,«.), 

and  Ufchtminder  bringt  Christi  Ersebeiaung  eine  c^bermalige  En* 
jTulUog  der  in  unser  Orakel  eingeflocbtenen  Züge.  Ein  Xit^ixa 
ist  es  «cvr  InX^iyviv  x^^rog  aucb  damals ,  da«  dem  Gefiefate 
entgeht  und  an  den  Herrn  glSabi^  Wird  (Rom.  11,  §'.)>  "*d 
Ten  diesem  Xfltiiitc  erat  kann  man  im  roehteu  und  TUlletfiSisiae 
•ugeu,  dnes  ea  dem  Merm  diene  ffCHßl  0^9  tlT.).  V^l*  M^ 

4,  2S.  Das  V^rfagltniss  unserer  'Weissagnng  hier  au  der  fii^ 
Allnng  iuCfc^sto  wfffe  eefbatdann  noeh  olcbt  ToHkommen  riel^ 
lig  anl^eftmst  nud  wahrhafe  adäquat  Aoagaepreidieu,  went.  m^m 
sagen  wuUli ,  der  I*r4f  het  habe  Aasur  .»»d  die  damit  aujsaJii^ 
menbüa^nd«  Kriee  .ala  Ty^w  behandelt.  Tielmehr  kann  ma% 
nach  den  mehrfach  auagesprocheuen ,  hier  nicht  zvl  wiederho- 
:  leaden  hermeneut.  Priucipien  mit  allem  Fuge  sagen ,  dass  die 
Worte  JesaJa'S  in  der  That  und  Wahrheit  mehr  noch  und  wb^ 
mittelbarer  der -Zeit  Christi  ala  dem  Uiskiamisdieii  «Zeiteiter 
gelten.  MM  fieeht  Ibaat  «Ich  daher  der  Afoatei  a#  9Hm0kmimk 
ygrit  «r  E«m.  f»>  m.  tt.  m  gethan." 


ilit  0M»€rU^b«el  '%jit  Auiflait  tg-l.  11 ,  M.  mK  cmid^fia ,  i  em  »«^ 
BeiKftatar  1)  ptndtas  praeseiis.  2)  ffU  ui4e  foatkiiiliii«  ^p«i- 
gtnda.  Ben  gel.  nS;  2d<)ofter]  Qt  Sodema,  «bi>Bam»,  cfoii^ 
^arit^  noUimi  aemen  reltctam.  Ben  gel«  eS^  /*(^o^^it  «kr 
6fLom0^fl[A9p]  80  Wären  irir  gleich  geworden  wie  Goiii»rr% 
Bie  Anedrockveise  iiiotoitrO-ai  mg  n  läset  sioli  th  constmetio  ad 
aen8iini=:couparando  fieri  ut  aliquid,  TgL  Frltiaehe  ad  Htre^ 
j».  140.,'  oder  als  Verschmehnng  sveier  Slmktaren  SfM&0VifS^ 
tip&  und  yiYvetTS'ai  tog  tri  „einer  Sache  rerglichen  (:=  dareh  Veiw 
gleichung  mit  einer  Sache)  werden  wie  eine  Sache  Ist^'  anffassen, 
Tg}.  LXX.  Hos.  4^,  6.  Eaech.  S2,  2.  Win«r  Anhang,  f«  eUf. 
t.  c.  S.  666.  rechnet  daher  diesen  Ansdrack:  mit  Unrecht  in  dea 
tteoitaimien.  Wie  Sodom  und  Gomorra  werden,  heiss^^  dem  fdli»- 
gen  Untergänge  (hier  der  ewigen  äntiXeia)  rasnahmalos  preisgab 
ff^n  werden*  Es  soll  aber  hier  nicht  sowohl' die  göltlioheGiMdn 
heryofgehoheti  werden,  welche  in  dem  Uebriglasse»  eiMs  heiligem 
OTT^ficr  -terheissnngsToU  sich  kund  gieht,  ids^ndmehf  der  BmaC 
des  gOttlithen  Gericntes  Über  Israel ,  welcher  mlV  gerktgen  Ausnab* 
men  das  gante  Volk  in  seinen  Terstockten  Sinn  dahingegt ben  kaSL 
Was  zw  'den  Zeiten  des  Propheten  sich  leiblich  an  Israel  ?<dlaogeft 
iiattO)  das 'hatte  su  den  Zeiten  des  Apostels  sich  geistlich  an  ihm 
UrfBHt/  E^  Ist  dasselbe  Volk,  wekhes  sieh  in  dorselbtn  Weiery 
«ie  dimaU,  awh  jetst,  in  demaelben  Goite  verhält,  und  deknnadi 
auch  Ton  gleichem  Geschicke  betroffen  wird,  nur  dass  eben  das 
Strafgericht  nicht  in  Alttestratl.  leiblicher,  sondern  in  lleatatntL 
fobtUeher  form  auftritt. 

'V*  M  -^-B3.  Der  Apostel  hatte  luvordersi  seinen  Schmen 
^heV'dfe-Vfnpsrfnng  Israeb,  dea  durch  a»  hohe  Vonfige  ausge* 
WljMktieti0tt  Y<akH\  attsgesprochift  ▼.  1  —  6.^  Er  hatU  dann  dea 
BfaiWand  zurfiekgewiesen,  als  ob  Gott  dadurch  seiA»  in  t einem  Worte 
gegen  Israel  elDgegangene  Verpflichtung  gebrochen  habe,  denn 
diasa  baaiehe  sieh  nirgends  unterschiedslos  apf  slle  leibliche  Nach- 
Kommen  Abrahams,  und: Gott  s'ei  überhaupt  durch  keinen  mensch- 
IIAerieits  gegeki  ihn  erhobenen  Rechtsanspruch- gebunden,  sondern 
Jie(^mme  in  freier  Allmacht,  wen  er  zu  beseligen,  wen  vom  Hella 
MsxuscWiessea  gedenke  v*  6  —  23«  Endlich  haite  er  gezeigt, 
isda  die' -Annahme  der  Heidenwelt  und  der  Ausschluss  der  Masse 
Jov-Vrikes  Israel  schon  diirch  Prophetenwort  vorherverkündigt  sei 
:»;  fi4  "*-  29«  Jetzt  erst,'  nachdem  er  alle  Gegenreden  aus  dem  Wege 
gMhnat,  spricht  er  das  Faktum  der  Verwerfung  Israels  und  des 
ttülilltar  daF'Heideaweh  an  seiner  Stalb$  f-aielchaa  mehr  nur  die 
fbrondlage  und  Voraussetzteg  salner  bisbeii|fen.  Deduktiaa  gebildet 
tratte,  dilrekt  und  ausdrücklich  aus,  und  n^frft  zugleich  die  Frage 
jaach  dem  Grunde  diesem  Thatsache  auf.  Dieser  liegt  lediglich  in 
4or  Werkgerechtigkeit  und  dem  Unglauben  Israels,  so  wie  in  der 
Sttaift#Wigkai«-der  Heideawal^  sieh  ^r  gelAgMalltea  F^^eruag 
AtouflaabwaM  ta  nBtenreiCea  rJ-M  ^**«^«a8^  fiU|iaaeht«^bamerkta 
alao.  ichoa  Chryaoatomast'^v^.^  »Mylt^fiff  -woi  jfi^i^v 


Mi0$v,  In  oim  int  nlatemg^  aiX^  mg  s^  £(fymy  vi^kih»  ffd^i^ 
A^cav  <fiJia»Q»d^y«».,  mid  MeianclithoB:  hlc  tiprerae  probti 
ciiii«a'T«|»foWti#tii8,  q««  tcilieefc  nolint  credtre  .eTaoguliQ. 

V«  M«  n.  Sl.  %i  miv  iqovfk^p]   ygl.  8,  1.  &  9.  4,  1.  «, 
I*  16.    7,  f.   8^  31.   %  14.     Di»   Antwort  giel»t  ov»  isivU  bk 
S^atr^  Ctoni  «nbahbur  isti  die  Fortfihnuig  der  Fnf  e  bis  su  Ettd» 
^Mi  T.  U«:    ,9 Was  8<rileB  wir  mm  dam   lageo,   da§B  die  Heftd^» 
n*  i.  w.l^,  wo  dann  mit  y.SS.  etatt  der  Antwort  eine  nette  Fcag». 
anftrelan  wttrde«   Noch  k:ftnstlicher  wird  die  RedeconfonuitioB,  weüa- 
MMi  mit  If?»  eine  1  weite  Frage  begiiwi:  „Wna  «eile«  wir^aiso  »9t^, 
IfMfe?    S^ea  wir  eagen^   daes  die  HeidMi  u.  a.  w.?'%  wo  danB 
dmmo<rv¥fiP  ii  %iiy  ix  nic^^mq  ab  eine  mitten  in  di«  Frofte 
diaiogisch  ein^eedialtete  Antwort  in  betraehten  wäre.  .  Mit:^  oim 
iqovfik€V}  fragt  der  Apoatel  «nch  hier,  welclie  Fdf erong  oderiiwri«^; 
ckea  Roiidtat  ane  den  bisher  Vorgetragenen  eich  ei^gobel    Die  'Siil 
Swi^  einfeleitele  Antwort  war  aUwdingi  theile  in   den  eben  ange^' 
ÜhrlMk  Pr^pkolensprtkheo  enthalten,   theils  in  der  ganse«  ymiUf&% 
gogttttgotten  Batwiekelang  vnseres  KapÜeis   als  nnäaairesjiredienv 
oder  ioth  nar  angedeutete  Grundkige   Toransgeeotat    e%^i'^]   di*- 
Heiden,  mkM  nur:  einige  Heiden,  oder:  manjcho  Heiden,  .^§L 
Ml  2,  14.  Abth.  L  S.  48.    Da  hier  e&Pff  jmA''Iir^l^  abondar. 
Volheg«sanMntheib  die  Voihegeaannnlheit,  g»ge«fiber  g«iUU|  wud,  m- 
hann nMit  die  parytire,  aondeni nur  die  geaerisaheEaeamg.atataMi 
wardeib  €ä  f^  iimmpva  iMa$0ffi%Miffi  die.  n ich 4   ai«ok  Oof* 
reehtigkeit  trachteten.  VgL  1, 18— S2;  Bpb.  2>  12. 4^  17^19^. 
&>  8.   1  Thecs.  4,  6.   Dae  speclfiseh  jadaisCiadie^fltrebeft  tiafii.di^> 
jMSMH^  war  deei  Heiden  InoAd;  'denn  don  neoffenhaateii'^flbaM«!** 
d«r  inrto»  lerittl  solches  Streben  eüitiiidete,    beaaaaen  «ie«.«Mi|- 
nttd  ttttdi  den  i^o^o^  T^^iwd^  ip  tmlgxaQikeig  hmkmi  ^»«MU^? 
a«l«eder  gar  nieht,  oder  doch  nv  Toroinaelt.  und  pangflhafW  t  Bier  ^ 
ei|(eirtitalleka  Charakter  des  elbsiierheh  Lebana.  iat  ^cht  das  Mift*. 
bi»  'nach  «baelliter  RodUbeecbaffeirfbeit^  die  üer  Fordefung  de»i|^M^ 
Udbsft  GoiiAe»  >?allbeBimeii  gt&wgty  sondern  dai  Streb««  ntck-LlMt  • 
ift  Setwsee  des  AngenUieks.  dmnu¥  ist  ein  vom  Laafwi  naahrfibwl 
Preiao  in  der  Re&nbaka  l^rgeftoaimener ,  bUdli^er  Ausdctifcv  ^|^  - 
IS,  13.  14,  m    1  Kor.  14,  1.  PhÜ.  8,  12.  14.   1  Thess.  5,  3&i 
1  Tim.  6;  11.  2  Tim.  2,  22.   Hebr.  12,  14.   1  Peir»  3,aL  und 
tqi%BiV  Rta.  9,  19.    Dem  entspricht  auch  das  metaphorische' arcr>*; 
TmXafißdp€$v  in   dem  gleich  folgenden  xa^tXaße  4iMai0mmi9^- 
„die  G^rechMgkeit  gleichsam   als  Preis  des  Weitlaufee  ethngeo»^. 
Vgl.  1  Kor«  9i  24.  Phil,  3^  12.  ÖMaioüvviiv  de  tip  ix  Ttlcf^smgl  ^ 
Oereehrti'gk^eit  aber,  die  aus  demGlauben  kommt  llebor* 
das  eptiegtttaehe  da  e.  au  S,  22.  Abth.  I.  S.  88.    Diesoi  ZuM« 
eirthilt  Mgleich  impUciU  de»  iCrnud,    warum  die  Heiden  lur  6»- ; 
rechtighütfeiangi^dii^  weil  aie  namUch  der6Uub.ensgaaefihtigi)- ^ 
kair  wlUig  «Bterthaii  gairorden  .*aind.    ^Itf^l  de  d$m9mp  wifu^t^* 
imai4M9ii^y  ##(  WfiKK'  6inm$Q(n&v^  ^vx  iqy&ticße]  Der  S«li 
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toMbtead  «km  Gtsetxe  ie%  Gereckigküit,  wm  6t8«lio  4fr  Uufch- 
UgkBÜ  nicht  giUngte/'    BUr,  wie  Ici  ^to  HeUen»   fdil  die  B«^ 
trachtang  und  Behanptottg  a  part«  potiori  a«8.   Di«  IiaMttt  e£(  yi»«- 
/Miv  für  eig  poiiOP  SirHa^oavv'Kt^y  wekha  aUerdugg.'  dacch  wich- 
tige ZevgniaM  (A  B  D  E  F  (cw  ohek)  6.  Cof^t.  It.  Odg.)  baglaoligt 
ud  dvihalb    Tan  LAchmaan    und  Ti^chftAderX  tacifjat  iat, 
aahaini  doch  nur  ana  NacUasctgkait  det  Absahraibtr  entstliideii  «a 
mvBL.    Benn  et  apcicht  dagegen ,  aowohl  daaa  doceh  aie  die  .fileich* 
niiaagkeii  dar  Bledecoiifornialiei)  (tgU  d$wio»f%a  duunioffvptiy  — 
umtilaße  iixmmFvytiP  y.  -Sil)  anlfgehelea .  niitd ,   ala^  liueh  daaa 
POfkög  för  sich. «Hein ! nidit  fOgbch   vam  fieaetzi)  dea  Geisjtf}« 
(Oaig.),  noch  rem  Geaetse   der  G.are-.Crhtigkeit  y^tintmMA 
«erden  kann.    Man  aidaale  aich  denn  etara  auf  ßal»  2»  lAr  iytd 
^^  Siä  POfkov  yipi>€^  anid^toföp^  barufen  w^olIeA,   na«  aber  4adi 
«adk  die  Eikläning  dea  ereten  ra^ov  dardb  ndfMV  uiffwun^  (fgk 
Wiaar  ad  üaJL  p.  701)  miadeatenc  ala  aebr  aweifelhaft  bea^iehaat 
weiden  naaa%    .Dee  ParaUeliamua  tiwiachen  iuiite$y  mifkOH  .dä»ai0r 
€^im^  ni|d  ditiuaiy  d$naw<9vwfiv  t.  31k  kg*  ?.en  ff^me  bareiA..4ie 
aUgameinaf/a  Faaaang  dea  Begriflea   v^ikOQ  oabe^^o   dasa  wi^km^ 
diacEM»^^^  daa  u».  Realiaatian  «orgealejlla  lUaa)»  die.  vargieafUte 
Kotm  dar  GareahUglBBal  wäre,  daa.iiia  irergebluA  iiacha<rtbt#d.  YgU 
den  analogaa  Oabraach  fona^ac  &>  92.  7,*2a.  ja,..2«  .^^\^ 
mm  hiagagtn  lißopuoq.  aniwedet:  beide  llaJi.  oder  dach;  dua  araU  Jftak 
fank  Aoaaiecbea  Clasetza  Twalehaa^  daa  awaita.Val  aber  v<uai42e- 
aiiae  4ni  fiianbenB^  fon.der  ^nariM  juxU  qnan  Dem  ja8ii4<iel'S 
aa.«pcioht  dagegen^  aiaiial^  daea  dia.BeAaichnnqg  4f»#9^fliflo(.  {==\. 
ilHik.(tea«>  ak*  uipm^  6§MQ»Mriv^^^m  dacCfeaeta»,  w^ej^f^a 
<i)a««cbtiglbai*i.fiei;aahaUif  ybeabaupt^ nicht  gatoanc^Uch, iat» 
iMid.i>dann,  dMa  Pf ahia  in;.dttefn  Kalla  wWU.  Toa  ainam  im»4m 
daomiQüVPmi  vif^p^.  oiahiabe?  Yen  euKm  did^üif  ».oikov  iAWWt^ 
aNia^  hMbUt  nedenkänani  da  äamei}^  iaa  Zca^B  niipb  ^im.b^'^^ 
afi«Mat>.waa..aian.  erat  zu  arlai^^.  aoabb»  r«L»T.  SOif^dia,  Ja^ea 
ahar  achon  ina.Aaaitaa  dea  moaaiachaa  pi^o^ .  waran^  >  Vffahalb  Im-x 
haaianck  .ainiga  Anakger^  freilich  gana ..wUUwhiUcby  ant^antfirai; 
&klk  aiaaf  a«  g»  fijrpaUage  Toa  po^ikog  S^am^oavp^^  fiir  daxanaw^vfi 
PBßQti  atatairea  wollen.  Aber  salbst  die  letalere  BezaicIu|i|ns^.Fäin 
nfehi  £li]|n^l  gani  genau,  da  die  Judea  ausph  dia  d&K$fio<pipii'  w^ 
laott  nicht,  nur  eratrebten,  aoudern,  wanigatens  in  ihrer  iauiBecliobcttx 
IWn^  wkkliab  beaaaaen,  nur  daas  dieaelbe  sie  ni<^  au.reidkUEiiBtjr 
m.fwmeehk*    Vgl.  Phil.  3,  41  ff.    AUardinga   aber  iat  A»  Aue- 
itnA  Mifto^-^waiocvyijq  auch  in  dem  allgemeineren  Sina^M^^l* 
cbac  bier  alaAt  iadet,   doch  mit  AnapieluDg,  auf   das.  nomistische 
Slfaban  dar  Juden  gewählt.  (pd^dvBW^  entsprachend  dem  ^avaAafir 
ßdvje$uj.  SO^^nkht  in  der  urapiwagliaheji  Bedeatujag  ^y^iforkani- 
BmtiS  ^  1-  Tbeaa.  4»  15l»  aoftdern  in  de;;,ajilitar  gangbaren  Ber 
danfamg  iihemfaan^.gakiifaa'S.  daher. «^^«iM6/i^,.«i(  9«i=rl.H<^WJta^ 
amkha«^.    XgL.  Matib«  l^Wr  tek-  U^.m  .  %  Ki)«^  Vky  hk. 
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9ML  ^,  M.  1  TheM.  2,  10t  —  V.  SS.  u;  SS/  ^ir^/;]'  «€i  «f^ 
vo^ov  dikaio&vpiiiq  tfdu  e^ixcre.  Antwort:  Sri  wx  Äc  Mci^m^ 
sc.  iölw^ap  p6(iop  S$xeti9frvf^g^,  akk^  ^g  i^  fQ^mP  vofm}} 
sondern  wie  aus  denWerkiSn  des  Ge^etafes  d.  i.  gleich 
als  ob  sie  dnrdh  die  Werke  des  Gesetzes  die  Gerechtigkeit  erlan- 
gen kötanten,  t^g  (fd^fjtTo^iPOi  dg  voiiov  diitalocvVTjg  §^  h'Qycov 
vo^ioti.  Ueber  ^eses  ^g  der'  snbjerktiTen  Vorstellung  Tgl.  W  i  ii  e  f 
Anhang.  %,  6T.  0.  Anm.  S.  702.:  ^^ex  nltTtecog  bezelclinet  die 
objektite  n^orm,  c3^  i^  eqytdv  die  Mos  eingebildete.^'  La<;hmann 
nnd  Tischendorf  haben  nach  guten  Autoritäten  ( A  B  F 0.  Coptr 
Vulg.  u.  m.  Patr.)  v6yb(fv  weggelassen.  Das  Wort  'könnte  hier,* 
▼ie  4^,  2.  tar.  lect,  von  den  GlosaatoreB  hiningefftgt  sein,  irit** 
irehl  «a  an  tinaarer  Stelle,  vgl.  S,  20.  Gal.  2,  10.,  namatttlidi 
«voh  in  Rtekbeiiehnng  auf  das  rorangegangene'  Wortapiei  dos^  difA'^ 
X8tv  voiiov  d$xcciü(rvpfig  ganz  passend  erscheint ,  und  kkfat  v^d 
den  Absthreiiiern  tAs  achembtr  überiüssig,  und  tim  den  Oerem^l» 
Ten  ^  nltrtttag  und  i^  ¥qyody  fomieli  noch  präoiier  vu  imiJieiiy 
ausgelassen  i^ein  kdnnte.  nQOienotpav  yciQ  9^  'Xi&i^  *tbv'  '7r|^$' 
x6(ifiaT&g]  denn  r»e  stiessen  a-n  d'tn  Steinrdee  Aiistoaaei^ 
L'a($hntann  tnd  Tischendorf  kisen  nach  bcfdentenden  iovseiw 
Zevgtaissi^n  (ARP^'FGv  Cepl.  it.  Y«^.)  fd^  "weg.  Dach  enehefii« 
üese  Begi fiifctoigsjmrtifcel  imenlbehflich.  Dinn  ee  'entsteht  i^fie 
kamn  ertr#gltehe  *  HaH»; ,  Aajg'  man  nun  Tt^^ixofpkxp  i^  ^i  d^* 
htogig > mlrbhenf  und  u^tiaetien:  „trett  ata  »i«ht  am  Okuben,  wrn^ 
dem  ans  Perkeo  (ii^«fei|gend)  anatiesaen  «»«s/  W^^oBer  «it  J9^^*> 
iiro^eev  den  Na^hfikla  b^anen;  ,^i^eU  sie  nicht  «ua  Glautren,  tfolH 
dehi  aua -Werken  (TeriWglen),  etieasen  *  Üb  an  w  h»i  ir»**,  h>*bp 
nmg  man  endlich  eIn'Asyndtlon  etaüiilre«»,  4tti4'Mtl'  n^fiin^ofpm^^ 
dlMtkü  ytt^'*^mk  nenefft  ftMv  htfbmmi  Die  tetste^  od^r  *  idk*  atyviüa 
tüesef' läsU^nr  Verbin^irgen  mag  d^  AbiehlMbel*  il«r  A«ibtossilii|^- 
des  7ci( '  Ter anlkaat  haben.  *  Beiialteft  w\t  ya^  M,  Wa'  den«  mi^ 
St&  i-^  r6fMv'  anf  die  Ftuge  it&ti;  ei»i  Yttn!ia<  imd'  feMre^AHt^liMr 
gegieben  ist,  -so  enliillt  TtffogixotfüP  f&qmh  dier'BetBfHMMfl^ 
det  Behäuptang,  daas  aii^  nicht  ix  7i:/(rti^cr>^,  torfdem  ^i'i'^-i^ 
fmv  p6pbOV  nach  der  Gerechtigkeit  getracfaKtt»  faab«tn^|'^deiitt  häfUn 
sie  «ie  iit  nl(TT€(ög  geiiieht,  so  'irftrden'sii^  jü  m  OfaHatnnr  1g^^ 
glanbt  halen,  statt  an  ihm  Anlese  au  nehmen.  %nM^^'7i^9^ 
x6fipiat9g  Tgl.  Luk.  2,  84.  1  Kor.  1^  2S.  2um  jt^ogx&pfbct 
und  (Fxdyiakop  irard  Christu»  den  Jude«  besondere  durch  seinea 
Krenzestod.  Der  apecifische  Ausdruck  kld'og  vt^0gx6fi[ii»P&gi  irel^ 
drer  gut  «  der  in  didtieip  unft  tp^tiveip  liegendem  il^etayliar' 
paast,  ist  mgleich  auf'Anlaas  der  nachfolgenden  Propb^niteUe' 
gev^Üilt  Treffend  bemerkt  aber  Theophylact:  klSifg  nQogTtip," 
ßoa:og  xtti  rritqa  (Txc$pddköiB^  and  to9  %ik9vg  X6d  ^g  ^if(m^ 
(Tttbg  t^p  änurv^&dvtwv  dp6p<x(Ttm  S  X^ifftig^^^ad^dg  fÄp 

TOr]l  «ämlith  Jesaias  28,  16;  n.  6,  14;^^  Welche  M#e  ISItelkr FIm- 
kA  IV  ata  eiif  Anaepntdi^  ^ersdrimilai  (vgl.  Sarvnhna«  a;1ii.  4>«. 

IS* 


II.  4|Sl  11.  Uie«.  V.  —  IX.  p.  4S.  >qq.)    Di«  «ntp  J«^.  98,  'V^ 
«at»t  im  Grundtexle:  nis  ^Tp,  pK  'jaX   'ji'JD  ID")   "»Mn 

ttTT»  «!>  TtXüniD'to  TtWa •rnp''«  V  1.  „siehe,  ich  ü'g« 

in  Zion  einen  (Grand-)  Stein,  einen  bewährten^  einen  Eckstein, 
kostbar  und  fest  gegründet:  wer  (daritaH  rertrauet,  darf  nicht 
fliehen."  Die  LXX.  übersetzen:  idov  iyco  iiAßdXXto  ei^  td  &er 
fiiXirU  SuQP  Xl&op  noXvveXfi,  ixXex%6y,  axQoytöyiaioy ,  ev^ 
1^/iOv,  eiQ  xi  O^e^iXia  avtflg,  xal  o  n$a%ev(oP  ov  fi'^ 
xarmax^y^S'   ^^^'  zweite  Stelle  Jes.  8,  14.  lautet  im  Grandtexte ; 

dU  L:  „Und  er  (näml.  Jehova)  ist  lam  Heiligthume  (rgl.  Drechs"* 
lar  a.  a.  0*  8.351.),  aber  auch  zum  Steine  des  Anatosses  anii 
m  Felsen  des  Stranehelns  für  die  beiden  Hänser  Israels.'^  IHe 
UX.  ibersetsen:  (x^v  irs  avttp  nenoiS-iag  ^g,)  ¥ffTai  (To$  eig 
arkftTfia,  xal  ovx  fog  Xi&ov  nqogxifiikatt  trvpavTfittätrS'e^ 
ovdi  mg  nitqctg  7tTti(Acm.  Beide  Stellen  bezieht  Paahtk  auf  das-* 
selbe  Subjekt^  Chrisfoini,  der  den  dinbigen  ein  Xi&og  axQOjrw-^ 
Piatog,  exXexTog,  eprifjbogj  den  Ungliubigen  aber  ein  Xl&og 
fffogxopfjtutog  und  eine  TtitQa  cxavdaXov  ist,  wie  1  Petr.  8^0.  7. 
mifc  avsdrftekÜcher  Hervorhebnng  und  Verknf pfiu^  beider  Bezie*^ 
htägen  gesagt  ist  Panlns  setzt  deshalb  mit  Zsgnuidelegiuig  nut 
Jes.  38,  16.  seinem  Zwecke  gemftsa  an  die  €ttelle  des  Xl^g  no* 
hfteXiigy  ixXexrig,  a'tc^ofwymlog^  eyript^g,  ans  Jet.  8,  14;  den' 
i4^0g  u^ogxofn^lAaTog  und  die  nivQa  ^rxmrdaXcv^  Min  er  Ind 
tt  hier  mit 'dem-  m  Ann,  was  Ghristna  den  UD^lUbigen,  «nd  nleht 
slil  dem,  was  er  den  fflivbifen  ist  In  der  Aat  ist  äach^tu  der 
aieaaliiriseke»  De^ütlAg-,  aa  wieza  der  darauf  gegi^adeten  Ver^ 
krtffung  beid^r-SleHefi  i^dlkoouneAe  Bereditigiing  Toriiahdenl  Nach 
Jet«  8,  MiL*"  irill  der' Herr  aelM;  den  GÜubigen  «m  B^Sigthimi^ 
d»  4.  i«r  Stute  des  Friedens,  des  I^ostes,  der  geiaäichen  S|arkaitg 
Md'Brquiebfthgr  eein,  welche  Verh^sung  zu*  der  Keil,  als  Chri-^ 
al«i  an  die  Stelle  dee  mit  lllnden  erbauten  Tempels  als  der  wUire, 
g^tstliehe  Tempel  Apoh.  21,  22.  trat,  ihre  höchste  ErffiHüng  et«* 
lasffte^.  Dibser  dem-  sinnlichen  Auge  uitsichtbare  Bau  ist  aber  suy 
gkich  dvm  ieisdilichen  Sinne  ein  Stein  des  Anstosses  und  ein  Fdb 
det  Aergemisses.  (Vgl.  Drechsler  a.  a.  0.  S. 351 — S58.)  Hit 
Jea.  28,  16«  ist  zu  Tcrgleichen  Sacharja  3,  9. ,  wo  von-  dem  Sieine 
die  Rade  ist,  der  vor  Josua  liegt,  auf  den  die  sieben  Augen  <Sot' 
tea  gorichlet  aind,  den .  der  Herr  poliren  und  grayiren  will'^  .und 
tUgvtt: die  Sünden  des  Landes.  Dieser  Stein  ist^  (vgl.  Heügat^n^ 
beig  (akiaftolagift  The  IL  S.  63«,  auch  Gomment.  üb.  d.  Psalm. 
B«,IV^  &367..4SU.P8.  118,  22.),  Bild  der  Theokratie  und  ihres 
SUsdii  daa  lampels,  beaeichn^.  ihre  damalige  Niedrigkeit  und 
ik^9  jorah .  den  Herra  herbeizuführende  VeHierrlidiung.  IMeae  Hen> 
lichkail^  aoU  dircfa  den  Kessias»  den  Kneaht  ZemAch^  Sacharja  3,  8^ 
heabe^aCnhii  ^aarden. .  Dasaelhe,  gilt  v^n  dem  bewährteaSchateint 
Jü.  28.9  Um  welcher  tia  BUd.tder  idealeii  .Sfieakralit  Ukf  welck» 


Cip.  IX,  t2.  «.  tt.  IVt 

Ivrdk  ChrttfUim  hergestellt  wurde.  Ja  ile  Beziehung  auf  die  Per- 
••n  dke  HeefhiB  d€rfte  wohl  In  dieser  Stelle  noch  unmittelbarer  in 
fttfen  sMii^  ai^  in  der  Stelle  deg  Sacharja.  Daftr  spricht  «i&ithfl 
d«*  l'^axbrT)  welches  sich  leichter  als  aaf  die  Theokratie,  wie  sie 

auf  neue,  unerschütterliche  Fundamente  erbaut  werden  soll,  auf 
den  Herrn  ihren  Gründer  selbst  beziehen  lässt,  dann  auch  beson- 
ders Jes.  8,  14.  Wie  dort  der  Herr  selbst  das  Heiligthum,  und 
zugleich  der  Xid^oq  7TQogx6[ßpaTog,  genannt  wird,  so  hier  der 
hostbare  und  bewährte  Grund  -  und  Eckstein  dieses  heiligen  Baues, 
Indem  er  sich  selbst  zum.  Fundamente  der  neuen  Theolratie  macht, 
ist  sie  auf  unerschütterlichen  Grund  gebaut.  Auch  diese  Verhelssung 
hat  ihre  yoUständige  und  eigentliche  Realisation  erst  in  Christo  gt* 
funden,  und  wird  demnach  mit  Recht  Tom  Apostel  speciell  anf  Um 
bezogen.  Dass  übrigens  schon  die  Juden  Jes.  28,  16.  vom  Mes- 
sias deuteten«  darüber  TgL  Gesenius  Comment.  über  d.  Jesaiat 
Th.  L.Abtb.2.  S.  842.  idov^  tl^tifju.  iy  Smy]  Da  Paulus  hiei 
nicht  Yom  äxQoycoyiaTogy  sondern  ?om  A^^og  7tQ0gxQii^aj:9g  t^ 
det,  so  ändert  er  diesem  Zwecite  entsprechend  das  ifJkßdXXtü  efg 
ra  ^eykiXia  2uip  der  LXX.  Xl&ov  nqogxoiAfiatog  xal  nir^w 
(TxttvdaXov\  Tgl.  Matth.  21 ,  44«  Die  L^.  umgekehrt  nqog'^ 
xofiiia  Xi&ov  und  m&yia  nitqag.  Paulus  seinem  Zwecke  ge- 
mäss und  dem  hebräischen  Grundtexte  entsprechend.  9i&l  nag  i 
ni^tefwp  ijf*  avt^Ji  nämlich  auf  diesen  Xld^og,  der  an  sich  ein 
Xl&og  TtoXvteX^g  xtX.y  und  nur  den  äne^ovff&  ein  Xld^og  nQogr 
xdiiiiaTog  ist  Tia;.  wird  nach  bedeutenden  Autoritäten  (^  BD  E  F.G» 
Sjr.  Copt.  It.  Orig.  all«)  von  Lachmann  und  Tischendorf 
weggelassen.  Es,  dürfte  allerdings  aus  10,  11.  auch  in  unsere  Stelle^ 
sicA  «ingeschlichen  haben.  Denn  dort  ist  es  nothwendig,  hier  iii|n- 
destens, überflüssig,  und  im  Texte  der  LXX.  findet  es  sic^  nicht» 
ixt  qvt(Sj  welches  LXX«  CompL  steht,  fehlt  iji  LXX^.  Cod.  Vat^ 
während  Cod.  A\^  dafür  ip  avzcf  hat.  Für  die  Aechihfit  ssficbt 
1  Fetr.  2,  6*  Sonst  könnte  Paulus  das  o  mateviiov  iff'  ßV'^& 
auch  leicht  aus  dem  o  niGtevoüv  dtr  LXX«  zu  JFes«  28,  1(£ 
und  dem  x^v  Iti*  avvtg  nertoi&cig  gg  zu  8,  1.4«  combinirt  har 
ben.  Wer  sich  auf. ihn  yerlässt,  an  ihn  gläubig  auf  ihn  ver- 
traut. Zu  maxevBiv  inl  xivt  vgl.  Hatthiä  Ausf.  gr.  Gr* 
§.  399.  Anm.  1.  S.  730.  ov  xatcciffxvvS^i(TeTai\  LXX«  ov  fi,^ 
xaraicx^p^^  Tgl.  1  Pelr.  2,  6.  Hebr.  TÖ'^n*'   iO  darf  nicht 

fliehen;  Nach  Gesenins  x*  St.  soll  auch  der  Siitn  der  LXX. 
in  ^en  ^hebr.  Worten  liegen  können.  Jedenfalls  ist  die  DKfe- 
resx  nicht  bedeutend;  denn  wer  flieht,  wird  xu  Schanden.  Er 
wird  Dicht  Xu  Sehanden  werden  ist  aber  im  Sinne  PmU 
=s=  er  wird  nidit  getauscht,  sondern  des  Heiles  in  Wahrtieit  tMl- 
haftlg  wevden«  Vgl.  xu  5^  5;  Abth.  L  S.  147i  ffitte  also  Israel 
auf  lern  Glauben,  istatt  aus  des  Geseties  Werken;  die  €rereehtig^ 
keit  gesucht^  die  vor  Gatt  gilt,  so  würde  es  an  CliriMuälf  gegitfUht' 
hiheni.stait  an  ihm  Anstoss  %jk  nehmea,  und  so  durchs  ibniwu. 


IW  Brief  $n  die  BJ^mer.- 

MwA«  gelangt,  ttett  xu  FaUe  gekomvwn  aein.  Der  Apostel  fhbl 
demiiacb,  vie  bemerkt ,  in  diesen  beiden  letttan  Versen  nttserta 
KapUeie^  «am  ersten  Male  den  eigentlichen  Gnind  des  AaaaaUassaa 
Israels  yem  niessianlschen  Heile  an*  Es  ist  kein  aodi^^r  eis  die 
Werkgerechtigkeit  und  der  selbstverschuldete  Unglaube  des  Volkes 
an  seinen  ihm  yon  Gott  yerordaeten  Messias.  Diese  Behauptung 
entwickelt  der  Apostel  noch  ausführlicher  im  folgenden  lOten  KapiteL 
Trägt  aber  der  Unglaube  Israels  die  Schuld  seiner  Verwerfung,  so 
kann  nicht  die  absolute  göttliche  Prädestination  als  die  Ursache 
derselben  gedacht  werden.  Nur  prädestinatianische  Sophistik  kann 
dAs  Cregentheil  behaupten,  und  die  Vereidigung  so  contradiktorisch 
entgegengesetxter  Thesen  für  möglich  halten.  Der  Widerspruch  ist 
einmal  ein  logischer.  Denn  wenn  den  Juden  ihr  Unglaube  yorge* 
wotfen  wird,  so  mussten  sie  auch  glauben  können;  stand  aber 
dis 'Glauben  oder  das  Nlchtglauben  in  ihrer  Macht,  und  ist  der 
Unglaube  nur  in  ihrem  widerspenstigen  Willen  begründet^  wie  nicht 
nur  9,  32.  33.,  sondern  namentlich  auch  10,  3.  11  — 13.  10.  21. 
dies  direkt  und  unwidersprechlich  aussagt,  so  kann  nidbt  zugleich 
Glaube  oder  Unglaube  yon  der  Willkühr  der  göttlichen  Vorherhe- 
stimmutag  abhängig  sein.  Denn  es  würde  sonst  in  ihrer  Macht 
stehen,  Was  doch  zugleich  nicht  in  ihrer  Macht  steht.  Der  Wi- 
derspruch ist  aber  zugleich  auch  ein  ethischer»  Denn  unmöglich 
kadn  6ott  fordern,  was  er  selbst  yersagt,  und  strafen,  was  er 
selbst  ge#irkt.  Mag  immerhin  in  abstracto  *dem  tr4>tzig«n  Widei^ 
s^rechet  gegenüber  dieses  Recht  der  göttlichen  A^lvnacht  yertheidigt 
werden,  die  Ausübung  desselben  widerspricht  nicht  nvr  dem  gott«- 
gestifteten  sittlichen  Beirusstsein,  sondern  auch  der  giottgeoffenbar- 
ten  Idee  göttlicher  Gerechtigkeit  und  Liebe.  Enjlri^h  widerspricht 
aber  auch  der  Zusammenhang  der  panlinischen  Sniwickelung  selber 
der  in  Rede  stehenden  Annahme.  Denn  hüte  der  Apostel  schon 
9,  6  — ^  29.  als  Grund  des  Ausschlusses  Israels  das  aisolutnm  de- 
cretum  Cottes  angegeben ,  so  könnte  er  unmöglich  y.  82.,  wo^  et 
dl^  Präge  nach  diesem  Grunde  aufwirft,  die  schon  gegebene  Ant- 
wort gänzlich  igooriren,  ja  an  ihrer  Stelle  die  entgegengesetzte 
Antwort  geben.  Er  würde  dann  entweder,  die  schon  im  Vorhergehen- 
den enthaltene  Lösung  rekapitulirend,  sich  wiederum,  kurz  zusammen- 
fassend, auf  die  unbedingte  Vorherbestimmung  Gottes  berufen  ha- 
ben, öder 'doch  wentgalens  den  Unglauben  und  die  Werk'g^rechtlg- 
keit  Israelis,'  welche  er  hier  als  einzigen  Grund  der  Verwerfung 
an^Tührt)  auf  diese  Vorherbestimmung  zurückgeführt,  und  mit  ihr 
in  Znsammenhcng  gesetzt  haben.  Da  der  Apostel  keins  yon  bef- 
dem  thut',  s4  «idsste  >mnn  •  gradezn  zu  der  Behauptung  fortschreiten, 
dass  ersieh  gleiehsam  in  einem  Athem  widersprachen  habe,  und 
wihi^end  äf^,*  6  ~  29C  die  Lehre  yon  der  ttnbedingtetf  Gnaden- 
wahl aufstelle,  ihr  9,'  80.  —  10,  21.  die  Lehre  Von  der  Bedingt^ 
halt  djar  göttlichen  Gnadenwahl  durch  den  yorhergesehenen  Glau- 
ben «de»  Unglauben  des  Menschen  entgegenetelle*  Allerdings  nun 
hthen  einige  neuere  Exegetm  eich  nicht  geschevti  dem  Fnitlo,  Aei» 


AsfosM.^  «men'  boMmii  fitttfltwIdersproQb  an&tiMrdtih.  I>och  ia 
dr^r.Woiv  irirde  iim  in  der  That  selbst  iar  taidwänhteBte  iiii4 
pvafaiitfte  4BeiMillBtelkr  iiifhft«  ieiciit  beg^angtn  habeib  Bs  «mus  .defli>- 
Mich  tielmehr  der  diuiUe  Seliatteii  pridastuMtiailiBeher  Doktrin^ 
wie  et  aaf  Ki  §,  t.  6  ««^  80.  zu  falbn  seheiat,  vor  den  Lishfet 
uttIfvraaliftieeMer  AikscfafHUiiD^sveise^WM  es  mit  r.  dH.  #.  av^aii^ 
9i#eteh«äoita^  und  sich  eban  als  blasser  iSchein  «ff#en^  *).  Eiiif 
Mivlerigfkmt  «Mtstekt  nitr  noch  darans,  daas,  Miw  vir  Mliar  ge* 
«dttn,  TgL  Akifa.  I.  IS*  IM  f. ,  die  nia%i^  lelber^  fon  der  doeh 
das  HaOmbfaingtg^isty  schriftgemftsa  ida  G«be  Clotlas  an  betraaktm 
ift  IHeaa  AuMbnM  wird  in  der  Tbrt  atidi  AwA  den  InhaH  nn- 
iefes-  neufttan  iKkpitela  nnterstfitat.'  Dienii  vlBultirt»  der  Glaube.  Ib* 
gettd  iPia  '«ms  4tn  natdrüdien  Krilten  des  Henachaa,  sa  irira  dn 
gütlidie  BestiauBftiBf  nicht  so  absokt  nnabbiagig  tos  jeglicfaat 
stfkladMi  Bedingmg ,  wie  dach  t.  0  ff.  behampiet  wird,*  so-  find« 
daimoch  «aefa  sc^n  vvf^der  Bekehrvng  da«  HensdieA  «inr  S'Hhp 
und  r^f^eUT'  statt,  irelchss  dodi  t.  16.  gimladi  aaagaacUdssaa 
wirdi.  Bie  Frage  Ist  also  dis,  wie  die  föidicha  Gnade  nls  tiae 
aUgisawinr  und  doeh  snglaiah  als  eine  schöpferische  batitchtat  war* 
den*  käme,  oder  wie  4as  Schiff  der  Olalikanslehra  awiaahen  der 
StjUa^dar  abaahiten  Frtdsitinatiaii  nnd  der  Oiarylidis  des  SenH« 
palagianisons  oder  ^fuergisHMis  glüeklidi  darchziistaiietfn  nsmögs^ 
wIhranA  4»i43asfhlahle  der  dogmatischen  BntWtckaliing  dieeea  lo^ 
c«B  nift,  dasa«  wgan»ifaigliclr  t<mi  dem  einen  oder  dem  «oAani 
SMdeLifirsoUini^ii  wurden  kii  Ber  Versuch  avaMichendar  Lo- 
smg  der  inrReda'btriieBden  Sahwierigkelt  muss  nun  .MTanbat  dar 
Wüssanachaift  dfaPiDdgnatik  :inbdmriesisn  weidesi  ffir  ttnaeven  Zweek 
w«i4«n  tAnlga)<aUgcineiiie  inidewkuBgen  geoAgteni  Bie  >  nnlversdi^ 
»Machs  jkils(ämiiw|[^sw«iäe  •  gaht  roa^  der  schffiflg«mimen>  Frimissa 
Ma^  daii  'sewsU  deriftfllhiGhhisB  Gottes  aur  Britamg '  des  Hon« 
sdiefiwchifthtes ,'  als  auch  die  Ansfifthmng.  daasribra  In  dar  9«r^ 
wD'iind<iduRk  das.Wefk'des  Aotbienscfaia,  sawk  die  Benifonf 
der  Mensdüieit  zur  Theilnafame   an   diesem  in  Christo  realislrten 

•    ■     .  "  '    .  '      .  ■  • 

*)  Treffend  bemerkt  Tb oluok  Komment  m.  Br,  Pauli  a.  d.Röm. 
'  1142.  S^  %%\,  gej^ea  solche   aageblicbe  Selbsl^derspriiche   des 
Apostels:    „Nach    unserer  Auslegung  von  K.  6,  I  —  99.  ha- 
ben wir  viehaebr  als  den  Lebrgehatt  ansageben:  Oolfi  bat' das 
Rech«,  ahne  Rüeksiebl  auf  mensebllebe  AttsprUehir  iudis  mes" 
'"    MMiistie'}Refab  aofkmisbnMru ,  als  den  inbalT'^Mi  Hl  9;  80  — ' 
'  •  r  in,  ti.'t  koan-ftfriiel  fft«ht  aufgenomiAen  ward«»  ad-  'liegt  die 
•iiafaald'^aiin,  dass  aie  sich  .nicht  in  den  von  Qtftt  eaeofdnaten 
Weg  fägen  wollten^  Ton  K.  11..:  die  TerbSrtuag,  welche  Gott 
io  Fof^e  dessen  bei  Israel  eintreten  Hess,    dient  jedoch  eben- 
falls sitm  Bestes ,   sie  bat  iiSmlich   dl«   Aufnahme   der  tfeiden 
gefVfiAert,  ufld  scilfifseikfh  wivd  atteh  di^  Mlfse^' «sr  Jlid«n  A1l^ 
nnhme  ias  G&ttesreieb  erlangen.  " 


Itfef  m  Üf  Etam» 


HeÜspIane-GoUes  In  Bexiefaiiog  vtdie  in  jti^m  tlnstlämi  Mkt- 
tonin  des  GvMhleehfoi,  und  tie  AU«  ohae  AnAfthme  imfwM.  fah 
•afern  ii«iir  der  RathsciiliiBf  Gattes  bv  tob  üiiii  seibil  gvfae^t,  das 
•WeA  CMsti  nw  rdn  ihm  aetbst  rolUirichtt  das  Wott  Oellea  nw 
91M11  Ckiste  €r«tteB  erdaekt  und  geredet  ist,  imd  so  das  Heil  fftr 
jedes  merisehliehe  Indifidnnm  toü  dem  dreieinigen  Gelte  o¥jek:thr 
suTor beratet  ist,  nnd  ihm  zagleieh  sover  und  entgegen  kdnnt, 
tobt  auth  liie  Prieritat  und  Causalltat  seines  Heiles  alMi  in  Gott. 
Es  kommt  nun  aber  darauf  an,  irie  sich  der  Eisielne  %n  diesMi 
privenirenden  Heilsrathe  des  Vaters,  Heilswerke  des  Sohnes  und 
HeUawvrte  des  Geistes  snbjekti?  verhalte?  Denn  irenn  aneh  allein 
dir  Kräfte  der  göttlichen  Gnade  das  Werk  desOkmbei»  Tollbringei^ 
nnd'dies  ist  die  zweite  eben  so  sdiriftgemässe  PrimiaM  der  auf 
siehtigto  Erkemtnies  der  sündhaften  Beschaffenheit  nenadilioher 
Natur  ruhenden  Lehre  von  der  Bekehmng,  so  kaBtt"  ea  dennoch 
tunächst  ein  yerschiedenes  Torliufiges  Verhalten  des  yerarfiirfllg- 
sittlichen  Subjektes  su  der  geoffenbarten  und  skh  an  ihm  wirksam 
wwwiaen  wollenden  Wahrheit  Gottes  geben.  Es  knnn  entweder  nn^ 
hekimmert  um  dieselbe  den  Lüsten  des  Aagenbliekea  frehnend  ihr 
den  Rütken  kehren,  oder  befriedigt  durch .  eigene  .  v^meiitiiche 
WahrheHserkenntniss  und  Tugendleistung  sich  stola  über  aie  erhe« 
hen.  In  betden  FiUen  geht  auch  die  Währiieit  ebce  ao  unbeköm* 
miert  und  atolz  an  dem  Subjekte  yoriber,  aie  ea  seineraaüs  «an  ihr 
▼orübergegmigen  Ist^  imd  es  geht  dann  Yerdienter  Masaen  dea  yer* 
achmttten  Heilea  yerinstig.  Es.  kann  dcdr<  Menacb  liier.  «cb  ia 
ernstem  Streben  nach  Wahrbeil  und  Heilignng'.  dur  SehrMtken*  sei« 
neo  Effanntniss  und  seiner  Kraft  inne  mn^'^dnedi  gnncigt  iw- 
ien^  auf  die  Offenbamng  Gottea,.  wie  das  Woritfioitea.aie'ttim  er- 
bletet:^^  foncbend  nnd  In^^tni  einasigeben. .  Baife  beatebti  das  iinabre 
ebli€m-!iioiif*pon0re;  wdlcbet  der  poaMmn  Wirkung  ylaai Wärter,  ael« 
jber^au€  dA0)manftchliebe  Gemfith  den  Binglii^  Tersldiet^>..  IM 
Wii^BBg  yoUbringt  dann  das  Wort  f«iiidge  det»-  ibal  «inw^b* 
erbnchtenden  iumI  bekebnenden -Kri^,   indem  1  es  die  «rsten 


»'  "ir.T,»' 


■JiS 


*)  Be  ISest  eteb  nioht  dagegen  einwenden,  ^mn  doeb  der-  Afoetel 
aag«,  ort  ^d'yfj  ra  (4^  dmixorra  ^txmoirvytjyy  MctriXaße  dixicio- 

r. .  avvf^y»  .  Denn  diemit  meint   er   niebJt  etwa,  die  Wüstlinge  and 

Spötter  unter  den  Heiden,  die  ja  auch  zu  seiner  Zeit  das  Eyan- 

.   gelium  Dicht  aDDahmen ,  sondern  die  ernsteren,  suchenden  Ge- 

itaüthef,    die   homioes  desideriorum ,    welche   fem   waren   yon 

dem  jüdiveb  werkgereehten  Jagen   aadi   der  dkxatoirvyif  y  yiel- 

.1"  Mebr:Bcbmer«Ucli  .empfanden^,  dnes  ihr  Saoh«B  sie  i^t  tum 
«Finden  geführt  beb«,  nofb  föbret»  Ii4inne,  nnd  die  dana  meist 
«cboA  ebfi  die  efangelieebe  Heilebntscbalt  j»  iboan, gelangte, 
WQ^fkvfttvok  Toy.^top  uod  iQycfCoftiyoi  dixatoavy^y  im  beschel- 
aeo^  meoschtichen  Sione  ded  Wortes,  utad  aie  solche  ^(xrol  rtS 
i^f^-'vi^..  AG.  10,  95.  d.  i.  ihm  annebmlteb  tkr  Erbietung  8e^ 
nee'  Ciandenwiyrtes   und  seiher  geacfaleki  aar  Aunnbine  dessel- 

•' '  ben  geworden  waren. 


.t<i  • 


|[«itt»  iw  Bttse  «id-dM  ßlüivlieiifl  In  4is  also  kwtiMe  ScttMk 
•MistMvt  Daant  hat  di«  BcfMinn^  das  iareb  AM  SAada-  gabnada*- 
saii  WIHaM  dnrA  -dia  Kraft« 4er.  götdlchfii  CrMdtf^bagaaiiaa.  Diaaa 
ar«ta  g«lif  af  ebena  tK^aft'- baim  und  soU  sidi  afcartaoylakii  wirkaaM 
anraitan,  und  wardan  sa  dia  fottgapfianstaa  Kaime  'faisdiehan  La- 
baaa  wirklich  gapflagft^  m  wird  andlich  dia  WiadaKgakivI:  ▼rilanlat^ 
wfthrand  im  antgagengeaaialtn  Falle  fratlidi  ihr  eagterAftfang^  wie- 
der rfiekgiogig^^  gaONKM-wird,  nnd  dann  diasa  «rtprifliigliehan  Wnr* 
kuif  an  das  Wortes  dennaah  TargaUich  gawasen  eind»  S#  ^alao  lit 
dia  Wiedargebart  ein  Banaifffaeh  Termitlritar  Sntwickelangspraaata. 
Abar  Ü»  natürlich  naosebltdia  Vorbaraltvng^  w^akha  sia  art^^y 
hat  in  beiner  Waiee  eine  ▼ardienstliafaa  Bedentnttf ,  'iind  'dja*  IUI- 
wirknng  dea  iMenschani  sn  e^er  innariiehaa,  gaialllebaa  Cttscdiaf- 
f^o^H  gaechieht  nicht  in  natfirlicher  Kraft  ^  sandem-  fortadirailaiid 
nur  in  der  Kraft  das  durch  dia  Gnade  schon  befreiten  Willens  ^  ao 
dasadannodi  nicht  nur  der  objektive  Heilsratfa,  die  objektiTa  Var- 
sdhnnsgsthat  und  das  objektira  ^emfangawort,  sondern  anch  dia 
snbjfMre  Nenaehaffung  das  Manschen,  als  Summe  and  Raanltat 
der  lartgahenden  Wirkungen  das  Geistes  Gottes,  nicht  dea  Man- 
schen, sondern  allein  Gottes  ist,  d.  h,  in  keinar  Weise  ans  seiner 
natfirliefaen  Kraft,  sondern  nur  aus  der  gottlichen,  dia  atanschiiche 
•tetig  setsendan  Kraft  entsprinft*  Denn  die  nenachliche  Ak- 
tiTitit  folgt  in  cUasem  gast  an  I^cassa  immer  nur  dar  gättlichan 
Aktivitit'  nach,  w^Hcha  dia  Toraiifgehanda  mansdilicdie  Paasiiitit 
«nuBtaabrMlieD"nr  Aktivität  umbildet  uni  arinbt.  ]>er.ab«a  ge- 
achlMatta^Bildunlfagang  dar  Wiedergaburt  M  jadenlalla  als.tdat 
nonndir  und  asdnaogsAUwsiga  Gang  lu  battachtan*  In-  ihft. stallt 
ana*^  abar  Hdia  <teada  .Gattaa*  aOgamaiii  und  diaeh  in  dem  charaktart* 
afcrtan  Sinna  aahö^nwh.  uad^alMa  wirisaadv  daa  Yardianit  im 
Mansdbwnr' ist  giazUdi  abgaadwitteB<  und  dia  Sahidd  sei&er  .Nschl^ 
bakehiuag  Um  laisschlaeaslichriRigewIlat  Und  diaa  mlUn  dad^dia 
Ton  dar  Schrift  geforderten,  religiös -athiadian  und  daran.  jMuhtiadi 
wiclitigijn  MomaaAa,  welche  In  dar  ^aglielian  U»a  uachAnarkan- 
nung  und  Darstellung  ringen.  So  findet  auch  erst  rocht  eiFontlich 
flir  das  begnadigte  Indiriduum  eine  ngöd-afr&g  arair'  h/tXoy^p  statt, 
wail  es  in  sich  salber  kainen  Grund  *för  saina  AnnahuM  mm  Heile 
lü  &idan  rarmag,  da  ja  vaueh  sein  Glaube  ab  gStÜicha  Wirbung 
ihm  nur  als  rerschwindendea  Mamant  und  selber  in  dia  absolute  Gat* 
tasthat  seiner  Errettung  mit  eiabegriffen  erscheinen  kann,  weshalb  %% 
diaaan  Grund  {n  seinem  eigenen  Bawusstsein  nur  in  seiner  auf  freiem 
gdttlidien  Varsataa  nihandea  Auswahl  aus  dar  maasa  perditionis  an 
Schavan  und  so  arkannen  varmag.  Zugleich  abar  arkUrt  aieh,  wa- 
rum diese  inloffl  ia  der  Schrift  stets  nur  als  IxAo^^t^  ■  lum  Halle, 
nicht  auch  als  ixli^  aum  Verderben  auftritt,  und  wahiln  nebm 
ihr  nach  einem  ergSozen^en  Lehrtypas  die  Seligkeit  Zugleich  auch 
als  auf  dam  nqooi^pti^;^  xatd  nqoyytoff^v  ruhend  bezeichnet  wird. 
Dann  ist  .auch  d/is  Hanschan  Seil  nicht  sein  Vertienst^  .  sondern 
Chriali  Vaadianst  und  Gottes  Wahl,  ao  iai  idach  sein  Vardarbau  aat 


Brief  an  4ie  llQiiM 

##tM  Mem^*  HAM  Mtd  aeiii»  «i««ne  W«U»  Uni  v#ll  4tt  lihig^ 
baU  jwr  HtUiergMlfnng  AIIhi  gietdmiiifig  mitgfetMk  metiim  m^ 
§0  flilt  ih  K^ttlicbe  Enkicheifliuig  «Utnängs  «««k  nach  Aer  V«tr 
aiuiai^hl  itet'  g^tgtvirkten  und  wirkaaivk  gewwrianeii  HeibariireifaBg^ 
•own  4er  M^bHdfwihlton  BeilsYfr«dinili«Bg  «uk'  Dta  sM  finsi^ 
lieb  nW'AaAivliiBgeii  und  Qmmdbiug«,  vfkbe  akard^oh  die  Gri»«- 
Mm  keatteaitar  akxiMiecken  geeignet  «ein  durften ,  knerhalk  vel^ 
ckev  eine  ireiler  gekeade  6edankeii?eroiiltefaiiig,  veno  sie  a&d«f» 
IIB  Geleiee  des.  götilieken  Wortes  Heiken  will,  sick  sn.  bevffen 
babeo  wird.  Vgl.  Fornmia  Cencordiae,  Art»  IL  De  likero  Bjh 
bUne.  wd  Art.  XI.  De  aelerna  praedestinatttne  et  eieetieae  Del» 
Tkomasln»,  das  Bekenataiss  der  efangeliseb^liiikerieobea  Kireki 
ia^  4er  Coaae^meaft  seines  Frincips.  §.  IS..  ua4  §w'  16.  Harlea% 
CkristUebe  Btkik  S§.  21  —  24r. 


<mw.  —II  i^iw  >. 
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Kehnie»  Hapltel* 


^      MUT 


Der  Apostel  flkrt  sunSckst  ▼.  1  ^-  la  de«>4»,  tt.  M.  nw 
Ungealelltea  Suis  weiter  aas,  dass  BAmHdv'dlr^OMnA^  der 
Wtwieifcag  hrnAä  dmiwi  liegte,  dass  li^  nicht  tu-  $i;hr99m^r'  dÜM 
dir  ^  iir^^  v^ov  die  «ereeklifkeil  gesackt  kfitoil,  die  f«ff  OeM 
gib,  wikrend  sie  erretM  werden  'WiMi,  i^Min  Ikaen  CkriMs  wtaiik 

gvweedan  wiiw,-  und   sie  JHireli  «Glnibeti  aaf  dtesen(  fickattm  ge** 
gribidettttlmu 

'  •¥«  1j  Wie  dar  Apostel  iai  Anfange  des  nennten  KapHebi,  In 
weMMBi  «r  das  Faktums  der  Verwerfung  Israels  betür^,  ivv<ir« 
^ttl  seiae  Liebe  an  sehieni  Volke  md  sein  iniüfe«-  laMrea^i  aif 
daa^fHaila  deatelkeli  anseprickt  and  varsidiert,  so  aacbkier,  w« 
Oiiiden  'Grand  dteser Verwerfung  nftker  «n  erörtern  gedenkt»  Wia 
ennlien'  datausv  dass  er  aacb  klar  einen  neuen  'Ansatx  nim»^  w^ 
dnitb  dioKapitsiabtUiking  gerecktferügt  efscfaeiat  M<diiiere  naaere 
ibaflisger  wollea.  swat  scko«  mit  9,  30.  ein- neues  Kapitel  bc^fonneii 
adssea.  indass  dort  wird  aanddisi<iHiP'das  ftasidtM'attS  dem  Vor^ 
beagekaaden«  }geio|peti,  :nni  daran  »iann  aoriialg'  die  in«'  mMertai 
Hai^I  •wettstr  zu  '  eatwiokelade  Tkesa  gekämpft;  oi^kqtefi 
In 'damr'fiintfvtaB  diestor* Anrede;  so  Wie  in  der  Vaeaafsteikmg  dei^ 
(Man,  iFgL  1  Kor«  11,  »90.  Gal:<8,  1».;  giekt  skh  die  Oerafitha^ 
kewfgnaf'das  Apasibeis  fcand»  Nunc  faast*  sapsvatv  praacedenifa 
tnutaHonis'  sereritate  eomiter  eppldlsitiüratve-s,.*  soigi'BangeL 
RiaittBiii  katta  diaa^  asfarilos  wi^-  gägatr  iflukf  telaa^saaadesi^  aaa 


Ikf.  JLj  1. 

Uk  Beihlmng  vn  den  luitn  statt  gfafnadeB;  isdait  ^loiiders  ■  tf # 
Jmdeiiclifif t«o ,  tu  dk  woU  a«ch  ImI  der  Aor^dto  «dti^^toilieiv*- 
sdiend  gedacht  iai,  als  andiaeibsi  die  Beidenahrietan  konatan  iakhl 
in  dam  Srnsia ,  mit  ^  dam  dar  Apastel  aain  aiganaa  Talk  yariabtai 
knita,  aina  g^afnhUaae  Harte  indany  ireshsib  er  aowaiil  im  gleich 
Folgenden  diesen  Verdacht  yoe  sich  alvehrt,  als  auch  durah 'daa 
Wert  äieX^oi  sie  an  ihr  gemainsamea  brüdarliehea  Vatfhiitniai 
erinnert,  welches  kein  Misatrauan  aufkoffiman  laaaan  soll,  und  iha 
ala  einen  selchen  darstellt,  der  das  Oefnhl  seiner  Brfider  niaht  inittli»* 
wtfligTerletzan  wird,  fj  fiiv  svdanla  %fjg  Spt^g  xctQÖiagjlMMt 
ykiv  ohne  nachfolgenden  pamHelan  (durch  di  her?wgahebaiiaii)'Satft 
YgL  Winar  Anhasg.  §.  M.  IL  2.  e.  S.  eSS  f.  Der  anagehaaeii^, 
namentlich  nach  9,  12.  sich  ?en  selbst  ergänzende  Gegenaati;  4aaa 
sie  aber  selbst  ihre  crtOTfjQla  von  sich  stossen,  findet  sieh  dam 
«  OedankeDinhalte  nach,  wenn  auch  nicht  in  der  Farm  des  Gegaii« 
aatsea  r.  8.  Tor.  lieber  den  Begriff  der  Wörter  evdonttiu  und 
eiioicUt  Tgl.  Fritz  sehe  z.  u.  St.  Tom.  II.  p.  860  sqq.  not 
ev&oxla  bedeutet  eben  sowohl  Belieben,  Wohlgefallen,  hane« 
plaeitnm,  ao  Matth.  11,  26.  Luk.2,  14.  10,  21.  2Theas.  1,  11., 
ab  auch  Wohlwollen,  benevolentia ,  so  Bph.  1,  5.  0.  Phil. 
1,  16.  2,  18.  Die  Bedeutung  Wohlwollen  achaint  uns  nun 
hier  eine  etwas  unangemessene  SelbsUieriihmung  lu  ergaben,  und 
auch  nicht  recht  zu  dem  folgenden  iniQ  avtßr  eig  (mtfi^av 
lu  passen.  Denn  mein  Wohlwollen  gegen  Jemand  ist  ala  eine  rein 
iiinerliabe  und  ahsichtllose  Znetindlkhfceil  mainea  Senena  wedto 
M' Jemandes  Bestem  (^eo  av%my)  toshanden,  noch  «noh  wd 
einen,  bestimmten  Zareck  (elg  irmt'H^lav)  geiiditet  Bahr  gsl  paaal 
hingegen  die  Bedenlung  Wohlgefallen,  Luat  und  Freude  meit 
nee  He]aess.(  Diese  Bndeutung  barährt  aieh  dana<8ehc<  nahe  mil 
der'  Bedentvftg  Wun&eh,  wie  Luther  übersetaif  und  «adimi 
Chrya.  Tkeoph^iL  u.  Qekum.  arhlären:  ^  trip^äfa  j'$ifg  ifMff 
xocqS/ag  iTn^vyUa.  Zwar  heisst  ivdaxia  i^lerdings.  aa  aichttloM 
„Wuntch^«  Aber  überall,  wa  mein  Wohlgafallen  auf  ein  nicht 
schnn  yorhandenes,  sendern  erst  zu  reaHairaii^a  Objekt  •gerlsbtat 
tat,  hat*  M  Ton  selbst  daa  Gtrarakter  in  Wonsdiesanlslck^  Vffk 
2  Kor.  6,  a  IThesa.  2,  a  Niaht  unriahtig  umacbieiU:  demnaah 
Bangel  den  Sinn  'unserer  Stellea  LnbcBtiaaima.  «üditnrua 
aasen  de  salttbe  laraelia.  xal  ^  dif^Ct^  if  TüQog  tom  ^eit*]  Asa 
dm-Wunaehe  dea  Berzena  geht  die  Bitte  zu  Gatt  hanror.  Laebt 
maftn  und  Tiaehandorf  lesen  nai^  ABDEF6.  Cfw^if  SiofiM^ 
rf^g  ww  d-Bovi  «mit  Weglaasong  des  Artikels  vor  Tiofoi,  .Wira 
dieaa  Lesart  genuin,  so  könnte  sie  auli  Neue  das.Bnpaaaandt  dar 
Eridärung  ron  e^dox/a  durch  „Wohlwollen'^  ina  Licht,  sefoan.  Deam 
die  näebatliegende  Ueberaetzwig  wire  danns  „Heinaa  fleraena 
WehlwoUen  und  Bitten  ist  zu  Oett  geriehtet.^*  Nun-  kann  mM 
m^e  Xuat  oder  maiB  Wunach,  ab<nr  ukht  mein«  Wohlwollen  gv» 
gen  einen  Ai^deren  zu  Gott  geriebtet  sein.  Ueberhaupt^aber  wttdH 
ittah  dem  xkdltif  erklärten  ^^  €v&$m(9c^  «ff  iiUig  uaqiia^  8*t^ 


Brief  an  iU  Mmer* 

iber  ^itB  dahAe'  ^  di^tn^  au  kahl  encheintn.  Mail  nfitste  dsoi 
wenn  die  WeghMimg  des  ArtHielg  nicht  Uosse  Nachlamigkeit  der 
AiMichreibeff  aein  aeUte,  ^  üficig  Ttgo^  vor  S-eov  enge  mit  eäi« 
iwi^' verbinden,  im  Sinne  ren  ^  difitri^'^  nqo^  vdy  &e6p^  wm 
möglich  wir«,  weil  man  gewöhnlich  zwar  diofjtai  rivog^  al»er 
anch  diofi,ai  ftqo^  tiPce  A6;  8^*24!.  sagt.  Vgl.  Win  er  III.  K.  1. 
§.  19.  2.  b.  S.  löft.  Analog  ist  Phil.  1,  26.:  diä  r^g  1/»^^ 
naquvfriot^  ndXiv  Ji^g  v[aSq.  lieber  den  nnr  formalen  Unter- 
sahied  Ton  di^ffiq  nnd  ngogevxfi  Tgl.  Harless  zu  Ejrh.  6,  18^ 
S%  fitSi  „difftTig  ist  Bitte,  jpqogsvx^-  Gebet,  d.  h.  ngog.  hat 
dnrch  den  Gebranch  an  sich  den  Begriff  einer  res  sacra  erhalten^ 
iS^mg  nieht.^^  Non  orasset  Paulus ,  si  absolute  r^probati  essent, 
bemeflEt  B»ngel  z.  n.  V.  ifriq  avrmp]  Die  lect.  recept  iniq 
99$  ^(Tqa^k  statt  ineq  avt&p  (rg^.  nqoqixotpav  9,  92.)  hat 
gana  überwiegend«  Zeugnisse  gegen  sich,  und  ist  wohl  nur  aus 
dar  Kirehenlektion,  welche  mit  unserem  Verse  begann,  entstanden. 
Bben  so  ist«  das  nicht  hinlänglich  beglaubigte  etTtlv  nachvTirag 
€tiv&v  nuV  eine  an  sich  freilich  richtige  Suppletion  der  Abachrei- 
bei*.  etg  CiAtfiQlctv]  zu  (ihrem)  Heile.  Oiebt  deif  Zweck  seines 
Wunsches. iind  Gebetes  an.  Theodoret:  TT^o^at^x^F^^^  ^9^  ^^^ 
t^cfg  aitovg  Tvx^iv.  —  V.  2.  giebt  den  Grtind  seiner*  ianigeli 
Theilnahme  an  dem  Schicksale  seines  Volkes,  so  wie  seinas  Wun« 
adbes  -fftr  ihre  atötuqlu  ah.  Hoc  ad  faciendam  amoris  idem  pei»^ 
t&iabat:  feit  enira  justa  causa,  cur  eos  misidricordia  potius  quam 
adfo 'prevequi  deberet:  quum  cemeret  eos  ignotantia  tantubr  iabi, 
Bau  anitti  pravitate,  imo  quum  rideret  non  nisi  aliquo  Dei  aftcte 
inavari  «d  ptDsequektdnm  Christi  regnum.  Ca  1t in.  K*  9,  1  ff« 
grtedate  dier  Apofctel  seine  Theihahme  für  das  Volk  Israel  auf 
seine  b^ektiven,*  gottt^liefc«Den  GnadanTdrzfige,  bier  auf  slinen 
adffekfken^  Eifisr  ffir  Gotlr  uhd  sein  Gesetz.  XJ^Up  ^aot)]  Bifier 
fQ«-G^tt.^^^ist  ganit.  object.  Vgl.  1  Makk.  2,  Sa:  X^Ug 
vAfiov^'  Jok  2;  17;:  j  £i^;io^  tov  olicov  (fov.  AG.  21,  90*:  tn^ 
kahBBil^^^lkOv.  22,  3.  1  Kor.  14,  12.  Gal.  1,  14.  Tit.  2,  14. 
l'ip^hr*.  3,'  18.  Eachm.  Zu  ^f/Aoih^  %t  oder  tv»^  Tgl.  1  Kar* 
18 1  MJ^  14,  1.  80.  Gal.  4,  17.  (AG.  7,  9.)  Statt  %^6g  tivog 
aa^man  aueh'^^Jlo^  iftig  rirog  2  Kor.  7,  7.  KoL  4,  18.  Hbii^ 
g9gatt  2  Kor.  11,  3.  Ist  &eov  in  l^log  »€o9  genit  iubj.  s^ 
^ttllcher  Eifer'S'  Denselben  ViXog  ^«ov  schreibt  Pauhis  aiidi 
Jäivi2'j  & -'deli 'Juden  zu,  wenn  er  ron  seiner  Pharisiar^iriadä 
H^i^^X^fltäT^g  indQx^^  '^^  ^aot;  nad^Ag  ndpteg  vfieig  itne 
fnllpiqop*\fsL  AG:  21, 29. 20, 7«  Ze  lu  s D  e i,  si  non  est  contra  Ch r i- 
etil »9 bantts eial.  Bengel.  »at  inCypt^mp]  nacfaEinsichl  d.h. 
nanrh  Mt as g^ab «  od«r  i n  F ol g e'yon  ^fifnsicfat.  Vgl.  W i  n  e  r  HL 
Kt'ifc  f.  38.  i/S.  477  ff.  xaTfi  lässt  sich' hier  durch  cum  „mit^* 
iib#«rat<1  z'e n^- ^glfeidl  es  metaals  diese* Bedeutung  hi^.  DeiU 
0i'itect  i7vlyffo)(ftv  entspf^icht  das  i^vä  Syvoiav  ircqU^UTB  AGw 
8^  17.  V  IJeb^- den  Uatersehted  ^fhrkiitifv&icreg  und'^j^cSirig'B.  99 
lyv28,  Harlaas  su  Eph«  1,  17.  S.  .95.  ^s  mangeltn ahaaa  nichl 


ni«8,  welches  der  rechte  C^^g  >e<n?  sei*  Caeteriiai  hino  disca« 
mne,  ^«o  noyi  beiuM  n<>sirae  jutentiooes  abripmt,  «i  iUi#  eb#e^ 
candamiif«  Vi|}g«  baec  putatur  optima  et  Tald»  id^nea  e^uueation 
«bi  U,  qui  r«dargiutur,  obtendit,  ae  Aon  nale  aniBMh  fecU8e.i  -^ 
—  Faeeasaat  ergo  Tanae  ilUe  tergiveraationea  de  bosa  ii^teatione  i 
ai.  Devm  ex  aoino  qiiaeriiBas,  aeqmaiQr  Tian  qua  sola  ^ai  eiivi 
penreBitur.  Calvin«  Zu  beachten  sind  auch  die  Worte  das,. iFlt- 
eins  bei  Bengel:  Judaei  liabuere  et  hahent  aeiun  sine  sci^titd 
«oa  contra,  prob  dolor,,  scientiam  sine  aeio*  —  V*  9.  erUüitertf 
worin,  das  ov  xckt'  ini^imciy  besteh«»  äypo^wwag  ,^aifl  deim 
inde»  sie  nicht  kannten.  Uf>ber  äyvoelv  a.  zm  2,t4*  Auidl 
hier  i^t  es  einfach  a.  i*  a»  ,^lcht  wissen,  nicht  keiinoa",.  also  Btobli 
:=  „terkeniiien'^  oder  „nicht  anerkei^ien,.  nicht  kennen  woUen'^ .  Depnt 
dar  Apostel  ist  ja  hier.nichtdjiraaf  ans,  ihre  ay^o^a  anrnuitbwillifiiil 
Unwissenheit  au  stenpeln,  vgl.  hiegegen  Eph.  4, 18.  1  Pe^.  1»:144 
Ea-.ist  wohl  wahr,  dass  sie  es  hätten  wissen  können»- da  ja.di^ 
Fredigt  dea  Evangeliams  aa  sie  ergangen  war,  ?gl.  t*  18i-<  Dahaa 
war  ihre  Unwissenheit  an  siqh  allerdings  eine  aelbstverscbiiiilet^« 
Doch  was  in  anderem  Znsammenhange  ihnen  anm  Vorwurfe  ^  ge« 
m«eht  wird,  wird  hier  aben  nur  als  Faktum  biogestellt,  Moss  ap^ 
Sriiöctung  dessen,  dass  ihf  Cq^oc  qv  itaii*  iitl^amaiw  sei,  p^une^BieAiH 
xion  auf  ihre  dabei  stitttftiideiide  Schuld  od^r  Uoschuld*  EbeaaOiiwpvte 
aoU  daher,  ihre  ilyPio^a  bie^i  etwa  nmg^ehit  als  VUderungsgnif^ 
anfgeftthrt  werden,  wie  Luk*  23^  %L;  qv  r^Q  9iAai»%i  Tm^^vtr^^ 
AS.  8,  17.^:  xtXTd,  &r^otfi(r  mQoSftvs.  AQ.17,  3(t  1  pTipn.},  m, 
gondjern.es^wird  einfach  exortect,  daaif  ihr  ei«Mchtal||iar  |lifei;«a4di^ 
dariii  kund  gebe^  dass  sie  die  jGottefitgewchtigkeit  nicht,  kannendrikt^ 
Selbatgeiechtigkeit  geltend  au  maeheu  suchen« .  «;i^v  Tav:ß^§fi$  4fn^ 
ndciotrv^ffir]  ^I.  j^url,  17«  Abth«,  ,L.  S.>  10  f*  yi|y  f/^/yaf^jkgff^ilu 

Th^oph.ylact.  ^ygl.  Phil*  8,  Q.:   i^   iücenßifWfiy^^zi^^it^. 
vo^kQVk  l$a^h  iiilav  fehlt  itxa¥Hrv»§ty  bei  AI^D  (im..(Sriedhi8ch%ii,> 
dt«  laUtHische  Uebecsetznng  biit  es  beibehaitaa)  B  aK%  sq^wüei^n« 
mehreren.  Versionen  und  (Nationen  der  Fatr^.  .,{Jafhfl|al|.i^u|(j[. 
T is c h en d or f  haben  es  daher  getilgt   .Doch   itirspheifit) ^ es» , ^i^chi 
den  Nachdruck  geschützt,  weichen. die < dreimalige  Setau^  det  W^n. 
tes  hat  (rfip  %qS  S^eov  duuxMavv^y  — ;  n^vldiav  öptoM^u^^^ 
r—  Tjj  dixatoavyfi  %ov  &€pv},  vgl.  d.  &    P|€^,Ab#dbreib«r  :ddr|r 
len  es  weggelassen  hab^n,  weil  es  au. ^icbjiiÜiirdings.^^ 
ist,  vielleicht  auch,  weil  die  grössere  Kurze  des  Ausdruckes  ihnan 
eleganter  schien,  crr^erai]  stabilire,   gültig,  gelto^^d  niiaihieia' 
Vgl.  au  3,  81.  v^evd^idifiiiy]   in  ceAexiver  Bad^utung  77Hi|iilto,D- 
warfen    sich.     VgL  8,  20.  1  Kor.  15,   28. .  Hebr.  liE^  %  Jek»  t 
4,  7.   1  Petr.  ?,  13.  8,  22.  ö,  5.  Buttma.nn  Ausf.  gr.  Spcachk 
B.  I.   §.  89,  S.SeS.     Winer  III.   K.  4.    §.  39.  5.  a.   S^.  SOä« 
Oie^  d^Ttaioqvvni   ^eov  ist  als   göttliche  Ordnung  ,odei^   objekliTe« 
Norm  gedaclity  welcher  man  s^ch  iii^  Glanbeii:  ^^^rzie^^.  r%l.  l^S^ 


Q.  M,  Ift:  ivA^^  0^  na4ft^  {^ft^nav(Tt$p  v^  B^yf^ikif.  ^F»«« 
ca^i}  sttimiittit  m  t^  d'ikeiv  diviiio,  Tolnatiti  Dei«  BengeL 
Dieses  &ikfma  \m\  uns  ab«r  die  ^VTdAif  ^eg«iMii>  2i^'  mcv^^ 
ffoffiev  ri^  opdfJMxti  rdt;  t;{ot;  ixvtöv  ^Iijffov  Xg^i^ov  1  Jok.  9^  2S. 
—  V.  4.  eniMll  die  Begiündimg  (;^cr^)  von  t*  3.  Die  Jaden  k^ 
Itftk  sieh  nlchl  der  Gottesgereelitigkeit  niiteifweifefi;  dem  ds  Cliri- 
stHS  des  Gesetzes  Ende  ist,  tnt  Gereciitigkeü  jedem,  def  da  glaabt, 
so  würden  sie,  wenn  de  sidi  der  Oetlesgerecbtigkeit  niiterwerfeii 
kitten,  die  Gltnkensgerecbtigkeit  angenommen  baben,  statt  die 
gesetziieke  Oerecbtigkeit  attfiuridrlen.  tiiXo^  yäg  p6(iov  XQiiTTig} 
Luther  nach  dem  Vorgänge  der  Ital.  Volg.  n.  Avg«:  ,9deAn 
dhrifttiM  isi  des  Gesetzes  Ende/^  So  mit  Reckt  a«ch  die  meiBten 
neueren  Ausleger.  Vgl.  Lnk.  10,  l6w  Spfackwidrig  ist  die  Ef* 
kMnuig  TOB  tiXog  perfeetio,  Erffilltfng.  Dies  wäre  t^keia^m 
Lnk.  1;  46.  Hebr.  T,  11.,  oder  nJi^Qi0(jia  Rdm.  IS,  10.  Spraek^ 
richtig  hingegen,  vgl.  1  Tim.  1,  5.r,  ist  die  Etklirang  Kweek 
(des  Gesetzes  sei  die  Gere^htknachutig  des  Menschen,  und  dies« 
eei  eben  durdi  Cliristam  gesebeken),  oder  Ziel  (des  Gesetzes  sei 
C^iristUB ,  weil  der  vofiog  als  ^mdaytoydg  eig  XQ$^6y  Gal.  8,  34. 
auf  Christum  hinziele)  *).  Doch  der  erste  G«danke  wlre  2lemii<ft 
dtiftkei  ufnd  gefschra«%t  ausgedrückt  ^  und  der  letzte  Gedanke  paMf 
l^ülger  ru  T.  6— '  6.,  wo  Chri9tft#  in  Gegensatz  zum  G^aeti 
jgm^l^  wird,  also  mehr  als  des  Gesekies  Einde,  denn  ale  des  Ge^ 
MUes  Ziel  «uftritt.  Dogmatisch  rtef  iat  die  Thfftsaehe,  diiM 
C^Hstus  de»  Ge#ettfetf  Ende  ist,  allerdings  nur>  darttt  begründet^ 
Ahn  er  des  Gesetzei^Crfülli^iilf und  Zi^e^  ist.  Denn  entweder 
diM'  Gc^sefz  «eiber  wi^e  litfbe^reehtigli,  edw  die  A«fhebttng  de#selkeit 
Mt^h^€ktl$t«rtn  wäfe-wMkdhfliek,  Weflfn  cir  es,  ohne  es  zli  erffSlen^ 
mM  dem  IHftel  'gi^bim  kitte;  Vielmehr  weieV' dA«  6e»eto  adwold 
aeli«e^e$g^e' alsl^hrisfl  Berecht^mnf  darin  niete  ,^  da<i  e»  eidi'  wtm 
Ewe^ek'd  iiid  Ziele  gMtttt  hav  ^^^ek  Ghrtutl  Erfüllung  zu 
Emde^  zu  gl^hetl«^  fi>er  Itofliios •  Ist  ailicb  hter  das  gariXe  Osaet^ 
mMI '^iwariiur  das  Ceremofilaigeselz;  Zu  Bilde  gtfgafigM  M  Wi 
tkihf^m  ail>  die  Stelle  der  Werkfiff^erwi^  d»e  Gfanikviisfofdeiruiif 
jferfreteii  ^  M; '  Vgl.  T,  1  --^  6.  Der  Aiüssj^rftch '  dee  Herrn  ttattk 
§^  '1^.  WidenpHeht  nicht,  sondern  kestätigl  den  Auespi^ueh  seinea 
Afoeteitoi  €h¥kitr  TtXij^ovp  ist  zugleich  ein  ttJieievp  C^avetX'veii^ 
iMT^er^ft?^)  des  p^fiog,  aber  «ndi^rseil»  freiikii  zufleick  auch  eilt 
h^dpai  Rdn».  d,  81.,  weil  eben-  dei^  Nemos  nur  in  der  Form  des 
iiiiitorliehNi,'  ferdei4iden  Buehetabens  iufgelist^  und  grade  dadurA 
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*'  «)'<NBr  er#<fiftnt,  niebt  widerleg  ztf  wenden  braucht  die  apf  a  eb^ 
.lieh  alterdinga« auch  aögüak«  Efklaratig.dea  Viktorin  Stri# 
g:ek    uad   Ste.ph.  Le  Wo^ne:   y^ejm  Chrisjtua   ist  .des   Gtf» 
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setzes  Zolles    ^gl.  13^  7.,    d.  i.  er  hat  d^fi  Gesetze  als  dei 
^ Zollwärter   ao' der'Himnielstbär   für    uiis   den    scboldigen  Zo)l 
'der  absoluteo  tieiligkeit  erlegt^  und  uns^  dWdurcb  den  zollfreie)^ 
'Bikgang  in  den  Simmel  erWnet    ' 


i»  Mtte  des  •  flfambtis  iiintvtieh  in&i^aft  h«g»tttiHt  und  UrMk 
kt  6«^  diJUXBOcipfiP  nuptl  %&  7ti(rt€v0VT4r]  ^ieM  den  twetk 
an,  ui  welchem  Ckristos.<^^g  p6[jb9v  i»t  :=^  Si^np  dmatta^^  ftaq 
i  lutnew&v  (xitif*  Er  hat  das  Gesetz  eii%^Mleil^  dlimit' fortan 
jeder^  welcher  glaubt^  d.  L  aleo  geeehenkeireit«  an»  Gnaden,  nidit 
um  4*0  WeHLVeriKcBilee  iriHen ,  die  Geredi^fkrit  raebt,  die  Siumo* 
mimif  ^Boi  erlangte.  Tmotalnr'rd  c red  e  n  ii,  y.9h es«  td  enMi  W.  Il.ee. 
TtctPrif  0  m  B  iy  ex  Judatis  et|fentihie;  Cayntd,  n<m  e«t  kitittdenddm  ht 
aM^ustÜMea.  terAiiflos^  fuadi  Paulas  iMc  liielieri  ti  latioti  eajiile  ]€u 
giütttr)  in  fue  regnal  tr^  omnis.  t.  11.  eeq^»  Bed'g'ek  ^^ 
lt.  5  --  10.  Fordert  da»  Gesetx  das  «nmofliefee  BrfüUeii  seinem 
Gekato  f»  5.,  das  finrngeihim  hingejgfen  ^m^  m^ki  m  ▼eÜhringefid» 
^ulren  an  ChriOi  GesetieMrftilo&g  ?«  6  ff.,  w  ist  ijhen  ChHettts^ 
den  Gesetzen  Ende,  und  jeder,  der  an  ihn  glaubt^  hat  die  tat  Got^ 
geltende  Gerechtigkett  erinngl.    Se  enthüt  atee  r.  ft^  -^  10.  einer 

Srüitdenda  firlauterang  de»  Miattea  Tjin  t.  4.  Vgf.  die  iastmktif n 
andlttog  Ten  Knapp:  Diatribe  tn-  l«enm  Pankottm  a#  En«* 
Iv^  ^^  -^.  11.  et  Meaaican»  0evt.  XXX,  11  ^  14.  in  den  Striptfa 
aar*  arg.  «d.  8.  Vam.  U^  XV#  p.  &4S.  sq^.  <^  Y.  &  ^-^w^^  «r^ 
<^iefai8(rt;]^v}  =  yga^u  nBQl  -t^g  dmaioffiv^^^  Vgl.  Jok  1,  49is 
ov  eoyaxlm  Mmv^fig  ivp^  vip>^^  <i^h'  «Aob.  1,  15.;  ^h^B^  ^i^, 
üv  sm^t^  iuu  Troadr  1196  s#:  tC  xai  Jtöta  fQthfßatey  är  tpa 
ßittHfiUtmog  ffr  tw^^f^  ]>ie  liier,  wie  GaK  S,  12.^  eittrte  SM» 
flnde«  skhLeTit.  18,  ^  LXX.:  (ie«2  ^vAa^^er^^tf  Tie^inra  tA  n^^g^. 
tdf^uami  pi,BVf  Hai  nav^m  ^n  ts^iktttd  fiav,  mal  n^iifvmB 
aim*\  &  TtQWiüu^  oAtä  nffi^^Trog  %^frBTu$  iy  eivtot^'  Die-' 
am  Grnndgaaalz  der  nnmiatasclieB  (HfenbaPitogieMtoncnBie  flidel  elei» 
andi  Skach.  20,.  21.  Neä.  ^v  29.  wieleaMl.  YfL  Lnh  M,  Sft. 
Ihttk.  10^  19  ff.  ot$]  Tfl.  4,  10.  0,  1%.  n.  Es  tet  aaA  kiar 
das  iT&  dar  Anfdhaang^  4  mieiftf^^]'  Auf  dem  ^oscti^  ^im  Gefem»" 
fl^a  lun  mct^iup'  liogt  der  Kacbdmek.  Eben  weil  dal»  p6^if0>c; 
daa  ssn*t?iK  seinat.  Gebote  d.  I.  Üomdgliebas  ioirdeiit^  kenn  er  nieM 
die  ^^»mll9l9vy^  «^£^  ivtinltteln,  und  eawelset  sich  aftMMg^<^dfb 
|;-mf^  nkarnrifken,  ngl.  Oal  9^,  21.  Er  mnas  aW  dnqenigantd^'. 
frnbpmngadkosAmia  vaitlian^  walede  Beidee,  6e»e«htlgbe((  nad-r&a«- 
beny  daeanreidiaii  Tecimg.  mta\wc^Ta  n^f^^a^nm^»  titS  ^leoÜ 
C-i^craras}  TgL  1,  17.  ^f  IM*  Me  ^c^  ist  hier  aMPBram,'  der 
NtnlesUntL  Offaiibnningest«^  entspfiehand,  die^  ^^  aidpuo^  i^ 
o^f^oit^}  durch,  sie,  d.  i.  dadurdr«,  das»  er  alr  arfidilU'  Dle^ki' 
unaevem' Ver ae  mftretenden,  ?emefaikdennff'Leaaiteftferdian«ni  theiiif 
da  sumios  oder  eontbrt  (Lac*bnra:nv:  &^o  ^mijatag  avti  iip** 
-^jfmjwg  ^«pr^ana  l«9'<v#^a^>  Jhein«  BerüeksichtiguBg,  theils  sinid 
suv  wie  dieiLesaaÜs  yqtiqm^'' ovi  r^  iixa$04Fiyfipi  v^u  ix^vofiov 
bi^^otvfeaf^  &v&^n9<q  ^«^arai^  w  ^ffj  (Vnl|r.:  Maysee  enim 
sevipsH,  •qmmlamMjdsiltiani,  qaae  et  lege  est,  qui  fecerit*  henie^ 
lilv^t  inv  ea.)v  '  eertweder  ans  dem  Anstosse  an^  erklären,  weklMn^ 
im  «fhJMf endn  oti  und  da«  in  nnsere«  Teitte  der  direkte^  Ifcaie^ 
hgung  aanrnngalnde-  av9ä  mA  Sp  «t^f e0f^  ep^l^  oAer  daaüp^-  dma 


sfftfi  meiaU,  fqu^H  vfip  S0uw^(fv$^p  —  iu  »tX.  ^er  attnci^ 
Tgl.  Win  er  Anhang.  $.  03.  4)  S.  606.,  faneA  su  nttssen,  wo 
dann  das  avfä  und  iy  avtot^  al«  nicht  zu  dixmoavpiiy  paisend, 
doppelten  Anstoss  gab.  —  V.  0  —  8.  Aeltere,  wie.  neuere 
Aaaleger  differiren  in  der  Beantwortung  der.  Frage ,  ob  Famlus  in 
diesen  Versen  die  Autorität  eines  SehriflseugniMes  aar  Uoterstütauug 
der  T.  4.  aufjgestelltoA  Behauptung  geltend  mache,  odar  ob  er  einen 
selbatatandigea  dogmatischen  Beweis  dafür  va  führen  beabsichtige, 
mit  blos  formeller  Anlehnung  an  einen  biblischen  Aunprucfa«  Die 
citirte  oder  in  Anwendung  gebrachte  Stelle  ist  aus  Deuteron.  SO« 
12  —  14.  entnommen.  Sie  lautet  bei  den  LXX«: .  (r.  11.  Su  ^ 
iptolti  ^^'f^\  ^^  ^Y^  ivtiXXoikai  co^^  (f^iiegür^  ovx  VTriqo^xog 
icTiy,  ovQ€  ^axQay  dno  <rov  i<rt$p.)  12.  ovx  iv  %^ 
0VQav^  eiviü  ivtt,  XiycüP'  tlg  civaßf^e%ai  ^fily  aig  %dP,ov* 
Qctpoyy  xal  Xmpetai  inktv  avt^y^  xal  axovaecpveg  avffiy  fioi/q* 
ffOfjbey;  18.  ovoe  niqay  %^g  S^alaäcrfig  itni ,  Xäy^y'  %ig  d$a-^ 
naqdffu  iiiuy  eig  to  T^i^ay^ng  d^akdatTfi^  xal  kdßffi^ikip,  av%^yt^ 
xal  axovtTTfiv  ii(jbTp  Troi^tTfi  avTt^Vy  xal  nM"  troiASP;  14.  iyyvg  (roif 
iffvl  ^6  qljua  affodqa  ip  %^  CToikaxt.  <rov,  xal  ip  T^.xoQÖüf 
(TOVy  xal  €P  tatg  xBqal  <Tev  noulp  avto.  Es  musa  nun  xu* 
nächst  auffallen,  dass  Paulus  diesen  Ausspruch»  so  weit  er  ihn  be-. 
antat,  nicht  durch  irgend  eine  der  ihm  sonst  gelaufigen  €itiiior-> 
Klln  einfuhrt,  sondern  so,  dass  er.  die  dtxaiOffVPfi  ^  fi^tTvem^, 
personificirt,  und  selber  redend  auftreten;,  läset.  Man  dasf  nicht 
sagiEin,  au  dem  ^,da  ix  nlcxamg  dtMcu^trvpfj  Qw<a  li^si  evgiiiift 
sidl  aus  T«  &.  von  selbst^  bei  demselben  Woaa  .(xora  my. 
avi^dp  Mwv(r^P  o4er  ip  ttp  ß^ßXif  Mtävaifogy.  Denn  wie  diei 
Säbe  nun  einmal .'conCormirt  sind,  stehen  sich  offenbar  Mmvtfi^q^ 
und  die  durch  die  Adteraativpartikel  dti  eingeführte  j;  Ix  nla^emi 
dtma$0€FPPfi  einander  entgegen.  Pauhu  hätte  also,  wenn  er  y.  0* 
ein  gleichfalls  ans  Mose  antlehntes  eigetitliches  Citat  einCUircft  wölbe, 
entweder  ?•  6.  schreiben  müssen  t^p  de  ix  nlff%ef»g  äixäioffupmf* 
»Srto  yqäqiiH,  oder  ▼•  5.  entweder  Mof>v(r^g  yctq  fqd^^u  t^i^ 
IkiPviixaioavp^P  tifp  ix  tov  poia^v  oder  wenigstens  mit  fei^ 
IndeHei  Wortstellung  ti}V  ^äq  dixa&oavpiip  %^p  ix  tov  pi^ov 
Mmvcfig  yqaipei.  Wie  die  Rede  jetxt  lautet,  wird  der  Leser  aidi 
ni^t  erwehren  können,  Moeen  als  Repräsentanten  oder  Peraonifi- 
calion  des  NofAog  im  Gegensatie  stehend  xa  denken  lu  der  per« 
aonifcirten  dixaioavp^  ex  ulc^edng^  Vgl.  Joh.  1,  17.  dieit  6e-i 
gmaatx  ¥on  Moses  und  Jeaua  Christus.  Findet  aber  daa  beieicle 
nete  Yerhältnisa  statt,  so  kann  die  .in  Rede  stehende  Schriftaielle. 
alcht  selber  als  eine  Beweisstelle  aus  Mose  gelten  wollen«  .  f «iiner 
aher  erlaubt  sich  audi  der  Apostel  in  den  von  ihm  benutiten  Alt^ 
teatamentliehen  Worten  Veränderungen  anzubringen,  wie  aie  aich; 
aenat  bei  ihm  in  der  Anführung  eigentlicher  8chrifikil«le  nicht  yte^ 
inden.  Auffallen  kann  schon  die  weder. im  Grundtexie  noak  b«l' 
dan  UJt..  in  der  Weise  Torhandene  Einführung  durch  die  Worte. 
ft^  >^M(gü  ip  ^§  xmniif  cmt  f  mehr  iknoh  idtovAnaeinanibiiieiarang. 


d«r ' AKIestaineiillieliviL  Siell«,  «Ad  die  daiwisclien  geschobene  Com* 
neiitiniBg'  ibrer  einzelnen  Sitxe,  wofür  sich  beim  Apostel  kein 
UreilM  Beispitl  findet  Was  aber  die  Hauptsache  ist,  er  setat  an 
did  Stelle  des  tig  d$aM^os(TH  riutp  ^c  to  niqav  r^g  d'aXätj&ifig; 
dir  LXX.  (Hebr.  D-H   lay?«  t)?"'^a^<*'  ''Ü)   ^w  absieht- 

liehe,  seinem  Zwecke  entsprechende  Veränderung  %lq  wxzaßiqiTe' 
rai  eig  t^v  aßv(T(;ov ;  und  lasst  das  seiner  Ausdeutung  wider- 
sprechende noiBiP   avTo  (Hebr.  iDIZ}?^)»  das  dem   wesentlichen 

Sinne  nach  in  der  Grundstelle  mehrmals  wiederkehrt,  tgl.  das  xal 
nü^f\(TQiiev  y.  12.  u.  13.,  eben  so  absichtlich  weg.    Soll  uns  hier 
ein  eigenüicher  Schriftbeweis  geboten  werden,  so  müsste  eine  sol- 
che Aenderung  des  Textes,   durch    die   er  allein   ermöglicht   wird, 
nicht  nur  als  eine  willköhrlf che ,    sondern  fast  als   eine  unredliche 
beve.idinet  werden.    Der  Apoatel   behalt  sonst  wohl  öfter   die  Yom 
Qrandteite .  abweichende  Uebersetsung  der  LXX.  bei,  wo  sie  ihrem 
wesentlichen  Gedandengehalte  nach  mit  dem  Urtexte  übereinstimmt, 
oder  fr  ändert  sie  auch  zu  seinem  Zwecke,   aber  dann  immer  nur 
in  Uebereinstimmung  mit  dem  hebräischen  Originale  selber.    Selbst 
ei,ne  Argumentation  aus  der  yom  Gmndlexte  wesentlich  abweichen- • 
dfn  LXX.,  da  wo  er  nur  ihren  unveränderten  Text,  nicht  d«n  he-' 
bräischen  für  seinen  dogmatischen  Zweck  brauchbar  findet,  dürft» 
nicht  nachzuweisen  sein;    am  allerwenigsten  aber  eine  AenAerung 
der  LXX»,  da  wo  sie  mit  dem  Grundtexte  übereinstimmen,  naihent^' 
l^h  luchteine  Aepderung,    die  deutlich  das  Bewusstsein  des  Apo-* 
siels  bekunden  würd^,.dflss  LXX.  wie  Grundtext,  theila'  das  nicht' 
sagen ,  theäs  das  grade  Gegenthieil  von .  dem  'sagen ,'  wajs  ihni  eben 
brauchbi|r;is(,  ^und  jvf#^  er  demnach  |»er  fas  et  nefas  eigenmächtig' 
hersusjlieUeQ,   sieb  m.üsste   für   berechtigt  gehalten  haben '^).     Dias 
fühift  uns  Ton  selbst  zur  Betrachtung    des  Inhaltes   des  mosai^^ 
sehen  Diktums  hinüber.  Mag  man  immerhin  darauf  hinweisen,  dass 
Deuteron.  30.  y  Tgl.  y.  1^—6.,  von   der  Sammlung  des  Volkes  aus 
der  Verbannung,  von  der  Heilung  seiner  Sünden,  yon  der  Beschnei- 
dung;- seines  Herzens^  in  Folge  deren  die  Liebe  zu  de«  Herrn  sei* 
n^ m  Gotte    yon   ganzem  Herzen   und   yon    ganzer   Seele  eintreten 
w^dej  die  Rede  sei,  y^.  Knapp  a.  a.  0.  p.  540  sqq.,   und  dass. 
dnnnach  4ie'  Stelle  auf  die  messianische  Zeit  deute  und  einen  mes- 
siani^srhen  Gehalt  habe,  welchen  Paulus  daher  mit  Recht  darin  ge- 
fiinden  habe :   sie-  spricht  doch   auch  so  immer  nur  yon  der  Erfül* 
lyng  des  Gesetzes  in    der  Kraft   des  heiligen  Geistes,    aber  nicht 
yo|i    dfr  Zurech uung   der  Gere<;htigkeit   durch   den    Glauben,    sie; 
kopintf    also   wohl    yon  Johannes  für  sein    al    evtoXal    avxöv^' 


..*)  Heber   Eph.  4,  8.   ygl     Henfj^stenber g  zd  Psalm  6S,'  19. 
Über  Epb.  5,'  14.     Harless  z.  St.,  über  IKor.Sj  ^..Qsiaa, 
der.z.'Sf.    In   allen  diesen  Stellen    liegen  Dar  zwe<  fcgemäsve. 
,"  AendvTaiigen  der  Form,   nicht  des   wesentlichen  G&daokenge- 
'^    lialtesc  der  6r0n^telten  yor. 
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ßaH^ai  ov«  9ifflti  IKk,  5,  8.,  nkhi  aW  fcfa  Paulo  Hat  §9^ 
nen  gpecifischen  ftvgriff  der   ^aßoütvrri   in  ntcrtm^  fwwtß^iA 
Verden,  denn  sie  Wadelt  ebeiii  vat  vanr  des  LelleafgetfeditigllaiA^ 
wenn  auch  immarlhia  von  der  erel  dnrek-  den  GlanlwA  as  ChBletott) 
virklick  erfüllbaren ,  niefat  e%«T  ?«n  ißr  filantfepsgeieckti^ii  aA. 
und  für  sich  selber.    Und.  eben   die  abdchtltclie  TejLtesTerkürzuag 
des  Apostels  beweist,  dass  er  davon  ein  klares  Bewusstsein  gehaBt 
habe ,  und  sie  demnach  nicht  als  eigentliche  Betreisstelle  wird  Ter- 
vendet  haben.    Wollten  vir  dennoch  hier  ein  wirkliches  Schriftci- 
tat  anerkennen,  so  missten  wir  uns  entweder  mit  §lteren,  orthodox 
XVII  Interpreten  dazu  verstehen,  in  den  mosaischen  Text  selber  den 
willkührlicbsten  Sinn  hineinanexegesiren,  oder  mit  neueren  mti^na* 
littisehen  Analogen  anaehniien,  dass  der  Apostel  selbst  diesem  Texte 
den  willkuhrlichsten,    aflegorischen  Geheimsinn  untergelegt  habe. 
Wir  haben  vielmehr,  wofür  sowohl  Inhalt  als  Form  unserer  SleHe 
sprtthen,  in  derselben  mit  der  Mehrzahl  der  Exegeten  (vgl.  unter 
Aßn  neuere   besonders  Rückerl  und  Tholuek)   eine  freie  Be- 
nutzung der  Worte  des  Moses,   die  der  Apostel   als   ein  pessendf^ir 
Substrat  för  seine  eigene  Gedankenentwickelung  gebraucht,  zu  ^v- 
tuiren%.     Ib  der  Tfaat  bot  dem  Apostel   die  Form   ded  moseiscfteii 
Difctuffis  ffir  dea  bezweckten  Ausdruck  der  Leichtigkeit  des  niüfteieht 
iHb  Giogensata  zur  Schwierigkeit  des  noietp  ein  durchaus  angemes^ ' 
svMBi  Aadegewand   dar.    Ueberdies  mochte  er   auch  in  tneterieller 
Beaiehung  sieh  zu  der  Verwendung  desselben  besonders  aii%efor^ 
dert  fühlen^  weil  er  jedenfalls  einen  messianischen  Gtundgediinkeiif' 
ÜL  der  Originalstelle  wahrnahm,  und  sich  ffir  berechtigt  hielt,  aus 
dam  al  ivr^Xal  ßiZQ€ia$  ovx  eialp^  welches  sie  enthalt,   gleich- 
sam, dnrch  einen  Scmuss  a  majori  ad  minus  das  noch  viel  unietrg*^ 
bsrete  j)<  nltttig  ßaqeta  ovu  ectiv  abzuleiten. '  Wfr  m&chfen  dies 
ein  heiliges  und  liebliches  Spielen  des  Geistes  Gottes  im  Worte  d<»f 
Herrn  nennen«    In  diesem  Sinne  bemerkt  schon  Luther  «.  u.  St. 
in  des  Annott.  ad  Deuteron.  „Dicimus^  Paulum  data  epera  hohlsse 
Hoson  ad  verbum  citare,   saltem  kt  priore  parte*,   sed  abhndknt'e'' 
sfnritu  ex  MjaBe*  oecaaionem  accepisee  adVersuft  justltiarids,  velht^' 

novum  et  proprium  textum  eompon^ndi» Viniiqu« 

non  dictt,   sii;  esse  soriptum,   sed  Justitiam  fidei   sie    dicit  lo- 
qui.'^    Richtig,   wiewohl   nieht  ausreichend   sagt   auch  Ben  geh' 
Ad  hunc  locum  (Benter.  30 ,  11  ^-  14.)   haec  quasi  parodia  sua« 
vissime  allndtt^  sin«  expregsa  allegutione.  Wird  die  mosaische  Stelle 
van   der  Gesetzesgerechtigheit  im  Susserlichen  Sinne   des  Wortes' 
varstanden,  so  könnte  die  paulinische  Anwendung  in  der  That  einti' 
wahre  Parodia  genannt  werden;  wird  sie  hing'egen  auf  die  chriM^' 
liehe  Lebensgerechtigkeit  gedeutet,  so  ist  die  apostolische  Entwiche* . 
lung  allerdings  keine  expressa  allegatio,  aber  mehr  als  eine  allusio, 
sie   ist  dann  vielmehr  dne  freie  Verwendung,   eine  frahslatfo  des 
Sinnes  auf  ein  verschiedenartiges,  wenn  auch  immerhin  verwandtes 
01)jekt.    Siquis  istam  interpretationem   nimis  coactam  et  aigutam 
asse  eaueeturi  intelligat  non  fuisse  Apcvptfl^  FAP^^^fliy.  Uaiis  lo- 


iM'  ilMH  ff iMüÜ« :  Wi  ftd  praf tÄittd  ealilfttr  tr«€litf tnini  dititnA 
rfptffielire.  CtFtiih.  -^  V.  ••  ih  1".  ^  d^  ^n  ntiftewg  d$xäMüitm 
ÖW4»  XifH]  V^het  diese  Perfonükation  der  Glaubeiisgerechtifkell 
rgh  Kiiip'p  i.  a.  0.  S^. 5f}'f.'' )  u.  Hebr.  12,  ö.,  wo  die  n^or^ce- 
tXiitTig  eiBgeil&rf  wird  als  diaXejfOfiävfj  vi^tv  (o^  vhtg.  PattintH 
lissf  hht  illcll  Cferrjstan,  sond^n  die  61aubeBsger«ülittg;kdt  im 
CfegeifiMtse  in  lllem^  redend  auHnMeik,  weil  er  ebett  kdii  hktofi«' 
#e^es  Wort  dea  persdtlllcfteii  Cbiistne  aniuHilkreu  hat^  mid  das  alth 
f^stanenllidie'  Dilhtin,  welches  er  in  Anwendvog  bringt,  «ni  eo 
wenfger  als'  ren  CiHst»  selber  g^eredet  bezaiefafnet  werden  konnte,; 
da  er  es  nleht  einmal  ki  seinem  Utspringlidken  Sinne  und  seiner 
efgeniliebefi  KedeuliHig  citfirt,  sondern  eben  nur  für  seinen  Zweck 
fitei  yerwendet.  9le  aar  sfeh  ifeine  Bemerkung  Ben  gel s:  YQ^^h 
»eriirit,  litera'  <^c«i^nfe.  AtttHbeten  r«  #.  8.:  dicit,  Toce  vi-' 
ffdii,  dürfte  doch  nkhl  fn  dem  Teite  selbst  begründet  sein,  aii 
^Ttijg  iv  T§  xaQ&i^  &öv]  Hath  dem  Hebr.  und  dm  LXX^:  „Daa 

(jfebot  Ist  nicl^f  im^  Bimibel  ^k!^,   Hyany,   d.  i.  daas  man  spre« 

•• 

eben  durfte,  u.  s«  w/*  Hieraus  ibrmirf  Panlua  das Terbot:  „Sprich 
nicht,  in  deinem  Herwii^^  elntJy  iy  rrj  xa^Sltf  ist  hebr.  Aus* 
druckswelse  für  ,«denken'^^,  besonders  Tom  Denken  yerkehrter  und 
unheitiger  Gedanken,  vgl.  Ps.  14,  1.  ia!53  1ÄN,    Matth.  3,  d.. 

Üfiok  IB,  7.^  Ae  ÜaH  eben  apaainf rechisfn  aieh  schtüt.  %tg  apa^ 
/ftfiratd^  ai^  tat  üdqat^y^]  Die  ducaioifvp%  ix  vip^ov  hatte  t.  &i  / 
dna  fif m8iI  gtriwten,.  um  die  (om^  zu  ertMlen.  Dieses  iroft£#J^  musaS 
ab«V  der  Mmnei  fir  al»  sdiwlerig^  und  unmSglicb  halten ,  als  aollte « 
er  in'daM  Koaiel  ate^^m,.  Am  von  dort  dio  fernliegende  Gerede* 
ti^isetf  barabsnbolei.'     DiO'  äimuocvpfi  in  nltTvea^  hingegen,; 
akr  dar  Gajfannati.'. te  SMXOfodvpii  ix  ildfioi;  verbietet  die  Frage/ 
f^'  avüßiimtäi  ri^-wi^  oi^riv^    Sie  sagt:   Sprich  nieht,  wef- 
wM  ift  den  ffimhal' steigen  ?  d.  il  afmA  mcttt,  ^  Gerechtigkeit  < 
iai  nii'  ae  fern  «nd  htch,  ala  llge  sie  im  Himmel  imd  mdsste'  ich 
aie  TOB  d«tt  hwaUMdea«    Diese  Auffassung  stimmt  ganz  mit  deai . 
Skipf  dea  Ausaprochea  im  Originrisusammenhlmge,  der  auch  hier 
deii' Angaigspunict  fftr  die  Auslegung  bilden'  mvss.     Denn  auch 
da»t  soU  dwA  di«  IVage  ttg  äyuß^eeva&  eig  %oy  üvqavov;  aus* 
gaMekt  wa4ett,   daas  die  ip%oXi\   nniqttf xog  und  (laxQÜP  sei. 
omtßalpritiy  ei^  v^  ovqixyip  isl  Ausdruck   des  äusserst  Schwie- 
rtgen  oder  Vnm^i^haii  einen  UntarnehmeiAB.  Vgl.  auch  Pro?.  30,  ^ 
Sap«   Sid.  Q:,  IM,  Jah,  S,  18.   tQv%^   eatt^  Xq^^ov   xata/ay€$y] 
„Mr  ki  eben .  a^  ^eE,  ala  Christum  hesablfihren.^^     Chriatua   isl .) 

.    ...  •  .  ' » 

■'  ' 
;  *)r  lata  enis»  figaea-dicendi,    qane  rebus  aensa  earentibus  actuai  v 

<}4iejidam  ?!  aainioB  dat ,  -—  -*-  magnam  hie  vim  addit  orationi,  - 

ut'  baec  ipsa  fcamquam  ex  oraculo,  quo  nihil  possit  esse  certius 

efff^rius.  edita  nobiä  puteinus ;  plane  ut  illa,  qdiie  in'PrOve:4>iie 

äMlJIMbi»if»^afl(iie*anUaa«p«,  erpnhroiiaSapittntia^diettiiM   ^ 
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tWr  schon  h^rht^iniMitii^  und  bat  die  rGei^dilif Mt  ?om  fiiinm4 

gpebracht  und  sie  aufGnkn  realtsirt,   ^e  ist  dir  akei  nahe«  Hältst 
du  sie  hingegen  für  ferne  nnd jsnchst  sie  im  Himmel,   so  ist  das 
eben  so  viel,   bIb  wolltest,  du  Christum  rom  Himmel  herabbolen» 
als  leugnetest  du,  dass  er  schon  TOm  Hinunel  herabgekommen  und 
Monsdi  geworden  ist^    Nach  andetfer  Deutung  so^l  Tpi;«'  acu  eine: 
nihere  Efkläriuig   dei  Tendena  der  Frage   enthalten  =  „Sprich 
nicht:    Wer  wird  in  den  Himmel  steigen?. um  nämlich  Clirist,im> 
herabiuholen^. .  Doch  stimmt  dies   weder  zu   dem  .ursprünglichen, 
$inne  der  Frage  im<Or]ginalzu$amm.enhange,.jQoch  auch  führt 'rot;^ 
€(TU  sonst  die  Tendejis,   sondern  einfach  nur  die  Erläuterung. des^ 
Siwes    des    Torhergehenden   Diktums    ein,    tgl.   Matth.  27,  43.. 
AG.  1,  19«    Hpm.  9,  4^   Hebr.  2,  14.  u.  a».  Auch  hier  arwartet. 
man,  dass  durch  i;o.v.t^  Ben  die  Erklän^ng  desson  eingeführt  w«rdC| 
was  in  dem  tig  äpccß^irerai  »t1L>  «nthaltep  ael.  ,,  EJ^nige  Al^slegtr 
beziehen  unsere  Stelle  nicht  auf  dieiMensdiwerdung»  sondern  auf 
die  Himmelfahrt  Christi^    Es  Wäre  dann  i^u   erklären;    Wer  wird 
die  Gerechtigkeit  Tollbringen,    die  den  Himmel   erwirbt?     Christus 
ist  in  den  Himmel  aufgestiegen.    Diese  Frage  helsst  also  so  fiel, 
als  ihn  Yom  Himmel  herabziehen^  oder  seine  Himmelfahrt  leugpen. 
Dann  müsste  aber  consequenter  Weise   y.  7.   vovt*    Vtx^i  Xqi^ov 
ix  vexQiSp  äpayayaiy:  so  viel  sein  als:   „das  heisst  den  Tersöh-' 
nungstod  ChHsti  leugnen^^    Nf  n  iieigft  ab^r  T«flL,  dass  ir.^'TI  nichlr 
Ton  einer  Leugnung. des  Todes,,  sondern  dar  iofeBstdottgCkcisH 
die  Rede  gewesen  sein  ntfisse.    Eine  andere  Klasse  ▼onlnlerpreten 
will  die  Frage   unseres  Verses  mchl  als  Ausdrucki  iea  an-  der  6^ 
rechtigkeitserwerbung  yenweifelndeii  Schmen^  eandei»  ak  Auadruck 
des  theoretischen  Unglaubens  fassen^  welcher. CUriati  finndieittiiiig; 
Tom  Himmel  oder   seine  3lensehwerd»Bg  ab  .ikhi;  geaebehen  undo 
für  unm&güch  erklärt;    Da  also  die  Glanbrasgi^rachtigkeil  die^>Bf<-. 
hauptnng  yerbiete,   dhss  Niemand   in   den  Himtnalj.skigea  koäne^ 
um  Christum  herabzuholen,  Niemand  in'.deB'Abgnmd  alel^eB  ktanff' 
um   Christum  heraufzuholen,   sO'  sei  der   summarisch  IdiaH' /yoä'; 
T.  6  —  8.   das  G«bot:    ,,Sei    nicht  ungliubifi.  (namLAaft^iChflisl&-. 
Menschwerdung  und  Auferstehung)  v  son^rn  gi&iuUig^'«    AtyrnkiBr. 
her  dureh  die  Autorität  Masu  selltsft  Christua  als  dfes  6eaetze^)£i^fii 
erwiesen,  denn  die  Gesetzesgerechtigkeit  fordere  bei.Mdse-  iaa.Thani*; 
die  Glaubensgerachtigkeit  den  Glauben,  die  ersteriwe^  alsa  dureb^v. 
die  letztere  aufgehoben.   .  Abgesehen  nnn  dayan,  diass  diese  AuSas-* 
sUng  den  Apostel  in  dem  masaiscben  Diktmm  den  .^llkühjrJiefastei^ 
ostkulösen  Geheimsinn  finden  läasl,  würde  doch;  in  diasam' Falk  Tiid.f 
einfacher  und  passender,  wie  Gal.  3,  11«  12.,  dem  mosaischen 
Ausspruche  o  noii^aag  avtä  l^'^treTai  iv  avTotg  daa  propb-a— 
tische  Diktum   b  oCxaiog  ix  Ttlatecog  ^i^cezai^   entgegenge« 
stellt   worden  sein.     Vfeberdies   Hesse   sieh   erwidern,   dass   Winn 
Moses  das  eine  Mal  das  not^tv  fordert,  das  andere  Mal  ^^^ijviiifteveip, 
dies  an  sich  noch  gar  nicht  beweise ,    dass  durch  ^\t  nlcxig  der 
vofkiki  zu  Ende  gegange;a  aei,  son^era:?»  \üm\^  eben.  9fi^^  sei- 


fen,  liss  Moaes .  fldi  settsi  iridenp^ch«,  lind  dais  deahalb*' entiT j- 
er  Seide  Antoritit  tterhaupt  zireifelhäfl  sei,  oder  nngewise  Melbe, 
irelehem  toh  Veiden  licb  gegenseitig  aufbebenden  Aussprächen  meh 
Glailbett  zu  sehenken  hebe.    Wollte  man  erwidern,  dass  solclie  Aif- 
nahme    der  XJnznTerlässigkeit   Alttestamentüclier   Anssprüclie    aneh 
auf  dem  Sfaindponlcte  der  jüdischen  Gegner  undenkbar  sei:   so  ist 
d^h  gewiss,   dass  Paulus  'den  Nery'  seiner  Beweisführung   durch 
seine  wfllkflhrlifbe  Textesänderung  und  Textesdeutung  den  Angrif- 
'fen  dieser  Gegner  zu  sichtbar  und  ordentlich  muthwillig  bloss  ge- 
legt hätte.    Endlich  aber   würde  "der  Unglaube   an  die  Mdglich- 
•keit  der  Meti9ch#erdung  Christi  sich  nicht  in  der  Frage  rlg  äva- 
ßf^fTexa^  elg  t^y  o^apop;  sotidern  vielmehr  in  der  umgekehrten 
•Frage  rig  xfxtaß^trerai  ix  toS  ovqapov;  haben  aussprechen  müssen. 
Denn  dass  Niemand   in    den  Himmel    steigen  kann,   um  Christum 
berab^holen,  beweiset  an  sich  noch  gar  nicht,  dass  Christus  nicht 
"selbst  vom  Himmel  horabsteigen  könne.    Eben  so  hätten  wir  v.  7. 
'als  AusdrtJick  des  Unglaubens  an  die  Möglichheit  der  Auferstehung 
'Chi^isti  ftieUt'  die  Frage  rlg  xaraßfj&eTcci  eig  t^p  aßiXTtrop;  son- 
dern* vielmehr    die    umgekehrte   Frage   rlg   äpaß^crerm   ix   T^g 
ßfiv&&oVj  erwartet.     Die  Antithese  von  v.  6  —  8.  zu  v.  5.  ist 
'also  vielmehr  folgende:  Das  Gesetz  bringt  die  Gerechtigkeit  nichts 
Uenn^  09  gebietet  das  Thuo  seiner  Gebote,  welches  unmöglich  ist; 
das  Evangelium  hingegen  bringt  die  Gerechtigkeit,   denn  es  gebie« 
iet  nkht  das  Vollbringen,   sondern   es  verkündigt   die  in  aristo 
schon -geschehene  Yollbringung,   und  gebietet  nur  die  Glaubensan- 
iiahtte  denielben,  was  jedem  leicht  und  ausfuhrbar  ist.   Und  darum 
•^ben  kt  Ghtisttts  des  Gesetzes  Ende,   weil  er  dasselbe  erfQHt  hat, 
ittld  ^  bei  ihin  -daher  nur  auf  das  Glauben  ankömmt,  was  möglich 
•und  leicht  ist,  nicht  auf  das  Thun,  was  unmöglich  ist    Denn  die 
dinUioiTVP'rj  und  t^i}  ist  einmal   das  zu   erstrebende  Ziel,   kann 
flasselbe  iiun  nicht  lauf  dem  Wege  des  poiAog,   sondern  nur  auf 
dem  Wege  i^  nl&Cig  erreicht  werden,  so  kann  natürlich  der  po-*- 
fiog  tiur  ein  ftäidctymydg  auf  die  nltmg  sein,  und  muss  vor  ihr, 
aobald  flie  offon%arfr  wird,  wie  der  Hond  vor  der  aufgehenden  Sonne, 
erblassen  und  uiitergehen.    Vgl.  Gal.  8,  21—25.  fi\  oder,  d.  h. 
'ifprich  rten  so^  Wenig,  tig  xataßi^cretai  eig  t^p  aßvccrop;']  d.  i; 
Wer 'kann  in  den  Ab^und  steigen,  um  die  fem  liegende  und  unerreicht 
Ifäfe  Gerechtigkeit  heraufzuholen  ?    Auch  der  Ausdruck  des  Grund- 
le3[tes  und  der.LXK. :   Tig   dianBQacH  ^[itp  eig  to  Ttiqap  %fig 
^äXAait^g;  ftrüekt  die  grosie  Schwierigkeit  des  Unternehmens  aus, 
VgU  Ps.  180,  0.'  Bamch  8,  2».  80.:    nCg    avißfj   eig  top 
oiQißiPop^  xaVikaßep  adtrjP,  {tpqopijffip,  v.  28.)  xal  xaxe^ 
ßißtxtrep  ävtilp  Ät  tßp  peq)eX&Pi   tlg  diiß^i   nr^gav   tfjg 
&dktiir<Tfig,   xal^  hiqep   tziri[P ;   Knapp   a.    a.  0.  p.  552  f. 
ifur  dr«  beabsichtigte  Beziehung   auf  Christum  führte   den  Apostel 
aur  VerSndeTung   des   Ausdruckes.     Der  Gegensatz  von  ovqapog 
nni  €lßy<r(rog  oder  ^dfig  findet  sich  auch  sonst,  vgl.  Hieb  11,  8. 
F0..1«8^,  26.  18»,  8*   Arnos  »,  2.   Sir.  Iff,  la  24,  6.    Matth. 


T^n  iejk  ^dte^  ^r^nfffihrf^  ist  s.  t.  f.  teiigpea ,   dan   er  ichon 

ist 9  fo  bngüB  ich  i^t  «Imii  faktji^ch,  d#sfi  «  #f|ion  gtMjieJtKH 
^.  Di«  911  lUr  Err«i€^^r^  der  GerpchtigJ^eit  yf^nwpikinie  Vngp 
gilt  also  dem  Zweifel  aa  CbrisU  Auferffteluvig  o^er  der  praktiscbiyii 
Verleuguttog  derselben  gleich,  deop  dnr^h  afioe  jl^ufertfUbiing  bat 
Cbristas  schon  die  darch  ihn  realiairte  QtTpfi^giM  an«  Liebt  gir 
bracht  und  cur  Glaubenaergreifmig  dargeboten,  ^tiQ^H  ito  %^y 
diaaiwciv  ^/i^eSi/4,  25.,  Tgl.  AG.  2,  31  Jt.  j  JKor»  ]j5,  17.  Uebepr 
den  Abyssus  als  den  Aufenthaltsort  dar  Todiea  vgL  Ksapp  a*  a« 
0,  p.  554!f.,  über  den  Ausdrack  ßydy^iv  i^  yatßQ^ip  fs.  30,  ^ 
Sap.  Sal.  16,  13.'  Hebr.  13,  20.  -^  V.  8.  älU  %l  Xerei'^  $€. 
.^  ix  nlcrtewg  di^af^ocivti ^  als  ob  vorher  gesagt  wäre:' «  i^ 
nicTSOig  diKaio^rvpfj  ov  Xiyei,  was  dem  Sinne  nach  aUerdinjQi 
in  dem  ^  de  ix  nictemg  otxaiotxivfi  ot%ii»  Xsy^i*  i/l^  elnfjg  iff 
%y  xaqdifjt  cov  enthalten  ist  Die  fomell  niige^atte  Antith^a^ 
hkt  It,  Vvlg.  (sed  quid  dicit  seru>tur|k?)  u.  A.  9a  derf^esart  äXli 
tri  Xsyei  ^  YQCc(f^;  veranlasst,  eyyvg  aov  %6  ^fnha  ic)ttp\  D4a 
Wort  der  Gesetzesgerecbtigkeit  ist  ferne  im  Himmel  und  im  AV 
grunde,  weil  es  das  ui^errej^bare  Tbua  verlaipgt,  um  4ie  am^ii^Ulf' 
oder  die  ^o)«^  lu  ertj^eilen,  das  Wort  dfr  61aube«Mgereebtigfc#tt 
hingegen  ist  nahe,  weil  es  nur  das  leicbt  erreichbare  GUvben  0i^ 
€hristi  schon  vorhandene  Gesetaeserfüllung  and  (j[efie<btiglü»itslei- 
atung  verlangt  iv  %(f  UTOfiati  aov  xai  |^  %§  xm^ii^  ai^l 
Epexegese  von  iyyvg,  Gegensats  voa  ip  t^  ovqßv^  .wuk  iv  %§ 
aßvaaef*  Das  Wort  ist  nahe ,  denn  ee  verlangt  nur  den  4xlaabe|i 
des  Hersena  und  das  Bebejuntaiss  des  Maadef.  Paulus  läset  d#a 
xal  iv  fcctg  x^Q^^  ^<^P.  ^^  LXX.i  "^^ches  wed^r  im  H^br^  steht^ 
ftoch  zu  seinen  Zwecke  passt,  weg«  i:Qt;ir'  «Vi^/j  Wie  v.  9*  H«  % 
der  Sinn  d^s  menschlichen  Gedaui^ens  ausgade^tet  ist,  {=^%oSw9 
eineip^  hati  Xq^^ov  TfatccyayeZy  oder  äv4fyßyß^p},  so  blar.dur 
Sinn  des  göttlichen  Au^ri^ches. *  Man  k^  ^ fi^%  IVf^f  ^tr 
weder  das  ist  erklären  =^  fpjpT^  to  i?^ff  «<f»?W  kw»^  ^?tf 
Tpl(T%e(ügy  oder  das  heisst,  n$mli^h^  )rp  dana^ z|v.  ^ oai^'  ^iTff 
%o  QfiiAa  z^g  7t(lct^tAjg  f?  das  heis^t^  ^as  Wort  dea  QUiir 
bene,  zu  wiederholen  wäre  ^yyv^  cr^v  ecWi'.  Die»  erste  AiiSaJr- 
6upg  ist  ^If  ^^ie^  näher  liapnde  za.  b^seicbaen«.  fa  ^ij^m  f$c 
nlavemg]  ^=3  q  ^ip/os,  ^  diiaa^^Ufk  ffig  Ttlcnni^g.  $^g  ^inmi 
ist  ffenit  object.,  vgl.  Gal.  8,  i.i  aKO^  fifia^emg^X  TMy  4k,  ^; 
qE  X6y9^  ,'^ng  Tiftf^siag,  o  xiffffcp^six^y]  ni^ch  wir  Verkilpdii^eir 
des  llvängiiliaaff.  Atqi^a  iltu4  .^raecepti^m»  l^a^  de  $de  do^^tfir 
aam,  tradiniue,  i^Qvct;^(i€Vyy  noa  s<ßil|i5efc  ISvaqjfelJi  pfae<}«ifta9^ 
noa  nostro  ^rb^trafu,  sed  dei  .ipsiJif  et  Jja^u;  jC^risfi  fia^toriti^t^ 
Vld.  cemm.  14.  15.  et  Mapc,  V(I^  1^,  Ijl^af  pvp.  D'M  apecielleBfr 
ziehnng  auf  faulum  =  welehee  ich  verkündige,  will  h|ei^ 
wo  es  aicht  auf  die  Hervorbl^b^ng  seiaar  P«i^^9  appd^ra  dee  jefanr 
geliscben  ipotenamtes  überhaupt  ^nklma^t  vgl,  y.  i#.,  wenig  PAH^ 


ioiid  whuMmu    Vgl.  1  Sm.  tt,  11.  mit  <fal  2,  fi.  «^  IL  ^ 

V.  V*  jrn|  Sie  maittt  ÄMkgvr  fassen  Sti  als  exl^etisdie  Pttitl«- 
fal  s£s  das 8^  snr  Angalie  ies  Inhaltes  des  x^^fybu  t.  &  die«- 
JMid.  Bemmr  iielHie&  es  L«ther  t&d  mehrere  A»sleger  im  ka*- 
^I«  Sinne  ss  d«BBt  Einmal  bildet  das  roti^^  ecrr^  fo  ififvät  df^ 
nlcte^q  o  x^gianofiep  r.  8.  entsprechend  dem  toSt^  €(rti  letL 
▼•  6.  n*  w  7«  offenbar  eine  kurze,  in  sieh  ahgeschloesene,  erltifr- 
^lerode  Senieni^  dann  aber  bedurfte  es  gar  keiner  näheren  Angabe 
'des  an  sicii  befainntMi  Inhaltes  des  eTangelisdien  Eerjgma ,  wohl 
aber  ein«r  Reehliertigang  der  Besiehsng  des  t.  8«  angeföhrten  Dik«'* 
iims  auf  ^e  Glanbenspredigt«  Weil  fienensglaube  und  Mundbe^ 
kenntuiss  erretten  r«  9. ,  so  kann  eben  unter  dem  nahe  im  Munde 
und  im  Herxen  handlichen  Worte,  welches  errettet,  kein  anderes, 
fls  das  Glaubensirort  (und  das  damit  aothwendig  zusammenhängende 
Bekenntaisswort)  gemeint  sein  v«  8«  iäp  SfjboXoy^tTfig  ip  tf 
^rvoiMxti  aeti]  entspricht  dem  iv  tcp  atofiaTl  erot^'r.  8.  Die 
Yeratfstellung  der  Homologie  und  die  Trennung  derselben  ron  der 
Pistis  hat  nur  den  formellen  Grund  der  rückbezüglichen  Anlehnung 
an  las  t.  8.  benutzte  AhtestamenÜiche  Diktum.  Katürlich  statuirt 
4er  Apostel  an  «ich  v^der  ein  Bekesntniss  ohne  Glaube,  noch  einen 
•Crlaaben  ohne  Beken^tnisii,  sondern  das  Bekenntniss  ist  als  gläu* 
-big es  Bekenntniss  und  der  Glaube  als  bekennender  Glaube  zu 
denken.  Dies  zeigt  besonders  1  Joli.  4,  2.  3.  15*  u.  2  Job.  7« 
5ro  das  ausschliesslich  namhaft  gemachte  bfioXoyety^fifTovp X^t^op 
offenbar  das  mtrt&iHP  Tgl.  1  Joh.  ö,  1.  mit  einschliesbt.  YgL 
Snapp  a.  a*  0.  p.  Ö64.  xvqiop  ^Ificrovp]  :^  xvQiOp  hvta  ^ij'-^ 
iff9vv  r^l  Joh.  9,  22.  1  Joh.  4,  2.  xv^wy  ist  also  Prädikat  ^ 
Jevam  als  den  Herrn,  und  ist  des  Nachdrucks  iregen  Torauf«- 
g^stsHt  lieber  die  xvQ&6tiig  Jesu  Tgl.  Knapp  a.  a.  0.  p;566sqa. 
Wie  Mar  wird  auch  1  Koh  12,  B.:  »vdelg  divmat  eißt^tp  )t^ 
(#ai^  ^IfjtfoUp  ei  f»^  SP  npevpMTi  aylif ,  das  Bekenntniss  Jest 
als  des  Herrn  als  das  specifische  Charakteristicutn  des  Christenstam 
dtes  «bezeichnet.  Und  allerdings  beschliesst  diese  Anerkennung  lillt 
anderen  Memenle  des  christUchen  Glaubens  in  sich.  Der  Apostel 
fihft  aber  diesen  allgemeinen  Inhalt  als  Objekt  des  Bekenntnissei 
auf,  einmal  weil  es  überhaupt  angemessen  war  das  Allgemef-^ 
nere  dem  Besonderen  {itt  o  d-ebq  ävvop  ijye^ep  ix  PBXQcip) 
toraafgehen  zu  lassen ,  und  dann  weil  die  Menschwerdung  Christi, 
weiche  er  in  Rückbeziehung  auf  r.  0.  als  Gegenstand  der  Homo-»- 
legi«  hätte  namhaft  madien  können,  ihm  keine  so  speciell 
doganatische  Bedeutung  hat,  (auch  beim  Jobannes  gewinnt  sie  die- 
selbe nur  durch  den  polemischen  Gegensatz  gegen  den  Doketismus,) 
wie  die  sogleich  yon  ihm  in  Rückbeziehung  auf  r.  7.  als  Objekt 
der  Pistis  angeführte  Auferstehung.  Darum  scheint  es  uns  auch 
nicht  angemessen,  mit  einigen  Auslegern,  Tgl.  Thdluek  zu  un*- 
serem  Yerso  S.  552  Anm. ,  um  eine  noch  genauere  Correspondenz 
mit  dem  Vorhergehenden  zu  gewinnen,  das  Bekennl3iis4,  dass  Je^ 
sus  der  tevqt^g  sei,  der  Anerkennung  d^r  Wahrheit  St^  xattxß^ 


am  Brkf  ü  a«  BAnen 

ß9ix&^  h  toü  ovqapfov  t.  6.  gleiohftislelUiiy  Mtg.ti..«!!  Mk 
^m%  gegründet  geia,  dasa  Christus  ebta  Mnrch  Su  tazaßißt^ 
MV  Sc  tov  ^VQävov  und  sich  zsam  SovXog  geHMch))' hat,- »sich  das 
Redit  des  xvQi4ig  im  Verkältnisse  ui  den  f&siaeft  erwocbea'  hat, 
;;irelches .  er  der  Bestimmung  nach  schon  Tan  Anbng  an  beaaas^ 
.irenn.er  auch  die  Tolle  Ausübung. dieses  Herrenrecbtea  erst  mit  der 
Rückkehr  in  den  Himmel. antrat:  so  ist  doch.. eben '  sd.  vahr,  dasa 
die  Apostel  die  xvgiOTfig  Jesu  sonst  nien^S'  in.  direkte  Beziehung 
^U  seiner  Menschwerdung  setzen,  sondern  dass  dieselbe  entweder 
«ur  Charakterisirun^  seines  Yorweitlichen ,  oder  seines  aachirdischen 
Seins  diene,  also  ihn  entweder  als  Sohn  Gottes  oder  als  erhöheten 
IHenschensohn  bezeichne  Tgl.  1  Kor.  8,  6.  IS,  47.  AG.  2,  3& 
Phil.  2,  9  —  iL  Vgl.  auch  Harlese  au  Efh.  1^2.  S.  3.  xai 
m<Tt€V(rtie  iv  tti  xaodicc  trov]  entspricht  dem  iv  in  »aodlit 
00V  T.  9.  o%i  0  -d^eog  avrov  .fiystq^v  ex  yexQcov}  bezieht  sich, 
wie  bemerkt,  auf  das  tovt  €(Tti  Xqicop  ix  yexQwy  avayayeZif 
T.  7.  zurück,  lieber  die  Bedeutung  der  Auferstehung  Christi  für 
die  Rechtfertigung  und  Errettung  des  Menschen  Tgl.  zu  4,  25. 
Abth.  I.  S.  139  f.  u.  Knapp  a.  a.  0.  p.  507  s^.  cwS-i^ffffi  re- 
epoadirt  dem  t^aerm  t.  5.  Die  amtfiQlcc  ist.  die  £cei/  in  der  Form 
der  Rettung  aus  dem  &dva%og  gedacht.  Vgl.  zu  1 ,  16.  AbtlL  I. 
S,  14  f.  —  V.  10.  begründet  {yiq)  den  Inhalt  Ton  y.  9.  Mund^ 
bekenntniss  und  Herzensglaube  führt  zur  ac^tfiqict  t.  9.  Denn 
beides  muss  beisammen  sein,  weil  der  Herzen9glaube  wohl  die  dir 
xccioavyf}  yermittelt,  aber  auch  das  Mundbekeiiutniss  hinautreten 
muss,  wenn  die  trcaxajQict  erreicht  werden  soll  t.  10.  M it  Dncechl 
haben  demnach  Griesbach^  Knapp  und  Andere  uüseren  Vers, 
In  welch«m  keinesweges  ein  bloss  parenthetischer  Gedanke  entiialr 
9)en  ist.,,  in  Klammern  eipgeischlosaen.  Koqdl^  yäq  m(t%avatay  elg 
^^xa4^wvvflp\  ,,denn  lAit  den^ Herzen  .{nicht  mit  Luther:  Ton 
Herzen,  Tgl.  ^.  9,  iv  tij  xotqdUf)  wird  geglaubte  zur  Erlangnag 
4er,  Gerechtigkeit.,^^  Der  Apostel  befolgt  hier ,  wo  nicht  mehr  wie 
y»  9.  die  formale  Abhängigkeit  Ton  dem  mosaisc^eix  Diktum  t.  & 
etattfittde.t,.  die  für  den  Inhalt  unseres  Versea  auch  unbedingl  et- 
ferderllcbe,  logisch  richtige  Ordnung,  indem  er  das  xaqdla  niüT9V^iv 
dXMn  CTQiiau  bikoXayetv  Toraufstellt  ctofiaTi  de  öiAelayeTt^ft 
eig  (rooTfjQiap]  Es  Hesse  sich  sagen,  dass  weder  dbr  bekenntuissloae 
Glaube  zur  dixaioavvf^y  nfioh  das  glaubenslose  BeJceuntnits  zur 
Gwtiiqlit  füh^e.  Wie  also  7tl(Ttig  und  ofioXoyla^  so  seien  auch 
itxaifOavvvi  xmi  ccnx^qla  stets  unauflöslich  mit  einander  yerbun- 
den,  und  die  Treunung,  welche  hier  stattfindet,  sei  wieder  nicht 
sowohl  als  eine  reelle,  um  der  Sache  Selbst  willen,  sondern  nur 
als  eine  formelle,  um  des  Parallelismus  willen  ToUzogene  zu  be* 
trachten.  Indess  der  Gedanke,  welcher  hier  hpnorgeboben  werden 
soll,  ist  ebjßn.  der,  dass  zwar  der  Herzensglaube  rechtfertige,  dasa 
fr  sich  abex  dadurch  als  rechtfertigender  Herzensglaube  erweisen 
müese ,  der  wirklich  zur  cc^TiiQta  führte  dass  er  bekennt,  weil  der 
bekenntnis^lose    und    stumme    Glaube  auch    ni^ht  der  wahre  iat 


ithäMiieu  rftehtf«rti|^eBdeii  Glaid>Qiif )  mlcher  som'Heäe  fahrt, 
nnA  iki  imr.  «br  Gfaub«,  niclit.ifli  BekeaiitiiisB,  Btlbst  ntdit  wttm 
tB  aU'fliukiget  BeketantniM  gedacht  vitd^  an  aidi  die  Gerachtig^ 
kak  «rmittelt,  lO  eaohtint  die  Verthet^ang  •  der  dtoxiocrv*^  auf 
iU'.Tiiati^  xotgdlägj  der. (rtat^Qict  auf  die  h^oJisyCa  tn^a^oi 
Mch  maMiell  ab  hinüirglich  .gerechtfertigt.  Paulus  ^autem  idea 
ric  loquitur,  ore  fit  confeseio  ad  salidem,  ut  tertefulr,  ae  reqnirerft 
flau  hypocrisih  fidei,  sed  Tivam  et  flrmam  fidem.  MelanchfhooL 
Caetemm  Tiderint  quid  reapandeailt  Paulo,  qui  nobia  hodie  inuigb- 
nariam  quandam  ftdem  fastubae  jactant,  quae  aecceto  cordis  eonr 
tenta,  confessione  orie,.  velati  re  superraoanea  et  inani^.  euperter 
daai  Nimie  anim  uugatetium  eet,  aeserere  ignem  eesey.nbi  nihil 
eit  flammae  neqae  calerie.  Cal.Tin*  Im  Bekenntniaea,  welcheft 
nicht  mir  richtig,  sondern  auch  rechter  Art  .ist,  manifestirte 
sich  uhrigemf  nicht  nur  ia  den  ersten  Zeiten  der  ChristenTerfolr 
gnng,  sondern  manifestirt  sich  au  allen  Zeiten  aai  klarsten  uai 
bestimmtesten  sowohl  das  Vorhandensein  des  Glaubens  übeihanpl^ 
als  auch  das. Mass  uiid  der  Grad  desselben^  -indem  ein  Ton  RtdE- 
sichten  auf  die  Folgen  freies  Bekenntniss  Jesu  .als  des  Herrn  den 
entschied etistan  Beweis  dafür  liefarty  dass  das  also  bekennende  Stabjefct 
diesem  Herrn  schon  innerlich  sein  Leben  gans  uun  Op&r  darger 
bracht  habe;  Vgl.  Matth.  10,  32.  2  Kor.  4,  13.  -  V.  11— 1& 
Schriftbeweis ,  dass  die  fsliftig  die  cmrfiqla  bringe,  und  surar'Jar 
dem,  der  da  glaubt  t.  11.  Dieses  nag  o  mffv^cay  wird  dann 
naher  begründet  t.  12.;  und  gleidkfalls  dunh  ein  Schriftkengniaa 
belegt  T.  18.  Se  bestätigt  also  t.  11  ~  13*  den  v.  6  -^  la 
dogmatisch  erwiesenen  Cfesammtinhalt  ¥on  t.  4*  mit  beaondetrer  Her- 
▼iHrhebnng  des  ^^,  wozu  Beng^l  bemerkt:  Hoc  monDsyllabon» 
jüdf^,  (omnib,)  toto  mnndo  pretiosius,  pr#positum  ▼•  11.,  ita  rer 
petitur  y.  12.  et  18.,  et  ita  confirmatur  ulterius  ▼.  14.  l&i,  ut  non 
modo  sigtiificet,  quicnmque  intocarit,  salyum  fore;  aed,  Deum  relle^ 
se  inTOcari  ab  omnibus'salutariter.  —  V.  11.  XfysiY^Q  |  TQ€f<p^^ 
Jes.  88,' 16.,  Tgl.  S*  9,  33.  unseres  Briefes«  ^a^  o  jt^tTtevtap} 
Pimluf  seist  hier  das  seinem  Zap'ecke  dienende  nag  ausdrücklich 
Uniu,  welches  sich  alkrdings  weder  im  He'br.  naeh  bei  den  LXX 
findet,  aber  dem  Sinne' nach  in  dem  unbeschrankten  o  mctevaw 
enthalten  ist  iir^  .avtcp}  näml.  auf  Christum,  wie  0,  38b 
n^atevetv  tivI  ist  credere,  confidere  alicui,  nmeveiv  eig  oder 
hu  %tva  (AG.  0,  42«  22 »19.)  ist  prägnant  au  fassen«  glaubend 
sich  anschliessen  an  Jemand,  sich  gläubig  lu  Jem.  bekennen,  (WV 
ner  III.  K.  8.  §.  31.  2.  Anm.  S.  2tk\  I.,)  ni<fTeveiP.  int  vwi 
(Luk.  24,  25.  1  Tim.  1,  16.)  ist :  glaubend  auf  Jemand  sich  stütsen« 
(Win er  K.  5.  §.  62.  c.  c)  S.  469.)  —  V.  12.  Das  nag  o 
TUCtevcoy  wird  im  Gegensatz  zum  jüdischen  Partikularismus  njtfiel 
dahin  erläutert,  dass  es  sich  gleichmässig  auf  Heiden,  wi^.  auf  Ju<^ 
den  beliebe.  Und  in  der  That  sobald  festgestellt  war,  dasft  nicbl 
die  ^qytc  voibovy  sondern  nur  die  nitrug  die  (re»«W0  wirke,  M 


;- 


tti  Bßa^tbMm^ 

^wmjfiäaOk  eo  iijiso  jÜb  AnStgkmg  jtgUdsli  DMittcUate  iifchül 
Jttieii  und  Heidea  ia  Bdiehnng  md  in  Emil  geietit  Si  'sola  iits 
wttfdrflmT,  «blcimqjie  npecU  Aitnl, :  lUk  m  ^MbsU  pnrfenrt  Dai 
iMneTokalia  in  aaluten :  oidiiim  arga  hie  torift  /äiaciüo«  gim\M:  ail 
aatiaiiif«  €alvia.  ov  ydg  ic%%  diatnoU^  ^iov^uiwxB  ued 
^JliUffO^J  idann  aa  ist  kein  Untarvchia^  swisahan«  J«^ 
dan  and  Griachen*  Hie  aan  adütnr  primvm  Jndaais^«  aft 
iaitia,  e.  1,  llft.  Bengel;  Sia  vardan  Himiidi  afla  glaichmisng 
haeeiigt,  wann  sie  glauben«  und  ivar  Tarsteht  sieh  Tim  selbst 
^aaa  nicht  nur  die  Griechen  im  Allgoaeuian,  aken  aavohl  irie  dia 
Juden  im  Allgemeinen,  sondern  nateeschiedaloa  )adar  ainsrine  Gf  ieeha 
twd  jeder  einzelne  Jude  Zutritt  xam  Heile  hat,  wenn  er  glaubt;  sodaid 
also  das  na^  in  dar  That  den  entschiedamtem  Geg enaaii  in  jeglichaab 
Partifailarhnins  m  der  Erwihlungslehre  bilde«.  Man  nwlBsta  danniria^ 
dier  dan  willkührlichaa  Zwischangadankan  einschieben  wollen  t  Zfiraa 
irecde  Jeder  beseligt,  der  da  glaubt,  aber  nur  der  gehnge  luni  Gla««* 
lan,  weichMi  Gott  Torherbestimmt  hat.  Zu  av  yaq  itni  diacrrolq 
▼gl.  S,  22.  Es  ist  Eine  Schuld  AUar  und  datum  auch  Ein  Mittler 
iJler«  S  yÄQ  avvig  xvQiog  ndvtwp]  rgL  3,  S9.  M.  IKenn 
ain  und  derselbe  ist  Herr  Aller,  i  mvtig  ist  Snbgekt,  «v« 
(laff  Prädikat,  miprmv  Maskalinnm,  Tgl.  A€L  1^  30.  PUL  8,  IL 
bt  deshalb  kein  Unterschied  zwischen  Juden  und  Griechen^  wail 
ain  und  derselbe  Herr  Aller  ist,  so  wird  aus  demselben  Gbmaida 
cuah  kdn  Unterschied  iwischen  allen  ainsdnen  mensciiHchito.  iii» 
diaiduen  sein,  i  mdwg  bezieht  sith^  wie  der  ganze  Gedaaikeszai* 
aanmanfaang  unaarer  Stelle^  namentlich  auch  v.  11.  inr*  txvti^  «d 
f.  14.  beweist,  auf  Christum  und  nicht:  auf  Gotl.  Sa  wanig  dea 
allgemeine  Gottasglauba  den  Juden  abgesprachan  werden  kanilii^ 
aben  so  venlg  kannte  das  Anrufen  dea  Namens  Gottes  als  das  äaa^ 
disdie  Oharakberistikf«  das  rachtffrtigenden  und  hailbrinigeiidsit 
Ckristanglaubeas  bezeichnet  werden.  Uaberbaupt  ist  i  ni^ioi 
nach  paulinischem  Lehrbagriffe,  wie  8f  radigebrauche,  mü  dar  üch 
^an  seibat  erklüteadan  Ausnahme  alttestmlicher  CitaCe,  ammahmlas 
ßhristua.  Vgl  auch  Win  er  HI.  K.  1.  ^  la  L  S.  Ml*  n^M^ 
adv]  TgU  Eph«  1,  y.  a,  r.  3,  a  Er  ist  als  nilovtS^f  xd^iri 
ade«  xq'ti(ptS%iiti>  2,  4.y  reich  an  Gnade,  welche  sich  in  der  Hilf* 
theihmi^  der  o'ceiri|^/ff  erweist,  TgK  t.  11.:  ov  watuwxvpd^ 
ewatf  T.  13.:  irm&^aercuy)  zu  denk<9i,  Tgl.  tl,  1&.  11,  83.  afg 
mirtag]  in  B^ug  auf  Alle,  zum  Besten  Allar,  ftr  Alle. 
tövg  SmxarXovfiipo^g  ce^TfSi»']  Denn  das  Antufen  ist  die  nothwan» 
dige  und  unmittelbare  Aeusserung  der  niiTTtg,  Als  auf  Gott  selbst 
gwichlet  ist  die  inlxi^ig  mcht  etwa  mit  der  Tor  Menschen  g^ 
sdiahenden  Sfx^^koylu  t.  9.  u.  10.  identisch  zq  setzen.  Ueber  die 
Anrufung  ChrisU  vgl.  AG.  2,  21.  7,  59.  0,  14.  21.  82,  lA 
1  Kor.  1,9.  2  Tim.  2,  22.  WeU  also  Christus  Herr  A&er  tst^ 
hat  er  den  Willen,  weil  er  reich  far  Alle  ist,  hat  er  das 
Vermögen  oder  die  Macht,  de  Alle,  Heiden  wie  Juden,  wenn 
ak  anders  gUtoMf  ihn  aarubii,  des  Beilas  theähaftig  m  mtehen« 


M^KfiA^Mi 


fffamite  filMl;  fii  imiiqMm  ntcesie  iialet  BealdckfaD  bgerto.  B«ii- 
iroL  IIIhI  Dftaodnm,  Pttrii  noitri  (Cliriiti)  opvUntiMi  largiUI» 
«Ni  niim:  Usoqut  afhä  noblB  ikcnrnmu »  qttMnUet  aliot  imdH*- 
fUti  ffüiao  mn  «flanilia.  locuibtct.  Noo  Mtk  mb|»  «vr  tadiB««ft 
^18  «Uoraii  ionia,  {uriAle  tcfl  qvid  i|»is.  ptaj^araa  dafBriceL  Cal«- 
▼iiu  ~  y.  IS.  baataigt  die  W«rte  frioocAV  mJI.  t.  12.  durck 
^  Schciftiaagiiiaa.  Dia  Stella  iat  ana  laelS,  ö«  (LXX.:  2,  32.)^ 
varÜJdi  nacli  den  LXX.  FcHl«a  föhrt  hier,  wie  dar  MaAgal  dar 
Cifiiftioiiafoimel  md  daa  nidit  zur  Sciiriftatella  aattat  gaköriga  ^d^ 
%iri^i  aiii  bakanntea  fichriftirort  iai  ei|f«neii  Namen  aa,  ao  daaa 
dar  Siatt  atra  ss  ,ylaiin  jeaem  bekannten  Worte  daa  Herrn  ga»- 
laäaa  aage  ich  auch,  daaa  jadar^  der  den  Namaa  des  Herrn  anrnfaa 
iPird,  amttet  werden  wird.''  Vgl.  t.  18.  11,  M.  8&  1  Kor.  li,9aL 
2  Kor.  Oy  7.  ^h*  6,  81.  Die  Propketeaatelle  galit  auf  dta  au»- 
aianiadie  Zeit  (yg\.  Hanggtenbarg  Chriatdogia  Tli. IH.  &  186 S.% 
dahar  baaiabi  Panlaa  den  hv^wc  auf  Gbriatum,  den  «r  ja  ftberhaafl 
mit  dam  lebtTa  iitu  A.  B.  identtficiit. 

Vachdam  dar  Apostel  t.  1  —  Ift.  den  ft,  82.  anfgeatelUaa 
fiata,  daaa  die  ficbald  daa  Aaaadilnaaea  laraela  vom  meaaiattiacban 
flaue  ia  aaisem  Yarkgarechton  Unglauben  begründet  aai,  waiftar 
anageffikrt  hat,  achaeidet  er  ihnen  non  v.  M  -r-  21.'  anch  noah 
dia  fiataehnldigiuig  ab,  daaa  aie  di«  Froiigi  dea  Bran^Unnw  iiiahl 
vamammen  hüten,  and  adiKieaat  mit »danttfla^a,  daaa  auch  dieaaf 
Ilaglasbe  larada  dareh  Prophtfehwort  Vorhavaarkdndigt  wordao  aal^ 
vaahalb  alao  miahl  etwa  ins  dan  Eiatraffen  dieaes  Faktams  die  B»- 
hmptiHig  ainaa  ixneemmnifHjci  das  liyog  tov  ^«a£  9y  8.  h^tt 
ganoattMn  weiden  kana. 

y«  14.  II.  16.  BinlafCnng  in  w^  10.  in  Bofm  ainM^  Ketten^ 
aahlaaaaa^  deaaen  laftatea  tiliad  dordi  Praphetonsprueh  beatitigal 
wild,  ^pie  SaAwendigkeit  dar  eTangeHschen  crn^aerraiU^  a<dl  toi>- 
erat  idrt  wardan^  am  dann  dan  Ungekoraam  mit  der  Stirka  d^ 
Pontinataa.  harfoitiwtan  aa  lasaen/'  Meyer«  Nur  das  imsem* 
2dc^a»  iahrt  lor  aanfjqüc  t.  19*  Dea  inufalBtff&a»  nraaB 
akar  dar  0p$(nBvaiP  torfafgehan,  dem  mar^eip  daa  änoveit^ 
dam  0nov9iP  daa  x^f^cro'atv^  dam  9ef[qia(S^iP  das  än&^Tik*' 
AairAaa  74 14.  15.  8o  laadktet  ala  Ghindbadin^aDg  der  cndHehan 
aiarigf to  die  NoAwandigbait  der  ämHnolft  eia.  £s  findet  dea»* 
iiaidiif.l4.  U»  noth  keine  speeielleBealebang  auf  die  Juden  atatti 
welkha  arat  mit  ▼.  18^  harrortritt.  Ea  soU  hier  wadar  den  Juden 
jada  A»»iiiflht  abgaacknittan  werden,  was  erat  mit  t«18.  gaachiaht^ 
liodi  anch  ein  jAllacbar  Einwarf  widerlegt  werden,  welchen  Tieb* 
m^  Paalna  arstv.  18*  aiah  aalber  macht.  Clinai  retrogradai 
^k  Paalas  ab  akariore  quoria  grada  ad  *citeriora«  argumeatatai; 
et  hijaa  naaeaaitatam,  tum  az  neceaaitata  ipaam  exiatentiam  ejta 
\tihTL  Qui  vnlt  fiaam,  yidt  etiam  media.  Deoa  valt,  tit  hominai 
iatapant  ^aam  aalntariter.  ei||*o  vwlt,  nt  «redant.  orgo  Tall,  at 
aadiaat  eifa  talt,  nt  habaant  {»aadicatoreB*  Ita^oo  pitladkalorea 


-deiii  ert  iinimiiMli^,  «t  efioax.  Benf  eL  BiUgtntlMiMp  Ucloicii 
iiWerTaDdai^  ut :  Bmmns^  quomodb  Dein  sii  ^fRui  \m  •  nobiB ,  •  ii<| 
^ilacramuft':  idi^  illmninalimitv  fraftisr  TeHnini.  ]CelsBehili4»K 
näg  oiriniieakicrovTai  eil;  ^v  aix-  inCct^travQ    Attniktiif 

rghßylt.  Wi».  wellen. sie  Bon  aufrufen  (dba),.  aB-.w:eIf 
chen 'sie 'nicht 'gegl'Bibt  iiJaben?  ovp  folgert  ans  r.  Ui 
Wie  nun  können  ek,  der  eben  auff  estellten  Ifo^d^ung'  des  ijtixc^ 
Jlelcr^flrf'^Btspreeliend,  aiitnfen?  üeber  das  Fuforam  der  ethiachen 
ttdgliobkeit  TgL  Winer  UI.  K.4.  §.41.  6.  S.  328.  Hiei:,  wfo 
6,  L,  htbm  bedentende  Godiees  AB  DEPO,  statt,  des  Fatiamsa 
den  Conjanctir  iTaxaiicrmrTcu,  welchen  Lackmann  und  Tlt- 
iehehd-of  ftreelpirt  haben.  Eben  so  im  Folgenden  mtfrev^cslir^vif 
unovtren&iPy  ^^^(otnr.  Es  wlre  dies .  der  GonjQBdtir«  dfUberatlr; 
:s:ir  '),Wie  .«ollen  sie  nun  anrufen  u.  s«  w•?*^  Da  aber  die  Be** 
{plaubigong  -sehr  ioconatant  ist,  so  ^ass^kelne  der  Majuskeln  dnrck' 
gängig  die  Conjnnctire  hat,  A^  hat  ihn  nicht  für  m&t^vcwttiv^ 
OEFfr.  nicht  ffir  äxovffov&i,  FG.  nicht  ffir^tf^Qv^ot^criv,  s*  muss 
iie  fotsicheidung  dahin  gestellt  Ueifaen.  Man  kann  das  Subjekt  «i 
i^iMaXiaovtmu  u.  s.  v*  ans  T.  13.  entnehmen'  s=  n£g  ov$^ 
(wtot,  o$g\äBt  ^TtikaXBlffd^ai  to  iyoiia  xvqIov  t.  1&)  inir^ 
xakiamfiMi  n..ni.  w«,  irio  das«  dann  ▼.  i&  zu  xffQvSovceay  ab'Sidi*' 
jekt  oi  xtfQVGf&ovregi  ms.  dem  nnniltslbar  vethergebettden  ^etj^tf* 
lirortü^  huraiiuätttnfihiiien  nnd  im  €tolndkeni  in  ergfiisen' wäre«  Bk 
«JMr.die  Senteitz»'^  34.  ^^allgem^  ist,  ow^fasst'man  besser  die 
flnrale  UH  fn^sondlenol^iniie.  ir=  Wie  wollen  dre.Ji ansehen 
d.  i.  wie  will  man  den  anrufen  u.  s.  w.,  .anden^inan  inkb  ^get 
glMble  hitt  «.  n..w;?  Tgl.  Lnk^  12^-30^'  lAh.  Ifi,  6.  <Er^o  qni 
Beum  intooH)  ineo  praesidüm  sibl  esse  rejrabitum  cosfid^^meeMse 
•eet.  '  Siqiiidem;  de '  ea  lAToeatione  hie'-  hiqnitiir  -  Ptfalus,  *  4uae  ■  Die* 
«ppreHtur.  Ifam  hypoerilae  qaoqüß  invöcanl^  sed  nen:  fil  isa-^ 
luAem^  qoia  sine  ullo  fidei  sensu.  -^^ —  £  eoMSrso: aAtem. 'OoUige^ 
illam  esse  dSnaum^  yeram  fidem^  quae  SeiinyocaAienem  ifx  «eVparii 
üeri.enim  nequit,  ütqui  Dei  hoDÜatem  gustarit-^/non  etiam^.^erpe» 
tno.ad.eum  Totis  .omnibus-  aepiret..-  €aWin..>  TvSg  4i\  ntawi^ 
0W)<nv  oi^ 0v»  ^xaiierav;]  Attraklioft auis  tftßSg-de  nmtevaomn» 
^ig  xü^t.ov^  oi  <nx  l^xoafaav^  Wie  abeir  .kötanen.^»!« 
^laubeto  (aftden),  Ton  welchem  sie  n^cht  gehört  habest 
lOiS  heaie&t  sish  natiiflich^  wik  eig  oi^  auf  d/ln  xvQiog  t.  13.  dk  ii 
aufCiiristuid.»  äxoveip  fßtvog  heisst  nidit  nai!  avdine  üliqueai^  adiit 
■dem  au^h,  wie  hier^audire  de  allquo,.  in  weicbsQ  Bedeutung  sioh 
aiieh  äxofieip  «ivft  findet,  Tgl.  Eph.  4,  21.  Tzwg  de^axi^^c^vm 
%mqtg  xfiqA€(Twt^{\  Deh  Unterschied  von  %fAQtg  und  «tyeti  Jie^ 
alimml  im  AllgemaiDe»  ricb%  Tittmann  de  SyjiOB3rn*  Ia  Ni/Fd 
p.  93  sqq.:  ^^co^^c  ad  sd»|Mtam,  quoA/ab  objecto  aejnnetum  estj 
refertuT,  avm  autem  asd  nbjcxtwn,  quod  .a  subje^ie  :abease !  cogitat 


Oifb!.!^  M.  rm  m  i  flu 

ffr  Spbv  t^  'nmrdig  ^(i£k'  i.  e.  de  paiger  qiiMem  atritnr  Ha 
«t  mm  addü  pster,  i.  «i,  iriscio  et  in^ito  patr«.  Hingegen  Joh.  16^ 
6. :  x^Q^^  i[iov  ov  dvvojff&e  not^y  oviiv,  i.  e.  a  me  sejuncti^ 
iAw  pt^  pelytivs  iv  epol,  t.  4.  &  Doch  glanfaen  wir,  dass  der 
Gnlencliied  in  mandien  Fallen  rein  formal  ist,  indem  er  fflr  die 
Säehe  gleidi  gilt,  ob  das  Subjekt  vom  Objekte  oder  das  Oig'ekt  vom.« 
Svbjdcte  getrennt  gedacht  irird.  So  yerbietet  hier  der /€ediaikan- 
nvamienhang  %fis^ig  xnqvtrtpovvog  mit  Tittmann  .t\i  erklären: 
9V'  TPtfneviFaPTeg  t^  xfiQvtrawti.  Vielmehr  ist  x^Q^^  x^^t/er-. 
amwog  as  sich  allerding8<:;=  sejuncti  ab  eö  qni  doceat,/doch  nur  der. 
Foim  der  Yorslellang,  nicht  dem  Sinne  i^ck  Terschieden  ron  &veu 
Mf^trcoptog  absente  doctore,  si  nuUaa  adsit  docM.  nßg  de 
Ti^iQV^vmy  iäv  fiij  crTrocrraAcScr«;]  Diö  aTtoffTaXi^  ist  ako  Tor 
ätten  Dingen  nothwendig,  wenn  e»  zum  x^qv^fACif,  znr  axofj^^  sw 
fpkftiqy  anr  htlxXrifng  und  dadurch  aar  a»%fiqim  kommen  soll*. 
Alt.aiiBseBdeades  Subjekt  au  änt^tszak&ffi  ist  Gott  zu  denken* 
YgL  |5j  15  f.  2  Kor.  3,  6  f.  Gal.  1,  löi  Eph.  3,  2.  7.  Die  Be-. 
dentniig  dor  cinoank^  hebt  schon  da8Fr((pkatenwortherTor»,^ena 
eia*idie  LiebBehkeit  der^  frseheitoiing  ider  Ano&vQXüi  aetiildert.  va- 
Stmg  )fiYqi^vm\  S^m  62,  7.  Der  hekr«  GrtindKati^  so  weit  ihn 
Baitks  .  henntlt.  hat» .  lautH :    "f^yi     .  D^^TTin  "^^^S     fllRÖ  " r 
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Bargeif  die  Füsse  des  Heilsbofeii}  derFriedß  yerküadet,  gute  Botschaft 
bringt/^  iStie  LSX  abweichend  vom  .Originale:  w^.wqa  inl  %&v^ 
ojqi(li^ß,40g  moieg  svccyfeXiZofiiyQV  axe^p  ^iQ'i^^  wg.evayyie- 
iJliß^^9f9g  ^yad-d  xtL\.  Paulus  »über^^tzt  mit  Weglaf Bung  des^  dec^ 
poistbichen  iPafftellung. angehörigen,  für  seinen Zwfidkunbiauclilmren. 
ijü,,^&it  OQid^if  dem  Grundtexte  gemäss^    Br  conti^hiif  d^is  *^^*^ 

Staute '  TtoiÄ  fti  tli>«6'  TlB3a  "^yii  nalntoÄt  mir 


-  I    ••  •  — 


Recht  (ygL  Gas  eniusComm;  über  d,  Jes.  z.  St.)  "itEfSä    beide 

Mala  im  kollektiven  Sinne,'  daher,  der  Plaral  %tSy  eua^yihl^o[]ifi^s. 
vmy*'  Daa  Berfonhebenidec.  Fisse^  sphlMeti  nBaJeruch   die,  Heran^* 
naben-  der  BoktiK    Vgl.  Nahnn  %  1*    AG.  5^  9.  .  Ptdea'  eminns' 
(]ni}ekri)^'qiU»tth  magis    ojea  ^  pominttB«'    B»ngel.  j  Da  im.  zweiten^ 
Thfilo  dos  Jeiiatas  ditf  Befi^iiliEtg:«».  dem  Exile   aue  d^  propheti^- 
sciieu*  Persp^tlv/Q   gesohaüit  mit  dem  Eintreten    des  messianischen.' 
Reic|ies.  eoüci^,  so  ist  ^^i  Apostel  in  seiner  Beziehung  des  Prjd-«; 
ph«t#nworAe9  li^f>4ie  If eutestam<tntlithen  Heilsbolen  TollfcommeH  gor' 
r%abtforUgi  :  Zu  ^i^v  iBday^h^ofA^osv  eig^vfiy  vgl.  Eph.  2,1T.; 
iu^'ßl^Aff^ei^fijrT^^^'^^^  svQffi^^yj  wo  Christus  aelb«^  fjs  solclier. 
d^^ok^g  '^Q^Pfjg  iBfpsiÜli  ,w«d,  u^d^.JByhk;6,.  i!i.r'Junodi^^ 
afi^y0p  ^pvg,  Tmdctg  ipevd^ccffi^  j:üv  evayyMovA%^  elqij", 
PHig*    Hdi  '  ^ä'fayad^a   Jijber    offenbar,  die  GAter.  dea  .mossLii^scaej^ 
R^rifeff-kn^etfhnen,  vgU  Belbr.  9^,  11.  IQ^l.,   söjdörfte;  dert<Arti?» 
kn;*^'!  den:  Lach  mann  und  Tische  ndor.f  allerdinj^s  nfcL.bedeu- 
teiidWzev^e^' weggelassen  habefi/ denn^^^^  für  ichr zu  halten  und' 


Bdtf  «I  Ife  mmf^ 

dbt  imlhMRiDB  iw  dff  Ltvatt  4er  LXIL  o4iv  Mch  Aatltgi^  4|» 
aiUkfllfatoeii  «fif^t^v  eiMaoiieii  iein^  Jedeifall»  MdÜtü  tidi  dlv 
Wcghnnii^  dts.  Aitikei»  IticfaitiT  alg  g^a»  Bininfifpiiig*  Bie  AnB<* 
htsaagt  TOB  avofYtXili/oii^irmy  stQJfyfiP  tär  in  AB  C  al. ,  m  vi» 
i»  mehreren  Vertiionea  und  Patree;,  -relcbea*  Autorititen  Ltehataiinf 
mi  Viecl^eirAarf  folgen,  ist  inAkt  Abirmng  dee  Aa^  der  Ak«' 
eeftireMMr  tom  dem  er^en  eimyY^XtXpixivmv  anf  dn  mit»  sn  er^^ 
kMffeBL  "^  V.  16«  DitB  Auesendimg  dev  Boten  ist  wohl  gvseiMltai 
(Non  defoonr  nadeii.  Esijatf  in  epiittn  almrea  eorma  gromna  ü^ 
dst  Bongel),.  nnd  damit  für  Adle  iBe  Bedtngvngy  nnter  detfl^imsv 
Ahoben  mnd  iir  Anrafong  geleiten  konirfen,  erfUty  Ist  ^r  erni 
▼v  lii<  Vb.  bdtea)ihBzilnehmeD&  Gedanke ,  wogegen  ianoer  Verr  dem 
CkgentKtz  Bild^  «2  toiu^p  to  /(»^  ffmS^tjva$  inf  tov  inniai^ 
owcd'a$  i[P,  *b6  a  inifxaXifFa^d^m  Sk  tö9  mcvtv^o:» ,   %6t  Ak 

hf^vlg4cp  «4-  —  eviißov  Ste^  ri  /[»^  TUGtevc^u  in^PisyfynXq'* 

ehxjitt^tm  .ckSmU])  gleiehwokdi  o^  Toipr^y  nithi  AU^ 
btiieht  eich  auf  iHii  Mä^se  4ei  Volkes  leriAtl,  weIcUe\  nidi*  gogUakf^ 
homr.  iißämegj^fytim'WtvMMeti^  SoUtcM  gUubiB'  T.aBi  lA.^  dMi 
o^  j9dvT€g,,h9f^M.  gffghmhty  nattilklw  de»  Jadp«  haben,  nkht  ffnmm 
glaubt.  i>it  Bezfehiing  von  ov  ndpriq  auF  dre  Heid^  Ruft  ge^ 
geft'  ienf  e«tliink«[flt(nankmetihang.  D^üA  der  Apostel  iat*  etr  Ki^ 
nIAl  ttfir  dei  ef^'tyslxi^  Individuen,'  sondern  mit  db^  VMksgatn!^^' 
um  iti  JüS^nr^WV  Kbd'  Beiden  r^lt' 2^'  üiM,  «ad  fländMt«  ff^'* 
bM^f  K.9-^Hlrt6ti  dem  UüglÜAibeh'  bfaels^,  nHlit  f Mi  «tt  0#^ 
\litAek  dWBeüiRHi*,  yMmehr  ürngf^kehrt  t^^ii  M  ätiAOtiifi  iiftVi^\ 
i^pM  tÜ  IWi^ll^  9tatt,  Tgh  9,301  1^,  H^  Bl  ^(»^.lAs^  dhröh-^ 
«aoi  koin^  Yf wnltVEoimg' Tof^drä^^  Vabttmr^t^ 'ilaaer  «m^  in4tfri 
den  Hei4env  difireu-.Gesftnrmibekehrung,  der  Apostel  ImProceise  fort* 
schreitende  t^f'^i^Ulchung  bes^ritfen  sieht  Tgl.  ll,  251,  bis  dahin 
ttoeh  Vitfo  nnglSnbig  gebifebeii  wwod,  hiiP  b^sondote  herTortulU«' 
botß  ift^ovtwp  «^f  ^l^aT'^'i^)^^^]  geh'of  chteni  deitf  B^ango^^^ 
li«m«  Sio  ttegon:  abo.  selbst  di4'  8vbttld  ihret  Yeiwievlnng.'  Btlami 
ii  debnorant  et>  potueriint  obeittre ,  qui  non  snni  obdNfentea^  Ut^ ; 
Befngiel;:  2ht  imrxo^^iv  91^  «^;7«j|;/^  =:  der  Glanbetasfordernnr^' 
do»  ih^attgeUumi  sichi  im  Gkubensgehorsaai  unterziehen,  TgL  1,  &* 
W,Z.  1^  aii  ilG.  6,  r  2  Vk^se.  1,  8.  8,  14  Beirr.  ^  O/I 
DeeeetlMt  Jieeidttr,  i^Idier  die  Brftoheinmig  « der  Heüsboten  forhe^i 
nrlündigl  haH^  hatr  atieh  den  Unglauben;  des  V^Ikee  Israel  an  iliiw^ 
Bolli€h«ft  ge^eiaeagt  Vgl.  die  glelehe  Verwendung  derM^lboi^  Pi^^ 
phelenstelle  Jbh.  12^  88.    ^Haat<x>g  r^q  Jaiyei]  Je8.H,  ^.  B^tfn^' 


sagt,' doM  Stnwe  nath  ab  <K)iitf  aho  »useTtf  e»  ges^hVi^^ 
weil  e»  also  durch)  Jesaias  vorlVei^eMgt  war.  Die  P^phelelistett*^ 
handblt  TOn  -diem^  Uivglailboff  dei  Votke#  fei^el  tfh  d»n  rWt^'^lbV^' 

dj^'ssen  Erntedrigjing  den  ^o,vd(xioic,da'  Gxdpda^op  war,  *  BLichUg; 


Wtoeilt  Ottlrfft  zuHiwlelhtnt  Nfque  tiür  teaporls  hmitiiM  ttn^ 
ttmi  oompraheBdlt  JMriasy  scd  posttros  onunti^  xuqfi/6  a&  fikiem  amui^ 
fi:  Htm  qttamdhi  «iBtabit  Ckrigti  rcgnuni,  hoc  implen  neceMe  eriL 
QatmoliMii  tAeles  adT^tsui  talt  scandalam,  hoo  taatünobio  mnnirl 
debant.  Vgl.  ancb  Heofstanberg  Cbristologtv  Th.  L  Abtki  2. 
S.  S22.  xt^fce,  T^  mlffrevtre  %^  mxö^  VH^^Ü  wörtUok  nach 
daiL  JJÜL     Dar   babriiscbe  GnmdUzt   ohne  tv^^tiz   y^lälffl  'IS 

tiriJattij.     Richtig   Phot  beim  OekHiu.:    ti  9i  nvqie,'' %li 

inlüi%m0^y  &v%l  tav  —  ikly^^h  ^n^  Theopbrl.:  ir4  %l^  äv%l 

9UV*  Im  Schmaraa  über  die  Masse  der  Ungläubigen  übersiebt  der 
Erophefc  und  mit  ihm  der  Apostel  die  geringe.  Zahl  der  Gliubigeii*^ 
D^chivtorische.  Aorist  ini^t^^e  efttapri«ht  dem  roraufgegangeoea 
tn^xoncFav*  dnoii  entsprccheiid   dem  Hebr.  n9%3tt  eigenü.   da» 

CrebSrte^  chtin  die  Rede,  V erküBdignng,  Predigt,  Bo^« 
Bchaft,  Tg).  Mattlh  4,  24.  14,1.  24,6.  1  Thess.  2,  13. -^ 
V.  17.  folgert  (ccqa^  die  Riehtfgkeit  deif  1. 14.  aufgesteNleft  SatM» 
wSLfi  dem  iBbirlVe  A^r  Ptopbetenstelle  t.  M  Foiidett  Itesaieb  diei 
TtOrtig  nf  di^  ftj^,,  s<e  eetzf  avcl^  die  eMer^  dlrt^  TorlRfiideiiseiflf 
äkt  letitereii  ah>  ihreta  fit'teiigiit^sgnnid  TOrai»;-  a|^  ^  fpi(fisi4 
Jp  o^otlq,  ^  d^'iä^o^  (9^c^  |^/iem)$  ^Mi;]  DI«  mtfllob^l-  He-^ 
g|ettd(^  ToAiM0el«attg  M  dtr^  das»  a;reNf*  hiev  itt  deMOlbe»  9iiiiM> 
wfe  f.  tfk  2tt  nehm^ir  s«f.  Bedeutet  es  aber  „das  CM^öttV,^  df« 
B^itodiafl,  die^  VerMüiidlgiiii);^*,  so  kanii  d«bii  |^jM  ^£»<i  aicbi 
]iehr«,dafWorteotteii'*'  illil  dle-Fonti  der  geoffenbartefH  GoltesirahAeit 
IMhufett.  Denfv  die  IForküffdfgttüg  k^mmt  nicht  d^toh<  dts  Wort 
CbltiBa,  sfted^rn  daeFWerf  Goftes  bildet  deti  InJiaJft^  det<  VerUb-t^ 
dfoliD^  oder  Ijst^  mit  ihr  selbe!  Hentfsch ,  TgL  1  P«tn  V  ^~  )ttm 
■rasste^  dam  a)^o  ^^jiree ^eov  dnreb  „Befehl^  ChrtM^^  erUlMli- 
dttrcM  wekheit  die-  Predigt  inaofo»  vermittelt«  vird,  il»  Ckrtfr  Fre^^ 
diger  durch  seinen  BeMil  irasseiidet.  Ee  irürdo  dann '  Abso  dutto 
diei  1<<0Fle  dvSi  ^^a^  &^8  auf  Ab' 'Nt>tii<#endtgfkel»  delr  ^^Tto-^ 
(fit^ip  T.  :C6.  bifagon^eeeik  th»^^  einiital  Heg«  doch  dkPBe>lehttftg> 
auC  da»  heftf.  rrin*^  *^!T^    ab"  Wirdhiiiteii«  BeitelclkfiMf  dei  In«*' 

hatte  8  der  prophetischen,  hier  also  der  apostolischen  VerKundlgang 
za  nahe,  als  dass  nicht  die  Umsetzung  in  die  Bedeutung,  3,Bef ehT 
Gottes^V  F<^Ich^  auch  sonst  nicht  nachgeTFicsen  ist,  wilikührlich  er- 
Bchaihen  nrusste.    Ueber  die  fixirte  Bedeutung  von  qjjiAa  d^eov  == 
geo&nVarte^  Gotteswort  Tg).  Luk.3,  2.  4,4.  Job.  3, 34.  8>4'3:.  Eph.. 
6^.  Hebr.  ^  Ö.  U,  3;  1  Petr.  1, 25.  Apofc  IT,  1».^  Es  wird  dem- 
nach auclr  hier  die  Rückbeziehung  des  QtjiJkct  -S^eov   auf  das  Qi^fia 
T.  9.,  und  die  Torwärtsbeziehung  auf  den  qid-oxY^^f   ^^^  Q'^iMxta 
t;18;  nicht  zu  umgjchen  sein.    Ferner  aber  würde,  wenn  axoij  die, 
Verkündigung.  D^/lia  d^eov  den  aussendenden  Befehl  Gottes,  be^eu* 
tete,  die  axof;  aem  x^Qvyiia  y.  14. ,   das  Q^^ia  O-eov   der   ano" 
ctQX^,  Tf  15.  efttspre«heo,.  u«d  die»  axoif  y.  14,^.  dfr  doch  dlk  äxofi 


ttii»^rM'Venii8;corfi8|k>&dkeB  jmss,*  da  haue:  HttD.  mii^  IKr  iU 
;^<rir^(  aligelBitei  irird,  tberBpnmfein  iin4  igfnofirt  sein«.  .Aidlidi^ 
M  mobA  einzusel^eii,  mit  .vslcbem  Rfedle  der  Aj^ostel  dfii  Setz  ^) 
iäanoijMä  ^^fbcpi^gfd'eov.vas  der  TorliergeheaSea  PropheUürf 
s^lle  ableitet.  Denn  csist  ein  irenn.  tscb  .acharfeinöigerj.^fdocli- 
nnf  kinetlicher  Nntbbehelf,  auf  die  Anrede. xt;@£«  y;^  1^\ au  y<eri^eH 
tf A,  mih  irekher  Gott  ala  derjenige  erschein«!,  in  äeasen  A  ni-v 
ira^'e  die  axo^  verkündigt  ^^rde,,oder.  gar  auf  r«  JLö.  ^(Sf  ()[& 
xfiQV^bv(TiPj  iäp  [itj  ano(TTaX(d(Ti^}\  zu  relurriren,.  so  •  dass .  alsi^ 
nur  ^  ni(T%ig  i^  dxofjg  eine  Schlussfolgemng  aus  dei^' Propheten-* 
^^Ile,  ^  de  axoi;  d^a  Q'^fiarog  d^eov  hingegen  nnt  die  Wieder- 
holung einer  sehon  einmal  aufgestellten  Behauptung  des  Apostela' 
selbst  enthielte.  Alle  diese  Incenvenienzen  werden  vermieden  «so-^' 
Bald  man  äxoi^  in  unserem  Verse,  wie  Gal.  3,  2.  5*  vgl.  '2  retrJ 
2,  8.9 -von  „dem  Akte  des  Hörens,  dem  V«mehmen%  Y^rsteht,  wo- 
CId  sowohl  dla^rage  y«  14.  ^nSg  de  nun^vtrov^cv  oi^  ov^  ^^pv^, 
gavi  als  .auch  die. Frage  t.  18.  yii^  ovx  i^xpvaav i,wft\^t  i|n  die, 
««a^  untAre»  Vefises  anl^upft,  spricht.  Der  Wechsel«  4«'  .B^eur 
lli*g  .TOB  axiH?  iA  y*  lÖ.  u.  17.  ist  bei  i^r .  ^oppctlsi^k^igkeit  dea^ 
WarteftVill  so  Wßhtfr  s&u  ertragen,  da,  im  i^iwikf^xA'^^  ,u»ofi  ^^,^%^ 
\,.h^  die  Predigt  :;=:  da»  gehörte  Gpttt<ts|irort,.]^i^r  AH  ]n^%seiiie' bei«i 
den  ]foment4i»  nMlich.lA  die  axi^i^  iM)d,4^s  (j^$/jicr;^^£  :4nrlv  ^ 
diift.V.e]si^mfAi.un4  m  Wort.Gottc«  (=?;d4«  yif!;«4#^»  .?«».igftn| 
pcedigta  Clelte«ifii)rteaX  ;ierlegt  .wird«     ^q,  i^lso  J^nntjS;  j|^it  ]^ed^ 


4fr  iganae  Iphalt  T0Q..¥.f  1?.  .aus^  der  Proph^ti^^^stci^e  j^  Iffv/ahgj^ 
llitKt.^ei^,  md.  es  entspricht <,4buib  g^au  J<as^,^^^fii.;4_ 

nmi(rim'%^gi  ^^i^l^si   Di*  JipthwendigkeiJ;  der«  <?/i^o<j;f«^fl2  ^F« 
DldlA  lM«h  *^iwMl  hierTor9iih.ebßB  y  da  sie  sch^onr  V.^Ö)-  ^aiii^ .  Jc^uw^ 
*<  ^1  wieif ni  ,war.,  , ,Dift  Iieitart  Ji^^i^v .  ptai^ ; ,^ßpv , .  v^lfhl«  J«  i^  c  h^ 
flkui»  re^i;t  hiit,t4ife  bui-aIs.  sf^iexe  Qlosa^rt^^dia  ht^t-, Dij Chr^» 
st0..:iH -M^afhlai^f  .  Si^i^t^Ki^  »eQejcl^t.,^^        falai^hei»  Afzie^) 
IWUr  ^We^M«  *^öv  auf  die  a^oorn>A^,'T*.15»;W  ,der./Erg*B:\ 
MMV  f^H  aR^^  T<»f^  .^94^  ataU  jm^ä^oi  ^fot|  .in  i^a»»  n^, 
q^^iPpc^iU^cri^  ebenda,s.. —    V.  18.    Stehlr  nun  lest,  dass, zum  m-r 
(ft^vßiv  ieLsäxovHPf  inm  äxovety    clali  xriqv&aeiv^  erlforderlicli 
isVi|n4  da^f  es  bei  den  Juden  an  iieiä  vnaxovei^y  oder  h^aTe^v- 
iß'K  g^/c)^lt  b>l^  so  i^ragt  sich ,  ob  ihnen  etwa  das   x'^Qvy^ä   nicMt' 
ii)(efommeBuad, deshalb  ijBLS  äxoveiy  und  ,  mdr^iJ^^i^  unmöglich 
war.    'pieler  .£ntschuI4igungs'gt;nnd   wii'4   in.. unserem  Verse  a^gef 
schnttteB«.  aAAa  Jl^;^(0]  führt  einen' Selbstein wurf  ein,    vgl.  V.  ^9. 
U^  ovx^i^xßvcrqpji]  h^ben.sie  es  etw  a  .nicht  ^ehiort?  sc.ol. 
lovdaloi  to  ^^fi.«  TQV  ^eoS.  jievovvye}  ßhr\dieyf\ierU^^g, 
des  Einwanden  ein,. vgl.  9,  20.     Die^e  .WiderlcgViiig''*  wird   durcfc 
Psalm  19,  5.  nach  den  LXX.  gegeben»  Yj^l,  zu  dies4*S^^ 
che  lifsnrfinglich  von  der  Naturoffenbarung  ^andeit,  Hängst«]^- 
h^rg  Comment.  über  d.  Wahn.  Bil.  t$;MO  ff.^  ^^Dle   Allgemein-^ 


e^  I,  18;  im  : 

helt  in  Ofeibtniag'  QMHn  in  der  ITatvr  ht  eine  Rtalireisiflguiif  * 
aiif  die  Allf^emeiaheit  der  VerkGndigung  des  Erangfeliums.   Ist  jene"" 
nicht  zufillii^,  ist  sie  in  dem  göttlichen  Wesen  begrdndet,  so  muss 
ans  demselben  göttlichen  Wesen  anch  diese  hervorgehen.     Die  Of- 
fenbarung Gottes  in  der  Natur  ist  (ür  alle  seine  Geschöpfe,'  denen 
sie  als  solchen  lu  Theil  wird ,    ein   Unterpfand  j    dass  sie  derelnat 
auch  der  höheren  und  herrlicheren  Offenbarung  theilhaftig  werde» 
müssen.     Sie  war  für  die  Heiden  eine  Bürgschaft,   dass  die  zeitli'" 
che  Beschränkung  des  Heils  auf  Israel  nicht  Gegensatz,  sondern 
Kittel  der  E n t schrankung  war.^    Es  indet   aber    deshalb    nicht 
etwa  an  unserer  Stelk  eine  Beziehung  auf  die  Heiden  statt,    80»>>' 
dern  es  soll  durch  die  Behauptung   der   allgemeinen    Verbrei- 
tung der  evangelischen  Verkündigung  vielmehr  die  Einrede  zurück-« 
gewiesen  werden,  dass  dieselbe  etwa  nicht    zu  Israel  gelangt  sei.' 
Die  Aifnahtse,  ;dass  Paulus   adrßy ,    welches  im  Psafme   «ruf  die 
EFimmel  geht,   auf  die  Boten  des  Evangeliums   beziehe,    erscheint- 
nicht  als  nothwendig.     Vielmehr   bleibt    hier    die    Beziehung    d^ 
airwv  y  welches  aus  dem  wörtlich  aufgenommenen  Text  der  LIX«' 
in  das  pauliniscle  Citat  übergegangen  ist,  unbestimmt,  da  nur  der 
0rundgedanke  der  Stelle,    dass   die  Offenbarung  Gottes,    hier  das 
Wort  des  Evangeliums  über  die  ganze  Erde  erschollen  sei,  berück* 
slchtigfet^  ist.    Die  sehon  damals  fast  in  der  ganzen  gebildeten  Welt 
verbreitete,    von  Osten  nach  Westen  reichende  Kunde    von  Ohrist» 
sieht  der  Apdstel  hier,  wie  Kol.  1,  6.  23.  vgl.  Rom.  1,  S,,  schou 
als  die  vollständige  Realisirnng  des  vom  Herrn  Mark.  16,  15;  sei-' 
nen    Aposteln    gegebenen   Auftrages    an*.    Diese   relative  Prolepsia 
war  an  unfcer^r  Stelle  um  ao  unbedenklicher,  da  es  ja  allerdings  dem 
ungläubig  geMiebetien  Israel  damaliger  Zeit  am  allerwenigeten  aar 
der  nöthigen  VeAündigung  des  Evangeliums  gefehlt    hatte.    Wir 
haben    also   ttidit   etwa    mit   Lohe    Drei  Bücher  von   der  fiifeba 
S^  S4  8.  (nach  dem  Vorgänge  der  katholischen  Ausleger  bei   Cor- 
nelius aLapide)  soldie  Aussprudle  zu  premiren,  und  daraus  ab-^- 
zuleiten^'  dass  im  buchstäblichen  Sinne    des  Wortes    schon  zu  ^r 
Apostel  Zeiten  das  Evangelium  über  die  ganze  oikovfiävfi  (aui%  in* 
Ghtna  und  Amerika)  verbreitet  gewesen    sei.    Vgl.  dagegen'  Zeit^ 
sehrift  für  Protestantismus  und  Kirche  IBtö.  Bd.X.  Ha.  3.  S.  IM 
IT.    Passend  ist  zum  Ausspruche  unseres  Verses  vergliche  wordan 
Herodian  2, 11,  7.:  oidi  ri  fiv  y^^  i^iQog  ^  xki[Aa  ovQaraS^ 
Snov  [i^    ^PanfiäToi   xriv  oqxfiP  i^itetrav^   und    die  lekanntu 
Steile  des  Clemens  Rom.  im  1.  Brief  an  die  Kor.,    wD  ervottr 
Paulus  sagt:  StxaiocvPfiP  didd^ag  Skov  top  xotriAOP.  — f  V.  19y'» 
äXkä  Xiyio]  führt  einen  anderen  selbstgemachten  Einwurf  ein,  vgh 
V.  18.    Der  ziemlich  verbreiteten  Auffassung  dieaer  Werte  im  SIMM 
van:  hat  es  Israel  nicht  gewusst?  näml.  dasa  daa  EvangeL 
von  den  Juden  zu  den  Heiden  Übergehen  werde,  fügen  etnige  neaeva 
Ausleger  die  für   diesen  "'Fall  nothwendige,  nähere  Bezlehu^g^  aufi 
den  Inh«lf  von  v.  16.  hinzu  =s:  Es  war  doch  Israel  nicht   mbt< 
ktttttt,  dass  4ie  Kunde  dea  EvangeL  in   alle  Lande  («nd  iuah  v« 
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9m  Briet  w  Üe  tSa|«n 

ipn  ^6lilm)  *iilg«h«n  miMtter?  Snel^  n&a^y.tih*  Xf^  Jfil^fii- 

%ä  Q^lAancc  aiT&tt,  Dieie  CabeluniitMhafl;  kätU  k»ef«i;ii  vur 
Entscbotdigung  dieaea  k^naen^  «b  viele'  Jaden  $ici^  t^q  4^^  Aa- 
nahm^  des  Evang«  gestde  dareh  seine  universalisUscIie  Tendanz  abr 
hallls  liefen.  Doch  euunal  wird  es  von  rocneherein  als  'villkühr'* 
lick  erscheinen  müssen,  dem  /tti^  'Jcr^a^Z  ov9t  MfVfifk;  ^in  anderes 
Objekt,  als  dem  parallelen  f*4  ^^^  ^xavffap;  t.  18.  ipi  geben., 
Ftrasv  wüsde  der  Apostel,  wii»  er  den  Einirand  beide  Ma^a  v.  18. 
XL  Ifl.  durch  dieselbe  Formel  ccXkä  lir^  einftthi;ty  s(>  auch  die  in 
dem  Prophetenstellea  ▼.  1(K«-%1.  nach  der  in  Kede  atehejndeft  Auf* 
faifuttg  enthaltene  Widetlegung,  wie  y.  18»,  durch  ein  }ji^yoSyyß 
eingefdbrt  haben.  Auch  liesee  sieh  sagifn,  dassPaulua  sl^'  Zilrück^ 
ireisnni^  Jenes  mdglifiben  Entschildigungfigrttntbs  tiel  ^p$seeii4^ 
Pf^phetenstenen  angeluhrl  habeik  viif^e,  irokAe  dii^kt  wi  poeiff^ 
dm  Universalismna  des  Evangeliams  aimaagen,  als  solche,  i^etcb^: 
akh  anf  die  Y^irerfung  israeb  ttnd  auf  di(e  Anaahaie  der  Veiden" 
irell  an  Israels  Statt  beaieben«  Uefterdiea.  irar  dieser  Universalis, 
mu8  selber  im  Grunde  schon  durch  die  eine  v.  18b  angefül^rli 
Stelle  auch  fir  Israel  hinlänglich  dokumeniirt.  Endlich  aber  passl. 
auch  die  fragliche  Auffassuog  gar  nichit  in  den  ganse»  ^ed^nben-« 
iHaammenbang  von  v.  14.  an.  Denn  es  soll,  meh  ihr  dem  Unge^ 
horaam  Israels  gegen  daa  Evangelium '  jegliche  Eutsehuldigui^  ab- 
gesdinitten  arerden.  Eine  solohe, 'köiinle  auri  allerdings  dariji  lie- 
gen, wenn  sfu  brael  die  Knade.desEvaflg.  tficht  gelangt  w|f«  <.lQ«r 
nlcfa^'ab^r  darUl,  wena  Israel  nicht  aiivor  gewu'sst  hätte,  dass  Im. 
Killa  s^ijies  IlnglaubeHs  adcfn  dhi^a  überhaupt  die  Seiden  ^ua  TheiV; 
nähme  am  Evangeliusi  würden  bemCen  lirerden.  Wenn,  es  yt^tt^^f^ 
afr''Thataacbe  ^betmcht.  <tar%ii  Anstoas  ttahi|i,.  eo  It^etrnt^  jltea  nuf 
eisen  neuen  Beschuldigiingagtuadl  g^gen  seinen  hocbwüthi^en  Pai^-; 
tftd^rismus  und  Exclusivismiis,  abcär  keinen  Entscbuldigt^glgt4!n!| 
für  aeinen  Unglauben  hergeben.  Daau  kömmt,  4aes  -  ubn^autii 
lerlels  Anstoss  nicht  sowohl  in  der  Ansahilie  der  Heiden  wdtan  sil£^ 
nb  vielniehr  nui;  in  der  Annahme  der  Beidenwelfc  zunr  Q^essiaBJK 
ad^eii  Reiche  ohnie  vorgängige  Aufisahme  derselben  in  die  aUtasIkif 
mantltefae  Theokratib  begründet  war.  Das  CHÜPdaXav  lag  aie^jm 
leiatej^  Grunde  doch  immer  darin,  dasti  die  ntffvtg  ohne 'den  pii(iof 
rOA  die  Sgya  zur  txüOTfiQla  fuhren  sollte^  und  ffir^d^eftes  (r^ay^ar-' 
iop  kann  es  keine  Entschuldigung  geben,,  sondern  dikrin  bics^andf 
grade  Israels  strafbarer  Unglaube.  Mit  Recht  hat  denmacibk  4na 
ajl^re  Reibe  von  Auslegern  als  Objekt  lu  ft^  ^IffQ^i^X  o^x  ^ftBi»j 
e^g^anzt  t^p  axoi^p  oder  ro  svayyihop^  nur  dass  unserer  AufilUf^ 
anj^  von  v.  17.  zufolge,  genauer,  wie  zu  der  Frage  v.  18.,^  so 
aAeh  hier  vo  Qfjfia  %ov  d-e^v  zu  ergänzen  ist  Wenn  nun  aber 
dsasa  Ausleger  erküren:  Es  war  doch  Israel  nicht  unbe^ 
ftanni?  4.  b.  haben  sie  vielleicht  das  Evangelium/ 
B^ldkl  begriffea?  so  fehlt  einmd:  a«i:h  so  das  die  Widariegting: 
flftführendQ  fkepovpyd^  wbA  dan6  .passt  zu  dieirer  frage  gafn«  uaA 


gtt  ttielit  die  ▼.  10-^21.  ii  I0B  PropheteiMiellett  tnlliälle&t  AbI^ 
wart,  da  diete  SteHe»  fii  keiner  Weise  ein  mogÜches  Kenfteo  edeih 
Erkennen  des  BTangelinns  von  Seiten  Israels  ^Arxtttbun  yelhno^ 
^ea.  J^er  Oedankeninbalt  Von  ▼.  1§  —  21.  uud  def  Gedankenzn« 
sMoieciiiang  mit  dem  Yorhergeiienden  ist  nach  unserer  Miinnng 
«lefaielir  Ii%evd^r9  Nachdem  der  Apostel  dem  Ungehorsam  jFev 
Juden  geg^en  dias*  Srangeliom  ▼.  16.  die  eintig  mögliche  £ntschul-s 
dlgnnlp  abgcflcbflitlen  hat,  dass  etira  die  Kunde  desselben  nicht  1» 
ibnen  gelangt  sei  t.  18.,  macht  er  sidb  nva  selbst  r.  10.  den.  Ter? 
wundernd  fragenden  Einwarf:  Hat  es  Israel  nicht  erkannt?  4 
L  ist  es  denkbar,  dass  grade  Israel,  das  auserwahUe  GottesTolf,  di# 
ihm  Torziigsweise  bestimmte  niessianische  aarijQla  nicht  .bekannt 
halbe,  während  doch  die  Heiden  lu  dieser  Erkenntniss  gelangt  sind? 
Die  angtführten  Prophetetistellen  zeigen  nun,  dass  man  sich  üba^ 
diieaes  Faktum  keines weges  lu  rerwundern  habe,  da  es  schon  ^radiif 
so  im  föttbchen  Worte  vorhergesagt  worden  sei,  n&ffll.  dasü  dir 
Heiden  das  Heil  annehmen,  Israel  es  aber  ?erwerfen  werife.  S<f 
hedilrfen  wir  keines  einfilhrenden  (Myovyyej  dehn  die  Propheten-r 
•teilen  enth'alten  nun  nicht  sowohl  eine  Wideilegung,  als  rielm^ha 
enw  B^stl^^ung  der  in  der  frage  fi^  ^(TQct^l  oix  iyva;  enthal- 
tenen Behtfu^ung',  da^cUefdingd  grade  Israel  das Evtngeltum  Got^' 
tee  rerworfed  babe*  So  erklärt  sich  auch  erst,  warulh  desApostely 
Mtt  deill  fb^  oiix  ^xovtrflri/;- cörr^pondirend  auch  hier  su.sageni 

S^.oxi9t  SYvtgiaäy;  yielolehr  /u^  ^cr^or^A  ^vn  Syrio^  sagt, wie a«clr 
ie  Vorau«ten&ng  Ton  Yer^erinjt  (w«khe,   wie  auch  dl«  bedeutend 
steQ  nener^nlnlieffprWen  anarieAnen,  mit  AeehtMilly  Griesbar^ 
Karapp,  Lachm»ann;   Scböls.  Tisehendorf  nach«  weit  über^; 
Wiegenier  .BeglaiiMgung   sCalt  der  rec.    (m^ovx  eypm  .^a^ii'Ali 
rectpirt  haben)  -  erst  jvtit  durcb  den  Nnchdrvdk,  welcheit«  untlere  jSP 
Mirtin^  dem  Werte  giebt,  in  ihfre^  r«dit»h  BeideutiAig  ind  inneraw 
Nothwehdigkelt  erscheint.    Schonend   hatte    dee  iyosiet  ▼.  16.  uU 
K«  Israel  als  Subjekt  nuf  geddehft^^  niitht  auMkückUeh  tiambaft  ä^' 
maebf;  ktiieres  gei^cliiehV  ei%t  hiar,  wd^  er  nidit  sowohl  eine  ln^ 
klage,  ah  ylelmAr   dfe^  UevA  Ml'  Gnmde  ehrdnde  YerwnnideifuBg 
Hitt  seinen  Abfall  eus^^rkht.    Nacfr  udverer  Auffassunf   schliesst 
sich  dann  auch  die  tVage,   lifit  welcher  K.  11.  eröffnet  wird,'  m 
leichtesten  und  unttiitttelbarsten  an  dfen  Sdiluss  uiberA  Kapitels  an,^ 
und  dieser  Schluss  selbst  geht  gewisser  Blassem  wieder  in  den  An-^- 
fang  turück«    Denn  schon  dorl^  Tgl.  das  0^  xat^  STtlyviotTtr  und 
düsa  äyyöovpteg  t.  2.  ^.j  war  das  ^ItrQcc^i»  ovx  iyy»  auegespro^' 
ch^  welches   hier    nur   als   durch    Propheten  wort   fnd   xwi^   ^ 
schuldbare  Weigerung  des  Volkes  TorherTerkündigt  darge^te'Jlt'  wlr^n, 
TtQänog  Mcovcrii^]  luerstMose,  späterhin  Jesaias.  ^r^co^pi^ sie^ 
hd^  nicht  für  nqpv^^q  Tgl.  Job.  I,  15^  sondern  es  eröffniet  ujie^;?, 
h^npt   die   ga#ae;  Reih^   der  bierher  gebörigen  ,Proph<^ensnryc)iej^ 
deren  Zahl  der  Apoj^el;  nicht  Ton  Tome  herein  detei;minjr|  idfidlit^^ 
Jj^  apM^rucJ^idie  J^erTochebpng,  dass  Moses  der   erste  iint'er^i  ^jitfi,. 
iMels  AbCaU  Terkfindenden  Propheten  gewesen  ^ei,  enthält  die 
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JFeii(angV'<l>^t  naa  iich  aber  dieses  FaktuA^'nidlt  la  wulidMn  liaW^ 
Aa  «8  sc!roti^T5it  AxttMsg  an  ab^'^ewelsaagl?  war;  Mtsa^^  anb.tqt9 
lahrel  formam  populi  accepR,  jatn' tum  4ixiU  .  Beiige»k!  Die.  Uair 
eitlrtc  Stelle  findet  sich- Deot€ron.  82^  21.  D^c  ^anB^  Vaiv  laniet 
flaeh  den  LXX. :  atTol  TvageUXcscrav  ft^  ijt  ov  ^i(S,.  mx^itur 
vtxv  pb€  iv  TffH^  etöoiloig  avTcop.  9c^y(i  Jtaqa^iiXw^fa  avvpi^ 
if^  9m  k'd-Pet,  inl  €(yyev  äavpix(&  Tta^oQywh  amovg.  Paiihtf. 
•atzt  also  statt  airovq  das  direkt  anredende  v^g,  Die  BMrQi»«- 
gungj  w«lcke  bier  den  Mananitern  yerbeissen'.  wird,  durci  wi^lche 
daa  um  »eines  Götzendienstes  willen  zurückgflse Ute  Israel^  das  Weib 
ioa  Htcrn,  zur  Eilersiicht  gereizt  werden  soll,  wie  es  salb^r  Gott» 
BÜo^sk  £hegeniaU  zaror  durch  seine  Idololatrie  eifern  geiQa.cH  hat» 
«vthüt.ein  Vorspiel  und  eine  Präformation  des  spätere«  V«rJiaJt^lV»! 
CMles  und  Israels  zu  einander  zur  Zeit  Christi.  .  Auch  .  da.  rei^ta 
Istaet  Gott  durch  seinen  Unglauben,  und  den  G(>t4eadieo8t^,  .deu  f^ 
alt  seinen  eigenen  Werben  trieb ;  darum,  ward  jes  Tffr^prfejn  nt^i. 
di€  Heiden  an  seiner  Statt  angenommen,  wodurch  Israel  seinerseitsi 
mr  Eifersucht  uftd  »um  Zorne  gereizt  ward*  Dieser  süadlichp  £^- 
JU$  aaHte  aber  lu  einem. heiligen  und  gottlioben  ^Ao^..  werdei), 
nnd'  sa  die  fitckkehr  Israels  zum  Qelle  yermitteln,  vgl.  11,  11*  14** 
Wie*  also  0,  2&.  26.  Israel,  so  ist  bier  Canaaa  als  Repras^ntafiti 
der  Heidenwelt  zu  denken.  Nach  Baüm^art^n  Theoiog.  Com- 
ment.  zum  Pentateuch.  Zweite  Halfk.  $^M2.  soll  unter  dam  ava 
^reg  unA  demSd-vog  £avy£Toy  im  Grunde  jedes  Volk  der  He^* 
deit'l«zeiehttet  sein,  ^denu' inwiefern  alle  »Hnden -  ledigU^b  ruh^p 
wM  dem  Boden  dem  Natnr^  ist  ihre.  Velkathuuiliohk^it  eipe .  ?^fg«ag'- 
Uehe  iUBd  niehttge  und  aorait  .ims  Liditerf  ^er  yoUen  ewigfnr^Wft^*! 
beitrikeine,  und  alle  Heiden  alad  thöriabt)  W;fil  sie  die  ^uelR  allfr. 
Weisheit,  die.  Erkennt&iss  GMtes  (vgjk  .Ps«  14,  10)  F^<9il  sif,qdA« 
laiBik.  des  Gesetzes  IsJraeb  sieht  babf^  (rgU  4,  0<  8>/^  ^Im^rr 
aber  wäre  doch  auch  so  in  der'Grii»4stelle.ainn))ie&tiii|i|Aie8r  Heidan-* 
^k  ^eibeint,  wenn  auch  unbi^tlmvit  .gcja#seu  wär^;  walc^iea.  Die 
BeutepaoMmiiaüsitelle  apricht 'demnach  in  GOticreterlndiFidui^IiBki^g 
dm: 'bieibeBde -Grundgesetz  der  'götti. 'G^flchtigkeit  aus.,  wie  dej^:« 
selbe  iiah  imgamen  Verlaufe  der  Entwi^kelungsgeadbichte  de«  V9J^ 
bee:  Israel'  in  zunehmender  IntensionnTerwirklieht  i|^d  bewäbci  l^i^. 
Die  abglitte  RenUaation  war  nun  zu  des  AposteLs.  ^^itep  eingeleg- 
ten/ wo  nicht  ^»br  nur  e  i  n  Hi^denyolb,  sondern  die  ganze.  Heidejo^- 
weit  «n.  kraejs- Stttt  den  Seg0n,  und  zwar  mtiki  nur  4«a  zeitli-' 
eben,  aeiiderft  den  ewigen  Segen  ererbte*. .ctt' o^.|'^>;«<J.Qj;>T^ 

y^.  9,  ifö.  1  Petr.  2,  10.  ,,ov  als  objektire  Negation  stebt  aiilÄ 
in.Vürliind^D^  mit  Nomintbns,  deren  Begriff  sthiedlfhÄ  'iind  fak- 
tiscli  attfgöhoben  Verden  soll.'^  Winer  an  detai' zu  9,'25.  Btigto« 
fuhrten  Orte,  ba'also  nur  das  Gottesvolk  'ein  efgedflicbes ,  der 
Idee  iides  Volkes  entsprechendes  Volk  ist;  so  isf  j^^es  VoMr,  wtU 
ebe^^ nicht  zuvor  ein  GdttesroTk  'geworden.  fVotz  Aer'  enfscbieden- 
ate)^  Geltendmachung  setner  Natit)haiiföt;  'mh  iii  Arir  Tbat  dlir  eib 
I^fcfit-'Volk.    mr  dürfeb  tIas-llVafigelhim  n**^  dii>*-b*seiid*#e  4*1^- 


tep^X,  «K:«.  st  4im 


^4aiailll  te  StMsdnai  n^MmA  ^  nhiUeUy  i&ilm  fliiisttr  ftAtin 
fionbaitat)  ▼«rkl&rt-irM,  «adgleichir  Weise  dift  t^iflfldH  I{att#- 
Titlititv  ehe»  dirtk^  ihre  VierUäruag  zur  VolkslhöoUlcUeit  jfn<  i4<ii* 
4«a'Siiioe  de»  Wortes,  hergestellt  and  gewahrt  Za  imtx:kJl.iMß 
-Sati?^  ntch  Yerbfs  der  Affekte,  elgentl.  iron  d^v,  wer  auf  fin^An- 
jdt«e»'Wie  «uf  adser  Baals  ruht,  also  hier  gjxiohson  auf  Gr.uajl 
4%  k  wegen  eitica  Volke»  eifern  machen  und  eiaurnea«  .YgL  Wi- 
livr-III.  K.ö.  S«52.  €.c)S.460.  «77^  e»m  ceixv^f^T^]  !>3:}  ^i3Q, 

vofti  llnverstande  des  Götzendienstes,  der  religids^n  Blindheit;  tl 
yccQ  ^XXvivow  aavvertoreQOv  ^vXoig  xal  Xld-otg  TtQügxexV*^ 
T«Vi  Thcöphyl.  —  V.  20.  u.  21.  Noch  deutlicher  übd  direk- 
ter ih  Moses 'spricht  Jesaias  die  Annahme  der  Heiden^elt  und^^ii 
Vcnr'erfung  Israels  aus.  Quod  Moses  innuerat,  Esajas  iiudaotrr 
et  ^lane  cloquitur.  Bengel.  ^Hcatag  Si]  Jesaias  arS^f. 
Das  ffä  leitet  auf  einen  anderen  Propheten  über.  anotoXn&  ^iil 
!l£y«J  crktfhnt  sich  und  sagt,  ist  nicht  =  ä7t0tok[icov  i^ 
^6^,  äadacter  dielt,  sagt  kühn  heraus,  sondern  ==  aTtoibX^ 
X^ycöP'j  „fasst  sich  Muth  und  sagt  dann,  giebt  seine  Kühnheit  kund 
iniem  er  sägt.'*  Vgl.  JoL  12,  44.:  ^Iticrovg  de  exgce^^p  xoi 
eiTier  =^  h'HQa^ey  stndv.  Ple  cltlrte^ Stelle  findet  sich  Jesaias  M, 
1.  Sie  lautet  im  Hebräischen*  »»nKSÄJ  '^^Ktfi    ^"^     ••ftTÖ*nT5 

*^51Öp!3     K^^'  liXX. :  ilifpavfig  iyeviiO^riv  roTg  iiie    firi  in^qco- 

twtriP^  e6qi&fiv  votg  epi  fi'^  %fitoß(Tiy*  Paulas  kehrt  die  bei- 
den parallelen  Satzglieder  um,  weil  das  zweite  deutlicher  die 
Annahme  der  Heidenwelt  ausdrückt,  als  das  erste.  Gegen  die  A»- 
fiahme  der  meisten  n^e^^en- Audcffer^^^am  "diese  Stelle  beim  Je- 
siiias  von  den  JuJen',  und  "nur  nach  Paulus  Ton  den  Hetd«ii 
handele,  ygl.  Vitringa  zu  Jes.  05,  !•  n*  Tholuck  zu  t^m. 
1#,  20.  evQe^rip]  ich  war  d  g^efirnden«  Aoristna  prophtiicna, 
der  tu  Pauli  Zeiten  bereits  zun  Aoriatua  hiatoricns  geworden  w«ff« 
^'d7g  ilJti  fiiij  Ifjtav&il^'i  Tgl.  AÖ.I7,  2TJ»'S^t«»i^rdff^ÄeAi',  «t 
iS^ä'ifßrjX&fpTHTeicey  icctt  etQOUP.  is  ist  aber  'kiefirithtiroit'elmrtli 
#^b^tt  mit' denk  erkenfnend^n  Yieritande,  aond«ra«<faiiiiJiiieiiJSlioiien 
Mt  dMn'Gemllb«,  wH  es  sich  im  Beten  und  Amn^en^kdad  giffbl, 
4fe  Red^e:  Vgh  Mitith.  t^7,i  l^^it^lkB  9tul  m^tFC^e,' efn^at^ 
'§y^$>6p'iiu]  ich  bin  ersthienon  niml.  als >hilfr«iok>  ttfUspMl«- 
^^tifiküK'täti^ifjb^'fi^  ^nBQm'Mü'l]  deneu'die  mich  nioät^fra^ 
ViH\r  ^Lutb'er  dem  'S  9  nw^ 'nach  richtifr:  ,^deilefl^  dtc^  nicht  mA 
mir' gelegt  baftln;^^  Denn  nur  der  fragt  Gott,  der  nacfarilim  fragt, 
H  TicD '  yer^;  ineqmt&v  i;iv'  &s6p  Deum  •  coiisule^e  (LXX. 
Nom.  23,  3.  Jos,  9,  14.  Jea.  itf,  3.)  kann  also  für  Deum  ko^ 
M^iire',  «eiere  gesetzt  werden,  nqog  ds  zip  '/cr^ori^A]  „in  Se- 
liebttttg  auf  Israel  aber/'  Vgi.  Luk.  20,  19.  Hebr.  1^,  7. 
Win  er  HI.  K.  5i  §.  ft3<  h.  S.481.  Dass  ngog  hm  nicht  mit  dar 
V«lg(  ^ii^  Lu4h.  ,aa  übersetzt  werden  darf,  geht  sowohl '  darana 
liart^p,  das»  beim  P#eptieteA  ketn<e  Anrede  aa  Lrael  statt  findet^ 
^dt^mudi  vettdiitr  nicbt  sowohl  .^in  GegeaaAta  dec,ABred»B|  dtm 


hiHif.  Amt  .Fr»|^luUnAl*lkii.  auC  iie  QMdtn  mericUf  .fiul  ilp  JhiiA 
«idrerMil«  m  «tatoireft  i»U  i4r^l  ^^'  Je a axa«, ,  wd  .x|ru  im 
g^uhif<d«»idaa  2te»  Vme  dA»s#lbea  6äateA  Kapijtelm  LXX.;^^«r 
mitnfm  %ig^^tQäi  fM^  ol/jy  .%n^  ni^iqap  nq^s  Aaor  äTU$r 
&w6P90t  ntd  Sdmliyotnza.  Durch  die  paulUis/cba  V^r^iiCittUvAg 
dM  fil^  ir^9f  4^fid(>ay  tritt  die  Permanena  «ad  Treue  der-  gAttUr 
cbaH  hi»k^  iß  Bocb  atirkeren  £4»ntraat  xu  der  (#ncb  durch  daa 
Part  Fr  aas.  ykarkirten)  Ferraaneiix  der  Cjibnasferti^heit  «i^d.V.%- 
tttnt  dea  Volkei.  Zur  Santppz  vgl.  Matth.  23,  37.  Vel  h^c  i^up 
ycrbo  refelUtur  dogma  de  duplici  yoluutate  dirip«,  ))e^eplaciti  et 
•igni.  Beugel,  i^^nitaca  tag  x^^Q^S  f^^]  ^^  ^«l&  mphar. 
tLoa  luquutio  aat,  eum  manus  expandere;  quia  salutem  uostfem  per 
verki  aui  miuiftroe  prQCfir^na  nou  aecua  pnanu9  nobisporrigit,,^^ 
ai  pakr  fiUam  gremio  blande  excipere  paratus  bri^chia  e^i«mexte|ip 
dfret  Calriu.  Nur  daaa  die  in  diesem  Diktum  latftiraada  Idef^ 
ton  dem  offenbaren  und  rerborgenen  Willen  nach  der  Norm  ii^^ 
Bengekchen  Aneapruchea  abauweiaen  ist.  »al  äifrili/oyTot].  ac- 
Uuternder  Zuaata  der  LXX.  Synom.  von  anBi^ovKf^,  Plea  her 
mobnet  dennegjatiTeu,  jeaea  dea  positi?^i|  yfigehfursam,  da«  Wl- 
deaajtreben  y  S^cbauflahnea,  YgL  jAb.  1%  12.    $^br.  12,  9, 


Klfles  Kapitel. 


M^i«.«a 


.  OftT  4t#atel  Jnt  Biii(  K.  9.  u.  IjH.  gfuigi»  via  dia  Vei^M^ 
iNig  biiieU  f|i$h^  dam.  göttlichen  Worte  ^uwiderüittle,  wall  dfaaalbe 
kftkl0xvJtAohlaaii«pruch  von  Saiten  des  Meaechea  anackanua,  «(wdarji^ 
fl^i.ÄniN^ft  SU»  Heilfi  der  freien  Baatimmuog  fiottaa  rocl^ah«^ 
f^sWMy  .  düaa,  |ir#f U  Ausa^^hUfi  Topi  mefaiai^iadien  Reicht  ufur  i|» 
füiu^m,  «igMiAU  Wideratreheu  begrftndet  aei.  Dfimii  hatt^  er  .Mdfif 
Tl^odieet  {4»  Hiaaieht  auf  daa  vfidieg^ndc  Faktum,  njlmlld^  dif 
ZwSc|(f#ftlui|g  biMls .  vnd  'ia  Anuahoia  der  im  Gltubenagehoi^emi 
dtniHailqordwiug.  jBottaa'ai^h  untiurueheudaB.  Heidaawelt  ku.  laraidf 
SiMly  bff^Uieeiaa  kennen.  Doch  w^r  cR^ioe  mi^e  suaeineui  YolkA 
UiK  lo^i^i  Mud ,  au  atark,  «eine  Tfin^r  über  dai  gegenwärtige  Loyf 
d^a^elbfa  zu  ean^t  uud  au  tief»  ^la  daM.aein  you^  heiligem  Ji^lk/w 
afbA^Ff/^  ibewagtea  .(lemuth  in  einem  fl(l;  troßtleaen  Sehlusea  Mefri^ 
^gWir  g#{ujftd«u  hätte.  Darum  geht  er,  wie  die  Fraphelea.  dta 
^|iA  Bundes  t  fon  der  demuthigeudaa  Strafrede  wvgaa  dejr  Gegeu- 
WüV^  auf  eehebenden  Troatrede   fus   die  JUkauaft  «b#r.    dorthin  j«t 

Mi»  a^üriMiÜg  liofffiillMr  Blick  g«ri(litot|  utd  Mi  d^  lanüi  fiiÜ 


\matIMmM^iimm  ijpMMn,  ms  inieB''tfiliil'«itii>diwMlftNfail^ 
gtgtfA  «cfafflaftht^dts  Tolk  erfrischt  vretikü  sdilf«»  Aul  die»»  Tm«^ 
tml  E«bmiiqitdl0B  'hhittitrdseii,  ka'nir  er  «ich  DMit  'tinwigitk^'  Dodk 
jwefa'  «efat  TheodfbM^  tfeürer  war  nui'  erst  tn  «iiMim(8dMiitil»lwffii^ 
«ler  4och' intf  TorMnfigtn  Abschlnsse  gttke»tt«ii.'  I^dmiaisctiiUhm 
«id^'irerfe^ir«cM;eii  Rethlsanspniehe*  und  der^imnf  g^rfivloliti 
Anklang  lüradi'  ^g'eüüb^r  irar  der  Herr  la  sliaem  Thtn  «otlko»»' 
ütft  gi^ttAiktHgi ;  «irer  er  war  noch  fticht  gfertehtfertigt  in  Bi»* 
'ikkt  «af  fidheti  eig^eneA  geoienbirlen  Gii«de»f<arMti'«iid  dk  ift 
Jiritneai  Werte  kttnd  gegfeben«  Bestitätniiii^  deä  Yelkeiv  9it  Ki  ü^ 
¥«'4.'6.  ntaiihifk  gemachten,  gettgesetztfeii  Gnadeiifwrzllge'deiselbett^ 
«o  wie  viele  ausdrückliche  prophetische  VorherrerkdiidigiiBgeo  de» 
A.  T.  konnteii  Mlerdingd^  ihre  subjektii«  Hvibwirkeamkeil  und  fiU 
i^^Segea^  nttt  an  dem  glinUgen  Theile-,  dem  wahren  Israel,  eiii«' 
Mt«il,  Icber  sfe  waren  doch  immvr  Israel  als  YoNcsganiem-  gt^ien^ 
iitfd"entMdten  in  so  fern  in  der  That  die  Verheissniig  ihrer  eiailh 
iMMg^,'  umfassenden  Verwirklichung.  Israel  bttte  seino  dmrii 
g<llllicheis  Yorherwissen  yerbihrgte  und  dttrun  aucb  durch  propbeli« 
iitie  Yorherretfcfindignng  beifügte  Bestimmung,  das  ause? WMilie  Yulk 
€koiter,  dar  Licht  der  Helden,  Aas  Centn»  der  neuenr  geistUdMi 
fheokratie  'Oder  der  zur-  Neutestunentlieli^'  €ht4sibki«tie  tiich.aulfr 
hobmden  Alttestamentlichen  Tbeokratie  sn  sein,  dennoch  yerfehlk, 
ttsd  es  hitte  also  dennoch  ein  SxnentOD)(€Ptet  dee  koj^o^  toS 
&ecß  9,  6.  statt  gefunden,  wenn  dein  gegenwärtiger  Abfall  ak 
Ueibelid,  und  nicht  ak  blosser  Darchgangspunkl  su  seiner  luköni^ 
ttgea  Allgemeinen  Errettung  iv  iiatrachten  war.  Darin  aber  gak 
aith  eben  die  Fülle  und  .dk  «Tieli  der.  gattUdien  WeisheU  kuad^ 
welche  ihre  heiligen  tiebeszwicle  nicht  nur  trotz,  sendera  sogar 
veianitlelit  des  menschlichen  Widerst^ebens  durchaetzt,  und  so  dia 
gdttticbe  Treue,  wie  die  Wibrhafllgfceit  der  gMtikhen  Progaosa 
and  Fropheti«  bewährt^  dass  selbst  Israels  zeitweiliger  Abfall  dati 
dMien  mtfsite,  der  Hefdenwelt  den  'Segen- As  Sfunsfelinifts  >aa  veit 
aA%Msy  und  eoEsrael  durcb  Anschauen  'diesev  Sogenr^  dei^  i»eft 
ikhi ^aasgefiAgea  und  vvn  Ihm  gcwoihm^n  lind  deii'fteni^n  IHa« 
Mm  gegehen*  wcry  «utr  Rückkehr  und  zur  emeuMten  4h<greffnag 
dlasai^  seinei -ursprünglichen  Besittthamee  tu*  reizen'  and  hiaa»* 
llfUran/  Sb  erst  gelangt  die  apostoltech^  deachichtrf^elnditttng  atA 
ALbf  cMbsi^  «ad«  zbr  lluhe^  und  das  Ende  der  doguratlsclfea  BMwieke«^ 
Kng^lMt'fn  den  Anfavg  zuiick,  denn  es  ist  nun  dargtlllan,  dalt 
dia*  hlstoHeche  Yerwithlrcbitfng  auch  der  unitersaUBUeth«!  Bestbft«' 
mmHg  deseTangelleehen  Heikfathschlusses  1,  10;  ent^pveehen  w4iib* 
¥|fl.  Einli^Abib.  L  S.  XIX.  Die  Betrachtung  dar  die  ntenaehticba 
Bdircfchnubg  dtarchbreuf  enden  Art  uiid  Wdse  dieser  YerwirUtiliwiig; 
lal  w«kh^r  g6ltlleb^  Blslbnmun^  und  menschliche  Fiwibcft  ea  wa»* 
diAarineinattder  ^gewebt  sind'v  dass  die  erelere  Ar  Ziel  errdeht^ 
eüue  Aiss^doch.  die  letztere  beaftitrtchtigt  wird,  leitel  din  Apastel 
aam-  Sebhiise  tmr  än%^tend0A[  Baminderan«;:  des  «nailforseblMiaa 
AMiktkatts  d«F  gMlMiev  Weisbeil  and  Brkenalai^y   di#  to  fa> 


Brie!  «aidif  .'fttatw. 

l^iioitttoekhtB  (forickkn  -nid   iiiiams8|rikrbaffefi  lPeg»it  «iA  knmi 
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\  . .,  Y,  1^1—16.  Gott  h«t  ^ia  Valk  iriehl'yeistoMitB^  M«l«ni  Süh 
^wii^T:  Aiiawiihl' einen  Theil  ^esMlben  vwn  Seäft  geUnfeur  Jaiflw, 
4fil,  wi»  durch  Gnade  «fvibll^  so  auch  stfioereeito  dl»  Gturfe  statt  4ar 
Wednier.wählty  während  er  freilich  die  U^hri^en  der  VerliMiMif  pr%i^ 
-gegeben  bat.^—  V..1.  liYfaiiiy]  vgl.  dkkiä  Xiym  10^  U8.  19.  o^ 
-fihft  die  f olgenmg  ein,  welcAie  aiia  den  PropheteDatellen  M,  VHL 
f^iogea  werden^  konnte»  Denn  da  in  denselhen  «nthaltaii  var,  dana 
QoU  forian  »u  der  Heidenwelt  in  dasselbe  Verbftltnlss  treten  iFonk^ 
in  welfibem  er  bisher  si  dem  Volke  Israel  gestanden,  so  kontd»  ais  4eil^ 
«rtb  etil  alier  ding«  dio  Frage  /^^  äncitrato  o  ^so^  %^p  X&üp  avT0vf 
«kjg^eleitet!  irerden.  Darin  aber,  dass  der  Apostel  statt  Toy  ^IffQCtifi 
dAer' BiMichnnn^  tatf  lixoy  ai%QV  wählt,  liegt  schon  di«  Unmö^ 
Uehheit  und  der  Selbstwidersprneh  der  in  der  Frage  ettlhakeuan 
¥oaans8etziing  angedeutet,  was  noeb  bestimmter  V.  24xn  dem  Äuadraahe 
visK  Xck&y  a^Tofi,  ov  TCQoeypot  herrortritt.  So  wenig  der  Menaik 
sein  eigenes  Fleisch  hasset  Eph.  5,  20,,  so  wenig  kann  GoiA  ee^ 
aiftnea  Volk 'yerstossen.  Ipsa  populi  ejus  appelialiOi:.ratloft«u 
•fgwndi  coniinet.  Beugel.  Die  Voraufstellung  des-  crn;cMrers# 
folgt,  das»  das  V^ert  den  Nachdruck  hat,  dar  aber  auch  gendnaatt 
asif  UTmamTO  und  top  Xaop  avrov  als  die  beiden  sieb  aussckliaa«' 
aanden  Begriffe,  gelegt  werden  kann«  Zu  dar  Form  aäa^f&i^  sftaM 
imcd(HiP  mit  dem  Augm.  syllab.  ygL  die  .Bomerktuig  ¥flln  ThOr 
m.ft8.H»:  imadiMfiP  xai  ane^adfiriv^  xäl  if^Munri^P'  ri  ie  x^r 
^fi  1^  € .  iLfyeip  %avzu  dpavtatdp'  Wi&er  l^waiAer  AbaelNa» 
§..12.^.  2).&  8L  Zur  Soatena  r^l  ^^*^^«-  ^  (|>4K  ^^i 
^».om  djMtrs^ai  scvQiog  ,rop  Xaop  ccv'rovi^  Hai  t^ja*  «i2i9f0i^ 
vo^UuP'  mvTov  ovx  iyna^aXetipei.  Die  verabsohenende  jbinidkp- 
wbiung^  fbfj  i^ipoito]  wird  durch  ttml  yä^  iym  ^I<r4fafilitfi^  ti(*i} 
ka§cündet«  Bätte  Goti  das. Volk  als  solches  Terworfe« 9-«  tK»  hSonta 
didiiaicfafc  einer  aus  demselben  angenommen  sein*  Schon,  din  hu* 
»ahme .  dieses  Einen  beweist,  dass  die  Verwerfung  dea  Ueinrifan 
nichl^  auf  üRillkuhrlicher-  Bestimmung  Gottes  in  Baiiehu^g  auf  dal 
f anae  .Volk  ruht,  sondern  in  der  Schuld  dieser  (Jebrigan,  welcha 
sKh  in  die  Bedingung  der  Aufnahme  nicht  fügen  wollen,  begrte«> 
detrist.  Der  Apostel  meint  also  nicht  etwa^  dass  er  aU  isranilttr 
sahen  Patriot  einen  solchen  Gedanken,  dasa  Gott,  sein  Vcdk'  TOi^ 
atoasoa^babe,,  nicht  hegen  könne.  Denn  (a^  yipott>o  vernoint  daa 
Bahtu«  sidUbst>  und  nicht  nur  seine  Ansicht  daTon,  da  or  scmal 
eUtt  ..der  asaertorisdien  Form  Xiy(o  oip  die .  interrogative :  Sag« 
kfa^nntt/iStwai?  hätte  wählen  müssen.  Auch  konnte  ihoi  sein  Fa- 
ttioliamus:  gar  nicht  bindern,  die  in  Rede  stehende  Ansifhi  au  Jier 
^tm^  sobald  sie  nur  faktiKh  im  gdttliehati  Rsthscbtnsae  begröndat 
war;  er  hatte  ihn  nur  hindern  käinnen^t  die.  tsauirige  Thalsashe  ohiio 
Bofuf  und  ohne  Schmerx  mulb willig  daiaulegen*  nal  yaq  Ist  hier 
nicht  =  etenim,  sondern  ;=  nam,  eiiiimy.sdi  dassixa^-sv.ta}^'  ga- 
hj^t^aiud  nic^t  etwa. sin  i^l  yAq  9cc(t  arfsQGdei;Uf h  jpt.  rVgk  &tfr 


^Ifi^  B9»iaikiy\  ▼ffl.  Phil.  3,  6.  „Bei  der  Trennnng  d«i  SitiCI 
ia  <a  &«iAe  scblwitli  sie  (die  BenjaMliiite*)  eicii  att-den  SUna 
Jttda  «n  «nd  odneliloirteii  iwi  dioeem  de»  Rdnif^rekh^  Jvda  i"K9fek 
Ifi,  21*  Afleli  nadi  iem  Exil  iiildeten  diese  beldea  SUmne«  itm 
Beta  der  UMen  jüdisciieB  Goienie  in  PaÜttima  tn^.  BBni4,  Ir. -M,  9.^ 
Winer  biblieches  Realworterb.  Art.  Benjamin.  Der  /j^nellogL« 
•che  Zvsats  dient  also  dazu,  den  Begriff  der  reinen  laraelitens^bafk 
ii  ihrer  Abfbl^  rem  StaainiTater  des  Volkes  her,  so  wie*  d^l  äeh- 
teh  The«kratenti«mefs  schaff  henrönnheben.  Was  toA  etniM  s<^ 
eben  laraeliten  galt,  da«  galt  vom  Volke  Gottes  Qberlifaiijßt'.  "-^ 
V.  *8.  Die  schon  in  dem  /»^  yipoiro  liegende  AntiroH;  auf  diu 
Frag«  [Aif  ^TtditraTO  o  ^edg  top  laop  airov;  nlmliehr'öÄr 
ttnoifraro  S  &€6g  tdv  Xttov  avrWy  vird  hier  an^drSckH^li  nWd 
nadilrfleklich  faeraasgestellt ,  und  noch  durch  dis  bima^fefügte  ^ 
ft^g&fypi^  retsl&pkt.  lieber  nqoiyvw  Tgl.  lu  8,  29.  Der  ApMIll 
üUgt  nicht:  „wehhes  er  vorherbestimmt*',  denn  dies  liegt ^chM 
AW'tov  kaop  ctvto9  „sein  Volk**  =  „sein  aiiserwfihttes  folk^. 
jMn  aaseririhltes  Volk  terstossen ,  birgt  schon  an  sich  einen  Wt^ 
derspmeh  in  sich.  Denelbe  wird  aber  dadurch  gettefgerl,  4aiii 
Oatt  dies  Volk,  welches  er  sich  selbst  erwShIt  hat,  von  EwigbiH 
rorhorerkannt  hat,  d.  h.  vorhergesehen  hat,  dass  e«  sein  Volk 
aeni  und  bleibenf  werde.  Luther  in  den  Randglossen;'  „Es  iM 
mehi  alles  fiottesVolk,  was  Gottes  Volk  heisset;  darum  wi«d  es 
auch  nicht  aHee  Verstössen ,  ob  der  mehrere  Theil  auch  Verstössen 
wfrd?^  Fafnack  ivire  also  Sv  nqoiyPfo  beschrankende  Be* 
Stimmung,  und  top  kaip  avtov  Sp  nqoipfca  liur  der  znm^inei^ 
«iaiiiechen  Heile 'vorherbestiiAmte  Theil  des  Gottesvolkei» ,  d^s^atM^ 
erwäMte,  getstliche  Türael.  So  lauch  Orig.  August.  ChryHOi/t. 
Caiv.  v^  A.,  doch  offenbar  gegen  den  Contifxt,  da  v.  1.  wie 'un^eir 
Kapitel  IM>erhtfnpt  vom  ganzen  Volke  handelt.  ^  ovx  tX^^ 
y%\,  %\e^  IKor.  0,  16.  19.  EinfÜhtulig  efnes  analogfen  AlttestMK 
Beispiels^  aar  Unterstützung  der  Behauptung  o^  Antf^cccto  xtX\ 
Sie  Anwendung  folgt  v.  5.  ip^^EXla]  Luther:  „von  Blia*V  Weh 
ipISXi^  ist  nicht  de  Elia;  sOhdern  e=  „in  dem  Abecbnitte,  de# 
VM  Elias  handelt'\  Vgl.  Mark.  12,  20.  Lul:.  20,  Bt.f  ^Tit  ti\g 
ßd^O¥-^=^  „in  der  Stelle,  wo  vom  Dornbusch  die  Rede  ist".  '  Wi- 
tt« r  HL  K.  ft.  §.  52.  S.  401.  «g  Sptryx^pet  xtrA.J  wi*?  ip  ""HMk 
Ti  Xfyei  ^  TQC^'^,  vöau  ae  im  Verhältniss  der  ^rlautcfmdeK*  Fi}- 
rallele  steht,  von  ovx  oVSate  abhingig.  Vgl.  Lul:.  0;  4.  22,  Of. 
AO.  10,  S8.  11,  10.  20,  20.  Ueber  ipxVfxiipHP  iipl  xcivirf 
TiPog  Vgl.  iu  8,  20.  Die  lect.  rec.  hat  gegen  entschuldende  krf- 
tbdha  Zeugniflse  naeh  ^frqa^X  ein  auch  an  sich  en(behrlieh%lr  ilij* 
f0^r.  ^  V.  8.  Die  angefahrte  Stelle  findet  sich  1  Köp.  19^  10.  14. 
Sie  lautet  fibereinstimraend  mit  dem  Hebr.  bei  den  LXX. :  X,%X&p 
f^tlXduna  ^(f.  xvQiif  napToxoaTOQi ,  ot$  SyxaTeX^jvop  tre  (v.  If . 
Tfjy  d^ad^fJHfiP  (Töv)  ol  ^ol  Icrqtx^X,  td  •^vctfxtrtfiQia  aov  xit- 
iwimifmp  (v.  14»  Ha^eTXeiv)^  nal  vovg-jtQüfiitagtrov  ^TrejfW- 


llftof  iIm  xiqUf.  4er  WeglaHniif  d«  «i«  ^f^pul^  xad  ^ima  JUftr 
jM^'^flßVTw,.  $Q  irie-  itr  Vartttisdniiig  <  ie»  me2  VTWöXiijglffijUU 
if(ö.  fMUtiattma^  mit  jrd|^(  vftslei^d^w  (jkopo^  (Hebr.  linDM 

"^D^  *^3K)9  ist  tesonderi  die  tlmstellang^'  der  t^eiden  Satzglieder 

m  dvcwat^qia  CQV  xaritTKarpav  und  %oi>^  ngo^i^fi^g  aev 
jljiixvaipav  zu  bamerkea.  Der  Mord  dar  Fr<^pkei§ii  des  Herra 
bildete  das  HaupUnoment,  indem  das  Umstüriaa  der  HöhenaUür^ 
«H  ßich  fkifibi  ein  eben  bq  achla^endes  Zeichen  der  GattlosigkeH 
^asYolkea  j^nthielt  aTrdjfteiyay]  nämlich  die  leraaUtftn  auf  Befahl 
dep  Jeaabel  1  Kon.  18^,  4.  13,  22.  ka(]  ton  Lacbm«o«i.  wlf 
7ischfndprf  nach  bedeutenden  Autoritäten  getili^ta  nnii  wa.hcr 
jlKiheinlich  als  «nacht  zu  betrachten,  ta  &V(na(y%^Q$4  aovl  ^nJifD\, 
die  Altär/q  auf  den  Höhen.  Die  Erbauung  derselben  war  zwar  in 
Gesetze  verboten,  yg].  Ley.  17,  8  f.  Deuteron.  12,  13  f. i  abfjr 
durch  d^n  Nothatand  der  frommen  Jehoyadfener  iip  Reiche  Israe^ 
welcheii  der  Beauch  d<^s  Centralheiligthume»  in  Jeruaalem  nich^  g^t- 
stattet  war»  entschuldigt«  VgL  Hang s tan berg  .Beitrage  t^nf 
Wij^.  m  A.  T.  B.  II.  S.  143.  Keil  Comment.  über  d.  Bücher  4* 
Königf •  S.  262.  Anm«  1^  vn$Xel<p^'nv  if>6pi^\  \m  Sinne  .dea  %\\pi$ 
z^  „ich  bi^  allein  yon  allen  dei^n  Propheten  übrig  gebljeb#];L" 
hß  Siwup  Pauli  nber  =  ,|ich  biA  allein  yon  allen  deinen  wabcei^ 
Terdbrern  ü^rlg  gebliebent'^  94ss  dies  wirklich  der  ^anke.  s«.i, 
irekhen  der  Apostel  dem  Ausspruche  entnimmt,  geht  aus.  y.Jl^ 
(j^T^Si^Ttgif  i(i,avT^  ejf^txHitrxMovq  avdqa^  ygl.  v.  5.  burvoi; 
Denn  die  aiebentaii^end  trougabliebenen  Jehoyarerehrer  biI4ej|.  hei- 
nea  Gegensatz  zu  d^  einen  Propheten »  sondern  nur  .zum,  d^m 
ea^en  Jehoyavtfrehrer«  Vielleicht  auch)  dasa  di|roh  dieiif  AhV^^t 
jiuiig  ides  ii»6p0q  die  Yorau&tellung  dfi  $iatzglledei  f:ovg  7^[o^ijr 
.V/^fi  ^9^  änixx^vav  yeranlaast  war,  da  wenn  ija^%p.  ü^^rte 
dfni  i{^Y^  vneXsC^&fiv  fidi^^c  unmittelbar  TOraufgegangei\  wjkt 
fen,  allerdings  die  Erklärung  des  iiovog  durch  „aUein.  inti^r 
^f 9  Prbphefen^'  sehr  yah^  g^«gt  war.  üebrigeni  war  A^t  Sin« 
Püliti  mittelbfr  in  der  TM  anab  in  der  OrfgipiUsteJle  entbftU»^^ 
miA  di|  4fr  Ifr^tpl^et  BÜaa  \^  de«  uneirem  Cijfte  unmittelbr  y^^ 
bergehtBnde^a  H^^M^n  das  gaino'Yotk  Israel  alp  «htr^nnig  he'i^ichr 
tf(  hfCttft^  8^  wnir  in  ihm  dem  eiAftigen  Proph<iten  auch  der  ei|i9iigf 
^Hih^  CotteaveTetlK^  edialten.  xal  ^i;«0t;(ri  vifp  t/üK9^\fAa^ 
Ygl.  mattiht,  2j»  jtQ,  Fritzichs  vnd  Meje?.  dn.  In'^ßip  cfV 
mxn^y  10^5 ""S«  1ÖJ53  vgl.  J  Sanv.  2»,, 83.,  jianh.d.^m  ter 

hjaai  traeht'«'H.  —  Y.  4.  älla)  führt  den  Gcgenstfta  zur  Kl«^ 
des  Elias  ein»  b'%^'riiici'€tiTiJbi(\  der  GotlesitirHVh,  t^k  ^tl7|  $> 
Das  Stthstantlyttm  erscheint  im  ST,  T,  mnr  hfer;  v^t.  2  Ifa^k,  8,  ^ 
n,  17n  D>e  aus  1  Mdn,  19,  18.  enttxtmmene  Steif«  Fairtetim  Eebr. 


rttmm^d  mit  dwn  Vthi.  xaxaXettpta)  iy  ^(Tqa^X  entte  Vi2ii:i?^tr^ 
iv^QÜVy  Tcdvttt  yovttta  &  övx  äxlatrav  y6w  t^  BndXJ  ft 
letieht  sidk  die  Stelk  auf  die  durch  Hasael,  Jehtt  iind  ElfalTitA 
YOlhi^end^ti  Strafgerichte,  Tgl.  r.  15  ~-  IT.,  Tun  denehn  TlM^ 
Terschont,  am  Lehen  erhalten  bleiben  aollen.  Der  Apostel  giebt 
den  Sinn  der  Omndstelle  frei  wieder,  mit  theilweiaem  Anirclmasi 
an  die  Debersetzung  der  LXX.  Er  setzt  statt  des  Fntnr.  xata- 
Xel\p(>b  (welches  nach  den  Accenten  auch  im  Hebn  steht)  den  Aorist 
xariXiTtoP ,  und  fügt  i^avrß  hinzu.  xatiXmov  iuavt^  ixta- 
Ki<XYiXlovg  Svögag]  Gegensatz  des  vneXelif&fjp  (lovog.  Sowohl 
die  Yeränderung  des  Tempus,  als  der  Zusatz  des  Pronom.  zeigt,  dass 
zu  erklären  ist:  „ich  habe  mir  (als  meine  treuen  Verehrer)^  be- 
wahrt.^ Wollten  wir  dem  Sinne  des  Originals  .conform  erkläret; 
„ich  habe  aus  den  Strafgerichten  für  ^leinen  Dienst  aufbehalten^^ 
so  fiele  sowohl  .der  Grund  der  Veränderung  des  xataXelxpco  In 
xatiXinop  ifiavt^^  als  auch  der  olTenbar  stattfindende  Gegensats 
zu  vTteXslip&fiy  [lovog  weg.  Denn^  auch  letzteres  wäre  daon  deq^ 
Grundteite  entsprechend  zu  erklären:  ,^ich  bin  der  einzige  unter 
den  Propheten,  der  übng  geblieben  ist,^^  und  die  Antithese  in 
¥•  8.  und  T.  4.  wSre  dann  der  Termeintlidie  Abfall  dea  ganieji 
Isrter,  wie  er  eich  In  seinen  gottlosen  Thaten  kund  gab,  und  iaa 
Verschontwerden  der  Siebentausend,  die  in  der  WirUicUeÜ  deii 
Götzendienite  nicht  anheimgefallen  wareA,  Vfhrtf  ens  war  der  App- 
ftel  auch  hier ^  wie  t«  3.,  berechtigt,  seinen  Sinn  mittelbar  |if 
der  prundstelle  zu  finden.  Denn  die  Siebentausend,  Wflcbre  4ef 
Herr  joQ  seinen  Strafgerich|;en  Terschonen  woUte,  wurden  V^eip 
dfsWlp.TeTscIippt,  weil  er  sie  aicb  als  feip«  treuei|  Ver^hm  ei^ 
baljen  (atte.  hl  so  xaziltnop^  injuvt^  nicht  wfafntBch  tct- 
achi^4eu  7(^^  ii^Xeiäf^iiv  iuiccvt^^  so  tritt  auch  i^rst  die  Berech- 
tigun^,.herTor ,  daraus  ip  der  A^^^ndung  t.  &  das  Xetfiaa  xctf^ 
i^f^OY^v,^  Z^(;^^P(  abzuleiten.  Sonst  k5nnte  weh]  Xstfifia  in  RÄätV 
be^lieniing  ^jff  xcci41$jroy  erklart  werden:,  „Ueberrest  aus  deuf 
Stra^crichl",  aber  der  %^^tz  xccv  ixXoy^p  x^Q^^^f  ^^^*  ^"^  ^?.'P 
Gottesf|rucbe  t.  ^.  nich|  nur  nicht  ^egründfit,  /sondern  stän^f  8<^- 

Ear  im  Gegensatze  m  ^efQselben,  da  ja  da»n  dort  das  fich  )En^, 
altei|  yom  paaIs4ieo«te  Tielquebr  als  Terdienstlicher  Grund  J^yi; 
Vemhoptbleibans  yom  Strafgerichte,  denn  als  Wirkung  dejr  erwäh- 
lenden unfl  bewahrenden,  göttlichen  Gnade  aufträte,  t^  fipf^^ 
Jeber  den  ^aal,  die  Hi|uptgottheit  der  phönicischen  Stämme'  (den 
el  der  $ab}(lonier)  Tgl.  Gesenius  Comment.  über  d.  Jejifffi,Th.tu 
Bei^  2.  $.835.  und  ip  der  Allgem.  Gncyclop..  tqu  Krscn  unj( 
Grub  er  Artik.  Bei.  Th.  VIII.  S.  397  ff.  WinerBibl.  RealworterK 
Artik.  Baal.  Mo  Ter  8.  Die  Phönizier  B.  L  Bonn  18^1;  S.  tf» 
-^  190,  und  in  der  Allg.  Encycl.  t.  Er  seh  u.  Grub  er  Art  f^'hd^ 
nizien«  Sect.  IIL  Th.  24.  S.  384 ff.  VpTers  führt  gegen  Ge^ 
senius  Behauptung,   der  auch  Wiaeir  l^eistimitat,   dasa  nlml{d|i 


Brief  an  4M  llSner. 

ilknt  VorderMiatiseli«  Ifttiirifdnhelt  der  ?häe\3€jfiilf:^^}i8ii  M, 
^nta  l^eue  die  Angicht  durch,  dass  sip  .fielmehr  ab  SoonengotllüBit 
jjii  deilKen  sei.  Baal  ist  das  schafijendey  erhaltende  aber  auch  Terr 
H^orende  I^rincip  in  der  Natur,  dessen  Träger  die  Sonne  jlst,  Die- 
jV^^.ftVtiyen  Naturkraft  steht  in  der  Baaltis  die  passive  Kraft  oder 
dad  empfangende,  zeugende  ,und  gebärende  Princlp  entgegen.  Beide 
.iixQtfhelten  losen  sich  aber  auch  in  einer  dritten  als  einer  bdhereii 
E!,iuheit  auf,  ohpe  jedoch  ?on  ihr  Terschieden  zu  sein ,  wo 'dai\n 
bald  die  männliche,  bald  die  weibliche  die  audrogyne  Doppelnatiir 
annimmt ^  so  z.  B.  wurde  Baal  Adonis  d.  i.  Baal  als  schaffende^ 
Clement  oder  als  FrüUingssonne  auch  androgyn  rorgestellt. .  Vgt. 
SfoTers  Die  Phönizier.  S.  149  u.  S.  23S  f.  Hiernach  glauben 
wir,  dass  die  Erklärung  der  auffallenden  Ersehe inun|if,  dass  sowohl 
djüe.  LX%  «Qfter,  als  auch  Paulus  an  unserer  Stelle  vor  Baal  den 
'weiblichen  Artikel  setzen,    immer  noch   am  leichtesten  in  der  An- 

Jabme  eines  androgynen  Charakters  dieser  Qottheit  gefunden  werb- 
en könne,  Die  sonst  sich  empfehlende  Hypothese  von  Geseniüs 
(ygl.  auch,  denselben  in  ftosenipülle  rs  bfbl.  -  jBxeget.  R,epertof. 
fß  S«  ISÜ.))  dass  Baal  verächtlich  auch  '^  BdaX  gjenannt 
worden  sei,  etwa  wie  im  Rabbinischen  )n1n^K  die  Idole  bezeictine, 

dal  idoeh  m  wenig  durch  den  Inhalt  der  Stellen,  in  denen.  gftJLt 
ikv  wvibliche  Artikel,  statt  doa  mannlichen  auftritt,  gerechtfärügl. 
Mo  HeiMiBg  Fritsaches,  die  LXX^  hatten  «ns  ^n  Stollob, >«« 
^S  neben  den  Sl1*ffra39  vorkommt,  den  Scfalnss  gezogen,  daaa 

tk  arnch  Irgend  eine  weililiche  Oottheit  b«zipiehnen  müsse,  iirt^nichft 
flurchzuffihren.  Vgf;  dagegen  Tholnck  z.n.  St.  Auch  di%  AnnAhtn«, 
iBdaX  bezeichne  auch  die  weibliche  BfondgdKin  Astarte,' v^h  djigVg'eti 
l^am.  7^  4.  (wo  dip  EXX.  tä^  BaaXlfjt  9tal  %a  aX(Tri  J4(fra^9^ 
ÜifSen,'  alsd  die  weibliche  BaaF  von  der  Astarfe  unterscheiden),  isf  ilv^i^ 
'^'iidet.'Aih  winkfihrlichsten  aber  Ist  dieErj^äi^vungTonaf^i/lr^  d^ifA^ 
u'nd^  dergl.  zu  r^  JÖdaX  a.  u.  St.,  denn  dies  wäre  doch  mM^^oiii 
t^Tolf  BdaX.  —  V.  5.  ovrcog]  so,  dem  e'ntsipfc'ehend',  leitA 
(Ste  Anwendung  eit\.  (y^y]  nun  d.  i.  um  das '  angefdlirte  Befilpid 
traf  dfe  gegenwärtigen  Verhältnisse  anzuwenden;  :ial  iv  r^  'pf}y 
xdi^tS]  wi(^  damals  zur  Zeit  des  Elias.  Xetfifia]  vgl.  9,  80^.  '  t)e^ 
ftpst  'd.  i.  derjenige  Theil  de^  Volkes,  der  ton  der  Verstockung  !d^ 
Mtissfc  ausgenommen  worden,  liefert  den  Beweis,  (lass  da^ 'Volk 
ntcfit  alV  solches  von  (Jott  verworfen  werden  Ist.  Der  alitheokrar 
tfsche  Partikulafrisnius  bestand  allerdings  darin,  dass  Israel  als  solches 
Gottes' Volit  war,  die  Heiden  Völker  als  solche  von  der  Geteeinschaffc 
iis  ' Gcft^esvblkps  a'usgeschlossen  waren,  vgl.  tlph,  2,  12.  [  'Jeti^ 
iiuAj'wd 'der 'Unterschied  zvrischen  Heiden  und  Judert  aufgehoben, 
hat  sicU  nicht  etwa  das  Verhälthiss  umgekehrt,  sondern  Gottei^ 
^hoMe  fAhrt  nur  gleichinässig  aus  Juden  wie  ans  Heiden  dieOläu- 
Wgch  xnhi  Helle.  Obgleich  an' sich'  eine  grosstf  Menge,'  vgl.  kfj, 
2',|41/21,  iff:-(n6(rat  iivqidde^),  waren  dorh  die  Irläubi^  gc'- 
VJtden%n  Juden   im  Verfaaltniss  zur  Oesanimtzahl   des  Volkes  nur 


H4K%4Xi7iiQP  iiikctvt^.  y>  4m  bildet,  wie  v.  6.  ausdrüdkllch  herTpr; 
hebt,,  dl^i^  G^@r^PM^>>  %u  dem  anmasslicheii  ftechtsanspruche  der 
jüdischen  WerkgerechUgkeiU  Hierin  also,,  nicht  im  absoluten  gött-; 
liehen  Dekret,  war  die  Verwerfung  der  Masse .  begründet,  lieber  den 
Begriff  der  ixXoy^  yg\,  zu  9,  11.  Sie  ist  eine  ixloy^  X!^6'^^^ 
ioBofern  fie  roii  der  Gnade  ausgeht,  Tgl.  ei  de  x^^^^^.^f  ^  *" 
V«  6*  hebt  noch  einmal  den  Begriff  der  x^Q*^>  *"^  ^^'^  ^^  j^  1^ 
ZiuiammenbaDige  dieser  ganien  Einwickelang  dem  Apostel  besonders 
«Akön^mt^  im  Gegensatz  und  mit  Ausschluss  der  egya  nachdrücklich 
kerTor,  i.ygL  4,  4.  &«  ei  de  ;ca^^Ti]  sc.  Xely^iia  ^iyovev*  An- 
knüpfung an  ya^fro^  v.  5.  ovxexi]  vgl.  zu  7,  17.  6|  eqy(Av\  sc. 
yeyoyey.  ineT]  denn.,  wenn  es  anders  wäre,  sonst  rgl.  3,  6. 
^TC^Q*^  ovxdvi  ylpevai  x^Q'^^  „hört  die  Gnade  auf  Gnade  zu 
sßyß^y  wpnn,  näfnlich  e^  eqy^^  Xeinika  Yeyovev.  Denn  gratia 
ni4  grtktiß.  sit,  gratia  uon  est,  sagt  Auguslin.  Der  Zusatz  dea 
t?xt. .  r.ecept. :  ei  de  ej  BQycoy^  ovxeTi  ictl  xciqi^'  inel  %6  eqypy 
Qwetk  'iazlp  kgyoyj  ist  nach  allerdings  sehr  zahlreichen  und  be* 
d^ntpnden  Autoritäten  namentlich  A  C  D  £  F  G.  It.  Vulg.  all.  und 
sAmmtUcben  lateinischen  Vätern  seit  E ras mus  und  Wet stein 
von  den  meisten  Editoren  und  Interpreten  als  unächt  rerworfen 
if Orden,  Doch  I.at  er  auch  xirar  nicht  zahlreiche,  doch  bedeutende. 
Zeugnisse  namentlich  Cod.  B.  und  den  Sjr.  für  sich.  Ein. späterer 
Zt^atzwürde  wohl  dem  ersten  Satzglieds  genauer  conform|rt.  worden 
-sefo,  «twa  ei  di  i$  eQytav,  ovxM  xaqczi*  eitel  tcc  ägyaiovxigi^ 
y^vettu  eQya».,  Die  AufllilflsQW  könnte  hingegen  entsUnden  sein^; 
iivton  jda^  Auge  der  Abschreiber  durch  da&  doppelte . e/  di  irre  geleitet. 
^fdp^:  ^Oidann^dar  «durch  da«  iw^dte  ei  o^ -eingeleitete  Satz,  alp 
▼snieU^tlich  ^chon  geschrieben y  wegfiel,  was  un\  so  leichtei;  gtr 
Beheben  konnte  ^  da  ein  noch  in  Cod.  B.  befindlicher  jslter  Sc^r^b- 
fehilfir.  4<7vi  xdng  atajtt  e^^ip  eqyop  hat)  wo  dann  dat«,Hoinoöt^7, 
lenton  mit  dei;  ei;sten  Hälft«  des  Verses  den  Irrthum .  unJ^ritüUjte^ 
Andere  Ausleger  ^mochten  dann  die  einmal  geschehe;ne.  Ausladung; 
nicht  ergänzt. haben,  weil  ihnen  die  weggefallenen  Wy^te  ,übe^ 
fi^ssig  zu  sein  sc]l)ienen.  Ajilerdings  sind  sie  nicj^f;  pothi^f;n4Jg|. 
i(fph  dienen  sie  zur  nachdnicksTolIen  VerTolIstandigungc  -des^  B^ 
we.i8<;s.»  Denn  dass  eine  ixXoy^  ^a^fro^  nicht  e^  eqycay  ^gfj-, 
schehe,.  wird  dann  nicht  bloss  dadurch  nachgewiesen,,  daas\die 
%cf(f^.die  eqycc^  sondern  dadurch,  dass  ;(aQ(;(  und  |'(^}^<)(  sicli.wech^ 
seisei tig  {lusschliessen  und  aufheben.  Es  dürften  demif ach , i%\» 
auch  Beza,  W  olf^  Bengel,  Heumann,  ]Haithäi|  Binqk  tu- 
cubratt.  crit.  p.1,26.,  Fritzschcj  Tholuck,  Baumga^ t^j^- 
Crusius  geurtheitt  haben  >  überwiegende  Gründe  für  die  Beiher 
h^ItJing  des  in  Frage  gestellten  Satzgliedes  sprechen,  ei  de  i^ 
i'oyo^v]  sQ,  Xe7fjb[jba  yiyovev,  to  eQyop}  collektivi^cb  ♦=  t$  eg^ 
▼gl.  18,  3.  ovxert\  hoc,  qnater  positum,  .ostendit  yis)  conse^uea- 
tUe.  j^bsolutum  decret^m  eet  boc,  quod  Dens  decre^it:  Ja§toi 
'A«*if»,»o^  nlsi  f^  fide,  nen^lnem   px.<>peri|)u|^    Hoj, 


■ 

Utemo  ^^trvMj^et  iTeAif  6t.  ol  V;  r.  «/  tf|y;]  tt§g%  ilMb  dw 
aiilt^  d^h  Entrickelnng^  t.  1  —  6.  abfolgedlen '  Residttft».  Die  i[iil« 
ürt^rt  geben'  die  glekh  folgenden  WoHle.  o  ^/rfC?^«?  '/(TgaifA]  Bi« 
PrtposHIon  ^^  dient  zar  SCeigiernng  des  Begriffes  des  l^ffvetv.  ini^fi- 
t^?^  ta^  eifrig  wonach  trachten,  ralde  d^siderare,  stkmma  studio  tTft- 
tere.  Vffl.  Hatth.  6,  32.  A6. 13,  7.  Phi).  4^17.  Hebt.  11,  14. 13, 
14«  und  Fritzsche  zu  Matth.  12,  39.  Das  Präsens  hebt  die 
F<nidaner  dieses  Strebens  herror.  Das  Objekt  und  Ziel  desselben 
ist  aber  die«  dixaiocrvvfi  Tgl.  9,  31.  ^IcqaiiX  bezeichnet  das  Volk 
als  Ganzes  im  Gegensatz  znr  ixkoffl»  zovro  odx  inetvxsp]  Die 
lect.  rec.  tovtov  ist  nicht  ansi'eichend  beglaubigt.  Allerdings  ist 
ini'ti>f%ävBiv  rtvog  die  gewöhnlichere  Construktion,  vgl.  Hebr.  6, 
15.  11^  33.,  doch  sagt  man  auch  %VYxdv€iv  (also  atich  im^vy-' 
%Av€ipy  Tt  tem  consequi,  wenn  das  Objekt  ein  Prononb  oder  Ad- 
je&t.  neutr.  gener.  oder  ein  Infinitir  mit  dem  Artikel  to  ist.  Tgl. 
Mirtthit  Ausf.  gr.  Gr.  §.  828.  Anm.  S«  837.  Herrn,  ad  Vig. 
^.782.  Der  Grund  aber,  warum  sie  die  dixmo(Fvv%  Aicht  erlangt' 
Ikaben,  ist  der,  weil  sie  sie  i^  eqycoff  gesucht  haben,  ^^t.  t.  6.  9, 
^.  32.  ^  de  ixloy^  initvxsv]  Das  abstr.  fj  ixXoy^  steht  eneiv: 
glneh  fSr  das  concr.  ol  ixXextoL  Vgl.  ^  axqdßixrtla  2,  S6.27.' 
ü.  Tt^Qtto^i'n  S,  80.  4,  9.  12.  Sie  hat  es  aber  erlangt,  weil  siis 
dbifn  eine  exXoy^  x^oero^  ist.  und  deshalb  attch  x^q^vi  d*  i.  hf^ 
ftt&tetog  die  dixaioxTvvri  empnng,  tgl.  9,  3Ö.  ol  de  Koinol  ifiU-^ 
(M9in(fav\  nSml.  tiiy  xaqölap  Tgl.  Mark.  8,  6.  O,  Stt.  S^  17l 
Mt.  12;  '«r.  Eph.  4,  la,  oder  auch  ^ä  ir^iniiHä  2'  Kor.  8,  14. 
7ibi\io9i>'^fftL  nß^i  ,,hart  wie  f^tein  mneheii'*,  oder*  auch  callo' 
cftd&eere;  tib^rtitoen,  wie  öbdurare,  „gtdfQKHos,  tneiApf&n^ich  mJm 
ikM\  niinll.  an  Venticnd  und  WIRen  in  Hinsicht  auf  die  Aufnahme 
as¥  Heffes  in  tbristo.  Als  TerBIrtendes  Subjekt  ist  Gott'  zu  den'^ 
MA,'  Tgl.  9,  18.  Doch  zeigt  die  Knf Wickelung  Tön  9,  89.  an,  äassT 
d)if^''^|«C{licfae'  Strafgericht  der  YvrhMuäg  die  selbstTersiShuldeCe' 
VtMirtiing  zdi^  Torauissetzung  Hat.  Dass  der  Aposfet  sidi  hier 
Mifftfr  auf  den  objekthren  Standpunkt  der  Betrachtung  stellt ,'  un^ 
Aif*  fieigewollte  men8<^hliche  That  unter  dein  Gesichtspunkt  der  gett^^ 
giid^dh^Teii  Begebenheit  aulTasst,  hat  di^in  seinen  Grund ,  weti  er'. 
T<rtf  T.'  11.  ttk  weiter  entwickeln  will,  welche  höheren  Zwecke  il^' 
^Mtliche  Weisheit  an  diese  in  ihren  Vorsehungsplan  mit  aufge-'' 
Bdmmene  Menschenthat  geknüpft  habe. .  Denn  wie  die  Behauptung, 
da^s  Gott  das  Volk  Israel  als  solches  Terstossen  habe,  achon  da-*' 
durch  widerlegt  wird,  dass  eine  Auswahl  aus  demselben  zum  Heile ' 
gelangt  ist,  die  Gefallenen  aber  über  denl^els  ihrer  eigenen  Werk- 
geVecMigkeif  gestürzt  sind,  so  findet  sie  weiterhin  noch  eine  ge- 
nügr^iiaere  Widerlegung  dadurch,,  d^ass  Gott  diesen  Sturz  aelbst  ge- 
ordnet hat,  um  durch  denselben  AWeren  denWeff  zum  Heile,  ihnen, 
aeflwt  aber  den  Weg  zur  Rüctltdir  zu  Äncn.  lieber  das  Verhilt- 
niss  'jter  l'reiheit  und  Selbstschnid  der  S^nde  zur  gottgeo^dneten . 
Ifothw'enai^keit  derselben  Tgl.  Matth.  18,  '7.  AG.  %  ».  4,.  28;' 
-^'^.  8/  9ta9o9i  Yiyqantaiji  Einige  fiebere  Ausleger  haben'  auf^ 


Uß,  •,  9.  KTi  Tonrka««».    Ib  d«f  Thtt  ]&mI  .  ikk  4^^  .SieHe  oiar 
K.  T.   »Is   die  Uasäith«    «HimtafBrrirtf.  Beireteklle   tut   dJcf  Verr 
ftockuDg  IsrMlfl  gegen  das  messjanisclie  Heil  betrachten,  Sie  wjipA 
angewendet  roh  Chnstus  Matth.  13,  14.^  yon  Jobanoes  JjoL  12, 
40.  und  Ton  Paulus' selbst    A6.  28,  26.    Sie    ist   auch,  begond^r^ 
paesend,   indem    sie  die  Initiation  desjenigen  Prophete»  in  ^ifteai 
knie  entlfilt,  dessen  nauptaufgalire  die  meflshrnische  VerkündigiiB|f 
#av,  ge^e«^  »leo  damals  sehoa  da»  Vollr  Terfftockt  ward.  IJeitiraefl 
bozeiehnet  der  Hebr.  Grandlext  im  Unlersehiede  ren  den  LIX.  ite 
Ver»l0€kttAg  al»  einen  positifen,  diarch  des  Pro^£e<enf  WlrksiviiAeif 
TermtnelMti,   g9ttlielie»  Akt,    Tgl.  Job.   12,    40.     Wir    glafuVen 
destNilb  y  das»  die^  Jes«tas^elte    atterding»  die  ni«t)$tialle  &iliidl«p' 
dea  apostelnehe»  CMates  bitde.     Bo^  ehtlehne  er  4it   Ferii^  itf 
BinkfaidliBfg   ^s  in  üir   enthaltene«  Ce^ankene   aus  der   I^ara^l-' 
steHei  9tuter..  29,  4.  LXX.>r    tnH    oin   eitune    tiqio^    ^    &^( 
vf^  lutqdlav  eiSiPKci,  xal  iifp&aX^ovq  ßXiTtetVf  fnxl  eSfta  axot^' 
evy  ecog^  t^^  ^(J^Qcc^   vnt^vfig^    Zu    <tet  (riiiB#lzun|^  de#   üt^üfH 
r$B  *  Ausdnioties    0Vi9  edcoiee  xtX»    in  iets-  »einem   Zwtek«  eil^ 
»^rMh«ndeiik  poeiliTei»  I^AiMtr  xrX.    War  er  durch   Jes.  ^  10«  uii4 
JiB».  29,  10.   (tXX.t   Sn   7te7€&n9C€P   i^iSg    itVQiog  nve^p>wtii 
xarai^^ätag)  berechtigt.    Au»  letiferer  Stelle  entnimmt   er  fibe^ 
di^»*  da«  TtpeSftc^  natayv^^mg  statt  der  necgdia  tno9   j»^-  etSi^ 
ybtif  was  H^iedbimm  mm  Beweis  dient  ^  dsM  »tmitiflicbe»  auf  den- 
»dbeii  tlegentfamd-     bAiüglicfaen  Aussprfiche-     de»   A.  T«    »einent 
CrtSste     gegenwirtig      waren,     und     gl^hsam      wie    eine     ^Se^^ 
»iAmtweidsag^g'  der  TerstocMung  Israel»  behtndeft  wur(feil.    Wie* 
iet  ChaViikler  de»  altteatamentll  Bnndisevolkea,  Ist  der  Sinn,  In  Üstf 
miehiedeneii  fepoehen  seiner  Entwiekelang  au  lllisi»,  wie  an  Je« 
aK^kit  Zeif  ei»  und  derselV»  war,   und   scSon  in  •  jenen- Zeilen  a» 
ihnen  Ib»  Ste^erfeM  de»  g^ttliehen  Verstocknng*  in  »chaven  waiy 
aO'  Ivt  ^»  fortff^gall|;eft  bi^  auf  den  heutigen  Tag.   Desiaft  a&ld  aletf 
ütthtlBiwa  dNWorl»  eca^q  v^g  (7^[UQor  ^fjiiQagmHBeta^  6ri«»^ 
httH^  %tra-pip  i^om^  Cttate  lu  trennen,  und  als  Worte  dM-AposAeb 
WSt'ol  St  Imit&t  iytt^'Qm^fiiTau  «u  i^erbinden,  so- das»  die  ^mln 
itH^c^  YifQftntett  bfs  r<fS  /»^  Sx0t!^p  in  KtaminerA  zu  seliHeii-^" 
ü0tk  wfifen-  8rf)$  T^^  G^fiSQöp  fjfjhii^ag  gAffkV  Tielmehr,  Wie'Gmd-^ 
ttfit  un^  LXl.  Deuter.  20;  4f.  zeigenv  zum  Citäte  selbst,  ja^  ea  hal 
wi^hl  mit  zur 'Wahl  gra^  dieser  Stelle  ifür  den  Aüsdr^k  ie4  be^' 
afaifchtii^en 'Gedanken«  Veranlassung  gegebenf«    fites'  etog  t^g  (rq-' 
fA^o)^' ff/[i^^' dndH  WH  fMher;  stf  auch»  j«(1tt  noch  seine- Aniren-' 
dtfng".     Vi9  Fropbetenst^ll^  enUiftll   eine"  Ch^mht^lsflk  d^   jüdi^' 
aiÄenVnJiHjs«' der  Masse*  nach,  wfe  »te,  abgeseifett  wn  jede**  einifcl-* 
nfenr  b^tfliimtm  fihd^iekelungsepoche  desselben,  Idr'Uden,  auch  den*^ 
gteganirSrtigM  Moment   »einer  Geschichte  ihre   zutreffende  Gültige 
Wif  behÄfr.     Vg«!.  »  Koh  8,  15.:   edog  (n^iiegdv,   fivtxa   ävär^^ 
vcitnietect  Mioffv&i^g^  xüXvfjtiia  int  ti}v  xccqittxv  avtMv  xe'häh  * 
nv^vukt^ittiiVdtpvi^g]  Tgl.  zu  8,  15.  Luther:  ,.einett  efbfttlMteilr 
ObbtH  Ailirdiiig»iitx(ii;zr>^o:^«ii^n  sersteAen,  Mü^eiiSMmUni 


Brief  all  diflUiit^. 

▼wunacii^n,  eMopinf  ete,  initigare.   Vgl.  AG.  iy-W:  Doch  in  %nm- 
rer  Stelle  eteht  im  Hebr.  tl!l!)TlP    TtD  Geist  der  Be  täubang 

oder  Erstarrung,  und  dtißa  die  LXX.  auch  Katapv^tq  im  Sinne 
Ton  torpor,  Betäubung,  genommen,    zeigt    Ps.  60,  5.,   wo  sie 
n^3^1fl   T**  Taumelwein   durch  otyoy  xatapv^eoig  wiederge- 
ben*   Der  höchste  Zustand  des  Sdbkoierxes  ist  ein  Zustand  der  Be« 
tlakuigv  '^<r  geistigen  Unempfindiichiceit.     Sa  geht  die  Bedeutung 
▼en  xuwdyv^ig  companctio  in  die  Bedeutung  torpor  über,  und  das 
Tfvmyfku    xu^sayv^eiog    entspricht   demnach   der   nm^6aß$g  r.  7« 
Schon  IsidoTus  jpelusiota  1.  IV.  ep.lOl.  rergleicht  Kd^efi^T^ 
'Ci^a^a*  und.  ^  xatdvvl^iq  mit  xaranXi^afrec&ai  und  ^    xecTxr«' 
TtXn^ignnä  sagts  eha  eofii^yevfay  avTog  (o  JlavXog)  to  xavi'*, 
V9^y  ,OTi  xa%inXfil^v  ecxiv  Mq>^  o^^aX[iovg   tov  fk^  ßXi" 
n^iv  nal  ^%a    %ov    uii   äxoveiv.     Tovro  yoiQ  emfißat*- 
vei9f  ^im9a  %otg  xazanifi^vo^yoig'   clte    yä^  tqv   i^u  r^c&- 
Qctgff&ivTogs  al     aiad^rirfeig     tag     oimlag     iyeqyBkitt.^äQm. 
vovvtai.    Vgl,   Fritzsche   ad    Rom.    Tom.   II.   Exkurs. ,,  wel-, 
eher  die  Ton  Isidorus  dem  Worte   xataw^ig  beigelegte   Bedeu- 
tung anerkennt)  seine  vermittelnde  Erklärung  defselbeh  'aber,    wie'. 
uns  stheint  ohne  ausreichende  Grunde,  rerwirft.      Tholii<ek  ¥er«^ 
gleiebl;,x abrieb  wie  leid.,   die    i«adrfick«  ff^p^^  airuck.^  V«^' 
trp(fcip«  liQt!  fM}  ßXiuei,v\    nichU  damit  feiet  #4((.ht  ;>s#heii: 
▼aa  .i'<^ii)x.er  .abhängig  ,m  sondern  =3   xf^g    eiflXe^it«^^  Avgeni  da» 
Ni^tse^e^s    d^  i-   4^e&  die  Fähigkeit,  an  sehen:  abgebt.   'V^U 
F^rM*8.cha  a4  HaÜh.  Excnrs.  IL  f.f^lA,    Das    Oxymoron:    yjf^, 
itandip  .Aug^n  geb4n..xu  dem  Zwecke,    dass  er  nicht  «seWS»  *^ 
siibf  ii|in  zu  «tarki  «imd  lest  an  der  GHinze  des  Widersinnes  lieget ;. 
kai^e^ifelU  i|^  e«  Hv  notfi wendig  zu  statuiren,   da  der  Aufi4nick: 
j,J[f\«»an4«i9>i<^u|r^n/4ae    Niebtsehens    oder   blinde   Augen,  gebend. 
^Mtff^W  ^^*  ecforderlicben  Sinn  ergiabt :    „Jemandem  die  (Gei^ , 
■t«a->.  J^ilftoi,  tcKMenden".  —    V.  0.  u^  10.    Keuer  B^leg.jfttr  die 
nfM^aacri^  .terai^a.  «us  ier  Schrift  des  A.  T*  kccI  Javtd  ^>^f]  Fe. 
OB,  M«  Ü.H  Ale  Vertbeidigung  der  Abfaesung  dea  Psalm^a  djarch,« 
BniTrid  s,  J)si{  Hangate nbetg  Commenl.  üb*'  die  Psalm»-  B,  IIL.; 
S<jl4%£.iuadiHa¥ernic.k  Handbuch  der  histor.  kritisch.  Einleite, 
ins  A.  T.  3ter  Theil   ausgearb.  Ton  Keil  S.  202  l.ff.  60*  wird, 
neben».  Es.  2^  unter  allen  Psalmen   am  häufigsten   im  N.  T.   aU 
W-eisstgüng  7on  Christi  Leiden    angeführt,   ygi.  Joh.  2:,  17«  Aß.. 
ItnSV«    fias  Subjekt  beider  Psalmen  ist  nicht  das  Ideal,  londem. 
diaeonsiate  Person  dea  ToUkommenen  Gerechten,  Tgl.  Eeil  a«  a« 
0*45#  IW.    Wie   dieser  in  Christo  erschienen  ist,   so  wird  auch, 
^aat^ia  unserem  Psidme  von  den  Feinden   dieses  Gerechten  gesagt, 
iat,  .Tom  Apostel  mit  Recht  auf  die  Juden   seiner  Zeit  belegen, 
weleha  den  Mes^iias  yerworfen  und  gekreuzigt  liatten,  und  ihn  noch 
fattwähre«dan  eeinen  GläuMgen  und  dei9|tfeii)«  fikffolitigkaMw  ban- 
aawgili*a  W#iN  4ea  Biv^SelwmsrMIrimpfUi  mi  lerfi^tvi«  sr^x^ 


fnr  ftehliag^e.  tQtin%t,a  TUcli,  reicklitselzto.  Tafel  TgL  Ps^SS^ 
5.,  Bild  def  Glfkkes,  welches  Uiaea  UrMche  des  Unterfj^aiieet  wer- 
den soft  te$xl  eig  d'fjQay  xal  eig  tyxdvdalov  xal  eig  artafto-- 
i^fka  ait^tql  LXX.:  xal  eig  aptaTtadötnv  xal  eig  axdpdalovp 
Pmlas  hal  eig  -^^gav  biBsugefugt,  um  durdi  Hänfling  der  Syno- 
a^wa  den  Begriff  des  Verauciumgeaitkels  (Sehliagv,  Jagdspieaty 
BaHa  i«r  nnfaaaaodm  Daratallmg  dar  rertcliiedenen  FangsiMel) 
m  Tavalirkeiii  Er  atalli  aber  tig  mvtaniiofjka  aBaBnda,  um  an»* 
indfiekenvdaaa  alle  eben  genannten  Inatrnmeote  Ums  ßtunes  ge« 
nmteMUB  «nr  WiaderTergeltnng  dienen.  Also  =  „nnd  a« 
aar  WledarraigdlnBg.^  Gnlpa  Igitur  eornm  intarceseerat^  non  ab« 
aahtttm  Bei  deeratmn.  BengeL  &^^  fang,  Jagd,  wodneab  ein 
gefangen  werden,  biar  in  der  Zusammenstellang  mit  nayig  unA 
fnuMmko^  demBinne  nach  allerdings  nkbt  wesantlich  verscbie«« 
den  Ton  Fa^glnittd ,  Werkxeng  des  Fanges.  Vgl.  LXX.  Ps.  BB^ 
a  WttPÖtdop  s=  ffxavidXi^^QOP  Hebr.  t0a  StelUiria,  Falk« 

etg  äwaftSdoua.    Hebr.  D'ti^^lÖ^»  denen,  die  ganz  Friiide  sind. 

*  •     •  • 

den  Sieberan«  Si^rglosen.   Die  LXX.,  denen  Paulus  folgt,,  lasen  alsQ 

D^ib^VSOlb«    Ba  ea  auffallend  ist,  dass  der  Apostel  die   in  unserm 


•  • 


Blen  Verse  entiialtette  ansAhrlfehe  Beschreibung  scheinbar  mössfger 
Weise  mit  in  seiiitCItat  aufgenommen  hfat,  wihrend  doeh  erst?.  10. 
der  Ton  I4im  beahiichligte  veleg  enthateen  ist,  so  liegt  die  Voraus*' 
ietftuAg  nahe,  dass  er  mit  T^duettic  auf  das  Geseti  Und  seina 
Werke  deuten  wollte,' weldres  Israels  Speise  trar,  in  der  es  sein 
6Mck  und  sefn  H^ii  suchte,  und  die  ihm  grade  xum  Verderbten 
ge^eiclrte.  f9e  schon  Helanelithon:  Mensa  signfficat  doctrinanr 
ips^Mmiit,  !n  qna  quaermn  consohtionem.  t0v  |ti^  ßMrretp]  damit 
sie  nicht  sehen«  Hai  rdvvmtop  avvSy  dta  mä^yrig  trvyn&iJ^ 
tpop]  wlhilicb  nach  den  LXX.  Nach  dem  bebr.  Textv  eigentlteht^ 
„und  ihre  Lenden  lass  immer  wanken/^  Auch  das  KrtmiHen  der 
Hütbeits  durfte  hier  Bild  der  geisMgito  Knechtachaft  des  VeUM 
unter  dem  ffesetze  sein,  die  es  sich  In  Pi'dbeit  erwählt',  ufti  Uk 
die  es  doch  zugleich  Gott  sUr  Strafe  hingegteben  hut«  Ritfitig' 
Mderis:  pAta  xtxl  to  pStöp  ätnxSg'  vStog  9eäi'%(Ag  ^f^-& 
i&vg  HXfiPixwg.  ' 

'  y.  n — f5.  Doch  die  Tvüqtumg  Israels  itit  uricht  ab  g^ttli* 
eher  Ekdzw^ck  tu  betrachten,  sie  ist  Tielmehr  nur  Mfttehweek  der 
^9tdichen  LMe  lanlchst  in  Beziehung  auf  die  Heidenwolt,  'dknn 
aber  auch  in  Beziehung  auf  Israel  selbst.  —  V«  11.  Xiym  &V3^ 
vigt,  t,  1.  Der  Inhalt  der  durch  Xiym  oIp  eingefahrten  Fragen' 
kannte  nimllck  aue  dem  t.%  — 10.  durdi  Schriflstellen  beliglair 
•I  dt'  komoliirmq^d-iifrorp  t.  7.  g^olgert  werden,  fitfi 'eTttt^caP' 
Ipet  7r<f(rai(r«;}  Haben  sie  gestrauchelt,  um  Au  fairenf' 
Da  scttist  "ft^ainp  n  n'st  #»#  e  n^  a  u  s  g i  e  i  t e  n ,  ?gL  JsAr.  2,  Mf 
Si  -2.  S  THt.  1, 10i>  w>  ios'  mhftaphoriach  gebraueht  wfrd,  dar  Natur 
d^rSa^oAach,  wle'daa>dU(aeha  straucheln,  aetaeattsequani  dar 
ntf9te§v  f a  1 1  e  n,  tgl.  28.  14^  4.    1  Kor.  10,  12.    Apok.  t,  &., 

rUUpfl,  Br.  SU  4.  aaa.  AMmU.  IL  10 


fit  Bcitf  »  He.  MnwrJ 

im  irftoltirt,  initm  in  4«r  ifttlkken  9^^  der  FtUlrift  bUT  rim^ 
inHdere  Beteiebn^ng  für  de]iTiMdBt,'0o  Itegti«»  onaftfer  fitelU 
dieCridirting'  nahe:  ,^Habeii  am  geitimKiial^  ^blos  hihm  iaUen?^ 
d;  h.  hat  Oett  bei  ihrem  Sinne  gur  ketnen^UBdiiteii  tlt9tk  gehtbi^ 
ateeben  Imr  den,  daüi  aic  aifinen  aoUtavS  6e  seho»  Asguarbuit 
fion  deHquenml,  nt  ianlaMaiod»  •«tdereil^  qvtii  ik*  aWM 
ftHtmx  anlanii  l>o^  d«  «n  itnBerer  <8lett«t  Mvälei^*  und  fvdnrvbiM 
auadrfivklkh  «fitenolHeden  tat,  ao  haben  «iilitaretieMre  iA«aleg<M 
mit  R«tlft  tredi' 'dem  Vorginge  4er  grlediiaolMii  Inlet^oleB  (Oßtfiii 
abaerhmdum' •  eat'>  qnod  akad  pooil  F..  offeadeäre/  efcisdettnqMi« 
^yrterA!»v>,  el'aHvd  cafd^^re;  et  offaoaieni  qiüiain  \^  ^deü etil  na«« 
ffledkim'  {^vit,  eeeldisae  tuten  eoa,  quasi  -despaaatia  in  iiet  aik.ala* 
qitif;  n^n  recTpfl.    Phe^linas  to  ^vaUfffMu  tmtßy  ^if^i  ^^»rtckt^t 

^äv.y^et^in  iditeaküachea  Yerh&ltnMa  zdHache»  <v«oleu/  ai«lr 
piHm  vtM  Jiifttei^^  Iffim  Liegen  koilitt«ji  statairti;r  Badarck 
deutet  der  Apostel  von  Torneberein  den*  End^edanken  <der  nackfi»!: 
genden  Entwickehing  an,  daaa  nämlich  Israels  Verwerfung  nicht 
ilifefhe^^aehlietalfehe  Hfld  fmmenrlhrendey  kendeni  nir^ali  ^ettNr 
t^fhi^fiig^,  kh  tfä'  FWM,  Hu  dem  noch  ein  Aufstehen  in^  sinnAchl 
steht,  ^er  ««#  als  dli*StraaichelB, 'fliiJM '»«ki -^iiis^  eige^^ 
BlUen  'tvt  Veseichnen  sei.  Der  AvadnMk.JVfiir^aii«  ist  ifiettaicliti. i|| 
Rüekbexiebteng  a»f  das  tmApSaisv  %  9,^  tRaa^ikriinplkkaik  «ih 
derer  Sedentung  steht^  sk  0,  lt.  8S#,  gawlfck.  .D<ac  Stean  ,de| 
AMtMses^  an^  welehem  sk  gestolpert  siad^  Ist  ilnett  nieht  eiw«  lam 
UM  tn  dbni>  Zireek»  in  don  -Weg -g#leg#'  «Of<den«^^d«aiit  »^paiJ^ 
sichtspsplikel)  »le  sum  blegiu^  kehMieii  soUlen^  Viehuahc  ial^^  w& 
aogleieh  beii«iit  wird,  4er  gitlUcbe.  MiHeliveck  -dia.oaHn^i«  ^ä^ 
i&r£pj  -seiii-fodBiNek  Am  •nu^0li^iiAfa$  ^^w^pp^  ^  »uitAv 
H&^yweiftani}  be«kht'Skh  «bir  nicht  imf  ^0m<»y*iw^m^^mi 
«Miht  'gefajleiH  söttdefn  auf  lm;«r«<»riv  da  sie  ans  «gastrsruehelt  ha- 
l^etti  ^'Ibr-n'r«tf0'f»i»4st'-etbis€b  betrachtet  <  ein.. «m^nvadacvi  eii| 
itfHetüai,  e^¥fTgeh»n>  ^1.  au  6,  ]&,.  bestehend  4n.  der uai^aM^ 
v.''20;  2S.,  irekhrnach  Jok  lOy  O.M^fiafc^i^rist^  Zwavvist  ^wo^' 
t^  \mi  nift(t€i4>^^tih  an  Bkk  sohon  eben  sowohl  Wetspher.  doi 
B  ü  n  d  i  g  e  n  s  ,  als  des  Unglücklicfawerdens ,  doch  -i  Amf^  vSs  Jues 
w'ohlci^  tnl^taphoffischeai  B^eiehnuftg  der  ^efa  ihrw  Vttstofkung 
her beigefuhrttfn,  nngUieklitben  Laga  diene»,  wier  daosdJ>a  t^  dr-M^ 
geikblMert  wm*.  'Jedenfiilk  m«ss  n^alesv  wA  min%9m  lieiseUia 
Metapher  enthiiiten,  und  esdarf  mcht.7^a/«iy  förpeccare,  ty^^eti;«^. 
iKr  perlre  genommen  werden.  «}  aw%^^i(»*  t^q -^vewivl  «^ 
yifovm  Vgl.  Hattiw  21,  43.  AG.  18,  46w  28>  8&  j)ie.  ««por 
stoüsche  Praxis  eoftsprach  der  göttlichen  Bestimmung:,  indem  daa 
KVitif^Unm  zuerst  detf  Juden  un4  dann  «rst  den  Heiden  ▼erkuadigft 
W^d.  'lAber  atdi  den  Erfolg  dieier  Vfdefindig9iigr  dass  namlieti 
die»'Jtidie^  sk  verlratfeii,  imd-dk  Saiden yv*w«kho0  ak^lif« Folgt 
dkAser  Verwerfung  geboten  wurde,  >^  -  MmahmaiH  bttrachiol  6t 
^||D$kI  tdeelogiyeh  ak  «Stfliffae. Ordnung ni|ri^oilf«anwg.r.J^ 


afts  iwtl  aWr  mithi  ^ttchfetieti  werden,  dsfs.  ol^ne  jIcbF«!!  hnsäi 
die  Htidea  gtr  niehl  lun  Heile  getaugt  irifvn.  Dieien  Febbchlius 
litt  Ü1111I9  terhiniert  sdioB  der  Inhalt  fon  Ti  12.  Vielmehc  kt  «mr 
iWrall  dw  Resaknt  der  menacUiciieii  Freiheit  in  den  Allee  t>edtn- 
^eftden  göMlidieft' Welt|daii  nU  aufgenommen  und  in  ihn  gleidir 
Mtt  enigevebti  Im  ToeUegendea  FaUe  bat  Gott  per  Tolnptaten 
eonacqjnentem  den  roransgeMlienen  Ablall  Israela  mm  lllittel  dar 
AwfaaKme  'der  HeideBiirelt  verordnet.  Die  GeiaubeosaAnahme  dea 
Meaiias  von  £eiten  lefcele  wurde  für  seinen  Wcltplaai  kein  aoderea 
ZM^  aeadem  nur  einen  anderen  Modue  seiner  geacbichtUcbeiv  Ver* 
wirltlichung  ergebeei.Jiaben«  Dte  menechlicbe  Uafiliebrung  der  ur*- 
epringUciMn,  gotligewoHten  Ordnung  bat  bei  gleichbleibendem  götb* 
liehen  Ziele  nur  die  gottlicbe  Umkebmng  seiner  DurchfBl&rungsmit- 
tel  benriiJrt.  Und  obgleich  die^  welche  dem  Rang«  nach  die  ereten 
waren,  dorih  ihren  Unglauben  der  Zeit  nach  die  Jetaten  geworden 
slnd^  jo  soBau  sie  doch  auch  noch  als  die  letzten  ihre  bestlmu^nga- 
massige  Erstlhugswürde  behaupten  und  bekunden,  vgL  ▼«  15.  a/g 
%A  7fa^ci'ilÄJi(ra$  av^oiq]  Gegeotheil  des  liva  tpcitimci»  Theo* 
phyl.rS»^:  if  vAp  i&vAp  tipSi  daxp^V€r4M  ^avt^vg-*^  —  nalc^ 
n^l^ßiid^Stp.  So  soll  die  lA,  19.  angefulirte  Weissagung  heile* 
hälftig  in  Erfnlhuig  «gehen.  Fakch  Lu.ther  nach  der  Vulg«: 
oiuf  .daae  sie  denen. nadieiCerii  aolüen.^  Viehnehr:  ,,aim  eie  xur 
Nn^lfemng  umreiueB^^  «*-^  V.  12.  BröSiinng  einer  nÄch  Ireudige- 
ren,  durch  israeis  hcforstsbenie  Wiederaufnahmn  bedingten  Ans« 
sieht  rin  die  ZiAunft.  Ber*  Apostel  schiieeat,  wie  Hey  er  sagt^  a 
frfici'«ffectu*.caus«e  pcfferia  ad  feUcierem  effeetMu  caaeae  melioris« 
lieffcnd  banerlde  «chunThemas- Aq.<  penit  iMdHU  nationeni:  bo« 
MBU  est  >petsintius  ad  «tIBtatem  inlermdam,  quam  ^ahyU)  sed  ma^ 
hun  Judnserum  gentibne  mngnam.  utilitaftem  cantattl,  ei^o  multo 
üijorem  oenfest  unndo  eorum  honam.  fiwl  j^ehon  Israels  AbCsfi  ec^ 
kenlleheiiWidnnigun  aur  Folge  gebebt,  wie  Tiel  etfceuKcfcfr  weiden 
die  Widcnuf  en  sein,  wekhe  len  «einer  einstmaligen  Rückkehr  aus* 
gehen  uHirden.!  e2  ih.%0  nc^m^a  uivmu  nXoSvüq  »li^iiovl 
BC«  dyii^aoth  Das ^de  ist  ü  (tsraßatixir.  Der.Satx  nimmt« den 
Aneepeneh  «^  amäv  nmqot7rw9i[iBtii  fj  avdvi|^/cr;  %iHg  k'^^vetnv 
%  IL i wieder  auL  9er  niovtag,  rgL  10,  12^  der  Reichthuni) 
hier  im  Sinne  Ton  Ikeache  des  Reiehthums,  .Reoekherungsmittel| 
iat  ake  einRetchdiun  an  Beil,  und  der  xoCfios^  wie  auch  dae 
glekhfslgende  dem  nkovtaq  xocfiov  eorrespondirende  nXovtoc 
i^väw  neigt,  der  allgemeinere  Ausdruck  für  Hei  den  weit,  xal  T9 
^!9Tflika  avzmv  uXovrog  i&vßyy  nocff  [aSXXov  "so  ni/^^wfia 
aitmy]  ac  nXovTO^  uocfiov  oder  i&yäy  yav^etat.  Yollstän-- 
d^r  wärde  die  Afltähese  lum  Vordersätze,  gelautet  haben:  no^r^ 
IkäiJüor  €0  SiKaimfka  §cvtwp  (oder  fj  äpac^atrig  amtiy  als  6e* 
genAeil  von  %9  na^muMfia  amcSy)  xal  %o  nkijQv^a  aizmf. 
Star  offenhar  staAtiiidende  Gcgeneati  fion  ^tzf^a  und  nli^ft^ia 
hat  echen^.efit  fibtfa^'S4e&u6  die  Hehräahl  der  Ausleger  he« 
MimMif^  n^  If99fi($u  amtmy-mon  der  piticilfa  ludaeonmi   credeo* 
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Ünm  ta  lleHindf  riihi  derielbes,  %o,nl^Qißiiahbikg$gttik^ 
mit  Vergleichnng  ton  to  TtXi^Q^dfAa  täy  S^väif  ▼*  S&,,  tod  de» 
Gesammtheit^  plenilado,  iiDiversiiafr^  za  erkläreo.  Dagegen  isfc 
abeir,  namentlich  Ton  neueren  Aaslegern,  mit  Recht  bemerkt  wer^ 
den,  einmal,  dass  dann  adtwy  däTerente  Bexiehnngen  .eriidltei| 
würde,  indem  es  bei  naqanxta^ia  auf  die  nngl&ttbig^n^  bei 
^Tti^lia  aber  auf  die  glänbig^n  Juden  gienge;^ano,  dasf  maii 
auch  nach  r.  15.  als  Grundgedanken  des  Apostels'  ansahen  muasd 
die  Heryorhebung  der  unterschiedlichen  Folgen',  welche  der  Abfall 
und  welche  die  Bekefatung  des  Volkes,  also  nicht  bks  die  Bekehr 
rang  einer  geringeren  und  einer  grisseren  Zahl,  haben  würden; 
endlich  aber  Tornehmllch,  dasa  ^tTfjfia  gar  nicht  die  Bede|itung« 
Hinderzahl  habe,  sondern  nur  Niederlage,  'Nachtheif/ 
Schaden,  Verlust,  clades,  detrimentnm,  jactura  heisse.  So  im 
Griechischen,  Tgl.  die  Lexica,  und  auch  im  Hellcniatischeh,  Tgl.  LXX» 
Jes.  81,  a  9.  1  Kor.  6,  7.  u.  2  Kor.  IS^  13.  2  Petr.  2,  10.  20» 
Will  man  nun  nicht  den  Gegensati  Ton  ^Wif/icr  und  n^QO»fia 
preisgeben,  (so  Luther:  denn  so  ihr  Fall  der  Welt  Belchthum  ist, 
und  ihr  Schade  ist  der  Heiden  Reichthum',  wie  yfelmehr  wenni 
ihre  Zahl  toU  würde  d.  i.  ihre  Vollzahl!),  und  doch  an  der 
einzig  erweislichen  Bedeutung  Ton  fJTtfi(iLCi  festhalten,  so  muss  mani. 
auch  eine  andere. Bedeutung  Ton  nX^QWfAtt^  als  plenitudo,  unifv- 
sitas,  statuiren.  Dies  führt  aber  zu  der  allgemijneren  Frage  nacb! 
dem  Sinn  und  Gebrauch  Ton  nX^QMfia  im  N.  T.  überhaupt.  Q^-^ 
gen  die  Ton  Storr  Opusc.  L  p.  144  s()f.~  aufgestellte,  und  Toii 
Bahr  zu  KoL  S.  102 f»  und  Bari eaa  zu  Efh.  S.  122r  acceptirte 
Behauptung,  ni^Qcafia  stehe  im  K.  T.  immet  aktiT  und  belsse* 
id  quod  complet,  hat  Frltzscke  z.  a.  St«,  dem  auchl^ejer^zK 
Bph.  S.  4A.  beistiinmt,  gezeigt,  dasa  dia  passiTe  Bedeutung  4i4 
gewöhnlichste.. sei.  nXfiqmfAa  h9i»9t  1)  id  ^uo  rea  impletur,  X) 
id  quod  complet,  und  3)  aktiT  gebraucht  bezekhnie  e^unplendi  ac«* 
tionem.  Wir  glauben  indess,  £ias  wir  für  das  N«  T.  milder  pas-^ 
siTOn  Bedeutung  ToUkommen  ausreichen,  denn  die  einzige^  Stalle j^ 
welche  Fritz.6che  für. die  akÜTe Bedeutung  sinführt  Röm.l8|10.? 
nX'^Q(oi/ia  ovy  yi^v  ^  aydnfi,  kann,  eben  aö  wohlerklirt  irer^ 
den :  die  Liebe  ist  das,  wodurch  das  (alz  leerea  Sihama  gedachte)- 
Gesetz  erfüllt  wird,  als :  die  Liehe  ist  der  Akf  der  Geaetzea^rftl*. 
Inng.  Wir  reichen  aber  fernef,  unserer  Meinung  zufolge,  bei  dar. 
passiTen  Auiffassung  Ton  »rA^^09/»a  auch  mit  der  ersten  Toa. 
Fritzache  angegebenen  Bedeutung  ==  id  quo  aliiiiaid  oompretar,^ 
für  alle  Neütestmfl.  Stellen  (a.  naohher)  aus«  Daher  wird  ea. 
denn  auch,  was  die  Sinnumschreibung  betrifft,  an  sich  gleichgültig 
sein,  ob  wir 'TrJt^^cdfra  erklaren :  das^  was  etwaa  erfüllt,  oder;  dait» 
wotdn  etwas  erfiUit  wird;  der  Unterschied  wird  nur  darin  bestehen,^ 
das's  wir  im  ersten  Falle  den  Ton  nXf;Q€0(iu  abhängigen  Geni>- 
tiT  als  Genit.  object.,  im  zweiten  Falle  aJa  Genit.  aubject«  »u\ 
faaaen  haben,.  z.B.  IKor.  l(l,.26. :  %6  jfXmwiAa  %^g  yi^g  H  quodl 
terram  implet  odar  id  quo  lofra  implatnr.    fit  die.paaai? a  Am^^ 
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Ivse  enisclietdet  aber  dennoch,  auch  was  die  NlL  Stelleu  betrifft»  schon 
,mt  Aniilogie  der  Subsfanfka  auf  /tia,  welche  durchweg  (ß»  die  toh 
FritiBcha  angeführten  Beispiele)  der  passiven  Bedeutung  folgen.  Vgl. 
ButtmandfAusf^gr. Sprach!.  B. IL §.  119. U.S. 314. 23.  I)a  nun  also 
fik^Q0fhä  eigentl.  =:  to  n^TtlriQcaiiivov  s.  t.  a.  id  quo  aliqua 
.res  completur  d.  h.  nicht  sowohl  „das  Angefüllte '%  als  Tielmehr 
„das  Eingefüllte^^  ist,  so  hat  man  auch  nl'^Q(a(ia  in  mehreren 
Stellen  des  N.  T.  im  Sinne  Ton  „FüUe^^,  abundantia,  synonym  dem 
.üX^S-og  oder  nXoStog  genommen.  Danach  haben  denn  nun  einige 
Hetiere.  Etiegeten  in  unserem  Verse  iro  nXiJQwiia  avrcSy  von  der 
.Fülle^^dem  Ueberfluss  an  Heil  (==  i  nXovrog  sc«  vl^q  coavfiqiaq) 
erlliren  wollen,  welcher  den  Juden  in  Zul^unft  bevorstehe,  und 
At  gegenwärtiges  ^tvriiia,  ihre  jactura,  oder  ihre  inopia,  welche 
dlikch  ihren  Heikrerlust  entstanden  sei,  decken  werde.  Indess  es 
ist  nitht  nachgewiesen,  dass  nXiiq(aiia  irgendwo  im  N«  T.  mit 
iTtXk^toi  oder  auch  mit  nXrjd'og  identisch  sei.  TtXp^qco^ict  setzt  riel- 
mebr  überliU^  dem  Begriffe  seines  Stammrerbums  enUprechend,  ein 
Gefiss  fotaas,  In  welches  bestimmiings-  und  nalurgemäss  oder  noth- 
Wendig  die  Einfüllang  geschieht,  während  nXovTog  ohne  Neben- 
betiehung  die  accidentelle  Fülle,  den  Reichthum  schlechthin,  TtXij' 
S'og  die  xnfäüig  Torhahdene  Menge  bezeichnet.  Daher  Mark.  6,  43. 
8,  20.:  icowitXoVy  cnvqldmv  nXiiQtiiAata  das,  womit  die  Körbe 
g^lU  werden,  denn  die  Körbe  sind  fur  Aufnahme  der  Füllung 
•bestimmt,  1  Kor.  10,  26.:  to  nX^gtö^ia  tifg  ^rjg  das,  wovon  die 
Ef'de  naturgetpäss  angefüllt  ist,  Matth.  9,  16.  Mark.  2,  21.  rec: 
^o'  nXi^Qmpta.  ävvdv  \(to^  liiavtov}^  denn  die  Lücke  verlangt  yon 
selbst  eine  Füllung;  Job;  1,  16.  E|»h.  3, 19.  4,  13.  Kol.  1,  19.  2,9. 
ist  td  nXi^coiAa  xov  9kov^  top  XqkttoVj  das,  wovon  Gott  oder 
4^ristur  erfüllt  wird,  die  ihnen  immanente  Fülle  der  göttlichen 
JBiJ^'en^chaßen';  so  ist  atich  Eph.  1,  28.  die  Gemeinde  ro  TtXnQfafAa 
ce»S  tä  navia  iv  jrSffi  nXfiQOVfiipov  d.  i.  Xq^atoVy  die  (aristo 
immanente  Ffifle,  Velche  ihr  einwohnend  gedacht  wird  trgl.  Har- 
le'^ss  I,  St.,  (toan  müsste  denn  hier  eine  Ausnahme  vom  durchge- 
lietidea  Gebrauche  statniren,  ttnd  TcX^Q^fia  nicht  id' quo  (Christus) 
«oitipletur,  sOndefn  id  quod  (a  Christo)  completur  tgl.  Meyer  z.  St. 
.erkliren,  'wo  dann  die  Gemeinde  gleichsam  als  das  an  sich  leere 
fon  Christo  erfüllte  Gefass  gedacht  würde,  insofern  es  zum  Begriffe 
ier  Gemeinde  Christi  gehört,  von  Christo  erfüllt  zu  sein,  da. die  von 
Christo  leere  Gemeinde  aufhört,  Gemeinde  Christi  zu  sein);  endlich 
.#i^d  Rom.  13, 10. :  nX'^gfßfia  vo^iov,  15,  29. :  nXriquiiia  evXoyiag 
XqiGtov,  GaL  4,  4.  Eplr.  1,  10.:  nXrjqco^a  rov  XQ^^^^i  '^^^ 
mAiq&y ,  das  Gesetz,  der  Segen,  die  Zeit  als  eine  abstrakte  Idee, 
ein  leeres  Schema  gedacht,  welche  realisirt  und  ausgefüllt  werden. 
Wir  sehen  demnach,  dass  im  N.  T.  zu  TtX'^QcofjbU  der  Natur  der  Sache 
nach,  stets  das  Subjekt,  welches  angefüllt  wird,  namhaft  gemacfit  isf^ 
nur  KoT«  1,  19.  macht  eine,  indess  nur  scheinbare  Ausnahme.  Denn 
ioti  ergiebt'  die  dache  und  der  Zusaminenhanc;,  so  wie  der  im 
C^heyer-  und  ^olosserbrief  berrschisnde /Gebrattcn,  Ton  jelbsty  dass 
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gUichCalb  das  nl^^(ia  tod  &€Ovgtm%inl  M:  fes  ersc&eiiit^  Iti^ 
liach  ala  willkührUch ,  an  uaserer  Stelle  fd  Tr^ij^di/ia  „41«  FMfe, 
den  Reicbtbum^^  näml,  an  Hell  tu  erkUren;  denn  dien  bätte  ant- 
drücklicb^  Tgl.  nXriQM^a  ^vXoytag^  ti  f^X^gm^ia  tijg  (TWif^Qiäq 
d«  i.  das ,  wodurch  die  Idee  des  Heffes  tollkommeik  gemacht  odftr 
realisirt  wird,  heissen  mösien.  Deberdfes  liegt  es  gewiss  üebr 
nahe,  To  7slfiQ(0ika  uvzooy  (sc.  töSv  ^lovdatcaP")  und  td  ftX^' 
Qw^ia  %&v  i&v&v  T.  25.  in  demselben  Sinne  su  nebiiien. '  Die 
gewöhnliche  Erklärung  von  %o  nX'^QOofici  räp  i&Päi^  ist  '^iittn 
,)dasy  was  die  Heiden. voll  machl^^,  besser  „das,  wodurcfef  diiB  Bri- 
den roll  gemacht  werden*^  d.  i.  ,,(lte  Gesammtbeft  der  Be^<fett^^ 
Doch  können  wohl  abstrakte  Begriffe,  wie  ^  svXöyta^  a  PÖiiög^ 
Q  XQOi^og,  nicht  aber  concrete  Personen  als  ein  lu' (»ff^lleridba 
leeres  Gefäs8=::  einer  zu realisirenden  Idee  gedacht  i^erden«  Cebetdies 
würde  nach  dieser  Auffassung  an  unserer  Stelle,  Wie  bemisrkV,  die 
Antithese  von  fim^fia  und  nlfJQoniAa  verloren  ^ebeh;  Irte'*  nkeh 
unserer  Deduktion  fnögliche  Erklärung  von  rd  7t%fiöm(t,6t'  rSy^W- 
SalcoPj  tßp  id'P&v  =  die  den  Juden  oder  Hindon  immsfiftiii'te 
FfiUe,  die  Summa  der  sie  ausfüllenden  Eigenschaften,  wtr^  bfet  na- 
türlich ganz  unstatthaft.  Wir  erklären  demnach  thi TtXiiqwim  tSvid''^ 
v&v  V.  25.  y  wie  auch  andere  Ausleger  gethaVi ,  dur^b  coitfpfeottti^ 
tum  ethnicorum.  Das  aus  der»  Zusammenhange  delr- {psnz^n  VOP- 
aufgehenden  Entwickelung  sich  von  selbst  cfgSnzendif^  zu'l$tfUr 
lende  Subjekt  ist  ^  ßacdetcc  rotl  ^^o{)/>eltbe '  dürcl^  An  'Abftll 
der  Juden  eine  Lücke  erhalten  hat,  die  dbr^h  dfe  g!$iibi^«ti  Bäl- 
den ausgefüllt  werden  soll.  Die  Heiden  sind  üas  Pierdma  deir  Gjbft>- 
tesrelcb^s,  gleichsam  das,  wo^rch'der  id  demselben 'eütttafideiie 
Riss  gestopft  wird 9  vgl.  Mattb.  9,  16.'  Die ^irhauptartg,' darle- 
gen diese  Auffassung  der  Genitiv  entscheide,  WtUher  hki  VtX^tipei 
immtir  das,  was  voll  gemacht  wird,  bezeli^ne,'  Wirtl'dbr^'llitL 
0,  43.  8,  20.  wt^^rlegt,  wo  in  ifni^Q^döiiP  TtXi^diiSftctta  »X<X(f^ 
[jkceTwy  durch  xXatXfbdtMy  das  bezeichnet  Wird,  w<idurch  voH'ge^ 
jliachl  wi^d.  Auch  LXX.  Cant.  5,  12.  Ut  ftXliqdliaTb^  id&toiv 
picht  =  die  Fülle  der  Wasser^  copiae  aquuram,  sondetfi  «i  sind 
die  Wasser  als  Ausfüllung  des  Bettes  gedacht.  Wenden  wir''^se 
Bedeutung,  welche  nach  unserer  Entwickelung  alidn  übrig  bMbt, 
euf,unfare  Stelle  an,  so  gewinnen  wir  den  Vortheil,  sowohl  die 
sprachlich  erweisliche  Bedeutung  ron  ^i%f(iiot  beibehalten,  als  auch 
eine  strikte  Antithese  Von  ^trfi^a  uhd  nXfiQCdfia  statutren,  'so^'wi^ 
endlich  die  Identität  der  Bedeutung  von  nXfiQoyfici  V.  II'.  und  v;S§. 
festhalten  fu  können.  Wir  erklären  itämlicH  rd  ^ttij(Ait  ctdrpiv 
ihr  Verlust,  von  dem  Verluste  oder  der  Elabusse,  welche  d«B 
fteich  Gottes  au  ihnen  erlitten  hat,  und  to  nX>/^af[ia  aitäv 
.von  der  Ausfüllung  dioes  Verlustes^  welche  durch  sie  selttst  ent- 
steht, SU  4er  Zeit  nSmlicb,  wo  sie  wieder  gltbbig  Verden.  So 
entspricht  auch  rd  ^ttrifia  avroiy  genau' dem  n  aTtdßoX^  avtäy 
V»  15.,  und  eben  so  ^  nQOcXfjxJji^  v. '15.  tiosereifl  to  riiilt^QSfkm 
avTcip.  Also  TO  ^Vr^fta  avtäP  '^^  jactni^ä  eoruni,  ^  TtXifidffk 


cm^iSh  fl^  0ft»|«iii«jltiHn  .«oniM,^  >iich  mtdh  unserer  Auslegung 
wmk  kente  %q.  7f2,^Q^ar,Tä»^  i&rciy  der  S^thi.  .nach  di6  utür 
TereitM  fentMim^ein,  ei«  ist  es  aber  nicht  nothvendig,  da  nicht 
gefagt^ist^  viaee.  alle  Beiden  ab  Gesammth^it  von  , Gott  bestimmt 
eind  aiini  Coufleineht' d^  abgefallenen  Juden  %ü  dienen.  Da  nun 
uberdiea,  y«  ISL  lö«  gesagt  ist^  dass  die  nach  ?.  25.  26.  erst  nach 
d»r  Befcehiwfg  ^es  Pleroma  der  Heiden  erfolgende  Bekehrung  Israels 
nach  eine  (heilbringende  ^Wirksamkeit  auf  die  HeiSenweH  selbst  aus« 
jikeB  soll»- aQ>  liegt  es  sogar  naher  den  Gedanken  des  Apostels  da** 
hj(ß  aHjÜMsfin^  .dass  w^enn  die  von  Gott  als  Ergansüog  de$  abtrünnigen 
lacueln;  hft/ltiflwite  Heidenzabl  ins  Reich  Gottes  einge'gangen  seia 
Wftcde,.  dant.gani  Isrfiel  bekehrt  werden,  und  aus  dieser  Bekeh- 
i^uagt,liieht,jiur  intensi?  eine  geistliche  Belebung,  sondern  auch  ex* 
t»f(4)^ajifi   eim  iKeiler.  gehende  Bekehrung  auf  die  Heidenwdl  aus- 

S»han.j?oIIe*  ,.&»  kann,  denn  auch  dieser  Zeitpunkt  :2$u  feder  Zeit 
a  nahe  bef9i|etehfnd  gedacht  werden,  weil  eben  die  Grösse  dea 
Slfldenj^omas  unbekannt t  und  also  zu  jeder  Zeil  Torhanden  sein 
4j«yD^l», 7^  y.«3t8  Ut  X4.  v(il^  yaQ  Hyoi  totg  i'ffpaffiy]  denn 
9Ai^ih  sAgil  icJv»  dea  Beiden,  die  ihr  meinen  kdunteC,  dass 
mir  Jila  Bei^enapnstel  das  Beil  Israels  nicht  am  Perzen  liege»  noch 
l^ick  zu  kfimmern  brauch e^  Vielmehr  mache  ich  ^üch  bemerklich 
mr  Bestätiguiig ,  ilas  eben  Gesagten»    dass  nimllch   aus  dem  Falle 

Saela.  dift .  Relti^ng  .  der  Heidenwelt  herTorgehen  ^oDte,  damit 
f/sl.jmr,  Ki^cheilening  gereizt  werde»  und  las»  a«e  der  Wieder- 
aiPinahme:  i[si:(iele*  def  .B^idenwelt  selbst  eine  noch  freudigere  Hoff*^ 
xmi^t.erbkhftuT;  AI*  12,»  zur  Bestätigung  deesen  lage  ich  euch». 
,4w  üb.  demgemasa  als  Beidenapostel  freilich  mein  Amt  verhercT 
.U^i?-»!  j*4n^.  mit  (AMdrücklicher  Rücksichtsnahme  nnd  Beziehung 
j|p|,^ejUi,e^9n(^yplk, r.DieLteart.^/i?!/  di  statt  ifitP  ytiq^  wel- 
ejii|»lUf4tni^|lftniindTlaci^<^n^<>rf  besonders  nachABSyr«  Copl. 
meifirt  haben».,  ist  dndiriii^ht  ausreichend  beglaubigt,  tcc  ed^Pti  iei 
niqhtrzn  ejckllreni;  »»die  ehemaligen,  e^vff',  denn  sie  sidd  ihi^er 
Ki^ioinalität  nach  auch  jetzt  noch  e^jK4>,  nicht  If^datm^  obgleich 
aia  aBeidlnga  gläubig  gewordene  id^v^ .  sind*  Vgl.  AG,  10»  4ö. 
Rfim.a5»  27,  .16,  C  Gal  2,  12.  14.  EpL  S»  1.  lt.  iq>\  S&oy 
fU^  9i(jbs^,iy,m  id^v&v  änötrsroXog]  insofern  Ich'  freiliiDh 
Beiden  apasfcel  bin.  i^^  Sffoy  heisst  eben ' sowohl  quatenua 
1.  Ifatth.  25»  .40.  4^  nnd  xa^'  offoy  Hebr,  8,  Si  t,  20.  9,  *27.» 
4nai9idiu  Hatfh.  0,  15.  2Petr.  1»  13:  Bier  sowohl  dem  Ge- 
4tnkfn^  ak  aui;h  dem  beschrankenden  [Aiy  entsprechend  das  erstere. 
Zwar  fehlt  .f^€>^  ii^  DE  FG.»  wird  aber  durch  ABC.  geschützt. 
Ihui.iin  btzteren,  Bandfchr|ften  zu  fjbip  hinzugefügte  oivy  welches 
lifxhmann.  undTischeadarf  recipirl  haben,  ist  nur  aub  der 
anpaaaenden  Vorausaetznng  entstanden»  dass  6(a7p  yag  1^(a  toi^ 
i'S-rec^  ^ch..|iuft..daa,yoraergehende  besiehe,  und  mit  6q>\  Sffott 
ain  nen«r.$ata  begi^ineii  Ueber  das  nach  (liy  fehlen  je  da  Tgl.  an 
7»  12.  10»  ]U  .n..J^i9r'er  a.  daselbst  a.  0.:  „Hier  lie|rt  der  Säts 
mM  4i  M^,^^ffim^^Q^^^^(y^  eingeschlosaen ,  aiitd  dass  Paul«; 
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8J|$I  bin,.  TerktrrlUh«  ich  m«^iii.Ai|it.»'(0iGr%  dMk.HfMmi 
pm4«ff«iid))  «beriok  habe  dabt  i  d*eB>.Yoi|kfiidei  Ju'i^m 
i^  hmge  (ichiWiU  dadnrfh  die  Jaden  eifer^ktif  aiadiAa),  iek 
bia  «war  der  WirkaamkeU  »aek  HeldeAaf^Ul,  abat*  der  Abaicki 
Back  xQgleick  J«deaapoetel.^  rifv  diato^ay  fkBV  doSdCca]  var- 
kicrlicha  ick  mein  Amt,  namlick  dorck  die  Tkal,  niaki  biaaa 
dorcb  daa  Wort  Jndem  der  Apaaiel  eifrif  baatrebt  iet^  rtdit  ifiai« 
Batdat  w  Cbriato  am  bekehren,  Terkarrlickfc  er  aaia>  Amt,  da.abaa 
diaerfelfreicbe  Wirkiamkeit  aur  ^o$adea  Amtas  gareidit«  da^oi^i» 
Mar  alea  makt  =»  „ffikmen,  preisen,  mit  Warten  haMsaalrelAeiMf 
£00  I^utkers  vill  iek  mein  Amt  preieen),  waa  ^el  ehar  dafti 
kllfta  diepan  binnen,  die  Juden  abiuataeaan,  aU.ale  iitr  ^cbalCe* 
fing -an  reiaea.  elnoo^]  ob  etwa  giebt  den  Zweck  dea  doidlißt^ 
an,  Tgi*  1»  lOi  A«.  27,  12.  Phil.  8,  11.  d  ai  etaht  in^-Grieiek 
wd  Lat«  aaeb  den  Verble,  weicka  nackaini^aiit  aacfaa<ek'^>nf 
▼aaanchtn  badanlen,  aber  anah,  wie  kiar,  a^ak  aafcdian.«VaiMaj 
wakbe  jeina  Handhmg  bexeichnen,  mit  welcher  die.  Erreialiwaff 
ainaa  Endaweckea- Taren  cht  wird.  Vgl.  Härtung  leäre.a'.  äi 
Pari«,  d.  gf.  8pr.  Tk,  IL  S.  206.  5.  6.  Alan  w.  S.  /i^^  M«^C^ 
a^'fMa^  s:  ^r.  d.  p,.  doidl^m  cxonäv,  nr^i^aif^y.o^  sliam^ 
iM^o^i^^'roi]  Tgl.  ▼.  11.  nro^a^qJlfaa'ca  wie  dae  .gieifdi,  Celgenda 
aviffi»  ist  IndicFatan  Vgl  1,  10.  AG.  8v  2S.'v/i»au.r^  amgmi} 

Si  Binä%f  YPfi0i4%iit4*  nal  mloct^^iav  ^ftifya^  -  >VgL.  vi  J|%ai^ 
2»^  14w  ^,  27.  Rickt  9,  2.  2Sanu  d,a.  lÖ,  ISi-^Jaf^  äS^lT» 
Mui  amc^  %hvA^  ilS  av%üp\  „nnd  Btliak^-»att,?iknen^|Nil|ia«H 
Dan»  da  dia  freilick  erat  in  Znkunft  bajrafataban4a  ;Wied|wtipp»hm». 
des  gaBaaa  Vnlkaa  der  Zwaak  der  Baidenbakabnmg.Mc»  aei  4üaiA 
aa^mick  ein  (Srosaea,  anch  gegenwartig  -achaa  lao^^imaineAnlki^ 
iBT  ▼arberaitendan  RaaUsirang  diaaea  Zwaafcea  aar  .fiai  wia  i«af^ 
ttck  .baiantragaa.  ^  am&¥  iat  conatract  ad,  aanawn^  weil,,  mit 
/not;  ^v  arofdM»  MÜe  IsraaÜtan  gameint  waran«  ^Paiillia 
aifih  selbft  das  crca^aii^  an,  insofern  das  ¥oa  ihm  TaDkiMigtatSai 
gaUnm  eine  &vyai*t^  dg^dNc^dla^  iat,  vgl.  1,  ICl.Kar«^ 7,118» 
t  Kor.  9,  22.  1  Tim.  4,  16.  —  V.  U.  Ein  dam  f,  12.  aatkal» 
taaian  paraUaiar  Gedanke  xnr  Motinrung  dea  a.  14.-  aii|ig«df4cktaA 
apastolisaben  Baatrebena.  €l  yäq  ^  anoßQXi{  aw&^X  Valg«:»^ 
enim  amisaio  eonm.  Luther:  denn  ao  ihr  VariuaL  JIAit§^ 
Badentaog  Ton«  än^ßoXii  entspricht  gana  unsarer  Auffaasna9'<Taa 
^mfjfAa  j.  .12.  Sie  ist  sprachlich  wohlbegründet,  Tgl.  AG.  87,  22^1 
amß^il  yäq  1/^;%^ g  cvdsfUa  B&%ai  «|  S(aSw,  «nd  der  erfai^ 
dei^oke  Gagenaata  au  nQig^^tplg  bkibi  «nch-  sobastahen.  Boin 
a;^o^;  ist,  dar  Verlust,  welchen  daa  Reich  Gattea«  (Hariinaa 
quii  dan^  proptar  infidalitatem  amisit  aoa}-  «n« ihnen  «rlitten  kat^ 
^f^K^if^g  ihre  Wledarannakma  anm  Relcba  iQoHtUm  '^Endlick  hk 
dia4nii4ara  Baaeichnung  „ihr  Varloat^^  im  Znafkmiaenliaaga  4%t  .Torlietr 
gan|ba  Gadaakenaotwlckalang,aiigemaaef9«r^<^ala  4i«»s^P«i##ra.  «»ikaa 


•liii  XI,  14.  Ift. 

MMi(fi#lMrtin{f  TOB  äTtoßüXff  T^i.  Qbrii^mi«  ^fiXX.^  Fror..  S8,  Ms 
Ifttkl«^  «•/  Bbk».'  10;  86*  1  Tia.  4,' 4.  nüt^Umr^  W^/iioir) 
«gl.  ^iU^««K  uMfifO^'t.  12.  D«r  irocr/»dc  besMi^iUh  mi«b  hte 
mi  4U  Held0inp#lV  ^eMisr  Sie  VMrwMiDBikif •  mil  trotfc  (fgl^  sM^ciäU 
ib»}^  fr,  It.ydtffeh  den  AMilI  Israels  TemttteH  Irtrd«  AlM 
Mirft>iJI«7^  ssr  Urtacb',  MitI«!  ivr  VersdhmiDgr  vig]  ij  i.  7ir#M 
MteL  'wros.  ^-n'j^til^i^;]  ittal.  avtwp  d.  i.  yÄv  ^ImficcimK 
L'^iltb^T}  „was  wftrs  das  a&den,  denn  das  Leben  TM  dan  Tadlen 
MtA?^  •  Dait  "du  'Rand^osses  „Yoa  den  T^düvn  das&aben  Imh 
Im  tat  vMiBf  wia  soHte  daim  dar  Haiden  Labaa  daber  kmNiMHV, 
iM«  dta  JvdeB  rafallaA  «od  todt  rind?  Viabiiebr  aoUaiv  die  todlan 
Artatt^Tta^dar  Haiden  fixenij^l  mm  Laban  g^ralit  wardatt»^  D«ab 
i^asabeu  d»ron,  daaa  der  Apoatal  nacb  Laib  st  Mar- baalrailnaii 
a«llv  «#«»'  av  ▼/  11.  12.  anadrficblicb  bebaoptat  bat,  sa  bülto  a» 
afldiv*^atiti^deFLasa#  m  n^iglfjtfni;  auf  dia  Annabma  dar  SeidaA 
bieillcfbaA«i<ffl^  natkwa&di^  hfmv  bininsalBafli  mfiaaan.  niogk^ifßi^ 
f«MfM^,^Anfiiabma  rgl  14»  1.  S.  15,  7.  PMlaai.  12.  17.  LHJL 
¥^.  W^  HK  «^  |Ui^  i»fl  ht  vtxqäv]  Schon  Orf  s.  Obry^soat 
•)  Tb^ax)  d*«  r.  «rkliii#B  ^mif  ix  pejegtSy  für  idabtisch  inR  dyatFVä^ 
09t^in  PMt^ß^y  ni»d  ibnan  feigen  die  maistHi  und  badantUHlstaft 
nanoMA  AMslafar.  Der  Apoatal  danba  dan  Biniritt  dar  am-Wak- 
4«d»*«#foHf^ii^'Todlaniafentahnn|r  dnacb  dfa  Taranfffabando  nU^ 

riaffta  •  JtadlMtfMbabriiH^  -  badhift;    Wla  iU  ^Tt^fioM  ""lovdtd^p 
iKAt^AXctyn  itii^rpöv  btwMiX  bad«,  ^>nHlaaa  dnmi  das  gMcb* 
H^b^M'  Aaifatftbal^'«der»  ayroj9iy^,    nänl.    durah    dk   n^i^lfiifn^ 
Y<Mitf«lfrel^4    Ddihiran%    die    ijMcUicbata     BndanlwickaKmg     daf 
im^käiSikifii  d.  i.  ^'ävdtfttttri^  vex^tS^  ? arnraaebt  wardao.   Bodk 
imum  bat  dc*n^dar>A|^s««l'niaht  gradaito  den  unairaidaQCfgtfn  und 
^IttigM^iAtadnMk  ApAnamq  pexQäp  eder  ix  vsxqiSp  hiAi^ 
▼ItodUtfi;  galMfacbtl  'ffk^tnda  indet  aieh  sonst  im*  9.  T.  aUtt  sai* 
ilM^  dar  ^nadiiati:  ^wif  ix  pex^&Vy    nnd   es  lisat  akb  ^aA-  «saivr 
SüM^  gai^VafnMofiT  ifiSr  d4a  gam  Taraias6lt  atabattda  Abaratcbnng 
yol»  «fem^  lievbMiMlicban  Oabrancba  angabanw    Dagegen  nn«  lassen 
aM  lir  dab   m^tapb  ort  sehen  Gabraacb   dasAtisdrueheSy   irah- 
abi«  in  unsarar Stella  schon  Tbaopbyl.  Pbot  Oak«in«,^  so  wie 
iMa  baiantandstan  Anslej^r  dar  Intberiscben  nnd  refoMirten  Kireba 
mid  nfabrare  naiiara  Intarpratan,  wann  atfch  in  Teracbfedanenf  Silina 
fai'Anmndnng  gabracht  haben,  yiela  analoge  Beiapiele   atiffibfaiu 
fipt.  ft^'<lt.c    ig   ix   v€*(mv  l^ßpTCtgy   Lvb.  16i  24.:   eitög  6 
viii  /»•#  P^dg  ^p  xcd  dpü^fitrej  ▼.  92.  Bpb.  2,  5;  Kol.  2,  1& 
Apak.  8j  1.  «nd   die   ron  FrHsache  nnd  Tboluck    i.  "n.  IM» 
•aw  dan  Khasibern  nnd  Orientalen  angefdbrten-  Bele^.   'Die  Wahl 
4av  Bateiablinng  ^w^  ix  pcxqSp  ist  an  unsei'er'  Stella  alhfrdittga 
Mnreb')  bedingt  nnd  teranlaast,   daaa  die  dvatnuttrig  pcxqSp  die 
iMHirgailiisaa  FMge  nndVoHendnng  Iw  xataiXayfi  ist.    Abai'^^ 
Varia«aeb«g^i«da*  'IVwtiel    rfw<rraöhf5  ix  pbxqSp   mH  X^ij 'it 
MH^  imm^^tMh  #ag2Meb'a»v  «daaa  hier  nur  die  tr^b^e  lUH 


Brief  u  dti  i^er. 

tdiffM^  folgMidf  Udiftf  Btih    Wir  m^ckHii  d«halb«ftMlit  «tpvi, 

HiDf  tf9ii  mimom'gmaAvniy'Biiiiima  felicitif  ••i^i^em.  4MMRi9f^ 
«Mich»  Stfin  eiilgt»lit<  an  uniärar  Stille  wf  auM  dem  2«»ftaiittMH 
hasge  und  dem  Gegeneatse  d«r  Cam[  ^x  MiM^Ay  ftiui  MTaJUaMfjk 
lartand  das  lodere  Beil  in .  der  xcsfoJUa/i^ ,  b$  kaiMl  daa.^  A^ 
Jlere^  di»  ^MraXXayi^  überbietende  .Heil  nar  >iiech.«laf{coif  tIh 
POi^y  beidfbnet  rerden«  (Ygh  übrigens  «n  X^  te  4im9 
ynnk  feliellae  1  Ukess.  3,  8u  LXX.  1  Saou  2,  ft>  Uabev  >  4m 
Wteeii  -und*  den  Inhalt  dieeer  enrnma  Mieilaa  is|>.JbMC  lUicMi 
fetaft«  Wir  «ind  nm  so  veniger  bereebtigt,  wie  in  4m  xV9r 
feflsl '  angefthrtan  HTUclien  SteUen ,  die  ethisch»  Kneenng  iT«a 
der  ne^aa  dtae  ei  Aorte  peccati  ala  die-nnmittelbi^  Tlind..ai^ 
kcfalAtoalich  aialt  findende  au  stttniaenf  d»  dfase  ßva^Qiiva^^ 
fa  ichon  >  in  der  nt^Taklo}'^  selbst  milt  enthalt« O)  UK  r^ielmahr 
«Nadaa  ^irlr  naeh  unserer  Faaaang  yqh  jt^^m^emk  T<Sif  efti2^|i»iT.  jt$»« 
imd  nach  der  Vergleiehung  der  bisheilgen.feachtehtUcbMlJKAtinidM-' 
Iniig  der  chrietlii^en  Kirdie  mit  de«  ▼eiasag ei|dan  Jinh^U  .tmpeJTO^ 
Saptteb  die  HeSsFoUendnng^  wekhe  die  eodlidie  fiahehBing4«r|ieia 
ior  Folge  haben  wird,  darin  an  eiiehenhaheii)  daia.  dew  iC^wfU 
4le  bxlenaife  Aoabreftung  dea  Reiebaa  Gottes  unts^^der  B^den«' 
wreit  aldr  TeUenden  (Seme-  «est  de  TifiAcatteneototMiAi-iil -nmi  tik 
itlsidiMi  daseamorUmw  Ti^tinasgeneris  hamwb'dfeiOiniidi  c^lfWBM« 
UteitaMtnr  cenverakMiem  Isre^lia*  Bejif  e^l)^^«!«  ,eH#rdiilg0.;eil^ 
elne?«nbj0htite  Nettbeiebni^  der  dannvindef  f^sfaifbeniiiitCheistMh 
hek  staM  finden  nnd^eo  eine  henlKhe  Blutheaeit  ^dec  Ü^kti)^  Jmi 
Aiiiati«*alif  Erden  eintreten  ifirdk  •  •      .    .}   7  -f.,tr.;s*. 

^^<  J^.v  30  -^  *9^  Ber  ApesUl  Itel  nnn  geaeigt, ,  dMa.  fCrotfca^filt 
iHllUihdieh-  eetn  Volh  nie  aekhee .  avrsteasen  babHf:  «AndAlHl.riNs 
ert'^eifie  tAfltwiiM  aoaChuiden  errettet,  dier  übrigen  «eher  ^i|i»'wi|u 
i«^^Werlcgereohti^t  wiUeik  i:erateekt  hebe  iu  1  nr  10.,,D9«h 
hmk^bei  dieeer  Veratocbing  habe  er  nach  Lidleaebaiektei).  gehAS^ 
•enll  tht  mieheter'  Zweek  sei  die  Bekehomg  der  OeideAwelt,  ,ihr 
fiarfäfetrfber  diu  Wiederannahme  iaraela  r.  11  .^  Ih,  .Ehe  »er  buh 
4aAi«€bsf gehtv '  die  lukfinftige  VotirisUicluuig  r  diesee  l^ndeweekll« 
4llmk*'<s«v lehren  «nd  aBMUndigem,;  thnt  .ea,Jar^  desaidieeellMi» 
arvf  -den  «geMgesetstm*  Charakter,  dea  ,  Veihee«  iarael  **8imk^ 
MMr^^-iund  'hte^aHMgagearfMa  boTMUhe,  wid -knipft  deren 
:die 'an  ^die beiden  getichteta  Warnung»;  steh  nicht  ,.durdl  die 
«Mipeilige«  Verir^rAing  'eines  Theilee  dea  >fioljteefolkea  ^u^  jhre 
•eigene  Rttbelitntioii  zw  8elbstßbethebnng  und!  hochmiilhig^n  V^»- 
•k(Mettg'"«Iereele>  trieften  im.  lassen.  Sie  .selltaw  wteehr.  deer 
MAiiiei^dank 'bleiben y<  dass  eie  nidbt .  geboeene  |ä«def..4ef  Qelr 
(taÜBlIKa,  aeHdeft'  nnr  ^ste  im.Hauee  Gettos  .sind»  .desfi.dftt^ 
ficUekad  der  nDgehersanien  Kinder  neeh  .nel  wherer  4ie  m^ 
htti:lkhan  ^aste  treffen  werde,  nnd.  das»  idee  tNahei^sechi  der  J(iA^ 
der  99^  deti 'Ff<tede»  trtte  ihrer  pomtibteii^  Verweieüf.  ea«  im 


SMii^^iiiir  MIM4%li'  ftbvf  8«lni^*Zell  «(«der  >wlAiM#  !■ 
*%hf^n  ##t4€.'  Mm  ^^r'^nm  d«ni  'BÜd»  "^if^tt  iil»w  ilii4<wlM0ii 
iMbtUta  tflid  d«ft  «bgelktueiteii  ti«d'*MAg«pfropitoii  girnigi>jdiig> 
«Mlfe  liillalli'ir»ik  t;  M  -^  t4.  —  V.  16^  «otMII  i^»  Airdkite 
Ilf«eiibftlk«h6' <fl$  #ingefflirte  ^btifl^ii^  imd^#bji0MT0'B€ffiM^ 
dtfT'f.  ISi  an^^eBfriN^neil  Hofnuiig  mt  &te  A^o^it^i^l^  larffftl, 
nreditf«!^  tngMck  das  FvadaiAeBt  fOr  diei  an  die  Heida»  %ir  «Wl^ 
^nde  Wimao^  '  g^lleft '  nird.  -  «^  d^  4  ^^^9%^  Afia\Hti^y^ 
'^fv^fiw}  w^tkn  aber  der  Brstlingf  heilig  iit,  «o  ivt'^a 
'auch  der  9  ei  g.  Die  anoQxi  M  hier  -  offenbar  4H'  iina^fil 
<t^  ift^lnatOQ^  ik4e  üi  gleieh  Folfffendeii  dte-^^cr  dlei^i^»«Ai^ 
'^Aada^  isA.  xp^Qctfjta  iet  aber  sowohl  bei  #eti  LXX.  ^to  beüs  Af»- 
'stel  Vgl.  9,  21.  1  Rer.  5,  6  fv  6a!.  5,  9.  stets  ::s=^T^\f^M^i' 
tt\g^  BricBt  :^  Getreide.  ortctQX'^  M  demnaeh  bieri^^  «Hm 
^U  I;XX.  Deiner.  18^  ^  M,  %,  die  BrstHngsfhMht  llelP^etM- 
'des'^  Maderft  d^r' Abbruch  des  ^iges.  SnrRMutening  dient  ll«i« 
ift,  19'^  21.,  woiselbsl  änaQxti  t^v  g»»prfj(MrTC^  das  ?Eujliisig«" 
bfed^bexefthtirel^  treiches',  irenn  der  Teig  geknetet  Irardey  ifteii^dui 
'^htm^gthonm^tieti  Thelle  fir  den  Priester  gebadM  «utde.  '  'V|jl. 
'P*lilo<  de'^annlis  jsaebrdotani;   neXeiH  fttQ'^i   pofkwi)  ^tmkg 

'ä^etg^et^  äytotQx^y'  ^tq  U^itöp  %o|?<Tii^  Indem  so  der  Anbrwtf, 
'Ab  ReprlftentaiH;  des  Gioi^eri,  deinfiem»  geheiligt  vir,  #«Mf|tai 
'dllMh^  dk«' ganUliUlstoe 'als  geweiht  b«trachlet  "Y^  iinwd^le 
Utenjüdiftehi^n  BeiligttMer/Bvth  IV;  Kv<89i  ^,f^  ^  5^^  W*8 
ilfe^Venttfä^^des  Bildes  ietrtfl,  soi  Ke^  es  ^adie  in  RlldibevielNW 
'tut  die'  ^dVaif%egangene  Rntwiclärlntig  die  änet^X'^  y^on  der  iTckeffi 
yctjjif^og  T.  5.  7.  d.  i.  von  den  glittbig  geWl>rdeiMil  Cftlden  laoMr- 
'i!ftbii%''l9t  ^i;oä»t#  »hingegen  Von-  der  übfigen'^IIatoeflles^dfcn« 
'fiäf' j^n^  Ist  gldensam«  qhs  gUMte  Volk  ffeheilig^,  ttadem^eii<<«lV'dle 
Brs9iHge"«tiS  hreel  d»s  Diiter]»rand  dafl^  sitod  lifld '^e^tf^chifl 
*dAV^}eteti5  dass  iii  Z«1lf«nft  noch  das  ganve  Veik^toai' SMie^'gAn- 
gmi  Vel^e.  'iird^SM'  eine  selche  Selidaritlil  letf^  €latilNli8'«haiiMih- 
Men ,'"  «rsirbefilt  lAs  etlie  nnaposiblisvhe  iOfi  de^l9ät«f  ddr  Saelie, 
wie  4et"'firfahiiing' widersl^fecheAde  Batzting.  '  INnn  'der«''iSlctthe 
itf  stets  Eifmltllat  Und  Binzelbesitx  des  IndiritftnmAf  »id  (getaMIMi 
deinndi^h'  keinen  Schlass  auf  den  'datfbwi  der  Cbrigen'  i«  deiMBüi 
UatÜrlfehen  YbUteganzen  g^höHge«  hdivifhien.  WeHte^nan  villi 
aber  ifitfat' sowohl  Anf^n  Ol anb^en  jener  Brs«lin^e«ans-fIflnRl, 
eis  tf«lttiehr  auf  dte  Oeftesthat  beliehen,  dmfcfei^ekhefsie  «il- 
felsl  des  Glattben^  fn  -die  Heilsgemeiflsehafl  a«%ev)KAnm«Br:iiiot«toii, 
nnd  welche  ak  solifhe  eine  Virheissttng-  fftr  d«s  •galise>iVolk'<lsi^ 
tire,  so  ist  dfes  doch, 'wo  'keine  atisdrüeklifcii<e  dulraifi^e 'giMiiohe 
¥erlUissOng  tbrliegt,  an  sich  nnr  als  eine  snJ^ikÜve^iittffatlilliitei 
Hoffahng  tu  betftiehlen.  'Uebetdies  ab«r  nOthlgli'der  PtfeMibllMin 
Aiv  erstto  Bild  («^  '^  dfrct^fl  ä^itc^  n&l  t6  '^^cff»k)  ^^Hüffel- 
ben  Sinne,  wie'dasi^eite  (x«^  ei  ff  ^ee  afSa^  nceA  -^ViAM§$) 
t«  Anteil, '^toW^^mMfi',''d)l  4er  AjioirtAi^'i«  Pelgibdefl«  d«s  vitH 
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JiM  ftUeft  läl9t  and  nnr  das  xweite  weiter  ««ffilkrty  in«-  BMifiH» 
d«M»ikeii0i.lildiMr  daüfäftMi  Gedankan  •  nmr 'in  vetrsehiHener  laM 
MidrMieiw  Wir  worden  alfl#>xunidMl  anr  Anele^nlig  der  Wbtte 
Mi2  €^(^^  ^^  AyUx,  imi  ol  xAcrAil]  übergehen  müeeen.  'Btva 
bo  dteaea*  Worten;  »die  eben  «nttiakgewteeHie  Dentuhg  nieht'Plati 
4|Mifen  kdmM  j  let  e^dent  Denn  jene  »uef et  glfinbig  gf^irordenen 
JMbnjkönnen  ja  nkht  lu  de«  übrigen  ala  im  VerhäUttiee  der  ^^o 
wa  ieuxXadop  siebend  gedacbl  werden,  da  leUtere  ron  ihiifen  nicht 
wandte  Zweige  aas  dar  Wurzel  herrei^ewaohaen  alnd.  Indem  sie 
nichl«  einmnl  leiblich  tob  ihnen  abstammen,  eendern  tut  itit  ihnen 
«uamüem  ttm  denselben  Eravitern  ihren  Crsfirnng  herleite,  also 
aMi  «a-  Ihnen  nur  wie  unheilige  Zweige  in  heiligen  Zwelgen,"Aiel|it 
akerlwie>  Zweige  aar*  Wnrzel  ▼erhalten,  \jeberdiea-  haften  Ja*  die 
wglaiMgen' Jnden  bie  dahin  mit  den  gllnbig  g^ordetfen  noch  in 
-gan  bteinelr  geistlichen  Gemeinschaft  gestände»,  sie  waren  ti^ch  jA'^ 
,wmk  Bweiga  dee  eraten  christlichen  Stamm  -  eder  Hntterfeirche  gl-* 
vwiaa,^  ikoQttten  •  alae  anch  nicht,  wie  doch  ▼.17.  'geschiett', ,  a|k 
rn^gehrochene  Zweige  dieser  Wnrael '  bevelehAet  wferdeif« 
W^Ht^ttan  aber  ^/£a  allgemeiner  anf  die  r;  g.  Ideale  Theokratia 
:4cji«>attf  das  geiatliche  Israel  dea  A.  B.  betiehen,*  mit  dein 
doch^»aneb  da»  leisehliche  Israel  Zweige  eiiiea  Slammeii  gebildet 
.hflik,  Hind  ▼bn  dem  eri  erst,  als  die  AllSestmtl»  Theokratfer  aidt  ahr 
N#iteatHtl.  Chriatokratie  aufgehoben  hatte,  aniTj^eadileden  WOrdan 
aal^  aa  bMbI  doch  die  erele  Schwierigheit  beMtaheo,  dato  naaili# 
dl«  geblHche' Israel  atichl  wohl  die  W  u  r ael  des  fcibHchexi  genannt 
wm£st!^  kftane,  wofa  noch  lidiimt,  diaa  doch-  ir.l7.  24.  die  iraül*«' 
Thaahrali«  dtreh^cr/ck  beaeicbn«t^  und  T^n  der^^e^unt<(rs^hiedett 
wtad«'  Wir  Vetren  deshalb -bei' der  H^gentlich  auch  zu  all^n  JSeiten 
,galri|fbaaetan^ 'Attiiegung  baruhen  müsaeii,' wonach  ^  äiiagx^  aSh 
w«tbi^W'i'i^>4^i>  die'  EUTiter,'  xoipv^p,ct-  aber  und  ol  ukidüt 
jdii«Hiitt'lhiien'^^lM  llasai^  bildende  und*  äuA  thnett  herrorgevach- 
eattei'V^Ml  tm^^Gantten  bezelchnat.  Die  PalHarchen  elnd  geheiligt 
danriVi^n  inil  ihnen  von  Seiten  Gottes  geschloe^eaen  Band  uild 
did  fthnW'  gogebeneli  Verheiaiungan;  insofern  nu^  aber  'dteser  Bund 
«gdiiileie* Vemlasvngen  aich  nicht'  nur  auf  sie  selbet,  soodem  auch 
auf  4kr«  Nachbomnian'  bezogen  und  in  ihnen  ihrem  ganzen  Sefamen 
fcmiban'^  waren ,  Tgl.  1  Mos,  28,  16  ff.  5  Mos.  T,  8.  9,  4  f. 
Xm«*«1^  M  f^  92  f.,  aa  w^ar«  auch  Iirael  ala  Gesattimihrit  «in  Gott 
gahaillfi^a  Volk  2  Moa.  19,  6.  Wie  also  Fatriarchen  und  Volk 
ei»e<HaaM  bilden,  daa  Volk  aber  der  dnreh  den  gehelligten  An- 
bfUidh  gahaUfgle  Teig,  so  md  auch  die  Patriarchen  die  Wurzel, 
d^-^Valk  dlO'Zweige^,  und  mit  der  HelUgung  der  Wurzel  ist  auch 
diattHaüigteit^daip  Zuneige  geaotzt,  Tgl.  1  Kor.  T,  14.  Diese  Auf- 
lapMig  arird  ^dtrdi  t.  28.  bestätigt,  wo  die  isrieKten  als  Masse 
«M^  tifl^^^inJ^j&yilP  -^ei^n^ol  ^^  ^^^^  Trftri^pü;^  rgl.  Ift,  8- 
■gaMnnt'Werdanv  DerAuadruck  le.  r. '£irA.  cT^^ernrijzo/  bestätigt  aber 
iaa*h;4ik  <M)jektftre'Fusung'  dea  Begriffes  der  tiyii^ii^  ad  iiaae* 
«ea-JSteUev 'üii^lt  darauf  barubl  laraek^  Würde  und  Hofhiing,  Au$ 
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BmadiiuiA  VtiheUiUDg  rgehaUifl  irare«.  ^  Bn»  T<ltr  Otnikridc» 
SUnnviUr-  igt   da»   &•  uogIi«bigf n«  NicUoiMiM.  ii^n.  4«a»ltav 
ftchoi^tnd«  £leai#nt^  gud*  .um  ihres  tIagUlibeM<iwi)kfi  swi«  ite 
ja  abgtbane»  Farden  ▼•  2fk.,   jwM'  «ie  nll  den  .PatriaBriitnT#ai4 
bin^o^i^st  nur  dat  abjektiTo  gi^itHcba  Oaadavwarl«  'iii-fdimiaMiL 
sie  g»ktiliget  miy  vgL  1*  Tioh  4,  4.  6.,  nnd  dia  luivtiibriitUkl» 
gdUlidha  GoadeiutifUngv  «in  die  sie  Ton. AEfaMf  a«  flMi  etübegdiMv 
aind^i   Wa  iibnibain   um  «elnaa  fiiaiAeiii  viilea.^ariielidiiht^iHffi^ 
▼gl,.K.  4»,  da.  wird  er  in  Cegaiieati  an  eaiBee  IgiMIchwi  SiihheMii 
nanachaft.featelli,  and  ist  der  Vater  nkht  Israels«. «aali  d^mffM« 
sehe,  .aendsrn*  der  Vater  der  Gliibigen  nnterechsedslet.aBa  ikn-HeiK 
d^p^  trle  41118.  Jaraal;  nur  die  ibn  ffir  alle  eeofe  IheUkiiaMBiA.Mr 
gebenea.4^jektiKA   Gnadenfenjife  sind  ee,    ngk   atteh  ft,^T4>  fu^ 
ifitlche^  dae.iinieereiMbare.BaBd  iMiliger  Gemeineckait  swiifliieii  ih«^ 
iMid  dem  Volke  Israel  bttd^Br  und  als  xaf^^tna  m^t990p4hf9m 
ll^iSO.  veBB  aocb  xeitweisa  dureh  den  UnglanbeB  des  Valkea^cfMn»« 
pandirjb  und  in. .ihrer  Wirfcserakeit  gebemant)   dennoeh  aBASiA  tmk 
Tarier  es.  siad,  und  anlstit  wieder  sieh  aveh  anl^'ektiv  fceloshrBBfa-f 
kriftig.  erweiaen  müssen«  — r  V«  17«  b«  18.  «<a^  dd  Yiy«^  im9^,  xmm 
dmp  i^&tld<r^$icap]  »scheiBt  dem  Ishalt«  koo  i^.  lO.-  an  iiridsb«f 
afffachen.    DeBB  waBB   sämmllish«  Zweiga  dneck  diet]  WmmA  ^^§$0/ 
haiUgt  sind,  •  so .aahalnti  kalBcr <feo  -ihnen  abgebrochen«  waadeB  Biai 
klonen.  Djoch.»!:  ^^ie  doppelte-  d.  i.  dieobjshftiKe  and  dietiüii|ehüfat 
Seite  dei  SaffbrerUltniasee  aaibeaehUB.    Van  Saiten  dar^i  gMbht 
ehern  Jt/|stiaMniingif)eibi  Iarael.au  allen  Zeiten  dae  gtaller«rähtbe.4iatt^1 
abet  j^n  Seiten  dar.  eigeaea.GkubensaBeigBBng  kaBB<.as  -«sitwaiigi 
die  ToUe  Verwirkliduuig'  dieser  .ftestimmung  hind^y  arieai>hi<idi(^^ 
selb^'.docb^ndllah,  eben  .weil  4iuf.  das  VoUi.  als  Gmises  gehand^ftaiAfr 
an. diesem  ihr 4 Ziel  und  ihnen  Zweck  ersaiciMn  mnss^^'AlstrBrela^ 
HomeBl  oder. äie.  sein  ideab  BaCrachtung  etgiebl'daaiBiU  i^fitm^. 
UBteraehrten  Em|BU  mit.  heiliger  Warael  «nd  heilife»  ZileigiBifi. 
nach  dem  awetten  Memeate, .  bei-  welchem  •Buf  4ie  •Mfes^mmiiirBil 
sehen  der  Idee  «ad   der  momeBtaBen  WifUiehkett  «aftiMaheiiiidyi 
etesdbidni  eia  Theilder  Zweig«  ala« abgehauen;«  abae«idskv4]ageaiallrv 
diseer  haidea  Momanjire   findet  .seine  Vermitteluo|gvund  eMAwaBdiiB^ 
AuegleichiiBf^  in  iem   dritten  Jttemente,   welches  Qpter^  dam  Wliat^ 
der  achliessliebea  .WiedereiapflaaauBg.  der   aatfehrodUBen  ^Samfifß 
auftritt    Sowohl    aus  larter,    schonender  Liebe  gegen   aeki 'VeÜk^  > 
als  auch   xur   Dimpfung   der  hochmüthigea  Selbstä^rhabaag  4«r^ 
Heiden  gebraucht  der  Apostel  den  beschränkenden  Auedmcfc  f^ii/l^: 
Täßf  xktidmy  TgL  T«  2&.9  wiewohl   doch  in  des  \KitUMbkilhflas  < 
Volk  in  Masse  abgeisUen  war,    und  nur  ein   Jlef^t4fw»  ]v^  Is.  Bhsig- 
geUieben  war.     Im  Anschauen  des  etolaen  Bsumes  dcr^iureb  Ver«  • 
heissong  und  Glauben  gelieiligten  Theokralie ,   bestehead  -  aus  dam» 
Patxiarchen  ua4,  t^Uen^  QUubigiea  d«8  A«  B.»  so  wie  den  gläihigi» 
Jn4<}n   scw^,  Zfeity;  schwindet  gleichsam   vor,  aei^ssi  ^licka^  •4ie^ 
Zahl  der  abtrünnigen  Juden  ^«saamian^  ind  er  ist  um  so«  weniger 
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gtttilgl,  dit  €Mte8»  dieser  ZM  ktnpomheUin,  4t  sie  <  ja  twk  ali 
sMi  eine  Mm  VereeiiirtiideO)  d.  b.  rar  WiaderaiafiMkme  in«« da* 
Gditeirf leb ,  «betUwute  ZM  irar«  0v  ü  äfq$ikuMq<  am  hmum* 
it^üy04i^  w  «^«^]  Durcli  cn;  vird  iiidi?itA«riiei8eBdtv^t,134y 
jedwedev.  SMdmulndtt,  tktr  nkhl*  iBsofem  er  Chfiet^  eendem  into* 
fdtaneftH^eiideBehriit  ist,  angeredet;  ii»  iluB  aileo  die  fo»- |eksti 
floi-ittm  Biagwige  io  die  ckrietlkhe  Kircbe  besternte  Heidemirelt 
1lberb«ii|rt;t  Der  IposlelJiat  es  bier  »it  dem  CilgeDSil»  den  Vtt*> 
kivgmseB  zti  tbmi»  I>er  Hetdeaekrisi  stand  in  GeMir-  auf  Iscbci,- 
wdbobes  er  de  VelkegaBiea  TerwurlsB  eab^  mit  Yeraebtunf  hhttktf 
aobliehen^  uudtsidi  der Gemeinscbaft,  ans  der. er  stammte,- weil« 'stei 
mSftitder  >AiifBabme  In  das  meseianise^  Reicb  ^wr  krael  be^rerMigt 
tNir,«iiilB  au  v^berbeben«  Ave  diesem  Geeicbtiq^mifct  reeWertigt 
stA  iach  dee  Gebraucb  des  Ausdmckes  vyQtälaie^.  Insofem  der 
AfOstri  uBler  dem  crv  die  gaaze  Heidenvell  mit  gemefait  bat^- 
eadei  er  niobt  blos  ?on  einsiänen  Zweigen  dee  wlldeo  OelbaBma%- 
emsdem^ven  >dem  Oleaster  selbst«  <")  Bieeer  wind  «ofaanralsi^nft^ 
dt  vi»  In  4i)ien  «einen  Zweigen,  in  den  edlen  Oeibaiim  eingej^ianii 
beCracUet^  wäiirend  t.  M.  der  reale  Täatbestand  m  eeinem  Aur« 
diaeke  gwlangty  wonacb  bis  dabin  erst  die  firstlinge  der  Heldeii' 
wlsWeh-  ans  der  fieidengeaMinsclMift  ««sgesenderl  und.  im^die  Christ* 
liebe  l61aiibinsg<enieiBsAaft  anigeiiomaMB  waren.  Sebr  woU  beoBp 
nrnn  labea  «egen,  data  der.  geinae  Bam»  eingwpflanit  ist,  wmin  aUa 
eef»e:<2#aige(  eingepianst  4iBd^  Denn'  tie  Zweige  sind  ebeort.dasy^ 
wstf^bfi  d«r  fiitt|iiami«Bg  allein  vem  gemnen  Baume  ^is  Betraebl 
kiisnmt  '  Und  eeihst  wen«  wir,  was  bier.  uonßtfaig/iB> 'den  »ganaeA- 
Bam^rden  6tamm>mit  leiBgeacbleeeeo- Siebten,  wfirde> docb  iU  B«^ 
ivbdbminf  beim  Apostel  nkbt  befreadtBf  böBBesi,<dw  ierselbefHiiebft. 
um'  die  biäei-  «nd  regekedite  B^robfübrvng  seiner  BMfUi  Ingetr». 
liibibeblMimetl«  iet,  smdani  öfter  ^  wte'glsicb  neeh  in  uBaereaiM 
Vmile^  idaaidliM'naeb  dem  auszndrftcbcnden  Gedanke»*  geaftalM^. 
iliUk*im»^m»BMe  iB>  dio^Bacbe  aeiber  fibenpriagi^«  WhuMbm: 
blir^-alMi  Mnan  der  angtiüebdeteB  künatliciHn  «ad  >ianbrilb«ieir 
B)Uinmg«iream<bie  adüig*  Weder,  stebt  elebster  .Mr-mrodtts» 
Amtaki  neebM^anb  der  Aimdiwck  ^dv  biet  Mbamii*'  fittr  ,;dQ  bkb 
Tim'Mtamm'^ifarcb  den  Ausdruck  der  Ua^fasigseprache  ^,derTieeb 
ial>  Hbseblnm^  gerechtfertigt  werden,  aoch^ist  am  einen  juiii^ritf 
Mhaabi  mai'dftokeny  den  man  webl  als  Ffrepireie  nebmen  kenaay 
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a»<^)'We«»^V^4t«e«ba  eiaw«ndett  9v  bedeate'ta,  bemo  geatitie, 
-i>^  q<wisqa4-e  aia,  eiiveCaJae  eiiTaSemproBiae- voe<eria.' 
•ta  f  ibtfl  l^arSevpreniivBi,  qiji  Cbriatofidem  babaiset,,  eam  oleastre 
II t      x^ff^^  pqatenderitl  so  ist  sn  ejrwidera,  dass  Pf^nlu«  ancb,  nicht 
>*j)i    \W^^  S.e  m  p  r  o  D  i  U8<<  sagt.    Der  mit  seioem    Ei  gen  Dam  en 
aiL^eredete  einzeloe  kleide  konnte  aber  afdcb  nldfat  M  ReprS- 
*' '     aefitant  der  ganten  flattang*,  soad'efn  aar  idi  Bkacftaer'SmUih'' 
--***•  tu rwe4ied-e  ton  den  ABdemBHkilflgiMribfraMB.  '  ('    • 


J^&^.äpi  «•«•  wltdtti Oelhrtm  ««Und»,  Dei»  y«94.  btireJfliiekM 
dti  Grgenibeily  oi&iiilicii  data  Peulus  Mich  jUer  airi^^^o^i'alft'&itfb« 
stJiniitHa'  g»f farftvchl ' habe j  und  my^^iXcttog  all  Ad jafctiTQqa 
würde  miit  aeiMihl  das  bes^idiMi^  ir«B  (als  Zw^}^  «aii  Oalbwun 
ba—ls— ij  «b  vi*ha«hr  idae,  wa«  die  tKoiar  fcs  Oal^unui}«»  aub 
irigti  oder  tatts  .ikn  di  k  «ans  seüum  Hdie  gefaotigt  M^  ?gl4i<ktita 
feidiettai  '  Gate  itcMgvalso  Luifaer:  ,yiiiid  du,  der  du  eis  .wlUiNr 
QtoUi««!!!  .MraMit'.  aVeffead  bt  tbr^eai,  wb  unatre  &Mbr  Mifft^ 
dk  BateichiNttg  4e8  ]ieidettllMiB«s  «Is  t>daf  WiUrAckaetideii  JbslH 
fMD^i  « Uad  «k  unpriiafliali  aUa  Btiratt»  vUd  waakaaii,  tmdidit 
Y«atdknif  »iAi  durck  Ffra!plaii>  so&dacil  dvck  Ziulit  mid  iffity« 
gaaehbahfl^iiaiilittisa  sieli  ias  Judenihnai  ab  die  durch  dia  2u«hl 
uii4  Biag«'dar  göülkheB  Offefthamfig  arieugte  VtiüdliMg  <  der  jm» 
U^ios  ver««MerleA  MitMcheAnatur  in  einem  ihrer  StimM  Hbeteadb 
tpft.  ßV€iefBP9rfitr^g  4p  aiv0ig  bl  Sk  r*  a«  ^^uaUrnihiiaB  ei»» 
gli|ifreplt<wtt^ic«t'^  ^ir  amatg  kann  skli  mir  «nf  tm)^  «ilonlM^i 
diii.  dte.Zfweigt!  lea  «dbh  Oelbasaia  ühiibaniNl^  nkhi  iltof  ^im4 
tim^  xkaämPy  4.  i.jdie  >alf)ebreoheoes  2ire4ge,  h0ibheB;;dtin>ad 
hedeirtet  wieder  bte  eomim  äift  owsSi«,.  noÄ  In  bcuaii^  ,na(bjiaMh 
iii<;dade  eeru«.  Ffe  ;die  B#«iebiing  auf  dib  Zfweige  ibcdkMi^ 
i|Hticit  4tttth  Am  fallend»  tfaigr^eaiwittrds^  <da*D.  nur  mtu^hMHi 
Bbbt4M4  deB^ah^eifaireGthaceai  »ZimgeR.  tted  die . einft^iropfi» 
taiii-g«Miii8em  <dni;i«)'  des«  Fetlee  derWurael}  ttelihaftif^fewlnrdiiftf 
ittck  ihk%,  %mk  flfi  «iLai#^#  nbht  die  abgehraaheneatZmigtMsa»« 
datft  die  As^eige  VbtikM^  ix^l  xfvyy^o^vwB^  14$  4^1^  xaji'Vfd 
miiTYfle^ffil^.^Jbrtfac:  ^^^«^^^]'  99^0'  llttliieUiiehflwc  iLfg^Viwtmk 
nd  der  iatlighdt  dasxMbaHSWs'wiirdesft^.aie  WiimI  bHUkAd» 
nkkUf^ibiAei«»  -^bedeuten,'  abi/ib:!^  «Ise?  )^e  ^PaWarchaB^nrnJIb  den 
BiK.  eb . jazt,  vie  die  Zir^igewmit^difr  Wnriely>zuMWM»giOiBdb<ftii 
8biA»«nd5  iB  Gemaineebafibteftehen»  Die  flv«cf9!eb#ril»t;idier  $egiiiii 
den  >ttrhabiun9eii,>  welcher  ven  >deii  Falrliffchfii  «RMideB3Bi«)taMiie 
ifcwbaiqii  auf  db  AadeoamiU  iihaci^MbeBit  bU  Vgk  ift«r  dibAiOffi 
BilBiei  dar  HeifaMelt  in,  die  iheokr«lbcbi  ColiftagaiNiiaribafi 
]idfiii.jig^  liL  iakU^lft.  i^..SV  it.  ]i»*.lBaa(^^.SaieMMM 
fifit  BbÜus  det^ntii»B8.  Eph.  %  l^SIL.^i^  H. !«K)i'ifaflmfe(E<Mm\ 
lfii  a<0.  Bien^tL  '  Bb  Wahl  dn  BiUee  ▼aiiii)i>lbiMav  d^rAat 
Bich*  BW  dadnrah  iatt.«rUdrefi  tduk^  weil.  dbaer»£ls:daii;  eiabMi 
Baum  gdiaken  wurde,  aoodem  auch  dadurch.,  weil  das  Oel^  die^ 
mo'tfig  T^  ÜLakcgf  dusdigehends  in  der  StebrifiLS^Bibd  .daa  Cetitaa 
Gottes  und  seiner  GnadeBguben  bi  DblbaobiiKlb  «blrägann  dea, 
gftttlidien  Gebtei^  aaiaelr  .VarlieiaanngaB  und.  VifbmgfOi.ii^IrdfliMf 
den  (Mbauin.  So»  sisd*  in.eDalegac  Webe,,  wiewahhmü  alwaa  Ver*» 
iahiedenef  WendBBg  dee  BtMea 'Zttohar|a  >K.  4%  die  beiden  ftettiuiBe 
Biibleme  des  bttdibsprieaterHehen  und  königHcbeti  Aia^j)9.iiiM^e  ift 
Christen  ihre /Srftllnn]^  gefunden  y.,  und'  durch  weldie  das  (toi  de» 
gfit^idiaiiL  GAadai  aii^h  4^  d^ni.I'auGhler  der  Kirche,  ergbast« .  ¥fL 
BengBieBbei;^g^ChffiMalegie  Itw iL  iS..^.  m^^m  Jkffik^ll^  ^ 
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hl  MiJMr  Ansltgniig  der  Offeolariiaf  B*  I.  S.  68i.  AdFallead  M 
miB,  dtif  wlbrend  bei  dem  gewöhalicheB  Einpfropfangirertalirai 
bekaKitlich  der  wilde  Biam  darcb  Eiapflanzang  dee  edlen  Pfrop^> 
faieee  Teredelt  wird,  der  Apostei  bier  das  Yerbaltaiss  uMkebrt,  nnd 
dae  wilde  Pfropfreis  darcb  Binpflansanf  in  den  edlen  Baam  Ter« 
tdek  werden  liest  Die  Herbeliiebang  der  aorgenlandisdMn  Sitiay 
OUastenweige  in  den  Oelbanm  einiusenkea,  ui  nngebdri§^.  Denn 
wie  ans  den  dafQr  beigebrachten  Stellen  der  Alten  (Colnmella 
da  re  rast.  V,  9.  Palladins  de  insitione  XIY,  U.  64.:  Foa- 
eundat  sterilis  piognes  oleaster  elivas,  et  qnae  noa  noiit  nra«* 
nera  ferre  docet)  und  neuerer  Reisebeschreiber  faerforgeJtt,  sollen 
bieri  wie  es  anch  in  der  Natar  derSacbe  liegt,  dnrdi  Bii^attanng 
Itr  wilden  Zweige  in  den  edlen  Baam  nicht  die  Eiäsotslinge  Ter- 
edelt werden,  was  ein  zweckloses  Verfabren  w&re,  da  ja  der  Oel^ 
bamn  ohnedies  schon  edle  Früchte  trigt,  sondern  es  soll  der  at* 
temde  edle  Baam  durch  das  Einströmen  der  frischen  Silte  der 
wilden  Zweige  gekräftigt  werden.  Man  wird  nan  nicht  sagen  wol-» 
loa,  der  Apostel  habe  das  SadiTerh&hniss  aas  Unwissenheit  Tei^ 
kehlt.  Eben  to  gut  könnte  man  behaupten,  er  habe  auch  nicht 
gewneet,  dass  die  einmal  abgehauenen  Zwage  nicht  wieder  einge^ 
^nit  in  werden  pflegen ,  Tgl.  t.  M.  Vielmehr  hilt  er  als  tefw 
tlam  comparationis  seinem  Zwecke  entepreebeiid  nur  den  Begdff  der 
Veredlung  durch  Btnpflaniang  fest,  eo  wie  das  Zueammenwachsen 
«nd  Getragenwerden'  der  Einsetilinge  Ton  der  Warsei  des  gepfropi« 
ten  Baumes  und  das  Zuströmen  der  Softe  aus  Witiael  und  Bkwä 
in  die  eingeplenxten  Zweige.  Sonet  gestaltet  er  daiBild  der  dai^ 
iuetellendea  Sache  gemäss,  weil  er  eben  hä  der  Ansffihrung  dee 
Slldee  mit  aeinen  Gedanken  stets  in  der  Sache  adbet  Ueiht  and 
darulB  auch  ^eieht  aus  dem  Bilde  heraus  au  dem  abgebildeten  Qe« 
genetande  setter  «bergeM,  Tgl.  t.  20.  ^.  %  21.  4,  1$.  Rieh« 
tig  also  schon  Origenes:  ordine  cömmutato  res  magis  eaasie^ 
quam  eausae  rekM  aptaTit.  Die  Annahme,  daes  Pauli  Gedankt  gt^ 
weeen  sei,  in  diesem  Falle  geecbelie  aas  beseliderer  Cknäde,  waa 
samt  wider  die  Natur  sei,  ist  also  eben  so  nnithig,  ab  femle» 
gead.  in  dem  Bilde  der  EInpflankuag  selbst,  ateht  in  deii.  Bilde 
dar  nalwwjdrigen  Einpflaniungsart,  ist  das  NaturwidHge  (TgL 
IMTI^  ^mp  T.  S4.)  der  den  Heiden  widerfahrenen  Gnade  darge« 
Mllt  fsf  naTauavxß  ^^'^  xXadmy]  Die  kMöm  iind  hier  aidbl 
die  ansgebroehenen  Zweige,  sondern  die  Zweige  überhaupt.  Sonst 
hüte  der  Apostel  im  Fdgenden  sagen  müssen;  „denn  es  ist  ihrw 
(der  auegebrochenen)  Zrweige  Wunel,  die  didi  tragt.^^  So  abei^ 
sagt  er:  „denn  nicht  du  trögst  die  Wand,  sandeln  die  Wurael 
dldi^^  d.  i.  es  kömmt  nur  der  Warael  xu,  sich  wider  die  Zweige* 
M  rihoien,  nicht  aber  den  eingepfropften  Zweigen,  die  doch  selbst 
anr  Zweige  und  nicht  Wursel  sind,  xaranuvx&a^al  tipog  sich 
wider  Jemand  rühmen^  Tgl.  Jak.  2,  18.  3,  14.  Videant,  ne  glo- 
ti'a&itur  contra,  qui  negant  conTcrsionem  Jndaeorum.  Bengel. 
^  a^ 9u»$anavxa<fasi  an  erginaen  ist:  i'a^^  Szi,  ,^o  bedenke^^j 
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ov  <TV  %^p  Qi^ay  ßatFTiilieigy  äXV  ^  qi^a  ai]  d*  k.  da  bist  in 
die  Gemeinsciiaft  der  Patriarchen  aufgenommen,  nicbt  sie  JUi  d^inp 
Gemeiaachaft.  Wärest  da  die  Grundlage,  auf  wekl^e  das  Gottes-- 
reich  erbaut  ist,  so  hattest  du  Ursache,  dich  üben  die  ^aufgebauten 
Steige  s^u. erheben,  .d.  h.  das  VoIIl  Israel  au  Terachten. . —  V« 
19 — ^21.  iqelg  oiy}  Tgl.  0,  19.  führt  einen  aus  der  Qi^sinnung 
de«  Heidenchristen  erschlossenen  Einwand  ein«  Hat  er  ]cein  Rechti 
^ich  ^^g^n-  die  Zweige  zu  rühmen,  weil  auch  er  nur  ein  tqq  der 
Wurael  getragener,  nicht  ein  die  Wurzel  tragender  Zweig  ist,  so 
mejnt  er  doch  ein  Recht  dazu  zu  haben,  weil  die  Zweige  zum 
ZF^cke^  ihm  Platz  zu  machen,  von  dem  Stamme  aufgebrochen  wojc* 
dfu  sind»  ii€9cXda^ncap  oi  xlddot]  Besonders  nach  ACFGI« 
lesen  Knapp,  Scholz  und  Lachmann  xXädoi  ohne  Artikel« 
Pofb  ist  die  spätere  Weglassung  des  Artikels  erklärlicher  als  die  spätera 
Hinzuffignng.  Die  Abschreiber  meinten  nimlich,  der  Apostel  k^xam 
nur  unl^stimml  xXüdoi  Zweige  geschrieben  haben  in  Rückbfr» 
Ziehung  auf  /npäg  tcop  xXdddoy  t.  IT.,  nicht  aber  «i  tcXadat  „dia 
Zweig?  übeihanpV^  Doch  tritt  dadqrch  grade,  der  UoterKhie4  der 
paolinischcn  und  der  heidepchristiichen  Auffasaung  der  Sache  hec- 
^r,  Währeitd  der. Apostel  im  Hlablick  auf  die  göttliche  Erwäh* 
hing  dea  Ganzen  nur  tou  einigen  abgebrochenan  Zw.ejgen.  redet, 
behauptet  det.  Vebermutk  der:  Gegner  des  Volkes  IsraelJm  Hinbliok 
auf.  die  Torlitgebd^ . Thatsache  seines  allgemeinen  ^AbfaJU,  da^ta 
saiamtUche  Z.welga  ansgebrocben  d.  i.  die  ganze  jüdische .  Na- 
tion verworfen  sei«    Vg).  zwy  kXdioav   t^.18.   %va   iym   i^cvr^ 


^(f^  iSexAttcr^foroj']  gifbt  dan.  wahren  Grund  dea  Faktums  an» 
welcher  nicht  etwa  in  wiUkührlicher  Vorliebe  Gottes  für  die. Hai? 
den  und .  i|i  willkührlichem  Hasse  gegen  Israel,  sondern  im  Pnglaa« 
ben  Israela  und.  painer  Einbildung  auf  eigeoie  Trefflichkeit  bf  «teUt« 
w4mc%l(}  Dati?  oer  Ursache  ?=  „wegen  des  Voglaubeas*^*.  Vgl. 
Wijaer  HL  E.  3.  §.  31.  3.  b.  8,245.  av  81  vg  nla%$i.  fcr^^- 
^ad  „du  aber  stehst  durch  den  Glauben^S  nicht:  als  Zw^ig  .aii 
dem  Bauiaa,  sondern  %ij%9^ag  ist  hier  das  Gegentheil  von  n^ttcijß 
T.  11*  22.  Tgl.  14,  4«  Der  Apostel  verlässt  das  Bild  und  geht  In 
die  Sache  selbst  über«  Wer  durch  den  Glauben  steht,  steht  durdk 
göttliche  Gnade,  nicht  durch  eigenes  Verdienst.  Fidas, Dei  do- 
niun,  demissos  faciens.  Bengel.  [i^  vipfiXoffQorei]  Tgl.  1  Tinu 
6,17»  Die  von  Lachmann  nur  nach  AB.  recipirte  Lesart 
ytlßnXci  q^9P€l  statt  vxptiXofpQoyel  ist  nur  als  Glossem ;  zu  ba- 
tracnten,i  Tgl..  1^,  16.  äXXa  (poßqv^  Timor  opponitur.  n^^n  .fidHciae^ 
aed  si(perciIio,  ^t,  securitati.  6  enge  1.  Vgl.  Phil.  2,  12«.  ^3,  Sei 
^^)it  hocM^nlÜg,  ^..spn^ern  ^fürchte  dich|.  denn  Hochfnuth  k^mi^jt 
ypi  dem,  FalÜe^, ,  JSodmuthige  Verachtung  der  Andern  ^staqipit  W 
4f  £  JBinbildjing  ^v^  Eigenes  Yerdienal^  ist  also,  der  Ge|;^nsata   ißm 
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fflatiUti»  iti  freie,  tfafnfikBto  Gtktdey  ud  htt  dMft^cb  iim  VW^ 
liist  dieser  Gnade  und  des  QUal^Bs  kür  Fetge.  Färekte  didti^  die 
Gnade  Gottes  in  verlierea ,  ei  ^c^q  ö  &eB^  ttSy  nata  €p6(fi¥ 
xlddtnv  ovx  iq>€lca%o  xtX.'\  Motiv  für  die  Nothirendigkeit  de« 
g>oßeIcd'ai,  ol  nava  y>v(TiP  xXddoi  die  der  Natur  genässen^  di« 
Baturgemiseen  d.  h.  natürliofaen  Zweige,  Tgl.  Win  er  IIL  K<  8; 
§•  SO.  3.  Anra.  &.  S.  221.,  Gegeneati  der  jtctQa  (piifHP  ^yxer^ 
v^iff^ivti^  tgl.  T.24.  FaseeMd  Ist  Dionye.  Halilc.  IV,  40»  1& 
terglicken  worden:    f$0Xlfi^  te  fbWQlag  e(f>^  nai  S'aoßXafieta^ 

twf  fjtil  weiadfkavo^  (Tarquiniusj  fw  AlXat^ltA^  y>^cewtu 
fb^noog  ovde  cov  ^eitretm]  se  mdehle  er  ateh  deiner 
nickt  echenen.  iiiJ7t&)g  bi^ttgt  ton  einem  ic  «i^Menden  ipi^ 
ß^vfMBi  ab;  tereor,  ne  tibi  qaoqne  non  paroitnrttt  üi.  Der  indl« 
eatif  Fnturi  ^sicreta^  ist  bestimmter  als  der  €onj«iktit  Aeriett 
ijfeitrjiltai  (so  als  Correktur  die  levt.  rec),  vnd  dtückt  dfce  Vfinnf^ 
tknng  des  wirklicken  Eintreffens  der  BefürckliiBg  aus  :=:;  se  firdite 
iok  i»d  termntke.  Vgl.  Win^er  ill.  K.  ft.  §.  ^.  2»  S.  5§9  f. 
Bie  Legart  ovde  trod  g>8i(retat  ohM  fifJTttdg^  W^«keLn'ebiB«BA 
reoipirt  kat,  ist  weniger  keglavbigt,  als  die  ren  faal  rile« 
neneren  Anslegern  tertlMidigte  Lesart  fHffTMc  ovde  ipov  y)alC4h 
raf.  Uebnrdiee  erackeint  dU  direkte  8trafandrehang  weniger  na»« 
aend,  als  die  blosse  Verwarnung.  Ckrysoats  nal  oi%  elftem 
04de'(T0V  (^aiaeta^j  dkia  f^Hiag  ^iii  «roti  ^Bia$* 
%ai,  ln6teiAP4fi€Pog  toi  Xiyov  td  fmigfikop  .mti  notßy  iwm^ 
feiptov  tip  TtHTtoy  %lyui.  »^  V^  &2<^S^  Nacbdeair.der  Ap<H 
iCel  darck  f^  ttscvunavi^  t.  16.  und  /tu}  inlHflofUß^^et  «JuUI 
9M»^{/  t.  20»  den  Beiden  terwamt,  entwickelt  er  nun  nie  fteeuttal 
aus  den  bielMrigen  Atodeutungien  d«n  eigentUcken  Tkatkeatand  und 
Sacbrerkak  in  Gegenwart  und  Xukunfl,  und  luekl  den  Heiden  d»« 
durcb  positit  auf  den  ^andpnvkt  der  riehtigun,  und  nickt  Moa 
einseitigen,  sondern  aUeeiügen  Bek^btuwg  der  Sache  «ta  stellen« 
V(k  ow  j^qtitfriwva  nai  äTtütofLÜiP  ^^eov]  S^ieka  nun  die 
Güte  und  die  Strenge  Gotlea«  äi^ot^ia  ist  ein  ändi 
X^fif^ePOP  im^  Jf.  T.  Doch  ist  lur  firUbrung  des  Ausdruckes  de»- 
kalb  nickt  etwn  an  die  Ableitung  ten  aTWiigkreiP  tm  erkiA^n^ 
denn  bei  dem  fb^lgenden  inl  revg  ^e&iptecg  h%  nickt  an  dl* 
durch  Abhauen  Gefallenen  %u  denken,  sondern  an  die,  welche 
iflircft  Unglauben  gesündigt  haben,  tgl.  t. 20.:  cr^  di  tfj  ntcfH 
e^fi:»cig.  Erst  mit  den  Worten  inel  xal  trv  ii^^H^fffi'kBhH  (ki 
A^postel  anm  Bilde  tom  Abhauen  der  Zweige  zurück.  Zu  «Jerrd^t^ 
iUtt  vgl.  ciitOToih^g  2  Kor.  IS,  10.  Tit.  1,  13.  tcm  Hesych« 
durch  <ra^((3^,  cina^etiTfitwg  erkiirt.  enl  fiiy  roig  ^t^troPtaf 
i^totOfkleiv,  inl  di  ue  j^^ijcrdri^Ta]  Besonders  nach  A  B.  haben 
La  c hm  an  n  und  Tisch  endo rf  die  Lesart  änotopbla  und  /^if'* 
m6'vvig  ^eev  reeipirt  Die  Entseheidung  bleibt  zweifelhaft.  Denn 
irdkre>nd  die  Neminaflte,  wegen  des  Absprunges  ton  der  C(fketrufc<> 
«M;  der  d«reh  eie  ^teteH  die'  AkbtkreiMr  lüiiAt  mt  9AetMitiett 


hr  Acesfifff»  TefftnhMieii  könnt»»,  «lud  <Mdy  tndreMeitB  die  Ae«* 
emalfre  mekr  hntxtgt^  und  Ihnlkhe  CoDstruktionswecfafiwl  Tgl.  2, 
8.  Tom  deA  Abtrehreibem  sonst  unangetastet  geblieben«  Und  idih- 
ffend  der  Sttaati  -^eo^  einei-seits  einir  Glosae  sehr  ähnlich  eiefat^ 
fot  ar  doch«  auaaer  den  angeführten  Zeogen  ancfa  noch  durch  C  D» 
Gopt.  Arm.  Vnlg»  nnterstütit,  und  Unnte  aneh  später  als  nnndthlg 
ausgefallen'  sein.  Entscheidet  man  sich  fQr  die  Lachmann' seht 
Lesart,'  so  ist  xa  den  I?ominatiTen  ein  itrtlp  au  snppliren«  Da  der 
Apostel  hier  keine  Veranlassimg  xnr  Mildenmg  des  Ansdnickes  hat, 
so  wiMt  «r  nlfvtetp  xur  Beielchnnng  dessellNen  Vorganges,  den  er 
T.  11.  im  Unterschiede  Ton  nintetv^mtYk  ntaleiv  bezeichnet  hatte. 
iäv  intfk^ipfi^  rfl  XQ^<f'^otfiT$\  Es  kann  hier  nicht  die  eigene  XQ^ 
<frtn:f|f^^'sondera,' wie  die  gleiche  iireimalige  Bealehnng  desselbes 
Weites  und  die  Sache  selbst  beweist,  nur  die  X94|ferrdri7$  ^eot;  ge^ 
meint  sein.  Eiklärt  man  xQ^^^'^^orij^  Yon  der  honestas  monim  TgL 
S,  12.)  so  gewinnt  man  den  antipanlinischen  und  dmrch  den  Znn 
aamnenhang  der  rorllegenden  Gedankenentwickelnng  amgtoschlo»* 
aeilellr  Gedanken,  dass'  da«  Beharren  in  der  Sittlichkeit  die  Sewah- 
rang  des  Cnadenstandea  bewirke.  Dies  bleibt  auch  bestehen,  oelbsl 
wenn  man  mit  Clem.  AI  die  XQ^^^'^^'^V^  ▼^  ^^^  nlata;  t^ 
Xqhtvop  ftfterpretirt.  Denn  abgesehen  ds^on,  dass  die  nivtu; 
aon«t  niebt  als  XQ^t^^^^  bezeichnet  wird,  ao  ist  anch  die  nltmg 
nl«ht'  insofern  sie  als  y^i/erroti/^ ,  sondi^n  nur  insofern  sie  alii 
OQfaPoy  X>iinttx6y  ;(eir^ifo^  gedacht  wird,  eben  aowoM  Ergrfl« 
ftwgs-'  als  Beii^ahrting^s- Mittel  des  fieüe&j  Die  Berafiing  «itf 
dt»  M^ti^  imuip^v  rf  '^ftltptl^  ist  nichtig,  denn  esistgrlKlo 
lin«  Seht  pauMniswet 'GegiAnsäti,  nach  welchem*  Sa  Venrerfiing  dena 
Mehsdilidiifn  Ungltabeto,  dltf  Annahme  aber  der  gottlkben  Mto 
tngeschriehen  wird;  Zu  intiJbipeiv  vfi  XQ^^^^^  tov'S'999 
bat  dtff  göttlichen'  Güte  verUelben  d.  'i.  skh  lhrei<  nicht  dnrA 
Glaubensabfall  yerlustig  machen  Tgl.  AG.  1S^4S.:  ngö^fAipeir  tif 
XaQ^'n  tev  d-tffv.  Non  permanrft  Romanus-  iü'  bonitate,  ihyecta 
operum  justitia«  Bengel.  inel  xai  tri  ixK^rfittrfj]  Ind.  fut.  sec« 
Aadi  Sftet,  tgl.  ▼;  6.  Dann  auch  du  wirst  atsgehauen  werden, 
niiml.  iäp  f»f  imfAetvjig  rfj  jj^gf^fTTori/r»,  :=  sonst  wirst  auch 
du  u.  a.  w.  Ein  dictum  pro'bans  für  die  s.  g.  amissiMlitas  gratiae. 
Nach  ixxoft^trfi  ist  ein  Punkt,  nicht  ein  Comma  lu  setzen,  als  ob 
mxl  ci  und  xal  ixä^POi  einander  respondirten  =  „denn  sowohl 
du  wirst  abgehauen ,  als  auch  jene  werden  eingepfropft  werden.^ 
Doch  xai  (TV  heisst  „auch  da^^,  im  Gegensätze  zu  den  un- 
gUilbigen  Juden ,  Tgl.  ovie  aov  t.  21.  Die  Drohung  gegen  die 
Heiden  schliesst  mit  ixxoni^afi,  und  mit  xal  ixetpoi  tritt  dia 
Irehe  Aussicht  auf  das  künftige  Schicksal  Israels  ein.  Sonst  hitto 
et  kutan  müssen:  inl  de  <Te  x^^tTrcSri^ra.  l^XXa  xal  tr^  i»* 
toTtfitrfij  iäp  fiii  iniiieivfic  t^  xQ'^^'^^^'^'V^h  ^«^  ixetpoi  Si  xrX* 
kal  ix^poi  di]  auch  jene  aber,  Tgl.  Hatth.10,18.  Die  übei^ 
irlegtfnd  beieugta  Lesart  ist  x&xetpot  statt  xal  ixApo$.  iäv  iiif 
iti^dlpmü^  t^  6n$tf%lif\  Brgo  contartio  eonun  non  aril  irresiati* 


bflii.  '6  e  n  g  6  L  Dt.  der  -ÜBf  Irabe  fini»4  4«r  Venwttef  M,  sn 
iit  dftf  iticlit  B«hirren  im  UogUubca  Bedingmig'  dec  Wieder»fi* 
nähme.  Doch  ist  deshalb  der  Glaube,,  dureh  weUhen  die  Wiiedep^ 
tnnahme  oder  die  Einpfropfung  TermitteU  wird,  tiich^«tw«,  wie  det 
Unglaube  (der  Grand  der  Verwerfung),  blo»  ak  ein  AH  dermeoschr 
liehen  Freiheit  an  betrachten,  sondern  er  ist  dies  nur  als  ResnUat 
der  Wirkung  göttlicher  Allmacht,  weshalb  der  Apostel  ausdrficUicli 
das  dvyawog  yaQ  ictiv  o  &€i(;'\  ygU  4,  21«  14,  4.  .  2  Kor.  D, 
&  2  Tim.  1,  12«  Hebr.  11,  19.  hiniusetst.  et  yä^  ev  4x  t^^ 
»ata  ^vfPiv  i^enomjg  d/QieXaiov  xtL]  Die  npeiste«  Auelager 
lassen  durch  diesen  durch  yÜQ  angeknüpften  ^  Sata  diis  ^dvyaxo^ 
itni  o  d>e6g  ▼*  28«  begriindet  werden.  Meint  maii  nuHr  ▼•  24. 
▼erde  der  Gedanke  ausgesprochen,  es  sei  wahrscheinlicher, 
daas  die  eigenen  Zweige,  als  dass  fremde  Zweige  eingepflanzt  we^r 
den,  so  ist  nicht  einzusehen,  wie  durch  diese :  grossere  Wabivcheiur 
Uchkeit  der  Glaube  an  die  göttliche  dvpccfug  unt^rat^tat«  we^eic 
soll.  Denn  das,  was  die  göttliche  Gerechtigkeit  iMad  Uebe  wa)^r-> 
ilcheinlkher  Teilbringen  wird,  ist  darum  noch  gar  nicht  auch  (As 
die  göttliche  Allmacht  ein  leichter  auefihrbares  Qtjebt^  Wir  müsa*? 
ten  also  nieht  sowohl  an  die  grössere  Wahrscheinlichkeit,,  als  Tielr 
mehr  an  -die  grossere  Leichtigkeit  der  Ausführung  de&ken.  Nuff 
ist  aber  fikhl  einaBsehen,  inwiefern  im  eigentlichen  Sinne  eigen« 
Zweige  let«ehtereinaupflanaen  sind,  als  fremde,  und  was  denjnef 
tepborlacheA  Sinn  oder  die  Amrendnng  des  Bildes  .betrifft  ,-^^  rer^ 
etdast  es:  gegen  Peychologli»,  firfahrung  und  G<eachieht(|,  das«  4e# 
nktrünnigat  Volk  Israel  leicbter  i«  bekehren  aoi,  «da  die  Heir 
denwak.!  >Auek/fdbrt  7ire<y^  jiacUAom  inicht ; aowekl  das  ein,  WAf 
lekkter  laln  aftwiat! Anderes  geechehen  w^ird,  als  ee  fielmahr,  daf^CUi 
danken  einleUet^^Aiaa-  welm  ciwas  gesfhehen  ist»  logisch- und: Mt 
tnrgemdBs  destOK'f^v  oder  desto  wabrach^inliidier  eln.Andeseai  ge^ 
Bcheheo' wefde^«  vgUT.  12.  Hatth..?,  11.  10, '25.^  Xuk.  18ii24p 
28.  Philem.  16.  Hebr.  9,  14.  wd  mo^  fk&Uoy  Matth.  a,  .30^ 
Rta.  A  8.  la  Ib.  17.  1  Kor.  12,  22«  2  Kor.  3,  9,  11.  FhiU 
^12.,  so  wie  au  &,1&  Abth.  I.  &  177.  Es  Mtte  idao  dann  sti^tt 
eyxaPTQiiP&'^effjat  jedenfaUe  iyue^vQicfa^  3vP^<f^eit  (se.  A 
^6g)  heisaen  müssen«  Wir  haben  demnach  anaunehmen,  idee* 
hier  nidkieowohl  der  Sets  dwazog  y4^  Sctiy  o  &^dg  Jiih^ 
fynepzQtiTai,  av%ßvg,  der  ja  überdies  nur  ein  keiner  JBegr^ndunf^ 
bedörftiger^  den  unmittelbar  rorhergehenden  Hauptgedankein  bat* 
gründender  Nebengedanke  ist^  als  fielmehr  der  Sauptgedfinka 
wxeitfoi  de  *~  iy3C€PtQi(Td"^iF0PT€(i'  ▼.  23.  selbst  begrümbt  ver* 
den  soll,  so  dass  yciQ  ▼.  24.  dem  ycxQ  y.  23.  nieht  subordinirti 
Sendern  coordinirt  ist.  Die  Wiedereinpflanzung  des  Volkes  Isra4 
aell  also  dadurch  wahrscheinlicher  gemacht  werden,  dass  sie  ihrer 
ursprünglichen  Natur  nach  su  dem  edlen  Oelbaume  selbst  gehÖMgt 
Zweige  sind.  Denn  sind  die  fremden  und  Gott  als  solche  fernem 
etehenden  Zweige  durch  seine  liebende  Fürsorge  in  den  edlen  Bauii^ 
ffrpflanat^  wie  yiel  mehr  wird  dieae  ^uraorge  den  eigenen  ^  ihai 


Ci|.  n,  »^isr.:  Ml 

MlM  tl^A^eii,  Zwiniifet  dM  Bimni««  tu  gute  kommen.  Wir  te- 
ilen, irie'  der  Apoet«!  irii^h  hiev  wieder  Bild  und  Sache  nkht  streng 
»mi  eltteiider  Miheidet,  mmi  das^  iras  eich  nur  als  Fürsorge  fdr  die 
al)igeMldeten"Per8eiieft  aiilBtfssen  lisst^  als  Fürsorge  ffir  die  Zweige 
eelbsl  darstellt.  Der  seines  Bildes  enfAleidete  Gedanke  ist  aber  der,  dass 
die»  Joden  ak  leibliche  Nachl?omnien  der  Patriarchen  ein  durch 
(^dtMfeheWahl  und  Verhefssong-  begitedetes  N-iherrecht  anf  Antheil 
iHB  aneisionisclieii  Reiche  und  Heile  haben,  weil  eben  ihre  Stamm- 
▼Ster^^ie  Veiiieissnng  auch  mit  för  sie,  ihr«  Abkömmlinge,  em- 
ftttngtn  haben.  Hat  Gott  in  dieser  Woise  sich  selber  zu  Israel 
in-  ein  tiaheres  Yevhdltiiisi  gesetst,  so  wird  er  um  so  mehr -dieses 
Verhiitniss  wahren  ub4  Israel  des  Segens  desselben  theilhaftig  ma- 
chen, als  er  ja  selbst  die  ihm  ferner  stehenden  Heiden  mit  diesem 
Segen  begnadigt  hat.  Das  xatit  tpimv  und  naqä  tpvttiv  be- 
tiehf  sith  alse>  nicht  sowohl  auf  den  Gegensatz  des  natürlichen 
Wa^hsthiilns  auf  dem  eigenen  Stamme  und  der  künstlichen  Frooe- 
dtir  des  Bhipf^opfens,  als  es  Tielmehr  das  Natargemisse  und  Na- 
ftirwidrige  des  Verhällnisses  ausdrückt.  Es  ist  naturgemäss,  dass 
•der  Zweig  auf  seinem  eigenen  Stamme  bleibe,  es  ist  nntnrwidrig, 
dass  er  abgehauen  werdi , '  um  in  einen  anderen  eingepflanct  zu 
irerden.  Ist  nun  an  den  Heiden  das  Naturwidrig«  gesehehen,  so 
Wird  gewiss  an  den  Juden  das  ursprünglicfa  Naturgenrinse  wieder 
in  sein  Recht  tret^  und  sich  aufs  Neue  erfüllen.  Unser  Vers  «nt- 
Mlt  «ugleicfa  ein  dictum  probans  für  die- MögMehkeifc  der  Wieder- 
Annahme  der  einmal  Gefallenen  oder  för  die  s.«»  g.  fieiterabilitas 
-gratia«."  '2war4iesse  isich  sagen,  dass  der  Apostel  hier  nkht  so- 
-irohl  ton  ^en '  ehifeelnen  indiriiaen,  als  .Ton  Volke  im  Garnen 
iffndle,  d^ett-erwartetr  er  jedenlalls  sehen  all  seinep  Zeit  eine  theil- 
.ir«ise"Brfillaig  seiner  Hoffnung  'auch  an  «den  einiekien  gefallenen 
In)livid«en,  rgl.  t.  M^,  und  es  ist  der  Rickschiuss' Ton  der  Enl- 
«rfckekmgsgeechielite'des  Volkes  tm- Ganzen  auf  die  >ier  einzelnen 
Itiiiiyiduen  auch  an  sieli  btrechtigii    ^ 

'V.  S5-^^2.  Aul  die  Daelegung  der  durch  die  ifatur  der 
{laA#  begründeten  Heffnvag  folgt  nun  die  ausdrückliche  prophett- 
sehe  Aniröndigung  der  in  Zukunft  zur  gottgesetzten  Zeit  bevorste- 
henden Gesammtbekehrung  Israels,  wekbe  Verheissnng  auch  ihrerseits 
wieder  tbeäs  durch  Schriftzeugniss«  theils  durch  die  Treue,  die  Hannign 
Mligieituttd  den  Unirersalismus  der  göttlichen  Barmherzigkeit  begrün- 
det wird. —  V«2&'*-27.  Sobald  das  Heidenpleroma  eingegangen  ist,  wird 
ganz  Israel  sich  bekehren,  welche  Thatsache  der  Bekehrung  Israels 
auch  durch  die  Schrift  vorherrerküadigt  ist.  ov  fäQ  ^^^  i^iäq 
^Yvmiv]  Bestätigung  iy^O)  ^'^  durch  eY^ev^qicS^fiiTOweu  ▼• 
84.  ausgedrückten  Hoffnung,  lieber  die  Ankündigungsformel  ov 
&iX(»  i^üg  cifvoBlv  Tgl.  zu  1,  13.  Abth.  I.  S.  11.  Auch  bfer 
dient  sie  dazu,  etwas  besonders  Bedeutsames  und  BeacbtungaWcrthea 
'einzuführen.  udBX(poi'\  Anrede  an  die  Heidenchristen ,  wie  7^  \. 
an  die  Judenchristen,  ro  (avctttiqmv  tovzo]  Im  N.  T.  ist  fivetijr 
^^p  fMs  ein  heftiger,  auf  die  VerbÜtnisse  und  die.Ehtwlokelimg 


les  GollMreichM  tnü^ittflier  -ftfgHiBtogJ»  wiMier  »atp^dnt  iMfip 
der  Fortii,  ih  vekher  er  tnfferiit ,  oder  ntoh  -MineK  inhahe  S^m 
Hensdieii  so  hnge  TencMossen  blriM,  bis  er  ibm-  mitimUft  #4v 
mitg^theflt  wird.  Das  Geheimniss  beftokl  «nlwtder  to  der>  |israbi^ 
lischen,  ▼((}.  Matlh.  1»,  11.  Mark.  4^  11.  Lok.  8,  10.,  o4ar  in 
der  symbolischen,  Tgl.  Apok.  1,  20.  IT,  6. 1.,  oder  überiMlipt  in 
der  fremdartigen  nnd  nnTersündlichen,  t^.  1  Ken  14,  2.,  Farm 
des  Vortrages.  Dann  ist  der  Begriff  des  (Awrt^^p  mit  dem  das 
aVriyfAaj  Tgl.  1  Kor.  13,  IS.,  Tenrandt  Die  Sache  an  sich  ist 
mitgetheilt,  aber  in  rathselhafter  Form.  Der  Inhalt  des  «ngeldstia 
Rätsels  bleibt  aber  für  den,  der  die  Aitfdsnng  nicht  ireist,  ein 
Geheimniss.  Meistentheils  aber  geht  der  Ansdrack  |b»voti]^iov  a«f 
die  Sache  selbst,  nnd  heaeichnet  entweder  den  in  Gett  verborga^ 
Ben  Heils-  und  Erlösongsralhschlass  selber,  TgL  R§m.  M,  Vk  Sfh* 
1,  0.  3,  4.  6,  19.  Kol.  1,  26.  2,  2.  4  *^j  oder  die  besondera 
Art  nnd  Weise  seiner  snbjektiTen,  geschichtlichen  Verwirkliehamg 
nnd  endlichen  Vollendung  R5m.  11,  26.  1  Kor.  lA,  frli  Rph<»  ^ 
S.  Kol.  1,  27.  2  Thess.  2,  7.  (das  Geheimi^s  der  Etitwickdinng 
nicht  Christi,  sondern  des  Antichristes  in  der  Menschheit)  Aptk 
10,  7.  Der  Heibrathschlnss  ist  durch  Oiristi  Brscbetninig  nnd 
Werk  Terwirklicht,  nnd  hat,  durch  dM  Efangelinm  offenbar  gwr 
macht,  aufgehört  fivav^^op  zu  aeia,  und  eben  so -sind-  dlaBltq^ 
Inomettte  der  lukunftigen  Entwickelung  der  Christakratle  den^  Apo^ 
stein  im  tSeiste  euAüItt  und  Ton  ihnen  den  Gemeinden  mltgHSthaflt 
worden.  Andere  Momente  dieser  Bntwiekelun^  bleibe»  Tstachwiei^ 
gen,  sind  also  noth  fartgahend  Ai -wttrvfjQia  tm  beaeidltieD^  nn^ 
che. dem  Einielnen  Tarkammeiidett  pUles  evscMoasen  werden  htah 
Aen  1  Kor.  13,  8.  Doch  nnch  Ais  enthfiHle  HeÜemjrsMrinift  M 
durch  Christuih  Tolliagenen  Erlösung  wird  nur  durck  Erl<Mchtttiig 
des  heiligen  Geistes  erkannt;  und  bleibt  fir  die  Cnerletniititeli 
vnd  VnglSnbigen  stets  noth  Geheimniss ,  iHe  eine  waTwaleiidtfna 
Parabel  oder  eine  fremdartige  GlosaolaHe  1  Ket«  B,  7.  Sa  ibb 
hat  das  Haupt-  und  Gruhdmjsterium  Gettea  aufgehört,  HjMerimn 
XU  sein,  und  ist  doch  zugleich  Hysterimn  geblieben.  Es  M  tmU 
gehört,  Hysterittii  in  sein,  weil  es  durch  das  ETangeKum  IQr  eile 
Welt  ebthtlHt  ist;  es  bleibt  H^vterinm^fftr  denBinnehian,  a#  hmg^ 
das  ETangelium  nicht  zu  ihm  ^langt,  er  es  nicht  im  Glaubea  anr- 
genommen  und  durch  diese  Gleubensannahme  lum  geistlichen  V«^ 
BtSndnisse  seines  Inhaltes  gelangt  ist.  Darum  sind  die  Boten  dea 
ETangeUums  noch  fortwflirend  oixoyopoi  fiwrtif^lmy  &eai- 1  Kor. 
4^  1.  (1  Kor.  2,  1.,  wo  AC.  aL  ro  juvcmf^iav  statt  #9  fAceotv^ 
^iO¥  haben),  und  dai  ETangeliuni  ist  ein  /Kt/owq^v  -rfg'  ev09^ 
ßelag  1  Tim.  8,  10.,  ein  fivfnj^^iop  rif^  nlkri^mg  1  Tim«  3,  •. 
Hieraus  geht  herror,  dass  (iwttf}Qkop  im  K.  T,  tuemals  'Geiieim- 
niss  im  dogmatischen  Sinne  des  Wertes  beaeichnet,  i*  i.  eine  libeih 
latdrlithe  Thatsache,  welche,  wenn  auch  Ton  Gott  den  Menschen 
affenbart  und  Ton  dem  Menschen  im  Glauben  anganonttnen,  den- 
»oeh  ein  dem  Wie  ihrer  Beathaffenheit  oier  VenriiklichMg  mi|i 


kfHeflffwMi  wd.mdit  KU  ^greifende«  V«r]>iUt4^:  iP^ir^U    Y^ftl- 

Mthi^-si?  ^^emxcdvfi^^^f 9  «ia  «yar^^o^  g^w^mii.  Bieprnacii 
4$cft^  «iicli  in  4«r  #mag«m  »u^  d^n  5.  T.  f^oc)^  i^93m|fibrff|id«|i 
Jj^Hllf  Eph.  ,^,  ^  fr<9  fjkiJ^fi^Qfop  doicb  ai)f  4i^  typ^cb«  BßdeutuBf 
4Mr  ▼.  91.  «ngetthrteii  AHtestgia.  ScbfiMell«;,  »lebt  auf  die  ÜUr 
J^reiflichkeH  dtr  Art  der  Vereiniguag  Cbriati  m^t  der  GemeiodiB 
Jf|t.beU«  Ab«ii4ni4bl0  (m  Harlese  a.  (St)  au  ^eaUb^n  eeia,  ohnp 
4a#8  vir  damit  fQ  .Ahr^de  atellefi,  weder  dae«  der  ApoHel  die  Ebp 
in  diaeer  Stelbl  id«  Typus  deir  leibUcbep  Vexekig^qg  Cbris^ 
mit  dar  Geaieiode  im  Abeodmablsflakramente  fasst,  nocb  auch  dasp 
AlMe  Art  4er,thateäqklicb  TprhandeJiBn ,  im  EyangaUtt^Qi  entbfllltap 
und  Toa  der  Qeineiiide  geglaubCei^  Vereinigung  i^iodo  npbie  iiv 
«awprebaaflfciU  ai^b  volMabt,  und  inaofern  ancb  der  erleacbtetea, 
j|ieii«fihlicl^t&  Yemunft  ein  jubline  myaterium  iat  und  auf  dem  ir- 
imikpfk  Entiri^kaluagaai^pilQbte^  aueb  bleibea  wird«  Der  Apostel 
l^pdpl  alsa  IMI  «nperer  SUUe»  wie  1  K(^r,  l&i  di-^  al^  Pxopbet  iy 

mJUowftM^^h  ▼ifL  1  K^<  H>  4. 30<4  upd  dieaf?  ^wk^^XvxfJig  über 
di^  Fam  4eyr  Uatpriacben  $)?oIqU<Mi  der  Cbri^ fcokrftie  ia^  ihm  durcb 
YedPUtelaHg  4t«  gjSiitli«bfO  Geiatea,  iy  ij^et^aTi^  t^-  Epb«  8, 5,, 
an*  Tbeil  gpwdißim*  %ya  #^  j^f « .  a:a(^'  ^W^ßi^  ^q^ytiiafi  damit 
ÜHi.pifhir  hfl,  flpcb  aelbat  4«  i«  1i>f^  «ariNil  eigfQ.eA  (Jrtbeiie 
i(ßmß  /aai>d  t^  4wit  4bK  #p<^  nicht  weise  dünliet.  Eli»  allrrdinga 
jiaiwif fbea  .gPKJ^elkenar,  ^bv  deebalb  picbf  parfn^iftiacbex  Zweck- 
•1*1^  ▼»!-  Ät  ll-r  Z»  iraö«;^  mit  deip  D«^t}¥ff  y^m  Vrtfeeije  vgl 
1%  19.  lU.  f raT.  S,  r  Winer  IIL  «.d.  ». ^^  d.  S*  47^ 
IHe  Hl^ideJI  twntfn  Uicbt  Teilfsitet  ^erd^P»  pua  dfc  rorlieg^ndep 
Tlhutaaebe  avi  die  blfi|)>eD4^  VerTerfapg  iaraela  zu  i/eblii^^^en«  Die- 
m  gcHUwfelf^lWPK  vM  4»rd^  die  .  gf geplheillgp  Qi^tiüUung  def 
Af^aUlf  fpfV^Vaagt»  $9  Pip#rtea  sie  alao  ihrpr  llpwlasenbeit  ip 
4ea  Krfcipptpiia  dfc  göttUchap  Wfgf^  iim^  vi^rdepi  pfid  wurd.^ 
n>r  dar  Gelahr  iieiyabr^  eicb  üelbat  ffir  weise  au  halte«.  D^r  Apo*- 
$tßl  druckt  aici^  adiepmad  •oa»  Pepn  wie  die  bfidDiach^  Schiusa- 
Üi^r^Bg  PP«  l^pchoiptbiger  $eljbatfiberbebppg  berrorgiAg  Pjo^d  zpr 
tMIphpi^ttiigpp  Verpfibtupg  Is|saela  fpbrte»  so  soUte  Hw^^h  die  Eio* 
ai^  4asß  sie  eiu^p  Feblacblusa  getbaii,  dieaer  ihr  Bocbmutb 
gedampft  wprden*  O^sbalh  ist  ^er  picht  et^a  qiQoyiiioi  m  sieb 
St  T,  a»  ^V/^it^a  q>QOVßVvzeQi  ^o  ]Luther:  ,yau{  dess  ihr  aicbt 
(|t!|o)a  aei4-^*  Besfer  Tbeodpret:  ipa  (j,^  atpodqa  ^yoriieva^ 
sav^iQV^  ^w^%ov£  vip%lir  ivrevd^^p  ^igiiS^^^  VQ^^Vf'^^ 
(afbp^abnp  opd  T)scbeaderf  haben  nach  Aß*  Dapiasc.  iy 
iapvpTq  «atati  p^aq  iixfjraj^  rei^pift.  Der  f^iop  hleibt  «ifih  ^elch, 
ifflfi  LXX.  Jea.  ^  21.;  omt  pt  <rvy&i:al  iy  iav^Qf^  1  J^*  1^ 
IJ..  Daaaelbe  bedeutet  auch  der  Pati?  ohpe  Prapn^si^on  ^avtoT^ 
{jpa  aitia  Tobis  prudaptes),  welcbep  FG.    a).  Vplg.  BU.  flier.  aL 

itütt^k««.    Ygit  M.  T;  ^O.   Wiupir  W.  JS.  ^  §.^X.  9.  b.  3^ 


Mef  an  At^ltair. 

-Mft»  Mbv0  leMwo  Ktttfl  Mfftv  ^ratthi  mIBi  huBittitw  vfA  -Ml 
flir,  sb  der  peltBerei  Ausdnicksfreit»^  am  leichlMtMi  di^  Bnfttobiiiif 
dar  f^lostiraodeB  Lesarten  na^  Smnotg  «fid  #r  ednn^i^  erkttrl 
jir#  Trco^eserti^  Sno  fkiqovq  %^  '/(T^ifA  ;^OMer]  o^t  -ifAuX  de« 
IftMt  des  (nicht  in  den  Worten  Tttigwfftg  —  ffyoifev'i  sondern 
in  den  Worten  nmqtöfn^  —  trt&d^trermt  entkaltenen)  jt^tionf^e^y 
ein.  Deber  nniqmtnq  y%\,  in  t.  7.  än6  ffkiqovg  %nm  Theil, 
theilveise,  vgl.  15,  15.  24.  2  Kor.  1,  14.  2,  6.,  mildernd  wio 
Ttpi^  T.  17.,  ist  mit  Yfyopep  zu  rerbinden.  „Theilveise'  f^9h 
sc  heil  es  ist  Verbartnng  dem  VoUce  Israel.^^  Bs-  ist  «bor  djti 
IMCQOvg  extensiv  (nicht  inlensir  =  quodanfmodo  Im  Cregensatx  mir 
totalen  Verhärtnng)  an  nehmen,  also  auf  die  Zald  der  VerhftrteCen, 
nicht  auf  den  Grad  der  Verhirtung  su  beiielien,  so  dass  der  Sinn 
SB  ot§  ndqwfT^q  i^ioet  xav  ^ItrqaiiX  (Gegentheii  Ton  nSq^tirqa^iX 
T*  26.)  yfyorep.  Zu  j^fypetr&al  upi  Jemandem  widorfahren 
▼gl.  Hark.  9,  21.  Dass  diese  Begebenheft  der  Vorstockong  Israeli 
gegen  das  ErangaÜum  als  gdttliches  Strafverhingniss  in  betraclh- 
ten  ist,  ist  ans  ▼•  8.  bekannt  Die  Yerhirtnng  ist  Israel  von  Gatt 
ans  viderfahren.  äxQ^^  ^^  ™^^  ^^^  €(m]nnktiT  Aoristi  (dönec, 
usque  dum  intraverit)  führt  stets  eine  aukanfüge  Begebenheit  oin^ 
mit  deren  Eintritt  eine  bis  dahm  statt  Indende  Thatsache  aufhören 
ffolL  Vgl  1  Kor.  11,  29.  15,  2&  Gut  9,  ift  4,  W.  Apok.  2, 
26.  7,  3.  Naeh  dem- Eingänge  des  HeideB]4ermnas  ioH  also-  dia 
Terstockung  Israeli  aufhdren.  Um  der  Lehre  Ton  einer  endlichen  Bakelit 
ijing  Israek  in  entgeheik,  welche  klar  in  den  apoMolischen  Warten 
enthalten  ist,  hat  man  manche  sprachWidriga^  Brklirwigen  ▼trsuehib 
Berücksichtigung  ferdient  nur  die  Aufassing-  Ton  oxqK  oi*  lai 
Sinno'Ton  quarndfu^-irihrend  d^ss.  Danach  soB  die-  thettwat^se 
Vfl1r0t#ckung  Israals  ▼äbrend  des  Eingingt  des  HeilenplaHteiaa  lie* 
itändig  fortgehien,  so  dass  inK  äxQti  ov  irieh't  das  Mal,  ^sondara 
ttm  die  forhrihrMide  Dauer  der  Verelockung  maftfat  irSva^  Daib 
dtes^  wäre  a%qig  öl  mit'  dem  Indicatir,  &XW  ^i '^h^^vüi$^  yf%h 
Bebr.  '3,  18.  A6.  27,  88.  ^d  nX'^qtdfia  rAp  i&pAp]iinpp\mü%9* 
tum  gentiUnm,  der  Ersats  aus  dan  Heiden  ffir  die  ungbubf^ 
gen  Juden,  a.  xu  t.  12.  Aho  weder  untrersitas,  plenituda,  nMi 
mtdtitudo^  catenra,  ingens  concursus  athnkorum,  wiewahl  das  Sup*- 
j^ament  an  sich  eine  ingens  mnURudo  sein  kann,  indem  es  weder 
ali  der  Zahl  der  abtrünnigen  Jaden  genau  entsprechend,  noch  auch 
überhaupt  als  Ton  der  göttlichen  Vernunft  a  priori  nach  einer  i*ar- 
nnnftgemassen  Zahl  bestimmt  tu  denken  ist.  Ehe^  Hesse  sich-sa* 
gen,  dass  das  verloren  gegangene  [Jtiqog  Israels  vom  Apostel  flfii^ 
so  kostbar  erachtet  worden  sei,  dass  eine  magna  cateri^  der  Hei-» 
den  als  Ersatz  ffir  dasselbe  erforderlich  sei.  Dass  dar  Getfitif  T<of» 
id'P&v  unserer  Auffassung  des  nXi^q&^ua  «icht  Widerspreche,  brnban 
wir  schon  oben  a.  a«  0.  gesehen.  Ehit  Hesse  sich  sagen,  dass 
'wenn  erst  die  durch  den  Abfall  Israels  im-  Gottesreiche  entstandene 
Iiücke  durch  den  Ersatx  aus  den  Heiden  ausgefüllt  sei,  dann  nieht 
niach  ganz  isratä  n  29.  und  zwar  selber  als.lrüta  eiBtret«a  %litta( 


MMf  >«ii€h' kfer'-M -^Afs  MM  nielrt  vo  itr«Dff  im  ffcilef wMidf  mä 
ier  8«eke'ra  ui^Ith)'.'  Wt  'Strebe  isldie^  diw  mmM  ^9  HeMM 
•H  iftrteb  'Statt  a#%eiMiiiiiMrii  werden^  als  aveh  Isrcri  arfM  oni* 
IMl  wteder  an  aeiM  frfihara  Statt  -tritt  Darm  kdBfieif-  htiit4 
noeh  daiii  in  2KisafiiiiieiilMft|^  eine^  T^rsehiedeneti  fitedaütantiflfc 
irlekeliingj  ala  die  Ansfüyvn^  dea  dareh  den  Alifall  cfnlstlndeiiaii 
Aiaae«  beieielmei  werden,  ^^^il^i;]  sf.eegr^v  ßonnlBtuptot-^s^i^ 
t&p  oiqap&v^  T^l.  Mafth.  6,  20.  7,  21. 18,  3.  10, 23. 24. «Hark; 
9,  47.10,15.23.24.20.  Lnk.  18^  17. 24. 21k  Joh<3^5.  A6;14r2ft 
Ztt  dem  an  unserer  Stelle  statt  findende«!  absolttteo€M>raiiclr  Tan  al$« 
%£cr^m  TjBil.  Matth.  7,  13.  Lalr.  11,  S2.  13,  24.  Des  <I«tt8a« 
reich  afcr  HHntnelreich  ist  allerdings  erst  inkinftii^ ,  aber  ^eoM 
Ittgleieh  in  der  christlichen  Kirche  schon  g'egeliwartig  yorhanda»^ 
tgl.  Kol.  1,  13.  Lnk.  17,  21.,  weshalb  schon  Jetat  ein  Bingtehas 
In  dasstidbe  statt  findet.  Die  Alttestmtiiehe  Theokratie  nnd'  dia 
NentestaitMelkeClirfBtakrati«  bilden  aber  Bin  msaaimenhäigettdes  6an« 
ies$  das  schon*  hier  anf  Erden  gegenwirtige  Getteareich  besteht  in 
l^r  Kirche  des  A.  und  N.  B.,  deren  Glieder  yon  denselben  Vai^ 
h\sissilngen  und  demselben  Glauben  nmschinngen  sind.  Inrdeoi'  Israrf 
ans  der  fheokratie  atasgeaehieden  wa^,  ward  ea,  insefern  dias^ha 
iivh  znt  Cfarisfokratie  teillärt  hatte ,  aas  der  Oemeinaciiaft  daa 
chri^Afekei^  Kirche  'ansg^s^ihieden ,  nnd  indem  dii  Heiden  In'^M 
ahriflUiche  Kirchs  aufgenommen  ^wurden,  wurden  aie  tu  die  zhr  6hfia 
MelMrilS' 'mrkllrte'  Aktestm«!.  Theekratie  i^i  n^XMla^w  y.Mi^ 
Mf^ndüfm^n'.  Bautet  ein  un4  derselbe  Stamm  troti  dir  yarsiMe«^ 
d^nen  Kettemorphds^n  iseiner  Bntwickelun(t.  9tal  btÜlrio  ^^'Ylcii^«ifA 
&tad'7i(re^i\  xkt^A  so="w!t4  gani  Israel  gefettet*  we^ 
d^H.  netVomtö  Hnd  ao  'd.  i.- wenn  dies  geschehen,  nlmt.  w%nii  dab 
H^de)})fl^()ma  Un^e^angen  ad«  wird,  ygl.  5;  12;  AG.P  7,  8;  20y  l€) 
l'-^Bor.  lijSS.  14;  15.  1  Tbesifi  4,  lt.  Hebr.'O,  16.  «a  IM 
ak^  nfche  nothw^tidl^  liuerklft-en  uAd  atff  die^e  Weiaev  niails 
a^-'daila 'I#ra^ls'  iheltweise  'YethSrtung  *  bis  lum  Eingänge  des-  HeiK 
di^lifdtoas  iipaw'lhrt  hat.  it&q  ^ItfqtxjfX  kann  im  Gegenaatxe  M 
Sie  i^iQ9V^  ^-/BS.,  so  wie  im  Zttsammenhalige' der  Oesammtent- 
#iclelutrg  yon  K.  &; —  11.,  wekhe/wfe  insondeiPhett  unaer  Kapl'*' 
M  zeigt,  e^  nur  mit  der  Führung"  der  Volkerganzen  zum  messiff« 
niürcbfenf  ficHle  zu  thun  hat ,  nfchf  andera  als  yon  der  Totalf*«^  daa 
Talkes  Israel 'Terirtaifd^n  werden,  ygl.  auch  y.  28  —  82.  Die  Br» 
Ulrung'yon  dem  geistlichen  Israel,  dtm^tTQCtißi  ^aoü  Gal.  0,  1% 
wonach  durch  Eiff gehen  der  erwihlten  Heiden  und  daneben  audi 
der  Sitkay^  des  nicht 'yerstockten  Israels  alle  wahren  Abraham»* 
und  Gottefkinder  selig  weisen  sollen,  ist  eben  sor  wtllkifihrlich,  ah 
die  Beziehung  yon  nag  ^trga'^X  Mos  auf  den  gläubigen^  yon  Gott 
erwShlten  Theil  der  Juden,  weiche  zu  allen  Zeiten  zu  dem  X^ppa 
nav^  ixXoy^^  %<xqiTQg  gehört  haben.  Solche  Erkllmngeii;  zf igen 
HOT,  zu  welchen  exegetischen  Gewaltsamkeiten  yorgefasste  Mehiun^ 
faik  den  Interpreten  zu  yerleiten  yeitm^;«n.  Bis  «ngeredite  Idio- 
ayakmala  <  namentHcb    das  apätareli  Imther  gegen  daa  jidische 


MiC«4f^Bi^i•. 

WIkf  mmi^  ml^a^^  an  Mch  gemlAe  :A|fr«b«ui« .  ffWIP  iMMMh 
mIm  BchniflMMi  hrt  bis  a«f  Calixt  und  S^mar  4fii  fl<hligti 
flteo  UBiPwr  :ftft|«  I0r  die  gNhiMie  AJnaU  t«»  T|itfiog#E  llPfPr 
M^  iai^i  lallwrifltfhMi  Kirche  YefdswifcalU  ü^bee  Aia  (S^s^bickl^  A^ 
iinligmng  TfU  1i^mi4m«  CaUi^  äifmH,  da  aMiaa^ioM  Jji»4aieoiiiiii|» 
miek  l«t».  Q.  ia  dar  BiU.  N.  T.  iUnilr«  16»«.  Toio«  U.  p^  IM^ 
if^  a«di  Raicli«  Tb,  R.  S.  40»  Anm-  Frilaa4}ha  Tom.  Q, 
p.  6IB  a^  Tbalnck  6.  914  ff.  Das  ScW^el^n  dar  sauara^ 
inaU^iiag^  iji  dar  BaaBlfrortung  dar  Frafa ,  ob  /rcfg  ^i^fea^i  mll 
adaf  ahBa  Beachitekiiiig,  also  von  da«  ganaan  VoUn)  io  allan  ^infiii 
afaiiiBhiai  IndiTtd^iao,  odac  ma  Tam  VolJta  im  AUga^ielM«  iput  IS'iAir 
batjlckaiditiguiig  aiaaalnar  «ngliQbig  blaibendar  LidividtaD  su  Taratar 
bau  aai,  scheyol  «na  in  dar  zu  aubjabtivaa  Faasvapr  daa  afnaatolir 
admi  Gadankaw  j^barhimpt  baiprmndet  Ma  trmfl^^^  b^stdit  hiaf 
in  dar  objaktiraii  gölftUchaii  Tbat  dar  Wiadanrofnaji^ia  daa.  VolkKf 
Iiraal  im  dia  Tbaakratia,  Diaaa  wird  aiah  aiaMfcnata«  auf  diia 
fansa  Va&  arairaakaii.  Damit  liod  dar  PatoDi  nach  avcb  tfittaj 
aod  KHhfta  der  «iibjaktiTan  Bekahniqg  |ftr  alle  aiaaalnaa  in  den 
mjaanaidh  aa^enommanan  Indiyidiiaa  gaeetii,  v>ekba  Mittel  TODf 
«isataliilliak  b«i  den  iraitaaa  griUiseFaa  Tbaila  Abb  V(rikea  #ci^  wkhf 
•tm  aawaieeB  werde« ,  iodein  dybei  dia  b>affa«da  Ueba  fRr  dJMfe 
ZaU'daD  Bakalirtea  baiaa  Qraaze  aa  aeteea  waiaa«  Aiicbi  |p#at  Wr 
liiabael  dar  Afoglal.  ima«  Ghifatap^emeiiidaa  i^  air^fif'g«  wM  i9 
liaa«a  aiab>  99$  4iii  becvfaade  Wart  «adi  die  im  1E«C^knimiria 
l^abaftan  Clna4eakrifta  fpesehten»  «ock  befite  eern««  deaa,dfia  gaaxf 
akriatMke  IBurapf  im  UntanicbMa  T»a  dem  iM)a^  nnylüid^JglP  Yalk« 
iaiael  i«  aaiiar  Mit(a  der  cmvfi^la  Ihaflniftig  gew^irdan  m^  •  iWf# 
Ha  Zrite^a^ader  ila  l^faKue  dar  JSffuUiiaf  Afif  \iiff  ßmm^•V^ 
iNmh'  Wibifi$9^pmg  bafrifi^  sp  ist  vom  AfiaaleL  «inbta  darfibai!  4et 
iHmml.  JKban  0a  •  laepig  iet  gwaefft^  ^aea  imsiiltialbei:  aaC  daii  lüflf 
glM^r*  ^a  HaUeapler^mw  and  die  Anatf^ig  f»««  Jeaeala*  daü  iisAi 
jba^  Miraa  waade»  .Bi<B8  könata  nar  eua  *Hm  lalaelen  Daaliuig 
iw-i^  in  irea^ff  t.  IQi,  avpeablaeaefi  irar4af,.  KaA  luieaiwr Ji^ 
iimmaf  «KaBei  Aaedaackae  iat  ralniabr  nKaaaiasel««^«  ^laa  aa^ 
HaaallekamBr  vMri^^to  naw%dg  ^l0^€t^X  aret  nefb  aiiva»  um^  %^%f 
aAekalaBf  im  Raiaha  €>pttae  naab   aai^am  ir^iacbaft  ReataaAa  Tiaf 

aWh  (gakaa  ^arde  "")<  BakaauM  mm$  Pmilna  b^ba,  dia  Peraeie'  den 

Berra^nad  daa  WeHeado  eidi  nahe  ge4aabt,.«iad  4f9KKf cb^  fa^b  üß 
Aeeaa  IMtgUrnfP  ^wa«lierabende  Ji|deahakeiir«a(r  «If^  »^^  bt^v^f"^ 
ilaliaiid  ireaalat^  aa  kann  maa  4aia  weaigBtaaa  iianen  ae«iea  dw# 
dia  4li<ia«Wcb^  widertegtei)  Ir rtb«m  aiisbt  dedarfh  aeraiagü^l  w4 
ihr  dia  SvMfmt  aaiaar  eaeb^tologiaabw  I^abrea.aaafshAdijraii  m«^be^ 
•'  .  ••'  '  '     .     \  -'  ' 

*)  Ad   z e  1  u m   cbHstTapum  ]paalM   proyeisai  Tcr^^Utais :   idque 
*  '   '■  pYa^snt/pottit   gentes   ante  Isra^leBi  conversas   et  tatrt^n  aofeM 
'{Ter  pi«nam  liraSIU  cwiHMirtfioaeBi  -d»tnd«  roK<ftm,  oefla-ftotiHm 

Haaüari.  v,  |1.  U«  Oft.  «1,  Ka.  W^  7.  21.  ai.  «Üw^AoA««^ 


»:»• 


itm  Am  ^«Imü  swiMheii  Z«iAkefl«taMiNiiigr  «ni  Fd^ta«  ültot  imfitf^ 
•cbfUM»  d«Bii  «MlAft«  Mi  daa  Aecld«iit8lle,  ItttUiM  4ii^  Snkittih' 
lidll«  aa  d«r  apott^düciiea  Pnopbafcku  Die  Benfiang  nt  1  Ftii^ 
1,  11.  trifft  nicht  vbl*  Man  viridttrch  diese  StoUe  im  Ctgenlfcfila 
varanlaftt  «eiiiy  tmi  den  iLposteln  ditsdbt  BMOsiiaaknt  n  paattttfe- 
ran^  walche  dort  toa  den  Prc^hatan  f  rädicirt  winl  iMk  «^a  Apiar 
«tel  bittan  baaaar  getbaii,  Bach  dw  ihnan  nicht  göttlich  ^aoffattr 
bavtaa  Zeit  sa  {orachaa«  als  ühar  dieaalba  irrthftmlicha  Faataeteuir 
gea  ««  treffen.  Daa  letatere  Verfahren  mnsa  dam  dienan»  «amk 
die  Sihstani  ihrer  Varharrerkindigungen,  daa  4«rch  4i4aeUM!ii  fir 
^eiaiagta  Faktum  selbst  i  au  Terdichtigan.  Es  ist  abw  A«dl  gnr 
niohl  so  ohne  Weiterea  gegründet)  dass  dia  AfMstal  dia  Parnsif 
4ea  Harm  als  nahe  gedacht  haben.  Sie  haben  sie  jmr  als-m^gr 
liahar  Weise  nahe  gedacht,  und  das  mit  Recht.  Dia  Walaaagnnf 
dar  wirklichen  Nihe  wirda  aia  in  fina  Klasse  mit  nllen  ehiliae 
aliaehan  Schirämiain  steilen ,  die  Erwartung  der  möglimhan  Kaba 
atam|wlt  sie  su  demüthigen  Jüngern  dea  Harrn,  dar  übav  dia  Zaüt 
nichts  faatgeaatit,  also  eben  sowahl  den  Gedatiken^  an  lUr.  JNIIm^ 
ala  an  dia  Fama  oCali  gelassen  hatte,  dar  christlicha«  SeksMwal^ 
wmi  Hoffnung  anf  baldigea  Eintraten  seiner  Zukunft  damit  $kH  M 
kainer  Zeit  gewahrt  hü,  Matth.  24,  80t  Aß.  1,  7.  SMar  da» 
imadrtch  soldier  Srimsuehl,  Haffuung  und  Ausaidit  guf  die«  )li9g^ 
Ikhkek  daa  bnUigan  GAntiittaa  4ar  ParMH«  g«ht  «mih  dal  i»hi^ 
ti>n  Rte^  la,  la.  1  Koi^  lft,.61.  1  Tbesa.  4,  15  ff.  ygU  9  Tkm. 
Sv  l'ff.  1  Thasa.  6,  1  ff.  3  Petr.  3,  1».  Apak.  a,  S.  JA,  11^ 
«iaht  hiftaua«^  Basa  den  Aposteln  ein  Chronologie^  geardttal^a^^tir 
aaümtbiM  dar  fiadeatwickalwg  daa  Reiches  Gattaa  atf  Erden -^iwr 
i&t  SttiU  gnatandaa  hnbe,  ist  nicht  anaunehman.  Der  6ej«t«ant}> 
häU»  >«i|  ttnba  bdd  «Heaen^,  bald  jai^en  }h§  Aknw  ftiUaft^mlt 
ddm  jedasnmligeti  Be^iflf niase.  Diasa  ainaelnen  Zuga  lu  aamUniaAA 
wd  an  ainaM  hafHMOuchvn  fiantan  fu  gaataltant^  wai«  aidtan  »fir 
ak:,  .via  naahfAr  una,  Aiifgnbadar  Forach«ngV  Bins  fieaclMtft  wifi 
ms  nun  aunidMt  durch  unaara  Auffaaaung  d^  .Bagriffeft^^ii4Q!«i(Mr 
ariakhtatt.  Dann  wenn  damit  nicht  dia  Gaaa«imttiait  dar  9aid«it 
wak  gaaieint  ist,  »•  kann  dia  Wiederkunft  daa  Ban:n  ailti  ilaaht 
SU  jadhir  Zeit  ala  m9trUcher  Weise  nahf  gedacht' werden^  dft^^ia 
ihr  vvmnligehande  Bedingung,  daa  Singagauf  ansein  des  Pleraavi  daf 
Haidan wak,  au  jeder  Zeit  asW  erfüllt  sain  kann.  Daaa  winiinstair 
ufota  auch  dann  arat  nach  Tor  dem  wirkliehen  Eintritte  dea  Endia 
eine  wajter  gal^Hide  Entwickeking  der  Kirche  auf  Erden  für  •wahir 
aaheinlich  halten,  bindert  dennoch  auch  una  nicht,  an  dem  d^dam- 
kan  das  iNabaaeina  des  Herrn  festzuhalten.  Dann  in  daa»  prof baMr 
achan  Anschauung  fallen  die  einaelnen  Offenbarungainomaata  diasar 
Nihe  zusamman.  Zur  Zeit  des  Alten  Bundes  war  die  ^raahaifUHig 
dar  Herrlichkeit  des  Sdinea  Gottaa  noch  ferne^  denn  es  miisate  f  pal 
aaina  Menschwerdung,  sein  Leiden  und  Sterben  oder  aaiiii^  Ersebel- 
Bung  in  der  Niedrigkeit,  ala  daa  daaMiJa  nahe  Entwiakalnngnmo^ 
maat/iaa  ftaiahaa  fiattea,  roraiifgehM.    Volar  dar  ZaUi  da(i<^«iai 


Bindfi  Ist  ikn  OfiBbiniiigf  dtr  B«rr1iehkeH  Chritlf  nke,  dtnti  #g 
i«t  ^as'stit  Miaer  AuferstehuDg  und  Himmtlfilirt  j^t  tnifidiftt 
beroratehesde  Eutwickelnngsmoment,  wilcb«i  frtilich  stinerseilt 
irieder  slufenweise  tich  yerwirklidki  und  entMllt»  Eine-  etsütEnt- 
hüilang  desselbtn  war  die  Zeriioniiig  der  kettigen  Stadt  Jemealem 
tmd  die  damit  ToUendete  Aufheknng  der  Aittetmtl.  Theokratie  in 
4ie  NeiilstmtL  ChrigtekraMe;  eine  xireite  Bavptrealiaivu&g  der  Za^ 
kauft*  Christi  Vird  der  Eingang  dee  Heidenpleromae,  die  Bekehnmg 
laraeis  usd  die  dadirch  yermittelte  Blütke  und  Herrschaft  der  Kir- 
Ae  des  Herrn  Aber  die  Völker  der  Erde  sein ;  das  dritte  und  ietite 
Hauptmament  in  der  sich  yerwirklichenden  Pamsie  besteht  dann  In 
der  sichtbaren  Wiederkunft  Christi  selber  und  dem  dadurch  «fnge- 
leiteten  Ende,  Alles  dieses  sind  H^nnente  seiner  Pamste)  die  bald 
prophetisch  in  Eins  geschaut  werden,  bal4  gesondert  als  eimelne 
Momente  Tora  Geiste  den  Propheten  des  N.  B.  und  durch  diese 
der  Gemeinde  Jesu  Christi  yorgeföhrt  werden.  Dass  schon  die  Apostel 
bei  ihrem-  Ferschen  über  NShe  und  Ferne  der  Zukunft  des  Herrn  efne 
«ihnliche  Vermittelung  nachwiesen  zwisehen  der  geweissagten  und  er- 
«ehnten  Nike  und  der  durch  die  fortschreitende  Entwickelungsgesebichte 
4ir  Kirche,  so  wie  durch  einzelne  Züge  in  den  yora  Geiste- ihnen  mi^ 
fatheUtoiv  esehatologischen  Bildern  sich  ankfltadigenden  Ferne,  leigl 
t  Petn  Sf  1  —  10.  Vgl.  besonders  &Mh  Steiger  lu  1  Petr. 
4,  7«  S.  S841f.  xa&ag  yiyQanTat}  Vebereiiistimmung  der  apcU 
stoliffchen  Weissugung  mit  dem  weissagenden  Worte  des  A.  9. 
Oar  Apostel  .bat  das  mitgetheilte  pvcfflQiop  ^mtbi  etwa  aus  detfi 
-ang'ofaJiritfn  Citate  erschlossen,  soadem  dieses  di«nt  nur  hier,  wie 
Imraer,  «mr  BestAtigung  der  yoraufgegangenen,  selbststtodigen  Dat- 
l^ng*  Auch  enthaUen  die  angeführten  Worte  ja  mir  eineA  Bo^ 
leg  für  ^as  ftä^  ^la^fiX  trtiid'fjffezWi'ii^Ubi  auch  dafQr;  dass  die 
Verstockwag  eines  Thoiles  yon  Israel  so  taftge^  dauern  soflle,  bis 
das  Hridenpleroma  eingegangien'  sein  werdeir  3)ie  angefthrle  Schfrift- 
sfeHe  «rweist  siieh  xunüchst  wieder  als  aus  Jos.*  50,  20.  81.  und 
Jen.  27,  9.  combinirt  In  der  ersten  Stelle  haben  die  LXX.t  y.  2t. 
^txt  ^srMv'ekip  2^top  i  gvofievog  y^ttl  iTt^tftqi^ei  äceßelepQ 
lä^^Jmtiß.  y:  21.  xal  etvtri  adroi^  *  nag'  i(jb'o9  iiüd^tHy 
'lilna  vtigio^  %i  nvevßct  tö  iiiov,  S  etrz^y  inl  crol  Ttul  tä 
^lllimä  (lOVi  a  edwua  eig  td  fttofjLa  erot;,  ov  /t*^  ixUitij  ix 
%o9  (Tr6(iaT6g  trov  xtX.  Die  xweite  Stelle  lautet  bei  ilmen: 
^ict  'to9to  ätpaiqe&4i(fera$  ävoiiia  ^antipj  xetl  9o8t6  itrciv 
^  hiXofict  aviov  y  Star  drpiXufficci  vijp  Sfbaqvlap  airäv  htX. 
i\e  erste  der  beiden  yerwandten  Stellen  hat  also  Paulus  bis  dicr- 
^^x«7,  aus  der  xweiten  aber  die  Worte  Stay  ätpiXtofMi  tr^ 
ilJ^aQirlay  a^oS  (er  sagt  äjua^Axg  wegen  des  yoraufgegangehen 
dtreßet^^y  und  afdraip  wegen  cevtotg)  benutat.  Duss  die  Stellen 
«och  beim  Propheten  messianischer  Natur  seien,  und  denmadi  die 
Boxiehung  derselben  auf  die  unter  Israel  staiifiüdende  HMlswirk- 
smnkeH  des  Messias  gerechtfertigt  sei,  ist  gewiss  nnk  wnrd  .auch 
faii  aUgtmein  xvjfestsnden*  IH»  ^9€U  9cal  än$m^ipA  Aifßßtit^ 


mno  ^laxmß^  wikhe.  Fiüns«  «mitttliilMieii  aiit.  itm  LIX.T hüi 
Uiiim.im  ibbriif dira :  nb9*^^  9täE)  ^ntiH    ^^iMrUw  wM 

e!tl  Erlöser  kommen,)  und  für  die  vom  Abfall  sich  BeltehfenSen' M 
JVikob,^  Will' man  hier  nicht  gelten  lassen,  das^  die  sich  Bekeh- 
renden In  5aiob  möglicher  Weise  ganz'  Israel,  insofern  es  sich  be- 
kehrt, Nimfassen  können,  so  war  der  Apostel  dennoch  befugt,  dtd 
eine  allgemeine  Rettang  ausdrückenden  Worte  der  LXa.  bei- 
mbelfalten ,  da  nicht  nnr  in  der  zweiten  Ton  ihm  benutzten  Stelle,' 
sondern'  auch  in  anderen  Prophetenstellen  (vgl.  Jerem.  K.  31.  Ezech. 
K.  37.  89,  25.  Hos.  3,  6.)  das  nnirerselie  Heil  Tsraels  angekün- 
digt War.  Es  ist  aber  überhaupt  Sitte  des  Apostels,  die  messiani- 
Kche  f  rophetie  des  A.  T.  im  Gedanken  zusammen  zu  greifen,  und  d!^ 
einzelne  cltirte  messianlsche  Stelle  mehr  nur  als  Substrfat  uhd'An^ 
knüpfungspunkt  für  die  Darsleünng  der  Alttestmtl.  Heilsidee  zu  hehan-^ 
dein,  und  darum  auch  dieselbe  frei  zu  gestalten,  und  mit  and^'reä 
analogen  Steifen  zu  combiniren.  So  glauben  wir  denn  aüch^  zwar 
Dicht  mit  Calvin,  dass  unser  Citat  formell  aus  Jes.  S0,  20  f.  untf 
Jerem.  31^  81  —  34.  gebildet  sei,  aber  doch,  dass  dem  Aposti^J^ 
bei  demselben  der  Inhalt  der  Jeremiasstelle  Torgeschwebt  habe/ 
Ja  dass  derselbe  rielleicht  als  die  materielle  Grundlage 'seine'/' Citä-* 
tes  zu  betrachten  sei,  welche  er  nur  in  die  kurze  und  für  seinen' 
Zweck' passende  jesalanische  Form  gekleidet  habe,  fifenn  die  Je^^ 
remiasstelle  ist  durchaus  als  die  Alttsimtlithe  GrundsteHe  für'  dii^ 
niit  Israel  in  Zukunft  zu  schliessende  xaivii  dta&fixfi  zu  betrachteni 
Tgl.  afuch  Hebr.  «,  8  ff.  10,  10  f.  So  bitten  wir  also  hief  eln^ 
ganz  ähnlichfe  Bildung  d«s  Citates,  wie  wit*  sie  t.  8.  unseres' Ktf^ 

Jltels  gefunden  haben.  Au^  dieser  freien,  tadirjin  tt!e  GesatoHÄ^ 
eit  itt  PrO]rheienstdten,  ah  an  das  einzelne  angezogene  pröUhe-' 
Hichi^  Dictum  gebundenen'  Benutzung^  des  A.  T.  erktfirl  üild  ttcHt* 
fertigt '  kich  denn  auch  die  andere  bedeutendere  Abwefchuhg'tonf 
ChUndt^xt«  und  Tom  Teite  der  LXX.  In  unserer  Stelle."  PauM^ 
hat  n«iiilicli  Stc  SttAv]  für  epexsi^  Stoip  der  IM.  (tohr;  -jtS^ 

für  Zion)  gesetzt.    Dass  das  Heil  (fgl-^Ps.  14,  l'fift,  7f  ii^-!% 

(Tgl.  Ps.  110,  2.  LXX.:  Qaßdop  dwaiieag  itctTtnaxel^l  .<jO& 
xvQiog  ix  SicopO  nicht  nur  für,  sondern  auch  aus  ^ion  kom-; 
men  sollte,  war  in  anderen  Alttstmtl.  Stellen  gegründet.  ^DerApo-^ 
stel  scheint  aber  hier  diese  Wendung  genommen  zu  haben,  sowohl 
um  das  Anrecht  Israels  auf  seinen  eigenen,  aus  seiner  Hitte  her- 
'Vorgegangenen  Messias  desto  schärfer  zu  markiren,  als  auch  uni 
diese  BcTorrechtung  Israels  den  Heiden  gegenüber  besonders  her- 
Torzuheben^  o  Qv6[ievoQ]  Tgl.  1  Thess.  1,  10.    Hebr.  ^^ti•]i|  ein 

Retter,  worunter  aber  der  Messias,  nicht  mit  mehreren  Kirchen? 
Tatern  Elias  oder  Henoch  zu  yerstefaen  ist.  at/V^]  weist,  wi«  dif 
Pronom.  demonstr.  in  beiden  Jesaiasstelien  der  LXX.,  Torwarts 
auf  ofap.  Vgl.  1  Joh.  ö,  2. :  ip  vovroy  -^  otaa^f  auch  Jtiiu 
17y  8.:  avTfi  —  iVa,  u.  1  Joh.  2,  3.:  ip  vovttf  -^  iap^    Pa# 


Wkt  «I' Ae  nwmAf 


in  md«  B««i,  -«»aBii  Uk  es  Aadn  beiCthl  iMiii  Bnd,  In» 
M«  ^  «9««^'  €|lfto£  d$6c&^7giti\  dtt  Ton  mir  ■«»pf  elende  BniiA« 
VfK  Mark«  6,  26.2  danav^caaa  ta  naq*  aitfiq  ndpta  und 
datvilMt  Fritische:  Niminun  obserrandum  est,  TFcrocr  ita  ii^- 
terdiun  emn  6eiiiti?o  coDJangi,  ntadsensiioi  a  nndo  GeniÜYO 
BOB  discrepat«  —  V.  28  —  32.  Weitere  namentlich  aas  der  Un* 
▼andelbarkeit  und  dem  UniTeraalismua  der  göttlichen  Gnade  entlehnte 
Grinde  für  die  bevorstehende  Gesammtbekehrung  Israels.  V.  28. 
xtttd  i*it^  %6  evaYY^lt^v\  in  Bexiehnng  anf  das  Erange- 
(ium,  nicht:  insofern  sie  dasselbe  nämlich  verworfen  haben,  son- 
dern, wie  der  Gegeneati  xatra  Tt^v  ixXoy^p  leigt:  insofern  sie 
Ten  demselben  aasgeschlossen  worden  sind,  vgl.  v.  7  — 10.  26.32. 
ix^Qo{\  BC  ettriy,  Subjekt  sind  die  ungläubigen  Juden,  vgl 
avtoig  und  ai%Sp  v,  27.  Luthers  halte  ich  sie  für  Feinde  =2 
mihi  invisi  sunt.  Ben^ei;  me  oderoni  Doch  ist  zu  ix^qal 
nicht  fioi;,  auch  nicht  evayyeXiov  (Morus:  inimici  sunt  evange- 
Ko)  xa  ergänzen.  Vielmehr  zeigt  der  Gegensatz  zm  ayauiitoi^ 
dass  ixS-Qol  im  passiven  Sinne  zu  nelimen  vnd  •d'^ov  oder  S-e^ 
sa-sappliren  ist  =  Deo  invisi  sunt,  vgl.  5,  10.  0,  13^  und  Ho« 
ra«  Satir.  Ü,  S,  v.  123.:  Bis  inimice  senex  da  den  Göttern  ver^ 
kassier,  von  allen  Göttern  verlassener  Greis;  s.  die  daselbst  von 
Heindorf  au  der  gleichen  BedeutUBg  von  ^eoig  iy^qoC  aus  B»^ 
mosthe.nes  de  Corona  angeführten  Belegstellen.  o&*  viiäg]  vgL 
T.  11.:  %^  ctVT&v  xagaTtTdiiati  ^  o'coTfgto  toTg  td^v^aw^ 
Also  8*  v.  a«  damit  daa  Heil  zu  euch  Heiden  tgelangen  sollte^  euch 
Beidenchristen  au  Gunsten,  xata  di  %i^  ixXoyifr]  i  n  B  ez  i  e hnn  g 
»her  aifrf  d'ie  firwäjilung  nämL  des  Volkes  Israel  zum  Bundesr 
Volke  vgl.  V*  2»  ufun^tot]  sc  &aw  elxn.  dm  tovg  naigiqag\  not 
farlneller  (Jeigensali  >u  6$^  v(iag4  Der  Sinn  der  Worte  wird  durch 
▼•  16.  .erläutert.  ProptaxP.atrea  dielt,  non  quod  dilectioni  cwn 
um  4ederint,  «cd  quoniam  ab  illU  propi^ata  fuerat  Dei  grätig 
aA  fasteresy  seaandum  pacU  formam:  Daus  tuna  et  saininia-  W* 
Calf'in.  —  V.  29.  begründet  (yaQ)  die  zweite  Hälfte  von  v.  28. 
äftetetiaikvittt]  -Ygl  2  Kor.  7,  10.  Habr.  7,  20::  kal  9V  p,€tä^ 
p,9i4ßfi(reTa€ j  <Bebr.  tSTKt]  k!^>  Pleek  z.  St   tä  x^Q^^V^" 

ia\  die  Gnadener^eisungen  Gottes  überhaupt,  vgL  0, 
4L  6.  xa^  ^  xXricig  xov  d^eov}  und  die  Berufung  Gottes 
insbesondere.  Vgl.  Mark.  16,  7.:  eiTtaxe  zoig  iia&fjzaic  av%ov 
xal  T^  niTQCß.  Fritzsche  z.  St.  Die  xk^aig  d-eov  kann  sich 
hier  im  Zusammenhange  mit  dem  unmittelbar  Vorhergehenden  nur 
auf  die  in  den  Erzvätern  geschehene  Berufung  des  Volkes  Israel  zum 
messianlscben  Heile  beziehen,  welches  den  Hauptinhalt  der  göttli- 
chen fiun^esverheissung  bildete.  Diese  Berufung  muss  sich  als  keiner 
Zurücknahme  föhig  dereinst  auch  noch  verwirklichen.  Es  ist  also 
hier  nicht  die  von  den  Boten  des  Evangeliums  ausgegangene  und 
zeitweilig  von  Israel  yerschmähte  Berufung  zu  dem  in  Christo  that- 
sächlich  verwirklichten  Heile   gemeint.    Jene  xXfi<rtg  muss  sich 


iHttffKüi  wtreitMi^  1^  üt  mler  keifte  BediMMf  gwteHi  H 
Mid«fii  mit  4er  imlbe^inf^eB  Beslitainiiiip  ^ee  Volke«  bmel-  Bin 
Btiiidi^stolke  f^ntisfh  i#t,  diese  $d^(n$  kiDgegen  kam  «iwirkstdl 
blefbeti ,  Weil  isie  hedfi^gt  Md  ikre  WirkMmkeit  ven  de«  €lMbti»«' 
«fuhif bitte  der  BiDftekieB  abbangig  ist.  Die  gdtdidte  BeatiauMng 
betieki  slek  «bvr  iftmer  Htr  aiiff  das  Volk  ifti  G«Daeii ;  4i^  ^eniek* 
üen  ItmditeH  kenBien  bleibend  abAdkn,  treil  €i4<it  ailt  Um»»  kei^ 
wtk  BiRtfd  gescbloseen  bat.  -^  V.  30  u.  3]:<  SestfliiguBg  (r^) 
der  t*.  29.  aii%esle)lten  Bebanphtng  dttrcb  Voi^füfamiig  der  btTer»- 
etebendijli  gescbii^büicb^ii  Wendmig  der  SteUuog  kraeb  tum  Gna«- 
dvnreiehe.  Ekt  Sebluse  von  dem  weniger  Wabr^cheiaMcheft  auf  das 
WabmbeiuHck^re  n^äre  ditreb  ^i  ytx^  «^  TPi^  f/bSUiop  r^ 
i.  24.  eingefi^t,  iat  d(fiiillacb  Mer  fticbt  aa  sUAuiren»  Vialoielir 
wird  darcb  ^mq  j^q  —  oSvm  kttC  d^m  Gkiebartlgea,  daa  Mheii 
jfteeiSbirfieii  ist,  da»  Gldcbartige,  das  noeb  gescbebeii  wUäi  g^gt^Bfi- 
flbergvstellt.  Sffneq  y^Q  xal  vpteH]  Kna'pp^  Lacbmaa^n^  Tii- 
bebend  er  f  lesen  ätmeq  fc^q  ipi^^U  ^kne  deoA  Aa  aiek  ligl 
die'  Venliitlbttiig  iifiber,  daes  es  toh  deit  Absckreilafik  ans  Unkean^ 
lii^tf  des  giie^sehen  S{»raebgebrautliea  wegen  4es  folgesdaA  ntid 
ib  oivM  ^ä(  als  überfifissig  weggelassen ,  als  dasa  es*  ava  ganaM^^ 
Ht  KebtftBiss  desselben  Ift  Streben  nacb  Elegant  de»  Attsdraskea 
Mutttgesetat  sei.  t^ennaeb  sfrechi^A  so  Tiele  and  ao  gäwicbUga 
Bib^nfBSe  (A 1^  €  D  *9  ¥  Q4  mebrete  Hiniaskelii,  Veasiqnen  ud 
free)  gegen  die  BeibebaHüng  ^  dasa  4&an  sieb  Cftr  die  latiiere 
^bt  enfscbeiden  mass«  Gegen  die  Aamafanne  einer  apliefn  A«da#- 
•^itng  sprfcbf  bbetdies  I9  1S#  xeci  ip  vtup  •uti^fA^  moU,  wo  untat 
den  angefftbrten  ^ndscbriftao  Mr  Cod.  Gr«  das  erste  nai  weglisat^ 
Hfl  iewehy  dass  ilt  in  der  Tba«  tiicbt  seltene  Dnplicität  des  cdUH 
jj^tifSfH  xml  jenen  Albsebrelbetti  webl  bekamit  war«  •  Es  isl  daai«> 
iaadi  an  nnserer  Stelle  SffTceq  j^q  i^fx^l^g  an  lasen,  nrarä]  oiaük 
in  der  yorcbrIHlkben  Zeit.  ^ne$^^CiXi^  tfp  ^ai^]  cmevd^lp  wad 
-äitel^eux  beliebt  sieb  im  N«  T«  (vgl«  Clavi»)  ateis<  auf  den  <Jng»^ 
botsaft  gegen  Gottes  Wort  nnd  Offenbarung  d;L  dle-6ottaswakt« 
Heil  im  Allgemeinen  oder  dlis  BfangeliStt  lnsbe6ondet»>>  aba-  .adf 
tfle 'Cfihiubens^rweigerung,  den  Unglaubcf»,  nleht  auf  den%  aittticban 
Vn^eborsam.  So  also  aucb  bier,  wie  namentl.  aueb  das^/v^/d^ijcnv^ 
¥.  ^.  »eigt.  Die  beidniscbe  anei^Ha  bestand  in  ^tm  zcke^uj 
t^v  nX^^tar  ip  ddixl^  1, 18.  (ygl.  am^d^lp  t§  iXr^d'^^  2, -8.]^ 
Wofofn  ihr  Dngeh^ri^anai  gegen  Gottes  Sltkngeseta  1^  24rA  nur 
Ae  Fdge  war.  Ineredulitas  cadit  etiftm  In  eos,  qai  fpsi  neu 
audiyere  TerbumDei^  qnia  tanaven  pf4niitus  id  id'Palfllavmis,  AdaavO) 
Noatbo  susveperant.  Ben  gel.  Doch  dfirfte  bier  m^i^br  in  Rück- 
bttiebung  auf  K.  1,  18  ff.  an  den  Ungeborsam  %9%9^  die  Scböpfungs- 
oftenbaruDg  gedaebt  s/ein,  Ae  freäicb  urspringticb  yon  den  deor 
tenden  und  ^ziebetiden  göttllcben  Offenbanings Worte  begleitet 
War.  PVP  di']  C^geniati  au  ttot«,  yg\.  au  S^  21.  ijÄ6iJ^i?re]  Pan^ 
Ins  macki  bier  die  Aufnabme  der  Heidenwelt  &n  die  th&ietlMbe 
iBrche  nltbt  yon  ibrer  atmi/q^   sondern  fem  HgSfÜiciMii  Üis^g  iHh 
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hifcigig,  wH  iberlitiipl  seiA«  Betrtchtung  itt  dtes^ni  Ktpikl  ?<>rli»fv-* 
•ohend  aut  den  abjektiyen  Gottesthaten  ruht,  denen  die  subjekÜTen 
Men«cbenthaten  in  letzter  InstaDz  dienstbar  sind,  4)hne  doch  des*- 
halb  an  sieh  unfrei  lu  sein,  rfj  i:ov%(ov  aTteid-eC^}  durch  den 
Ungehorsam  dieser,  näml.  der  Juden,  und  zwar  gegen  das 
ETangelinm  10^  3.  Zur  Sentenz  ygl.  y.  11«  12.  !&  19.  20.  2a 
üStco  xai]  EinfahruQg  des  parallelen  Gedankens.  oixoi\  die  Juden, 
Gegensatz  yon  vfji^eig^  vvv\  parallel  dem  yoraufgegaogenen  vvp^ 
Gegensatz  des  noxL  Jetzt,  zur  Zeit  da  die  Predigt  des  Eyan- 
geliums  angegangen  ist.  finei^ifiaav]  sc.  T(f  &€^,  nämlich  durch 
ihre  Verwerfung  des  durch  die  Apostel  ihnen  yerkündigten  Eyange- 
liums.  T)^  vfLetiqfp  iXeei]  Vulg.:  ita  et  isti  nunc  non  credide- 
rnnt  in  yestram  misericordiam.  Luther:  ,,Al80  auch  jene  haben 
jetzt  nicht  wollen  glauben  an  die  Barmherzigkeit,  die  euch  wider- 
fahren ist/'  Auch  Lachmann  setzt  das  Komma  nicht  nach 
^neid-fiaavy  sondern  nach  iXiet,  Der  Parallelismus  des  Gedan* 
kens  zwingt  aber,  tc^  vfici^iQ^ii  eXiei^  welches  dem  t^  vovviap 
^Ttei&stf  entspricht,  nicht  zu  dem  yorhergehenden  ^lield-ficay, 
sondern  zu  dem  folgenden  %ya  xal  avtol  eXeni^tiai]  zu  ziehen» 
Zu  der  nachdrücklichen  Voraufstellung  des  t^  vfievägcf  ikiai  ygU 
1  Kor.  9,  1§.  2  Kor.  2,  f,  Gal.  2,  IQ.  Der  Datiy  gjebt  nicht 
di«  Art  (,>mit  demselben  eXeoqt  das  euch  widerfahren  ist^%  son^ 
dfiln^  oorrespondirend  dem  Datiysinne  yon  %?(  tovtiov  c^ae^elff 
4lie  Vefmitteünng  des  iXeeta^ai  an,  £==:  „damit  durch  eurf 
Begnadigung*  aucb  -sie  begnadigt  würden^^  Nur  diese  F^ssiuig  entr 
sfpcioht  aueh^  .dete  10;,  19,  11,.  11.  14»  ausgedrückten  Gedanken. 
Am  will  dia  Juden  durc)^  die  Begnadigung  der  Heiden  begnadigen, 
indem  er: sie  durch  diese  Begnadigung  zum  Glauben,  dem  Mittel 
4er  eigenen  Begnadigung,  reizte  Nicht  bleibender  Untergang,  son- 
dern endliche  Wiederannahme  war  der  yon  Gott  geordnete  Zweck 
(jipo)  der  zeitweiligen  änsld^eia  Israels.  Das  Pron.  poss.  viii- 
vßQOp  entspricht  dem  Genit.  objekt.  ygl.  Luk.  22,.  19.  1  Kor. 
11,  24.  15^  81.  -T-  V.  32. .  Das  schon  geschehene  Faktum  der 
Begnadigung  der  Heidenwelt  nach  yoraufgegangener  uTtai&aia^ 
floirje.'  das  nodh  bevorstehende  Faktum  der  einstigen  Bf  kein 
rang  Israels  trotz  seiner  gegenwärtigen  änsl&ataj  —  in  wel- 
chen beiden  Thatsachen  mit  ihren  zu  ihrer  Verwirklichung  in 
Anwendung  gebrachten'  Vermitteluogsmomenten  si^h  zugleich  die 
Mannigfaltigkeit  der  göttlichen  Heilswege  mit  dem  Menschenr 
geschle^hte  kund  giebt,  wird  auf  seinen  göttlichen  Grupd  zurück- 
geführt, nl^lich  anf  den  Dniyersalismus  der  Gnade  Gottes,  welche^ 
die  a7r£/^£ia  Aller,  der  Heiden  wie  der  Juden,  nur  zu  dem  Zwecke 
yerhängt  hat,  um  AJlen,  den  Heiden  wie  den  Juden,  sein  eXso^ 
4u  Tbeil  werden  zu  lassen.  So  also  hat  Gott  dann  selbst  die  Ber 
atimmung  des  Eyangeliums,  Alle  zur  amvi^Qlec  zu  führen,  ge- 
iiehichtlich  realisiri  Hiermit  hat  aber  auch  zugleich  die  dogmati- 
«che  Entwickelu^g  unseres  Briefes  ihren  naturgemässen  Ruhepunkt 
und  Ab^^hliia»  i^efunden«  cvyiaXeiC^  ycIq  6  ^eo;  vovg  nay'fag 
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eic  äftel^un^,  %vn  %^vq  ndptuq  HB^tf^j]  ^Oeiui  GoU  bat  Alb 
unter  den  Ungliiibeii  betchlossen,  dmit  er  sieh  AMer  ethtmm.^^ 
evyzXe^esp^,  condvdere,  zvgAmmeaschliessen,  nlehtr  itiga«- 
11  en  einicliliefsen,  ifgl  1  Sm.  24,  10.  Ps.  31^  9.  Ps.ie, 
48.  &0.  62.  (LU.)  1  Mahk.  6,  6.  Luk.  ft,  0.  DaBn.  wie  dtn 
Befcr.   *l*»a0fl  mit  b   und  T3  =  Frei a  f  ab«H'  in  («l^  ti) 

oder  unter  {vno  ti  6al.  3,  22.)  die  Gewalt,  unterwerfen. 
Es  ist  hier  gegen  den  Zusammenhang  mit  Beziehung  auf  3,  0.  19. 
und  Gal.  8,  2X  dem  cvyxXeleiy  eine  deklai'ative  Bedeutung 
au  yindiciren  =  „Gott  hat  yermittelat  der  Schrift  alle  als 
Sünder  erwiesen.*'  Eben  so  wenig  aber  reicht  die  blos  per- 
mi  SS  Ire  Fassung  aus.  Denn  Gott  soll  hier  grade  dargestellt  wer- 
den als  das  Faktum  selbst  gewirkt  habend^  welches  er  frei  zu  sei- 
nen Zwecken  yerwendet.  Es  muss  demnach  allerdings  am  opera- 
tiren  Sinne  festgehalten  werden.  Doch  ist  die  göttliche  Wirk- 
samkeit in  der  Sphäre  der  menschlichen  Freiheit  nicht  als  schöpfe- 
rische, sondern  als  aufnehmende,  ordnende  und  bestimmende  Wirk- 
samkeit zu  denken.  Gott  nimmt  das  ursprunglich  allerdings  nur 
zugelassene  Böse  dennoch  zugleich  in  seinen  ewigen  Weltplan  auf 
und  yerwendet  es  zu  seinen  Zwecken»  Insofern  will  er  auch  den 
Ungehorsam  und  bejaht  die  menschliche  änaCd^eia ,  aber  er  will 
Qin  nnrjiis  ein  in  seiner  Voraussicht  Gegebenes,  um  an  ihm  sein 
Erbarmen'^zn  manifestiren.  Die  göttliche  Fügung  ist  in  der  religiö- 
ston Mrnschheitsentwickelung  gleichsam  der  Aufzug,  die  mensch- 
liche Freiheit  aber  der  Einschlag  des  Gewebes.  Dem  letzteren  wird 
durch  ersteren  die  Richtung  bestimmt,  aber  das  Gewebe  selbst  ent- 
steht nur  aus  der  Ineinswtrkung  beider.  Die  wenig  bezeugte  Les- 
art %A  ndvta  für  das  erste  tov^  ndvtaq  (andere  Zeugen  haben 
Trdvxd)  ist  als  aus  Gal.  3,  22.  entstanden  zu  betrachten.  Der 
Artikel  yor  ndpta^  nöthigt  in  keiner  Weise  gegen  den  Zusammen- 
hang und  die  durchgehende  Tendenz  unseres  Kapitels,  welches  ea 
nur  mit  dem  Gegensatz  der  Völker  im  Ganzen  zu  thun  hat,  an  alle 
einzelne  Indiyiduen  (alle  und  jede  Heiden  und  Juden)  zu  denken; 
es  sind  yielmehr  durch  den  Artikel  nur  die  bekannten  ndvreq  be- 
zeichnet, yon  denen  im  unmittelbar  Vorhergehenden  gehandelt  war. 
Vgl.  1  Kor.  9,  22.  2  Kor.  5,  14.  Phil.  2,  21.,  wo  ol  jtd vreg 
gleichfalls  =  „sie  Alle*^  Gott  hat  die  Alle,  yon  denen  ich  so 
eben  geredet,  (Juden  sowohl  als  Heiden),  unter  den  Unglauben 
beschlossen,  um  sich  ihrer  Aller  zu  erbarmen.  So  wenig  sich  also 
ans  der  ersten  Hälfte  unseres  Verses  die  absolute  Prädestination 
ableiten  lässt  |  so  wehig  lässt  sich  aus  seiner  zweiten  Hälfte  die 
Apokatastasis  (so  i.  B.  Kern  Die  christliche  Eschatologie.  Tübin- 
ger Zeitschrift  ffir  Theologie.  Jahrg.  1840.  Heft  3.  S.  38.)  dedu- 
clren.  Ueberdies  sagt  ja  der  Apostel  hier  gar  nichts  über  dia  yor 
jener  Periode  der  Bekehrung  des  ganzen  Volkes  Israel  im  Unglau«' 
ben  yerstorbenen,  einzelnen  Indiyidfujen  desselben. 

V.  83  —  36.    Bewundernde  Lobpreisung  der  nnerforschlichen 
Weiaheit  Gottes«    Vgl.  den  begeisterten  ScUuaa  des  ersten  Haupt- 
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ttifilei  K.  8,  ?.  88.  10.  Fof^nrn  mii«f  n  f^M  mBtln^Jük* 
mm  difpattvit,  taiiti  demum  trctni  sablimitato  ticlfia  tiihil  p»i#at 
quam  ebalupeifiere  «k  eiclamare,  difitiai  istai  aa^iaaUiMB  Bei  pf<H 
fnndiores  aste,  quam  ti  ad  ata  noatra  ratio  panatrara  queat.  Si 
qaando  igiiar  ingaadiamr  it  aarmanem  da  aatavbta  Del  coiiailiia, 
frfoaai  iitad  el  iagenio  et  lingiua  a^par  iiqacliiiii  pid  i|t  quui 
aobria  ai  intca  yerbi  Dei  finea  loquuti  fuarimaB,  diap^tintiQ  t«\ndaii| 
nostra  exeat  in  siaporam«  Neque  anim  pudera  nos  debet,  si  non 
sapimus  supra  auin,  qui  in  tertiuin  «squa  coelum  captus  viderat 
mystaria  homini  ineffabilia:  neqae  tapien  «lium  hie  finem  raparira 
poterat,  qajjm  ut  sa  ita  humiliaret.  Calfin.  —  Y.  33,  co  ßd- 
S-og  nXovTOV  xal  aotplaq  xal  yyci(rs(üg  d^eov]  „Q  TiqC«  das 
Raichthumaa  und  der  Weisheit  und  der  Erkeiintniss  Gottes/^  ßd&og 
Tiefe  kann  entweder  Bild  derUnerschöpflichkeit,  der  uner- 
schöpflichen Ffille,  oder  der  Unergründlichkeit,  Unerforsch- 
lichkeit,  Tgl.  1  Kor.  2,  10.  Judith  8,^14.,  sein.  Hier^  offenbar 
das  Letztere,  wie  aus  dem  erläuternden  ave^SQew*  und  äve^ix^i- 
ctcx^  und  aus  t.  34.  heryorgeht.  Wenn  Gott  nXovfog  Reich- 
thum,  Fülle,  zugeschrieben  wird,  so  wird  meistens  4^l^c)l  die 
hinzutretende  Genitiybestimmung  die  Eigenschaft  be^eicliuet,  an 
welcher  er  reich  ist,  so  2,  4.  nXovtOi;  T^g  x^i^irrdr^ro^  4%^^^ 
fl!,  23.  vgl.  Kol.^1,  %i.  ^q  WSflC,  Eph.  1,  7.,  2,  7.  t?5  X^CJ^^^- 
Hingegen  nXQvrog  ohne«  Znsat^  bedeutet  dia  gottUph^  ^ülle« 
den  gottlichen  Reicbthum  schlechthin',  i^o  Apok.  5^  1^.  Phil. 
4,  19  im  Ge|fensatie  zur  mena^hlichen  x^e^a,  Eph.  3«  8^  Yg4«; 
Harlesa  z.  St.  .Qanach  iräire  auch  ^ier  nicht  i^pecißll  j^n  ,dc;^  , 
^AovTo^  T^g  X^er^o^^o^j  fi^g  x^Q^'^^^9  ^i*  göUlicha  Ga^? 
den  fülle  zu  denken*  Euer,  könnte,  man  die  Genitiye  C(f9lug  .u^4 
yycia'ecog  ron  nXovTOV  abhängig  machen  =  0  Tiefe  des  Reioji- 
thums  sowohl  an  Weisheit  a^  an  Erkenptpisa  Gottes.  V^l.  Luther* 
Doch  liegen  dia  Qegriffe  (roq)j(a  und  y^wtriff  gar  nicht  S9  weüt  yon 
einander  ab,  um  4^rch  Tfttt  — :  xal  innf,  sapientiaa,  ijum  aciiiR- 
tiae  Ton  einander  dis^inguirt  zi^  ^erdejci,.  i^nd  t^  liegt  überl^upt 
auch  an  sich  päher,  die  drei  Qepitire  zu  <;oofdiniren  und  säffiiqit- 
lieh  von  ßddtqg  abhängeii  su. lassen.  Auch  so  erhalt  dann  aber, 
zwar  nicht  grammat|^cn^  doca  lo^iach,  nh^ißtog  durch  die  beidepi 
nachfolgenden  Genitiye  yo(i  selbst  seip'e  nähere  Bestimmung  als 
Weisheits-  und  Erken^tniss-Reidithum;  niur  dasa  die  gräminatischa 
Coordination  dazu  dient,  das  Moment  des  Reicbthum^  welches  dem 
Apostel  bei  dar  B.etrachtyng  deif  Hannigf(^tig;k«it  der  göttlichen 
Qeilswega  im  Gedanken  entgegen  getreten  war,  auch  ^n  de^  Rede 
aelbsUtändig  henrortreten  4U  li^ssenf  VgL  2,  5.;  ey  tiikiqff  y^ng 
xal  dnoxaXvxpenog  xal  ^i^cuoxQKT^g  j;ov  d^^v,  J^iii^U.^^y 
Der  Ausruf  unseres  Verses,  dieiii.alea'iucht  dazu,  yor^iifgif^fisa  ^ia 
Gute  Gottes,  sondern  ausschliesslich  seine  Wei8hait.her?örznliel»en^' 
und  bezieht  sich  nicht  speciell  auf  y.  |t^.,  sondern  ai^f  den  ij^hel^ 
dar  Gasammlentirickalang  yon  Kap.  0 — 11.,  namentlich  yoi>  ^#11., 
wie  defs^lba  J.  ^  -  32/^efflq^iilt,  i|r,n,    Niph^  die ,  ?ft(%5i||>^; 
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da?  gMlicjh^n  €ri|ad?  %n  sich,  «ond#rn  diu  Manüigfitltifbä  d«r 
lÜttily  w#lch«r  die  göttliche  WeUh#ifc  sidi  hediapt,  um  diese  Gnade 
gfschichüich  zu  y^rwirklichea  i^nd  durch  alle  Gegensätze  biidnrch» 
j|[ ' yerimttal%t  derselben,  zu  ihrem  Ziele  zu  leiten,  reisst  den  Ape<) 
8%^\  zur  Lobpreisung  dieser  wunderbaren  a^q^ia  hin.  Füc  diese  Au^ 
faasung  spricht  j^uch  sowohl  der  in  di^  Augen  spriagfuide  Haupit 
gedenke   yon  y.  33.  u.  34.,    als   auch    die  Ausfühiiichkeil   dieses 

f<|nzcfii  Bpiphenemasr  y.  33  —  36. ,  welches  an  den  Schluss  der 
ogmiktischen  Exposition  des  Briefes  sich  anreihend  yiel  geeigneter 
scheint ,  die  EmpfioduDgen  auszudrucken,  welche  der  Bück  auf  \9M 
grosse  Ganze  der  göttlichen  Leitung  der  Völker-  und  Weltgeschichte^ 
als  welche  ein  der  Form  nach  kurzer  und  untergeordneter  Schluss- 
gedanke y*  32.  in  dem  Apostel  erweckt  hat  Wie  hier  hebt  der 
Apostel  auch  Eph.  3,  10.  bewundernc^  die  7toXv7to£xiXog  aocpta 
Tov  d;aov  heryor^  welche  sich  in  der  historischen  Realisation  des 
göttlichen  Heilsplanes  manifestirt  habe.  Vgl.  auch  1  Petr.  1,  12. 
und  daselbst  Steiger  S.  143.  Die  G'o^/a  Weis  he  it  Qottes 
wird  hie^  ^Is  die  den  Zweck  setzende  und  die  ]M[ittel  wählende, 
die  fPcScrtg  das  Wissen,  die  Erkenntniss  als  die  um  den 
Inhalt  der  (TQ(pla  wissende  Thätigkeit  des  göttlichen  Verstandee 
zu  denken  sein.  Sagientia  dirigit  omnia  ad  finem  optimum ; 
cQgnitio  noyit  finem  illum  et  exUnm*  Bengel.  (hg  ävet^qev^ 
pfjTa  rä  xqtiiaTiX  ctvtov}  wie  unerforschljch  sind  seine 
Gerichte.  Nur  willkührHch  wird  tc^  xQlaara  av,roi)  durch 
seine  Beschlüsse,  Rathschlüsse  erklärt.  x^/juaTo;  sind' 
Reqhtsf  estsetzun  gen  Ps.  19,  10.  119,  137.  oder  Richter- 
Sprüche,  Gerichte  Ps.36,  7.  119,  75.  Sap,  gal.  12,  12.  Auch 
im  N.  T.  ist  das  sehr  häufig  yorkommenje  xqCfia  (ygl.  fclayis) 
niemals  s.  y.  a.  B  e  s  c  h  I  u  s  s ,  sondern  stets  =,  Gericht.  Hier 
sind  unter  x^/jn-ara  die  im  Vorhergehenden  erwähnten  Verstockungs- 
gerichte  gemeint,  äve^eqetfvrivog  nur  hier  im  N.  T.  ical  äre^ix^C-^ 
atrtQi'  al  odol  avTOv}  und  un  aus  spürbar  seine  Wege% 
at  ^Sol  allgemeiner  als  tcc  xqlfjbixta ,  also  =  seine  Wege  über- 
haupt. Im  Gegen^^tz  zi|  xglfiara  ist  aber  besonders  an  die  Gn^- 
denwe^e  zu  denken,  welche  das  Endziel  seiaer  zQlfiaTd  bilden. 
äpe^i^^fplacTTog  seiner  Bedeutung  nach  jbesondera  zu  odog  passend, 
findet  sich  im  N.  T.  nur  noch  Epb.  3^  8.  —  V.  34  u.  35.  Be^ 
gründling  der  ünerforschUchkeit  der  göttlichen  Weisheit  und  Er- 
kenntniss durch  ,Worte  aus  Jes.  40,  13.  und  Hiob  41,  3.,  welche 
Paulus  zu  den  seinigen  macht.  rCg  yäg  syvto  vövv  xvqtov}]  „denn 
wer  hat  den  Sinn  des  Herrn  erkannt?"  Wer  den  Sinn  des  Herrn 
etkiinnt  hat,  hat  eben  damit  die  Pläne  und  Massnahmen  seiner 
Weisheit  erforscht,  j}  tCg  aviißovXog  avxov  iyivero ;]  „oder  wer 
ist  sein  Rathgeber  gewesen?"  Nur  wer  Gott  Rath  ertheilt  hätte, 
wäre  auch  ohne  besondere  göttliche  Offenbarung  der  natürßchc 
Mitwisser  um  den  Inhalt  göttlicher  Weisheit  und  Erkenntniss.'  Tiur 
für  ihn  gäbe  es  kein  [Avcrv^giov  mehr,  4as,  der  aTVOxdXvipiC  be- 
dürftig wäre.    Ja  die  göttliche  (Totpla  und  ypco(Tig  wäre  eine  von 
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itim  selbst  entlehnte.  Diese,  wie  bemerkt,  ans  Jes.  40,  IS.  ent&om- 
mene  Stelle  citirt  Paulus  hier,  vgl.  1  Kor.  2,  16 ,  nach  dem  Texte 
der  mit  dem  Gmndtexte  im  Wesentlichen  fibereinstimmenden  LXXr 
^tC^  eyvco  vovv  xvgtov  xal  rlg  ttVfjbßovXog  avzov  iyäpero,  og 
<rv(Aßißd(T€i  avTOvi)  V^l.  Judith  8,  13.  14.  Weish.  Sal.  0,  16. 
17.  Jes.  Sir.  18,  2—6.  ^  ttg  nqoidtoxev  ctvt^  xal  ävtanodo* 
9iq(reTai  avt^i}  „oder  wer  hat  ihm  zuvor  geg^eben,  und  wird 
ihm  yergolten  werden  ?«  Hieb  41, 8.  Hebr. :  oVtDX'^   *'3t'»'npn   "»Ä 

„Wer  that  mir  etwas  zuvor,  dass  ich  yergelten  musste?'^  Paulus 
hat  hier  also  die  falsche  Uebersetzung  der  LXX.  (^  zCg  äpTitTTfi- 
cstal  lAOi  xal  vno[A€V€7 f)' nttch  dem  Grundtexte  yerbessert.  Zwar 
finden  sich  die  Worte  des  Apostels  auch  bei  den  LXX.  Jes.  40, 
14.,  doch  nur  im  Cod.  Alex.,  und  sind  dort  offenbar  nur  aus  unse- 
rer Römerstelle  interpolirt.  üeber  die  Construltionsweise  rlg  jtQO- 
idtoxev  aixff  xal  ävzanodo&fjG'etai  avx^x  =  rtg  TtQoidcoxep 
ävtcp  xal  tlvt  eneita  avtanodoQ^ricexai,  vtC  uvtov;  oderr/r* 
nqodovTi  iavxS  dyTaTtodcio'et;  ygl.  Euhner  Ausf.  Gr.  Th.  IL 
§.  799.  S.  Ö2Ö  f.  u.  1  Kor.  8,  6.  Hätte  der  Mensch  Gott  etwas 
zuYor  gegeben ,  woffir  er  Vergeltung  heischen  könnte ,  so  wären  die 
Wege  der  göttlichen  Weisheit  nicht  frei  und  unberechenbar,  son- 
dern Ton  Aussen  her  bestimmt,  gebunden  und  darum  der  menschli- 
chen Berechnung  zugänglich  und  erforschlich«  Wir  sehen  demnach, 
wie  auch  dieses  Diktum  sich  auf  die  Unerforschlichkeit  der  gött- 
lichen CQipia  und  ypäcrig  beziehen  kann,  und  nicht  als  Begründung 
der  unbedingten  Güte  Gottes  gefasst  zu  werden  braucht,  durch 
welche  Auffassung  die  Behauptung  unterstützt  werden  soll,  dass 
der  nXovtog  y*  33.  yon  dem  nXovzog  xijg  /^«/(TTori^Tog  der 
Gnaden  fülle  zu  yerstehen  sei.  Dann  soll  nämlich  das  xlg  eyvto 
vovv  xvqtov ;  sich  auf  die  göttl.  y^^^^^  zurückbeziehen,  welche 
die  Tiefen  der  Gottheit  durchschaut,  das  xlg  (TVfißovXog  avtov 
iyiveto;  auf  die  (TO(pla,  welche  die  göttlichen  Plane  in  Ausfüh- 
rung bringt^  und  xlg  jtQoidcoxev  xxX.  auf  den  nXovxog  Gottes, 
der  nicht  ein  yerliehener,  sondern  selbstständiger  sei,  und  dem 
Alle  yerdanken,  was  sie  haben.  So  schon  Theodoret:  %ä 
tqla  xavxa  nqog  tot  xqla  xi&eixe,  xov  nXovxov  xal  xtiv  tro^ 
iplav  xal  xfiv  yvoStr^v  xo  fiev  xlg  eyvco  vovv  xvqlqv 
nqog  xr^v  yv&trtv,  xo  de  xlg  (xv [AßovXog  avxov  iyi- 
vaxo  Tiqog^^v  aowlav,  xo  de  xlg  Ttqoidaixev  avxtf 
xal  ävxan odod'fitrexa t  avx^  nqog  xov  nXovxov* 
Diese  Auffassung  kann  um  so  weniger  für  nothwendig  erachtet 
werden,  als  der  Apostel, sich  hier  nur  Schriftworte  angeeignet  hat, 
durch  die  er  sämmtlich  in  yerschiedener  Form  denselben  Gedanken 
begründet,  weshalb  die  Mannigfaltigkeit  der  Begründung  nicht  auf- 
fallen kann,  während  wenn  y.  34.  u.  35.  seine  eigenen  Worte  wären, 
die  Voraussetzung  allerdings  näher  liegen  würde ,  dass  er  mit  je- 
dem der  drei  Sätze  einen  anderen  Gedanken  begründen  wolle. 
Ueberdies  wird  die  in  Rede  stehende  Auffassung  dadurch  zurückge- 
wiesen, dass  in  den  zwischen  eingetretenen  Worten  cog  ave^eqevv^-^ 
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al  U^l  etvtov.T.Si.vngtBt9nieMr1ll^utn  nur  wSiit€rog>ta  mii 
ypStTig^  Hiebt  auf  den  nXovTog  ^^^i^orori^iro^^  Rocksicht  genom- 
men bt,  wodurch  denn  die  Untergcheidung  Yon  Güte,    Weisheit 
und  Erkenntniss  überhtnpt  nicht  wahrscheinlich,  und  der  Rückgang 
auf  die  Güte  t.  35.  erschwert  ist.    Endlich  aber  besieht  sich  auch 
der  yovg  xvqIov  yielmehr  auf  die   (roq>la  y   als    auf  die   yrätr^g 
d'eov,    so  dass   also  auch  dieses   Moment  in   seiner  gesonderten 
Selbststindigkeit  aue   der   postulirten  Dreitheilung  herausfallt  — 
V.  36,    Begründung  des  Inhaltes  yon  t.  35.     Niemand    hat  Gott 
etwas  auYor  gegeben,  wofür   er  ihm  lu  Tergeltendem  Danke   yer« 
pflichtet  wäre,  denn  er  ist  der  Urselbststaodige  und  absolut  Unab^ 
hängige,  yon  dem  Alles  herstammt  und  zu  dem  Alles  hinzielt  und 
deshalb  im  Verhältnidse  der  unbedingten  Abhängigkeit  steht   Seine 
Wege  in  der  geschichtlichen  Leitung  der  Völker  sind  demnach  frei, 
durch  keinerlei  sarkische  Rechtsansprüche   der  Menschen  bedingti 
9ar  yon  seiner  eigenen  Weisheit,  Gerechtigkeit  und  Liebe   geord- 
net, und  darum  unergründlich  und  unerforschlich.    Auch  hier  also» 
wo  doch  schon  längst  aller  pradestinatianische  Schein  des  neunten 
Kapitels  durch   die  nachfolgende   insammenhängende  Gesammtent- 
Wickelung  des  zehnten  und  elften  Kapitels  aufgelöst  und  zerstreut 
ist,  hebt  der  Apostel   doch    wieder  das  jenen   Schein  anfangs  er- 
weckende Moment  der  ausschliesslichen  Selbstbedingtheit  des  gött- 
lichen Wirkens  eben  so  stark,  wie  im  Anfange  heryor.     Nur  dasa 
er  uns  jetzt  selbst  belehrt  hat,  dass  diese  unbedingte  Selbstbedingt** 
keit  Gottes  seine  Bedingtheit  durch  den  sleogj   die  d&xaiOffvyfi 
und  (foipla  nicht  ausschliesst  i^  avtov  aus  ihm  als    dem  letz- 
ten Grunde  und  Urquelle^  dii'  airov  durch  ihn  als  die  wirksame 
Ursache,  eig  avtop  zu  ihm  als  dem  bestimmenden  Zwecke  und 
Ziele,    Gott  ist  Anfang,  Mittel  und  Ende,  Urgrund,  Vermittelung 
und  Ziel  yon  Allem»   Bei  ix  ist  nicht  etwa  nur  an  die  SchöpCnng, 
bei  did  an  die  Erhaltung  oder  Weltregierung  zu  denken,  denn  %a 
nav%a  sind  nicht  nur  die   erschaffenen   Dinge,   das   Uniyersum^ 
iondem  Alles  schlechthin»  es  habe  einen  Namen,  welchen  es  wolle» 
y ersteht  sich  mit  Ausnahme  dessea,  was  xai^  avTOv  ist,   namlich 
die  ^  Süude,^  und  .  auch   diese   nur.  ausgenommen,     insofern     sie 
xaT    avtov  ist,    nicht  insofern    sie  seinen  Zwecken  dient  .md, 
also  eig  avtoy    ist    tä    ndvta   (der  Artikel   diesit    hier    zur 
Heryorhebung    der    ausnahmslosen  Allgemeinheit,    ygh   Kühner 
Ausf.     Gr.    Th.   II.    §.   4S0.   ß.    S.   181.)    umfasst  also  gleich- 
massig  alles  concret  Daseiende,  wie  alle   göttliche  Ordnungen  und 
Stiftungen«  die  Schöpfung,  wie  die  ErlöBung,  .40.  wie  auch  die  W«ge 
zur  subjektiyen  Verwirklichung  der  letzteren,   ako   AUaa  wna  ist 
und  was  geschieht    Jede  göttliche  Wirkung  ist  unter  dem  drei- 
fachen Gesichtspunkt  des  ix,  did  und  dg  zu  betrachten.     Die  s. 
g.  particulae  diacriticae   (ygl.    Twesten  Dogmatik  B.  IL  Abth.L 
S.  268.)  für  die  götüichen  Werke  sind  sonst  bekanntlich  ix,  did 
und  Ir,  (weshalb  Luther  auch  hier  mit  der  Vulg.   eig   avrop 
lalach  fiberietzt  hat:  in  ihm),  ygl.  1  Kor.  8,  6.  Eph.  4,  6«  Har« 
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less  t*  8t  Aneh  alrgcfseheii  tod  solchen  ZiiflathmeiidtelhAgeii  in- 
det  sieh  die  Beseiehfinng  ix  d^eov  natgeg,  di&  ^ItitT^^  X^icof} 
und  iy  nveviAaTi  äyltf  häufig,  also  die  Beiiehntig  des  ix  aitf 
den  Vater^  des  did  auf  den  Sohn,  des  ir  auf  den  Geist.  Der 
Oedanke  an  diese  trinitarische  Unterscheidung  erscheint  unft  dem- 
nach hier  niicht  sowohl  fernliegend,  ak  rielraehr  fiir  den  Schrift 
nicht  blos  durch  Grammatilc  und  etwa  noch  durch  rationalistische 
Idiosynkrasie,  sondern  Schrift  auch  durch  Schrift  und  biblische 
Theologie  auslegenden  Interpreten,  wie  die  schriftgliubige  Exegese 
aller  Zeiten  gezeigt  hat,  sehr  naheliegend,  ja  fast  unabweislich. 
Vgl.  Tholuck  z.  u.  St.  Der  einzige  schehibare  Einwand,  das» 
sonst  das  Terhaltniss  der  Dingte  zu  Gott  als  Pneuma  nicht  durch 
elg^  sondern  durch  iv  bezeichnet  werde ,  ist  doch  etett  nur  «in 
scheinbarer.  Denn  einmal  hat  Alles,  was  sein  Lehensdettent  im 
Geiste  hat,  auch  den  Geist  tum  Ziele,  und  unser  Sein  im  Geiste 
ist  die  beginnende  Verwirklichung  unserer  Bestimmung  für  den 
Geist ,  welche  ihr  Ziel  erst  dann  erreicht  babdn  wird,  wenn  det 
Geist  nicht  nur  als  Erstlingsgabe,  sondern  ohne  Ktass  in  uns  sein 
wird,  und  wir  dann  ganz  in  ihm.  Dani^  aber  war  die  Henrorhe^ 
bung  der  teleologischen  Bestimmung  aller  Dinge  fürGett  hier 
grade  noihwendig;  denn  nicht  sowohl  durch  das  iv  avt^ ,  iU 
vielmehr'  durch  das  eig  avtop,  sowohl  an  sieh,  als  auch  in  seiner 
Zitsamm^nstetlung  mit  dem  i^  adroSi  liegt  die  göttliche  tndepen^ 
diiftz  «äd  absolute  Bestimmungsmatht,  und  die  in  tkh  selbst  zu-« 
Kütkk^rende,  gleichsam  kreisförmige  Bewegung  der  göttlichen  Be-^ 
g^ltfisse  und  Werbe^  welche  durdi  leinen  Anstmiii  von  au^en  BXis  der 
MllMgewähltenBahnzu  lenken  sind,  entspreohetifd  ausgedrückt  Endlich! 
iibe^  kann  eben  som^l  in  Beziehung  auf  d^  GeH%  das  iv  mif 
ei^  tertau^ht  werden^  als  auch  in  Beziehung  auf  den  Vater  dai^ 
ix  Mt  iemetg  Tgl.  lKor.8,  6.  Eph.  1,  d.  und  das  gleichgeltend^ 
dt^  8p  Hebr.  2,  10«,  und  in  Beziehung  auf  den  Sohn  da«  did  ifii 
dekli  ei'g'jgl.  KoK-  1,  16.  abwechselt.  Alles  ist  vom  Vater,  durt^h^ 
den  Sohn,  im  Geiste^  aber  gleichmässi^  zil  dem  bineU'GottVätei'f 
Sohn  und  Geist,  aitf  4  ^o^cil  sc.  eVfi,  Tgl.-  Gal.  1,  5.  Kph.* 
3i  21ii  und  zwar  eben  deshalb,  weil  i^  adtot,  di  avtoß  laüi 
eig  avTov  tä  ndpTa.  Gut  Limb'örch:  quia  itaque  D^us  iü^ 
hoe  admirabili  opere,  quo  gratiam  suam  €am-  drcä  gentea  quam 
df^a  JudaeoB  sapientissime  administrat^  misericordiam  et  justHiam, 
atque  imprimis  sapientiam  suam  illustri  modo  ostendit,  fainc  esi 
quod  apostoltts  Uli  gloriam  Mbuit.  lieber  den  Ar^el  (^  S6^a) 
Tgl.  Win  er  III.  K.I.  §.  17.  1.  S.  lia  Ihm  sei  die  Ehre,  di^ 
ihm  nimlich  und  zwar  allein  gebührt. 
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Druck  von  Junge  öl  Söhn  in  Erlangen. 


Zwölftes  Kapitel. 


.  Auf  den  ersten  theoretischen  oder  dogmatischen  Hanpttheil 
unseres  Briefes  folgt  nun  der  zweite  praktische  oder  paränetische 
Theil,  dessen  Inhalt  von  K.  12, 1. — 15,  13.  entwickelt  wird.  Schon 
diese  äussere,  fn  den  apostolischen  Briefen  sich  regelmässig  wie- 
derholende Aufeinanderfolge  des  dogmatischen  und  ethischen  Elemen- 
tes beweist,  dass  nach  schriftgemässer  Anschauungsweise  die  Heiligung 
des  Lebens  die  Frucht  des  rechtfertigenden  Glaubens  ist,  Wodurch 
dann  eben  sowohl  das  Princip  des  kantiscfaen  Rationalismus,  wo- 
nach die  Religion  auf  die  Moral  gegründet  und  somit  die  Frueht 
zur  Wurzel  gemacht  wird,  als  auch  der  damit  im  Zusammenhang 
stehende  Versuch  der  Verselbstständigung  der  sittUchen  Mensch-: 
heitserziehung  und  der  Losreissung  der  Schule  von  der  Kirche  als 
ein  antichristliches  Princip  und  Unterfangen  zurückgewiesen  und 
gerichtet  ist.  Frustra  enim  componendae  vitae  Studium  ostendas, 
nisi  prius  omnis  justitiae  originem  hominibus  in  Deo  et  Christo  esse 
ostenderis:  quod  est  ipsos  a  mortuis  excitare.  Atque  hoc  praeci- 
puum  est  Evangelli  et  Philosophiae  discrimen.  Quamvis  enim  splen- 
dide et  cum  magna  ingenii  laude  Philosophi  de.  moribus  disserant, 
quicquid  tamen  ornatus  refulget  in  eorum  praeceptis  perinde  est 
ac  praeclara  superficies  aedificii  sine  fundamento:  quia  "omissls 
principiis  mutilam  doctrinam  non  secus  ac  corpus  capite  truncatum 
proponunt.  Calvin.  Wie  aber  auf  den  Heiisglauben  das  heilige 
Leben,  so  folgt  auch  natur-  und  sachgemäss  auf  die  allgemei- 
nen Ermahnungen  zum  goitwohlgefälligen  Verhalten  überhaupt, 
wie  sie  K.  12.  gegeben  werden,  die  nähere  Beziehung  und  Rück- 
sichtsnahme  auf  die  besonderen  Verhältnisse  und  Bedürfnisse  der 
Römergemeinde,  wie  sie  mit  K.  13.  eintritt.^) 


*)Melanchtbon  giebt  den  Zusammenhang  von  K.  12.  bi^  K.  14. 
folgender  Massen  an:  Nee  Paulus  hoc  loco  temere  congessit 
praecepta,  id  quod  ordo  ostendit.  Primum  enim  tradit  praeeepta 
privatae  vitae  in  capite  duodecimo.  In  13.  tradit  praecepta  vitae 
politicae;  in  14.  docet,  de  usu  ceremoniarum.  Quare  cap.  12. 
Tff  ^&txd  Christianörum  continet;  cap.  13,*  noliTtxaj  cap.  14. 
le^artxtt»  Facile  autem  intellectu  est,  haec  tria  summa  esse  opemm 
genera,  adquae  actiones  omnes  in  vita  referri  possunt. 
Philippl,  Br.  an  d.  Rom.  Abfthell.  Ul.  1 


2  Brief  an  die  Romer. 

y.  1.  u.  2.  Die  Aufforderung  zur  Uebung  der  yielgestaltigen 
und  reichgegliederten  Ghristentugend,  weldie  mit  t.  S.  beginnt, 
unterbaut  der  Apostel  zunächst  durch  die  Ermahnung  zur  volligen 
persönlichen  Hingabe  an  den  Herrn  und  einem  diesem  Selbstopfer 
entsprechenden  heiligen  Wandel  überhaupt. 

V.  1.  naQaxalß  ovp  ifiSg]  Es  fragt  sich,  worauf  die  Fol- 
gerungspartikel ovp  zu  beziehen  ist.  Da  mit  unserem  Kapitel  ein 
ganz  neuer  und  durchaus  selbstständiger  Abschntt  der  Entwicke- 
lung  beginnt,  so  ist  von  yorneherein  die  Beziehung  auf  den  we- 
sentlichen Gesammtinhalt  der  ganzen  E.  1 — 11.  gegebenen  Deduk- 
tion die  wahrscheinlichste.  Vgl.  das  ganz  analoge  TtaQaxaXci 
OVP  Eph.  4,  1.,  auch  1  Thess.  4,  1.  Die  Anknüpfung  an  den 
S<UiliBS«tz  dfCBOff  Deduktion  11,  82L^  welche  jedenfalls  nähet  liegend 
iS»  die  «n  den  Inhalt  vcm  11^  86»  36.  genannt  werden  miass,  md 
durch  Siä  n&v  oixT$Q(MP  vw  d-^ov  =  dia  toi  eleovg  %ov 
d'eov  (Tgl.  Iva  Tovg  ntkrtucg  e>l««f crj  11,  821)  unterrtutsi  wird, 
Isssi  sich  mit  unserer  Annalnn«  in  so  lem  yereimgen,  als  eben  in 
jenem  Scblusissatze  derGefammtinkalt  nicht  nur  TonE.O — 11*^  0omr 
dem  avch  yon  K.  1 — 8.  concentritt  war  und  gMchsam  in  nuctf 
beMhlossen  lag.  TtagaxaXä,  hortor.  Moses  jnbet:  «postthis 
b«rt«tur«  BoBgeL  dic^  tmv  oixT^(*&p  tov  -d'eov}  Der  Apostel 
ermahnt  durch  die  Barmherzigkett  Gottes,  indein  er  an  sie  erin^ 
tttrod  In  ihr  ein  M otty  zur  Dankbarkeit  aufweiset,  wekhes  seine 
Leser  zur  gehorsamen  Befolgung  seiner  Ermahnung  bereit  und  willig 
ibachen  nnsste.  Vgl*  15^  80;  1  K^r.  1, 10^  2  Kor.  10, 1.  Ditoisctu^ai^ 
di»  ge#ilin]t«he  Ueberfetaunfi  des  hebr«  D%n'^    bei  den   LXX., 

ygl.  2  Kor.  I,  1  PhÜ.  2,  1.  (Kol.  8,  12.'rec.)  Öebr.  10,  28., 
sind  die  barmherzigen  Gesinnungen  oder  die  Erbarmungen  als  die 
coiidihßtelt  Akte  öaef  Erweise  der  Barmherzigkeit.  7taQa(T'vJi(raiJ 
däfzustetlen,  auch  bei  den  Klassikern  gebräuchlicher  Ausdruck 
fter  das  Carstenen  der  Opferthfere  oder  das  Hinstellen  derselben 
an  dfett  Altar,  y|l,  Itik.  2,  22.  Die  Ausleger  führen  an  luciatt 
VtXit.  cönc.  C.  13.:  :^p  ^vqlag  ixatofißag  Ttagafff^ctfi^  f  olyb. 
lÄ,  25,  f.:  9vi/bottct  To7g  ßcofjbötg  Ttaqacrt'^crccvTSg!  Tirgil 
A^.  12,  171.:  admoyitqn«  pecns  flagrantibus  aris.  Dass  auch: 
bf^  di^de  spccifischc  Bedeutung  festzuhalten  sei,  zeigt  das  gleich 
Foifglefnde.  üeber  die  sonstige  allgemeinere  Bedeutung  yöu  naq^^ 
gdpcct  rgf.  zü  6",  13.  Wie'  hier  auf  naqaxaXetp  der  InÄnitfy 
ygl.  16,  17.,  so  folgt  Iva  1  Kor.  1,  10.  Mark.  5,  10.,  Sktag 
Matth.  8,  34.,  der  Imperativ  Hebr.  13 ,  22.  1  Petr.  5,.  1*  2*  xa 
cci^UTa  v^covl  nach  der  gewöhnlichen,  yollkommen  begründeten 
Auslegung  =t:  S[A8g  airov^,  üoSpa  dient  hier  also  zur  Bezdich- 
nting  der  ganzeft,  menscMichen  Persönlichkeit  nach  Seele  und  Leib, 
wodurch  unsere  zu  6,  12.  Abth.I.  S.  207.  gegebene  Entwickelung 
dieses  Begriffes  ihre  Bestätigung  erhält.  Die  Wahl  des  Ausdruckes 
ist  an^  uns«irer  Stelle  alletdings  dnvoh  dife  Opfertoetapktr  yeranlasst. 
Dm  cnäfM»  ist  aber  hkr  nicht  in  direktem  Geg'ensatze  zum  7tP€V(Aa 
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ä1^  &ä(iiä  &ttQ»ekop,  V2(flihehr  M  dfe  gfeistig-leSUicfre  P«fi«iiD(ih-^ 
lüeit  des  tfefi)i^di6^,  w^ldi^Gott  itiniOpM  hihgtg^tn  werden  ^ 
flU  iKttltcl  fhdffferefät  gedacht.  Vetiii^  inH  erdtereh  falle  itdniite  div 
Attfoi^^rttAg  nicht  lauten,  dse  d'cojttoe  traqxixAv  Gott  itk  eind 
Svffiä  ayitc  dan^steHeU,  dotidern  tlekiielir,  ila«^lfte  zu  enddteif, 
d.  f.  dfe  (TciS^I  g^nzlfch  ZV  rtrniiAteik  Di«je»igfen  AtfsUgif ,  W6k&« 
&SlAa  ittmhliestitich  auf  den  Leib  b^aTfel»^^  ütiith  y.  1.  hur  ditf 
Eriiia^ntifng  a^r  feiblichen  Heiligutfg  hn  Gegensatze  zur  Et neueinm^ 
des  pövgi  tti  der  erst  r.  2.  aufgi^f<yrdert  wcftde.  Boc^  dagegetf 
spricht  sowohl  die  Apposition  riyK  Xöftx^p  XdtqelaP  vii&v^  welche 
sich  offcnl!)ar  auf  den  ganzen  Akt  des  gefst-leiblichen  Selbstopfersf 
des  Christen  bezieht,  wie  ja  auch  das  alttestamentl.  ntateri^l!^ 
Opfer  sefter  nicht  nur  die  leibliche  Heiligung  des  GlittMgen ,  %tm^ 
derh  die  totale  persönlicbe  Selbsthin^aBe  desiN;lben  nach  Geist  uiM 
teib  symboiisirte ,  Tgl.  1  Petr.  2 ,  5.  /  als  äilcfr  da«  Gedanftenrei^'» 
hältniss  und  der  Gedankenfortschritt  in  t.  1.  u.  y«  8.  Benn  wie 
i.  1.  die  Gläubigen  zum  yöltigen  SelBstopf^r  na«h  beiden  Seiten 
ihres  menschlich -persönlichen  Weseti^  hin,  so  fordert  sfe  t.  2  zu 
einem  dieser'  ein  für  alle  Mal  geschehenen  Selbstübergabe  ehtspre* 
Chenden  Wandel  auf;  weshalb  auch  t.  2.  an  die  Stelle  des  Aorist« 
y.  1.  das  Fräsens  tritt«  Denn  jene  Selbstübergfabe  an  Go'tt  ist 
Als  ein  momentan  für  immer  abgeschlossener  Akt  zu  denken,  der 
seine  Wirkungen  in  dem  gottwohlg^fälligen  Wandel  fortgehend 
offenbart.  S^VGlav  X>^(Tav^  aylav,  ^vccqs&tov  t^  ^«^]  al«  «in 
lebendiges  heiliges  Gott  wohlgefälliges  Opfer.  Das 
Opferthier  wird  an  den  Altar  gebracht,  um  getödtet  zu  werdei^,  fm 
geistlichen  Selbstopfer  aber  erstirbt  der  Christ  nur  umf  der  #alifrei> 
ffö^  th^ilhaftig  zu  werden,  ygt.  6,  4.  11.  13.  Luk.  17,  83.  tfief 
wie  Joh.  ©,  51.  1  Petr.  2,  4.  9.  {Sqto^y  Xl&og  ^cSy}  ist  yon 
dem  geistlichen,  nicht  bfos  yon  dem  natürlichen  Leben  (Sa  daifi» 
liostia  yiya  nur  so  riel  afs  attuosa^,  qtrae  spiret  et  aliquid  Hiolfa« 
ixa  wfträ)  dfe  Kode,  Worau"^  gteichfalls  henrorgeht,  dass  (rtSp^d  nicht 
ausschliesslich  auf  den  Leib  bezogen  werden  kann.  Abominabile 
est,  eadaVer  offerre.  Beuget.  S^hon  die  altlestamentl.  dvtrla  War 
ayla  und  evdqe&tog  t^  df^,  doch  ifM  yon  dem  leiblichen  Opf^r 
mehr  imt  fn  yorbiMIich^r  und  fiusserlicher  Weise  galt,  das  gfR 
ton'  deitt  geistlichen  Opfer  des  N.  B.  im  realsten  und  innerlidisten 
SMne  des  Wortes.  Zu  evdqecrcoq  t^  9e^  Tgl.  Phil.  4,  IS. 
Eph.  5,  2.  Hebr.  13,  10.  Schon  aus  diesen  Stellen  geht  herr'OY, 
was  ailch  die  Wortstellung  selber  zeigt,  dass  r^  ^«^  mü  tvdqt<Ttoi 
Mcht  mit  naQaCTTitfai.  zu  yerbinden  ist.  Ueberdi^s  ergSlitt  sfch 
ja  T^  d-i^  zu  naqafft^trac  ganz  yon  selbst.  Unico  sacrificitr  pe^ 
Christum  Deo  reconciliati ,  ipsius  gratia  facti  sumutf  dflined  iäett^ 
dotes  ad  nos  nostraque  omnia  Dei  gloriae  dedicanda.  Sacrificiutoi 
^Ispiationis  nuUum  relinquitur,  neque  erigi  potest  sine  in^ignf  cructtf 
Christi  contumelia.  Calyin.  Tgl.  auch  Melancbtho'iis^  6tb9n^ 
EntWickelung  deä  Untei^scbiedes  Von  sacramentum  und  saCMlciutiif, 
M   wie    toii    sacirlidti!m  propltiatioilumr  und^  stCrif.*  KMTs'dde^ 
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evx^qictiMoy  z.  n.  Sh  1:4^1;  Ao^^^x^»^  Xcerqelav  iiiSt^J  Appoiition 
nidit  zu  d^valavj  sondern  zum  ganzen  Satze  nccQa(Tt;fi<Tcc&  —  t^ 
d'&f^  denn  nicht  die  d^vcia  yictima,  sondern  nur  das  ntt(iaai;%cat 
%iiv  d-valav  kann  eine  XaTQela  ein  cultus  genannt  (sc.  to  na- 
ist  also  i:iiv  Xoy$xflP  XaiqHav  Vfjbmp  aufzulösen  6'  werden.  Es 
^aa%fiüat  T.  c.  V.  -d^valav  ^cocav  9i%X*)  ec%i^v  oder  besser  eavta 
^vgL  naqa9iaX&  Vfjbäg  naqatTTfiaat  xt^.)  ^  Xoy$x^  Xa- 
VQela  viJbdop.  Vgl.  Winer  HI.  K.  4.  §.  48.  1.  S.  421  f. 
Luther  hat  zu  seiner  üebersetzung :  ,,welches  sei  euer  vernünfti- 
ger Gottesdienst'^  die  Randglosse:  ^^S.  Paulus  heisset  hier  alle 
Opfer,  Werke  und  Gottesdienste  unvernünftig,  wenn  sie  ohne  Glau- 
ben und  Gottes  Erkenntniss  geschehen."  Doch  liegt  ein  solcher  Gegensatz 
von  vernuivftgeQiässem  und  vernunftwidrigem  Kultus  und  eine 
solche  Invektive  fegen  letzteren  hier  fern.  Auch  findet  keine  Be- 
ziehung auf  die  clXoya  ^coa  vgl.  Sap.  Sal.  11,  16.  statt.  Denn 
die  Darbringung  derselben  war  an  sich  keine  aXoyog  XaTqeCUf 
und  das  persönliche  Selbstopfer  der  Christen  im  Gegensatze  zu  den 
alttestamentl.  Thieropfern  konnte  wohl  eine  Xoyixri  d'vala^  nicht 
aber  eine  Xoyix^  Xaiqela  genannt  werden.  Vielmehr  bildet  Xo- 
yixog^  wie  poegog,  n:y€V[AaT$x6g,*  ien  Gegensatz  zu  ff(a(jbaTix6g. 
Die  Xoyix^  XaTqela  ist  also  der  geistige  Gottesdienst  der  Chri- 
sten, welcher  nicht ,  wie  der  gleichfalls  gottgeordnete  und  darum 
an  sich  nicht  etwa  tadelnswerthe  theokratische  Kultus  in  leibli- 
chen Opfergaben  und  äusserlichen  Darbringungen,  sondern  in  der 
inneren,  geistigen  Selbsthingabe  zum  Dienste  Gottes  nach  Seele 
und  Leib  besteht.  Vgl.  Joh.  4,  23.  24.  1  Petr.  2,  5.  (die  Xo- 
yixii  Xavqela  soll  zugleich  eine  jtpeviiaTixfi  sein,  der  geistige 
Gottesdienst  auch  ein  geistlicher,  insofern  das  menschliche  nv^vybay 
der  vovg,  Xoyog  sie  ep  npevfjbaTt  ayCtf  vollzieht),  Hebr.  K.  7 — 10. 
den  Gegensatz  des  AlttestmtLundNeutestmtl.Priesterthums  und  Opfers, 
besonders?,  16.,  wo  vom  pofAog  ipToXiig  aaqxixiig  die  Rede,  endlich 
Rom.  1,  9.  und  1  Petr.  2,  2.  das  Xoy^xop  adöXop  ydXa^  vgl. 
Steiger  z.  St.  Chrysostomus  bemerkt  z.u.St.: —  rama  yccQ 
Ttouip  äpa(peo€ig  XoyixfiP  XatqeCap,  Tovricvip  ovdip  h^ov^ap 
aw^ttTixoPj  ovdip  na%iy  ovdip  aia&fjvop,  und  Oekumenius 
erklärt:  —  öiä  Xoyixijg  XavQelag^  TOVxitTTt  ti^g  apai[jbdxTOV. 
So  sagt  auch  das  Testam.  XIL  patr.  von  den  Engeln  i  7tqog(piqovai 
de  xvQi(f  off^fiP  evoadlag  Xoyix^p  xal  äpalfiaxrop  Ttqogtpoqdp, 
und  Athenagoras  nennt  in  der  legatio  pro  Christianis  die Gottes- 
erkenntniss  und  die  frommen  Gebete  eine  äpaly^axiog  d'vala  und 
eine  Xoyix^  Xatqsla.  Endlich  bemerken  auch  die  Constitt.  apost. 
VI.  23.,  dass  Christus  eingesetzt  habe  im  N.B.  äpxi  Q-vaiag  ir^g  di 
al[idT(op  Xoyixm^  xal  apaCfiaxrop*  —  V.  2.  Der  innerlicheD, 
ein  für  alle  Mal  vollzogenen  Gottgeweihtheit  und  Selbsthingabe 
des  Christen  soll  der  stetige  nicht  der  Weltgestalt,  sondern  dem 
Gotteswillen  conforme  Wandel  desselben  entsprechen.  ^Tnovld^S" 
%m  ^fHP  TqonoPy  di"*  ov  dvpfitxeiiied-a  t^p  Xoyix^p  Xaxqelap 
na%oqd'&aat,    og    icxiP,    idp    ^'q     ö't;(rx4fiari^(0f»£^<)(     t^ 


aiüip^  Toitta,  Theophylact.  Die  überwiegend  (durch  AB  ** 
D  E  F  6.  al.)  beglaubigte  Lesart,  welche  Grieabach  gebilligt, 
Lachmann  recipirt  hat^  ist  (TtxrxrnKaTp^ecd'at  und  fberccfioQ'* 
ifov<T&ai  statt  der  Imperatire  cv(TX''l(J('CCTfC,€<Td'e  und  fierafiOQ- 
g)OV(rd'€,  Dass  die  Neigung,  den  mit  v.  2.  beginnenden  Satz  zu 
verselbstständigen ,  den  Imperativ  an  die  Stelle  des  ursprünglichen 
Infinitivs  gesetzt  habe,  ist  wahrscheinlicher,  als  dass  der  so  leichte  und 
häufige  Construktionswechsel  (vgl.  16,  17.  und  über  die  oratio 
Tariata  überhaupt  Win  er  Anhang.  §.  M.  Hl.  1.  S.  026  ff.) 
Ahstoss  erregt  und  die  Abschreiber  bestimmt  habe,  zur  Herstellung 
gleichförmiger  Construktion  die  Infinitive  zu  substituiren.  Es  stimmen 
daher  äussere  Zeugnisse  und  innere  Gründe  für  die  Restitution  der 
Infinitive  avaxrniaxCtiead'ai  und  (letaiiOQtpovffS-at,  welche  dann, 
wie  der  Infinitiv  naQa<TTfi<Tai'  v.  1.,  von  jtaqaxccXß  abhängig 
sind,  xal  [iri  ffvtrx^lJi'CCTlZ^crd'ai  TtS  ai&vi^  TOVT(f\  (Tvo'xfl^ct-' 
xCC^ead'ai  ist  eigentlich  Passiv  mit  reflexiver  Bedeutung,  vgl.  6utt- 
mann  Ausf.  gr.  Sprachl.  I,  360.  ed.  2.  Also  s.  v.  a.  conformari, 
in  eandem  formam  redigi  =  se  conformare,  se  in  eandem  formam 
redigere,  sich  gleich  gestalten.    cv(Txij[iattC,€<rd'ccl  tiv$  vgl* 

1  Petr.  1 ,  14.  (sonst  auch  avtTxvniaTt^ead^ai  nqoq  Tiva  oder 
Ttqo^  vi)  „ein  gleiches  (T/^fta  mit  Jemandem  annehmen.  Jeman- 
dem gleich  gestaltet  werden,^^  oder  „sich  gleich  gestalten.^^  Der 
ursprüngliche  Unterschied  von  Cy^ftei;  und  /t^o^^^i]  dürfte  der  sein, 
dass  letzteres  mehr  die  organische  Gestalt,  ersteres  mehr  die  me- 
chanische Form^  den  äusseren,  zufälligen  Habitus  (cj^^^ce  von  l^oi^ 
(Tx^tv)  bezeichnet,  vgl.  1  Kor.  7,  Sl.  Daher  CXW^  ^^^  ^^' 
äussere  Schein,  die  pompa,  und  (Tx'^llX'CcvCtiead'ai  sjnonym  dem 
nqognoieicd'ai  eine  Gestalt,  Scheingestalt  annehmen,  sich  stellen, 
anstellen,  vgl.  die  von  Wetstein  angeführten  Stellen,  yboqqyq 
auch  die  schone  Gestalt,  forma,  vgl.  formosus.  So  eignet  sich 
denn  fjbOQip^  mehr  zur  Bezeichnung  der  wesentlichen,  inneren 
Gestalt,  (TX^(J^cc  mehr  zur  Bezeichnung  der  äusseren,  zufälligen 
Erscheinung.  Dieser  Unterschied  dürfte  namentlich  da  festzuhalten 
sein,  wo  wie  an  unserer  Stelle,  vgl.  Phil.  2,  6 — 8.,  (Tx^^l^ci  und 
fiOQifA  neben  einander  auftreten.  Der  Apostel  würde  niciit  gleich 
passend  die  Umgestaltung  zu  dem  äusseren,  weltförmigen  Wandel 
durch  (Tvikiiootpövcd-aiy  vgl.  Phil.  S,  10.  2  Kor.  S,  18.,  die 
innere,  geistlidie  Umwandlung   durch    iieTaax^'K^^'^^^^^'^'^^  9    ^E^» 

2  Kor.  11 ,  13  ff.  Phil.  3 ,  21. ,  bezeichnet  haben.  Richtig  also 
Ben  gel:  (jbOQ^ri  forma  penitius  et  perfectius  quiddam  notat,  quam 
CXVI^^  habitus.  conf.  Phil.  2,  6.  8.  3,  21.  A  forma  interna 
non  debet  abludere  habitus  sanctorum  externus.  Ueber  aiciv 
vgl.  Harless  zu  Eph.  2,  2.  S.  143  ff.  und  Meyer  z.  St.  S 
ai^v  oitog  oder  S  vvv  alcov  2  Tim.  4,  10.  o  iye^cog  aiciv 
Gal.  1,    4.  entspricht  der  rabbinischen   Formel    ^TH   D^l9    ^^^ 

steht  im  Gegensatz  zu  o  ccicop  o  lAeXlcöpMaith.  12, 32. 6  aicop  o  io^^o- 
fiepog  Luk.  18,  30.  o  aidp  hslvog  Luk.  20,  35.,  KBH  D]>1!?« 
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Ef  b^^iim;^  mP^WV^gP  TW4  *i«  ¥AP4^g^  W|ettper|j&^e  und  )i«- 
zeijdbxiet  bei  denl^^b^iiiej^  dqilGregeps^ty  4er  To^me9/i|ai^i8cheii  ii^d  d»r 
Oif|i9^i^i^cheB  JSeit^  A^ueh^cli  dlem  Eintritte  ier  Iet2jtere;i;i  unter  dei9 
jD^j^ßU  JSiM^de  j^lclH  die^jer  jÜpterafhie^  Ibjßstebeii,  inaofern  die  Yo)- 
l^dung  pud  ,ßjichti)dre  Realisn^ion  des  me^sianischen  ^italters  ^r^ 
jpip  ief  dttr^i  ^e  p^usie  vjBrmitteiten  Üji)J)^ldpig  mi  VerWa- 
ruiig  der  gßgj^sxw'^xügtn  WeUgejstalt  eiötreilen  wird/  Penapcfc  |j;,er 
}^ren  dj^e  Glauj^igjen  ii^nerli^j^  nic^ijk  mehr  ^e^  atq^y  OV'Vßg  ßJk 
jinfolenpL  djjBser  Aiiv^rnck,  srie  der  l^bliAcbe  Uegjiä  ißß  xpV/i^^ 
j^i^p  ie|;^i^c]ie    ßezfiehpf^  g^wpnxie^  hat,  ^pnde^fi  ^je^ind  d^rch 

^4  V<^Fi4p#  |i«mRach  an  l^n^er^r  Stje^p  ermabi^jt,  sipn  nii^hl^  i|a  ihrjen^ 
Handel  dei^  gegfenwartigep  Zeitalter,  F^^^  Pbei^  ieiji  C^a^^ef 
4er  IJnalttljtcb^eil;  an  sii£  tragt ,  d.  i.  «i^  ni^ht  ^mPf^  y erder^ef^ 
Welltl^h,en  g^e^cihznÄteUen.  (afwy*  seculip  qju)d  Joti^m,  .j^eg^cta 
I>ei  yo^ntatei  anJIiate«^  ^qjiitur.  !ße|ig.el.}  Poqb  l^ebt  4er 
j^Lpf^ateJi  znnachft  die  geist]ica,e  Erneuerung  dea  ^in^a  als  d^ 
QupUe  di^a  dem  mpv  qSfq^  entg^gengeaeb^ten  'W^andela  berror^ 
im4  f^t^^  i^l«  ^^ecjk  ^^&ßx  iortgebei^d  zn  erstrebenden  ;Ern.euer^ng 
4lie  Erjforacbung  d^p  .T/)Ulf^|Qjm.mei^en  JGro^f^willenSi  wifikber  ja  aUei^ 
die  r^ecbte  ]$or^  di?«  ^ich^  wellföri^jig^ ,  aondern  gottgeni|isi^en 
IK^f ndels  aAtbält.  Der  aq  erneuerte ,  auf  ^pse  Prüfung  gei ipb^efie 
Sinn  gewabp;^  zugliclcb  die  aicbe^ste  Sur^schaft  |iir  den  w}£^cbe^ 
EjjntrUl^  .aplcben  Wandela.  ßXiä  ii€Vf^fAOQg)OV(rd^a,i'}  ^^apn^ern 
dufa;  ihr  ev^l^  uflijgeatßljte};,"  Die  fräpositipi^  ii^t;^  »t^H  W  F?y- 
ILantep  jGlegenaatze  z^  dein  crvy  in  amxmJi'Oi%(C,ead^ai..  Paa  PrfLs^^na 
|[^er  ^ar]cirt  den  fo^tg^^^enden  Akt,  insofiecn  die  ein  für  alljß  Mal 
TpllEosgene  geutliche  Selbstbiii|;abe  v.  1«  aicb  üfic^  in  ^^t  stetig 
aijcb  Fiederf)p)ciidp^  l^jstlichef^  Ernei^eiHing  foj;taetzt.  Vgl.  das 
f  f^efis  äpayßovcrd^fcf  Epb.  4,  2Si*  und  f:of^  vH^  ifcrd^ocoTpftv) 
%Qp  äpfcxcc^vgn([Ji>evqv  Kqh  3^  lÖ.  Zn  dem  m^t^pboriacben  Ge- 
brau<?l^e  jieTajjbOQ^ovtr&m  vgl.  Sei^iecfi  Epiat.  ß.;  Sentio  no^ 
«mendari  ne  itai^tum,  ae(l  tjrai^fignrari.  Quintilian  YI,  2.:  r-^ 
ynoyendi  ji^dicum  aniwos,  piqne  in  ^^iffp,  ^em  Viplun^na,  babitum 
foripand^  ac  Tjelut  tran9ßgurapdi.  t^  ßvaxatpoiffsi  rov  ^oq^ 
fffbäy]  Per  Daiiy  ist  a)^  dativ.  iffstfum.  :^  dnrph  Erneuerung 
ep^es  Sinnes  ^der  fiemütbes,  liiert  als  dati^.  modi  t==  bei  Erneue- 
rung eures^ii^nc^  d.  i.  |j^dem  ibr  eur^n  ^Inn  ^r^euert,  zu  nebmer^^ 
da  nicht  von  der  Hetamo^pbpae  des  äusjperen  Wandels,  ab  Cpnse- 
gneps  der  gefsüichpn  Erneuerung,  aondern  tqu  der  Metamprpbp^t 
des  Innern  als  de^  unquittelbaren,  mit  ihr  identischen  Wii;](ui)g  de^r 
Anakainoae  die  J^^de  l^t.  vp,öip  ist  napb  A  B  D"^  gr.  P  G  ^r^ 
f|l.  von  Lacbmfinn  und  Tischen4off  ge|;i1gt.  Poch  lebelnt 
nur  die  Entbehrlichkeit  des  Wortes  dfn  jiusfaH  yec^plasst  z^  bajb,«]^ 
Ileberdiea  liahei»  dip  Iftmtl.  SchriftateÜe^  den  an^ph  nidit  absq^itj; 
notbwendigen  Gebrauch  der  Pronomina,  und  d^reb  die  Weglassung 
erscheint  in  uußerem  Falle  nach  dem  Toraufgegangenen  np^ag  — 
ifiär  —  Sfiüip  dieE.ede  aHerdings  zu  nackt  und  inconcinn.  kttxlk 
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dM  nacbfolgendo  vl^^^s^m(^^  ÖQ^^ibä^^tiy  ftbli  in  einem  Codex« 
^ig  fo  doxigiaCsiv  Vi^fSg}  Zweck  der  Erneaerimg;  damit  ihr 
prüfet,  nicht:  damit  ihr  prüfen  könnet;  denn  es  heia«^ 
nicht  eig  to  dvvaad'a^  vpiSg  doxifbal^a^y.  Allerdings  kann 
nur  der  Wiedergeborene  das  GottTroUgefällige  Yom  Gottmissfälligen 
unterscheiden;  aber  er  allein  thut  es  auch,  und  dieses  Thun  ist 
eben  der  Zweck  der  Wiedergeburt.  Auch  liegt  nicht  sowohl  14 
dem^Vermögfiii  der  Erforschung,  als  yielmehr  nur  in  der  faktischen 
Erforsohung  gelbst  das  Unterpfand  für  einen  dem  Resultate  de?: 
Prüfung  entsprechenden  Wandel.  Diese  Prüfung  ist  aber  natürr- 
lich  nicht  Mos  eine  äusserlich  yerstandesmasaige  und  buchstäblichei 
wie  die  2 ,  18.  bezeichnete ,  sondern  eine  aus  dem  Geiste  der  Er- 
neaecung  fliessevde,  also  selbst  geistliche  Prüfung,  vgl,  Eph.  5, 
10.  Phil.  1,  10.  Hebr.  5,  14.  tI  to  »iX'qika  vqv  &eov  fa 
äya^op  xcd  evaQeC'i^ov  nal  fiXaiov\  Luther:  „welches  4a 
sei  der  gute,  der  wohlgefällige  und  der  ypllkommene  Gottes  Wille.'^ 
So  auch  die  Vulg,  un4  viele,  namentlich  ältere  Aui^leger,^  weUhft 
^d  &iXm»>a  %üv  d^eov  von  dem  subjektiven  Gotteswillen,  der  Aktion 
des  göttlichen  Wollens  verstehen,  und  dann  %q  äyad^ov  xtX,  als 
adjektivische  Besttmmmigen  dieses  Willens  fasi^en.  Doch  da  ^n 
aiaqeCTOV  nicht  etwa  Tolg  äy&Qcinoig  ==  n^^gq^Mg  f  hil.  ^ 
8»,  sondern  offenbar  v^  d^s^,  vgl.  evdqecsQV  r^  S^sS  v«  1«,  ^u 
efglUizen  ist,  es  aber  inconvenient  ist«  das  eigene  Wollen  Gottes 
aifl  Gptt  selbst  wohlgefällig  zu  b^ezeichnen:  so  muss  hier  to  ^i-* 
X^im  %ov  d-eov  von  dem  objektiven  Gotteswillen  d.  U  dem  In^r 
h^te  oder  Objekte  des  subjektiven  Gotteswillens  =  demjenigeii, 
W#s  Gott  will,  vgl.  S,  18.  1  Thess.  4,  S.,  interpretirt  werden. 
%b  äya^^v  9ml  evdQßiTTQv  xal  '$iXet,av  „das  Gute  und  Wohlgf)-" 
fällige  un4  Vollkommene^'  sind  dann  substantivirte  Adjektivs,  wel^i) 
die  erläuternde  Apposition  zu  %o  &^Xiiifka  tov  d-eop  bilden;  deii^ 
Gott  will  eben  nichts  Anderes,  als  das  Gute  u.  s.  w«  to  &iXriit^ 
tot  xkeov  bezeichnet  aber  das  formale  Yerpflichtungsprincip  des 
menschlichen  WoUens,  un4  setzt  die  Theonomie  an  die  Stelle  der 
prätendirten  Autonomie  desselben.  Und  wie  ^o  ^ikfiyba  %.  ^. 
Form  und  Norm,  so  zeichnet  %q  äyad'QP  xtL  dem  menschlichen 
Wollen  Inhalt  und  Ziel  vor,  ro  äye^op  x%X.  ist  aber  nach  schrift^ 
gemässer  Anschauung  die  Liebe  in  allen  ihren  Aeusserungen  und 
Erscheinungsweisen.  Der  Artikel  ist  vor  avdq.  und  xiX.  nicht 
wiederholt,  weil  die  verbundenen  Nomina  nur  als  Theilc  einen 
Ganzen  betrachtet  werden,  vgl.  Win  er  III.  K.  1.  §.  18*  4» 
S.  145.,  und  zur  erschöpfenden  Darstellung  des  einheitlichen  Be-^ 
griffes  der  sittlichen  Vollkommenheit  dienen.  Zu  %o  äyad'QV  vgL 
2,  10.  Y,  18  f.  12,  9.  21.  18,  4.,  zu  ro  evdqaa%ov  Hebr*  IS, 
21.,  zu  %Q  %ÜBiov  Matth.  ö,  48.    1  Kor.  13,  10. 

V.  Si— 8«  Anf  die  allgemeine  Aufforderung  ^vix  Erneu^omng 
de«  Sinnes  und  Heiligung  des  Wandels  lässt  der  Apostel  die  spe-; 
cieilen  Ermahnungen  folgen.  Wie  seine  Sorge  al^er  niemals  blos 
vä  dea  Ein^bie«  als  solchen,  sondc^rn  stetsi  a^c^  f^^f  die  g^^f^ 
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Gemeinde  oder  avf  den  Einzelnen  immer  zugleich  als  auf  einen 
integrirenden  Bestandtheil  des  Ganzen,  als  anf  ein  Glied  am  Leibe 
Jesu  Christi  gerichtet  ist :  so  beginnt  er  auch  hier  mit  der  Ein- 
schärfung derjenigen  christlichen  Tugend,  welche  die  Grundbedin- 
gung des  Zusammenhaltes  jenes  grossen  geistigen  Organismus,  der 
Kirche  des  Herrn,  so  wie  der  harmonischen  Verrichtungen  aller 
seiner  Glieder  und  des  geordneten  Verlaufes  aller  seiner  Funktionen 
ist,  nämlich  der  Demuth,  welche  sich  selbst  bescheidet  nach 
dem  Masse  der  gottverliehenen  Gabe,  und  eben  so  fern  Ton  Selbst- 
überschätzung, als  einzig  und  allein  mit  der  treuen  und  gottge- 
fälligen Lösung  der  mit  der  Gabe  stetig  gesetzten  Aufgabe  be- 
schäftigt ist. 

V.  S.    Xiycf)  yctq]   ich  sage  nämlich.    XiytQy   wie  öfter, 
i=  edico,  jubeo,  ich  gebiete.  Tgl.  Matth.  5,  84.  39.  44.  23,  S. 
yoQ  ist  explicativ  und  führt  die  Specialisirung  der  t.  2.  gegebenen 
allgemeinen  Ermahnung  ein.     xal  iptici  (iti   vneqfpqovBlv   naq 
d  det  g)QOP€tp  (jtovto  ydg  iffti  to  S'iXfiiJba  tov  S^eov^, 
äXXä  ^qoveiv   eig  to  (r(0(pQ0V€7v  xrX,    Ohrysost.    diä  r^g 
WQiTog  r^g  dod-eltrfig  [loil    Die  x^Q^^   ^^^  ^^   Gnade,   welche 
mm  das  Apostelamt  verliehen  hat.  Tgl.  1,  6.  15,  15.    Eph.  3,  7. 
a     1  Kor.  15,  9.  10.     Gal.  1,  15.  16.     1  Tim.  1,  12.     Er  ge- 
bietet durch  oder   vermöge    d.  i.  in  Autorität   derselben,    so  dass 
der  Ausdruck  seinem  Gewichte   nach   dem  Xeyco  ev  Xoya^  xvqIov 
1  Thess.  4,  15.  gleichgilt.    Denn  das  Aposteiwort  ist  dem  Herrn- 
worte gleich   zu  achten,   vgl.  Luk.  10,    16.      Sehr  abschwächend 
ist  die  Beziehung  der  x^Q^^  ^^^  ^^  allgemeine  Gottesgnade  über- 
haupt,  der   auch  Paulus  als  Christ  theilhaftig  geworden.     TVaptl 
TtS  ovti  ev  viuv\  tovtiati    TtStTi   Xiyco^    na  tri    naqcciv&, 
Photius    bei   Oekum.      Doch    wird   durch  den  vom  Apostel  ge- 
wählten  Ausdruck    die   Richtung    seiner  Ermahnung    ausnahmslos 
auf  jeden  Einzelnen   absichtlich    scharf  hervorgehoben.    Denn  nur 
durch  die  Befolgung  derselben   von   Seiten  jedes  Einzelnen  konnte 
ihr  Ziel,    die    gegliederte  Einheit    des  Leibes  Christi  herzustellen 
und  vor  jeglichem  Bruch  und  jeder  Verrenkung  zu  bewahren,   er- 
reicht werden.  Die  Erklärung  von  navtl  r^  ovTt  iv  vfiip  „einem 
Jeden,  der  unter  euch  ist,^'   durch:   „nicht  nur  dem  gewöhnlichen 
Christen,  sondern  auch  demjenigen  unter  euch,  welchem  Gott  besondere 
Gaben  verliehen  hat  und  der  ein  besonderes  Amt  verwaltet,^'  passt  weder 
zu  dem  allgemeinen  Inhalte  unseres  Verses,    noch    auch    zu    dem 
Inhalte   der  folgenden  Verse.     Denn  auch  v.  4  ff.    setzen    voraus, 
dass  einem  jeglichen  Gliede   der  Christengemeinde  ohne  Unter- 
schied ein  besonderes  xdQ^^H'^  verliehen  sei,   mit  welchem  es  der 
Gemeinschaft    zu    dienen  berufen  sei.     jl»^  V7t€Qq>qoveXp  naq^ 
0   del  <pQOv elv,   äXXa  (pqovetv   elg  to    <T€oq)Qoy€$p^ 
Aehnliche  Paronomasieen    s.  1  Kor.  11,    31.    32.  13,   6.  7,  31. 
Vgl.  die    von  Wetstein    angefahrten   klassischen   Parallelstelien* 
Derselbe     bemerkt     auch     richtig:   '  Paronomasia    ^neq<pqovetv^ 
^qoväiv^  C(A(pqovetv*      lUud  peccat   in    excessu  per  superbiau: 
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Iftnd  est  jv0lnm  de  se  et  aliis  jadicinm:  Hoc  rero  sig^Mcat  mo^ 
destiam.  Vgl  auch  die  Erklärung  des  Okrysostomus:  xal  yccQ 
vovro  (sc.  To  vrig)€iv  xäl  vyialveiv  xccrä  didvoiav)  aünq^QO" 
(TVP1J  Xfyerat  äno  tov  trcia^  rag  ^gipag  eveiv.  Daher 
steht  a(A(pQOvetv  im  Gegensatz  zu  (laipecrbai^  vgl.  Mark.  5,  15. 
2  Kor.  6,  18.  Die  (r(aq>QO(Tvvfi  die  Gesundheit  des  Sinnes  be- 
zeichnet dann  bald  die  Enthaltsanikeit ,  bald  die  Keuschheit,  bald 
die  Bescheidenheit.  Hier  ist  (TcocpQOPeip  synonym  dein  iie- 
tqio^QOPctPy  Ta7t€iPoq)QOPe7p.  Ttaqd  ist  =  ultra,  sig  =  usque 
ad.  Zu  den  von  Xiy(o  abhängigen  Infinitiyen  vgl.  Matth.  5,  39. 
AG.  16,  24.  Der  Apostel  gebietet  also,  nicht  übermtithig  zu  sein 
fiber  das  Mass  der  rechten  Gemüthsyerfassung,  die  man  hegen  soll, 
hinaus,  sondern  diese  rechte  Gemuthsrerfassung  bis  zum  Masse  der 
Demüth  hin  zu  hegen.  Vgl.  Luther,  kxdctfo  tag  o  &edg  ifii" 
qiae  [lirgop  nC(rt€(ag'\  Zu  der  Trajektion  exdattf  Sg  für  cog 
&taa%(f  vgl.  1  Kor.  8,  5.  7,  17.  und  zu  Rom.  11,  31.  Abth.  H. 
S.  272.  Die  nachdrückliche  Yoraufstellun?  des  kxd(fr(A  entspricht 
dem  nachdrücklichen  napxl  Ttp  opTi  iy  vii/lp,  Ersteres  ist  also 
weder  von  Xiyta  abhängig,  noch  steht  es  durch  Attraktion  für 
exafftop,  sei  es  Attraktion  durch  die  Torangehenden  Dative,  oder 
statt  q)QOP€lp  exoKTtop  dog  o  &,  iii^Qicrep  ccvt^  uiTQ.  ni(TT\ 
Zu  iksqCtietP  Tivi  ri  Jemandem  etwas  zntheilen  vgl.  Mark.  6,  41. 
1  Kor.  7,  17.  2  Kor.  10,  18.  Hebr.  7,  2.  cog  dient  zur  Be- 
zeichnung des  Massstabes  der  Selbstschätzung.  Diesen  Massstab 
giebt  eben  das  Jedem  von  Gott  zuertheilte  Glaubensmass  ab.  niatig 
kann  aber  hier  nicht  wähl  ohne  Weiteres  in  dem  gewohnlichen 
paulinischen  Sinne:  Glaube  an  Christum,  fides  salvifica ,  ge- 
nommen werden.  Denn  einmal  ist  das  Mass  desselben  nicht  sowohl 
von  der  Gabe  Gottes  (vgl.  efiiQKr,  o  S-eog},  der  Allen  durch  die 
gleich  wirksamen  Gnadenmittel  ein  gleiches  Mass  desselben  ver- 
leihen will,  als  vielmehr  von  dem  menschlichen  Verhalten  abhängig. 
Darum  wird  von  Jedem  das  (lii  diaxqipead-ai  Tfj  aTtiOTl^,  das 
ipdvpafjbovffd'ai  r^  nicrei^  die  nXriqoipoqia  t^$  nl(T%e(ag  vgl. 
4,  20.  verlangt.  I^as  geringere  Mass  dieses  Glaubens  dürfte 
also  weniger  auf  das  geringere  Mass  der  gdttl.  Gabe,  als  auf  das 
grössere  Mass  des  menschlichen  Widerstandes  zu  reduciren  sein.  Dann 
aber  kann  auch  der  Grad  des  christlichen  Heilsglaubens  für  den 
Besitzer  nicht  füglich  einen  Massstab  der  richtigen  Selbstbeurthei« 
lung  abgeben;  denn  gerade  der  Starkgläubige  wird  in  Betracht  der 
Relativität  seiner  Glaubensst<^rke  in  Demuth  mehr  auf  seinen  re- 
lativen Glaubensmangel,  als  auf  seinen  relativen  Glaubensbesitz  zu 
blicken  geneigt  und  verpflichtet  sein.  Die  entgegengesetzte  Ge- 
müthsstimmung  würde  selbst  schon  einem  ineqipqovelp  Tta^  S 
det  g)qoP€tp  gleich  zu  achten  sein.  Endlich  aber  bedingt,  die 
Stärke  dieses  Heilsglaubens  wohl  im  Allgemeinen  die  Stärke  seiner. 
Wirkungen  nach  aussen,  keinesweges  aber  die  eigenthümliche  Ver- 
schiedenheit derselben,  von  der  doch  gerade  im  Folgenden  die 
Rede  ist.    Denn  wenn   auch  beispielsweise  die    nqQy>ipP€la  hdher 
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m  uUHrn  bt,  «Is  Jie  dumf^la^  vafeii  der  tiöhwrA«  Ifw^^  im 
Gepejadelebeiis,  denen  ele  dienetbar  ifft»  f  o  folgt  doch  daraus  keinM** 
Feges^days  d^abaUi  ^txnqowiitr^  ji^tHwendig  a^ph  men «tärk^ai^ 
Heilsglauben  besitze,  aU  iti  öui^Oi^og.  Die  nnterß(;biedli<^]^e  c)iariama« 
tische  Begabung  ist  TieUnehr  Ton  der  unterschiedlichen  menschlichen 
Eigenthümlichkeit  abhängig.  Es  ist  aber  auph  nicht  etwa  die  ni(Tf&Q  an 
unserer  Stelle  an  sich  mit  dem  ^dqi^iia  ▼•  6«  identisch»  So  9*B« 
Schol.  Uattk;  Ttlat^v  ivTavd-a  %o  %(XQic^d  fpaiav.  Yieimehr 
'  eri^eugt  4ie  objektive  göttliche  %oiQ^u;y  indem  si^sich  durch  Mit^ 
theilung  des  Ttpev^a  mit  dem  individuellen  Menschengeiste  ver^ 
mahlt,  das  Jedsm  eigenthümliche  x^Q^^l*<^'  Indem  aber  die  x^S*^ 
und  das  nvevita  zugleich  und  zwar  in  primärer  Weise  das  £rn 
zesgungsprinclp  der  nlcug  ist,  lasst  sich  die  Sache  subjektiverseit^ 
allerdings  auch  so  anschauen,  dass  die  charismatische  Begabung 
eines  JediOn  identisch  sei  mit  der  dufeh  den  Glauben  verklärten 
menschUchen  Individualität.  Die  nCtn^g  hat  demnach  in  eben 
dieser  bescbränkUn  menschlichen  Individualität  ihr  eigenes  fiivgop* 
Denn  nur  Einer  besass  das  npet^iia  ovx  i9c  fJbirQOV  Jok  S,  3ML» 
und  Er  ist  darum  auch  die  Quelle  aller  geistlichen  Gaben.  Be| 
den  Anderen  geht  Geist  und  Glaube  in  die  menschliche  Schranket 
ein,  und  auch  der  stärkste  Glaube  ist  bei  ihnen  nicht  ein  allwk- 
samer,  sondern  nur  ein  nach  dem  Masse  ihrer  Eigenthümlichkeit 
wirksamer  Glaube.  In  der  Gabe  der  nqo^pfi^^Cec  besteht  das  /^ä-r 
tqo;^  ntcTtemg  des  Tir^oepi^iri/^,  in  der  Fähigkeit  der  äm^i^t^ 
das  pkitQQP  niav^OüQ  des  duxxovogs  i^^  der  didu^xttXlcc  das 
IiHq,  TtiffT.  des  dtddüKüXoq.  Unter  nlctiQ  ist  also  hier  der 
1  praktische  Glaube,  der  in  der  Wirksamkeit  hegriffens  Glaube 9  die 
I  s*  gr  fides  concrsta,  entsprechend  don  Hebr.  K.  11.  vor^errsf^en- 
I  den  Begriffe  der  ^r/emg»  analog  dem  eqyo^  ^**  Jakebns  IS^  %,^ 
^  vgl.  1  Kor.  12,  0.  Gal.  ö,  22.  1  Tim.  0,  11.,  su  verstehen.  Sein 
oqoq  oder  seine  speeifische  Bestimmtheit  ist  dur^  die  natürlich 
menschliche  Eigenthümlichkeit  bedingt,  in  der  auch  sein  ikisf^v 
gegeben  ist,  insofern  in  seinen  charismatischen  Wirkungen  eine 
bestimmte  Stufenleiter  zu  statuiren  ist,  wie  dann  die  nqo^iivelß 
hoher  als  die  didaaxaXla^  die  diducx.  höher  als  die  di^u/ovla 
u.  s.  U  2U  schätzen  ist.  Vgl.  das  [liTQQP  v^q  d^eäg  Epb.i,7. 
und  die  iviqy^ia  ip  fi€tQ(f  Mg  kndavQV  (liqovg  Eph«  4  9  lOt 
Das  GlanbensmasB,  welches  Gott  verliehen,  ist  nun  insofern  der 
Massstab  der  rechten  Selbstbeurtheilung,  als  die  Erkenatniss,  dass 
auch  das  höchste  Mass  Gottes  Gabe  ist,  vgl*  1  Kor.  ft,  7.|  in 
der  Demuth  erhält,  wie  die  Einsicht,  dass  es  doch  iowier  nur  ein 
individuell  bestimmtes  und  begränztes  Mass  ist,  die  Bescheidenheit 
erzeugt,  welche  das  den  ^Jaderen  au  Theil  gewordene,  den  oigausn 
Mangel  ^gänzende,  pnd  z^m  Bau  des  Reiches  Chcisti  gleich  notbk- 
wendige  Kbss  liebend  i^erkennt,  und  durch  Bfsckräakung  auf  de.ii 
der  eigenen  Gabe  entsprechenden  Beruf,  so  wie  dur^  Abatehen 
v^  diein  unbefugten  und  hoshmüthigen  Ein-  u»4  Veb^rgVMfen  in 
aiiNin  finmdeiif  die  eigene  Krf^  tbersteigendin  Banif  tthiMcUieh 
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i^  alionas.  yocati^nes  imunpuiit,  tum  qui  jaiojum  ^ui  doni  iiqjdi 
yiden];,  sed  arrogant  slM  iudiciiim  de  his  ({uae  non  mtelligunt* 
U|;nimque  igitur  hlc  complexus  est  Yocationem^  et  usuiii  dorn. 
Helanchthon.  Unserer  Auffassung  des  fi/iToop  Tr/tTT^fioc  wider- 
afticH  übrigen^  nlchl;  Maitl^  17,  20.  vgl.  1  Kor.  13,  %  f>enn  au 
unserer  StelLß  isj;  eben  nur  von  den  natürlichen  und  ordentlichen^ 
nicht  yon  den  übernatürlichen  und  ausserordentlichen  Wirkungen  des 
Crlan^ens  die  Rede«  und  auch  die  letzteren  si^d  ja  gerade  nach  dem 
Herrnworte  nicht  unbedingte  Manifestationen  eines  höheren  Glauben^- 
massefi,  sondern  erfordern  nur  Tvlativ  cSg  x6^H$v  aivünsta^* --- 
V,  4«  u-  5.  Ple  christU^e  Gemeinschaft  wird  unter  dem  ßilde  des  ge- 
gljedertien  Leibes  dargestellt,  um  dar;aus  y,  6 — 8.  ohne  Bild  die  deo^ 
Inhalte  yon  y.  3.  entsprechende  Ermahnun^f  abzuleiten,  dqiaß  ein  jedes 
Gl^ed  dieser  Gemeinschaft  nur  die  ihm  zustehende  Funktion  in  der 
rechten  Weise  yerrichten  möge,  wodurch  es  ja  allerdings  am  sichersten 
yor  hochmujthiger  Selbstüberschätzung  nnd  anmassenden  $in-  und 
Uebergrjiffen  in  ein  fremdes  Amt  und  Werk  geschützt  ßnn  wird«  • — 
f[a^ßJl^^  rag  iv  hl  awiAuti  u4l^  nßlXä  exo^iev]  Aijüch  bei 
idepiL  Alten  nndef;  sich  häufig  die  rarallele  zwischen  einem  mensch* 
liehen  lioibe  und  einer  socialen  Gemeinschaft.  Die  Beispiele  habeii 
Grptius  und  besonders  Wetstein  z.  u.  St.  gesammelt.  Der 
Apoaiel  yergleicht  aber  mit  dem  corpi^  humanum  nicht  das  corpus 
sociale,  welches  die  natürUche  menschliche  Gemeinschaft,  sondern 
(las  corpus  mysticum  (ygl.  ^v  Xq^^^  t.  ö.),  weichen  die  Gemeinde 
der  Gläubige^  bildet.  Die  speciellere  Ausführung  des  Bildes,  wel* 
ches  im  N.  T.  nur  bei  Paulus  erscheint,  jSndet  sich  1  Kor.  12, 
12  ff.  iPQ^  äi^  ^^Xfj  ndvTa  ov  tw  otixiiv  i'}(fip  Tr^a^ip]  «^alle 
QUeder  aber  nichl  dieselbe  Verrichtung  haben'^  d.  i.  jedes  Glied 
aber  eine  andere  Verrichtung  hat.  Per  Ausdruck  ist  aber  absichtlich 
jaegatiy  gewählt,  um  yon  yorneherein  der  Vorstellui^  zu  wehren, 
tis  yermöehte  unterschiedslos  Jeder  Jedes  zu  yerriditen.  ttqcc^pc 
ist  auch  hier  nicht  res  gesta,  That,  Handlung,  sondern  res 
gerenda,  Geschäft,  Verrichtung;  y^l.  zu  8,  13.  Abth.  H. 
S.  76.  ovT(»g  ol  noXXoi  l^v  (Toofid  Sciiey  ip  Xq^i^^^  ßt  tvoXXqI 
die  Vielen  im  Gegensatz  zu  dem  ev  ccoiia^  ygl«  5,  15. 19.  Wir, 
die  j\r  yiele  sind,  bilden  doch  nur  Einen  Leib.  Vgl.  1  Kor.  IQ, 
17.  Ueber  ip  Xqi^^  s.  zu  8,  1.  Abth.  Ü.  S.  54.  Nur  ip 
Xqia%^i  in  der  realen  jLel^ensgemeinschaft  mit  ihm  stehend,  bilden 
wir  Einen  Leib.  Ausser  ihm  ist  dieser  lebendige,  geistliche  Orga- 
nisn^us  nicht  yorhanden.  Nicht  durch  sein  7tP€V(Aa  zusammengp- 
ll^Hen,  fällt  er  yiclmehr  durch  die  Selbststtjcht  zerrissen  in  seine 
einzelnen,  sich  gleichgültig  und  abstossend  gegen  eipander  yerb^l^ 
ienden  Glieder  aufeinander«  Diese  disje,<4#  membrf  ^  ypm  ;m»am«* 
menhaltenden  und  belebenden  spiritus  Christi  yerlassen,  haben  wie^ 
derni^  aufgehört  E|n  corpus  zu  bilden  und  gelten  in  Tod  ?ind 
Verweiung  über.  Chrisjtus  a))er  ist  hier  j^icjit  ^eiwfi  selbst  a^  d^ü 
(h^  ^^e|A4eorgw^m9   dnrcMrk^M^   ffeiftige  Jlm^9  g«dMtr 


it  Brief  an  die  ROmer. 

Vielmehr  bilden  wir  in  ilim  seiend,  ip  XqkTtSj  das  ven  seinem 
Ttpsviia  beseelte  (TM(jbcc,  Tgl.  1  Kor.  12,  13.  Eph^  4,  4.  Als  jon 
ihm  gebildet  und  ihm  zugehörig  ist  dieses  (Tcifia  ein  (reS/tia 
Xqk^ov  1  Kor.  12,  27.,  kein  natürlicher  oder  weltförmiger ,  son- 
dern ein  geistlicher,  ein  christlicher  Gemeindeorganismns.  In- 
sofern dieser  Leib  von  der  Lebensfülle  Christi  erfüllt  Eph.  1,  23. 
ein  Abbild  Christi,  der  mystische  Christus,  ist,  wird  ihm  auch  sel- 
ber der  Name  o  XqKTTog  beigelegt  1  Kor.  12,  12.  Dieser  Leib 
hat  seine  verschiedenen,  edleren  oder  unedleren  Glieder,  Haupt, 
Auge,  Ohr,  Hand,  Fuss,  u.  s.  w.,  1  Kor.  12,  15—21.  Nach  einer 
etwas  anderen  Wendung  des  Bildes  wird  nicht  sowohl  die  in 
Christo  seiende  Gemeinde  an  und  für  sich  selbst,  sondern  nur  mit 
Christo  zusammen  als  ein  vollständiger,  in  sich  abgeschlossener  Or- 
ganismus betrachtet ,  so  dass  dann  Christus  ^  xefpaXi^ ,  die  Ge- 
meinde TO  <Tco[ia  Christi  des  Hauptes  ist  Eph.  1,  22.  4,  15.  10. 
5,  23.  Kol.  1,  18.  2,  19.  Auch  an  unserer  Stelle  nun  wollen 
einige*  Ausleger  iv  Xqiatß  an  Christo,  als  an  dem  Haupte, 
erklären.  Doch  einmal  ist  ohne  Noth  nicht  von  der  sonst  ganz 
fixirten  Bedeutung  des  iv  Xqic^  abzugehen,  und  dann  kömmt  es 
hier  sowohl,  als  in  der  angeführten  Korintherstelle ,  nur  auf  das 
Yerhältniss  der  Glieder  des  Leibes  zu  einander,  nicht  auf  ihr  Yer- 
hältniss  zu  Christo  dem  Haupte  an,  während  gerade  im  Epheser- 
und  Kolosserbriefe  der  Gedanke,  dass  nur  Christus  das  ausschliess- 
liche, den  ganzen  Leib  sowohl  der  oberen,  himmlischen,  vgl.  Kol. 

2,  10.,  als  der  niederen,  irdischen  Gemeinde  beherrschende  und 
bewegende  Haupt  ist,  den  vorherrschenden  Grundgedanken  der  Ent- 
wickelung  bildet,  o  de  xad^  elg  dXXriXtav  iiiXif(\  o  xad-^  elg  im 
Sinne  von  elg  exacrog  ist  ein  in  der  späteren  Gräcität  nicht 
seltener  Solöcismus.  Die  regelrechte  Form  findet  sich  1  Kor.  14, 
31.:  xad-^  eva  TvaPTSg  und  Eph.  5,  33.:  v[A€ig  ot  xad^  epa. 
So  lesen  wir  auch  Mark.  14,  19.  Joh.  8,  9.:  elg  xa^  elg  und 
Apok.  21,  211:  cipä  elg  exactog.  Den  IJebergang  zu  der  Formel 
elg  xad^  elg  und  den  ähnlichen,  in  welchen  das  xatd  seine  Rek- 
tion verloren  hat  und  nur  noch  als  Adverbium  fungirt,  dürfte  die 
an  sich  correkte  Formel  ep  xad^  ep.  Tgl.  Apok.  4,  8.,  vermittelt 
haben.  Die  von  Lach  mann  und  Tischendorf  besonders  nach 
A  B  D*  F  G.  recipirte  Formel  ro  de  xad^  elg  für  o  de  xad^ 
elg  passt  weder  zu  dem  voraufgegangenen  ol  noXXol,  noch  zu  den 
nachfolgenden  Masculinis  exopteg^  o  diddcxcop  etc.  Ueberdies  ist 
wohl  0  xad^  elg^  b  xad^  epa^  nicht  aber  to  xad^  elg^  to  xa^ 
epa  eine  sonst  Nachweisbare  und  einen  rechten  Sinn  gebende  Aus- 
drucksweise. Vgl.  überhaupt  Fritz  sehe  z.  u.  St.  Tom.  HI. 
p.  44  sq.  ad  Marcum  p.  613  sqq.  und  Win  er  UI.  K.  3.  §.  38. 

3.  Anm.  S.  288.  Zu  äXXiiXiOP  fiiXii  vgl.  Eph.  4,  25.  Es  war 
zunächst  nur- zu  sagen,  dass  wir  Alle  Glieder  dieses  mystischen 
Leibes  der  Gemeinde  Christi  sind.  Statt  dessen  sagt  der  Apostel, 
dass  wir  Alle  unter  einander,  ein  Jeder  des  Anderen  Glied  ist;  mit 
welchem  Ausdrucke  er  allerdings  wieder  theilweise  sdion  aus  dem 


Bilde  herausgeht  und  in  die  Sache  selbst  hinüberspielt.  Durch  das 
äXXfiXiüv  ikiXii  ist  aber  das  vneq^qovetv  abgeschnitten,  indem 
dadurch  einem  Jeden  eine  dienende,  nicht  eine  herrschende  Stellung 
im  Verhältnisse  zum  Anderen  angewiesen  ist.  —  Y.  6 — 8.  Es  han~ 
delt  sich  zunächst  um  die  Cqnstruktion  und  die  damit  im  Zusam- 
menhang stehende  Interpunktion.  Tischendorf  (im  Wesentlichen 
auch  Lachmann)  und  einige  neuere  Ausleger  interpungiren  die 
ganze  Stelle  yon  y.  5 — 8.  folgender  Massen :  ovTOog  ol  noXXol 
ev  ccSfia  ifffiev  iv  Xqktt^^  to  (o)  de  xad^  elg  dXXi^XcQP  fiiXt^^ 
i'xoPTsg  de  ')(^(xqlGiiaTa  xaxä  t^v  x^qip  tfiv  do&elüccv  iiiuv 
didfpoqa^  elve  nqoqjtiTeiav  xaTci  Tfjp  avaXoylav  Tfjg  nlarecog^ 
elte  diaxoplar  iv  tj  dtaxovCtfy  elre  o  diddaxoav  iv  t^  dt" 
daffxaXlify  eiTC  o  JtaqaxaXcov  iv  t^  TtccqaxX'ncreij  b  aetadi' 
dovg  iv  cinXoTfiTi^  o  7tQolcrT(i[i€vog  iv  (Ttvovo^^  6  iXe&v  iv 
IXaqoTfiTi.  Dann  ist  also  evovteg  Participialbestimmung  zu  icyiiiv 
T.  5.,  eXre  nqocpfixelav ,  eCxe  diaxovlav  hängt  Ton  e^ovreg  ab, 
und  dient  zur  specialisirenden  Angabe  der  x^qCaiiaTa^  und  xaTa 
T^v  avaXoylav  tijg  nlcTTecog,  iv  t^  diaxovltf,  iv  tw  didaaxa- 
XCff  u.  s.  w.  sind  einschränkende  Bestimmungen  zur  Bezeichnung 
des  Masses  und  der  Sphäre,  in  welchen  jene  x^qiaiiaxa  yerlie- 
hen  sind.  Y.  C — B.  ist  dann  nur  descriptiv,  nicht  paränetisch  zu 
fassen,  und  y.  4 — 8.  zusammengenommen  enthält  die  Beschreibung 
des  christlichen  Gemeindeorganismus  unter  dem  Bilde  eines  geglie- 
derten Leibes,  um  dadurch  mittelbar  für  jedes  einzelne  Glied  die  Pflicht 
zur  Befolgung  der  y.  3.  enthaltenen  Ermahnung  zum  (pqovelv  eig 
TO  (Xco(jpqov€iv  exdtrviff  cog  i[i,  o  &.  f^^'^^*  ^^(Tteoag  zu  motiyiren. 
Indess  iv  anXoTfiri^  iv  CTtovdijj  ev  iXaqotfi'Vt  giebt  weder  das 
Mass ,  wie  etwa  xarä  t.  avaXoylav  t,  Ttlctewg,  noch  die  Sphäre, 
wie  iv  rfi  dtaxovltjc,  didatrxaXltf ,  naqaxXfjcet  an,  für  welche 
das  Charisma  yerliehen  ist  und  in  welcher  es  geübt  wird,  sondern 
die  Art  und  Weise,  wie  es  geübt  werden  soll.  Jene  Bestimmun- 
gen iv  aTtXoTfiT^  xtX.  4|ind  also  entschieden  paränetischer  Natur, 
und  dadurch  wird  auch  rückwirkend  den  ganz  parallelen  Bestimmun- 
gen iv  Tfi  naqaxXviaet,  iv  tw  dvdacxaXltfy  iv  t^  äiaxovla, 
xatä  xi^v  avaXoylav  x^g  nlaxeiag  der  Charakter  yon  Ermah- 
nungssätzen aufgeprägt,  wie  denn  auch  die  Paränese  den  durch- 
gehenden Charakter  unseres  Kapitels  bildet,  und  die  y.  0  ff.  ent- 
haltenen Ermahnungen  offenbar  schon  der  Form  nach  als  unmittel- 
bare Fortführungen  yorangegangener  Ermahnungen  zu  betrachten 
sind.  Ueberdies  muss  nach  der  yon  uns  bestrittenen  Construktions- 
weise  das  eXxe  diaxovlav  iv  xfj  diaxovltf  erklärt  werden :  „sei 
es,  dass  wir  Diakoneng  ab e  im  Diakonenge  seh  äfte  besitzen.'^ 
Nun  aber  bedeutet  diaxovla  wohl  Diakonengeschäft,  nicht 
aber  Diakonengabe,  und  überdies  wird  jegliche  Gabe  nicht  nur 
innerhalb,  sondern  auch  ausserhalb  ihrer  Bethätigung  besessen. 
Wir  hätten  also  dann  mindestens  eig  xi^v  diaxovlav  statt  iv  x^ 
diaxovl^  erwartet.  Ebenso  wenig  bedeutet  auch  dtdaaxaXla  = 
dida%r  1  Kon  14,  26.   Lehrgeschäft,   oder   naqdxXfiavg  Er- 
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mahnttügdge'sc&tft  ^.  Dai^m  idti  Mn  die  r6i«  fi^tfäiUtii^  Vöit 
deü  meüteü  Auslesern  befolgte  AutfaiEräüng  den  Vo^;^^^  reff dlen^, 
fladii  weichet  xaT«  t^P  ävaXoylav  tr^i;  TtlcTtecog,  iP  tf.  diaUöpttg, 
etc.  als  eUipttscUe  ErmahUütgssätze  genommen  #erdeä.  *  Mtfii  kann 
dann,  80  schon  theodotet,  Erasmüs,  Caltiit,  sxovteg  noch 
an  das  Torhergehende  airschliessen  und  folgendermassen  inUt- 
jitingiren  Uni  stippliren :  oSrcdg  ol  TtoXlol  €P  ffSfici  e(t(ieP  iv 
Xqici$^  S  d^  icäd^  etg  SXl^XcoP  [lüp  eX^PTcg  6e  ^aqiaiiatä 
üutä  tfiP  %äQip  trip  do&etffap^flfiip  md^öDct'  el'te  nnötpiicHaP 
(sc.  ixovtBg)^  katä  t^p  äp,  ti}g  Tttetemg  (sc.  n:qö(pfii:e'6(üiiepX 
^iVfi  oiaicavCaP  Cexopt^g)^  iv  t§  Siaxovl^  (sc.  ci^sv  vgl.  1  Tin*. 
4, 15.),  «iV«  8  öcdaffxcdp  (sc.  etrtCp  tgl.  1  Kör.  15,  11.  Ä  Kor. 
8, 23.),  ip  tri  dtdaCTitakl^  (iVr«)^  elrs  o  naqcticaX&P  (ß(Ttiv% 
ip  T^  TtccQaxl'^ö'etr  (Ict«),  i  ficTadidovg  ip  äriXotiitt  (äic.  fiB- 
TctdldoTd))^  b  TiQüictdiiepog  ip  (rTtotdri  (sc.  Ttqo'iqtad^ai)^  b 
iXeßp  ip  IXagoTtiti  (sc.  iXeclTco),  Öa  abet  der  Apostel  das  BiM 
vöM  menschlichen  Leibe  nur  bis  zu  den  Worten  8  de  —  [iiXfi  fest- 
hält, mit  e%opt^g  de  %aqlGiibai:a  aber  dasselbe  rerlässt,  sd  ziehen 
irir  es  TOr  mit  Griesbach  und  einigen  der  neuesten  Ausleger^, 
vgl.  Olshausen,  Fritzsche,  Baumgarteü  Crusius,  mit 
e'xopteg  ^inen  neuen  Satz  zu:  beginnen,  welches  uns  auch  an  sich 
wegen  der  Abhängigkeit  der  Accusatire  TtQOtffitelctp^  diCC7tOp(ccp 
Yon  e^oPT^g  Häher  liegend  erscheint.  Wir  interpungiren  dann  also  J. 
ovToa  xal  ol  noXXol  ep  a&äA  iff^ep  ip  Xqic^,  8.  di  xa^  ^Ig 
äXXi^Xcap  liiXfi.  ^'ExoPTeg  oe  ;fa^/o'/Aara  xatd  rtiv  X^Q^^  ^^^ 
do&elaap  ^iitp  didtpoqä,  eVte  Ttqofprjirelap ^  xaTCc  t'^p  äpaXo- 
ytap  T^s  Ttifftecog,  elte  dtaxoplap,  ip  t^  diaxoptif^  eXteo  dt^ 
SüfTxcop,  ip  T^  dtdaaxaXltf^  elte  8  Tra^ccxaXßp^ip  t^  Ttaöd- 
xXjaeij  8  lAeTccdtdoifg  ip  &7tX6tijt(y  8  itqoliftdiiepög  ip  '(rnoiw^, 
8  iXe&P  ip  IXaqotritv.  Die  vorhin  angegebenen  Snppletionen 
bleiben  natürlich  au^h  bei  dieser  CoAstruktionsweise  bestehen.  Eine 
ähnliche  Btachylogie  findet  sich  1  Pelr.  4fll.:  tX  ttg  XäXet,  Sg 
Xoyia  ^Bov  (sc.  XctXettCü)^  et  tig  ötaxoPeX^  &g  i^  tcxvog  ^g 
VßQfiYSt  8  -d^eog  (#c.»  diccxopelt(o\  %pa  icrX,  Vgl.  auch  die  von 
Tritzsche  z.  u.  St.  nach  Kapneliui9  und  Eisner  ats  Epik^ 
tet  angeführten  Parallelen.  Zut  Yetmeidung  deit  Einförmigkeit 
lässt  der  Apostel  nach  den  Abstraktls  nqotpritelap^  diäxoptcep^ 
die  Conci'eta  8  diSdcxonp,  8  TtaqaxaXcSp  eintreten,  und  giebt  dann 
vor  ojieTadidoitrg  auch  das  dte  äüf.  Tgl.  über  diese  oratio  Va« 
riata  Win  er  Anhang.  $  64.  iD.  1.  S.  62t.  Statt  äüf  den  Siati^ 
exopveg  —  didtpoqa  ,,indem  wir  aber  öaeh  ier  uns  verlieheiietf 
Gnade  verschiedene  Charismen  empfangen  haben  ,^  den  allgemeinen 

*)  Meyer  nämlich  üliersetzt  v.  Ö— Ö^:  „aber  Gnadetigabeii  beshzenrf, 
die  naeh  der  uns  verliehenen  Gnade  verschieden  sind:  s^i  es, 
dass  (wir)  Proplietengnbe  (besimen)  nach  dem  VerhiAtniBfe  des 
Gliritbeds^  oder  DifikoileBgabe  im  Diakonen geschftflte,  od«r  d«tfs 
der  Lehreade  im  Lehrgescääfte  (seine  Gid>e  habe),  oder  der  Er» 
mahnende  im  Ermahnungsgeschäfte ,  der  iHittheilende  in  l^faft^ 
der  Vorstehende  in  Betriebsamkeit,  der  Erbarmende  in  Heiterkeit.'^ 


fMtkrikm  fiilg^  im  hiiBt/t:  „«V  nOl  eiH  Jtiiet  toA  üliä  si^  iht^f 
^tfinttixfttig  gemSfiff  tenreildi^fi,^  Ifttfgt  der  Apoirtel  mit  dett  Wö^en 
^Yte  TtQütpfitettcP  ghkh  die  Speclalisirüiig  dieser  Gnadexigabeii 
dHitt^ettfii ,  rtäd  trükähnt  demtttch  zur  enti^reclieiideii  Yetwthduhg 
j^itr  B«M^er0n  €^be.  h'xopte^  di  X(XQl(f[A(nu  xati  tipf  xaqtp 
th^  dor^etcrctp  ^p>tp  dtd^odcc}  eirtipr icht  deto  ta  Si  [iiXii  ndyta 
9V  tijp  etvtilt^kx^^  it^&itv  t.4.  x^(H(ffjf,a  ist  ttt  Güadeng'abe^ 
dtoQeä  t^$  x^Qitt^  Ygl.  Row.  5, 15.  Eif  Ist  zuiiachst  zwisclifen  objek* 
tivem  ttndf  snbjefetitem  x^Q^<^P'^  ^  nfttenithefdeii.  Da»  objektive  ist 
«l^reder  lefMicher  Natw,  äo  2Kor.l,  11.,  voTd&dett  qvB(T9ai  i^ 
t&S  S'aj/ätov  die  Rede  ist,  odel  geisÖielferBeschafr«Dheit,  so  Rom.  fr, 
15.  I9<  9,  23.,  Tfö  die  GAadengabe  ih  der  äq>&(Ttg  t&r  äiittqxißv^ 
in  der  Yerldhutig  der  dixaiocwij,  der  ^cö^  aicipiog  besteht. 
Dieser  objektfre  Beg:riff  des  ;(cr^i(r|tice  herrscht  auch  Rom.  11,  29*., 
ir<$  firamflntliche  dem  Volke  Israel  Terttehenen  Gnadenrorzüge  ge^ 
meint  sinfd^  Vgl.  Rom.  9=,  4.  5.  x^QiCfAa  steht  aber  auch  im  sub- 
jektiyeA  SinAe,  und  bedeutet  dann  entweder  die  allen  Christen 
gemeinsame  Gabe  der  Wfedergehnrt  und  Heiligung,  der  nlaxt^, 
aydreri,  iXrttg  n.  U.  f.,  so  Rom.  1,  11.,  oder  die  mit  der  Eigen- 
thütflidrkeit  des  Einzelnen  zusammenhängende  besondere  Gabe,  da# 
¥dtop  X^Q^^H'^i  ^  entweder  leiblicher,  So  1  Kor.  7,  7.  das  donnm 
conthientiae ,  oder  gemüthlich  ethischer.  Tgl.  a.  n.  St«  S  TtaQCc-^ 
xakcivy  0  iXeSv^  oder  intellektueller,  ygl.  a.  n«  St.  i  öiddtTxcov^ 
oder  praktischer  Natur  ist,  ygl.  tf.  u.  St.  ik  öiaxovla^  h  fieta^ 
itdö'tg,  6  TtQOttrTttfAevog.  Vgl.  atich  1  Tim.  4,  14.  2  Tint.  1, 6. 
1  Petr.  4,  1^.  Gott  ist  der  Verleiher  des  objektiven,  wie  it$ 
subjektrren,  affgemeinen  order  tresonderen,  xdQKT^cc,  das  wirkender 
Princ!^  des  letzteren  ist  der  Geist.  Es  gtebt  aber  auch  ein  rer- 
gifflia  Im  besondersten  Sinne  des  Wortes,  welches  in  der  natürlichen 
iDcKyidtiaStät  des  Menschen  entweder  gar  keinen,  oder  doch  nnir  einen 
yeritältiHissmissfg  geringen  Anknüpfnngs)>u])kt  findet,  und  demnach  als 
specifitfch'  übernatürliche  Wnndergabe  des  Geistes  auftritt,  so  die 
XctqiaiJtata  tce^idtcoy  1  Kor.  12,9.28.80.,  die  Si/eQyiifibatet  dtf- 
vdiABWv^  die  7rQog>7iteta  xtk  tgl.  1  Kor.  12,  19.  Das  auf  daf 
objektfye  Charisma  sieh  befziehende  allgemeine^  subjektnre  €harisiäsr 
ist  torherrschend  ztt  eigener  Hellseriangung  uitd  zur  Setbsterbauung^ 
^9  besondere  un4  be'sonderste  ist  zur  Erbauung  der  Gemeinde  yer-' 
Uehen,  und  seine  Bedeutung  ist  dann  nicht  sowohl  nach  seinem 
wunderbaren  Form,  als  nach  diesem  seineni  Zwecke  zu  hemesS^ik, 
ygl.  1  Kor.  14,  1-^6.  Wegen  «Bcsear  den  Charismen  gemeiesametf 
S^efdretf,  so  wie  wegen  des  ihnen  allen  gemeinsamen  irirkisankett 
FHncipes  des  Pnetma  1  Kor.  12,  11.  werden  sie  auch  slmmtKeh,' 
name^tlieh  die  speciellen  und  specidlsten,  mit  Nichtberücksichtigung 
der  mehr  natürlichen  und  der  mehr  ibernatürlfchen  Art  und  W(^iS(r 
ihrer  Erscheinung  parallelisirt  und  zu  einer  Klasse  gerechnet,  tgf. 
1  Kor.  12,  4.  r— '19.  28—81.  1,  7.  Besonders  in  der  Korinther-^ 
gemeinde  fand  sich  eine  grosse  Fülle  und  ein  reiches  Wogen  Mt 
maünigfachateu  Geietesgäben^i  dia  HSmergemeiiidef  adreitft  spärHchel^' 
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bedacht  gewesen  ra  sein,  namentlich  an  anaserordentÜchen'  oder 
wunderbaren  Charismen  im  engsten  Sinne  des  Wortes,  weshalb  wohl 
der  Apostel  an  unserer  Stelle  ausser  der  7tQoq)9ji:€(a  keine  derartigen 
XC(Ql(X[Aaza  aufführt;  und  selbst  die  Prophetie  stand  doch  mehr 
nur  in  der  Mitte  und  bildete  gewissermassen  den  üebergang  Yon 
den  ordentlichen  zu  den  ausserordentlichen  Geistesgaben.  Die 
Quelle  aller  y^aqCaiia'sa  ist  die  göttliche  %dqi.q,  sie  sind  diatpoqay 
grösser  oder  geringer,  nützlicher  oder  weniger  fruchtbringend 
1  Kor.  12,  31.,  nach  dem  verschiedenen  Masse  der  Jedem  ertheil- 
ten  Gnade,  Tcaiä  t^v  x^Q^^  '^^^  do&eiaav  ^^2p,  welche  x^Q^ 
daher  auch  selbst  eine  noixiXri  x^Q^9  ^  l^eir.  4,  10.  genannt 
wird.  clVe  7tqo(pri%elav  ^  xatä  t^p  avaXoylav  t^s  ni(j%e(aq\ 
Der  neutestamentliche  Begriff  des  Prophetenthumes  ist  wesentlich 
mit  dem  alttestamentlichen  identisch.  Propheten  sind  Männer,  welche 
Tom  Geiste  Gottes  beseelt  und  getrieben  in  theopneustischer  Rede 
theils  die  verhüllte  Zukunft  enthüllen  Apok.  1,  3.  22,  7.  10. 
Joh.  11,  51.  AG.  11,  27.  28.  21,  10.  11.  vgl.  1  Petr.  1,  10., 
theils  die  verborgene  Gegenwart  kundthun,  sei  es  dass  sie  den  ge- 
heimen göttlichen  Rathschluss  und  Willen  eröffnen  Luk.  1,  07  ff. 
AG..  13,  1  f.  £ph.  3,  5.  oder  das  verschlossene  Innere  des  Men- 
schen erschliessen  1  Kor.  14,  .24.  25.  und  seine  unbekannten 
Thaten  ans  Licht  ziehen  Matth.  26,  08.  Mark.  14,  05.  Luk. 
22,  64.  Joh.  4,  10.  AG.  5,  3.,  theils  in  begeisterter  und  ge- 
waltig mit  sich  fortreissender  Rede,  die  über  das  gewöhnliche 
Mass  der -wenn  auch  geistlichen,  doch  in  der  Form  der  Reflexion 
auftretenden  Lchrhaftigkeit  hinausgreift,  den  Hörern  Lehre,  Trost, 
Ermahnung  spenden  Matth.  7,  28.  20.  Luk.  24,  10.  Joh.  7, 40. 
AG.  15,  32.  1  Kor.  14,  3.  4.  31.  Der  alttestamentl.  Prophet 
hatte  seine  Sendung  durch  Wunderthaten  zu  legitimiren,  vgl. 
Mark.  6,  15.  Luk.  7,  16.  Luk.  24,  10.  Joh.  6,  14.  0,  17. 
Hingegen  seit  der  Vollendung  des  alttestamentl.  Prophetenthums 
durch  Christum  und  der  Ausglessung  des  heil.  Geistes  über  alles 
Fleisch,  vgl.  AG.  2,  17.  18.,  ist  zwar  einerseits  die  prophetische 
Autorität  und  GabenfüUc  auf  die  Apostel,  andrerseits  jedoch  wenig- 
stens letztere  in  der  Form  charismatischer  Begabung  audi  auf  die, 
ganze  Gemeinde  übergegangen,  wo  dann  das  Weissagen  und  Wun- 
derthun,  die  TtQOtpfirela  und  die  ip€Qyi^[jLaTa  övraiiecoy  1  Kor. 
12,  10.,  getrennt  und  auf  verschiedene  Individuen  vertheilt  auf- 
treten. Hieraus  erklärt  sich,  weshalb  zwar  die  Apostel  auch  Pro* 
pheten  genannt  werden  Eph.  2, 20.  3,  5.,  nicht  aber  alle  Propheten 
auch  Apostel  oder  mit  noch  anderen  Charismen  als  der  nqO(pfi%eia 
begabte  Männer  sind  Eph.  4,  11.  Die  von  Zwingli,  Calvin 
und  fast  allen  älteren  lutherischen  Auslegern  befolgte  Auffassung, 
wonach  die  nqoipiixeia  in  der  Gabe  der  Auslegung  der  alttesta- 
mentl. Bücher,  namentl.  der  Prophetenschriften,  bestanden  haben 
aoU,  ist  seit  Baumgarten  mit  Recht  verlassen  worden  und  ge- 
genwärtig als  antiquirt  zu  betrachten.  Zwar  kann  sie  sich  auf 
den  klassisdbten  Gebrauch  von  ^rgo^qt^eve^^^  berufen,  vgLYalcken. 
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«nHerodot^^  111.^  wonach  ol  nQO^ijtevoPTeg  tov  S-eav  solche 
«nd,  qoi  Del  responsa  per  malierem  ut  Delphis  edita  fatidkam 
interpretareatur;  nqüipfit^ig  also  =  interpres  sc.  oraculorum ;  divi- 
nornm  ut:  do€h  findet  diese  Auffassung  in  den  neutestamentUchen 
Stellen. keine  Begründung,  woselbst  die  Propheten  der  Natur  der 
Sache  entsprechend  als  Inteipreten  der  durch  unmittelbare  Inspi- 
ration ihnen  selbst  gegebenen  göttlichen  Offenbarungen  auftreten, 
wiewohl  dieselben  Torkommenden  Falls  sich  allerdings  ja  an  die 
heiligen  Schriften  anschUessen  konnten,  dann  aber  prophetische 
Auslegung,  nicht  blosse  Auslegung  der  Propheten  übten.  Vgl. 
etwa  das  Verhältniss  der  Apokalypse  zu  den  alttestamentl.  Pro- 
pheten, lieber  das  ^aqic^a  ngogi'q'velag  s.  Ne  ander  Gesch.  d. 
Pflanz,  u.  Leit.  d.  christl.  Kirche  durch  d.  Apoistel.  4te  Aufl. 
Bd.  I.  S.  58  f.  S.  237  ff.  Lohe  Aphorismen  über  die  neu- 
testamentL  Aemter.  Y.  S.  S4  ff.  und,  gegen  dessen  Verwechselung 
Ton.  Propheten -Amt  und  Propheten- Gabe,  Zeitschrift  für  Prote- 
stantismus, und  Kirche.  1^0.  B.  18.  S.  135  f.  xai^d  v^v 
dpccXo^lap  Tilg  nia%B^g  wird  von  den  bedeutendsten  neueren 
Auslegern,  =  nata  [litQoy  nCaTe&igj  secundum  proportionem 
fidei,  für  einen  mathematischen  Ausdruck  erklärt,  nämlich  von  dem 
rabjektiyen  Glaubensmasse,  durch  weiches  auch  der  yerschiedene 
Grad  der  prophetischen  Begeisterung  und  der  Fähigkeit  theopneu- 
sUscher  Rede  bedingt  sei.  Doch  einmal  kann  dies  nicht  yon  der 
Prophetengabe  gesagt  werden  insofern  sie  rein  übernatürliches  Cha- 
risma der  Weissagung  ist,  denn  diese  findet  wohl  xatä  t^p  äva- 
loylay  Tijg  ärtoxixXixpeiAg  nicht  aber  xaTot  rrip  apaXoylap  v^g 
nicxet^g  statt,  und  selbst  insofern  sie  als  Gabe  der  begeisterten 
Lehr-  Trost-  und  Ermahnungsrede  auftritt,  ist  doch  eben  der 
prophetische  Instinkt,  welcher  sie  über  die  gewöhnliche  didatrxakla 
und  naqaKXfiiTig  erhebt,  nicht  gerade  ron  dem  Glaubensmasse  des 
Indlfiduums  unbedingt  abhängig  zu  denken,  sondern  es  kann  auch 
hier  ein  wunderbares  Uebergreifen  der  pneumatischen  Erregung 
statt  finden.  Vgl.  1  Kor.  13,  2.  Jedenfalls  muss  behauptet  werden, 
duss  die  energischere  oder  weniger  energische  Wirksamkeit  der 
übrigen  Tom  Apostel  an  unserer  Stelle  aufgeführten  Gnaden^ 
gaben  in  viel  höherem  Grade  durch  das  Glaubensmass  des  sie  be- 
sitzenden Individuums  bedingt  sei,  als  grade  die  grössere  oder 
geringere  Stärke  der  prophetischen  Aeusserung,  so  dass  nicht  ein- 
zusehen ist,  warum  der  Apostel  grade  die  Prophetie  Tom  ^hitqov 
nltTTCCog  abhängig  macht«  Ueberdies  kann  diese  Erklärung  dann 
gar  nicht  Platz  greifen,  wenn  wir  die  Sätze  xaTci  TfjP  äpaloyiap 
T^g  nlfftecogj  €P  %^  diccxopltf  xrA.  nicht  als  Angabe  des  Masses 
und  der.  Sphäre,  sondern  als  Ermahnungssätze  fassen.  Denn  ich 
kann  wohl  sagen,  dass  Jemand  sein  %dqi,ai»ia  in  dem  Masse  seiner 
tvttrug  besitzt;  ich  kann  ihn  aber  nicht  auffordern,  es  in  dem 
Masse  seiner  Tcltrtig  zu  üben,  weil  es  sich  theils  yon  selbst  yer- 
steht,  dass  er  es  nur  in  dem  Masse  dieser  nlttrig  wird  üben 
können  und  üben  wird,  und  er  andrer  Seits  sogar  verpflichtet  ist, 
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1H«  fiadll  einm  ittlUM  kÜMfcn  Gl2|«b«ii#mtAi«)  i<t  aiick  Hack  iltim 
ÜBttier  «nel^giseheren  B^tliäti§ft»ig^  8«iner  chariamatlsck^n  l0gaMtii; 
vk  ambeii*  Man  mÜBate  dentt  ehrä  meititA,  es  irwA^  hilf  dat 
^^Q^rir^  nickt  boVoU  anr  BefkSt{|^ikg^  seinea  GlavbaiiiaiiartMr  ii 
der  JhraptieHe  enrntnterl^  ala  yielm^  renraiiit,  nicht  ftbcr  diernft 
Masü  hinattszHBckweifen,  Bondern  siiA  nar  innarbalb  daf  €[f^aaik 
taeiner  trticmg  an  halteb,  damit  Hiebt  adaa  erkaken#  (Minimilg 
aieli  mit  den  Imptllsen  deis&lieher  Etrtpmg  miscki^  und  übet  in 
Ziel  kinaliagehe.  Indess  die  sübjektire  Mtw^  bietet  d^th  in  det 
tkat,  eben  als  ekie  alfets  mang'eikitfta,  keine  slekeife  S^Mtsir^ 
egen  solcbe  Trübung  nnd  Yennischiing  dea  gfeiatU<ikeii  und  fleiäak'«> 
eben  Elementes  in  der  Pi^äphcrtie.  "DM  kann  Unr  Vi>ki  der  «bfel:'^ 
toren  fttffng,  d.  i.  nicht  ton  der  fides  qua  creditur^  sotfderfi  nut 
nren  iet  fidea  quae  creditur  gesagt  werden«  Cs  wird  dAer  doc& 
in  der  älteren,  in  nenetiorZetI  bür  h<»ciiT^n  flatl^Ktea^C^U^k^ 
1er,  Scbrader  iind  Kdllnei^  (vgl.  ancb  O.T.Crerlack  ^.11.81^) 
tartretenen  Anffasaung  znrüekaukenren  sefi^^  ironaek  Tcea^  i^p 
fSp&Xoylecp  tijg  Ttitneonq  dni^cb  po  cabgmantia  cmn  dodtitina 
idei  zu  erklären  ist,  und  dif^  j^ropbeteb  angevkseft  weirden)  ib 
ihren  tbeojpi^ettBtiscbeti  Reden  der  norma  vt  ragMa  Mei  chrlitiafffli 
Mtertban  2u  bleiben*).  Wie  netbwendig  eine  aalebe  EtttabniMif 
gerade  in  Besiebiuig  anf  die  Prepheti^  war,  ktfünm  MeM^  im 
Mata.  24,  11.  2t.  1  Tbeas.  ft,  19--21.  1  Tim.  4^  1.  1  lol; 
4,  1.  beweisen.  Gegen  diese  Anfaminng  wtt^  im  Gaubda  niif 
deir  Aitadruek  pitfitv  nttrtmg  t.  ä  galtMid  gemadit.  Iftdaäa 
äbgeseben  daten^  daaa  dfa  gewdimlkker  b^tnag  diaiea'  JLt»^ 
diiickea  uns  nicU  einmal  Hdhtig  erscheint^  ist  aadk  übaakaiift 
Mdit  einzuaeken ,  warum  4er  ApaatM  äifitloyCtt  nttftt^  nam« 
Irendig  M  demselben  l^nne  gebraucht  kabifen  m^ftSe«  YüeS  ake« 
kdnnfe  ^fnrfe  der  Weisel  rab  pbhqüv  bnd  äväijöfia  t^li  r^tttth 
kei^in  eiben  tersckledenen  Gedanken  andeuten,  und  der  i^agritf 
der  nltntq  iritd  ebeb  das  alne  Mal  itelrcAi  "den  Begriff  das  ptit^Pf 
ihn  tode^e  Mal  durch  dait  Begrit  der  oi^jto^c»  Teradiledan  ia« 
ätfbimt.  Bfcbtfg  also  Lbiber:  ,^at  Jemand  WifsaagUbg,  sa 
aal  afa  dem  Glsial^en  fihnlit^b"  d.  f.  enfilpradiend*,  eattgruenf.  Onmlno 
ib  fida,  ^ae  ereditittr,  (sie  ebim  Vö^abt  The<^^)  üSräbÜi  «nalagli 
eabgrtiunt  Ibter  »t  muh  cwfftti*,  et  quivis  attiaulaa,  'da  qäo  qb«as^ 
inddlt,  ad  articules  Jam  lirmiter  tK)gnitas  dijudidttri,  ad  Kctbib 
at^ptbtfae  Ilquido  explicafum  intei^retaüo  cetaronnti  eügi  dabatv 
Ert^e  kaac  abalogia  ipsiua  acripturaa  et  fidei,  ^«aa  (^adittilrk  Ben*« 
gal.    affa  diedcovt&p,  ä>  t§  diccTCort^']  Luther  back  Chl'f s»a* 
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*y  üeber  'dleseii  dbjektiyen  Sian  von  Mitttt  audl  Im  N.  tu  vgii 
Fritzscha  ad  Rom«  Tom.  I.  p.  17«  Dansdi  d«ffte  miecre  '^" 
gene  Bemerkung  Abth.  L  S.  6.  su  modificiren  sein«  Wül  nmi» 
anch  an  unserer  SteUe  die  subjektive  Bedeutung  festhalten,  so 
wfire  dann  wenigstens  an  den  christlichen  Gemeindeglauben  in 
abstracto  'zti  denken^  der  eben  als  Gesammtglaube  auch  det  nor- 
male Gilaübe  Ist. 


#toiiittit  )^t  JmsAi  «itt  Amt,  8<^  ivwt«  €r  iw  Aait««»^  fit 
di«8^  iedeutttH^j  ton  jtfikh^  Wenstvvifidlttlfif ,  ^edea  kitth^ 
liehen  Attt6  ll^efkftupt^  sieht  dittawia  1  Kdf *  Ifi^  ft<  I^.  4, 19. 
Bech  Granat  sind  hier  fHierall  8p# ehielte  tieisItfggeB  und  VerHch-^ 
tmi^eii  iftfiiiMnl,  tmd  itaot  wiftrde  dmt^fia  in  dMMtt  all^etMiMit 
Staue  iiifliettUi«h  di»  ^feieh  folgende  dtfiktiftetkht  «cbMi  mit  ttn^ 
fiHMeil.  Ebc*  60  Willig  ii^  ^bttMoWb;  «ilf  du»  efattg^ÜiSche  Lefeffanit' 
snt  hezi^hei^.  So  Theöderet:  SictfftfvCtip  S^  (sc.  naXeT  o  ffttt^ 
Xe^}  t^p^  tiAf  itiiQ^iiitto^  liii$6v^yi^y.  AHet^gs  werden  Äto 
Apostel  dft  Terküüdiger  des  BysttgeHnAs  diStkev^  ^^t  infuji'^p 
X^ttvw  geftauRl  IKoP.  8$  5.4^1.  TgLUM.  11,  18.  A6.^24., 
d(»th  ist  der  Beglif  def  itecicoplct  t6v  XqitffoB  au  sieh  «nifas^ 
setidef^  als  itt  des  chtisffieheii  Lehmmfss,  rgl.  AG»  12^  95»  R9tt. 
IS^i.  9h ,  deriittlb  hfttle  Fa»ks  ki  |eii«ai  Sffgis#eii  üiime  ^  #»0^ 
xd»*^  iN»ilg!sf(^s  als  eine  iiavtepitc  tov  (iittyf^XiM  Bph.  8^  ti 
KeL  1»  S8^  T^^  9to»^J|f^  im»fitfi$  %  Kor<  8^  8.  ri^l  >U^i^  A43« 
^  4.  oder  Hhnlith  h««n>(i^&icrÄ  jKis^eii«  DU  ipotnopi^  wird  ri»» 
hier  attf  da»  spedelle  Amn  der  Sidwyetf  im  haiMie«  sein,  tgL 
AG«  #,  1  t.  fhil.  1,  t.  1  Tütr«  8,  8.  IS.  1  Fetr.  4,  11., 
wefkhes  es  mit  der  BesergUMg  der  aittsereti  fleiitMAle»figetoeii^ 
h^ten^  der  leiHichen  Mi^  der  Äfften,  Kranke»  tf.  i^  ir.  m  mm 
hme.  Vgl.  die  äptii^H^  1  K^r.  1^^  S8.  Ber  Aposte)  Wka 
hi^r  fiidrte  ^etAeindeämter  «eben  loife*  «iftd  «ifixiFteii  €hafisfteft 
auf ,  denii  er  hat  es  tner  ildht  «lü  dem  ÖegensafM  vob  Amt  imd 
6«iheiitde  tä  thmn,  sottdfem  imr  mit  der  de«  6li#ieni  der^knieiiide 
siölbel  vütL  Zwecke  des  ^meifidediettiites  fefliehenefi,  thitfiiiiatisdiett 
GaheftfüHe.  Daritiil  iieBiit  er  hier  iwaf  dUi  Amt  der  DiaftenaO) 
me^Ht  ab«r  damit  elg^itfok  Mtf  4ie  üs  AM  gefasste  imd  ^  das« 
seihe  angelegte,  hesoürdere  Ixahe,  Ae  er  ekfn  hei  Jedem  vomussetaty 
der  da»  ent^ecbefile  Amt  thsrkomtten  hat.  Vgl.  ein«  lAriichs 
SdsnnmieifStellaiig'  von  Aemtera  nnidf  Oabeii  1  %^.  1%  88r  "Wie 
ais^  ans  diesen  Stellen  dlerdings  nkht  Ae  gottgesetat«  Ueher* 
isttbm^l^  des  Amtes  iher  däie  Cremeinds  ühn«  W^teres  «stnennneii 
werden  kann,  seihst  sieht  ^t^  Eph.  4»  II»  18«  1^1.  y.  M^  «od  Abf 
FardlebteH«^  1  £en  I85  tt.,  so  darf  doch  ansh  «mgdcdirt  ans 
ihnen  nieht  etwa  g«Mge#t  werden,  dass  das  Amt  nnir  ds  Sebdffiing 
mid  AnsAnas  der  Gemeinde  n  helradifen  s^,  eo  dass  nur  üt 
(Siaiisniett  #elbst  als  gditlfebe  Gabe  nnd  Stiftung,  die  iaranf  ge- 
grflndele ,  geordnete  Oemeindethitigkeit  «h^  flur  als  mensthliäo 
Fignng,  und  namenÜMli  die  Trftger  des  kirehUAen  Amlas  nnr  als 
aafallige  Beawftragle  dt»  Gemeinde  Mtaimehea  ^äre».  Sie  golt« 
gfswollte  üeberordn«ng  des  Amtes  über  die  Gumeindo  folgt  yhiv 
m^r  Yon  sdbst  aus  dor  gottgeaetiten  Unterordnung  der  Gem^do 
nnter  das  gottverKehene  Woft  und  Salmment,  als  den  götiHdi 
nothwen£gen  Ifitte^ln  ^er  iSrzengang,  ihres  WaehsÜKams  nnd 
Arer  Erhsflfong.  9ie  4em  Amte  des  Wortes  nnterg^ene  Gemeinde 
ist  daram  eben  so  gmliA  ^rpSiehtet,  ab  |f§Mieh  hereehfi|ft,  iK« 
Ttiger  des  Amtes  in  ge<tf  Aiettf  Weise  ^  «amontiich  ndt  teachlnng 
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der  gfoltirerUeheiien  Charunen,  aus  ihrer  jBigenea  Mitte  henroi^gdieii 
sm.  lawen.  Was  die  «nnultelbare,  göttliche  Eineetzuag  des  Apeato-r 
lates  selber  betrifft,  so  ist  dieselbe  wesentlich  identisch  nicht  mit 
der  Stiftung  des  geistlidien  Standes,  sondern  mit  der  Gabe  desi 
göttlichen  Wortes.  Damm  besitzt  die  Kirche  Christi  in  dem.Apor 
ateliFOiiie  ein  fortgehendes,,  stets  lebendig  gegenirärtige#  Apostolat,. 
und  b^rf  weder  neue.  Apostel,  noch,  auch  eine  S^ccession  der 
alten,  sei  es  im  Episkopate  oder  in  einem  rem  ^Apostelamte  al^e«- 
zweigten  Presbjterate.  Vgl.  Höfling  Grundsätze  eyangelisch-lu^e- 
rischer  Kirchenyerfassvng.  Zweite  Aufl.  Erlangen.  .1851.  §•  18 
—  f.  25',  besonders  audi  die.Anmerk.  S.  Si  ff.  Die  demutbs* 
volle  Beschränkung  auf  die  dem  eigenthümlichen  Charisma  •  ent- 
sprechende besondere  Sphäre  der  Thätigkeit,  zu  welcher  der  Apostel 
durch  das  iv  7if  dutxovl^,  iy  %^  di^daanakltf^  iv  v§  naqa-' 
xXiiTei,  ermahnt,  wird  aber  von  seilet  vor  dem  VTt^Q^Qoysiy  ffc^^.: 

0  oei  g>Q.orelp  bewahren,  und  daa  (pQoyeiy  elg  vö  a(»^QoysIyß 
kxdtrtifi  cag,  o  ^edg  ifAiqiaa  jki%qov  nürvetag  au  Wege  bringen.. 
Denn  eine  der  eigenthümlichsten  und  weitverbreitetsten  Aeussenings* 
weisen  des  meiscUicihett  Hochnnithes  ist  das .  unberufene  äXXo» 
VQSoemcuonatv  1  Petr«  4,  15.  Wenn  der  Apostel  hingegen 
durch  »(nw  %hv  avaXoylay  %^g  7tt<n€0gj^  iy  änflar^ti^  .iy 
cn&vö^ ,  iy  iXaq6Ti^%$  %ur  Verrichtung  jegUcher  ehrii|tliohen.  .Ge-i 
meindf^thätigkeit  im  rechten  Geist  und  Sinn  ermaluit,  so  sind' 
das.  hinzutretende,  durch  die  elgenthümliche  Art  der-  Thätigbit 
veranlasste  Bestimmungen,  bei  dienen  Jmmer  die  Ermahnung  zur. 
Beschränkung  auf  die  der-  Gabe .  entsprechende  Thätigkeit.  selbst 
mit  zum  Grunde  liegt  =  „der  Froi^pt  w^rt^  des  Prophetenamtes,} 
und  zwar  thue  er  es  xof ^  %(^y  äyaloytay  9iig,nf0VB(»g9  u.s.f.^S 
elVß  o  äMsnay,  iy  %$  didaCKaJU^I  Wie  hier  wird  auch  1  Eev» 
12,  28.  Eph.  4,  11..  vgl.  AG.  IS,  1.  der  d^daanaXog  von  dem 
TtQOfprfvv^g  unterschieden.  Denn  einmal  e^chöpft  das  diddffxeiy, 
nicht  die  ganze  Sphäre  der  Prophetie»  sondern. bildet. iiur  ,ein  Ho*- 
ment  derselben,  and  dann  ist  die  ruhige,  vnrstaiKde^äsBige  Lehr-, 
emtwickelung  des  öMfTKaXogj  in  welcher  er,  wie  Chrysosto« 
m,us  zu  1  Kor.  IS,  28.  es  bezeichnet,  i^  oixelficg  deayotag  redel^ 
von  dem  pijL^vmatischen  Ergriffensein  des  sv^q^rfiijg  zu  unterschein 
den,  welches  auch  die  Form  aeiner  DidankaUe  bestimmte.  Darin 
bt  auch  der  Unterschied  begründet,  dass  wohl  für.  die  didaWfxXla^ 
nidit  aber  für  die  7tqog>^€la^  ein  festes  Gemeindeamt,  das  dea 
inlmtfn^g,  nq^k^ty  oiw  ^egßvteQog  bestand,  welcher,  wen« 
auch  nicht  immer  vf  1.  v.  8.,  doch  wohl  gemeiniglich  vgl.  £ph.  4« 
11.  und  namentlich   in   dem  späteren  apostolischen  Zeitalter  vgl* 

1  Tim.  3,  2.  2  Tim.  2,  2.  Tit..l,  9.  zugleich  auch  d^ddcxaXog 
war.  eli;s  o  na^amakAy^  iy  i^g  ^cis|>axAi^er€i]  Die  Didaskalie 
richtet  sich  an  den  Verstand,  die  Ermahnung  naqdxkqai^  an  Ge- 
müth  und  Wille.  Beide  Charismen  konnten  natürlich  auch  in  einer 
Person  vereinigt  sein,  vgl.  Tit.  1, 9«,  doch  fand  auch  bei  verschie- 
dene^ Individuen  VQiiictrrscheade  ,Begabnng  für  die  eine   oder  die 


Moiift:¥ofm  Ihr  IKttheihmif  statt.  Wi»!  fertier  aveh  der.  nrgo- 
g>^fig  die  Didaskalie,  so  konnte  er  auch  die  Paraklese  übeiiy  r^. 
l'Kor«  l^y  81.,  doch  geechah  dann  ehen  Ibeidei  iä-  elgenthiknlidi 
prophetbcher  Form.  Da  es  dem  Apoatel  hier  auf*  das  Charisma  und 
seine  Betkätigiing^,'  nicht  auf  das  geordnete  Amt  ankoimnt,  nnd 
da  neben  den  ordentlichen,  lehrenden  und  öifmahnettden  Freahjrtem 
auch  Andere  lehrend  oder  ermahnend  in  und  ausser  der  Gemeinde- 
vefsankmtiing  anftraten,  soffihtt  er  hier  die  didatrxakta'miä  die 
Wtt^dtxhqciq  seinem  Zwecke  entsprechend  als  zwei  gf^onderte 
tinadengaben  anf.  Oefler  übrigens  schont  die  Paroklese  sich'  an 
die  Verlesmig  altteatameatlidM^  Sdiriftabschnitte  ängixknilpft  zn 
haben,  TgL  Luk;  4,  20*  21.  und  besonders  A6.  13^  15«^)  ^  /t*9- 
%adid^q  SV  aTtkoTfiti]  Einige  ^^sleger  wollen  S  (Asrad^ovg, 
wie  ^  TtQotctdfiksyog,  i  iXsmp  auf  Tcrsohiedene  Branchen  der 
diakonie  belogen  wissen«  Doch  fAeuxdid6vat^  ist  mit t heilen 
Ton  seinem  Eigenen  Tgl.  Lac.  8,  11.  Eph.  4,  28»  und  edfisräi^ 
davog  1  Tim.  6^  18.  Hingegen  das  Austh eilen,  Vertheilen 
^es  fremden^  lu  diesem  Zwe^  anvertravten  Gutes  M^duxdtdiyai 
Tgjl.  .AG.  4>86.  Hätle  Paulus  also  an  die  AksiosenTertkailnng  aus 
der  Crcmeindekasse  durch  d»  Diakonen  •  gedacht,  so  hätte,  er  ^ 
d$ceS$dovg  geschrieben.  Auch  stimmt,  die  Ermahnung  siff  aTtXivfig 
offenbar  >Tiel  besser  lum  Begriff  der  pxiTaten,  als  der  <^ficieHen 
Wohlthal^gkNt.  Dasa  a%er.auch  lär  ^e  zw'eckmässige  Uebung  der 
eritenm  oin  besonderes  praktisches  Charisma .  erforderlich  ist,  .  iät 
gewiss.  Da  die  Dlakonie  nidit  in  die  Armenpflege .  aufging,  .auch 
die  Thitigkeit-  dea  (A9tadid6va$  eich  Tdli  Mer  des  blossen,  dmdi" 
dopa^  uuterschddet,  so  konnte  sehr  wohl  v  neben  dem  Chansma 
4er  Dtakosde,  nooh  das  der  PriTatirohlthMigkeitnufgelähKt^  werden, 
wahrend  das  Zerlegen  der-  schon  anfgeffthrtlBn  Diakonie  selbst  in 
ihre  Ton^hiedeneB  Gesdiiftexweige ,  die  dann  doch  incht  einmal 
ersdidpfl  werden,  wenig  passend  erscheint,  -.iv  &hijit^t$^=si 
ink&gi  eandide,  in  Hersenseinfalt,  Aufrichtigkeit,  welche 
nur  der  Bruderpflicht-  zu  genügen  und  dem  Bedürftigen  hilfreich 
beiauipringen  bedadit  ist,  jedes  ambitidse  Streben  aber,  jegliche 
Ostentation,  Lohnsucht  und  -  Rückskh^  auf  Wiedenrergeltnng  oder 
eigenen  Vortheil  aussdiliesst.  Das  ctnXoig  nur  simplex,  und  daher 
in  boliaiii  partem  gebraucht,  probus,  &9caxog  bedeute ,  hingegen  in 
malam  s.  t.  a.  stiütus,  edi^i;^  sensu  malo  sei,  dartberTgLFritz- 
sehe  2.  u.  St.  Tom.  HL  p«  62  sqq.  anXorfig  ist  also  nicht 
etwa  durch  liberalitas,  Freigebigkeit  zu  eruiren.  Gut  dem- 
nach Luther:  „giebt  Jemuid,  so  gebe  ereinfaltiglich.'^  6  nqolfTxA" 


^)  Vgl.  ancb  Jnstinus  H.  ApoL  I.  c.  67.:  xal  rg  röv  fjXtov  Uya* 
ffiyp  27/ul^^  nayrojy  xara  noUtg  rj  teygovs  fzspoyrcip  Inl  to  ccSto 

.  ffvyiiXsvCis  ylyita&  xxxl  r«  anefiyfffAoyßvjUar«  rwy  «noCTohoay'ij 
ra  CvyyqÄfAiAata  r^y  VQO(fniJf^  äyayiPiiiffkeTmf  /n^x^ig  iyx^9^^ 
Elra7tciv(iSa[xkyov  tov  ay aytyajaxpyr og  o  tiqob-' 
itT  (a  g  dl  ci  Xo  y  0  V  r  yy  y  ov  S-ec  tccy  xal  nQ  oxk^^ty 
t^g  rdiy'xiicldSy  Tövray  fiif^iliSeag  ftotelrai» 


S  Bibf  ttaiBi  Müer. 

p^vog  ip  trm9vi§]  JfaAiemTtiriRftiVti^äB'Biliy*!  (i  nq^iämir 
Mvo^i  qvt  Am  c«rat  «t  ia  xUradula  habirt.)  uni  Vitfi«^« 
D^ag«  f4  liOSb)  md  mü  Benifiuig  «tf  Ais  Bodeutmig  Ton  ?rgoi(<7rc#- 
fMi^  jV|pBir«r(k4g  im  QriMkistil»»  stt=  „geüchtiidier  Mwü  der 
iiiroi«oi^  aar  mdsaütA^»  Tgl«  Ptisstfir  a.  y«,  hat  Mefer  ik 
Behotqptnti;  an^aiteik,  o  ir^'irrdfias'ocMaii'tttifartrftelb  •»T#a. 
iar  FrcmianpatTOtt,  d.  L  ikr  dk  Finorga  iflr  Frende  aiif 
«ich  hat.  Das  Bavaia  för  lieaa  itt  H.  T.  gsac  uarwaidicha  Ba^ 
daiftong  soU  Böm.  16,  %  fdhran,  d«ttB  dasalbat  sei  9V^<K^f«nc 
a.  Tw  iL  dta  vdlilche  FreiidaBpatramn,  usd  aa  sex  ans  dieaarSlfÜa 
«iglauh  Ida  Zngaklirigfeeil  dtesar  Faahtiaoi  aur  BiakoBia  >enklltlklu 
bdesa  7PQ0iffrd€$g  litEeachMl  doit,.  TfL  Ffitascha  u  St.^  wia 
dia  kinmc^fü^en  OanitiTa  Und  daa  Yarbum  if^v^S'^  uiffiM^  ftiehtt 
dB  stahandas  Aint^  aondarn  ame  freie  Uebeatiiftiagfeaii  ^s:i  pairatta, 
iMtrii,  CronneTln.  K^fbi«idere&  soll  o  moecrrnfta»«^  veA  jed^ 
wadani  Voif eaatxtea  in  IrgeälireSchaA  Yaniitaiaaeii  TaraUndaft 
iFardaBb  Da  indaiM  bei  der  chansaMduchejI  Begafaang  die  Cra^^ 
AaitidaiäKiriiiuig  an  aiak  am  nichabn  Beg^  iUierdias»  n^tikmk*' 
AOfa$  avA  Mwk  mb  N.  T.  1  läesa.  ft^  18.  «gl.  1  Hau  ft,  1%. 
8,  4.  fi.  «nd  im  idrchKahen  Attarihuflu,  i^  Justin bb  IL  Apol.L 
%.  UHU  k  BT^aonSc^  da  atahttde  Beaakhnaag  für  dan  fieauteddr 
fafeBtan^  soöal  inicn^nm^  70fB<rßiv9^g  ^  nooi^Hpi  gtaianBt>  'M^* 
itkamb,  aa  bt  as  iBnaiMian  avchiui  anaarerMBlb  i  nroo£mK|Bbeyo$  oft 
JleB  jBelsUB  Atostegeni  vob  dim  bastttBuftanAarta  das  G  am  ein  4a«- 
tBrstahata  zb  eddiraB^  i^gi.  auch  Boi^ai  Jüifange  der  dntal- 
Udiaik  EflRha  S.  IfStv  18ft  f.  Baa  U  dbaaai  Inta  ^drietliehe 
GharisaU  lal  daa  j|r«i;»eB|u«a  iOffiagf^^n^'S  l  K4)r«  18^  B8^;  jaden*- 
fctts  AnA  deriiMistai  aa  Iner  nmacliliasalibh  «iter  diesam  fiaächla* 
piudrtb,  dB.vnb  dev  Bidäikalia  sdieiD  nalier  dia  Rade  Irav^  imd 
iearaU  daä  Tti^atcvtmO'Cc^  «U  dia  «itoudif  md  afaM  ]mdBiiaeha 
fhiliriBelt  h&waist.  fiiea  MamtoBt  4tr  yradKÜscbaB  Tha%b»il  trt 
aadi  daajeBig^  >,  BraMiaB  ^em  n^oliprmmfyo^  nst  dorn  fh9ir(edUMif 
BBi  deii  ilßsSm  gaiaeiB  ist  und  die  KBsammeastidhmg  Aeser  doei 
SMi^ileitsB  erUail.  Daiä  übiageBa  des  dkcrsbe  GaBieiadaaBii  Uar 
vnlar  fndeB  «nd  ^vatbübniasBuulsig  uBtargnerdMlMB  GeBMiBdatU^ 
tigkdt#n  rajBgivI,  kastt  Biehl  gegea  natoan  JnlEassimg  antsekeidsB« 
da  as  dam  ApesM  biet  wtin  4uif  4ßn  ßfltaariiied  Ta«  Aiaft  uad 
Chanaiiia,  mA  aush  »itf  :emm  «recMpfeBda  iUi&äUiuBg  und  iken* 
aifaiBite  KlaBHficirtBg  dtis  leWereA  aBkooBUt^  iralche  Kkssificinuig 
BiakI  eittmal  1  Kar.  1^  Sft.  fiph.  4^,  11.  «traaga  dBrdif  efufcti 
aäsektfnt*  Ab  inftartt  iltaHa  war  laeknoi»  Veranlasflung:,  die  rar« 
sehiedenen  Charismen,  trotz  ihres  an  sich  rorhandenen  Werthun- 
ti^i^s^Uedei^  d^avch.  pr^iwcae  aufanführea,^  fna  ehe«  aach  dadarch 
dam  ^e^^Mb»  Maetlei  Yoradiub  jn  leisian«  Bia  wtovd'q 
Int  also  Mar  a«f  dan  Amiaaif  er  zb  bailefapeii.  6  lA«^  ^  IIa" 
^tfiti]  Ifaeh  dam  VorgsCff^  tan  Oroiitis  X^Xev^pfpag  hie  yocat, 
^ui  aegrotis  aderant,  gnos  posterior  aetas  parabölanos  rocarit) 
erktlit  iKeyer  c|  iXewi^  Tom  b«9tiio«piteA  Amlta  dea  Er-anken- 


^kup^Hie  }ipgt  nm  ^l  ^jjeftstujabiftgrvpdeien  Amuihm«,  4a99  9li(^ 

m^ffl*W9g  QffUielle  iUoeiwiag^A  und  ^^  iestimmier  BraBckeii 
i^a  Bifjco^ttMUpM^s  gejoi«  £»  ist  yitlmdur  tph  4^r  in  maiMUg^A^bjeii 
jBfJiaseflL  mb  bowlibrendeii  Thitigkeit  de«  Barmherzig^ii  u^Xt 
hf^%  Ü^  V^eiij  imi  4i^  Wirksamkeit  de»  eXe&p  ist  eine  weijt^e 
pnd  ^Igameiüerey  «Is  di^  des  ifM(x4fSov^  ^gl-^  z«  B.  tiikt  ipf  33  ff. 
iHNiepdeEf»  T,  37«  ]^ei  durfte  bei  o  iXe^y  im  UB)»rfcbiede  tjoii 
p  fi4%üä$M^  di#  )r<MrbernH^beiide  Bezieb^ng  mcbt  a»f  Arme,  isoAr 
der4  ^nf  Kre^k?»  V/erruadeitc,  6e{a9g«9e  11.  s.  t  «n  ßt^tnireii  sein* 
Zfli  der  ]5t|»9tAiipg  vom  ii4t^6%¥^j  der  ^«iterk^it|  welche  alf 
^egri  4er  f  re^viUigkeüt  dem  Werke  4^  BarBüberzigkeit  a^  s^ch  upd 
f$r  d#fi  JSD^äpger  ei!;8i  de&  recbteA  Wertb  yerJeUit,  ygU  3  Kor.  9, 
7«  FbilfO^*  14»  Üt  eaim  aefruim  Tel  alio  qi^orls  pM^do  afpcti^ii 
i^UhI  BNigia  iM^atüv,  qmHU  ubjl  yidet  alacres  ac  fr^ipptos  |id  pp^ 
ribi  i^erc^airi  animo#^  »tu  A  trjs^an  cerB^t  in  aorum  Tvlt^  # 
qiuy^»  jliYfil^ar^  id  m  iCpnliftm$9iUam  fmam  accipLet.    Cftlrii^ 

V.  .9^21,  Auf  die  Ennabnung  vm  [a^  img^i^^yehf  ncti 
o  iifH  i^^veiv,  dlXä  fiQQvetf^  eig  fo  atagHif^v^ty ^  welob^  dftr 
ApfMitfl  7.  3-rr8«  dnrobgefqbrt  bltt>  lolg^AW  «ndere  ErrndJ^ung^i^ 
W  ?f|i!0()bie4e^ei>  ehriitäf^b^Q  Tugenden ,  die  im  Ganzen  ge^ief^ter 
K^itwr  nur.  VBfk  EiBZftbieA  d^ch  {innere  yer;randts(M|  jibm  Objekt^ 
miit  eiiMudef  y<!rk»$pft  sipd-  An  der  Spit?«  atebt  die  äyun^  ik 
4ie  irjli}«ies/^  W^(M^  33}  lO^  der  avvdeffikog  i;^(  «^i^ift^^f 
Ki)ir3^  1^  Sie  reibt  flieh  auch  «m  leiisbbi^eii  ^an  dua  191  Ti^rige^ 
y^fse  «|il«t»t  igesnaniite  befK>Bdere  Charisma  4e#  li^aoc  «la  deüftn 
•JJfeoieine  w&  inwendige  Baeie  an« 

V«  ;9>  fi  M^Ann  uv»)n9xq^%o$'\  ee.  jfcrtw«  I^e^elbe  EUipN 
i(«  Hebf .  IS^  4.  &•  Pi#  JWpsa  >df  a  ImpenOiTe  V9^  e^^  üat  m 
fiMeflhiaf^»  aBer^finga  aehr  selten»  doch  nicht  «nnhSfit)  t^gl«  Kühr 
A^T  Aiisf*  ^i*  d(^gr^  Spradie  Tb«D«  S»  41.»  und  die  von  ihm  m? 
gelut^riieii  BeiBpielje  am»  Sem.  Ih  v,  y.  O&t  »iddg ^""A^y^^  0^* 
e0ti$)>  S^O)phocl.^  Oed«.  C^t  y.  1480.  Uoeo^^  <S  oo^uwVf  ilmog 
(ß€.  aV^)>  Pie  iyuTtif  ärvn6x0ixo^  ^erscheint  auch  2  Kor*  9$ 
ft<>  ^e  1  fMr.  OU  8S*  ^a  mXaikXflfi^  Äw^^mi^o^^  wjo  dtea« 
Beatifimuilg  j|iigl«jcb  dcprch  daa  naijbrqlge&de  «y  xa^a^^a^  Ha^ila^ 
äXi4XwQ  ciy^n&v  iht^  Brlllmteruqg  findet  £st  enim  di^tn  diffi^ 
'  eile  y  ^qmm  süijb  ing^nloiG^  ;Ppne»  fere  h^minaa  ad  fingendam  quasi 
i^re  npn  jti^b^nt  oafitatem.  Nequo  enii»  ajüia  mado  mentiuntur,  aed 
eibSmet  qua^a  i|i^nmji|;9  dum  sibi  .pereuadent,  noa  mala  abe  et 
amaii  quoa  naik  modo  negligmt,  sed  re  ipsa  abjiciunt.  Haqna 
Paubia  iH»  «liaiu  e<»ae  caiitatem  hie  peonuniiat,  quam  quae  sit  obükI 
swulationie  yaeua :  aibi  yero  faeäe  quilibat  UtAiA  esse  potest ,  aa 
nihil  habeiM;  m  receaau  qocdis,  quod  ^tit^t.^  adyemetur.  Calyin. . 
€tf$^wywMteg  t9  3ifoy§iQ^P^  HoXX$iiJt,€Poi  v^  aya^tlp}  Dar 
Afsostel  labi^  aMkolutbi»^  fort,  alsob^er  im  Yochergchenden  stau 
^  Avin^  4wmKQ$fag  geadhiiebeii  Jhttte  aYaitm^  äpvitonql^smg. 


84  Srief  an*  dUl«  RSiMh 

iras  dem  Sinne  Bacb  ia  rife^diiigs  in  jenen  WinrleB  liegt.  Ygk 
2  Kor.  1,  7.:  Hai  ^  eXnlg  fjfißv  ßsßata  ^Ttiq  ipiSv  (=  nal 
SX7tl^oii>€P  ßeßalwc  vneq  Vfbßp)  slddte^f  Su  xtX»  Hebr.  I89 
6.:  äg)ikaQyvQog  0  tqonoq  (=  ätptXdQYvqo^  nsqtnatette)  «§- 
xovfieroi  Ttngnaqovatv,  Vgl.  auch  Win  er  Anhang.  $.64.  2.^ 
S. 620 f.  Laehmann  intcrpungirt  v. 9 — 14.:  ^ äydnii  dpvnoxqnog, 

aTto&tvyovpteg  to  novtiQdv tifv  q>§X6^Bviav  dicixop- 

rsg  €vkoj^€tT€  Toifg  dicixoprag  vinSg.  Er  yerfoindel^  also  die  f. 
9 — 13  enthaltenen  Participia  und  Adjeetira  mit  evXoyeXte.  Doch 
einmal  können  dieselben  zum  grossen  Theil  ihrem  Inhalte  nach  gar 
nicht  passender. und  natürHcher  Weise  nur  als  yorbereitende  Nehen- 
bestimmungen  des  evXoyette  gedacht  Verden ,  nnd  dann  hat  auch 
offenbar  erst  der  Ausdruck  z^y  (piXol^sviav  dtwHOVtBg  T.  18. 
die  Ermahnung  BiXoYeXi:e  Tovg  dicaxovtag  v.  14.  hi^orge- 
mfen,  die  dem  Apostel  also  nic^t  schon  bei  anocnvyovvtBC  to 
xaxop  im  Sinne  gelegen  haben  kann.  Nach  Chryeost.  soll  ano- 
(FTV/etp  stärker  als  fftvyetp  s=  (TtpddQa iiktbIPj  nach  Theodor. 
=  ayap  ^icreip,  nach  Theophjl.  i=i  ix  xfjvxiis  f^cc^i^  sein; 
So  auch  viele,  neuere  Ausleger  und  Lexieographen«  Bodi  zeigen 
die  von  Fritz  sehe  z.  u.  St.  beigebrachten  Beispiele  wenigstens  so 
yiel,  dasB  diese  rerirtarkende  Bedeutung  der  Präposition  nicht  n  0 th- 
Vendig  zu  statuiren  ist,  und  dass  es  einfacher  ist^  anznndimen, 
aTto.  in  chtoffvvyetp  hebe  nur  die  schon  in  tftvfStp  liegende 
ftyersatire  Bedeutung  ausdrücklich  heryor,  wie  im  Lateinischen  hor- 
fere  aUquid  und  ahborrere  aliqufd.  Dem  in  aTtütrrvyi^tp  liegen- 
den Begriff  der  Abir(»idung  entspricht  dann  def  in  xoXX&iT'9'a$ 
enthaltene  der  Zuwend^ung  ss  abhorrere  und  a  d  haerescere ,  ygL 
LXX.  Ps.  119  (118),  31.  Die  un g eh euc holte  Liebe  ist  ohne 
die  allgemeine  Abwendung  yom  sitttich  Bösen  und  Zuwendung  zum 
sittlich  Guten  nicht  denkbar,  ti  nopmo'P  ist  also  ä  turpitudo, 
T^  äya&op  rzz  honestas  überhaupt,  beachrlnkende  Erklärungen 
yon  dem,  was  dem  Nächsten  schädlich  odra*  nützlich  ist,  yon 
der  Bösartigkeit  oder  Gutherzigkeit  des  Sinnes,  oder  gar  yon 
dem  Bösen  und  Guten,  was  zu  gleicher  Zeit  eich  an  demselhen 
Menschen  zu  zeigen  pflegt,  liegen  fem.  —  Y.  10.  r^ ^^AcrdeA-*- 
^i^  eig  äXXfiXovg  g>iX6(TT€ayo4^J  „hinsichtlich  der  Bruderliebe 
liebeyoll  gegen  einander.^^  Uebor  diesen  Datir  der  Rücksicht  ygl. 
zu  4,  19.  Abth.  I.  S.  1S4.  Die  y)iXa6eX^t€c,  die  christliche  Bru« 
derliebe ,  bildet  den  Unterhegriff  zur  dyanti ,  der  Liebe  im  Allge- 
meinen ,  ygl.  1  Thess.  4,  9.  Hebn  13,  1.  1  Petr.  1,  22.  2  Potr. 
1,  7.  (fiXocrvoQyog  eigentl.  s.  y.  a.  Sg  (piXet  viiP  arOQyi^p^  daher 
liebreich,  liebeyoll,  besonders  yon •  der  Eltern- und  Kindes- 
liebe gebräuchlich;  hier  in  Beziehung  auf  9)i>lcr(fßil^to  zur  Bezeich* 
nnng  der  Geschwieterliebe.  coQyi^,  amor  spiritualis  fratrum. 
Bengel.  Ttj  rtfii}  dXXiXovg  nqotjyovtiepoi^^  „in  der  Achtung 
einander  yorangeheiid.'^  Denn  die  fptXaoeXfpla  hat  ihre  nothwen- 
dige  Aeusserungsweise  in  der  dem  ädeXqtog  zu  bezeugenden,  «1- 
yorkommenden  tt^.  .Man  sagt  sonat  gewöhQlich  7tf(0iiffBllki9€i 
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€»y»  ^mr  T$yog.  Hief  ist  es  mit  dem  Aecuflatit  der  Persoik 
coBstniirt.  Vgl.  Luk.  22,  47. :  nQO'^QX^o  avrovg.  So  auch  jtQO^ 
noqevetr&atj  nQO&etv  tivä  (ygl.  Pas  so  v  s.  vr.)?  Latein,  antc- 
eedere,  anteSre,  praeire  aliqnem.  Es  darf  aber  nicht  erklfirt  wer- 
den :  se  ipso  potiores  dncere  alios.  Dies  wäre  rij  ri/ti^  ^yov[AS' 
VüA  aXXillkovg  ineqix^PTag  kavT&v^  vgl.  Phil.  ^,  S.,  oder  auch 
Tjf  T«/A^  fiYOViksvoi  {ayovreg)  äXX'^Xovg  nqd  iavtSr.  ITQOfiyet^ 
(Td'ai  Im  Gegensatz  zu  eneed'ai  ist  yielmehr  s.  r.  a.  „als  Anführer 
vorangehen,  anführen,  Torangehen'S  vgl-  2  Hahk.  4,  40.  Urgirt 
man  den  Begriff  „als  Anführer  vorangehend^  so  ist  zu  erklären: 
„Einander  das  Beispiel  der  Ehrerbietung  gebend.^^  Hält  man  aber 
nnr  das  Moment  des  Voran fg ehe ns  überhaupt  fest,  so  kann  ge- 
sagt werden,  dass  indem  Einer  dem  Andern  vorangeht,  so  komme  er 
ihm  anch  zuvor,  wo  dann  die  Erklärung  Theophylacts  durch 
Ttqotp&dvetv  Stegop rdv eTeqov oitr  nQoXaußdveiv  aXli- 
Xovg  ip  rtf  aXXi^Xovg  viiaSp,  der  It.  und  Vuig.:  honore  imn- 
cem  praevenientes  und  Luthers:  Einer  komme  dem  Andern  mit 
Ehrerbietung  zuvor,  die  auch  besonders  gut  in  den  Zusammenhang 
passt,  gerechtfertigt  erscheint.  Femer  ab  liegt  schon  die  Erklärung 
des  Chrjsostomus  durch  tSj  Tifjbfj  p^xäp.  —  V.U.  rt}  (rnovdjl 
f»^  ixpfjQoC]  „hinsichtlich  des  Eifers  nicht  saumselig.^'  Es  ist  kein 
Grund  vorhanden,  die  (movdi^  irgend  wie  beschränkend,  etwa  vom 
Eifer  in  der  Verkündigung  und  Verbreitung  des  Evangeliums,  oder 
vom  Eifer  in  der  christlichen  Frömmigkeit  zu  erklären.  Es  ist 
vielmehr  der  Eifer  in  jedweder  christlichen  Pflichterfüllung  gemeint. 
Treffend  daher,  wiewohl  nicht  wortlich,  Luther:  „Seid  nicht  träge, 
was  ihr  thun  sollt."  t^  rtpeviiart  Ziopteg]  „im  Geiste  brennend," 
Gegensatz  tu  r^  (TTtovd^  ottpr^qol^  und  Steigerung  von  t^  (TnovSS 
(A^  Sxpnqof.  Der  Eifer'  soll  eben  ein  glühender  Eifer  sein.  Auch 
hier,  vgl.  zu  8, 4.  Abth.  II.  S.  64.,  wird  nPev(A(t  weder  den  Men- 
schengeist an  sich,  noch  den  Gottesgeist  an  sich,  sondern  den  vpm 
Oottesgeiste  durchdrungenen  Menschengeist  bedeuten.  Vgl.  I^icöp 
TM  Ttpevfiar^  AG.  18,  26.  auch  1  Thess.  5,  19.  Zu  der  bei 
kleineren  Wörtern  auf  ico  regelrechten,  uncontrahirten  Form 
Ziopteg  vgl.  Buttmann  Ausf.  gr.  Sprachl.  Th.  I.  §  105.  Anm. 
2.  S.  407.  rtp  xvQl(f  dovXevopteg']  Diese  durch  AB.  u.  a.  gr. 
Codd.,  so  wie  durch  fast  alle  Versionen  und  Patres  überwiegend 
bezeugte  lect.  rec.  ist  auch  in  neuerer  Zeit  noch  mit  Recht  von . 
Matthäi^  Lachmann,  Tischendorf  und  Rink  Lucubr.  crit. ^ 
p.  128  sq.  festgehalten  und  von  den  meisten  Auslegern  vertheidigt 
worden.  Der  Anstoss,  welchen  die  allgemeine  Sentenz  mitten 
unter  den  speci  eilen  Vorschriften  erregt,  lässt  sich  dadurch  heben, 
dass  man  r^  xvqttii  SwXtöopreg  als  Ziel  und  Beschränkung  der 
beiden  voraufgehenden  Ermahnungen  fasst.  Der  glühende  Eifer  soll 
nicht  im  Dienste  des  eigenen  Ich,  sondern  im  Dienste  des  Herrn 
stehen,  wodurch  er  vor  fanatischem  Uebermass  bewahrt  bleibt. 
Denn  wie  der  doi;Ao^  X^icrtoi  nicht  als  apd'QCOTtctQetrxog  Eph. 
O9  0.  Eol.  S,  22«,  so  wird  er  auch  umgekehrt  in  keinem  Lebens- 
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XiQtl  (piß9V  1  P«lx«  3,  15*  faüudeln  und  wirkef.  Vebeidi#9  wv( 
Aiichseboii  ius^erlich  die  Zu&amme9at41mi^  yd«  fpf^svfAa  wi.xvqm^ 
üjüe  ttftbe  li^end^  Luther  iMit  an  unserer  StßlU  «acli  d^ 
weniger  hez^gUn  Lesart  tac^  xcri^^  dot^jlevoi^ß^  (eo  namentliph 
D'*^  FG.  Grtesbacli)  übersetzt;  „Sphicket  eudi  in  di^  ZeiM^ 
Auck  an  «ich  will  diese  Yon  Olshansen«  Mejer  nnd  frit^ßckP 
¥ertkeidigte  Lesart  wenig  passend  erscheinen.  Denn  dem  Aü^^ 
dracke  dwXtvepp  t^  xcuqt^  haftet  immer  eine  gewisse  Zifeidentig« 
keit  an,  nnd  nach  bestimmt  ansgeprlgtei^,  sfecififich  paiiMnls^ciifMr 
Yorstellnng  ist  der  Christ  in  jcfder  Beziehung  ein  iXm^^QHt  ^^ 
nur  ein  dovXo^  S-ßov,  Xqktzov  oder  auch  di»ouo(^vy%^  Rom-  0^ 
18.»  aber  nicht  ein  dovXog  dp^gdinitoy  1  Kor.  7,  23^  9  nnd  auch 
nicht  ein  djoi3i4>g  »a$Qov.  Die  selbst  für  den  Christai^  nnTarf^pgr 
Jidien  ^eziehnngen^  welche  anch  der  Apostel  der  geläuißgen  Foni^tl 
der  natürlichen  Wehkhigheit^  nämlich  dem  läQvXeieAv^  ia^av^y 
9^  xaiQ^^  hitte  unterlegen  können,  bestanden  entwedar  in  der 
Vorschrilty  die  Zeitleiden  geduldig  zu  ertragen,  -^  dodi  dies  wir^ 
vnojUvs^v ^wg  S^Xltpsig  s.  den  folg^  Ve^a,  vd  nfi^^^>ata  99V 
vvv  xcuqov  8,  18«  —  oder,  d^n  rechten  Zeitpunkt  des  Hawddna 
sei  es  Tinrsichtig  abzuwarten,  -^  doch  dies  wäre  vifQisty  %Qy  ^f^^>> 
-^  sei  es  nicht  vorüber  gehen  zn  lassen,  ^sondern  eijDrig  zu  efff^ir 
fen,  —  doch  dies  wäre  €^c(Y^}^i€^d'4x^  j4y  smmiy  llph.  ft,  %tt^ 
Kol.  4,  5^  an  welchen  Stellen  Luther  sprachili^  falscji»,  d^ic^ 
die  in  Rede  stehende  Lesajrt  unserer  SteÜa  Tjßrlei^,  gleKl^jSsy^ 
„schicket  euch  in  die  Zeit<^  ibersfstzt  baiL  Dasa  %^  mv^  iavi^^^oßf- 
€€g  an  unserer  Stelle  sehr  gut  passen  wü^a,  gibt  .i^g^na  MpJPF 
zu.  Kur  meint  er,  dass  die  Abschreiber  siidh  leichter  an  demÄ>if'r 
leveiv  %ig  X4x$m,  eis  an  dem  sehr  gangbai^n  do^X&i^s^  v&  a^r 
^V^  Tgl.  AG.  20,  19.  Eph.  0,  h  &öia.  H,  1&  I«,  18.  Kol,  f^ 
24.  alt,  vergriffen  nahen  werden«  Indess  ein^  absichtliche,  r^exioM^ 
mäsaige  Aenderung  dürfte  hier  kßinanfalla  zu  statuiren  aein^  4a  d|^ 
Verwechselung  yion  ^vjQwg  und  TccuQaq  in  i^n  fianda^iften  aui^ 
sonst  verkommt.,  vgl.  Fritzach^  z*  u.  St.  ^—  Y.  12«  Wif  4i# 
drei  Ermahnungen  des  vochecgehenden  Verses«  m  stehen  aii^  4^ 
idrei  Ermahnnngen  dieses  Verses  im  inneren  Ziasamnienhafifp ;  vi4 
wie  das  ^^  xt^^  dovXeveiy  das  beschrankende  Ziel  4es  glpiiant- 
den  Eifers,  so  giebt  das  tß  u,QQg€vxf}  7t^g»aQ'$a^€ß9'  dif^  Q%füp 
der  Kjraft  für  die  hoffendle  Gedidd  a«.  ^  iXsfgfd^  X^QP^WlA 
'Man  sagt  allerdings  eben  sowohl  u^Uqau'  xAvi^  laetari  re,-  vgL 
LXX.  Prov.  17,  19.  als  x^l^eiy  €^l  vtv^y  laetasi  de  ce,  lik.  ]« 
14.  1  Kor«  13 ,  C.  Hier  aber  aoH  nicht  aur  iFreu^e  üb  ^i  die  ii^ 
Trübsalen  vorhandane  Eoinung  ^  ao  daaa  doi;  Dativ  ias  O^jfikt  4fir 
Freude  bezeichnete,  sondern  zur  Freude  vermitielat  udar  Tx^ir- 
möge  der  Hoffiaung  aufigefordert  wsr/Ien.  Der  Dativ  ist  ab^o  ent- 
weder einlach  instrumental  zu  nehmen ,  oder  dient  zur  Angabe  .des 
Grundes.,  vgl.  zu  U,  20.  und  Kühntr  Anst  G^f  d.  gr..  ji^ 
Ih.  U.  §  S18I.  &  2Ö8  £    Aie  «bmienhpitnung  is»  ^Vg^M 
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bfiidnwben  Ti^utr,  v^l.  1  Zbess.  4»  13.  Ber  sidMxe  nnd  b^itäii-  \ 
4lge  Graad  4wer  HofiiUBg  ist  a\mt  iiid»i  eiwa  die  Y^Aeif uing 
ifSlscMr  .Qitfe,  MiBkierp  die  Yerkeiggaag  bimmUsdier  Errettung;,  der 
VedeikiBg  Ju^fcuAfU^r  io^a.  Tgl.  5, 2.  8,  24.  t^  ^Xi'^u  vnofki- 
v^vt^i\  nicbi  =^  der  Braagsal  Stand  haltend,  nach  Anai^- 
^  der  JLaadrttcfce  vTt^c^fiyal  i;$m  und  fi4p€&p  viyl^  eendern  ss: 
in  oder  bei  der  Drangsal  beständig.  Luther:  „geduldig 
in  IrubflaL^^  Per  DMiy  hezeichnet  4eii  Zustand,  in  welchem  man 
Atwes  thut,  Winer  UI.  K.  3.  §  SL  4.  c  &  246.,  und  atebt  mit 
Wcigh^sung  der  Präposition  iy  wegen  4es  P^alleysmus  mit  den 
FAchergd^enden  und  nachlolgenden  Paliyen.  Dio  ii,7tig  er^ei^^t  die 
^^»Uto^'f  8y  2Si»j  wiewohl  auch  ungekehrt,  d«m  beetänügen  Kreu- 
Ijwfe  des  hmeren  Lebens  ent^rechend,  <lardi  die  bewährte  in<^ 
jkO^i  du  ^Xnig  selbst  vollendet  wird,  ¥)gL6,  4*  t^  ^ogevxS 
n^0gxmQVS^99^tag]  rgh  I«uk.  18,  7.  AG.  1, 14.  liph.  6, 18b  Kol. 
i^  2.  1  These,  d,  IT.  Caetoruin  ne  latigicmur,  optimum  est  re»e^ 
.  jiiun  precandi  «ssiduitfle.  Calvin.  —  Yi^  1&  Nach  der  all|^ 
ooeinen  Ermahnung,  zum  Trachten  a«ch  ungefärbter  Liebe ,  so  wie 
liach  dem  Gutoi  überhaupt  mä  Yetmeidwig.  deo  Bi^HU  y»  0.,  folgte 
•eiae  in  sich  geechloasene  £eihe  ^pejdelier  Yi»'8chri£tel^  welch«  4di 
als  solche  durch  die  äusfiere  Hamonifi  de«  &»t«baues  kund  i^iebt. 
Ikon  auf  die  «iwoigliediPige  ParäAese  t*  10.  iolgten  xwei  4reigli<>- 
driffe  y»  IL  u^  12.,  wi^cbe  ^uu  y»  IS«  wieder  durah  esine  zwei^ 
IfUedrige  iä>gat8chlo9sefi  werden,  Mit  v.  14.  bort  dann  die  Partir 
«ci^abe^KiAruktieu  ^auf  und  es  beginnt  mit  4am:eiidreteiiieniknperativ 
oino  JUQue  Ganilcuktionsweise  und  finnahnuiigsireibe.  'cmg  x^Ax«^ 
s^y.a^city  96otPi$p^vMii^l    Schon  XhomUe  K.  bemerkt  richtig.^ 

MM^m^tüM  hat  Bowobl  intr«nsitiya,  iris  bransitivie Bedeutung ;=  th ei t- 
n^ehmen,  oder  ==  mitthoiion.  In  allen  andepei^  iieujtestftmeatl. 
StflUfiU  berracbt  nun  die  intcaneitive  Pedeutung»  f^l»  .Rom.  15, 2T. 
PhiL  4b  :t&  1  Tim.  S^SSt  U^.  2, 14. 1  U\r.  4, 18.  2  Joh.  11.  wd 
Cv/ifW^iOMtP  £pk^^,  11.  Pkil.  4, 14.  Apok.  18^4-  Zweifelhaft  kann 
vm  9iin  ^al«0, 6.  u>d  unsere  Stelle.  D^  vgl.  <aui^  über  die  Galateih 
^telle  M.^  j'VT  im  Commenitar  z.  SU  ^  but  donn  a«ch  in  unserem 
Y^aß  dio  inlnausitive  Bedeutung  y(^  yoane  herein^  «ein  gunstigee 
YoFurtheil  für  sich,  und  es  w4re  i9hßx  xcclg  %^mg  x&v  Ayim^ 
HßiiVmHiSifv^g  zu  erklären:  „an.  tdeA  Bedürfnias^  4er  HeUigeu 
Gemeinschaft  habend  ,^^  e^dar  „Xbeil  nefcmefild,''  d«  !•  :etteh  so  >m^ 
haftmii,  ala  ^b  sie  eure  ^.aneu  wären.,  d»  Jb«  ihnen  .ebbelfend. 
4flfih  an  sid^  ist  diese  ürklärung  .naher  liegend  und  einlaohar,  aie 
die  aktive  Fansnng  dea  Yesbimia,  g»ach  der  man  Tiehnehr  iden  Aus»- 
dmck  %ßS^  xffsüxp  ^(niHftP  äyiüig  ^a^^t^pwpzeg  arwsrtet  hält^ 
weil  uum  vohl  den  Bedürftigen  ^  nicht  aker  den  Bedur&iweu  «it*- 
Uiaib.  AG«  S9f  84.  lesen  wir  sm9$  ocaVei^  ycf^xryei^ß^  £r»  %istjg 
j($fie4»4iC  #^9  Mcd  M2f;  nie»  fist  ifMiu  vfmifmp^mi^  tA  x^aHV 
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aitm;  ioth  wenn  man  auch  liier  nät  Win  er  Anhang^.  il'Si.  BI, 
1.  Anm.  8.  028.  und  mit  Fritz  sehe  z»  u.  St.  xecl  to7g  fier 
ifiov  für  identisch  mit  xal  ratg  xqelaiq  rßv  hvtmv  iiar 
ifitw  nehmen  will,  eo  steht  eben  hier  das  Yerbum  infiqetetv  und 
nicht  xoivfovetv^  und  man  sag^  wohl  „dem  Bedürfnisse  dienen^, 
oder  „ihm  abhelfen*^,  aber  nicht  „dem  Bedürfnisse  mittheilen.^^ 
Die  Mildthätigkeit  gegen  die  armen  Heiligen  lag  dem  Apostel  auch 
sonst  sehr  am  Herzen,  vgl.  AG.  24,  17.  1  Ker.  E.  16.  2  Kor. 
K.  8.  u.  9.  Gal.  2,  10.  Sanetos  autem  specialiter  jnyare  praecipit: 
nam  tametsi  ad  uniyersum  hominum  genus  extendere  se  debeat  Ca- 
ritas nostra,  singuhri  tamen  affectu  debet  amplecd  domesticos  fidei, 
qui  arcHori  nobiscnm  yinculo  conjuncti  sunt.  Calvin.  Und  hierin 
folgte  er  dem  Vorbilde  des  lebendigfen  Gottes,  o^  e<rti  tftoTtjQ  noiv*- 
Tiöp  dvd-q&intov^  ^aXicrta  niCT&v.  1  Tim.  4,10.  Die  Les- 
art (jüpelaig  statt  %qelatq,  welche  D^  FG.  al.  Clar.  Boern.  Cedd» 
lat.  bei  Ruf  in  und  mehrere  Patres  darbieten,  und  die.  sdutn  durch 
das  folgende  r^i/  (piXol^sPlav  dmxoprag  widerlegt  wird,  verdanSt 
offenbar  ihren  absichtlichen  oder  unabsichtlichen  Ursprung  der  spä*-- 
teren  Märtyrerrerehrung.  Denn  al  pivetat  oder  cA  fjbPffiim  r&p 
äylijüp  (fiaQTVQCOP)  wurden  die  jährlichen  Gedächtnisstage  der 
Märtyrer  genannt,  (vgl.  rä  yepi(na  rtop  (AaQtvqtap},  und  rctg 
lAPelagrtop  iiccqtvqcop  xeXeiP^  tatg  fip^fffzaig  ((ipelatg}  rßp  äyleop 
(fiaQTiiQcop)  xoiPCdpeiPy  memoriis  sanctorum  communicare  sind  bei 
den  Kirchenvätern  öfter  vorkommende  Ausdrucksweisen,  vgl.  Ma't- 
thäl  ed.  min.  z.  u.  St.  Fritzsche  z.  u.  St.  v.  Suicer  Thes. 
eccles.  n.  8T2.  Memorabile  est,  Paulum,  ubi  eipresse  de  ofüciis  e 
eommunione  sanctorum  fluentlbus  agit,  nil  tarnen  de  d<tfun<^fiusqitam 
penere.  Ben  gel.  r^i^  y>iXo^evlap  d&ciicopteg^  Eine  ku  N«  T. 
öfter  vorkommende  Ermahnung  vgl.  Hebr.  18,  2.  1  Petr.  4,  9. 
auch  1  Tim.  5,  10.  Tit.  1,  8.,  die  unter  den  damaligen  Yeihält* 
nissen,  namentlich  bei  dem  Mangel  an  äffentlidien  GastheH^ev^ 
gen  im  AHerthVime,  besonders  nahe  lag.  Die  mlo^spla  als  Aus- 
fluss  der  q)iXa8eX(pia  v.  10.  bestand  in  der  gastfreundlichen 
Aufnahme  und  Pflege  reisender  Bnider.  SnoxopTeiy  se<^tantes^ 
ut  hospites  Hon  modo  admittatis,  sed  quaeralis.  Bengel.  -^ 
V.  14.  Der  Ausspruch  dieses  Verses  erinnert  an  Matth.  &,  44. 
Tgl.  Luk.  6,  28.,  welohes  Wort  des  Herrn  dem  Apostel  hier  woM 
BXktlk  vorgeschwebt  haben  mag.  Zwar  heisst  eer  im  Evangelium  ev- 
Xo/Btte  Tovg  xutagwiJbivovg  v[iSg;  indess  einmal  war  Pau- 
lus zur  Wahl  des  dmutetp  durch  das  uninittelbar  vorhergegangene 
diwxetp  veranlasst,  dann  ist  das  xa^rnq&iTd^M  selbst  nur  eine  Spe^ 
cies  des  dicixeip  und  das  evXoystte  tovg  öieixoptag  v^tag  schliesst 
»Iso  das  evXoYette  %oi)g  xarctqtapbivovg  ifjbSg  mit  ein,  vg'l.  audh 
das  gleich  folgende  evXofäiTe  itetl  (ß/tf  xaraoaffS'e,  und  endlich 
folgt  auch  umgekehrt  bei  Matthäus  auf  das  evXoYeite  ravg  xata*- 
qt»fi€POvg  v^iSg  das  verwandte  nqogev%Ba9e  ineo  t&p-^  öiumoptwv 
VfiSg.  Die  Annahm»  der  Bezi^ung  auf  ein  siHches  ausdrücküehes 
Hefcnwort  wird  üb^es  durch  andere^  entspredieiide  Bt zb^hungen  in 


feA  apMtoltednn  Briefen,  -welche  yotherrsdiend  auf  die  Bergpredigt. 
sRuackweieen,  nnterstaUt,  vgl.  Rom.  2»  19.  1  Kor.  4, 12.  IS.  7, 10, 
Jak^  4,  0.  ö,  18.  1  Petr.  S,  9.  14.  4,  14.  diiünov%aq^  persc-» 
quenlee,  Christi  causa,  mal  p,^  >iaxaQ&(T&e^  neqne  maledi*. 
cite,  ne  animo  quidem.  Bengel.  Vgl.  auch  Luk.  23,  84.  ACr« 
7,  60.  —  V.  \i»  Die  InfinitiTe  x^^^j  xlaieiv  stehen,  wie 
avqh  sonst. öfter  in  praeis  gebietoider  Bede,  statt  der  Imperative 
%alqe%€,  ^htUva,  Tgl.  Phil.  3,  16.  Win  er  III.  K.  4.  §  45.  7, 
S,  383.  Der  Gegensatz  von  x^iqnv  und  xXcUeiv  findet  sidi  auch 
sonst  öfter,  vgl.  Joh.  16,  20.  1  Kor.  7,  30.  Zur  Sentenz  Tgl. 
Jes.  Sir.  7,  34«:  /ü^  V(r%iq€^ä7t6  xXa^opviAV  :itai  i»,€%ä  tv^vO-wV" 
%mv  jvip^iiffoy.  Sehr  w^hr  und  treffend  bemerkte  schon  Chrj- 
so  st  onus:  Kai%o$YH  ix^lyo  ipiitoaofpmriqa^  ieUai  "ipvx^g^  ^^ 
%alqeiv  iks%ä  j^tUQori^y  ijUtklo^  ^-?^,  xXcUeiv  ik^  xlaiop- 
%mv.  Tovvo  fiel/  yäo  xai  ^  ipiciQ  av%fi  xncTOQd^ol^  xal  ovdel^. 
oifree  li&iyoq,  og  ov  xXcU€&  vov  iv  avfAy>OQ(x'fg  oyta'  ixeiyo, 
di  YByvaiag  fnpodqa  deZrai  t/^vx^c»  mtxre  %^  eväoxipfovm 
u^  fii.ovov  [^  tp^ovelv^  äklct  xal  awndsa&cu.  Gut  auch, 
Bengel:  Fletui  prepi ie  o^^mtur  risus:  jed  hoc  loco  (utilCor. 
^9  30«)  gaudium  didtur,  non  risus,  qni  Cliristianis  in  mundo 
minus  coATenit.  —  V.  16»  Es  fragt  sich,  wie  die  Participla  ^(^ 
vovyzsg  und  cvyaftayoiAepoi  zu  construiren  sind.  Han  kann  sie 
Ton  dea  Torhergehenden ,  statt  der  ImperatiTe  gesetzten  InfiniÜTeii 
Xotli^y,  xlcUe^p.  abh&ngen  lassen.  Indess  mit  t.  16.  beginnt  eine 
neue,  nicht  Mos  dea  Inhalt  tout.  15*  naher  bestimmende  und  er-> 
läuternde  Sentenz.  Oder  man  kann  sie  ^n.  defn  nachfolgenden  f*^ 
flpacd-e  fpqoniki^  naq  icnnoZg  struiren.  So  lachmann, 
Ti  sehen  der  f  ed.  L,  nicht  ed.  2.>  u.  Meyer«  Doch  diese  Coa-. 
struktien  erffcheint  an  sich  und  namentlich  auch  deshalb  gefBwnn- 
gen,  weil  dann  auch  die  Particjpia  t.  17-rlO*  Ton  ylvBü'dtB  ab- 
hängig gemacht  werden  müssen.  Uns  scheint  die  Sache  Tielnuhr 
folgendennassen  anzuiehen«  Der  Apostel  hatte  t.  9«  die  Partici- 
pla äna(T%VYOVtv%Bg^.noXXfiik6viii,  zu  ^  äyd/tfi  apvn^xqnoq  <== 
äyanäte  awnoxqitta^  constmirt  Auch  die  nächstfolgendea  Ad- 
jektita.  und  Particlpi^^n  ^Mtftpqyo&s  nqofiyovikBvot  Hessen  sich, 
noch  als  erläuternde  Bestimmungen  dieses  Gebotes  der  Liebe  fassen^ 
während  die  dann  folgenden  AdjektiTa  und  Participiea  Qxpmol,  ^i^w- 
%€^  trrA.,  obgleich  in  derselben  grammatischen  Construktion  blei- 
bend, dodi  dem  Sinne  nach  als  selbstständige  Gebote  auftreten,  wo-, 
durch  dann  der  Sache  n^ch  diese  Participien  die  Stelle  Ton  Impe- 
ratiTen  Tertraten. .  Diese  sachliche ,  d.  h.  logische ,  obgleich  nicht, 
eigentlich  grammatische  Vertretung  des  ImperatiTS  durch  das  Par- 
ticipium  wird  nun  auch  in  unserem  Verse  wieder  aufgenonmien  und, 
fortgeführt.  Verlangt  man  durchaus  eine  noch  bestimmtere,  gram- 
matische Begründung  dieses  losen  Participialgebrauches,  so  kann  man 
etwa  aus  den  InfinitiTen  xocIq€$P9  xlaU$v  t.  1&  =  j^a^^ere,  xkaie'V^i 
ein  allgemeines  xa^  %€m%Q  7toial%e  herausnehmen,,  wodurch  .dann, 
die  Participia  t«  16.  wenigstens,  aine  mittelbaire  Anlphnungvi, 


8^  WMr  8il  QU  A9ai6rt 

wcfinel  mit  den  We!ii«nieH,  (und  ftuet  di«9>  InAeili  flvr  (ftnMf 
dabei)  unter  einander  gleich  ^innt  teid  v.  t.  ir«  ri  tivri  i^i 
dkX'/iXoff^  q>QOV(i^v%e(^  Die  Liebe,  aiie  irelelier  d«8  Mitfreaen  ttnd 
Mitleiden  mit  der  Freude  und  dem  Leiden  der  Anderen  kerrorgtfcll, 
iü  zugieieh  die  Qndle  der  vecheiel«efltigen  BrüderKchen  Eintrtdit/ 
Zu  rd  aito  ^qovetv  =  einträcfatig')  rleiebgeeinnt  eein,  tgl.  tflf, 
5.  2  Kor.  13,  IL  Pbil.  2,  2.  4,  2.  Auerdings  iMeC  ekli  in  dile- 
sen  Steilen  entweder  einfach  ro  av%d  €pQOvelP  eder  tb  avti  ^o^ 
vetp  ey  aXX'^Xoi^  einträchtig  geeinnt  sein  unter  einander*. 
Bodi  sagt  etg  äXXiliXovg  gegen  einander,  d.  i^  im  Verbältniss«^ 
zn  einander,  so  dass  einer  auf  den  Andern  bUckend  Bfft  iimi  In 
Eintracht  xu  stehen  bestrebt  Ist,,  weseniildb  dltsselb«.  E»  ist  les^ 
halb  kein  Gnmd  rerhanden,  r^  der  eettSlanfeK  Bedentung  der 
Formel  rd  ctdro  (p^ovelp  abzugehen,  und  to  avti  ^^  aXXfiköv^ 
oi'^ore?!/ als  Gebet  nicht  der  Bintraeht^  sondern  der  Beeckei* 
denheit  zu  fassen,  im  Sinne  ron:  „so  gegen  einander  gosinnt^ 
dwa  der  eine  den  andern  sich  glekh  stcflh»  ttnd  sidi  ni^  mehr 
zuschreibe  als  ihm.  Auch  das  naehlelg^ttde  fibi^  tä  itfHiXA  ^if" 
pwpteg  enthält  keine  Ndthignng  für  diese  AmaM«ng'.  itanli  mtw^ 
Werte  geben  nicht  sewoM  eine  nähere  Brkläl^ng  d^s  tmmHfl^Ibat 
Yerhergegangenen,  als  nie  rielraehr  theUs  tusMrHeh  dur^h  den  AxLih- 
druck  (p^vBlv^  tfaells  innerüth  dadurch  reranksst  snod,  dtss  aveek-^ 
gemäss  auf  das  Gebot  der  Eintracht  das  Verbot  dev  BochiMdb^i 
folgt,  ins(»fern  nämlfch  der  Hechmuth  eine  Bauptquelle  der  ZiHe-» 
tracht  ist.  /ti^  tSc  ihpfiXä  ^oof^mr^c]  nicht  nach  hohen 
Dingen  truchfend,  tgl.  11,  20.  ra  i^fiXA  «lud  RekbHintt, 
Ehre,  hohe  tStellunjg  u.  s.  f.  äXia  totg  rttnetvoTg  &wttntcfip,B'' 
p&t\  (fv^anufetT^ett  mit  fortgezogen  werden.  Öle  schfimmo 
Betkutung  des  Werteo  „mit  zum  Basen  fertgeföhtf,  mit  terffihrt 
werden^  liegt  weder  in  dem  Worte  an  sieh,  noch  findet  sie  hier  sSaft^ 
sondern  restdtirt  nur  zuweilen  aus  dem  Zmanmienhange,  tgl.  CM. 
2,  IS.  2refr.  8^17.  ^n>^afiäye(r9in  vAt  dem  Bal^o  der  Person 
heisst:  „«igleieh  mit  Jemandem  fertgeiogen  WH)rd^<%  ttH  4eai 
Bwt^e  der  Sachet  „zugleich  tereh  4itwä§  fortg^zogen  w«rden<% 
so  in  den  angef.  Stv  N-ehmen  wir  nun  totg  tuneivotg  als  Kaskid. 
(Luther:  „ImUet  euch  herunter  zu  den  Niedrigen"),  so  ist 
dso  zu  erklären :  „indem  ihr  euch  zugleich  mit  den  Niedügen 
forttidien  lasset,  näml.  etg  rffp  ttcfeelrwrip  tzirßp  Jak«  1,  W.^ 
zu  ihrer  medngkeit.^*  Wesenfilidi  denselben  Sinn  ergebend,  wiewehl, 
wegen  des  Gegensatzes  zu  tä  ^i/^Ae(,  grammatisch  niher  liegend  ist 
es  aber,  auch  to7g  taTtetpotg  als  Neutrum  zu  lassen.  Bann  ist  in 
erklären :  „indem  ihr  eudi  durdi  die  Niedrigkeit  mit  f#rtzi^hen  lasset 
nihni.  dg  tA  taneipa^  tnm  Niedrigen.^  täraTtHPetiind  die  irfederett 
Yeri^Sltnisse,  Zustände  und  Geschäfte  des  Lebens,  die  :den  Mensdten 
wie  eine  Gewiüt  ergreifen  und  gleichsam  infbren  Strudel  hfneininiihen 
oder  mit  idch  (tfvp)  binwogreissen.  Die  9tmuth  nun  Hbst  die» 
mVÜg  geeduAHsn^  und  entsteht iMiiätAt,  wie 4er hodirnttfalfge Sintt^ 


dei^^jtMffiÄaftÜL«  Iftlil  Ntidrigett,  «ofideni  yrtti  tfelniiekr  r<m  Mlb«t  ien  ihr 

Tg-f.  z«  11, 25.  Alrih.II.  S.  263.  Wie  itt  HtfdtmttUi  lA  j<^m  trä  ^i//!fJlif 
mQäPsttr^  96  gMt  et  fttdi  ftif€h  in  dem  rpqove^oi^  etvtn  Ttct^ 
ectvt^  nh  sdnvr  elgfedtlrfiMilidiBteii  Specits  Inmd,  DiMef  lias  Ur- 
Adl  Anititet  f  eracbtett^  Gigendüitkel  isl  auch  dem  ro  «^fo  9)|jo-^ 
^/»^  IrvBondera  bmderlicb.  «^  Jht  Ap<w(d  htl  bisher  d^H  (Hfin'« 
Mgttt  üefteii  den  Selbifplficbteii  tiorh^trücfaettd  (dt)di  vgl.  V.  14.) 
ilire  B^erii^heft  f'fliefateit  gegen  eihandet  eingescbirff ;  ntunmehr 
Hehtel  Utk  B^vä  BUek  t^ibemehend  isnf  £e,  welche  dranssen  aind^ 
ttttd  er  regelt  inii  Benebftien  der  Christen  zu  denselben  in  einigen 
im  y^rhtlenisis«  z«  ihnen  biesonders  nahe  Hegenden  Pnnkten,  indem 
er  namentüch  dair  Verbot  der  Stibstrache  und  das  €^ebot  der 
Friedfertigkeit  nnd  Gntthlligkeft  unfstellf.  pi,'^€vl  xaxdp  dpti 
itiXTcö^  Snodtddpttgl  Keinem,  er  sei  Christ  t)der  Nfchtohriflrt,  Jude 
öder  Beide,  BöAes  mit  Bdsem  tergeltend.  Diese  npeeillsch 
diristiieht  Ermahnung,  tgl.  1  fbess.  5,  15.  1  Petr.  2,  2S.  8,  9. 
Hatth.  A^  89.,  uteht  in  direktem  Ckgensatre  zu  den  Yorst^riften 
ehen  sowohl  der  heidnischen,  yg!.  Hermann  zu  9ophoeL  Fhi'- 
hm.  y.  flV9.  (N^e  laudant  Oraeci,  s!  ^i«  ItAqtiis  itequus  eitt,  sed 
tfrtdfem  eMe  cenüent,  aequis  aeqnum,  imqutfm  ätfCeid  iniquiir 
eMe.)»  ii^  der  pharfsSfMhen,  VgK  HatA.  6,  38.,  Moral,  ftqo^ 
^6oip>^i>(n>  ittiXdi  ii^mnttv  näptoip  ävd^qdTttüp]  tXX.  Prev. 
8,  4.  aHffrdfngs  abtreithend  yom  OrttMtexte:  ytul  Tt^'oPoM  ittt^ 
%6  i$HiintöP  xvQlot  xttl  ävd-qdntbp.  Pelf  tiarp.  tp.  ad  Philipp. 
t.  W.:  nqovoeihtei  AbI  töC  icctiM  ipdmop  &e^  xcrf  äp&^^^ 
Itmv.  Vgl.  2  Kw.  8,  21. :  nqop(r6vMvöt  9ttxXct  od  jaSpop  ipti^ 
ftiop  xtQt&0^  äXXa  xttl  ^Püirttap  ap^qtinißp.  Hieraus  etklfirf 
steh  ille  Entstellung  der  Lesarten  it^apooipiepöt  xwXSt  iptanwp 
tntf  9^ov .  xttl  ipcimöp  tSp  äpd-Qtijmp  nnd  n^wotrüfitapfn 
xccXä  öiß  pb4pop  ittimop  tav  -S^^v^  aXXtc  xccl  epwmop  v&P 
äi^QtimoP  an  Unserer  SteK»,  ^e  allerdings  an  si<A  eine  ange^ 
me^seneF  GIms«  ^enthalten.  Gtmnla  non  solum  debet  esse  gemma, 
ired  etiam  bene  ifedere  !n  annultf,  ut  splender  t)tettrrai  in  ocnlos. 
Brngel.  Hfe  Recht  bemerkt  aber  auch  the^p^hyl.,  PatfH  Er^- 
tiiäbniing  bezirecke  nicht  die  x^Poöö^la,  sondern  das  &ffx!ttpiUt'- 
Xi&tov  itül  d7t0&0n)ft»py  nftnl.  ipa  /nÄ  mt^ix^f'^  ^^^  ^[ißp 
ä^ogjiä^  xöH  povXoiiipoft^.  Vgl.  1  Kor.  19,  32.  Der  Aposte! 
etmäiLttt  die  Gemeinde,  auf  Gutes  d.  f.  auf  einen  sittlichen  und 
ehrbaren  Wandel  bedacht  zu  sein  tor  den  Augen  oder  nacli  deiAi 
ürtheile  aller  Menschen,  d.*!.  nicht  nur  tor  den  Chriirten,  sondern 
tfudi  tor  den  Juden  und  Heiden.  Indem  er  «o  für  ihren  eigenen 
Ruf  hesergt  ist,  tr^t  er  damit  Im  letzten  Grunde  Sorge  ifir  ihre# 
Gottes  Ruhm,  iet  tercfa  bdsen  Wandel  der  Seinen  gestihlndet  tdrd 
fot  den  Ungläubigen,  Tgl.  Rom.  2,  24. ,  und  für  Ihres  NÜchsten 
Beil,  ^reiches  eben  durch  das  Anschauen  ihres  guten  Wandels  ver^ 
nStieie  wird.  Tgl.  Matlh.  5,  19.  1  Kor.  19,  88.  Ble  Verbv, 
irtldhe  eine  S&tsoirge  Attidrtcken^  "^f^imiktkgtit&ah  nQ0POiet&&M 


Verden  nicht  aar  nii  dem  Genitly  1  Tim.  6,  8*^  MAderm  mweHfO» 
wie  hier  LXX.  Prov.  S,  4.  2  Kor.  8,  21. ,  auch  mit  dem  Akku- 
eatiy  con8tniirt,ygl.  Kühner  AuBf.  Gr.  der  gr.  Spr.  Th.U.  t538. 
Anm.  1.  S.  1$)0.  lieber  den  wechselnden  Gebrauch  des  Deponens 
nQOPoeta&ai  und  der  aktiven  Form  nQOPoelp,  so  1  Tim.  ö,  8.9 
vgl.  Passow  s.  V.  —  V.  18.  ei  dvvanov,  %o  i^  viiäv, 
[i€tä  TtdpTtar  ävd^qw7t(ov  eiQf^pevopTeg]  Vgl.  Phil«  4,5.  Gut 
Grotius:  Omnium  amici  este,  si  fieripotest;  si  noa  potest  utrim* 
que,  certe  ex  vestra  parte  amici  este.  Durch  ^i  dvvamv  wird 
zugestanden,  dass  die  objektive  Unmöglichkeit  des  ei(^vsnuv 
eintreten  könne 5  namentlich  auch  da,  wo  Wahrheit,  Recht  und 
Pflicht  den  Kampf  gebieten.  Doch  wäre  auch  in  diesem  Falle  der 
Friedensbruch  nicht  von  unserer,  sondern  von  der  gegnerischen 
Seite  her  verschuldet,  ro  i$  iyL&v  weist  jede  subjektive  B<^* 
schrankang  des  elqtiv&üeiv  zurück;  gebietet  also  nicht  sowohl  ein 
unbedingtes  Friedehalten,  als  vielmehr  nur  eine  unbedingte  Fried- 
fertigkeit. £s  kann  demnach  den  kampfgerüsteten  Wahrheitsxeugen 
nicht  etwa  der  apostolische  Ausspruch  unseres  Verses  entgegen  ge- 
halten werden.»  Wie  derselbe  nach  der  einen  Seite  hin  (to  i^ 
vik&p)  allerdings  diejenigen  trifft,  welche  statt  den  wahren  Frieden, 
d.  i.  den  Frieden  auf  Grund  der  Wahrheit,  ab  Ziel  des  Kampfes 
zu  betrachten  und  zu  erstreben,  am  Unfrieden  selber  ihre  Freude 
haben,  so  trifft  er  doch  nach  der  andern  Seite  hin  (jbI  dvvazov) 
eben  so  sehr  diejenigen,  welche  den  Frieden  um  jeden  Preis,  auch 
den  der  Wahrheit,  zu  erhalten  sich  bemühen.  Dem  ähn^eveiv 
iv  äydnn  muss  stets  das  d^anSp  iv  äi^^d'el^  zur  Seite 
gehen,  undf  die  ecclesia  Christi  heisst  hier  auf  Erden  nicht  umsonst 
eine  ecclesia  militans.  Neque  enim  fieri  potest,  ut  Christi  militi- 
bus  aeterna  sit  pax  cum  mundo,  cujus  princeps  est  Satan.  Calvin, 
Die  Formel  t6  i^  VficiPf  quantum  ex  vobis  fieri  potest,  „was  das 
von  euch  aus  Geschehende  betrifft'^,  ist  selten;  häufiger  sind  die 
Ausdrücke  t6  ye  in  ifbolf  vovn  efiif  vo  eig  ifii^  vi  %a%  i^iißi 
vgl.  1,15.  Lateinisch:  quantum  in  me  est.  —  Y.  10.  uti  iavtovg 
ixdixovpteg,  äyaniitol^  Je  schwerer  der  Hensch  dem  Verbote 
der  Selbstrache  sich  unterwirft,  je  leichter  er  es  übertritt,  desto 
angemessener  sucht  der  Aposteles  hier  durch  die  inständige  und 
gewinnende  Anrede  äyanffcoC  seinen  Lesern  eindringlich  zu  machen. 
Et  quoniam  non  facile  frenum  admittunt  qui  semel  correpti  sunt 
hoc  impotenti  affectu,  blande  appellatione  quasi  manum  injicit  ut 
nos  retineat,  dum  nomine  appellat  Dilectos.  Calvin.  VgL 
tuch  eben  denselben  über  den  Unterschied  von  eavtovg  ixdiifeip 
und.  xcKxdv  äp^l  xaxot;  änodiäorai  v.  17.  äXXä  d6%e  %67fOP 
%^  OQy^'\  Ueber  den  Construktionswechsel  für  äXkcc  dopreg  %6nov 
Tfj  OQT^  Vgl*  Win  er  Anhang.  §  64.  2.  b.  S.  62jl  f.  Der  Ein- 
tritt des  Imperativs  läast  die  eingeschärfte  Pflicht  stärker  und 
selbstständiger  hervortreten.    Richtig  schon  Chrysostomus:  — * 

noiff  oqyn»  ^9  ^^^  ^«ov.  —  ^vyxmn^cop  ovp  av%^ß  9V^^^i 
in^ifd'ßfp*  TpvtQ  ydq  itni  Jäte  tonop  ^g  oqyj*    So  auch 


jUt  mtislen  Aufkger.    Dan  die  oq^  toS  ^eov  gemeint  eef, 
zeigt  sowohl  der  Ckgentatzza  fji^  eavrovg  eTcötxowfeg  d.  i.  der 
Gegensatz  der  Selbstrache  und  der  Gottesrache,    als   auch  der 
Inhalt   des  gleich  folgenden  begründenden  Citats.    Wir  sollen  dem 
Zorne  Gottes  Raum  geben,  weil  er  sich  selbst   die  Rache  yor-* 
behaltifn  hat.    Der  sich  von  selbst  Tcrstehende  Zusatz    tov    'd^eov 
brasdite  also  nicht  ausdrücklich  hinzugefügt  zu  werden.    Eben  so 
fehlt  er  1  Thess.  1,  10.  2,  16.    Rom.  5,  9.  irae  illi,   bemerkt 
Ben  gel,    de  qua  in  scriptnris   tarn  muUa  dicuntur;    id  est,  irae 
Dei,    fttae  sola  justa  est,    et  sola  meretnr  ira  dici.     Ellipsis  reli« 
giosa.    2  Ghron.  24t,  18.  tonoy  (oder  x^Q^^)  ^^opai^  TJj  oqyjj 
zivog^   dem  Zorne  Jemandes  Raum  geben,  heisst,  gestatten,  dass 
sein  Zorn  an  dem  Gegner  Rache  nehme-,    denn  jegliche  Kraft  yer* 
langt,  dass  ihr  Raum  yerstattet  werde   zu  ihrer  Ausübung.    Vgl.  ' 
Eph.  4,  27.:   fMidi   dldo%B  tOTtop  %^  ducßoltp.     Man  soll  dem 
Satan  keinen  Raum  yerstatten,     sondern  ihm  den  Zugang  wehren, 
damit    er  nicht   den   Sieg  dayontrage.       Jes.  Sir.  38,    12.:   xai 
iccT^  Sog  TOTtov.    Man  giebt  dem  Arzte  Raum,    lässt   ihn    zu, 
damit  er  heilen  könne.     So    soll    man    auch    dem   Zorne   Gottes 
Raum  gestatten,  ihn  gewähren  und  walten  lassen,  damit  er  strafen 
könne,  denn  durch  yoreilige  und  yorgreifende  Selbstrache  schneidet 
man  ihm  den  Zugang  ab.    Die  Ausleger  führen    als    Parellelstelle 
Synops.  Sohar.  p.  95.  an:    Homo  non  debet  properere,   ut  yindi- 
ctam  sumat  (ygl.  /«^  kavsovg  indiotovvteg)  \  melius  est,  sl  yin- 
dictam  committit  alii  (Deo) ,  (ygl,  äXka   dote  %6ftov  r^  OQy^}. 
Der  Christ  soll  die  persönliche  Verletzung,    so  weit  sie   eben  nur 
Verletzung  seiner  eigenen  Person  ist,  unbedingt  yergeben;  so  weit 
me  aber  zugUidi  Verletzung  der  göttlichen  Heiligkeit,  des   gottge* 
wollten  Redites  und  der  gottgesetzten  Ordnung  ist,  soll  er  die  ihr 
zukommende  Vergeltung,  d.  i.  ihre  Strafe,    zur  Herstellung  dieser 
heiligen  und  unyerbrüchtichen  Ordnungen  und  unantastbaren  Güter 
wollen,   den  Vollzug  dieser  Strafe   aber,    so  weit  ihm  nicht  etwa 
selber  das  StraCamt  befohlen,   oder  er  zur  Inanspruchnahme   der 
gottyerordneten  Strafgewalt  yerpiichtet  ist,   gern  und  willig  Gott 
dem  Herrn  selber  anheimstellen.      Vgl.  Melanchthon   z«u.  St. 
Aber  nicht  nur  Gott  anheimstellen,  sondern  auch  yon  Gott  erflehen 
soQ  er   die  Offenbarung   der   richterlichen  Gerechtigkeit  Gottes  zu 
seines  heiligen  Namens  Verherrlichung  gegenüber  jeglicher  freyent- 
liehen  Verletzung  desselben,    sie  sei  nun  durch  Verletzung  seiner 
eigenen  Person  oder  der  Person  eines  Anderen  oder  sonst  wie  yer- 
mittelt.    Doch  soll  er  dies  in  Beziehung  auf  die  Person  des  Frey- 
lers immer  nur  in  der  Absicht  thnn,  damit  er,  wo  möglich,   durch 
Zucht  zur  Busse ,  zur  Umkehr  und  zum  Heile  geleitet  werde.     So 
yerwirft  also  nicht,  sondern  bestätigt  yielmehr  das  apostolische  Dik- 
tum  unserer  Stelle    das   Gebet  wider  die  Feinde   in   den  alttesta- 
mentlichen  s.  g.  Fluch-  oder  Rachepsalmen.      Auch   die   Fürbitte 
des  Herrn  am  Kreuze  7ta%eq  aq>eg  avTolg  Luk.  23,   34.   wider- 
spricht dem  nicht.     Denn  wie   die   heilige  Gegenbitte  den  Inhalt 
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iw  dbrisilideii  FilfUtte  immer  ab  letitM  Ziel  is  Hihitüffiuili 
tirgt  und  in  sich  einschliesst,  so  setit  auch  die  diristtiche  fir» 
litte  den  Inhalt  der  heiligen  Gegenbitte  stets  ab  ihre  Basb  Ttrans^ 
wenn  auch  dem  Charakter  der  AlttestamentUchen  Oekonomie  e*t* 
8prech«nd  die  Gegenbitte,  dem  der  Neutestamentiidien  die  Fürhittii 
in  den  Yordergnind  tritt.  Vgl.  Lnk.  9,  6.  2  Thess.  1,  6.  2  ümi 
4>  14.  1  Petr.  2,  23.  ApoL  6,  W*  und  die  trefflichen  Benci^ 
hangen  Hengsten  Bergs  in  seinem  Commentar  üher  dia  Psakunl 
S«  IV.  Abth.  n*  S.  297— SOS.  Andere  Ansbger  b«»ehin  o^^i 
an  unserer  SteUe  auf  den  eigenen  Zorn  des  Beleidigten,  und 
erklären  d$d6pa&  voney  r^  OQyS  „dem  Zorne  Raum  gehan^S 
durch:  ,,ihmZeit  lassen,  zu  Verrauchen,  seinem  Ainbrushe  wehren, 
Ms  er  innerlich  yerfiogen  ist.^*  Sie  berufen  sich  dafür  au£  das 
G«braudi  der  Lateiner,  namentl.  Liy.  2,  56«:  Darent  irae  spa-» 
tium.  8,82.  Seneca  de  ira  3,  30.  Lactant.  de  ira  18*:  Egd 
yero  laudarem,  si,  quum  fnisset  iratus,  dedisset  irae  snae  ^»atiiim, 
ttt  residente  per  interrallum  temporis  anhni  tumore  heberet  modmn 
castigatao.  Doch  spatium  ist  in  allen  diesen  SteUen  s.  y«  a.  tem-^ 
poris  q»ativm,  der  Zeitraum,  iras  t&jtog  im  Griechischrai  nicht 
hedeutet.  Da  did6vai  v6n0V  €§  S^y  nicht:  „innwlich  dem 
Zorne  Zeit  lassen^*,  sondern:  „innerlich  oder  Susseriich  dem  Zorns 
Spiolraum  yerstatten<%  bedeutet,   so   kann  hier  eben  nur  yon  Bern 

fdttlichen  Zorne  die  Rede  sein.  Noch  andere  endlich  erUiren 
Q^^  yon  dem  Zorne  desWidorsachers,  der  i^y-ti  tov  i^gojr, 
dem  man  Raum  geben ,  d.  L  ausweichen  solb.  Diese  Auffassung 
liesse  sich  ^radilich  rechtfertigen.  So  beisst  es  Luk.  14,  9.1 
Sd^  tovT^  %6ftov  d.  i.  mache  ihm  Platz,  ireiche  ihm;  ygh  LXX. 
Jud.  SN),  M.;  Kol  MdwHe¥  ävi^q  ^laq^ai^X  t^  Bkvuit(kiv  t6no9^ 
Doch  einmal  wird  man,  wenn  yom  menschliche-n  Zohm  db 
Rede  wäre,  nidit  leicht  an  den  Zorn  des  Beleidigers  dsttken^ 
weil  Ja  die  Beleidigung  gar  nicht  nothwendig  im  Zorne  yerubl 
SU  sein  braucht,  sondern  an  den  Zorn  des  Beleidigten,  der  in 
Fftige  der  erlittenen  Beleidigung  In  ihm  aulzusteigen  pflegt;  dann 
aber  hat  auch  die  Ermahnung,  dem  Zone  des  Gegners  ansrnnrei-» 
eben,  und  ihn  gleidisam  sich  austoben  ns  hssen,  da  man  doch 
/gewiss  sein  könne,  dass  Gottes  Strafe  ihn  treffen,  und  man  so  an 
ttm  gerächt  werden  würde ,  einen  gewissen  mapovlolbchett  An*» 
strich  einer  nicht  einmal  recht  würdigen  KIugheitsregeL  Yiyqttmfe» 
y^O]  Deuter.  82,  35.  iiMk^  itedl^t^ig,  iyd  artMoSdtrcHj  Xiysi 
xv^9g\    Der   hebr.    Text  lautet:      D^tD^  DM  ''!>  ^M^  g^Mrt 

Rache  und  Vergeltung."  Die  IXX.  haben:  ip  ^^eq^  ix3iki](Fecog 
&vta7tod(a(F(o»  Paulus  hat,  mit  Hinzufügnng  des  Xiy^i  Tivqioqj 
wodufch  der  Inhalt  des  Citates  als  ein  Gott  es  wort  markirt  wird, 
ygl«  14,  11.  1  Eor.  14,  21.  2  Eor.  6,  17.,  und  mit  Bcnufzinng 
der  Ausdrucksweise  der  LXX.,  dem  hebräischen  Grundtexte  ent- 
sprechenderübersetzt. Das  iyfA  äptaTVodcio'cd  statt  9ial  ävTanodO'- 
(Ti^  (auch  die  Paraphrase  des  Onkeles  hat  Q^liiM  ^^j^^  scUiesst  ent- 


l^ech^ftd  lim  i[i9l  istdtxficn^  die  Sriimfaradie  des  BBlddigl«t 
«Mt^dh  IMB.  i)i0  gldehf  Form  dessellMii  Citalt  H«|r.  10,  38^ 
tM  iroM  Mb'rrvrlJck  aU  blos  zufällige  Ueberein^stimmniig  a«  be<- 
tratbten,  vgl.  Bleeb  i.  St  —  V.  SO.  ist  aus  Proy.  25^ 
n«  82#  gcfeiau  nacli  den  mit  dtni  Onindt^te  im  Wesentticben  über- 
«tAstimmand^i  LXX.  enttommeiu  Der  Apostel  eignet  aich  diese 
Worte  «eibat  ati,  weshalb  er  sie  obne  Citirformel  einführt,  ygl«  zu 
10,  13.  Abth«  II.  8«  219;  Die  Felgerimgspartifcel  ovp  hat  er 
selbit  hißzitgefflgt.  Sie  fehlt  in  D  *  FG^  al.  Goth.  al.  und  ist  tou 
Visobettdorf  ed.  1.,  nicht  ed*  2.,  ireg^elassen  werden.  Die 
AusIaMung  iit  eutweder  dem  Texte  der  LXX.  conformirt,  oder 
daraus  tu  erklären,  dass  den  AbsiAfeibeni  hrer  nishi  sowohl  eine 
folgerufig  (^ovv')  als  yielmebr  ein  Gegensatz  au  fju^  eavvwg  Stc*- 
d$iei^rteg  t.  19^.  an  der  Stelle  zu  sent  schien.  Daher  lesen  deidi 
aueh  AB.  Yalg.  Ruf.  aL  äkV  üy  Tnw^  utL,  was  Lach  manu 
redpirt  bat.  Dass  diese  Lesart  erst  inach  erfolgter  Weglaa* 
Ming  des  o^P  entstanden  sei,  daffiir  iqiredien  die  aonst  nodb  Tor- 
kommenden  yar.  lect.  aXXä  Ttul  mp  neiv^  xtX*  iäv  f&q  neev^ 
ktX.  iÄP  de  n%$p^  mX.  Das  air  enthält  aber  logisch  nicht  un<- 
flebtig  elfte  steigernde  Foigerutig  ans  dem  y.  Ift.  enthaltenen  Ver- 
bote der  Selbsiraehe.  Sollen  wir  Gott'  die  Raehe  anheimstelleii, 
so  lolgty  dass  wir  uns  nickt  nur  nicki;  selbst  rächen,  sondern  audi 
deM  Feinde  Gutes  thun  solien.  Und  in  der  That  wird  psycholo- 
g^k  iu  Innere  Abstehen  yon  der  Selbstracke  die  innere  Ge- 
neigtheit zum  Wohltfaun  zur  Felge  haben,  währeiid  das  Entziehen 
dei^  Webllbat  als  eine  Art  indirekter  Selbsiracbe  sich  betraekten 
Host,  lieber  die  Formen  der  q^feteren  Gräcitat  tcbiv^  und  öi^p^ 
statt  n^ip^  und  fk^^f  ygl.  Lobeek  ad  Pbrjn.  p.  61.  Win  er 
Zweiter  Abschn.  §  18.'  3»  b.  S.  88.  Toi^a  yäq  noiäp  av&qa*- 
leag  ntf^Q»^  {TwQevffi^  inl  t^p  xswaX^p  avTov]  giebt  das  Mo- 
tir  zur  Wohltkätigkeft  gegen  den  Feind  an»  Die  meisten  alteren, 
Wie  neneren  Ausleger  fassen  mit  Recht  den  Ausdruck  „glühende 
Kohleft^*  als  orientalisches  Bild  des  penetranten  anhaltenden  Schmer- 
zee  (ygl.  die  Parallelen  der  arabischeii  Proyerbialspracbe,  wie  Koh- 
len im  Herzen,  Feuer  in  der  Leber,  aueh  das  litt,  nrere  ffir 
^uilen  bei  Gesenius  in  Rosenmüller  Biblisch-exegetischem 
Reperlorium  B.  I.  S.  146  L)?  bezüglich,  wie  hier,  des  Reue- 
e<lMieirtes,  der  durch  grossnüthiges  Wohlthun  erregt  whrd.  So  er- 
klärt schon  Augustin  de  doctr.  Christ.  III,  16.  yon  den  urentes 
peenitentiae  gemitus,  und  sagt  de  catechiz.  rudib«  c.  4.:  nuUa 
est  enlm  major  inyitatio  ad  amorem  quam  praeyenire  amando.  Et 
nimis  dums  est  animus,  qui  dilectionem  sl  nolebat  impendere,  nolit 
vependere.  Die  Kohlen  werden  aber  auf  das  Haupt  als  auf  einen 
besonders  en^findlichen  Theil  des  Körpers  gelegt  gedacht.  Andere 
Ausleger  fassen  nach  dem  Vorgänge  des  Chrysostomus  das 
Brennen  glühender  Kohlen  auf  dem  Haupte  als  Bil<I  d^  schmerzt 
liehen,  göttlichen  Strafe,  welche  der  Wohlthäter  über  den  yerstock- 
bleibenden  Widersacher  herabziehen  werde.    Üs   kann  gegen  diese 
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ErUirang  nicht  eingeirendet  werden»  äuB  bnr  der  Conl^t  (wie 
in  4  Est.  16,  54.;    Non  dicat  peccator  se  non  peccaiM,  qnoniam 
carbones  ignis  combnret  (Dens,  ygi.  y.  40.  55.  08.}   snper   capnt 
ejasy    qni  dielt:   non  peccavi   coram  domino  Deo  et  gloriä  ipsiiui.) 
ananahmcnreise  gestatte,  die  glühenden  Kohlen  als  Bild  dee  heftigen 
Schmerzes   auf  die   göttliche   Strafe  zu  bezieben.     Denn  es  fragt 
aich  eben,    ob  nicht  auch  hier  die  Worte  älLlä  doxa  nonov  %^ 
oqy^*    riyqaTtrcei  faQ'  ^Efiol  ixdlxfiffig  xtX.  v*  19.  zu    dieser 
Auffassung  veranlassen.    Auch  die  Bedingung  nisi  resipiscat  adrer- 
sarius,   die  sich  allerdings  im  Texte  nicht  angedeutet  findet,    ist 
nicht  nothwendig  zu  ergänzen.    Denn  der  adyenariiis  könnte  eben 
absolute  als  soldber  gedacht  sein,  so  dass  auf  die  Möglichkeit  seiner 
Bekehrung  hier  nicht  weiter    reflektirt  wird.     Auch   unehristUch 
könnte    eine   solche  Begründung    der    christliehen    Wohlthatigkeit 
gegen  den  Feind  nicht  genannt  werden.     Denn   es   ist  nicht  nur 
alt"-  sondern  auch   neutestamentlich ,   in    snnem  Thnn   sich   eben 
sowohl   zum  willigen  Organ  der   göttlichen  Vergeltung,   als  zun 
willigen  Organ   der  göttlichen  Erbarmung  herzugeben,   und  nicht 
nur  Jesaias   hatte   den  göttlichen  Beruf,    das  Volk  durch    seine 
Fredigt  zu  yerstocken,  vgl.  Jes.  6,  9.  10.;  sondern  auch  der  Herr 
selbst  übt  dieses  Amt,   vgL  die  Angabe  des  Zweckes  seiner  para- 
bolischen Reden  Matth.  13,  10— 1&.    Mark.  4,  11.  12.    Luk. 
6,  10.    Job.  12,   40.  41.,    und  Pauhis  ist   sich  dessen  bewusst, 
dass  sein  Evangelium  eben  sowohl  em  Gerudli  des  Todes  zum  Tode, 
als  ein  Geruch  des  Lebens  zum  Leben  sei,  vgl.  AG.  28,  25 — 28^ 
2  Kor.  2,  15«  16;    Es  fragt  sich    nur,   ob  der  in  Bede  stehende 
Sinn  eimnal  durch  die   alttestamentl.  Grundstelle  und   dann   durch 
den  Zusammenhang  unserer  Stelle  gerechtfertigt  ist,   oder  gar  ge- 
fordert wird.    In  neuerer  Zeit  Jbat  dies  nun  besonders  Hengsten- 
berg behauptet,  vgl.  die  Authentie  des  Fentateuchs  B.IL  &406f* 
Er  übersetzt  Frov.  25,   21«    22.:    „Wenn  deinen  Feind  hungert, 
so  speise  ihn  n.  s.  w.,  denn  brennende  Kohlen  häufst  du  auf  sein 
Haupt,    und   der  Herr  wird   ihm  vergelten.^^     Dass  das: 
„Du  wirst  feurige  Kohlen  auf  sein  Haupt  sammeln^S  so  tiel  sei  als: 
Du  wirst  ihm  eine  schmerzliche  Strafe    (von  Seiten  Gottes  näml.) 
bereiten,    gehe   unwiderspredilich   aus   dem   Farallelismas    Itervor» 
Merkwürdiger  Weise  hat  nun  aber  Hengstenberg  hier  dasHebn 
"nP^D^tbi  nim  jj«nd  der  Herr  wiwl  dir  vergelten«    iLXSi,i 

0  d^  xvQiog  ävtaTtodcocret  (fot  äyad-d.'),  durch  einen  offenbaren 
Flüchtigkeitsfehler  „und  der  Herr  wird  ihm  vergelten«  übersetzt. 
Der  Parallelismns  des  Grundtextes  führt  also  vielmehr  auf  den 
Sinn:  'Du  wirst  deinen  Feind  dikrch  Wohlthun  beschämen  und 
gewinnen,  und  dadurch  —  oder  auch:  und  überdies  noch  —  wird 
dir  der  Herr  dein  Wohlthun  vergelten,  vgl.  Frov.  19,  17.  Eben 
so  wenig  erfordert  aber  das  Verhältniss  von  ▼.20.  zu  v.l9.  an  un- 
serer Stelle,  wie  Hengstenberg  meint,  nothwendig  das  ap&Qa* 
xag  nvQog  C(OQev(Teig  xvX,  auf  die  göttliche  Strafe  zu  beziehen. 


Denn  bo  vie  das  iät^  ovp  —  Trdnt«  avtSp  d«m  /l»^  eavtov^  -^ 
T^  oQYfj  entspreche  (vobei  überdies  irohl  die  falsche  Beziehung 
des  akXä  dote  ronop  r jf  Sqy^  auf  den  eigenen  Zorn  zum  Grande 
lieget),  so  das  tovto  yaQ  —  ^xewal^p  avrov  dem  yfyQa7tTa& 
yccQ  —  xvQiog^  „Räche  dich  nicht  an  deinem  Feinde;  denn  nach 
der  Schrift  hat  Gott  sich  die  Rache  Torbehalten;  thne  du  ihm 
als6  wohl;  denn  wenn  du  dich  nicht  rächst,  idrst  du  die  gottliche 
Rache  in  Bewegung  setzen/^  Nach  dieser  Auffassung  müsste 
dann  aber  r.  21.  ro  äya&dvj  wodurch  man  ro  xaxop  des  Geg- 
ners überwinden  solle,  Bezeichnung  der  göttlichen  Strafe  sein,  was 
doch  sehr  gezwungen  genannt  werden  muss.  Der  Zusammenhang 
Yon  T.  19 — 21.  wird  rielmehr  folgender  sein:  Wir  sollen  uns 
nicht  selber  rächen,  sondern  die  Rache  Gott  anheim  stellen  r.  19., 
und  inzwischen  unser  Ton  persönlicher  Gereiztheit  und  Rachsucht 
freies  Gemüth  dem  Gegner  durch  Wohlthun  kund  geben,  um  ihn 
zu  beschämen  und  zur  Reue  und  Umkehr  zu  bewegen  y.  20.  So 
werden  wir  von  dem  herrlichsten  Erfolge  gekrönt  werden,  indem 
wir  sein  Böses  durch  unser  Gutes  überwinden  y.  21.  —  Y.21.  fi^  vi-^ 
xS  vnb  Tov  xaxov]  Lass  dich  nicht  yom  Bösen  überwinden,  was 
der  Fall  sein  würde ,  wenn  du  dich  durch  die  Bosheit  des  Gegners 
selber  zur  Bosheit  d.  i.  zur  yergeltenden  Rachsucht  hinreissen  lies- 
sest;  äXlä  vixa  iv  rtp  dyaS'^  vo  xctxov]  sondern  überwinde 
das  Böse  durch  das  Gute ,  indem  du  seine  Bosheit  durch  deine 
Gutthat  brichst,  und  ihn  durch  Wohlthun  zur  Beschämung  und 
zur  Umkehr  bringet«  Die  Ausleger  fähren  an  Seneea  de  benef. 
7,  31.:  Yincit  malos  pertinax  bonitas.  De  ira  2,  32.:  Non 
enim  ut  in  beneflciis  honestum  est  merita  meritis  repensare,  ita 
injurias  injuriis:  illic  yinci  turpe  est,  hie  yincere.  Vgl.  auch 
W  et  st  ein  z.  ti.  St.  Dass  übrigens,  wenn  der  erzielte  Erfolg 
nicht  erreicht  wird,  allerdings  die  gesteigerte  göttliche  Strafe  wegen 
de)r  gehäuften  Schuld  über  den  Freyler  hereinbrechen  wird,  ist  an 
sieh  zwar  richtig,  aber  hier  nicht  gesagt;  und  noch  weniger 
ist  gesagt,  dass  wir  selbst  bei  unserem  Wohlthun  uns  zum  Zwecke 
setzen  sollen,  diese  Strafe  herbeizufähren« 


Dreizehntes  Kapitel. 


Nachdem  der  Apostel  12,  14.  17 — 21.  das  Veriialten  der 
Christen  gegenüber  der  dem  Christenthume  feindseligen  Welt  geregelt 
hat,  geht  er  in  unserem  Kapitel  y.  1^-7.  zur  Regelung  ihres  Ver- 
haltens gegenüber  der  weltlichen,  damals  noch  heidnischen  Obrigkeit 


SkblftM«  de«  y<»rigeii  EupHeU  Ut  nbcrr  y^U  »Ida»  wie  FUtt, 
Öl«biLu«en)  Tholupk  m^uMQ»  d^»  ^«M  Piuilii«  d^e  Cbristen 
ttri^i|bl^e>  T^ie  di«  Feindfeljgkeit^  der  niH^isiUdi^ea  Piiyatpers^»«!», 
90  an  eil  die  UiunMlg^,  beidulsihe  Obri^keil;  mit  Geduld  und  Gfir 
LüAcenhelt  ^h  ertragen,  dt^a  er  handelt  hier  n^x  Toa  dem  lU^liie, 
Bif^t  aber  ?oa  dm  Unre^te  der  ifeap  aaeb  MUiiiicbea,  di^cb 
ifuaer  goitver^^aete^  Obrigl^eit,  und  «priebt  v<^bl  v^a  depi  Frevel 
der  Attflehanag  gegen  jene«  Recbt,  niebt  ab<?r  ytn  4er  an  ekb 
ja  allerdings  Torbaadenea  Pflicht  der  Uaterprdaung  a^ter  die#ea 
Unrecbt-  Nech  veniger  $ndot  die  von  Borger  (diMerl.  tbfpU 
eiieget.  ipor.  de  parte  ep.  Pauli  ad  Romano«  paratnetica.  JLugd, 
Bat.  1840-  90  atatuirte  Verbiadung  wiMhea  12,  1»,  and  la,  1  ff. 
9tal4)  weaacb  die  gattli^fb^  oqy^  and  ixdlH$i0ig  l^t  Ifi«  eben  durch 
das  Aaiit  der  Obrigkeit,  wDl(%e  S'^oü  ät»^nQ9^Qq  €x4wo^  ^i  oqy^^ 
%^  TQ  Kc^Hov  nqäfftHn^vp  lg,  t*"  ist)  TQllsH)gea  verd^a  a^U*  ßean 
liebt  von  der  Stri^fe  ier  gegefi  die  Cbifiataa  Ireyeta^en  Uebeltblter, 
aai^dera  Tf>a  4er  Strafe  der  IJebelthiiter  überbeapi)  aa4  xirer  aicibt 
aur  uater  den  Ni^tcbriat^a)  a^adera  aueb  i|nter  4ea  Cbr^Uw,  nad 
aicbt  i^ar  ?on  d«r  iBtrAfe  iiet  Uebelthäter ,  #ondam  aac^  yo^  dei^ 
Lob^e  der  Guttbätec  iat  \^  uaaereoi  Abacbnitte  die  |le4^#  I^ 
IJebergaiig  y^n  K*  1^  va  J^.  13,  ist  alsp  ei^  lQa«r«r,  yoa  d£|i 
af  1^0)  im  Allgemeiaea  sa  der  in  di^aialige^  7^^i  em  iei\  ai  hH^ 
bea^ebeji^den  iS^^cTiot^  (Vgl.  %  Kef.  K.  A.  i^.  K.  #.  den  V^lmv^ 
gang  Toa  4eai  die  Auß^Mifit^n  ^i^b^en  m  4fW  y^xr  den  Am9^ 
^ä^tigen  rechten.)  Mit  li^cbt  aber  ift  ziemüi^  ab^rainstiiamend 
yon  den  AHalegejrp  b^^org^b^ea  ,wor4ea,  4as#  Pi^hIim  F«bl  i^icbi 
9b!^9  Yerenlas^ftH^  gra^  im  J^öoa^briefe  äjd  prefes^«»  4«»  IcMsne  de 
magUtrata  mit  veibalti^afim^iger  Auaführlicbkeit  abbandle,  Jnff 
fe^d  beiaerbt  iii  diesar  Be»ehuDg  «ichaa  C^lviii^  {^ao4  laeam 
b(ttne  tan^  4ilig«Qt^r  ia  Cbfiatii^nae  yitie  laAÜtUikHH»^  irafi^it)  ii^ 
i^pm^et  npi^HJori  ^ua  neceiüsUate  ad  14  ^Qfictaoi^  qaa#  qa^ia  f^f^ 
pet^o  ^&m  f^^^  Eyangel^i  prj|edi4)atie,  ilW  «laiiiii^e  ip#«cuio  afferre 
potuit.  Sunt  euim  semper  t«MQltH#i|i  Wi^^H^«  ^m  regnum  CbüifU. 
non  bene  extolli  credunt,  niai  aboleantur  omnes  terrenae  potestates : 
nee  libertate  per  ipsum  data  se  frui,  nisi  quodTis  humanae  aervi- 
tutis  jugum  excusserint.  Judaeos  tarnen  prae  aliis  hie  error  tenuit, 
quibus  indignum  yidebatur,  ut  progenies  Abrahae,  cujus  florentis- 
simum  ante  adventum  Redemptoris  regnum  fuerat,  ipso  jam  mani- 
festato  maneret  in  seryltute*  Erat  etiam  aliud  quod  non  Judaeos 
magis  quam  Gea^B  a  mm  ^inqyi|b)M  «lie^iavet«  fu^d  non  modo 
a  pietate  omnes  abhorrebant,  sed  infestissimis  animis  religionem 
persequebantur.  Eos  ergo  agnaacere  pro  legitimis  dominis  acprin- 
cipibus  absurdum  yldebatur,  qui  regnum  Christo  unico  coeli  et 
^rrae  IKMiMaa  laoUebaatur  «pripere.  Bis  lOßms  yerisia^e  ejit  in- 
factum  fuisse  Paula»«  at  iatentiore  eura  magiatratuaai  p4^^ata);e«. 
co^firmaret.    Nicht  ni^  uaiter  Judas  Gaaloi^^s  (ygl.  AG.  ^^  97^ 


.  ai|p4  xm»  1.  . 

M  SaiMtai  iSkmlim  viir  in  Rom  Mihi t  ier   «dieihmigehe 
dar  Juikn  tun  Aitsbindi  gekonunen   (?gL  Sueton«  Cland.  c.  36. 
muk  Bio  Ca«i.  Ust  r^M.  1.  6Q,  e.  6.  £inl.  Abth.  I.  S.  XV.), 
lind  nicht  nnr  die  Jndenduisten,   Bondeiii  auch  die  Heidenchristen 
waren  ana  den  ?en  €alYin  angedeuteten  Gründe  der  Anatecknng 
d«rdi  diesen  Sinn  leidit  ansgesetat.    Wie  g«fialirlich  mnsste  über^ 
diea  för  die  Sache  des  Evangeliums  selber  der  so   schon  gegen  die 
€hiisten  leicht  in  Bereitschaft  gehaltene  Yorworf  (rgl.  AG\.  17,  8. 
Y.)  d^  revolutionären. Tendenz,  wenn  ihm  durch  das  Verhalten  der 
€l»fsten  irgend  Vorschub  geleistet  worden  wäre,  namentlich  in  Rom 
werden,  in  Rom,  der  Welthaoptetadt,  dem  Sitze  des  Weltregimentes, 
wo  die  Christen,   die   ohnehin   yon   Seiten  der  Heiden  mit  der  tu- 
multnirenden  jüdiechen  Sekte  identificirt  wurden,  und  die  dort  Tor<- 
nehmli<&  den  Augen  der  heidnischen  Obrigkeit  und   des  lauernden 
und  misstraufschen  heidnischen  Staatsthumes  ausgesetzt  waren,  dop-^- 
pdt  die  Ffiidit  hatten,  das  Chriatentfanm  von  diesem  unbegründeten 
nnd  UBgereohten  Vorwurfe   durch  den  strengsten  bürgerlichen  6e^ 
horsam  und  Ordnungsnnn  zu  reinigm  und  zu  befreien.   Wie  leicht 
aber   die  Lehre   yen  der  eyangeliscben  Freiheit  eben  sow^dil  yon 
Seiten  üirer  angeblichen  'Freunde,  als  yen  Seiten  ihrer  offenen  Gag* 
Her  fleiechlidi  aufgefasst  und  durch  eine  fievdßafng  eig  aXX^  vi^ 
p^  auf  das  politieche  CMiet  hinübergetragen  wird,  zeigen  nicht 
nur  in  der  Refbrmationszeit  die   wiedertäuferischen   und  ähnliche 
Bewegungen,  sondern  auch  yiele  Emdieinungen  der  Neuzeit,  unter 
Anderem  die  weityerbreitete  und  doch  grundyerkehrte   Identificimng 
«br  Refetmation  mit  der  ReyoluÜon,   und  die  Herleitung  der  letz-* 
leren  ans  den  Prindpien  der  ersteren,    Ac  prudentia  maxime  ne** 
cessävia   eet  hemini   Chriattano,   intelligere   qued  Eyangelinm  neu 
eonstttu«t  noyas  poiitia«,  eed  jubeat  pvaesentes  politias  et  magistra-^ 
tus  yimerari,  ac  maxime  pro^beat  illam  noÄvn;qayfjb9(fvPiiP  im- 
pioram  homnnm,  qui  praetextu  Eyangelü  ciyilem  statum  mutaro 
ffttt  coitigere  «o^antur«  —  Hoc  est  igitur  politla  Eyangelii,  ecire  quod 
Eyaigeiiuin  apprebet  pvaesentee  magistratus  et  politias  et  herum 
änctoHtat^n  confinnet,  nee censtiluat noyas  politias.  Melenehthon. 
V.  1%  näca  tf/vx^l  i^ov(ria$g  i^eqexovcMg  ^ova(ftri{r&&j)} 
Jedermann  eei   den   yorgesetzten   Obrigkeiten   unter- 
thun.    Zu  n3<ra  'tpvx^  Tgi*  sni  2,  9.  AbÜi.  L  S.  44.   Auch  hier 
soll  bliebt  etwa  der  Mensch  nach   seinem   geistigen  Wesen  be* 
zddinet  werden,   als  mit  welchem  das  vnotdtytreiT'd'ai ^   ein  Akt 
der  F^iheit,  geschehe.   Sondern  Trdfcra  '^X'll  ist  dem  Sinne  nach 
in  keiner  We&e  yon  7V&g  av&qonjtog  yerschieden,  ygl.  Exod.  1, 6. 
1  Petr.  S,  20.    Jeder  Mensch  hat  eine  '^X'h»  ^^^  <TfiSiia^  eine 
xeq)aX^>   So  yiele  ilwxcci  mentee,  (fwpkata  corpore  und  xe^ccXctl 
capita  also,   so   yiele  ävd'QCOTPOi*    Daher  stehen  namentlich   bei 
Zählung   der  Menschen  (ygl.  unser   „Seelen^^)  jene  Ausdrücke 
für   die   Menschen    selber.     Chrysostomus    bemerkt:    TtSat» 
tf^vx'^,  xap  ä^oifTeXog  §g^  xap  BiaffeXiat^g^  xap  ^oocpijirijg;, 
n&p  Sctiio^.   Nur  der'allenttedmi«t«n  lOl^rt^dsten  DIalektix  abev 
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-war  es  Yodbeiialteny  imUr  dieses  otmgow  ««di  Üe  ^xal  to 
QQXOPteg  selber  zu  sabsumiren,  welche  gleichfalls  der  i^ovaia  als 
der  auch  über  ihnen  stehenden  gottgesetzten  Ordnung  unterworfen 
seien;  ein  Satz,  der  trotz  seiner  relatiTen  dogmatischen  Wahrheit, 
doch  nur  die  entschiedenste  exegetische  Einlegnng  enthält.  Denn 
hier  ergiebt  sich  aus  dem  Contexte  von  seihst  zu  naaa  tfwx^  die 
natürliche  Beschränkung :  „jede  Seele»  die  nicht  sdbst  zur  i^ovffia 
vneqix^vca  gehört.^^  Ueberdles  wird  die  i^ovffla  erst  nachher 
als  eine  vno  d-eov  Terayiiipfi  bezeichnet,  an  aich  ist  das  Wort 
nickt  identisch  mit  ^^  rov  &€0V  dtatäyfj  t.  2.,  sondern  nur  Aus- 
druck für  die  faktiscli.  bestehende  Gewalt,'  und  dass  nicht  nur  diese 
Gewalten  in  abstracto,  sondern  in  unauflöslicher  Einheit  zugleich 
auch  die  concreten ,  p^sönlichen  Träger  derselben  gemeint  seien, 
zeigt  y.  8*,  wo  das  Concretum  oi  ägxot^eq  selber  eintritt,  Tgl. 
y.  6.  u.  7.  und  den  Gebrauch  yon  e^ovüla  Eph.  1,  21.  6,  12. 
Kol.  1,  16.  2,  15.  Der  Plural  i^ovclai^  an  unserer  Stelle  umfasst 
aber  die  ganze  obrigkeitliche  Gewalt  in  ihrer  yerschiedenartigen 
Zusammensetzung  und  Gliederung,  ygL  1  Petr.  2, 13. 14.  Tit.  89 1. 
Luther  übersetzt  il^ovciai  vneQixovacu  umschreibend:  „die 
Obrigkeit,  die  Gewalt  über  ihn  hat.'^  Es  sind  die  potestates 
supereminentos ,  die  magistratus  praecelientes.  Bengel  verweist 
auf  das  französische  Souyerain.  Auch  unser  deutsches  „die  hohe 
Obrigkeit''  bietet  ein  Analogen.  Vgl.  1  Tim.  2,  2.  1  Petr.  2, 13* 
Sap.  Sal.  6,  6.  2  Makk.  8,  11.  Es  ist  Bezeichnung  der  hervor* 
ragenden  Stellung,  welche  die  Obrigkeit  faktisch  einnimmt,  und  die 
der  Chrifit  durch  Unterordnung  yon  seiner  Seite  als  wohlberecbtigt 
anzuerkennen  hat.  Den  Grund  für  diese  Pflicht  der  Unterordnung 
giebt  das  gleich  Folgende  an.  inovaatriffd^fß  refleiiy  unter- 
werfe sich,  gehorche,  nicht  gezwungen,  sondern  freiwillig  y. 5./ 
Vgl.  zu  10,  3.  Abtb.  IL  S.  205.  auch  Luk.  2, 51.  1  Kor.  1«,  16. 
Eph.  5,  22  ff.  Tit.  2,  5.  ov  ytig  iativ  i^ovaia  ei  fin  dno 
i^eoS^  Angabe  des  Grundes,  weshalb  der  Christ  der  Obrigkeit  zu 
gehorchen  habe,  elvaiäno  drückt,  wie  auch  elt^^  naqa,,  elvM 
i»  den  Ursprung  ^us,  yon  dem  etwas  herrührt.  Dieser  yon  der 
Obrigkeit  hier  im  Allgemeinen  prädicirte  göttliche  Urspruiig  wird 
im  gleich  Folgenden  näher  als  Bestand  der  Obrigkeit  in  Folge  g<itt- 
licher  Einsetzung  bestimmt,  so  dass  das  in  neuerer  Zeit  vom  uq-: 
christlichen  und  reyolutionärea  Zeitgeiste,  nicht  nur  seiner  miss- 
bräucblichen,  sondern  auch  seiner  wahren  Bedeutung  nach,  in  An« 
sprach  genommene  Prädikat  d^r  Obrigkeit  „von  Gottes  Gnaden'^  die 
entschiedenste  und  unmittelbarste  biblische  Begründung  aufzuweisen 
yermag.  Denn  was  jure  diyino  besteht,  besteht  eben  nicht  nur 
gratia  humana  oder  yoluntate  populi.  Die  von  Bengel  und  Gries- 
bach  gebilligte,  yon  Lachmann  recipirte,  äusserUch  allerdings 
gut  begründete  Lesart  vni  statt  dno  ist  nur  aus  dem  folgenden 
vno  gebildet.  Hätte  Paulos  beide  Male  vno  geschrieben,  so  ent-* 
stände  noch  dazu,  da  dann  auch  das  erste  Mal  grammatisch  zu 
ino  ^€Qv  ein  Tera^Y*^^^  '^  ergänzen  wäre,  eine  .reine  T^utolo- 


nie.  ai  ii  oviTai  inb  ^eoS  rstayiiipa§  elirlvi  Die  leet»  rec« 
m  de  ovcai  e^ovclai  ist  seit  Griesbach  nach  weit  übenrie- 
genden  Zeugen  mit  Recht  Ton  allen  Neueren  gemissbilligt.  Igot;- 
(rta&  iBi  sich  von  selbst  yerstehende  grammatische  Suppletion. 
Ebenso  ist  in  Correspondenz  mit  dno  d-sov  die  Leaart  vno  d-eov 
statt  der  weniger  beglaubigten  var.  lect.  inb  vov  d-eov  beizube- 
lialten.  al  ovcai  9,die  seienden,  die  yorhandenen,  die  faktisch 
(nicht  blos  die  rechtmässig)  bestehenden/'  Jede  ävd^Qianivti  xtC'* 
eig  1  Petr.  2,  18.  ist  also  als  ^elcc  zd^ig^  oder  noch  eigentlicher 
jede  dv'&qdonlvfi  rd^$g  als  S-ela  xzlaig  zu  betrachten.  Die  auf 
geschichtlicher  Entwickelung  ruhende,  menschliche  Ordnung  hat  zu- 
gleich gottliche  Sanktion.  Zur  Gehorsamspflicht  gegen  die  i^ovaia 
ist  also  nur  erforderlich,  dass  sie  eine  ovffa  sei;  die  Form,  Orga- 
nisation und  Gliederung  derselben  kann  dabei  yerschieden  bestimmt 
sein.  Denn  das  Christenthum  sanktionirt  nicht  in  exclusiyer  Weise 
eine  bestimmte  Staatsform,  aber  es  sanktionirt  die  jedesmal  be- 
stehende Staatsform,  und  schützt  sie  gegen  den  Versuch  reyolutio- 
nären  Umsturzes.  Zur  Erörterung  der  easuiatischen  Frage,  in  wel- 
chem Falle  eine  i^ovffla  als  eine  ovffa  zu  betrachten  sei,  hatte 
der  Apostel  bei  dem  damals  unzweifelhaft  yorhandenen  Rechtsbestande  * 
der  imperatorischen  Herrschaft  "keine  Veranlassung,  wohl  aber  zur 
EinsAärfuDg  der  Pflicht  des  Gehorsams  gegen  diese  ovca  i^ovcla^ 
die,  obschon  eine  tyrannische^  dennoch  eben  als  avtra  zugleich  als 
eine  vno  -d-eov  venxyfiiyfi  zu  betrachten  war.  Denn  der  Apostel 
schreibt  kein  systematisches'  Compendium  einet  christlichen  Ethik, 
sondern  giebt  sittliche  Vorschriften  auf  gebotene  praktische  Veran- 
lassung hin.  Allerdings  aber  können  bei  einer  rein  usurpatorischen 
Herrschaft  für  ein  christliches  Gewissen  oft  schwer  zu  lösende  Con- 
flikte  eintreten,  und  die  Frage  entstehen,  inwiefern  und  wann  die-« 
selbe  als  eine  wirklich  seiende  zu  betrachten  sei.  Auch  dem 
yielleicht  nur  temporären  Bestände  derselben  darf  und  soll  der 
Christ  als  einer  göttlichen  Schickung  sich  unterwerfen,  nur  soll  er 
niemals  durdi  aktiye  Anerkennung  sich  zum  Eid-  und  Treubruche 
gegen  die  nach  göttlichem  Rechte  noch  fortbestehende,  und  nur 
durch  menschliches  Unrecht  gestürzte  frühere  Herrschaft  yerleiten 
lassen,  Dass  durch  freiwillige  Entsagung  oder  Tod  der  eigentlich 
Berechtigten  ihre  Berechtigung  und  damit  auch  die  Gehorsamspflicht 
der  Unterthanen  gegen  dieselben  gehoben  ist,  yersteht  sich  yon 
selbst.  Weit  schwieriger  aber,  und  wohl  kaum  durch  eine  allgemein 
gültige  Formel  zu  lösen  ist  die  Frage  nach  dem  Eintritte  des  Ver- 
jährungferechtes  einer  ursprünglich  illegitimen  Gewalt.  Auch  hier 
dürfte  der  Uebergang  yom  Nichtsein  durch  das  Werden  hinduroh 
zum  Sein  sich  schwer  abgränzen  und  in  jedem  Momente  begrifflich 
flxiren  lassen;  doch  wird  das  abgeschlossene,  eigentliche  und  wirk-* 
Uche  Gewordensein  immer  seine  charakteristischen  Erkennungszei- 
chen an  sich  tragen,  —  V.  .2«  S^&re]  itaque,  demnach,  ygl*  7« 
4.  12.9  weil  nämlich  die  Obrigkeiten  yon  Gatt  yerordnet  aind  y.  1. 
I  ai^«7a(r<rof*ej^o$  t^  IS J  Gegensal«  des  i^ntnatsciif&m  y«  L 
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Spvi^(fff€er9ec3  «MpringHch  tin  inibtlriiditr  «AnUriKk  V^ii  ior 
AufstdlliiDg'  «iner  feindlichen  Sehlachtordnvng  gebraucht,  denn  fiber»- 
henpt  =  ,,0ich  entgegenstellen,  Widentuad  leLrten,  widerstebeK^^, 
ygl.  AG.  18,  &  Jak.  4,  6.  vi}  vov  &mi  diavcpy^^  in  Mckbe«- 
ziehung  auf  6no  &eov  tetayfhivai  eiirlv  t.  1.  diatafii  =»  co&t* 
stitutio,  Einrichtung,  Anordnung.  In  der  Obrigkeit  luAen  trir  alie 
nicht  eine  menschliche,  sondern  eine  göttliche  Censtitutioii  anmer« 
kennen.  uvd^ic%r[K€v\  =^  ämTaccetai^  vgl.  RU  ^  W.  Bere- 
schith  B.^  M,  8.  heisst  es:  quicunqne  faciem  auani  obfirmal  con* 
tra  regem,  idem  est  ac  si  illam  obfirmaret  contra  maje«tatea| 
diyinam.  eavTotq\  Datir.  inconanodi,  vgL  2,  &  2  Petr.  %  1^ 
=:  zm  ihrem  eigenen  Verderben.  ^qii»,a  X^xpovrai]  nfiml.  6ni 
d'ßöVy  dessen  dicpcayji  sie  widerstehen.  Das  HqCpct  ist,  wie  der 
Znsammenhang  ron  selbst  ergiebt,  als  Strafürtheil ,  als  itqlfi,a  ei^ 
xaTiixQ€pa  zu  denken,  vgL  6,  16.  2,  2.  8.  Matth.  23,  1-^  Kei- 
nesweges  aber  beweist,  wie  mehrere  Ausleger  behaupten,  t.  8.,  dast 
ab  die  ausschliesslichen  Vollzieher  dieses  götUichen  Strafurtfaetls 
die  aQxopreg  selber  zu  denken  sind.  Denn  unter  tA  xcexSi  h'^u 
?.  8.  oder  td  xaxop  t.  4.  ist  doch  nicht  avsschUessiich  die  Siände 
der  Auflehnung  wider  die  rechtmassige  Obrigkeit,  sondern  jegliche 
Uebelthat  gemeint,  und  der  Sinn  yon  r.  8 — A.  ist  nicht  der  s  Lehne 
dich  nicht  wider  die  Obrigkeit  auf,  denn  Gott  hat  dereefteii  das 
Strafamt  gegen  die  Widerstrebenden  befohlen,  sondern  diese  Verse 
schärfen  die  Pflicht  der  Untertrerfung  unter  die  gattverordnete 
Gewalt  durdi  Angabe  des  allgemeine^  Zweckes  dieser  göltlii^ieii 
Verordnung  ein,  welcher  Zweck  nicht  nur  in  der  Bestrafung  der 
Bebfdlen,  sondern  in  der  Bestrafung  der  Hissediatfr  jed«  Art,  tsnd 
nicht  nur  in  der  Bestrafung  der  Hissethäter,  sondern  auch  in 
der  Belobung  de/  Gutes  Thuenden  besteht.  Bas  gdttlicfae  xQifMCCs 
Ton  d^  in  unserem  Verse  die  Rede  ist,  kann  nch  also  eben  sowohl 
durch  das  Organ  der  Obrigkeit,  als  auf  andere  Weise  yollalelieif) 
und  se  wenig  etwas  auBsdiliesslich  übet  den  Modus,  eben  so  wenig 
ist  lud^  etwas  direkt  ober  die  Zeit  seines  Vellzuges  ausgesagt»  Ntff 
dass  es  deshalb  eben  auch  nicht  direkt  un<d  ausschliesslidi  als  srg^Ace 
aidpiop  tu  denken  ist.  —  V.  8.  ol  yäq  aq^ovte^  oifx  sM 
f6ß0g  T&¥  €lya&(Sp  ¥qy(ap  aXlA  twpxaxcip]  entweder  =  ,^enn 
die  Herrsdier  mnd  nicht  furchtbar  (adx  eiffl  xpAßog  eine  metoB^« 
mifl  rei  pro  rei  causa  =  vin  si(tI  q)f>ßeQof)  iregen  der  guten, 
sondern  wegen  der  bösen  Werke*^  oder  =  „denn  die  Herreeher 
sind  nidit  furchtbar' d  e  n  guten,  sondern  den  bdsen  Wef4Een.^<  Mit 
Recht  aber  haben  Lach manitk  und  Tisehendorf  statt  der  tect« 
recept*  tßp  äfad^&p  eg^wp  älXä  twp  xax&p  nach  ABB*  FG. 
Copi  it.  Vulg.  €km.  AL  Iren.  Tert.  die  gewähltere,  schon  t«ii 
Griesbach  empfohlene  Lesart  «ä  a/ad"^  iq/ip  dXXa  v^  xaxA 
recipirt.  %i  Syce&op  (xmcdp)  eQyop  ist  personifidrt  zc^  6  «rd 
äyad'hp  (mvip)  igyüP  SQyixtopbePog.  Die  Partikel  yaq  (oi  yA^ 
it^xop^sg]  begründet  »ber  nicht  nur  den  unmittelbar  rerhergenen<* 
den  6ata  vi  <M  up&eat^xAteq  iumolg  xqlfMi  i^^pM^j  ma^tM 
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dw  gmnn  ▼.  l-  «•  8.  «nibdteMn  BaiflBttAtidkeii,  BimL  in 
G0lot.4«9  tiek4^ri«fli8  «nd  das  Verbot  defl  Uag«iiors«iiu  geg^en  die 
koitekende,  get^erfrdaete  ObrigkeU,  durch  die  Sentenz,  dase  anr 
der,  weldker  Böaee  tkue,  niiftt  derj^  welcher  Outee  tbue,  Gnmd  wg 
VwU^  uAd  denmach  Veranlaasung  «ur  AuflehRuog  gegea  iie  Obrig- 
keit hebe ,  die  -  eben  zu  keinem  aoderea  Zweck  von  Gett  eingeaetot 
iai,  ala  dafl  Boae  zu  atrafen  Biid  daa  Gute  vn  lehnen.  Darum  iai 
nicht  nur  wegen  dea  götllidiea  Kecbtea  der  Obrigkeit  die  ihr  ge- 
bihrende  Unterwerfung  achkchihinnige  Gehorsamspflicht,  aondern 
wegen  im  beUsamen  Zweckes  der  Obrigl^it  iat  diese  UnterwerfoBg 
anä  aittlidie  Gewisaen^lioht.  ^ile^g  de  fk^  q^etüd-ai  ti^v 
^•i/cr/or]  Die  Partikel  de  iat  metabatisch^  den  ferneren  Gedanken 
anreihend.  Vgl*  Härtung  Lehre  yon  d.  Part;,  d.  gr.  Spr,  Th.  L 
S.16&*it*  u*  die  daselbst  angeffihrte  Stelle  ans  Bekker  Aneed« 
Ttaltmxi  de  xal  fiavaßav&nog'  dmo  nq^Qfon^v  y^  ^h  i^^^^ 
mgi»p  ^  cifti  n^tiyfk»t0g  atq  nQ&ypta  fkeu»ßalpov%eg  nifffi^v^ 
%ai  avf^  ndy%ec  beaenders  aber  S.  166.  &.  a.  „WiUat  du  die 
Obrigkeit  nicht  furchten^%  iat  aber  nicht  fragender,  aondern  hjrpo^ 
thetücker  Satz  =:=  „Du  wiUst  die  Obrigkeit  nicht  £archlen«  Ich 
setze  diesen  Fell.  Bann  folgt,  daas  du  Gntea  thun  miiaat.'^  Vgl. 
Ifti  m.  l  Kor.  7,  18.  87.  2  Kor.  11,  82.  23.  Jak.  5,  18.  14. 
Winer  Anhang.  «  66.  7«  d.  ß.  S.  672  f.  Es  iat  also  nicht  adt 
Gtieshaoh,  Knapp,  Lachmann,  Tischendorf  u.  A.  nach 
t^p  iiwcdmp  ein  Fragezeidiekn  zu  aeteen,  eben  ae  wenig  aber  eine 
EUüpae  der  Coi^unktien  «2  z«  atatuiren.  ttctl  e^eig  enatvop]  lieber 
dieaea  a,  g.  conaecntiye  Ttai  rgl.  F ritzache  ad  Hatth.  p.  187  sq. 
ihfaiPog  iat  Belebung,  nicht  BeUhnung.  Vgl.  8,  39*  1  Kor» 
4,  &  Meyer  z.  St.  1  Petr.  3,  14.  Das  Lob,  welches  der  Gutes 
Thuende  ven  der  Obrigkeit  daTon  trägt,  iat  das  Lob  des  guten 
Bwgers  und  Unterthanen.  An  sich  kann  dieaea  Leb  freilich  auch 
aelnen  faktischen  Anadruck  finden  im  Lohne.  Grotiua  beoborb: 
Cum  haeo  aeriberet  Paulus ,  aon  aaeriebatur  Romae  in  Chriatianoa. 
AUerdtng^  war  damals  noch  die  bessere  Zeit  des  Neronischen  Re* 
gunents;  dodi  w«rde  Paulus  «uch  später  sein  Princ^  und  seine 
Yetrsekrift  nachi;  geändert  haben.  Waa  er  hier  sagt,  war  uberdiea 
«loh  a<4ieA  zu  Amt  denwiligen  Zeit ,  und ,  bei  d^  GebrechtichkeU 
meuachlicher  Satur  wnd  Verhältnisse,  mehr  oder  weniger  zu  allea 
ZeiUeii^  ideal  igMprochen.  Er  hat  sich  aher  andi  w  unsiffer  SteUe 
9ur  «um  2äele  geaeist,  die  cfaritfUtche  Idee  der  Obrigkeit  gegenüber 
der  pseudeckrisidiehen  FreibMtaidee  zu  enjbwerfien  und  sicher  au 
atelleu,  INuBum  hatte  er  hi^  keine  direkte  Veranlasaung  zur  ge- 
naueren Erörterung  der  Fri^e»  wie  der  Christ  sich  detjenigieu 
Obrigkeit  gegenüber  zn  TcrhaUeai  babe^  die  mehr  oder  weilf^rToaL 
ihrer  Idee  nl^efi^n  aei.  Ohne  Kwirifel  wurde  «bar  sdne  Aatwert 
danauf  gelautet  haben,  daas  der  Christ  seinerseits  stets  die  Ton  Gotl 
gesetzte  und  thetlwejae  dach,  immer  in  Kealiaation  begriffene  Idee 
aelber  in  den  concreten  Tnigern  ider  ebrigkeiiltdien  Gewdk  zu  re^ 
apektmn  hsd^e,  Dqah  ttberhwiiit  jmacbi  Faidns  dk  Gebaciamapfliehfc 
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gtgen  die  Obrigkeit  nicht  von  derBesehtifeiiheit  der  letitereB,  gen- 
dem  Ton  dem  gottgeordneten  Bestände  derselben  abliingig.  Der 
Zireck  ihres  Bestehens  ist  allerdings  die  Anfrechterhaltung  dee 
Rechtes ;  aber  einmal  wird  dieser  Zveck  anch  unter  dem  tyrannisdi* 
sten  Regimente,  trots  noch  so  Tteler  Ungerechtigkeiten  im  Einzel« 
nen,  im  Allgemeinen  doch  immer  noch  realisirt,  nnd  kein  Tyrann 
hat  jemals  principmässig  das  Unrecht  an  sich  als  Regierangsgmnd- 
satz  proklamirt ,  rielmehr  selbst  das  mannigfache  Unrecht,  vas  er 
faktisch  beging,  gemeiniglich  noch  nnter  den  Formen  und  dem 
Scheine  des  Rechtes  zu  decken  gesucht:  und  dann  hat  der  Christ 
nicht  das  Recht,  nicht  einmal  Gleichgestellten,  Tgl.  12,  19.,  ge- 
schveige  denn  Uebergeordneten  gegenüber,  ygl.  1  Petr.  2, 18.,  si^ 
selbst  Recht  zu  schaffen,  d.  h.  Unrecht  mit  Unrecht  zu  vergelten, 
Tielmehr  die  Pflicht,  Unrecht  zu  leiden,  ygl.  1  Petr.  2,  10.,  eine 
dem  iintiken,  wie  dem  modernen,  heidnischen  fiochmuthe  freilich 
unerträgliche  und  rerächtliche  Lehre.  Aber  das  charakteristisdie 
Kennzeichen  der  christlichen  Sittlichkeit  bleibt  nun  einmal  die  De- 
muth.  Man  könnte  nun  entgegnen,  Bestand  und  Zweck  der  Obrig- 
keit würden  hier  yon  dem  Apostel  so  enge  mit  einander  rerknüpft, 
dass  Ton  selbst  folge,  dass  die  Obrigkeit,  wo  sie  ihren  gottgesetz- 
ten Zweck  yerfehlt  und  verkehrt,  auch  ihr  gottrerliehenes  Recht 
Terioren  habe,  und  demnach  diejenige  Auflehnung  gegen  die  Obrig- 
keit gerechtfertigt  sei,  welche  selber  nur  die  Herstellung  des  gott- 
geordneten Rechtszustandes  zum  Zwecke  habe,  und  darum  nicht  nur 
äre  objektive  Berechtigung  in  dem  von  Oben  geschehenen  Unrechte, 
sondern  auch  ihre  subjektive  Berechtigung  in  dem  von  Unten  be- 
absichtigten Streben  ,nach  Herstellung  des  Rechtes  aufzuweisen 
habe.  Doch  zerstört  diese  Sophistik  die  von  Gott  geordnete  Schranke 
und  die  von'iirott  gesetzten  Unterschiede  zwischen  Obrigkeit  und 
Unterthanen,  und  lüst,  gerade  indem  sie  an  der  abstrakten  Idee 
der  Obrigkeit  festzuhalten  sucht,  mit  dem  concreten  Bestände  der 
Obrigkeit  auch  die  Idee  derselben  selber  auf.  Denn  der  Unterthan 
ist  eben  durch  seine  gottgebotene  Stellung  niemals  zur  Obrigkeit 
Über  die  Obrigkeit  gesetzt,  und  selbst  im  günstigsten  Falle  also 
begeht  er  mit  der  Auflehnung  doch  immer  noch  den  IVevel  '3er 
dXXoTQ$oenl(rxo7VO$  1  Petr.  4,  15.,  des  Greifens  in  ein  fremdes 
Amt,  das  Gott  ihm  nicht  befohlen  hat.  Wohl  aber  hat  er  nicht 
nur  das  Recht,  sondern  au^  die  Pflicht,  je  nach  Stellung,  Fähig- 
keit und  in  den  offientlichen  Zuständen  vorhandene  Möglichkeit, 
gegen  jegliches  Unrecht, '  komme  es  vcfnOben  oder  von  Unten,  wenn 
auch  in  Demuth  und  Gehorsam,  doch  zugleich  in  Freimuth  und 
Treue  Zeugniss  abzulegen  durch  das  Wort,  und,  so  viel  an  ihm 
liegt,  mitzuhelfen,  dass  nicht  nur  der  gottgeheiiigte  und. unantast- 
bare Bestand  der  Obrigkeit  gesichert,  sondern  auch  der  gottgewollte 
Zweck  der  Obrigkeit  erfüllt  und  die  gottgesetzte  Idee  derselben  er- 
balten und  immer  mehr  realisirt  werde.  Es  versteht  sich  dabei  von 
selbst,  dass  der  Christ  niemals  die  Erlaubniss  hat,  zu  dem  wenn 
auch  von  Seiten  der  Obrigkeit  von  ihm  etwa  gefordertMt  Unredite 


Auf  wlfmwifhm,  sondern  hier  ItitI  f Ar  ihn  daa  Gthot  A6. 4,  Ift 
6»  29*  ein.  Gehordbt  er  der  Obrigkeit  um  Gottes  willen,  so  kann 
er  ihr  nicht  gehorchen  wider  Gott,  Nur  dass  er  in  solchen  Fällen 
Mch  ernstlich  hnte  Tor  einem  falschen,  selbstgemachten  Gewissen» 
und  audi  da,  wo  er  die  That  yerweigern  mnss,  sich  doch  niemals 
anflehne  durch  die  That,  sondern  wo  es  erforderlich  ist,  sich 
willig  unterwerfe  durch  das  Leiden.  Vgl.  Harless  Christliche  Ethik. 
g  54.  B.  Schleiermacher  Die  christliche  Sitte.  S.  264—273. 
Sartorius  Pie  Lehre  von  der  heiligen  Liebe.  III.  1.  1851.  S* 
890 — 316.  —  V.  4.  S-eov  yctg  didxopog  itTti]  sc.  ^  S^ovala* 
Vgl.  y.  6.  Sap.  Sal.  6,  6.  lieber  die  Ableitung  des  Wortes  dia- 
HOPog  Ton  dmneiv  laufen  2=  der  Läufer,  Bote,  Diener 
ygU  Buttmann  Lexilogns  Th.  I.  S.  218  ff.  <Toi]  sc»  %6  äya&av 
n^ovvr^  oder  iäv  ro  ayu&QV  noi^g,  wie  aus  y.  3.  und  aus 
dem  Gegenaatae  idy  de  to  xaxiv  noi^g  y.  4.  heryorgeht.  eig  t6 
äjrad'op]  zum  Guten,  Nutzen,  Yortheii,  ygl.  8,  28.,  indem  sie 
theils  dir  Lob  spendet,  theils  didi  schützt  und  yertheidigt,  ygl. 
1  Tim.  2,  2.  Die  y.  3.  enthaltene  Sentenz,  dass  der,  welcher  Gu^ 
tes  thut,  die  Obrigkeit  nidit  ia  furchten ,  sondern  Lob  yon  ihr  zu 
gewartigen  habe,  wird  also  zunächst  in  unserem  Verse  dadurch  he* 
gründet  iydo),  dass  die  Obr%keit  die  yon  Gott  zur  Beglückung 
der  Unterthanen  eingesetzte  Dienerin  Gottes  ist.  idv  de  to  nanov 
noi^g,  (poßovj  Gegensatz  des  d-iXai^  de  (a^  ipoßeia^di  %^v 
e^f^vtriap,  to  afad'iy  noU^  y.  3.  ov  ydq  eiHti  %^p  ^d^aigap 
gxo^ei]  Gegensatz  zu  nai  S^Big  encttvov  i^  »vt^g  y.  3.  Sie 
tragt  das  Schwerdt  nkht  ohne  Ursach,  nicht  umsonst,  sondern  um 
es  erforderlichen  Falles  -gegen  die  Uebelthäter  zu  brauchen,  ^d^ 
XcuQa  bedeutet  im  klassisdien  Sprachgebrauche  Dolch  und  S  c  h  nr  e  r  d  t. 
Demnach  könnte  hier  entweder  an  den  Dolch  gedacht  werdeui 
welchen  die  Imperatoren  (auch  wohl  ihre  praefecti  praetorio)  als 
Insigne  des  ihnen  zustehenden  jus  yitae  et  necis  zu  führen  pfleg- 
ten (ygl.  Grotius  und  Wetsteinz.  St.),oder  an  das  Schwerdt, 
welches  die  römischen  Obrigkeiten  als  Zeichen  ihrer  Gewalt  üb^r 
Leben  und  Tod  theils  selber  trugen,  theils  bei  feierlichen  Aufzügen 
yor  sich  hertragen  Hessen  (Vgl.  Wolf  curae  p.257.  und  Grotiua 
Branei^ung  z.  u.  St.:  In  Tahnudicis  frequens  illud  est  de  rege 
hebraeo,  rex  qui  portat  gladium).  Der  durchgehende  JStstmtl. 
Sprachgebrauch  entscheidet  für  die  letztere  Bedeutung.  Auch  passl 
sie  besser  in  den  Zusammenhang  unserer  Stelle,  in  der  nicht  spe« 
dell  yon  der  Imperatorengewalt,  sondern*  yon  der  obrigkeitlicheüi 
Gewalt  im. Allgemeinen  gehandelt,  wird,  lieber  ^»o^^e^v  gestare  und 
€piqB$v  gerere  ygl.  Fritzsche  ad  Matth.  11,  8.  p.  399.:  Sic 
enim  differt  cpa^^S*!^  a  g)iQetPr  ut  hoc  sit  ferro,  illud  ferro  so-* 
lere.  (cf.  Hermann,  ad  Soph.  ELy.  715.:  Oqqsip  yerbum  est 
eontinuatiyam,  ^^^»^  inceptiyom.)  Unsere  Stelle  enthält  aber  aller'^ 
dings  ein  dictum  probans  dafür,  dass  auch  das  N.  T.  das  obrigkeit* 
liehe  Redbt  zur  Yerhängung  der  Todesstrafe  nicht  aufhebt,  sQndem 
«nsdrücklKh  bestätigt»  Denn  steht  hier  das  Schwerdt  auch  als  Synir 
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Ul  dep  ol^rigle^lliieken  Straf gewalt  tberha^ifl,  lo  betttchiiii  es  Slih 
0elbe  doch  eben  in  ihrer  iuMersten'  Spitae  als  ]iif  gladii  im  aigent* 
liehen  Sinne  des  Wortes.  Es  ist  also  Toßkottmoir  absurd,  wfthrend 
der  Apostel  den  hödisten  Gipfel  der  obrig'keiUkbeA  StrttCgfsiraH  nit 
einem  Ausdrucke  markirt,  dessen  historisch  wnd  jvridisch  fest  aus«- 
geprägte  Bedeutung  gar  nicht  zireifelhaft  sein  kann,  d^h  bebai^i" 
ten  zu  wollen ,  dass  er  das  Recht  der  AusüNng  dewMif  j  was  da« 
gcbwerdt  eigentlich  i^pnbolisirt,  der  Obrigkeit  abgesprochen  h»b«* 
Ygl.  Matth.  26,  52.  Apok.  13,  1%. ,  und  über  die  falsche  An»> 
ftbting  des  jus  gladti  AG.  12,  2.  iHsignis  locus,  bemerkt  Caltin 
z.  u.  St.,  ad  jus  gladii  comprobandum.  Nam  si  BoBÜnts  magistr»- 
tum  armando  gladii  quoque  usum  itli  mandavit,  quoties  s«ntes  €»* 
pitali  poena  yindicat,  exercendo  Bei  ultionem,  ejus  maiftdafUs  obde^ 
q«ttur.  Contendant  igitur  cum  Beo  qui  sanguinem  nocentium  ho'? 
minum  effundi  nefas  esse  putant.  x^sov  yctq  didxarig  i(rt€Pj 
ixdixog  eig  oqy^p  tt^  ro  Haxov  Tvqdtraapti]  Begründung  des 
oix  €ixij  tiiv  iiä%uiqav  (ßoofft  und  Gegensatz  zu  ^«oS  yäq  d$d*- 
xopog  iüTi  (Tol  (sc.  t^  to  ayad^ov  Ttq^a^ovtC)  Big  %6  ä'fU^op, 
So  erst  ist  die  doppelseitige  Aufgabe  der  Obriglceit  denGulMterA) 
wie  den  Uebeltbätern  gegenüber  roUstindig  umschrieben«  Bas  ton 
nidl^t  ausreichenden  Autoritäten  entweder  weggelassen«^  oder  rot 
^ndMog  gesetzte  eig  oq^^p  ist  sowohl  an  sich,  a^s  avch  an  seinem 
gewöhididien  Platze  hinter  exdixog  als  roUständig  gesichert  sa 
betrachten,  ixÖMOg  eig  oQyjp  cr=  indixög  eig  iro  i^ifi^^p 
iqy^p  (ygl.  8,  &k  und  über  diese  Breylloquenz  1,  Sir  16^  20.  Qak 
2,  8.)  steht  nicht  pleonastisch  für  ixdixog  allein,  da  der  Mxdtaoi 
T^dex  nicht  nur  strafend,  sondern  auch  TerU^Hdigend  ««ftrelen  kann, 
t^  to  xctxop  nqdtrtropti  hängt  Ton  ixi§M^  eig  i^yi^p  sc«  äp, 
sieht  Ton  eig  dg^ffp  ab«  Bie  Gedankenreiknüpfung  Ton  r.  4w  und 
12,  10.  lehrt  aber,  dass  das  fiti  iav^oig  ixd$xetPy  &XX&  d^^m 
xinop  rfj  dqy^  tov  ^eov  mit  dem  Rekurs  an  die  Obrigkeil  als 
&eov  diäxopog  exdiXog  eig  oqyi^p  wohl  besteben  kann.  1  KoA 
6^  1  ff.  widerspricht  dem  nicht.  Benn  dort  ist  nicht  von  d«r  stftn«- 
£gen  Obrigkeit  für  Criminalfälle ,  sondern  Ten  selbstgdWählteA 
Schiedsrichtern  in  Ciyilsachen  die  Rede.  Tgl.  Meyer  z.  8l.  -^ 
V.  6.  Ber  Apostel  argumentirt  nicht  auir  den  letzten  t.  4.  emU 
haltenen  Worten ,  sondern  aus  dor  ganzen  y.  1--^.  ^entwklcflttett 
Sentenz.  Ist  die  Obrigkeit  von  Gott  eingesetzt,  vm  den  Outen  ttt 
btoen,  die  Bösen  zu  strafen  (y.  1—^.),  0#  fs^ft  (ßU  y.  6.),  dass 
niiin  ihr  gehorchen  müsse  (y.  1.))  nicht  n«r  a«s  Furdit  ysr  der 
Strafe  (y.  4.),  was  auch  die  Basen  tbun,  sondern  auch  um  dunA 
C^ehorsam  gsgen  Gottes  Ordnung  einer  heiligen  Gewisaenspfiieht 
frei  au  genügen,  wodurch  eben  der  chsistli^e  Unterthanengehorsatt 
eben  sowohl  yom  pseudediristiiche&  Seryilismus  als  yem  uncbrist« 
Heben  Liberalismus  sieh  unterscheidet,  (bo  •  ä^päyx^i  bn^iiTWe^ 
fT^eti\  daher  ist  es  n»thwendig  (apAf^  u*iwlp,  ygLOsbii 
0,  10.  23.)  sich  zu  unterwerfen.  äpAyxvi  bezeiiimet  hier, 
1  Kor.  0,  M.,  dtt  «ittli<^h4  Nolifweadiglieit*  I.i»the»i«ben» 


nM'nk  in  Viilg>ata  (id«o  necescitate  snlüli  eitote):  S« 
seid  Bim  .an 8  Kath  asteithan,  ac:  öm  äpayTeij  htOfECtir^BC^B^ 
Diaae  aalir  wmig  bazaagte  Lesart  entatancL  aus  der  ron  DEF6. 
eftnigcii  Vernonaii  und  Patres  dargebotenes  lectio  ^^o  hrtotMaea&'ti 
welohe  wohl  nraprnnglkh  onr  als  beigesehriebenes  Inteq>retament 
von  dii  apdyxfi  iTtotafftfea^a^  zu  betrachten  ist.  ov  iiipov 
duc  rip  ^^9^]  *<^*  ^$$  iJ^ovtriag  TgL  y.  4v  dlXä  xcci  dict  ri^v 
wv^imfati^  sondern  auch  «m  des  Gewissens  willen, 
ntnUch  um  itB  eigenen  C^wissans  willen,  nidit  etwa  projiter 
eonsdentiaii  eomm,  qui  noadmm  credant  naeh  1  Kor.  10*,  27 — 20; 
YgL  Tielmehr  1  Fstr.  2,  13.:  vno^dyi^e  Ttätrij  civd'^TUvj^ 
ictiau  diä  tiv  xvf&oy,  auch  Eph.  6y  &  7.  D*fr Apostel  Ter* 
bietet  nicht  das  Gehorchen  diä  t^p  iwi^v ,  denn»  er  sagt  nicht 
o>fo  —  aXka,  sondern  ov  fkivcfy  —  aXlä  tecUj  softdern  er  be« 
aekhnet  es  nur  als  daijenige  Motiy,  welches  fir  den  Christen  nicht 
dsa  letate  und  hlkhste  iat«  Auch  er,  soweit  er  noch  Fleisch  ist, 
soll  gtki^nhm.  diä  tifp  oqyfir^  aber  soweit  er  Geist  ist,  gebucht 
er  d$tt  tijv  (rvysi3fi<ny*  *^  V»  6*  dia  tov€ö  yä^  xod  tpiq^v^ 
t^XiVtM]  deswegen  bezahlet  ihr  ja  auch  Steuern^ 
Mehrere  Altsleger  beziehea  diese  Werte  aai  die  r«  5.  enthaltene 
Sentenz  znriek  im  Sinne  fon:  „denn  deswegen,  weil  ihr  nümhch 
selH»t  einsehet,  dass  num  der  Obdgiutt  nkht  nnr  ans  FniTcht^  son«- 
dem  auch  um  des  Gewissens  willen  geherchen  mnisse  y.  §• ,  zahlet 
ihr  auch  Stesem,  was  eben  eine  laktiadM  Aaerkennnng  dieser 
Gabtfsamspflicht  yon  eurer  Seite  enfliält^"  Badi  dass  der  Apostel 
diese  Ailwkennuig^  tob  Seiten  d«r  röoDschen,  Geawinde  nicht  so 
ohne  Weiteres  yoranssetzte,  zeigt  eben  seine  ganz«  IXeduktioa 
y«.  l"-~5.)  in  welcher  er  die  Pflicht  des  Unterthanengeheraama  be«- 
gttedai  imd  einaehärft,  offenbar  in  d«r  Voraussetzung,  dass 
dieaelbe  yon  yomehefrein  seinen  Lesern  nicht  so  unbedingt 
ainieuchtend  sein  möchte.  Man  wird  deshalb  besser  d^ä 
toß%0y  analog  dem  deo  y«  5.,  mit  anderen  Audegem  auf 
den  inhah  yon  y*  1  —  4^  zuröckbezieiien.  Dann  aber  nicht 
im  Skne  yon:  „dass  die  Obrigkeit  yon  Gott  eingesetzte  Dienerin 
suin  Lobe  der  Gnten  und  zur  Strafe  der  Ddsen  sei,  erkennet  ihr 
selbst  durch  eure  Steuerzahlung  faktisdi  an*^  Denn  diese  Auf* 
fassung  wnrde  dieselbe  Schwierigkeit  ergeben,  wie  die  erstf^re. 
Vielmehr  ist  zu  eriilären:  „Die  faktisch  bestehende  Steuerzahlung 
ist  darin  begründet,  dsss  die  Obrigkeit  Gottes  zu  heilsamem  Zwecke 
yerardnete  Dienerin  ist,  der  eben  durch  Steuerzahlung  die  Aus*' 
uibung'  ihres  Amtes  ermöglicht  wicd»^^  Denn  die  Steueiyerweigenuig 
ist  als  Lähmung  dar  Ausübung  der  Staatsgewalt  mit  der  Venüch^ 
tang  und  Aufhebung  der  Staatsgewalt  selber  identisoh''>    Indem 


^-^' 


•)  Vgl.  TaciU  Hist.  4,  T4. :  Nam  neque  quies  gentium  sine  armis, 
neqne  arma  sine  stjpendii? ,  neqne  stipendia  ;sme  tributt?  haberi 
queant. 


•bo  der  Apoatel  die  faktieche  Entridttiing  der  Sfenevii  (ire^Sra 
ist  Indicatiy,  nicht  Imperatiy,  wogegen  sowohl  das  yaQ^  alt  auch 
das  erst  y.  7.  nachfolgende  ausdrückliche  Gebote)  als  in  der  gott*^ 
liehen  Einsetzung  und  dem  heilsamen  Zwedce  der  Obrigkeit  be- 
gründet erklärt,  bezeichnet  er  damit  zugleich  dieses  Faktum  selbst 
als  ein  zu  Recht  bestehendes,  und  bestätigt  also  mittelbar  auch 
die  Pflicht  der  Steuerzahlung;  weshalb  Luther  den  Sinn  nicht 
unrichtig  wiedergiebt,  wenn  er  übersetzt:  ,,derhali>en  müsset  ihr 
auch  Schoss  geben/^  Man  kann  diesen  Sinn  übrigens  auch  durch 
unmittelbaren  Anschluss  yon  diä  tovto  —  Teletve  nicht  an  dma 
ganzen  Inhalt  yon  y.  5.,  wohl  aber  an  die  ersten  Worte  defselbeil 
dio  avdy^fi  inoToiaffecd'ai  gewinnen.  „Es  ist  nöthig,  daas  ihr 
der  Obrigkeit  nnterthan  seid  y.  5.  Deshalb  zahlet  ihr  ja  auch 
Steuern,  welches  Faktum  nicht  in  euer  Belieben  gestellt  ist,  son- 
dern in  eurer  der  Obrigkeit  geschuldeten  Gehorsamspflicht  begründet 
ist/^  Insofern  nun  aber  mit  dem  dio  i*  5.  auf  den  Inhalt  yon 
y.  1_4.  zurückgegangen  wird,  kann  man  auch  sagen,  und  dies 
dürfte  das  Richtigste  sein,  dass  diu  tovto  y*  6-  sich  so  auf  dti 
äpdfxfi  VTtovdaffeiT'd'ai  r>  5.  zurückbezieht,  dass  darin  zugleich 
eine  Rückbeziehung  auf  den  Inhalt  yon  y.  1 — ^.  enthalten  ist, 
nämlich  in  folgender  Weise:  „Weil  ihr  (um  der  göttlichen  Ein- 
setzung und  des  heilsamen  Zweckes  der  Obrigkeit  wUlen  y.  1— 4.} 
der  Obrigkeit  zum  Gehorsam  yerpflichtet  seid  y.  6«,  besteht  auch 
die  Einrichtung  der  Steuerzahlung,  die  eben  deshalb  als  eine  rechte 
massige  zu  betrachten  ist.^^  Dass  Paulus  hier  und  im  folgenden 
Verse  speciell  die  Pflicht  der  Steuerzahlung  einschärft,  dürfte  darin 
begründet  sein,  dass  sowohl  die  Judenchristen,  etwa  nach  den 
Grundsätzen  des  Judas  Gaulonites,  geneigt  sein  konnten,  es  für 
unerlaubt  zu  halten,  den  Heiden  Abgaben  zu  entriehten,  ygl.  Matth» 
22,  17.,  als  auch  die  Heidenchristen  im  Miiisyerstande  der  eyan- 
gelischen  Freiheit,  ygl.  Matih«  17, 24—27.  Luk.  23,  2.,  sich  yon 
dieser  Pflicht  wenigstens  entbunden  glauben  konnten.  Manmüchte 
aber  sagen,  dass  der  Apostel  unsere  Stelle  gleichsam  im  propheti- 
schen Instinkte  mit  Rücksicht  auf  die  Steneryerweigerer  ev  iiTxd'* 
taig  iifiägaig,  ygl.  2  Tim.  3,  1 — 5.  geschrieben  habe.  In  den 
ersten  Zeiten  der  Christenheit  stand  es  in  dieser  Hinsicht  anders, 
als  in  diesen  letzten  Zeiten«  Vgl.  Tertullian  Apologet,  ady. 
gentes  c.  42.  in  fin.:  Vectigalia  gratias  Christianis  agent  ex  fide 
äependentibus  debitum,  qua  alieno  fraudando  abstinemus.  XewoVQ^l 
fCiQ  d-sov  eic*p\  denn  sie  sind  Gottes  Dienstleute,  jlet* 
vüvgyol  -d-eov  ist  Prädicat,  als  Subjekt  ergänzt  sich  aus  dem  Zu- 
sammenhange yon  selbst:  sie,  nl^lidk ol agxopzeg,  ygi.y.3.,  die 
obrigkeitlichen  Personen.  Xe^tovQyog  15,  lO«  Phil.  2,  26* 
Hebr.  1,  7.  8,  2.,  Xenavqy^ty  AG.  13,  2.  Rom.  15,  27.  Hebr. 
10,  11.^  XenovQYioL  Luk.  1,  23.  2  Kor.  9,  12.  Phil.  2, 17.  SO. 
Hebr.  8,6.0,21.,  XenovQyixog  Hebr.  1,  14.  bezeichnet  immer  den 
praktischen,  durch  sinnlich  wahrnehmbare  Handlung  in  die 
Augen  fallenden  Dienst,  namentlich  den  Tempeldienst  der  Priester. 


(Tgl.    itter  das   Wort  Litlirgie  Nitzsch  PrakÜMhe  Theologie 
B.  II.  §  2S1.  Aiim.   S*  IdO.) ,  diaxopog  hingegen  hezeichnet  oft 
den  Diener^  insofern  er  im  Dienste  eines  bestimmten  Principes, 
namentlich    der   eyangelischen   WahrheitsTerkundignng  steht,  ygl. 
1  Kor.  3,  5.    2  Kor.  8,  6.  6,  4.  11,  1&  23.    Eph.  8,  7.    KoL 
1,  7.  28.    1  Thess.  8,  2.    Damm  beieichnetPanlns  die  Obrigkeit, 
insofern  sie  Verwalterin  des   göttlichen  Rechtes  ist,  als  diaxopog 
^eov  T.  4*9  insofern  sie  von  Gott  mit  der  Einforderung  der  ge- 
setzlichen Steuern  beauftragt  ist,  als  keitovQyog  &eov  y.  6.  Auch 
vird  angemessen    im  «rsteren  Falle  das  Abstraktum  ^  il^ovcla  im 
Singular,  im  letzteren  das  Concretum  oi  aQxorreg  im  Plural  ge- 
braucht.   Denn  die  Keditsyerwaltung  führt  uns  mehr  auf  den  ein- 
heitlichen Begriff  der  obrigkeitlichen  Gewalt,  die  Steuererhebung  auf 
die  Mehrheit  der  obrigkeitlichen  Personen«  eig  av%o  roüro  nqog-^ 
xfxqxeqovvteg^    indem   sie  eben   hierfür  beharrlich  sind 
d.  i«  beständig  thätig  sind,    elg  av%o  zovto   für  eben  diesen 
Zweck,   nämlich  die   Steuerbezahlung»    die   eXgnQcäi$g  %Ay 
woQcoy,  das  gfoqovg  veXety  oder  besser  "ipa  %ek&v%tt$  ol  €p6qo$. 
Dies  ist  der  nächstliegende  Sinn,  indem  schon  hei  dem  Xa^vovqy^^ 
fdg  S-ewi  eitr&v  die  obrigkeitlichen  Personen   ds  mit  der  Steuer- 
einziehung  beschäftigte  Diener  Gottes  gedai^ht    waren,   was    eben 
eig  avti  tovvo  n^gxaqTeqovpreg  ausdrücklich  henrorhebt.  Auch 
der  Parallelismus  mit  dem  Vorhergehenden  fuhrt  auf  diese  Auffas^ 
sung.    Thue  das  Gute.    Denn   die   il^avcla  ist  &€0v    dmxovog 
col    eig   vi    dyad-ov   y.  8.  4.     Meide    das  Böse.    Denn  die 
i^ovaicc  ist  •d'eov  S$dxopog  ixdixog  eig   OQyf(p  r^  'vo  xuxov 
nQdfftroPTi  y«  4.    Auch  seid  ihr  yerpflichtet,    Steuern  zu  /zahlen. 
Denn  die   ägxopteg   sind  l€$TOVQyol    S-eov   eig  avto  vovvo 
nQogxaQTeQovPTeg*    So  wird   also   durch   eig  immer^  eine    neue 
specielle  Bestimmung  der  Obrigkeit  eingeführt,    dnrxh   die  die  un-^ 
mittelbar  yorher  gegebene  specielle  Vorschrift  motiyirt  wird.    Be- 
ziehen wir  hingegen  eig  avtd  tovto  im  Allgemeinen  nur  auf  ein 
aus  keixovgyoi  S'eov   eicip   herauszunehmendes    Xe$tovQyeiP  t^ 
d-e^,  so  erhalten  wir  im  Grunde  nur  einen  ziemlich  lästigen,  iautolo-  \ 
gischen  Cirkelschluss :     „Ihr  müsst    der  yon   Gott   zu   heilsamem  ! 
Zwecke  eingesetzten  Obrigkeit  gehorchen.    Deshalb  zahlet  ihr  auch  | 
Steuern.     Und  zwar   mit  Recht.      Denn    die   Obrigkeit   ist   Gottes  ^ 
Dienerin,    die    eben    diesem  Grottesdienste    durch  Verwaltung  ihres 
obrigkeitlichen  Amtes  eifrig  obliegt,    weshalb  ihr    ihr  auch  durch 
Steuerzahlung  euren  Gehorsam  zu  beweisen  habt.'^  —    V.  7.  Der 
Apostel  fasst  in  paränetischer  Anwendung  yon  y.  1 — 6.  die  Pflichten 
gegen  alle  obrigkeitliche  Personen  zusammen,  zunächst  im  Anschlusf 
an  y.  0.  die  Steuerpflichtigkeit  heryorhebend.  änodote  ovp  nac^ 
tag  otpe$Xdg\  ovp  =  quae  quum  ita  sint  (y.  1 — 6.)  wird  yon 
Lachmann  und  Tischendorf  nach  bedeutenden  Zeugen,  beson- 
ders  ABD^  Cypr.   Ruf.    weggelassen.       Das   Asyndeton  ist    aber 
sehr  hart  und  unbequem,  und  dürfte  daraus  entstanden  sein,  dasi 
man.  schon  mit  y.  7.  die   allgemeinen  Ermahnungen  beginnen 
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lim,  irle  «Mh  nvA  eialgie  nraere  Amiegto  ^a(f;^  fibeliieh'mvl 
alle  Menicheii,  statt  «vf  alle  obrigkeitliclie  JP^r«oaieli 
bemkan.  Vgl  ndeas  das  AayiiiletMi  1^  21.  So  leistat  ii«tt 
allen  eare  Schnldi^pkeiten.  rci^  i^$Jiag  die  'betreff'en*- 
den  Sehuldigkeiten.  Im  KlassiechMi  koMiit  das  Wert  «Icht 
Ter.«  Vgl.  Lefceck  ad  PfarjrB.  f,  Mi  Heyer  ni  1  Kar.  7,  3. 
«^  e^i'  f)0^i/]  sc.  äfraiT0SpTt>  nicht  cdroGpw,  denn  Mir  artleMB 
keseidtnet  <Ke  kerechtigite  Fordenmg,  -wie  dnoiiSopat  idie 
8>cha Idi geLeistang«  Anaivavifi:t^==^Än9Mivouxel%i9VTir^x%M^ 
sidi  iiber  ab  Coarelat  Ton  dftod^ve  tm  aelket.  Vgl«  Win««  An*- 
kang.  §  66.  4.  8.  66S.  imd  2  Kor.  8,  15.  Latiier:  »^Schow, 
dem  der  Schoas  gebfihtei;*^  Dach  üei  irSre  ^  tdr  ^oqov  «c« 
iifelüeve,  >oder  ^  o  €poQO$  «e.  o^e/Aefvti.  tAv  ^^r]  mx  cl^tiii^ 
^ire.  Tip  vi  ritei;]  Ricbtig  6rotiiiB:  Vectig'alia  (vA  a^iif, 
Zell,)  pro  nercibns  dantin%  tributa  (o^  (j^tf^^  direktoStemier,) 
pn»  0ol#  ant  capite.  Wie  o  ^^|M>C  und  vd  tr^^Xoc  ^^  Steuer- 
and  ZoHbeamten  inkomaiit,  «o  i  ip6fi0g  Tornekailidi  den  Bicbtem 
oder  JastiEbekorden  nnd  den  bökeren  HaguteatspenottNi,  ^  ^fi^ 
das  okrigkeil^ehen  B^Men  tberkan^t.  Et  kic  hemes  Tel  naxtme 
naceeeariaa  est  paci  poUloae,  non  «aTi^llaH  legee,  mm.  odioae  intcr- 
pretari.  Deinde  knc  pertinet  etlan,  emta  legnai  et  magaüarctmai 
tegei«,  asctuafre  et  mHigare.  —  M oe  patar  «Mdedidt  tflto  €baM 
a  quo  nndates  et  iiriaas  eat.  Ita  edant  illl,  qui  caTttiairtar  kg«a, 
^nl  naghtratwim  eirata  o^oae  tradneunt,  maledid  sibt  a  Beo,  et 
peanas  se  hvfaa  peccati  düturoa  eaae,  qtiod  won  ^habeiit  debitom 
konoaem  legibus  et  magiatraAibiis»  fit  taet  cahmniasa  fepnbensid 
bgam  idea  mafis  ¥itari  debet^  qnta  parlt  kovribilea  motas  in  Tebva 
pnbltois.    Melancktkan. 

Es  folgen  n«n  allgemelae  Ermahnungen,   aud   iirar  amtchit 
aar  Liebe  r.  8—10. 

V.  8.  Miidsvi  i^iip  vtpelXetB]  seküesat  aiiSh  an  chv6Swe 
oiv  nS&i^  tSc^  ig>eiiiig  t.  7.  m.  CfiÜllet  eure  Sckaldl(^eit  fe^ 
gen  4ia  Obri^ait  t.  t.  Keibt  Niemandem  <Ue  Effatlang  aurer 
SobnMIgkeit  achnldig  ▼.  8.  i^aiXB%e  ist  Imperativ,  niebt,  wie 
mdiaere  Ausleger  «rolkn,  Indicallr;  denn  dies  tiit^e  i^idevl  üi>äiv* 
i'^p^Xere  lieissen  müssen.  Vgl.  Win  er  III.  K.  5.  $  66.  1«  S. 
989"  f.  ei  [Jb^  tra  äXliikol>g  ^yan&p]  Ein  Panlinisdies  «rgate 
dktam  oder  aonmen.  Book  besteht  dies  nieht  nur  in  dem  i^emliek 
matten  Wartspiele,  daas  i^eii/eiv  das  erste  Mal  (fM^Sepl  ft^iv 
A^$CX&v€}  für  schuldig  sein,  das ztreüe Mal  {wo nlnSieh  S^et- 
Xere  n^h  ^i  |i»^  vo  ^Xl'^Xovg  dytin&v  im  Gedanken  wk  wieder** 
holen  ist)  Ittr  sohuldig  zu  sein  meinen  steht  £:=  „Seid  Tfie- 
mandem  etiras  sdnaldlg,  nur  die  Liebe  seid  «inander  sdinldig,  d.i. 
nur  zur  Liebe  haket  -eack  gegen  einander  verpiicht«^^  So 
Ftitzsche,  Banmgarten-Crusins,  Krehl.  BieserSinn  würde 
^1  einfacher  und  energischer  iJt/qdevl  (ifider  ifp^XetSj  pAXt^ 
fail  ro  ütXXiiXiwq  äyufgär  „Bleibet  Niemandem  etwas  sdnlüg, 
Yor  «Ibn  Blagen  bleibet  eInMider  nicht  die  iiiebe  scknUig^S    >^<m^ 


jj«»irdAt  IrtotfBA  b^.  &  •«rird  wMiwibt  M  ^r  «Utetlen  »nl 
|^alig<baMeii  Anffassungf  m  hehävten  «dn^  die  der  ^olstyoUea  £act* 
leit  «faieisPiMlim,  t^I.  AO.  M,  80.,  gai»  eirt«prediMid  ist,  ironach 
ttr  ApoMel  Mer  yorscbreibt,  stets  die  lAebt  sckuldig  zu  Uelbeii, 
weil  die  Liebe  ihter  Natur  naeh  ekie  Pflicht  icrt,  die  d«rch  Erfölking 
Aecii  Biemiilis  erflHH  wird,  indem  d«r  oidit  walidiaft  liebt,  der  da 
Üebt,  am  aufsnhöreii  zh  lieben,  d.  i.  um  sieb  der  Liebe^flitbt  ein 
für  alle  Mal  zu  entledigen,  sondern  ^ie  Liebe  yiefanehr  diirob  Lieben 
sieb  steigert,  und  je  mehr  sie  geibt  wird,  desto  w^eniger  sieb  velbst 
genug  tbun  kann.  Sebr  stfb&n  sebon  Chryso<s%x>mms<  xixl  q>9f(n 
itai  ixvtfjf^  (sc.  Tiip  cayanriv)  4^eik^[Jbec  ^Ivoc^^  'oi  f*^v  rotoS«- 
tor,  olov  TOP  woQöP,  olov  Ti  tiXog,  ^Xlia  difiPSTCiig.  Oi^di- 
noi^e  fecQ  tevtt^p  unoiidoüS'ett  ß^kev^it'  pSiJLov  Si  ^moH^ 
db^&eei  pfip  det  ßo^leveeif  od  fA^  Tti^jQOVird'aiy  dlX^  äel 
i^elXetrh-m.  T&tolkop  faq  ieti>  vi  xgi^g,  tag  xal  diMvtxi 
xal  iq)€£Xeip  äel'  Tbeedoret:  oix  '^^^  M^  ix€l$^fhep  rSg 
iyixTtijg  rö  XQ^og  {tovto  Y&q  itci^p^p  n^^gifiiH  jcqi  iSp  äi* 
k(Av  t(7t<ipTi»p')  y  dcXlet  %ptt  ccv^mpb€P  Tfj  invUrei*  ^  T^  Äno^ 
it^mg  noh}ni.ot(nfi%et  'cb  x^iog*  S-e^fMtiQap  f€ijQ  tifp  aydivqp 
nm^'  und  Augustin:  Redditur  enim  >(caritas),  cum  impen^tur, 
debetuT  autem  etiam  si  reddüa  fuerit,  <^ui  nullum  erit  tempiw^ 
quattdaimpendenda  JalnMmoM;,  nee  «um  redütur,  amifttitiir,  sedpo- 
tiüs re^Mendo  multiplieatur.  Treffend  aueh  Grotitts:  £st  autem  ar* 
gute  dictum.  Cetera  deMta  fe«iTUn(«r  nee  manent;  dHectienis  debi*. 
tmn  aemper  tt  soMtur  et  ikanet.  Beugel  «ber bemerkt:  ayotnSpj 
amar«,  PebHum  inmortale.  €ant.  8,  T.  in.  In  dem  pfjöspl 
fbijöip  intime  beziebt  i^idi  der  Apostel  auf  alle  Henseben^  in 
dem  tt  p^  xo  akXfiXovg  ayccn&p  n«r  auf  die  Cbristen, 
weil  mr  diesen  das  Gebot  d«r  w^cbseiseitigen  LMbt  gegebea 
werden  kann;  docb  zeigt  söwebl  das  Toraufg^ende  Ufidevi  fib^^ 
Üp  S^CKere,  aiU  aueh  das  nachfolgende  o  yAq  ay&nßp  vip 
StBQOP,  mit  seiner  Ausdeutung  ▼•  9.  u.  M.,  dass  Paulus  unter 
das  Gr^t  der  we4;b80l««itigeii€bristenliebe  audb  das  Gebot  der 
aSIgemeinen  Henscbenliebe  iblt  befasst,  nur  daas  das  letztere  der 
Natur  der  Yethältnisse  nach  nur  einseitig  sein  kann,  i  yoc^ 
äyaircSp  top  eteqop,  popop  itBnXii^taice]  denn  wer  den  An- 
dern lieb  t,  hat  das  Gesetz  erfüllt.  Wer  aber  das  Gesetz  er«> 
fUlt  bat,  bat  dattiit  afl«  seine  Sehuldigkeiten  erfüllt,  und  Ist  also  Nieman« 
3^m  mehr  etwas  schuldig  (ev^epi  oÜep  i^eiXei).  Ber  Gedan^ 
kengang  unseres  Verses  wäre  danach  folgender:  Seid  Niemandem 
etwas  schuldig.  Nur  die  Liebe  seid  einander  scdiuldig.  Beim  wen« 
Sir  diefire  Liebessijhuld  anerkennt  und  löset,  so  habt  ihr  damit  auch 
sbhon  die  erste  Yorschnft,  Niemandem  etwas  sehuldig  nt  »ein,  er* 
fiUlt,  weil  ihr  damit  überhaupt  das  ffanze  Gesetz,  also  alle  Sdiu^l- 
digkeit  erfülU  habt.  Si  amabitis,»nil  debebitis.  nam  amdr  Implet 
legem.  Amare,'  libertas  est.  Ben  gel.  Oder  man  kann  hmk  h  yctji 
^^  7ve7vXii^^$  nur  ah  EmpfoMuiigtgtniid  der  zvltlat  ttug^cbiff« 
tiM^  i^iefc^spflichik  aehmen  3=;:  «^firfäUeJ;  di»  Uph%9ffbAk.    Denn  di« 
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tt  Brief  An  fi«  Kömer. 

Liebe  iet  des  Gesetzes  Erfillttiig  nad  also  die  yomehmste  aUer 
Pflichten.'^  Wer  den  Nächsten  Uebt,  hat  eben  dadurch  schon 
das  ganze  Gesetz,  insofern  es  nämlich  die  Pflichten  gegen  den 
Nächsten  regelt,  erfüllt,  da  ja  die  Liebe,  als  das  wirlgiamo  Princip 
alles  sittlichen  Handelns,  die  Erfüllung  der  sittlichen  Gebote  selber, 
als  thatsächliche  Erscheinung,  mit  innerer  Nothwendigkeit  aus  sich 
hervorgehen  lässt,  weshalb  denn  audi  die  einzelnen  Sittengebote 
des  Gesetzes  in  dem  Einen  Liebesgebote  als  in  ihrer  Summe  ent^ 
halten  sind  r.  9.  10.  Zu  dem  Perfektum  der  unmittelbaren  Vol- 
lendung ygl.  14,  23.  Joh.  8,  18.  Zur  Sentenz  Tgl.  Matth.  22, 
37 — 40.  Non  quod  detur,  qui  legem  yel  quoad  secundam  tantum 
tabulam  impleat;  sed  quod  hypothetice  illa  dicta,  et  quoad 
perfectionem  legis  inteUigenda,  quae  a  nobis  expetenda  modisque 
Omnibus  ambienda  est,  sed  obtineri  in  hac  imperfectione  non 
potest.  CaloT.  —  V.  0.  In  diesem  und  dem  folgenden  Verse  be- 
gründet der  Apostel  die  y.  8.  aufgestellte  Sentenz,  dass  wer  den 
Nächsten  liebt,  das  Gesetz  erfüllt  habe,  indem  er  nachtreist ^  wie 
alle  einzelnen,  auf  den  Nächsten  sich  beziehenden  Gebote  in  dem. 
Gebote  der  Nächstenliebe  zusammengefasst  sind  und  durch  die  Näch- 
stenliebe erfüllt  irerden.  to  ^dgl  Es  ist  nicht  etwa  zu  suppliren 
^8yQafi[Aiyop  iv  iß  vo^f^^  Vgl.  yielmehr  über  diesen  im  Grie-> 
chisehen  gebräudilichen,  einführenden  Artikel  im  Neutro  yor  ganzen 
Sätzen,  die  angeführt  werden,  Matthiä  Ausf.  gr.  Gr.  §.  280. 
S.  508.  ov  fboiY^vcreig,  ov  g>0P€V(reigy  ov  xXi\j)et^,  ov  ipevdo^ 
paQTVQi^ceigfOvx  in^x^vii'^ixsig]  Es  finden  sich  in  diesen  Satzgliedern 
bei  den  kritischen  Zeugen  mancherlei  aus  dem  hiiß^oaqxzov  und 
SfjbO^ariXevtor  erklärliche  Umstellungen  und  Auslassungen.  Die 
lect.  rec.  ist  aber  als  ganz  gesichert  zu  betrachten,  mit  Ausnahme 
des  ov  'üjevdo[jbaQTVQriff€ig  y  welches  eben  so  sicher  und  allgemein 
anerkannt  nach  weit  überwiegenden  Zeugnissen  als  blosses  späteres  Ein- 
schiebsel aus  Exöd.  20,  16.  Deuter.  5,  20.  ygl.  Matth.  10,  18. 
anzusehen  ist.  Die  hier  und  da  (Sjr.  Clem..  AI.  Orig.  Ruf.)  sich 
findende  Umstellung  ov  q>ov€v<Teig,  ov  fio^x^vtreig, 'ut  blosse  Cor- 
rektur  nach  Exod.  20,  13  f.  Deuter  5,  17  f.  Hatth.  19,  18. 
Die  Stellung  des  sechsten  Gebotes  yor  dem  fünften  findet  sich  auch 
Hark.  10^  19.  LuK  18,20.  und  öfter  bei  Philo  de  decaIogo,§  12. 
§  32.  §  24.  25.  u.  de  special,  legg.  $  10.  u.  15.  Ob  diese 
Umstellung  auf  eine  Ansicht  der  Kabbinen  yon  der  yorzüglichen 
Wichtigkeit  des  sechsten  Gebotes  zurückweist,  oder  nur  auf  der 
in  einigen  Handschriften  der  alexandrinischen  Version  sich  finden- 
den, zufälligen  Vertauschung  ruht,  mag  dahingestellt  bleiben. 
xai  el'  Tig  kriqa  evtoXr[\  sc.  ip  %^  vo^Mg  SiTTiy.  Es  sind  aber 
Gebote  gemeint,  welche  gleichfalls  die  Pflichten  gegen  den  Nächsten 
einschärfen,  wie  ov  ipevdofiaQTVQ^fTßig ,  vliia  %dv  naxioa  xtX, 
ygl.  Matth.  19,  18.  Mark.  10,  19.  Luk.  18,  20.  ip  tovzo^  %^ 
Xoyo}]  Lachmann  und  Tischendorf  lesen  nach  BDEFG. 
Orig.  iv  rtf  Xoytf  Toixff.  Xoyog  wie  das  hebr.  H^*!  zur  Bezeich- 
nung   des  Gebotes«    ävaxeq>aXaiovTm'\    V^.  Harless .  zu    Epb. 


1,  !•.  S.  42  f.  apaxetpaXaiovcrd'm  ist  entweder  =  sammatim 
comprehendere,  d.  i.  partes  disjectae  in  nnnm  corpus,  xewäXaioy^ 
colligere,  unter  einem  Hauptpunkte,  einer  Hauptsumme  oder  einem 
Principe  vereinigen,  d.  i.  zusammenfassen,  oder^  mit  Festhal- 
tung der  Bedeutung  von  crva=snmmatimrepetere,  unter  einem  Haupt- 
punkte wied  er  zusammenfassen.  ImletzterenFaltewäre  auf  die  örtliche 
Stellung  der  Gesetze  Lev.  10,  11  —  18.  Rücksicht  genommen,  in- 
dem dort  jenes  Gebot  der  Nächstenliebe,  in  welchem  die  anderen 
Gebote  enthalten  sein  sollen,  nach  den  anderen  Geboten  zu  stehen 
kommt,  die  es  also  rekapitulirt,  summarisch  wiederholt.  Doch 
kömmt  es  dem  Apostel  hier  nicht  sowohl  auf  die  Bemerkung  an, 
dass  Moses  an  einer  Stelle  die  Nächstengebote  im  Liebesgebote 
rekapitulirt,  als  yielmehr  darauf,  dass  das  Liebesgebot  seiner 
Natur  nach  die  Nächstengebote  summarisch  zusammenfasst.  iy 
T^]  fehlt  in  nicht  ausreichenden  Autoritäten.  Die  Auslassung 
erklärt  sich  aus  der  leichten  Entbehrlichkeit.  Eben  so  fehlt  in  der 
parallelen  Stelle  Gal.  5,  14.  iv  tm  in  einigen  Codicibus.  Auch 
hier  ist  das  Gebot  durch  das  Neutrum  des  Artikels  eingeführt  und 
so  substanliyirt.  ayanfiaeiq  top  7tXij(tCop  cov  wg  iavrop^  Vgl. 
Ley.  10,  18.  Die  yon  Lachmann  und  Tisch endorf  besonders 
nach  ADE.  recipirte  Lesart  cog  aeavxov  ist  wahrscheinlich  nur 
als  grammatisches  Interpretament  des  wg  iavroy  zu  betrachten, 
lieber  dieses  eavrov  yon  der  z  w  e  i  t  e  n  Person  gebraucht  ygl.  W  i  n  e  r 
in.  K.2.  §22.  5.  b.  S.  174.  6  nlritrCop  ist,  wie  6  ezeQog  y.  8., 
der  Nächste  überhaupt,  nicht  nur  der  christliche  Bruder.  —  Y.  1(^. 
^  äyanri  rtp  TtXridlop  xccxop  ovx  eQyd^eTai]  fasst  den  Inhalt 
sämmtlicher  negativer  Gebote  y.  0.  zusammen.  Bichtig  Ben  gel: 
meraque  autem  officia  in  negativo  consistunt,  aut  certe,  ubi  nemo 
iaeditur,  officia  positiya  sua  sponte  et  cum  yoluptate  peraguntur« 
Zunädist  freilich  bestimmte  den  Apostel  zur  Wahl  "der  negativen 
Form  des  Ausdruckes  die  negative  Fassung  der  von  ihm  v.  0.  an- 
geführten alttestmtl.  Gebote.  Wie  aber  diese  selbst  in  ihrer  Ne- 
gation zugleich'  immer  mit  die.  entgegengesetzte  Position  enthalten 
(vgl. Luther 8 Auslegung  im  Catechismus) ,  so  schliesst  auch  das^ 
aydnfi  rtp  TvXrifflopxccxop  ovx  iqydl^eTai  das  jj  äydTrfixQflcrTevetac 
1  Kor.  13,  4.  mit  ein.  Auf  äusserlich  gesetzlichem  Standpunkte 
ist  ^  Twp  xecxßp  dnox'll  noch  nicht  identisch  mit  JJ  t&p  äyccd-oip 
iqya(Tla*  Wo  aber  das  Meiden  des  Bösen  aus  der  Liebe  stammt, 
da  ist  es  allerdings  stets  zugleich  auch  ein  Thun  des  entgegenge- 
setzten Guten.  Das  eine  ist  die  negative,,  das  andere  die  positive  Erschei- 
nungsform der  Liebe.  Wo  aber  die  eine  ist,  da  wird  auch  die 
andere  sein,  weil  eben  die  doppelseitig  erscheinende  Kraft  der 
Liebe  selbst  vorhanden  ist.  Die  Griechen  construiren  iQydlI,e(T&at 
%ipd  T«,  Paulus  hier  eqyd%ea9^ai  t$pI  ti,  vgl.  Luk.  6,  27.: 
naX&g  notaire  rotg  [iiaoStriP  i[iSg.  nX'^QCo^a  ovp  pofiov 
^  ccydnfj]  Sind  die  yert>ote  des  Gesetzes,  dem  Nächsten  Böses 
zu  thun,  deshalb  in  dem  Liebesgebote  zusammengefasst  v.  9.^  weil 
die  Liebe  dem  Nächsten  nichts  Böses  thut,  so  folgt,  dass  die  Liebe 


i'dfAay  ;i;:£7^>li^if«  ¥.  8«  ej^wieseo»  Der  Apostel  bat  hier  aUec^iag« 
dem  Zuaßmm»nkm§i9,  eiitspr.echeui  imid  die  fu  g.  zweiU  TajEel  ief 
DeMagaa  im  Auge,  d.  b*  die  w^  ao^  4as  Verhauen,  gegea  4«9 
IbUh^lieii,  he^iehaadea,  nickt  nur  aegativeo^  aondera  auch  paalUveu 
(TgL  it^Ä'%4^i%i^aiiyiioJi^  y.Q.)  Gebote  de4.G,e«eUeaübei:baiipt*  M 
aidi  abi^c folgt  mgleLch^  d«8s  mit  derErfulIuoig  dtr  Gebfte  der  ^weiM» 
Tulßi  audk  die  Qebote  der  evatea.  Tafet  dea  Dekajtogiu  erf&llt  sindf, 
weü  die  NäcbatenUebe,  ala  Er^cheinungabria  der  GolUesliebe ,  a«ch 
anf  das  Yorbandenseia  dioaer  ih^er  Quelle  mit  innerer  Notbwendig* 
keit  »OTckweiat,  vgL  I  Mk.  4^,  11.  1^  16.  20.  21«  5,  1.  ä 
Ple  Goitea  -  und  die  Näcb«l;fnliebe  ala.  daa  Pniicip  der  lallatisidigeii 
Erfälnng  des  ganxen  Gesetzes  bebt  Alattb.  22«  40^  bervor.  Ueb^c 
uHiQ^i^fAa  ygl  zu.  11,  12.  Abib.  II.  S.  214  ff« 

Die  Srmalinung  ^ur  Erfüllung  dea  LUbesgabotes  yeaaiiukt  4^r 
Apostel  dvcb  Hinweisung  aiuf  den  oaJb»  bevosalebeade^  Tag  dea 
Hecm,  und'  baüpft  daran  neue.  Ermahnungen  zum  Wandel  imLicbta 
diese»  ai^hon  anbredieoden  Tagea  v.  12 — 14« 

V.  11.  acairoii^idqHe9eiquidem,at^FuiaaettimyUil.d:  dieaea« 
und  dazu^  und  z.irar,  wm^ifii,  (M^äepi (»>fids^  iifielXfitfe 9i fin^ä 
a^i72oti(:  giyuTWV  \,  8.,  sa  dass  alsa  keipe  weitase  ba^onderi^ 
SMppletifon ,  wie  etwa  noi^BP ,  noisit^  udea  dargl.  ei^ocdarlidi 
ist,  ¥gU  Winar  Anhang.  &  Otk.  2.  &  621.  u.  1  Kor.  0»  &  8« 
Epfa,  2,  8.  PbiL  1,  2&  Qebr.  11»  1&  a  Joh.  &.  (waariesb« 
ijli  marg.  Lackm«  u.  Tiacband.  ««^  vwra  limxiq  lea««),.  Daa 
auch  in,  einigen  dieser  St^U^a  r  ^g^-  1  Kor«.  6,«  8.^  leck  r,e^  Qebr; 
11 ,  12.  auf^rat^de  xair  %awa  iat  bei  den  Klaaaikera  daa  G^ 
brauc^hUche.  Xhaodocati  (^rUart  9ml  ^i$ca>  auch  h^soi^ia^a« 
Vgl.  iaJk  analage.  9$ai  vomovfttf^  iiäXioy  ^abr^  IQ,  25.  «wi^  ialf 
ateij^ernd,  Härtung  Lehre  il  i  Parik  ig«.  Spr.  Tb.  L  S«  MftC,, 
Tovra  zurüichwciaand*  xnrü  ix^tTtK»»  dianlf  daim,  eia-  nei^S;  u^esi^ii^ 
liGhea.]lltainaBt,  einen  Bianpti^ruiid  zu  dem.  Yorbt^V^^^'^^'^^H'' 
^ugan.  VgL  Yiger  ad-  Haan.  p.  176  S|]^  Kaitthiä  Ansf,  gr* 
Gr.  $  4ia  6.  S.  872  f.  Bier  laitn^t  ea  daa  in  eW^s  müZ.  <!ntr 
haltenia  KoUt  eüw  Luther  fas^t  t..  11  i^  1^.  ab  eine.  zusa^K 
n^nhiuigeAde]^erio4aund  übarsiatU:  »^Viyd  w§il  wir  soli^baa  ifiaaen, 
nJamlich  di^  Zeit,  daaa  die  Stuotia^  da  b^,  i^uf»iatebail  Tom  $cbtafa« 
(siniemal  unsjpr  Heil  jet^t  «aber  isty  daii9  im  wii;  ea  g^aubtan^  djija, 
Naeht  iat  vargapgiin,  der  Tag  abca^  berbaigakoAipan.;i).  aa  lassei 
uns.  ablegen  die.  Warl^D  dar  Einatianuaa  und  anl^en  dia  W«iffeii. 
dea,  LjiichAes.^^  Er  ?arbindet  alao  aach  ain^ir  harten  xmi  ges4iri|Hbtani 
Coastvttkt^onffwej^a  X€tl  %av%o  ^iäiire^^  m$mt>  %op  tifiUQa^  ab, 
Apposition  zu  vßvw^  4ia  Woi^ke  &c$  Sqa  ^M^S  f<^  ^$  V7^V99fk 
ivt^^pm  ala  Erkli^ung;  der  App<>«itieii|,  lAv  yctq  —  t--  %  äk 
47u4ga  ijfyixep  ala  Parenthesa,  ui^d  ^Tm^diued^  wsAi.  ala  ifiH  Vk 
Bküveq  gehörigen.  Hauptsatz.  Aebnlifih  Ci^rp^oT)  Be^acl^e^ 
G.l^öcklerw  ddA^fiq  wv  ptui^ov^  da  iibr  den  Zeit.p,ui|ki 
keant,  da.  ihr  wisset»   laabhe.  ZeiJ;   ea.  (namL  Uß  Babhe.  Gaftea) 


UL  Btet  bft  wird  ignrA  dat  gbidi  Mgorie  ji«»  lo^  ^j[i«||; 
^fdtt  i^  Sn^f^V'  aye^d^fMt$]  geBMer  bestinm^  daUit  nämlieii,  da« 
•s  ioak  ial,  T<Nik  Stklidre  anifztt»l;dh»ii.  idii  ist  niekt  s=  jam,  scbon^ 
dits  wnre.  Sn^  ^V)«  cS^a  anr^»  niclit  mu  m^a  ^jetac  ^17  xtLj  SMh- 
decB  SS:  iandieBi  aliqiuuiio,  rndlick,  nuo  eiDiaaly  ygl.  ^1)^ 
m^i  1,  le^  Harlttng  Lthre  v.  d.  Paft  Tk.  I.  Sw  238.  4t.'^j 
€i«ge]i  diese  Agfeaamg  fl{>ridLt  aicht  4ia;  Folgende.  Es  liess«  sid^ 
Bämlidi  eübweadea,.  ibss  ja  dock  nickt  erwartet  werden  könne, 
data  Jemand  nock  yor  Tagesanbtudi  auftleken  werde.  Bock  ein* 
mal  kam  dies  etwa  in  Bexiekong  auf  eine  lange  Winternadvt 
aUasdinga  an  aick  gefordert  werden^  nnd  dann  aoU  der  Cknst  ja 
gektlick  wack  sein  Naokt  nnd  Tag,  wieyielmekr  also  wenigstens 
kein  enisckeidendeiL  Anbmcke  des  Tages  selker  aufsteke»  vom 
Sckiafe»  i^  iinyiw  ifsi^iv  an»  dem  Scklafe  wecken,  i^  vrtvov 
iysdqefrd'a»  a«a  dem  Scklaie  erwacken.  Der  Infinitiv.  Aorist,  be- 
aeiclniet  die  rasck  yorubergekende ,  mit  einemmal  yollendete  Hand«- 
lug;  Win  er  liL  K.  4w  $  4ä.  8.  b.  S.  384.  Zn  der  Censlnikr 
tian  {S»a  iyegd^ivai  rgh  LXX.  Qepes.  29,  t^t  IVi  ictly  ijftiioa 
noXki^,  •htm  c^a  trvmx^pai  t&  «1:171/17.  Dair  gleicke  ild%. 
£f  k.  &9  14.  1  Tkea».  ö,  4  ff.  Was  vom  ersten  Abmente  der 
Bekekning  gilt,  das  gilt  amck  von  ikremfbrtgekenden  Entwickelang»- 
procease ,  und  nanentlick  yon  den  ckarakteristisck  einsckneidenden 
K»otenf«nkten  deraeikea.  Wie  der  Bekekrte  sckon  Tom  ^nden* 
iddafe  angestanden  ist,  so  soll  er  dodi  anck  nock  fortgekend  yon 
demselben  anfsteken,  nnd  die  ikm  nock  immerdar  ankallende  Scktäf- 
ri^kcit  und  Triigkei*  zum  ästigen  Kampfe  wider  die  Sünde  ak* 
ackütteln  und  überwinden.  Denn  er  befindet  sick  kier  auf  Erden 
stets  nock  in  einem  Misckungsznstande  relatiyen  Wadiena  und 
yelatiyeii  Seklales,  und  kann  deskalk  eben  aowokl  als  Wackendef^ 
wie'  als  ScUüfiender  angeredet,  nnd  eken  sowokl  aufgefordert  wer- 
den, im  Waoken  zu  bekarren,  wie  vom  Sckkfe  aufsusiekeUb  Und 
wie  das  Lkkt  Gkristi  sdion  kereingebrocken  ist,  so  bri«kt  es  dock 
au«k  no«k  lortwäkrend  kerdn,  bis  zv  seinem  yoUen  Aufgange  ip 
v§  fll^i^  ntvqiou  1  Tkess.  5^  2.  So  also  leben  wir  sckon  im 
lilldite  &oi»  1,  12.  13»,  und  dock  nock  in  der  Finsternis»  im  Ver* 
külnisse  zu  dem  Lickte  jenea  Tage«,  wielcker  die  yoUe  (TavfiQie$ 
uns  yermitteki  wird»  Jn  dem  Masse  nun,  ab  jener  Tag  kerffia- 
aakt,  wird  auck  dte  Auffbrderung  dringender,  aufsusteken  yom 
Sckkife,  UM  als  die  idagen  Jungfirauen  den  nakenden  Herrn  wa^ 
ekend  au  empfangen  Matal.  24,  42.  25,  1^  An  einen  eigvni^* 
Hcken  Vorwurf  kann  also  bei  den  Worten  ort  Sqa  fjftS^  ^örj  e^ 
invov  iyegd'ipai  nickt  gedaekt  werden,  um  so  weniger  da  der 
Apostel  durck  das  ^fjbS^  sick  selber  nuteinsckÜesst.  vvtf  /dq  Sfyv" 
'^QOP  fjfmp  VI  (mvriqifx\  Begründung  des  9%i  Sqtt  —  eye^d^^pccp. 


*)  AucK  bei  der  yon  Lachmann,  Tischendorf  ed.  1.,  nicht 
ed.  2.5  F  r  i  t  z  »  c  h  e  recipirten  Lesart  Su  Squ  ij&tj  ^J/uag  xth  ge- 
kM  Hbrigmie  1^  zu  ^fji«s  xrA.  nicht  zu  ^r»  mqa  (s€.  Hrly)* 


SB  Brirf  an  Ib  Jli^iiMr. 

Es   «ind   deslialli  wtder  die  Worte  ydy  fclq  ^^  i^gutnv^afttiVy 

noch  auch  die  Worte  vvp  yäq ^y^itcev  in  Klammern  einzn- 

achliessen«  Denn  erst  die  letzteren  Worte  in  ihrem  Znsanunenhange 
sprechen  dentlich  das  Argument  aus ,  weshalb  die  Leser ,  aus  dem 
Schlafe  sich  zu  erheben,  bedacht  sein  sollen,  und  überdies  folgert 

ano&dika&a (pia%6g  aus  ^  i/»§  —  —  ifyyMep*    Vulg.: 

nostra  salus.  Luther:  unser  Heil.  Sie  rerbinden  also  '^jticei^ 
n  (XwzfiQlay  Tgl.  14,  16.  Doch  näher  liegend  bt  die  Verbindung 
€yYVV€QOv  ^fiäv^  vgl.  10,  8.  ^  amtviqia  ist  das  Heil  in  seiner 
Vollendung  gedacht,  wie  es  mit  der  Wiederkunft  des  Herrn  eintritt. 
Die  Christen  haben  schon  die  amt^qia,  aber  sie  warten  ihrer  auch 
noch,  ygl.  8,  24.  25.,  i^eil  sie  dieselbe  erst  dem  Beginne  nach 
besitzen,  vgl.  8,  23.  Nur  die  Parusie  des  Herrn,  nicht  ihr  eigener 
Tod  kann  hier  als  die  Vermittelung  ihrer  vollständigen  Heuser^ 
langung  gedacht  werden,  denn  es  heisst  ni^ht,  dass  ele  subjektiv 
der  (xayvfiQla,  sondern  dass  die  (re»7i^/a  objektiv  ihnen  näher  ge- 
kommen sei.  An  sich  aber  ersetzt  allerdings  für  das  Individuum 
einstweilen  sein  Kommen  zur  ffwti^Qla  durch  den  Tod,  das  Kom-* 
men  ier  a(aTfiQla  zu  ihm  durch  dieAuferstehung  von  denTodten.  ij 
0T€  €7tiaT€VGaikev\  Nicht  mit  Luther  wiederzugeben:  „denn  da 
wir  es  glaubten^^,  sondern:  „als  da  wir  gläubig  wurden,^^  Vgl. 
AG.  10,  2.  1  Kor.  3,  5.  lieber  die  hier  vom  Apostel  ausge- 
sprochene Erwartung  der  nahe  bevorstehenden  Wiederkunft  des 
Herrn  vgl.  Abth.  IL  S.  266  ff.  Es  ist  an  sich  und  objektiv  ganz 
richtig,  dass  die  Wiederkunft  des  Herrn  damals  näher  war,  als 
beim  Beginn  der  Predigt  des  Evangeliums.  Wenn  der  Apostel  über- 
dies auf  die  rasch  und  gewaltig  um  sich  greifenden  Wirkungen  des 
Evangeliums  blickte ,  indem  in  dem  seit  der  Gründung '  der  christ- 
lichen Kirche  verflossenen  viertel  Jahrhunderte  die  Predigt  von 
Christo  schon  Asien  und  Europa  erfüllt  hatte,  vgl.  10,  18.,  und 
dabei  bedachte,  dass  nach  Absehluss  aller  wesentlichen  Vorbereitungsr 
momente  in  der  Heilsokonomie  nun  die  Wiederkunft  des  Herrn, 
als  die  nächste  Epoche,  auch  stets  als  nahe  bevorstehend  be- 
zeichnet werden  durfte,  so  wie.  dass  die  von  am  selbst  als  noth- 
wendig  der  Parusie  voraufgehend  gedachten  Entwickelungen  des 
l^eiches  Gottes,  vgl.  11,20.  26.  mit  11,  15.,  mit  derselben  Schnellig- 
keit wie  die  erste  Ausbreitung  des« Evangeliums  eintreten  konnten: 
so  war  er  berechtigt,  nicht  nur  die  ideale  Kühe  des  Tages  des 
Herrn  zu  statuiren,  sondern  auch  seine  empirische  und  reale  Nähe, 
zu  hoffen.  Nur  dass  er  sich  dabei  bewusst  geblieben  sein  wird, 
dass  diese  Erwartung  nur  in  menschlicher  Hoffnung,  nicht  in  gött- 
licher Gewissheit  begründet  sei.  Ist  nun  die  ideale  Näho  des 
Herrntages  zu  allen  Zeiten  und  war  sie  also  auch  schon  zu  jener 
Zeit  vorhanden,  war  dieselbe  nach  Ablauf  des  ersten  Viertels  des 
ersten  christlichen  Säculums  ihrer  Realisation  faktisch  schon  näher 
gekommen,  und  war  Grund  zu  der  Aunahme  vorhanden,  dass  der 
wirkliche  Eintritt  der  erwarteten  Heilsvollendnng  nicht  mehr  allzu 
lange  zögern  wür^e,  so  war  auch  Grund  vorhandeui  das*  zii .^agen,. 


« 


wai  d«r  Apottftl  Mer  sagt.  Dm  Zeiten  liatwen  sich'  ganz  00  an, 
als  ob  der  Herr  bald  kommen  würde.  Vgl.  1  Tim.  4,  1  ff.  2  Tim« 
8^  1  ff.  1  Job.  8,  18.  Gmnd  genug  zur  emstlidien  Uahnung, 
aufanirachen  vom  Sündenscfalafe.  Die  in  gottlidier  Gewissheit  ob- 
jektir  nahe  gemisste  Pamsie  mnsste  andi  der  menschlichen  Er- 
wartung subjektiT  nahe  geruckt  zu  sein  scheinen.  Der  Irrthum 
hätte  nur  in  der  absoluten  Identification  jener  göttlichen  Gewiss-* 
hett  und  dieser  menschlichen  Erwartung  gelegen.  Diesem  Irrthumo 
traten  aber  die  Apostel  sogleieh  entgegen,  sobald  er  sich  geltend 
machte.  Vgl.  2  Thess.  2,  i  ff.  2  Petr.  3,  1  ff.  Sicherlich  würde 
demnach  Paulus  die  Frage,  ob  er  mit  derselben  göttlichen  Bestimmt* 
holt  wisse,  ob  er  oder  auch  nur  irgend  einer  seiner  Zeitgenossen 
die  Wiederkunft  Christi  vom  Himmel  erleben  werde,  mit  der  » 
wisse,  dass  diese  Wiederkunft  überhaupt  erfolgen  werde,  yerneinend 
beantwortet  haben.  —  V.  12.  fj  pv^  TtQoexoxpey^  nox  processit, 
die  Nacht  ist  Yorgerückt.  Nicht  genau  Yulg.:  nox  prae- 
cessit,  und  Luther:  „die  Nacht  ist  vergangen."  ^  <^  ^fiiqa 
iyy$XBp\  der  Tag  aber  hat  sich  genähert.  Vgl. Hebr.  10, 36» 
Die  Nacht  ist  die  Zeit  des  Schlafens  und  des  W^andelns  in  der 
Dunkelheit,  der  Tag  die  Zeit  des  Wachens  und  des  Wandeins  im 
Lichte.  Naht  sich  nun  der  Tag,  so  ist  es  Zeit  aufzustehen  yom 
Sündenschlafe  und  zu  wandeln  in  Geaechtigkeit,  die  das  Tageslicht 
nicht  zu  scheuen  hat.  Denn  der  Tag  bringt  mit  seinem  Lichte 
das  Heil  (jc^p  (Tcaxfiqlav),  und  wer  des  Tageslichtes  nicht  würdig 
wandelt,  der  wird  auch  nicht  vom  Lichte  des  Heils  beschienen  wer- 
den, ano-^fied'ic  ow  xä  egya  tw  axixovgl  So  lasset  uns 
nun  (weil  naanlich  der  berorsteheode  Tag  des  Herrn  fordert,  dass 
wir  nicht  nur  vom  Sdilafe  aufwachen,  sondern  auch  ehrbarlich 
wandeln)  ablegen  die  Werke  der  Finsterniss.  egya  tov 
ffXOTOvg  wird  nach  dem  Pragmatismus  der  SteUe  passender  durch: 
„Werke,  welche  der  Finsterniss  angemessen,  entsprechend  sind, 
welche  in  der  Finsterniss  geschehen",  vgl.  Eph.  5,  11.,'  als  durch: 
„Werke,  welche  die  Finsterniss  zu  Stande  bringt",  erklärt.  Die  Finster- 
niss deckt  die  bösen  Wecke,  darum  werden  sie  in  der  Finsterniss  yoll- 
bracht,  und  sind  darum  aiich  Werke,  welche  selber  den  Charakter 
der  Finsterniss  an  sich  tragen.  An  sich  zwar  wird  aTtoxCd-ec&a^ 
vom  Ablegen  jeglichen  Besitzthumes  gebraucht;  doch  führt  hier, 
wie  £]^.4, 22.  ygl.  Harless  z.  St.  der  Gegensatz  zu  ipdv€ff&a^ 
auf  das  Bild  des  Ablegens  eines  Gewandes.  Die  Werke  der  Finster- 
niss werden  gleichsam  als  die  Nachtgewänder  gedacht,  deren  sie 
sich  beim  Anbruche  des  Tages  zu  entkleiden  haben,    xal  ivdvffoi- 

ße&a  xä  OTtXa  xov  {poaxog]  ABC^D^E.  Copt.  Sahid.  dem.  AI. 
amasc.  lesen  evdvtTcified^a  di  statt  nal  ivdvüfiike&a  j  was 
Griesbach  gebilligt,  Lachmann  und  Tischendorf  recipirt 
haben.  Die  Entscheidung  kann  nur  nach  den  äusseren  Autoritäten 
gegeben  werden,  welche  doch  stärker  für  die  lect.  recept.  sprechen. 
Ueber  xa  Snla  xov  ^mxog  vgl.  zu  6,  13.  Abtb.  L  S.  206.  Auch 
hier  sind  xd  onXa  nicht  die  Werkzeuge,   denn  ^an  zieht  die 


Werbeuf« "nicht  an,  wndani  die  Waffe b.  t«  XnrAo  w«tf  fNMirff 

snid  aber  im  Gegensätze  zu  ja  iq/a  tw  ex6tov^  niekt  sss  ^Wafi*- 

fen,  velehe  das  Licht  darreieht^S  sondern  ss  „Wa&n,  welche  dem 

Lichte  entsprechend  sind,  die  nun  am  Tage  trigt'S  ^  danm  «her 

auch  selber  d«n  Charakter  des  Lichtes  an  sidi  tragen,  Lkahtmfbi 

and.    Opera  tenebrarnm  pro  tnrpibus  et  flagitiosiss   ^nia  noi 

(nt  inquit  ille)  pndere  yacat.    Arma   In  eis   pro  honestis  actienir 

bns  et  sobriis  et  castis«  quibns  solet  dies  destiftari.    At  Arma  pe«* 

tins  quam  Opera:  quoniam  Domino  militandum  est.  Ca  Win.    W«i 

diese   Waffen   bedeuten  s.  Jes.  58,  IT.  Sap.  Sal.  5,  19.  Eph.  ^ 

13  ff.  1  Thess.  &,  a  2  Kor.  6,  7.  10,  4  f.  1  Ihn.  1,  M  f.  -y- 

¥.  18.  n.  14.   erläutern  die  y.  11L   gegebene  Yerschrift  dnoSxir 

f^e&a  ovv  Tcc  i'o^a  rov  ffxorovg,  xai  ip&v^^[ia^m  m  Snim 

vov  ifiatig.    Diiese  Verse  haben  bekanntlich  durch  die  Bckehrang 

des  Augustin,  die  sich  an  sie  knüpfte,   ygl.   Aug^us>tin   Cenfiesa. 

K  VIII,  c.  12.,  eine  ktrchengeschicbtlfche  Berühmtheit  eehtngt.   dg 

iv  ^(liq^^  >c.  TtMqtnajwvceg.    „Ah  ob  wir  am  Tage  vnmdeltmi.^ 

Sie  wandeln  zwar  nodi  nicht  eigentlich  am  Tage,  sondern  erst-  B^h 

hl  der  Morgendämmerung;   doch  sollen  sie  so  wandeln,  als  ob  es 

schon  yoller  Tag  wäre,  dg  besieht  sich  ako  auf  dte  Voraiellungv 

▼gl.  zu  9,  S2.  u.  1  Kor.  4,  18.  svcxflfJ^opu^g  7t€^in€tT9i(ra>ft€y^ 

lasset  uns  anständig  w«ndaln*    Vgl.  Oyid  Amer.  LI^  ehg; 

5,  y.  69»  00. :   Nox  et  Amor  yiniunque  nihil  moderabile  8iiaydeHt.|: 

lila   pudere    yacat,    Liber  Amorque  mein.    X^ssr übrigens  dee 

Anstand,    der  sieh   für  den  Wandel  im  Lichte  des  hellen  Iwgm 

liemt,  und  den  der  Apoetel  hier  fordert,  nidit  nur  um  der  beob«« 

achtenden  Augen  der  Menschen,  sondern  yor  allen  Bingen  um  diea 

allsehenden  Auges  Gottes  wiHen  gefordert  wird,  yersteht  sieh  yien 

selhsh  und  zeigt  auch  das  VorhergehendiB,  ygl.   vSp  jretq  sYTWt** 

QOP  vfiJb&v  ii  ife^xif^a  y.  11.,  und  das  Folgend«^  ygL  ivdiffms&B 

%^v  x^Q.  ^If/a.  Xq.  y.  14.    Zu  €V<rxm*ipcog  ygL  1  Kor.  7,  9S^ 

14,  40*    1' Theesi.  4,  12.    [lij   xciiMig   tml  /iidti^^}    aichi  in 

Naehtffohwarmereien  und  Zechgelagen.    Ber  Hativ  wiri 

woh>  am  eii^chsien  als  datims  loci  genommen,   denn  maa   sagt 

ni^t  nur  iv  oA^  TiOQeve<Fd'a$,  sondern  auch  id^  noqwactdwi, 

yfl.  Tob.  4y  5. :    utal  m   no^BP&fig   tatg  idotg  xf^  aditUagi^ 

Jud«  y.  11.:  £^s  t^  idtf  rov  Kiü^  imp^v&^^uiK,  A&  14,  Iftr 

So  heissb  es  1  Petr.  4 ,  8. :   TmQevse^&txi^  iv  äffeX^cttg  (s=  4w 

odot^  ä(Teky€MS9fj  ygL  Malth.  2l,  SS;)«  ^^^  ^^-  i^  31.  s  ^vooei^ 

9(f9iu  tS  9>iß(jf  rov  Tcv^^ov  (3»T^  od^  «oS^jSeiD'r.y;)' Vgli 

andi  2'  Kor.  12,  IR :  ov  u^  ctvvt^  fww^wci  7ve^fi«max4itrmimt'p 

ov  Toüg  avxotg  l^vaai'y   und  zu  4,.  12»  Abth.  L  &  120.    üeheo 

n&fiog  comissstio  igL  Passow  s.  y.  Wahl  Cla^  s.  y.  Im  N*|'T» 

findet  es  sich  noch  Gal.  ft^  21«  r  fkid^ak^  x&(k0i,  n.  1  fetr.  4,  9.: 

TfmfiBiy  Ttoroi*    Hier  und  Gd.  5,  21.  ist  ^kid^  ebnetas,  yimeleii« 

tia,  temidentia,  ygL  Luk.  21,  M.,  im  Plural  und  in  der  Zusaame»- 

Stellung  mit   7c£fJko^   näehtUehen    Sehmausereien.  s=3  „Trinkeseieny 

Trinkgelage^^>  Luthevt  ^nichti  in  Feoosen  und  Sanfexik.^  (»^  xo^ 


/ 

Hp€^  MalikftAyeiuag}  U«ber  no^9  €o«eii1)it«ft»  coagtearas  venmiw, 
▼fl.  suA)  14K  Bi«r.  ist  nalüffliokyon  unzüchtigem  Beischlafe  die 
&ede.  a«riV^f a^  laseiyiq, petuUnitai.  Vgl.  Titlioiattn  de  Synonym, 
ia  N*  T. :  Est  enim  aireA/ifg  pr^|üiie  petulaus^  procaX)  praterYua, 
qui  nulhiiii  Yececnndijfie  pudoiisque^  ra^enem  habet»  seid  immolepate 
et  petulanltor  se  geril,  lebuaque  uöiur.  Ita^ne  ärriXyesa  est  pr«-* 
pm  pratei^vHa»  et  ioip^ens  petulantia  homini«  atr^iyavg.  Hier 
zei^  die  2«eaqMPijen^Uung  mkk  xalrat  (Luther:  „nicht  in  Kam* 
«lern  und  Unzueht^^),  daat  die  ausg^etassone  Foechheit  gemeint  ia% 
(Me  in  unzüchtigen  Geb-aitden,  Werbea  und  Wf^ke»  sich  kund  giebt« 
Die  AbstraAta  im  Plural  bezeiohnen  aheir  die  TesTschiedenen  Aeus«^ 
aerungen,  Bezeigungen^  Aualrüche,  überh.  coacreteii  Eirscheinungs* 
focmen  der  durf^  den  Sijigular  ausgiedrückten  Eigensiebaft.  Win  er 
HI.  K.  a.  §  21.  a  &  2«.  /Ulf  egidt^  Kai  t^^ic^}  nUkt  in  H&r 
der^uttid  l'orn.  Die  xoljbtui^  und  dtriiiyeiat  aind  ebea  sowohl 
a)a  €Qig  und  ^^kog  Me  nAJtörlicheni  und  gewöhnlichen  Folgen  der 
xäijkot  und  iied^at.  Die  ZusMUBenstellung  Ton  Sg$g  und  ^^Xag  fin-r 
i»t  sich,  auch  &  Hw.  12^  20.  GaL  &,  20.  1  Kor.  S^  3.  Der  Streit 
erzeugt,  den  Zorn ,  oder  auch  umgekehrt,  beide  sind  üet»  bei  eiur 
ander.  DiioBe4«utunf  Neid  statt  Zorn,  Tgl.  Luther,  passt  hier 
ai«io  niAbt  hl  den  Zmammenhang,  wenige  auch  die  Bedeutung 
Elfe  raucht.  Es  sind  in  xujjiio^  ^i&ca^  Tcn^fvatj  ätriXyetcu^  eqig^ 
^fßog,.  diei  speeifiechen  und  charakteristischen,  sa  zu  sagen,  diu 
b^üdgireifUch^eft  eq^  tav  axdtovg  v»  12.  hervorgehoben,  dfee  fakr 
tisch  i»ftch  gerade  in  dier  Nachtzeit  begangen  zu  werden  pflege», 
HX!  ivdwoun&^tm iBV^iov^If/iaovv Xqiariv]  ao^ndern  ziehet 
a<n.  den  Eerru  Jesum  Christum;  Md  des  Eintrittes  in  die 
innigSito»  Vefbindung  und  Lehensgemoinschaft  mit  ihni.  Uebeo  dieT 
Asn  fm  N.  T«  hinfigen  fiebrauch  tqu  spdvecd^cu^  Ygl.  »nsaer  GaL 
8>  37.  Eph,  4,  2^.  KoL  8,  lt.  noch  Luk.  2A,  49.  1  Kor.  1&,  53. 
9l4w  2  Kor^  5^  SL  KaL  3,  12;  1  Thesa^  ä,  &,  auch  das  homerischa 
dtidtf »  S^  iXxffv  B.  10,  30.  (ygL  überdies  die  hlaasisahen  Fasalien 
km  bei  Wet«tein  z.  u.  St)  und  das  hehr,    tb^  ffiob  20,  14. 

Ezech.  20,  10.  Jes.  51,  9.  Zwar  ist  Ohjcistus  schon  ein  ffir  alle 
Mal  in  der  Taufe  angezogen  Gal.  3,  27.,  aber  er  wird  auch  fort- 
während angezogen  durch  den  Glauben ,  und  in  und  mit  ihm  der 
neue  Mensch  Eph.  4, 24.  Kol.  3,  10.  und  die  Früchte  der  Erneue- 
rung, Äe  SnXa  xov  g^cato^.  Vgl.  Calov  z.  u.  Sl.  xcil  T^g  (Taq- 
xog  TTQOPoiay  fjutj  Ttoielad^e  eig  i7tt9v^lag]  Den  Sinn  erfäutert 
schon  richtig  nach  Chrysost.  Theodoret:  ov  yocQ  aTtriyoQevcre 
%r^v  Tov  (Tcifiatog  inifiiXetav,  aXXä  %riv  TQvq)^v  xal  Tmf 
äxQaalav  i^ißfcXav.  Ov  yao  ^In^  (ik^  ^a«£^(r^  r^g  (Tccqxog 
TtQOVOtav,  äXJ^  elg  inid^vydag  [a^^  TCOtetad'S^  äytl  rov^  [i^ 
gxiqtSv  avT^v  naQa(TX€väl^eT€  &iä  tiig  TQVwJ^g  und  Theophyl.: 
Ov  %Q  nqqv.Qeiad^f^p  %^g  (^ßqn^og  xmlvu^  aXXä  ro  ^ig  im&v- 
/if/aj.  ^IlQog  vyUi^Vy  (pri(ri,Vj[^iXXoi  fi^  nqog  äaeXyeiav eTtiikB-- 
Xqv  %^g  Oicr^xog,   Durqfli  eig  m^v^fiagy  (welches  ^^^  Erfol^i  W«- 
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drückt  =  „80  dass  Begierden  entstehen,  aufgeregt  iferdeD,^^)  "wird 
nämlich  das  Verbot  tfjg  (raQxog  nqovoiav  [a^  noisttrd'e  beschränkt 
und  auf  sein  rechtes  Mass  zurückgeführt.  Diese  Erklärung  der 
griechischen  und  vieler  anderer  Exegeten  erforderte  nicht  etwa  noth- 
wendig  di^  Stellung  des  uti  vor  eni^vikiaq>  I>enn  man  kann 
entweder,  wie  schon  bemerkt,  eiq  iTti^Vfilag  als  nachträgliche  Li- 
mitation fassen,  oder  auch  (Ati  noiBtcS-e  eig  imd'Vfjbiag  enge  mit 
einander  verknüpfen,  so  dass  das  Toraufgestellte  t^^  (ragxdg  nqo^ 
voiav  im  Sinne  der  Concession  zu  nehmen  wäre  ^  „und  Fürsorge 
für  das  Fleisch ,  die  an  sich  ja  natürlich  und  recht  ist,  lasset  nicht 
zu  einer  begierdeyollen  werden,  traget  nicht  in  begehrlicher  Weise.*^ 
Dem  kommt  dann  die  Uebcrsetzung  Luthers  sehr  nahe:  „und 
wartet  des  Leibes,  dodi  also,  dass  er  nicht  geil*  werde.^^  Nur  dass 
dann  die  nqovoia  (ragxog  nicht  concedirt,  sondern  geboten  wäre, 
was  genau  genommen  heissen  würde :  xal  nqovoiav  (jbiv  notsltTd-B 
ti^g  (TaQXogj  aXXd  (a*^  eig  intdvii>lag,  Dass  nach  unserer  Auf- 
fassung G&iAa  statt  (Faql^  stehen  müsste,  ist  ein  unhaltbarer  Ein- 
wand. Denn  caq^  steht  hier  im  rein  physiologischen  Sinne  für 
das  irdisch  materielle  Substrat  des  menschlichen  tmfjba^  Tgl.  1  Kor. 
15,  39.  Epb.  ö,  29.,  oder  es  bezeichnet  die  reine  Sinnlichkeit,  die 
äussere,  sinnlich  wahrnehmbare  Seite  des  menschlichen  Daseins,  Tgl. 
2, 28.  1  Kor.  ö,  5.  7, 28.  10,  18.  2  Kor.  4,  11.  (Tgl.  mit  t.  10.) 
7,  5.  12,  7.,  besonders  aber  2  Kor.  7,  1.  y^oXvc^og  craQxog  xal 
TtvevftaTog  mit  1  Kor.  7^  34.  ajrioc  xal  (Td(Mxt;i  xal  Ttvevfiati, 
Nimmt  man  hingegen  caq^  an  unserer  Stelle  im  ethischen  Sinns 
=  caro  libidinosa,  oder  auch  Ton  der  Terdwbten  Menschennatur 
überhaupt,  so  hätten  wir  hier  ein  unbedingtes  Verbot,  und  müssten, 
mit  Frltzsche,  erklären:  et  libidinosae  carnis  providentiam 
agere  noiite,  quae  praTas  cupiditates  irritat.  Doch  gegen  'diese 
Auffassung  spricht  schon  der  Ausdruck  TtQoiioiav  nouttrd-ai.  Dies 
wäre  Tielmehr  X,iiVy  neqiTtatelv  xavä  cräqxa^  dovXeveiv  iij 
ffttQxl,  denn  man  trägt  nicht  Fürsorge  (was  immer  sensu  bono 
steht,  Tgl.  AG.  24,  2.  Rom.  12,  17.  2  Kor.  8,  21.  1  Tim.  5,  8.) 
für  den  lüsternen  Sinn,  sondern  man  lebt  nach  ihm,  man  dient 
und  fröhnt  ihm.  Quamdiu  carncm  nostram  circumferimug,  ejus  cu- 
ram  non  possumus  in  totnm  abjicere :  sie  enim  in  coelis  est  con- 
Tcrsatio  nostra,  ut  in  terra  peregrinemur.  Curandasunt  igitur  quae 
ad  corpus  pcrtinent,  sed  non  aliter  quam  peregrinationis  admini- 
cula,  npn  autem  ut  patriae  nos  obliTisci  faciant.     CalTin. 


Vierzehntes  KapiteL 

Die  schwierige  Frage,  welche  in  der  Einleitung  zu  diesem  Ka- 
pitel behandelt  zu  werden  pflegt,  ist  die  nach  dem  eigenthümlichen 
Standpunkte  der  äad'evovvTegj  welche  der  ApostelT.  2.  als  Xd^ 
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j^ova  iffS-loytctg  eharakterisirt.  Hehrere  Ausleger  meinten,  worauf 
der  erste  Anblick  allerdings  zu  führen  scheint,  dass  hier  Asketen 
bezeichnet  würden,  welche  sich  des  Genusses  der  Fleischspeisen  v. 
2.  und  des  Weines  y.21.  gänzlich  enthalten  hätten.  Doch  dar.  14. 20. 
.als  Grund  für  diese  Enthaltsamkeit  der  angegeben  wird,  dass  sie  jene 
Gegenstände  als  ein  xoiyop^  dxd&aqxov  betrachteten,  so  würden 
wir  zu  der  Annahme  geführt,  dass  sie  bei  ihrem  asketischen  Ver- 
halten von  einer  dualistischen  Weltanschauung  geleitet  worden  seien, 
ähnlich  wie  die  späteren  Manichäer,  die  Enkratiten  und  andere 
gnostische  Sekten,  deren  Keime  und  ersten  Ansätze  uns  ja  schon 
in  den  apostolischen  Briefen  Yorliegen.  Leute  der  Art  würde  nun 
aber  ein  Paulus  sicherlich  nicht  nur  als  Schwache  bezeichnet  haben, 
gegen  die  er  brüderliche  Liebe  und  Schonung  geübt  wissen  will, 
und  Tor  deren  Yerachtun^g  und  Gewissensyerwirrung  er  warnt,  vgl. 
T.  1.  S.  IS.  lö.  Wie  Tielmehr  die  Kirche  in  späteren  Zeiten  die 
ausgebildete  gnostische  Richtung  mit  aller  Strenge  bekämpfte  und 
ausschloss,  so  auch  schon  die  Apostel  die  ursprünglichen  Anfänge 
derselben.  Paulus  nennt  Kol.  2, 18.,  vgl.  y.  16 — 23.,  solche  Men- 
schen ai9tv{  ipvfTiüvykiyovg  vnb  %ov  poig  vf^g  aaqxoq  av%&v^ 
welche  iv  i&elod'QfiiTxelf  einhergehen,  und  iptdXfiata  xal  öi^ 
dacicaXiaq  twv  dv&qianfav  aufbringen,  und  bezeichnet  sie  1  Tim« 
4,  1.,  Tgl.  y.  2 — 5.,  als  nqogixovzaq  nvevikaat  nldpoig  xal 
diöatrxaXiaig  daii»,ovimp.  Es  könnte  nun  aber  auch  die  Askese, 
welche  in  unserem  Kapitel  bezeichnet  sein  soll,  als  eine  rein^re^ 
nicht  auf  so  entschieden  grundstürzenden  Irrthümern  ruhende  ge- 
dacht werden.  Die  reinste  Form  ist  ohne  Zweifel  die,  wo  sie  eben 
nur  als  orVx^/o'^g^  als  Uebung  der  Frömmigkeit  durch  Enthaltsam- 
keit zur  leichteren  Erringung  und  stetigeren  Behauptung  der  Herr- 
schaft des  Geistes  über  das  Fleisch  auftritt,  ohne  dass  dabei  das 
Mittel  zum  Zwecke  gemacht,  der  Uebung  irgend  ein  yerdienstlicher 
Werth  beigelegt,  und  so  die  eyangelische  Grundlehre  yon  der  Recht- 
fertigung allein  aus  dem  Glauben  beeinträchtigt  wird.  Art,  Form 
und  Grad  der  Askese  (hier  ju*^  ipayelp  xqia,  firide  nuitv  olwop 
T.  21.)  würde  dann  als  individuell  yerschiedcn,  und  als  nur  indi-i 
yiduell  begründet  erscheinen.  Solche  Askese  kann  nun  aber  an 
unserer  Stelle  nicht  gemeint  sein,  denn  ihr  ist  der  Unterschied  des 
xo$p6p  und  des  xa&aQOP  y.  l4.  20.,  so  wie  das  xqlpeip  top 
ddehpop  y.  3.  10.  fremd,  und  ihr  Charakter  ist  überhaupt  nicht 
der  der  acd^ipaia  y.  2.  Eben  so  wenig  aber  kann  hier  jene  zwar 
nicht  direkt  dualistische,  aber  doch  auch  nicht  unverfängliche,  viel- 
mehr uneyangelische  und  hochmüthige  Askese  gemeint  sein,  welche 
sich  auf  den  Standpunkt  der  Uebergesetzlichkeit  stellend,  durch  ihre 
Uebungen  eine  höhere  Stufe  der  Heiligkeit  zu  ersteigen  meint,  als 
die  der  gewöhnlichen  Christen,  welche  nur  nach  dem  für  Alle  yer- 
bindlichen  Gesetze  Gottes  wandeln.  Denn  auch  diese  Askese  kennt 
nicht  sowohl  einen  Gegensatz  des  Reinen  und  Unreinen,  als  viel- 
mehr nur  eine  Steigerung  des  Guten  und  des  Bessern  oder  Ueber* 
gutepi  ihre  Repräsentanten  halten  sich  nicht  und  pflegen  auch  nicht 
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gokelten  su  werden  fjb*  4ie  Sdiinücheren,  eeidan  fir  ii»  Sttrhiwi^ 
und  der  Apostel  hätte  sie  dann  als  die  ekli  stark  Dfinkenden  vr^ 
mahnen  müssen,  nicht  ^9  Anderen  nicht  en  richten ^  sondern  sie 
nicht  zu  Terachten,  nnd  imgelEehrt  jene  Anderen,  als  die  fir  schimdi 
Gehaltenen  nnd  als  die  sich  selber  schwach  Dunkenden  avCordenn 
messen,  nicht  jene  Termeintiich  Starken  nicht  -zn  ▼erachten,  sondern 
Tielmeihr  sie  nicht  allzusefar  zu  verehren.  Uebevhaupt  würde  der 
Apostel  auch  diesem  übergesetzlichen  Standpunkte  gewiss  mit  noch 
weit  weniger  Schonung  begegnet  sein ,  als  er  >dem  gesetzlichen  n 
begegnen  piegt,  weÜ  beide  in  verschiedenfem  Masse  die  evangelisehe 
Glaubens '  und  Rechtfertigungslehre  trüben  und  alteriren.  Die 
Schonung  aber,  die  er  sei<ber  nicht  übte,  würde  er  «nch  nieht,  wie 
er  doch  hier  thut,  yofii  Anderen  yerlangt  haben«  EndKch  ist  aidit 
einzusehen,  wie  die  Nichtasketen  solchen  Asketen  sollten  zum  Tr^«^- 
nofipba  und  cndvöakov  ▼*  13.  haiben  gereichen  künnen,  was  so^ 
wohl  gegen  die  Natur  des  Verhältnisses,  als  auch  gegen  die  ge« 
sdiichtliche  Erfahrung  ist.  Vgl.  Neander  Geschichte  der  Pflan- 
zung und  Leitung  der  chrisli.  Kirche  durch  «Be  Apostel.  4fte  AufL 
St4i2  ff.  Die  Enthaltung  von  Fleischspeisen  und  vom  Weingebuske, 
von  der  in  unserem  Kapitel  die  Rede  ist,,  rteg  offenbar  nicht  aus 
dem  Dünkel  askeilschen  Hochmuthes,  sondern  aus  der  rÄgiAsen 
SkrupuUsitftt  der  i^anhensscbwadien  hervor,  wriche  eine  an  «ich 
wohl  begründete  Gewissenhaftigkeit  zum  Mot^e  hatte.  Bücken  wir 
auf  ▼.  5.,  wo  von  dem  %qlv€iP  ffuiqap  naq  ijki^ap  die  Rede 
iift,  so  werden  wir  auf  die  Beobachtung  jüdisclM  Festzelten  von 
Seiten  der  ätrd^veJg,  und  damit  auf  eine  judendiristliche  Rkhiung 
übeAaupt  geleitet.  Dieser  Richtung  pflegt  der  Apostel  ja  auch 
sonst  als  einer  in  der  alttestamenUichen  Gottesoffonbarung  wurzeln* 
den  und  auf  der  geschichtlichen  Entwidcehing  des  Volkos  Israel 
ruhenden,  wo  me  sich  nur  nicht  in  direkten  Gegensatz  zur  ^an- 
geHsdien  Heilslehre  stellt,  mit  der  zartesten  RücksachtsnAme  zu 
begegnen,  vgl.  1  Kor.  0,  f».  AG.  16,  S.  16, 18.  21.  <1,  21^86. 
Man  könnte  nun  hier  zunächst  veranlasst  sein ,  an  die  ängstliche 
Beobaditung  der  mosaischen  Speisegebote  Lev.  c.  11.  Deuter,  c.  14* 
von  Seiten  des  schwächeren  judeni^ristlichen  Theiles  der  Gemeinde 
zu  denken,  vgl.  AG.  10,  14.  1  Makk.  1,  47  f.  68.  63.  Indessen 
durch  das  Gesetz  war  nicht  alles  Fleisch  und  der  Wein  gaf  nicht 
verboten,  so  dass  sich  bei  dieser  Auffassung  v»  2.  u.  21.  unseres 
Kapitels  nicht  o'hne  Zwang  erklären  Hesse.  Denn  es  will  nicht  als 
eine  einfache  und  natüriiche  Annahme  erscheinen,  die  gänzliche 
Abstinenz  von  Fleisch  und  Wein,  welche  nach  diesen  Versen  von 
jenen  acd^evoivteq  geübt  worden  zu  sein  scheint,  nur  auf  eine 
hypothetische  oder  hyperbolische  Ausdrucksweise  des  Apostels  zu 
reduciren,  und  es  lässt  sich  zu  solcher  gänzlichen  Abstinenz  nach 
den  mosaischen  Speisegeboten  eben  kein  genügender  Grund  aulfin- 
den. Man  müsste  sich  denn  darauf  beziehen,  dass  doch  durch  die 
Rabbinen  alles  von  den  (}ojtm  geschlachtete  Fleisch,  so  wie  def 
Wein  der  Gc^ifli  verboten  war,   s«  die  BeiegsleHen  bd  Eisen« 


]iifeli^«lr  Softdecbtes  Jmbirilium  Tlu  IL  fi.  «M  f.  480  ff. ,  md 
4m8  ifcsit  eirnfviStaen  Judenchristen  sich  deshaib  lieber  ganz  >anf 
PflaizeniEort  brachcinktan ,  «m  sich  niciit  der  iGefafar  der  Yernn« 
reinipiiig  m  ikrem  miTVEsnei^icben  Ziisaiiimenleb«n  lut  Heiden  und 
Baneailich  mit  HeidenciiriBten  aussttsetzen.  Indess  Leut«  r<m  m 
titreng  judaitireiideii  OrandBätBen  inirdea  doch  kevnetifallf  strengef 
gewiesen  sein,  als  die  Juden  selbst«  Diese  niieden  lieber  gans  das 
Znsanfflieiiessen  mit  :den  e&yi],  Bkne  siah  doch  «deshalb  >den  GtiMus 
des  Fleisches  und  Weines  überhäuft  zu  versagen.  Dieselbe  Methode 
Meigten  auch  tie  strengeren)  namentlich  paiästineiisischen  Juden- 
christen, vgl.  6al.  2f  12  ff%,  •depen  es  ja  aUerdings  eine  Anzahl 
«nch  in  der  iR<emergemeinde  geben  mochte«  Diese  zogen  sidi  dann 
i)on  dem  geselligen  JEusattmenleben  mit  den  Heiden  und  Heiden- 
ehiistem  Tötiig  zurück,  und  hatten  gar  keinen  Grund  sich  des 
Heisflhessetis  und  Wetetrinfcens  zu  eufäalten,  da  sie,  im  noch  heut 
zu  Tege  die  Joden  in  der  Diaspora,  sich  s.  g.  koscheres  Fleisdi 
und  l&eecheren  Wein  TFohl  zu  Terschadiren  unssten.  Wir  irerden 
also  hier  an  eine  yerhältniMnAssig  freiere  Parthei  Ton  JudenchristcA 
jlenken  ntssen,  irekhe  -derui  sirar  den  pauliaiechen  Standpunkt 
tiMiiken,  dass  k^  «kh  nidit  des  Zusammeniehens  mit  den  Heidea 
«nd  fieidmchrisien  tberhaupt  «einten  enthalten  zu  missen,  aber 
dettüocfa  in  ihrer  reiartiT  doch  auch  noch  gebundenen  judencfarist-^ 
Udien  Eiclitang  Bedenken  trugen,  wenigstens  in  diesem  Hicean  Zu- 
sannnenMen  mit  den  e&v^,  gerade  Fleisch  und  Wein  va  geniessen* 
Der  Crmnd  zu  dioBem  Bedenbea  kann  dann  aber  kein  anderer  ge* 
wesen  sein,  ak  die  Besergniss,  sich  durch  den  nicht  leichit  za  yer<^ 
meidenden  Cronuss  des  aiil  den  heidnischen  Fleischm£rfcten  kauf* 
Heben  OpCevfleisches  und  des  Libatlonsweines  zu  yerunreinigen  und 
in  entheiUgende  Gemeinschaft  mit  den  Götaen  zu  treten.  Vgi» 
Daniel  1,^.  12.  16.  Harem  ick  im  CommenUre  S.  2i— 29., 
und  August  in  de  mor.  Hanich.  2,  14.:  £o  enim  tempore,  quo 
hnec  «cribehat  Apoflftoius,  multa  immola^ia  caro  in  maeeüo  Tende- 
btttur.  Et  quia  Tino  etiam  libabatur  diis  gentium ,  multi  fratres 
infirmieres,  qni  etiara  rebus  his  Tenalibus  utebantur,  penitus  #e  a 
camibus  et  Tino  cohibere  maduerunt,  quam  Tel  nesdentes  incidere 
in  eam  quam  putabant  cum  idoHs   communicationem.    Gerade  das 

Essen  T-en  den  s.  g.  D^SIÜS   TI3T  ^^^  den  Juden  Gegenstand  des 
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grossten  Abscheus,  Tgl.  den  Traktat  in  der  Misch  na  Pirke  Aroth 
c.  III.  §3.9  und  Petrus  sagt  in  den  Clementinen  Hom.  XI.  §  15. 
zu  den  Heiden :  nqpfpdaei  zcSp  Xeyoiiivdöv  Isgod^vrcov  xaXe7t£p 
dai^AOPCöP  iiinlTtXaad'e.  Ueber  den  heidnischen  Libationswein 
Tgl.  aber  Mi  seh  na  in  dem  Traktate  AToda  Sarah  c.  IL  §  ;^.  Mit 
dieser  Auffassung  stimmt  dann  ganz  die  so  Tiele  analoge  Beziehun- 
gen zu  unserem  Kapitel  darbietende  Durchführung  1  Kor.  8.  Tgl. 
10,  23  ff.  So  erst  ist  es  auch  erklärlich,  wie  der  Apostel  die 
icd-loptag  Tor  einem  i^ovS-eretv  und  die  p,^  iad^lov^ag  Tor 
einem  xqIvsip  der  Anderen  warnen  t«  3«  10.^  dabei  aber  die  Ter- 
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scUedene  Riehtnng  selbst  bestehen  lassen  und  die  Vertreter  der«* 
selben  lu  gegenseitiger  Schonung  und  Anerkennung  ermahnen 
konnte.  Hätten  hingegen  die  äcrS^erovpreg  Tom  rein  gesetzlichen 
Standpunkte  aus,  also  nicht  wegen  Vermeidung  des  Götzendienstes, 
sondern  wegen  mosaischer  oder  rabbinischer  Speisererbote  yon  den 
Anderen  eine  gleiche  Enthaltsamkeit  gefordert,  so  wurde  er  sie  nicht 
mit  Sanftmuth  ermahnt,  sondern  mit  strengem  £ifer  gestraft  haben, 
und  eben  so  die  Stärkeren  nicht  zur  Vermeidung  jeglichen  Anstosses, 
sondern  zur  rücksichtslosen  Geltendmachung  ihrer  oTangelischen 
Freiheit  aufgefordert  haben.  Denn  in  jenem  Ttqlyeiv  hätte  ja  dann 
die  Forderung  der  Beobachtung  des  yofiog  gelegen,  um  zur  dixaio- 
avpfj  und  amxtiqia  zu  gelangen.  Hingegen  die  besondere  Aengst-* 
Uchkeit  der  Judenchristen  in  Hinsicht  auf  die  eidiaXodvra  hatte 
schon  der  Apostelconrent  zu  Jerusalem  den  Heidenchristen  zur  be- 
sonderen schonenden  Berücksichtigung  empfohlen,  vgl.  AG.  15,  20« 
29.  21,  25.  Freilich  finden  wir  nun  als  charakteristisches  Kenn- 
zeichen der  äad-evovvreq  in  unserer  Stelle  nicht  blos  das  iAk%ava 
.ia&leip  y.  2.,  sondern  auch  das  nqiveiv  Ankiqav  na^  ^lüqar' 
T.  5.  angegeben,  und  aus  dem  ganzen  Zusammenhange,  ygl.  beson-» 
ders  y.  6.,  geht  heryor,  dass  auch  in  dieser  Beziehung  die  Schwä- 
cheren sich  ein  xqiveiv  der  Stärkeren  erlaubten«  Dies  ist  ein 
Punkt,  welcher  yon  den  Auslegern,  die  sonst  der  richtigen  Auf- 
fassungsweise  unseres  Kapitels  folgen,  nicht  berücksichtigt  ist. 
Waren  die  Xd%ava  ia&iopteg  zugleich  xQlpopreg  ^fAiqap  naq^ 
^fibigay,  so  werden  sie  auch  in  jeder  anderen  Beziehung  zur  stren- 
geren Parthei  der  Judenchristen  gebort  haben,  und  waren  sie  xqI" 
voyzeg  TOt)g  XQlpovtag  naaav  fjykiqav,  so  fielen  sie  ja  doch 
selbst  wieder  in  den  yerderblichen  Irrlhum  der  nomistisch  phari- 
säischen Judenchristen,  welche  auch  den  ed-vi;  den  vifuog  Mwi^ 
cicog  auflasten  wollten,  und  also  dem  strengen  Verwerfungsurtheile 
des  Apostels  anheim.  Wir  glauben  deshalb,  dass  jene  XQiPOVteg 
^(jbiQav  naq'  ijfiiqay  y.  5.  yon  den  kdxctya  icd-lovteg  y«2.  zu 
unterscheiden  sind.  Erstere  waren  die  strengeren,  wahrscheinlich 
palästinensischen  Judenchristen,  welche  geneigt  waren,  nicht  die. 
Heidenchristen,  sondern  nur  die  freieren,  ethnisirenden  Judenchristen 
wegen  ihrer  Nichtbeobachtung  des  mosaischen  Nomos  zu  richten, 
ygl.  AG.  21,  20 — 26. ;  letztere  hingegen  waren  die  freieren,  wahrr 
scheinlich  hellenistischen  Judenchristen,  an  welche  sich  auch  ein 
Theil  der  befangneren  Heidenchristen  angeschlossen  haben  mochte, 
welche  wiederum  ihrerseits  die  freieren  Heidenchristen,  zu  denen 
sich  auch  einige  der  freiesten  Judenchristen  halten  mochten,  wegen 
ihres  unterschiedslosen  Genusses  der  xqia  und  des  olvog^  selbst 
des  Opferfleisches  und  des  Libationsweines ,  zu  richten  geneigt 
waren,  und  dafür  umgekehrt  yon  diesen  wegen  ihrer  Befangenheit 
yerachtet  wurden.  Dass  sich  die  Controyerse  in  der  Römergemeinde 
mehr  um  den  Genuss  des  Opferfleisches,  als  um  das  Tagewählen 
drehte,  dafür  scheint  die  nur  mehr  beiläufige  Berührung  des  letz- 
teren y.  5.  u.  0.  zu  sprechen,  während  der  erstere  den  Hauptgegen- 


€ftp*  XIV,  I.  6& 

stand  der  apo8tolisch«n  Besprtchmig^  bildet.  Ueberhaupt  mochten 
ja  Terhältniasmässig  nur  wenige  palästinensische  Jadenchristen  in 
Ram  ansässig  sein,  und  dass  die  Römergemeinde  nicht  nur  im  Ali- 
gemeinen aus  Heidenchristen  und  Judenchristen  gemischt,  sondern 
dass  auch  die  Zahl  der  ersteren  in  ihr  überwiegend' war,  können 
wir  schon  daraus  schliessen,  dass  an  sie  nicht  nur  yon  vorneherein 
Y.  1.,  sondern  auch  das  ganze  Kapitel  hindurch  vorherrschend  die 
Ermahnung  gerichtet  wird.  Vgl.  15,7—9.  Einleit.  Abth.  L  S.  XIII  f. 
Der  Apostel  begnügt  sich  an  unserer  Stelle  nuv  ßQßSfia  als  xa- 
^aqop  zu  bezeichnen,  ohne  wie  im  ersten  Korintherbriefe  a.  a.  0. 
diese  Behauptung  weiter  zu  raotiviren,  und  ^it  Bedenklichkeil  der 
ängstlichen  Gemüther  in  Beziehung  auf  das  eidioXod-vTOV  genaue 
zu  beleuchten.  Auch  im  Korintherbriefe  kömmt  es  ihm  ja  doch 
vornehmlich  auf  die  äyaTtii^  nicht  auf  die  yi/äaig  an.  Dort  aber 
hatte  er  deshalb  besondere  Veranlassung  auf  die  Streitfrage  über 
das  eidofXo&vtop  selber  specieller  einzugehen,  weil  die  erkenntniss- 
stolzen Korinther.  sich  mit  ihrer  ypoitrig  von  der  rTichiigkeit '  der 
Götzen  brüsteten,  und  weil  in  Korinth  sich  die  Vertreter  der  freie- 
ren Richtung  sogar  bis  zu  dem  Extreme  fortreissen  Hessen ,  dass 
sie  zum  Theil  selbst  an  den  in  den  heidnischen  Tempeln  zu  Ehren  der 
Götter  gefeierten  heidnischen  Festmahlzeiten  Theil  nahmen,  was 
auch  der  Apostel  als  eine  faktische  Tfaeilnahme  am  Götzen-  und 
Dämonendienste  auf  das  Entschiedenste  missbilligt,  vgl.  1  Kor.  8, 
10.  10,  19^21.  Exod.  S4»  15. 

V.  1 — 12.  Die  Starken  sollen  die  Schwachen  aufnehmen  und 
nicht  verachten,  und  die  Schwachen  sollen  die  Starken  nicht  rich- 
ten, denn  Jeder  steht  oder  fällt  seinem  eigenen  Herrn.  Ein  Jeder 
sei  seines  Sinnes  vor  dem  Herrn  gewiss,  denn  dieser  Herr  allein 
ist  Richter  und  nur  ihm  ist  ein  Jeder  Rechenschaft  zu  geben 
schuldig.  —  V.  1.  Der  Apostel  hatte  IS,  14.  in  den  Worten  xal 
t^g  aaqxog  nqovoiav  fin^  notetad'ß  eig  ini&viklag  mit  dem 
Gebote  der  Massigkeit  geschlossen.  Dieses  wurde  nun  von  einigen 
In  der  Römergemeinde  mit  zum  Theil  allzu  grosser  Strenge  einge^- 
halten.  Doch  da  diese  Strenge  aus  religiösen,  den  evangelischen 
Heiisgrund  nicht  direkt  beeinträchtigenden  Gewissensbedenklichkeiten 
hervorging,  so  will  er  das  Hauptgebot  der  Liebe,  welches  er  13, 
8—10.  aufgestellt,  und  18,  11  ff.  durch  Hinweisung  auf  den  nahe 
bevorstehenden  Tag  des  Herrn  vgl.  14,  11. 12.  bestätiget  hat,  auch 
auf  die  Glaubensschwachen  in  Anwendung  gebracht  wissen,  vgl. 
14,  15.  'sov  08  äa&Bvovvra  %^  7ti(TT€i\  Das  weiterführende  di 
leitet  auf  einen  anderen  Gegenstand  über.  Es  fragt  sich ,  welche 
Bedeutung  hier  dem  Worte  nlaiaig  beizulegen  sei.  Unpassend  wird 
es  von  einigen  Auslegern  im  objektiven  Sinne,  von  der  doctrina 
christiana,  erklärt.  Es  handelt  sich  hier  offenbar  um  die  nlattg 
im  subjektiven  Sinne,  vgl.  v.  2.  14.  22.  23.  Diese  ist  nun  aber 
an  sich  dem  Wortsinne  nach  nicht  identisch  mit  der  ^vcSc^g,  der 
rerum  divinarum  cognitio,  welchen  Ausdruck  der  Apostel,  wenn  er 
diese  Bedeutung  mit  dem  Worte  nlcnig  verknüpft  hätte,   hier  so 
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gut  vie  1  Kor.  8^  1.  Vk  gebraudit  haben  wikit.  NSher  Iieg^  di^ 
nack  T«  2.  14.  22.  28.  unseres  Kaphek  auch  in  niumvm  Verse 
Ttlaugion  dem  ethischen  Glauben,  der  sittlichen  lieber*- 
Zeugung  zu  fassen.  Nur  mässte  zuTörderat  dieser  Begriff  QfiHi- 
fischer  biblisch  und  pauUnisch  bestimmt  werden;  denn  die  ächte 
Ttlamq  ist  im  schriftgemässen  Sinne  des  Wortes  stets  so  Tiel  als 
yertrauensTolle  Hinnahme  göttlicher  Verheissung,  TertrauensToUe 
Hingabe  an  gottgeoffenbarte  Wahrheit.  Die  blos  subjektiTe  sitllidie 
Ueberzeugung  ist  ohne  dieses  objelctiTe  Fundament,  auch  wenn  sie 
noch  so  fest  ist,  dennoch  änitrula  und  nicht  7z6cti^  zu  nenneou 
Auch  hier  findet  jene  zuyersichtliehe  Crewisshcit,  ot$  wäev  xo^^w 
di?  iavfavj  von  der  in  den  augefihrten  Versen  die  Rede  iat,  ei' 
icvqlif  ^Itjaov  y.  14.  statt,  denn  sie  ruht  in  ihrem  letzten  Crmnde 
auf  dem  Heilsglauben  an  Christum,  der,  wo  er  stark  und  kräftig 
ist,  den  Menschen  frei  macht  von  jeder  ängstlichen  Gebundenheit 
des  Gewissena  in  Hinsicht  auf  den  Gebrauch  auaserlidier  Piaige 
und  ihm  die  freudige  Zuversieht  des  ndwa  pkoi  iSsaviv  1  Kof* 
^  12*  10,  23.  yerleiht.  nlazig  ist  formell  immer  die  subjekliye 
Gemüthsstimmung  des  Vertrauens,  nur  ist  der  Glaube  materieH  yerr 
schieden  je  nach  seinem  yerschiedenen  Objekte,  wobei  der  Heila«- 
glaube  stets  die  Wurzel  jeglicher  Glauhensart,  ab  4er  aus  dieeer 
Wurzel  stammenden  Frucht,  bleibt.  Hier  nun,  wo  9iic%^  sanieh^ 
absolut  d.  h.  ohne  nähere  Bestimmung  gesetzt  ist,  ki^nnte  der 
rechtfertigende  Glaube  selber,  die  nltniq  »w  ifo^iffi^  |^^t 
sein,  dessen  Schwäche  sich  eiben  in  der  BedenkKchkeit  hinaiehllich 
der  BiäiAX6&v%a  kund  giebt.  Man  wird  aber  am  hesten  den  Aus«- 
druck  in  seiner  Unbestimmtheit  und  ASgemeinheit  belassen,  wonach 
das  affd-spssp  z^  ftd^iTSi  die  Schwäche  des  GkubeMStajadpunkles 
überhaupt  bezeicliiiet,  den  schwachen  Heilsglanben  mit  jeglicher  da- 
rin enthaltenen  und  diraus  henrorgehenden  Qlaubensschwäche,  yon 
der  dann  y.  %  die  besondere,  in  uns^em  Kapitel  zu  behsudelnde 
Species  einführt.  7gQogXccfkßiipea38}  aictiA  ^p  qpjtolaminl,  nehmet 
e^ch  desselben  an.  Dies  wäre  Ttfkoqlaii^Aif^ffSifU  %AVog  (auiA 
ifpUa^ßduea^al  Tivaq  Hebr.  2 ,  It^ ,  isvXka^av^üd'cti  nut 
Iiuk.  §,  7«,  4Tt)vuvmdaikßdv£ad'at  vnft  Rem.  1^  26.),  nichl  9^<i^ 
Xan'ßdvw&ixl  Tu^Oy  was  =s  ad  se.  eccqiere.  Jemanden  aufnehmen, 
au  sich  nehmen,  ygl.  AG.  18, 2a  28^  2.  R9m.  11,  15.  14,  .8,  U^ 
7.  PhUem.  12.  17.  Es  ist  hier  die  liebeyeUe  Aufnahme  in  di4 
ehnstbruderliche  Gemeinschaft  gemeint,  weldhe  allerdinga  demAu^r 
genommenen  eben  so  schonend  begegnet,  als  ihm  hil&ekh  swr 
Seite  steht  /^  eig  diaxqicatg  d*aloy$aik&v]  Wie  doDOftqlvm» 
beurtheilen  Matth.  16^  S.  4der  entscheiden  1  Ker.  §,  & 
bedeutet,  so  auch  duxHQiC&g  Beurtheilung  Hdur.  5,  lA.  1  Kor. 
12,  14^.  ygl,  1  Job.  4,  1.  oder  Entachaidung«  IMher  erklären 
einige  Ausleger  /m^  eig  duxxQlcetg  itaX^ntr^käiV,  durch:  nicht 
au  Gadankenbeurtheilungen,  d.  i,  ohne  über  Gedanken  Ur- 
theile  zu  fällen,  ohne  über  Gedaiiüken  richterliche  Entscheidungen 
abzugeben,    Grotlua:  n^  smaentes  yaUa  dijadiaandaa  ipsoram 


Dfrillicii  K9r4fn  filfA  die  SUffc^n  «cmahnl,  nicht  di« 
Gfuidftll^«  und  ^esioai^iig^eii  der  Glaubensschifacheii  zu  richten. 
Doch  wiU  Hüft  diese  Erklanmg  nach  keiner  Seite  hin  recht  passend 
eviidieiimi.  Pei^n  einiiMil  schreibt  der  Apoatel  in  nnserem  Kapitel 
diirchgehend  den  Schwachen  i9i8  pcQlv^y,  den  Starken  aber 
d«0  iiüvd'^^tv  an.  Tgl.  y^  3.  4«  !•.,  wenn  er  auch  v«  33.  dieses 
heidiffeittge-  Tej^h^Hen  imter  dem  Ausdrucke  xqivuv  äXXiki^q 
feutamuneolisstf  doch  ac),  dass  er  sogleich  das  xqivetv  Ten  Seiten 
dfir  Slaiten  so  hestimmt:  aXX^  tovtq  xqlvaTe  fiäXXop,  tq  uq 
%§9.iv9c^  nqogifai^iM»  r^  ädeXq^  ^  cnedjj^dccXop.  Er  würde  aiao 
auch  hier  Ton  Tomeherein  die  Starken  nicht  sowohl  Tor  eitiem  di(Zr  ^ 
nqivHV,  a)s  Tiebnehr  Tor  einem  il^ov^svsiv  oder  trxctpdcdi^aiv. 
der  Sdiwacfaen  geiwarnt  haben.  Dann  a,ber  bezieht  sich  diaXoyiZ^r 
a3ta$  (Tgl.  das  deulsehe:  sieh  Gedanken  machen,)  Uatth«  10> 
7.  8.  21,  25.  Mark.  2,  6.  8.  8, 1«,  17.  Q,  33.  11,  31.  (I^achra.) 
liuk.  1,  89.  3,  15.  6,  21.  22.  12^  17.  20,  U.  Job.  11,  50.  (wo 
w4bl  mit  Ii  ach  mann  Xo^ßi^a^e  zu  lesen  ist),  und  diaXo^ttr^og 
Itfatlh.  15,  10..  ULark,  7,  21.  luk.  2,  35.  5,  22.  6,  8.  9,  46.  47. 
24,  38.  Mm.  l,  21.  1  Kor.  3,  20.  Phi).  2,  14.  1  Tim.  2,  8. 
Jak.  2,  4.  im  K.  T.  wenigstene;  iminer  auf  Gedanken,  welche 
achwankendfur,  z^eilelnder»  nichtiger,  Tsrk^rter  Art  und  Natur  sind. 
Man  vnfiaate  -ik»  nucik^  bi^  dem  Wosrte  diesa  Bedeutung  beilegen« 
mch  Sfcbirankende  und  zweifelnde  Gedanken  hegten  die  Schwadien 
eigtotlich  Ton  .Hauf(e  aue  nicht,  TgU  t.  5.  u.  Q.,  sondern  diese  '^^T^ 
den;  erst  durch  die  Starken  in  ihnen  erregt.  Tgl.  t.  23.,  und  nich-: 
tig^,  Teriiehrte  Gedanken  wird  den  Apostel  ihuien  hier  mcfat  zu^ 
edireiben,  weil  er  gegen  soldbie  Gedanke^  weder  Schenung  Terlangt 
hlitte,  nedi  auch  solche.  Bezeichnung  ihrer  Gedanken  zur  Schonung 
beatimmen  k^^nnle.  £a Jet. deshalb  Tor^uzidien,  auf  die  beiei  Pas-* 
SIT  fon  6M9tqiv9i4f  gew5hnliche  Bedeutung  haesita^e,  duMtaroj 
schwanken,  zweifeln,  Matth.  81,  21.  Mark.  11,  28.  AG.  10, 
20i  11,  12.  &«m.  4,  20.  14,  28.  Jak.  1,  0.  zurückzugehen,  und 
dnn  SuhaltentiTum  die  Bedanfamg  Schwanken,  Zweifel,  b^n-« 
kf^n,  die  sich  »irar  in  der  klaasischen  Gricität  nicht  findet,  aber 
«nbeiwatfelt  bei  Theodore  t  zu  Rom.  14,22.  23.  und  Oekume- 
nlus  zu  Rom.  14,  20.  Torfctomt.  Der  Sinn  ist  dann:  „Nehmet 
die  S^wachen  im  Glauh9n  liehreich  auf,  so  dass  nicht  Zweifel  der 
Gedanken  (s  zweifelnde  Gedanken)  In  ihnen  entstehen  oder  erregt 
werden.^^  Luther  giebt  den  Sinn  frei,  aber  treffend  wieder :  „und 
Tenrirre^  die  Gewissen  nicht.^^  IHs  ^  d^  d^atcqtcraig  öiaXoyitrfi^cip 
enthält  also  das  I^ultst  dies  nqo^aikßdvea^ai.  Denn  diea 
iat  die  nothwendige  f^spe  der  lieheToHen  Aufnahme  in  die  brüder- 
liche. CremeinsehafI,  welche  ja  die  schonende  Berücksichtigung  des 
fremden  Standpunktes  schan  selber  einschliesst.  Weniger  gut  würde 
ju^  6^g  diaxQ.  diaXoy.  als  Cautel  gefasst  =^  „doch  so  dass  nicht 
Zweifel  der  Gedanken  entstehen.^^  Man  mfiaste  dann  TtqogX^ißr 
ßuveC'dtti  nur  Ton  der  äusseren  Aufnahme  in  die  Lebenagemein« 
adiaÄ  Abeihaupt  erkliSien,  bei  der  immer  noch  eine  Behiuidlung 
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möglich  wäre  9   aoB  der    dtccxQl(T€$g  diaXoyKTfAWP  herrorgingiii. 
Doch  gegen   diese  Bedeutung  von  7tqoq,XaiißAve(T9'ai  spricht  so« 
wohl  y.  8.  15,  7.,   als  auch   die   Sache  selbst.    Denn  ehie  solche 
sittlich  ganz  bedeutungslose   Aufnahme  würde   der  Apostel  weder 
geboten  haben,  noch  auch  war  es  nothig,  sie  zu  gd>ieten,  da  sie 
gar  nicht  yerweigert  wurde.    Sehr  passend  wird  nun  aber  nach  der 
Ton  uns    yertheidigten  Auffassung   der  diaxQ^tretg  dtaXoy$trf*Sp 
den  Starken  von  vorneherein  das  eingeschärft,  worauf  der  Apostel 
in  unserem  Kapitel  immer  wieder  zurückkömmt  und  womit  er  die 
Deduktion  abschliesst,  ygl.  y.  13.  15.  21.  22.  2S.,  dass  sie  sich 
nämlich  hüten  sollen,  den  Schwachen  ein  TtgigKOfificc  oder  andp" 
daXov  zu  bereiten.    Denn  indem  die    Schwachen   das  Essen  des 
Fleischeis  für  unrecht  halten,  und  durch  das  Beispiel  und  Andringen 
der  Marken  zur  gegentheiligen  Praxis  verleitet  werden,  so  entsteht 
dadurch  in  ihnen   ein  inneres  Schwanken    und   Zweifeln  über  das 
richtige  Verhalten,  und  indem  sie  so  mit  geschlagenem,  weil  zwei* 
felhainem   Gewissen  essen,  versündigen  sie  sich.    Denselben  Sinn 
kann  man  übrigens  aus  unserer  Stelle  eruiren,  wenn  man  für  dpa- 
XQiffig  die  nicht  nur  etymologisch  (vgl.  3§axQlveir&a$  s=  streiten, 
zanken  AO.   11,  2.  Jnd.  0.)  sondern   auch  usuell  gesieherte  Be«- 
deutung:  Streit  statuirt  trs  „so  dass  nicht  Streit,  Zwiespalt  in  ihren 
Gedanken  entstehe.'^  An  dieser  Bedeutung  von  if^m^Mn^  Streit  hält 
endlich  eine  dritte  Klasse  von  Auslegern  fest  und  erklärt  mit  der 
Vulg. :  non  in  disceptationibus  cogitationum,  d*  i.  „nicht  so,  dass 
Streitigkelten  der  Gedanken,  (die  nämlich  Einer  über  den  Andern  hegt,)^< 
oder  „nicht  so  dass  Streitigkeiten  und  Wortweriisel  (so  etwa  diais" 
yicikoi  Phil.  2,  14.  1  Tim.  2,  8.)  daraus  entstehen.««    Der  Streit 
des  Wortwechsels  soU  aus  dem  Tadel  der  Starken  entstellen,   der 
'  auch  die  Schwachen  zum  Widerspruche  reist.    Doeh  abgesehen  da«^ 
von,  dass  der  Apostel  nicht  Mos  gegenseitigen  Strett  der  Gedan-^ 
ken  verbieten  wird,  die  Bedeutung  dialoyttrfi^l  Wortwechsel 
aber  für  das  N.  T.  ungesichert  ist,  läuft  audi   weder   die   ganze 
Deduktion  unseres  Kapitels  darauf  hinaus,  Streit  und  Wwrtwechad 
zu  verbieten,  noch  will  augenscheinlich  unser  Vers  das  Verhaken 
beider  Partheien  zu  einander,  sondern  nur  das  der  Starken  gegen 
die  Schwachen  regeln.  —    V.  2.    Vorbereitende  •  Feststellung  des 
ersten  und  hauptsächlidtsten  Differenzpunlrtes.    og  f^kv  ittffta'iei 
^ayetv  ndpta]  nicht  =  ,,der  Eine  ist  überzeugt^  Alles  essen  zu 
dürfen^«,  so  dass  der  Begriff  von  i^^yat  in  der  Verbindung  dei 
VerbuMs  mit  dem  Infinitiv  ktitirt,  vgl.  Lob  eck  ad  Phryii.  p.  758  L 
Fritzsehe  ad  Marc.  p.  107.,  sondern  =:<9r^<mi^  %e»  rov  g>c6>^ 
y'etp  nävta  AG.  14,  0.   oder  Stne  g)ayetv  nctp^a^  ,^at  das 
Vertrauen,  Alles  zu  essen.««    Vgl.   Winor  Ili.  K.  4.  S  4Ö.  2.  b. 
S.  872.  6  di  aff&eüßv  XA^ava  ^(T^/«^]  Dem  o^  ^v  entspricht 
kein  og  di,  vgl«  zu  9,  21.,   sondern    gleich  das  bestimmte  o  ih 
äcd-ev&y  „der  Schwache  aber.««  Allerdings  schliesst  Xa%awa  i(r9i^ 
€iv  an  sich  allen  Fleischgebuss ,  nicht  Mos  den  des  (^ferüeisches 
aus.    Doch  k«m  damit  sehr  wohl  bestehen  ^  dass  diesea  Xaxapa 


'iifS^lB^p  Uo8  deshalb  yon  den  atr^Bvovvxa^  eingehalten  ward«, 
weil  sie  detto  sicherer  das  Essen  der  eidioXod-tyta  yermeiden  woU- 
len,  was  Paulus  nicht  ausdrücklich  hinzuzusetzen  brauchte ,  da  es 
ja  seinen  Lesern  ohnedies  bekannt  war.  Einige  nun  mochten  sich 
des  Fleischgenusses  absolut  enthalten,  um  desto  leichter  die  Yer* 
suchung  dazu  in  bestimmten  Fällen  zu  überwinden.  Andere  nur  in 
^esen  bestimmten  Fällen,  namentlich  bei  den  gemeinsamen  Mahl- 
zeiten, wo  sich  dann  ihr  Verhalten  in  der  Gemeinde  als  auffallend 
markirte,  Andere  endlich  auch  bei  den  g^ncinsamen  Mahlzeiten  nur 
da,  wo  ne  gewiss  waren,  dass  das  Yorgesetzte  Fleisch  Opferfleisoh 
sei,  oder  doch  ungewiss  waren,  ob  es  nicht  Opferfleisch  sei.  Alle 
diese  aber  konnten  sehr  wohl  als  Xa%ctvo€pÜYOt  bezeichnet  wer* 
den*  -^  V.  3.  Aufstellung  der  Verhaltungsregel  für  beide  Theile. 
o  iü&l(AV  %ov  fjb^  itr&iovTa  (lij  i^avS-eveltoai]  Man  könnte  hier 

0  itT&iwp  und  S  fkfj  etr&lmv  im  absoluten  Sinne  nehmen,  so  dass 
der  Essende  und  der  Nichtessendo  für  „der  nicht  enthaltsam  und 
der  enthaltsam  Lebende^^  stände.  Vgl.  Matth.  11,  18.  19.  und 
Fritzsehe  daselbst.  Doch  näher  liegt  es  an  unserer  Stelle  aus 
dem  Voihergehenden  beide  Male  das  Objekt  rtavta  zu  ergänzen, 
zumal  da  hier  nicht  Ton  dem  asketischen  Leben  sdilechthln,  son- 
dern von  der  Enthaltung  von  gewissen  Speisen  auf  bestimmte  Ver- 
anlassung hin  die  Rede  ist.  Die  Gefiihr  des  Stärkeren  war  die 
Verachtung,  die  Geringschätzung  (eliüv&ByBiv)  des  Schwäeheren 
als  eines  beschränkten  und  aborgläubischen  Menschen,  dem  die 
rechte  ^^Sci^g  fehle,  rgl.  1  Kor.  8,  1.7»  10*  11.  Oekumenius: 

iff&lcDP  TOP  icr-d-iopta  /tii}  xq^pitto}  Lachmann  und  Tis c h en- 
do rf  haben  nach  ACD*.  Glem.  6  de  [li  icrd-Cdap  recipirt,  welche 
Lesart  aber  leicht  nach  v.  2.  o  de  acd-epcop  Xd%apa  itrd'lei 
conformirt  sein  könnte.  Vgl.  für  die  recept.  y.  6.  Die  Gefahr  des 
Schwächeren  war  das  Richten  (xqlpeip)  des  Stärkeren  als  eines 
gewissenlosen  Menschen,  der  des  rechten  christlichen  Ernstes  er- 
mangele. 0  S'Boq  yaQ  avtop  TtQogeXäßeroi  Begründung  des  /li^ 
XQiPhco.     Zu  der  Stellung  des  yäq  in   o  x^eog  ydq  vgl.  1,  19. 

1  Kor.  1,  18.  avzop  kann  sich  natürlich  nur  auf  %6p' it^d-iopta, 
nicht  auf  top  €(rd'iop%a  und  %op  [i^  iad-iopua  zugleich  beziehen. 
Gerade  dem  menschlichen  Richter  gegenüber  wird  das  göttliche  An- 
nehmen und  Begnadigen  passend  herrorgehoben ,  so  dass  der  rich- 
tende Mensch  als  wider  Gott  selber  ankämpfend  erscheint.  Vgl.  8, 
33.  34.  TtQogeXäßero  j  nicht  als  Knecht  in  sein  Haus  nach  v,  4., 
sondern  als  Kind  in  seine  Täterliche  Liebe  und  Gnadengemeinschaft 
in  Christo,  wodurch  er  eben  mit  dem  göttlichen,  auch  allem  mensch- 
lichen Gerichte  entnommen  ist.  —  V.  4.  crv  rlg  el  o  xqIpcop 
äXXotqiop  olxerfip(\  bezieht  sich  auf  ^^  xQipit(o  v.  3.,  also  auf 
den  richtenden  Glaubensschwachen,  nicht  auf  beide  Partheien,  und 
fügt  dem  0  ^edg  yccg  avrop  TtQogeXdßexo  ein  neues  Argument 
hinzu.  Das  Gericht  über  den  Knecht  kömmt  nur  dem  eigenen 
Herrn  zu.    Einen  fremden  Knecht  richten,  ist  daher  strafbare  An- 


flNOHnng'.  Za  crd  t/c  9?|  tgk.  9,  flO.  Jak.  4^  IS*  Btt  uv^m^ 
£e8C8  o^ffi^iyg^  Ton  dem  aogldoh  die  Rede,  ist  aber  ChiMuS)  nidit 
Gott^  ygl.  T.6.  a  0.  10.  Caltin  bemerkt:  Yalt  hie  PaufaiB  mm 
ab  omni  jadicandi  temeritate  arcere,  in  qnatai  inddaiit,  qui  de 
hominiim  f actis  audeBt  pronantiare  extra  verbum  Dei«  Pas 
Richten  des  Knechtes  kömmt  freilich  ohne  Exception  nnr  dem  Herrn 
tUy  Tgl.  Matth.  7,  1. ,  mag  nun  der  Herr  seinen  Wülen  in  seinem 
Worte  geoffenbar.t  haben  oder  nidit.  Doch  wer  dem  fremden  Kneehte 
den  offenbaren  Willen  seines  Herrn  besengt,  um  ihn  Tör  dtm  Ge*- 
richte  seines  eigenen  Herrn  zn  bewahren,  der  würft  sich  nicht  sei* 
her  unbefugt  zu  seinem  Richter  auf,  während  allerdings  diese  Pri* 
sumtion  bei  demjenigen  stattfindet,  der  nach  selbstgemachten  Ge* 
boten  den  Anderen  regelt  und  meistert,  denn  solches  Gebahren  kaui 
weder  aus  Gehorsam  gegen  das  Wort  des  fienn,  noch  aus  Liebe 
inr  Seele  des  Bntders,  sondern  nur  aus  der  Sucht,  in  eigener  Per* 
son  den  Richter  zu  spielen,  heryorgehen.  rf^  idCif  nwQiof  tnfpcni 
^  nlmei]  „er  steht  oder  fällt  seinem  eigenen  (iDeinem  ftemdeli 
rgl.  8,  32.)  Herrn^,  wodurdi  die  Incoaipeteni  jedes  anderen  Ge- 
ridktes  dargethan  ist.  Der  nächstliegtende  Sinn  dieser  Worte,  so* 
wohl  an  sich,  als  im  Zusammenhange  mit  den  unmittelbar  vorher- 
gehenden, ist  offenbar  der  c  „Was  richtest  du  eineli  fremden  Knecht, 
da  doch  sein  Herr  allein  das  Recht  hat)  ihn  zu  richte«,  d.  i;.  ihn 
loszusprechen  oder  zu  verurtheilen ?'^  at4flc$tv  'M  dann  also,  wie 
das  lateinische  consistere,  vgl.  €ic.  pro  A«  Caeeina  81^  Mv,  :s 
causa  Tincere,  im  Gerichte  bestehen,  rg\,   Q^p  Ps;  1,  6.  u.  Luk 

21,  ä6.  Apok.  6,  17.,  ni7tx€i.v  =  causft  cäd%re,  im  Gerichte 
vcriirtheilt  werden.  Er  steht  oder  fällt  öelnem  eigenen  Herrn, 
der  allein  bei  seinem  Stehen  oder  Fallen  interessirt  ist,  und  dem 
er  allein  Rechenschaft  schuldig  i^t.  Für  diese  Auffassung  spricht 
auch  die  nachfolgende  Deduktion,  vgl.  besonders  v.  10 — 12.  ü. 
Jak.  4,  12.:  elq  icriv  S  ro^od-itfjg  xal  x^fri}^,  o  dwccfievog 
ccöcrai  xal  anoXitrat'  av  rlg  ei^  oq  xqlpeig  top  €T€Qoy; 
Dagegen  spricht  zunächst  nidit  das  Vorhergehende.  Einige  Auis- 
leger  nämlich  meinen,  weil  äh  Glaubensschwachen  den  Freieren 
die  christliche  Lebensverfassung  absprachen,  so  folge,  dass  hiclr 
CTi^xetp  und  ntmeiv  vom  Verbleiben  und  Nichlverbleiben  im  wah- 
ren christlichen  Leben  zu  erklären  sei  =  „im  Guten  fest  beharren'*, 
und:  „der  Versuchung  erliegen,  sündigen.'^  Erklären  Wir  aber: 
„Was  richtest  du  einen  fremden  Knecht?  Er  besteht  oder  besteht 
nicht  im  Gerichte  seines  eigenen  Herrn'^:  so  versteht  sich  ja  von 
selbst,  dass  er  im  Gerichte  besteht,  insofern  er  im  Guten  besteht, 
und  umgekehrt.  Eher  scheint  das  Folgende  ara&rifTeTtxi  de*  dv^ 
vccTog  yccQ  icTTiP  8  d^eög  &T^<ra^  avTOP^  gegen  unsere  Auffassung 
zu  sprechen,  insofern  im  Gerichte  bestehen  zu  machen  (zu  absol- 
viren),  nicht  Werk  der  göttlichen  Macht,  sondern  der  Gnade 
ist.  Indess  einmal  hätte  der  Apostel  gar  wohl,  bei  der  Doppel- 
sinnigkeit der  Ausdrücke  (rtfixsip  und  ntnteiPj  mit  der  Bedeutung 
wechseln,  und  das  zweite  Mal  dem  Worte  den  Sinn  unterlegen  kon^ 


iken :  „er  %IH[  über  M  GuUn  bM6heii ,  O^lt  nnnag  ihA  aitfr«ehl 
zu  erhttlhn^^,  wmu  Ädk  dann  vi^delr  Von  selbst  ergähsl :  und  des* 
hitib  \rird  er  auch  im  göttlichen  Gerichte  bestehen.  Banli  aber 
bediDtfen  wir  auch  nkht  ei^mial  dieser  AusbiAft.  Deftn  Gottes 
Macht  erhält  allerdhifs  auch  Im  Gerichte  aufrecht,  insofern  sie 
es  ebeii  ist,  die  tm  Gut^ny  welches  allein  im  Gerichte  besteht,  auf- 
recht erhfilt.  ]>ass  Gottes  Gnade  im  Gerichte  aufrecht  erhalten 
werde,  konnte  hier  nicht  einmal  gesa;^  Werden,  weil  dann  ja  der 
Ajibstel  dem  Schwachglänbigen  seine  Voraussetzung,  dass  der  Freiere 
dtalrch  seine  Freiheit  zt  Falle  gekommen  sei,  concediren  würde^ 
wfftrend  er  doch  nur  zugiebt,  dass  diese  Freiheit  ihm  zumAnstosse 
gereichen  könne,  ukid  dabei  in  Liebe  hofft,  dass  Gott  ihn  V6r 
dem  Falle  bewahren  werde,  welche  liebende  Hoffnung  er  auch 
dem  richtenden  Mensdien,  den  er  hier  anredet  ^  einprägen  will. 
S^talt  dvvatoq  yäq  iattv  hlben  Lachmann  und  Tischendorf 
nach  AFG.  dvvcttet  yaq  aufgenommen.  Man  müsste  dann  an- 
nehmen, dasi^  die  Abschreiber  das  seltnere,  im  N.  T.  nur  noch  2  Kor. 
IS,  S.  Vorkoinmende  dwaxBt  durch  Svparog  itftiv  (BCDE.  haben 
dvvatat  y^q)  glossiH  haben.  Doch  stimmen  wir  mehr  für  die 
umgekehrte  Aniiähme  von  Fritssche,  dass  die  lect.  rec.  genuin 
sei,  nur  vielleidit  ohne  itrtivy  welches  auch  Bas.  Chrys. 
Joh.  Damasc  nicht  lesen,  dvifatog  fäq  d  t^eog  gelautet 
habe.  Wo  ^ahn  die  Bemerkung  Matthüi's  ed.  min.  Platz  greifen 
Würde:  ömiMum  i(fti  ^^erit  dvvate7  et  dvvixtct^.  Bben  so  ist 
ihuctTig  S  iS'e^g  mit  abhängigem  Infinitite  Hebr.  11,  10.  in  Cod. 
A.  durch  dvpatcct  und  S  Kor.  9,  8.  in  B€D*FG.  durch  ^patet 
gloBsirt.  Die  Lesart  o  ieva$og  statt  o  d'Sog,  welche  Lach  mann 
iihd  Tiechen^orf  nach  ABC*.  Copt.  al.  Aug.  recipfrt  haben,  ist 
^eichfaHs  als  Gtosse  ieu  betraditen,  weil  yorher  S  xvQ$og  genannt 
#ar.  Ditfch  Y^L  den  gleidien  Wechsel  v.  II.  v.  10^12.  Allerdings 
konnte  hier^  xi;^fpg  genannt  werden,  eben  so  gut  aber  i  d-eog, 
wcdtirch  Paulus  auf  v.  S.  a  -S-eog  yäg  avtdp  TtQOgeXdßero  zu- 
rtlckgeht.  hierdurch  gewinnt  unsere  Auffassung  des  Sinnes  unseres 
Verses  eitte  Bestitig«mg.  Gott  wird  den  im  Gerichte  aufrecht  er- 
halten V.  4.,  den  er  ein  ffir  alle  Mal  in  seine  Gnade  aufgenoiümen 
hat  V.  8.  —  V.  &.  Berührung  des  zweiten  Diflbrenzpunktes,  vgl. 
T.  2.,  welcher  nur  nicht  tum  eigentlichen  Streitpunkte  werden  soll. 
Sg  iiev  xQlrei  ^fiiqecv  naq  THJtfiqap']  der  eine  beurtheilt 
Tag  TOT  Tag,  tt.  i.  itqlvei  injbiqctv  naq  vniiqup  slpcci^  er  ur- 
fheilt,  dass  ein  Tag  yor  "dem  andern  sei,  er  zienet  einen  Tag  dem 
andern  yor,  erachtet  einen  für  heiliger  als  den  andern,  nagd  hat 
also  hier  comparatiye  oder  prärogatiye  Bedeutung,  ygl.  1^  25.  Luk. 
13,  2.  Hebr.  i,  4.  LXX.  Ps.  45,  (44)  8.  Die  in  der  klassi- 
scfaeti  Gräcität  herrschende  Bedeutung  des  fjfjbiQa  Ttag  ^fiigap, 
ygl.  das  Adjekt.  necQrj^eQOg,  ^^^  alternis  diebus,  findet  hier  nicht 
statt.  Denn  offenbar  handelt  der  Apostel  an  unserer  Stelle ,  ygl. 
Gal.  4,  10.  K<rl.  2 ,  16. ,  yon  den  gewöhidichen  jüdischen  Fest- 
tagen,  irährend  die  Annahme,  dass  es  in  der  Rdmergemeinde  Leute 


^  Brief  .m  ^  &9mer. 

gegebon  habe,  welche  sich  einen  Tag  um  den  andmi  zur  Feier 
ausgewählt  haben,  ganz  prekär  ist,  und  nieht  einmal  durch  Luk. 
I89  12*  einen  Schein  von  Berechtigung  erhält,  og  de  xQipe^^TtU" 
cccp  ^[ligav']  der  Andere  beurtheilt  jeglichen  Tag  näml. 
als  Tag,  d.  i.  xqlvei  nacav  ^iiiQdcp  elvai^  ^^iqav*  Das.  ist  dem 
Sinne  nach  allerdings  s.  y.  a.  xqIpsl  Ttäaav  i^iieqav  Xcv^v  oder 
iaoTiikOV  elvai.  Luther:  „der  Andere  aber  hält  alle  Tage  gleich.'^ 
Doch  bedeutet  deshalb  xq£p€13^  nicht  an  sich  s.  t.  a.  gleich 
achten.  Eher  könnte  man  die  Bedeutung  probare,  billigen, 
gutheissen,  ygl.  Passow  s.  ?•  u.  Isocrat.  paneg.  S  46.,  eta- 
tuiren.  Doch  ist  dieselbe  im  N.  T.  sonst  nicht  nachzuweisen. 
exatTTog  iv  %^  idlif  vot  nXfiqofpoqaiGd-on^  „ein  Jeder  sei  in 
seinem  eigenen  Sinne  fest  überzeugt.^^  Luther:  „ein  Jeglicher  sei 
in  seiner  Meinung  gewiss.^'  Der  Apostel  giebt  also  keine  objektive 
Entscheidung;  weil  es  bei  dem  sittlichen  Adiaphoron  allerdings  vor- 
nehmlich nur  auf  das  subjektive  Verhalten,  die  personliche  innere 
Stellung  zur  Sache  ankömmt.  Der  objektiv  richtigere  Standpunkt 
ist  an  sich  freilich  der  freiere,  doch  kann  dieser  subjektiv  falscher 
sein,  als  der  gebundene,  wenn  dieser  nämlich  das  Richten  ver- 
meidet, während  jener  sich  mit  seiner  Freiheit  brüstet.  Mag  Jemand 
an  eine  bestimmte,  an  sich  indifferente  Lebensform  sich  gebunden 
oder  von  derselben  entbunden  erachten,  die  Hauptsache  ist,  in  Be« 
idehung  auf  Andere,  dass  er  das  Richten  und  das  Verachten, ver- 
meide, in  Beziehung  auf  sich  selbst  aber,  dass  er  seiner  Sache  für 
sich  selbst  gewiss  sei;  denn  wenn  der  Schwächere  mit  schwanken- 
dem Gewissen  sich  zur  freieren  Lebensform  verleiten  lässt,  so  sün- 
digt ^  er  V.  20.  23.,  und  ebenso  wenn  der  Freiere  nicht  im  Herrn,  der 
ihn  befreit  hat,  seiner  Sache  göttlich  gewiss  ist,  sondern  etwa  nur. 
in  fleischlicher  Zügellosigkeit  und  mit  geschlagenem  Gewissen  der 
freieren  Lebensform  sich  zuwendet.  Denn  die  nXfiQoq>OQta ,  von 
der  hier  die  Rede  ist,  vgl.  4,21.,  soll,  wie  v.  6.  zeigt,  eine  tt^- 
QOfpoqia  iv  xvqIm  sein,  vgl.  Kol.  2,  2.  1  Thess.  1.,  5.  Hebr. 
6,  11.  10,  22.  Unser  Vers  erweiset  übrigens  mittelbar  auch  die; 
Absicht  von  der  unmittelbar  göttlichen  Einsetzung,  des  christ- 
lichen Sonntages  als  eine  entschieden  unevangelische.  Die  Sab- 
bathsfeier,  welche  im  N.  B.  aufgehoben  ist,  kann  nicht  auf  den 
Sonntag  übertragen  sein.  —  V.  6.  Die  Plerophorie  der  subjek- 
tiven Ueberzeugung  v.  5.  in  Beziehung  auf  die  v.  2.  u.  5.  ge- 
nannten Adiaphora  ist  rechter  Art,  insofern  ein  Jeder  mit  seinem 
eigenthümlichen  Verhalten  dem  Herrn  zu  dienen  überzeugt  ist.  Die 
imperativische  Rede  v.  3.  u.  5.  geht  in  unserem  Verse  in  die  in- 
dikativische über.  Der  Apostel  setzt  selbst  in  Liebe  von  jeder  der 
beiden  Partheien  voraus,  was  er  will,  dass  eine  von  der  andern 
voraussetzen  soll.  So  enthält  grade  der  indikativische  Ausdruck 
eine  indirekte  Aufforderung  zur  gegenseitigen  Anerkennung  und 
Duldung,  und  zugleich  eine  mittelbare  Ermahnung  zur  Selbstprü- 
fung für  jeden  Einzelnen,  ob  er  auch  der  vertrauensvollen  Voraus- 
setzung des  Apostels  entsprechend  gesinnt  sei  und  handle*  o  9)^0-* 


v&p  %iiP  i^qw]  der  auf  den  Tag  Bedachte,  ^=:  o  fxct^" 
tflQOVfiepog  rijp  ^(j^iqaPj  Tgl.  Gal.  4,  10.  ipQOvaIv  t^  aliquid 
curare^  etwas  zum  Gegenstände  seines  religiösen  Trachtens  machen, 
Tgl.  zu  8,  6.  o  y>qov&v  tiiP  ^fjkiqap  ist  derselbe,  welcher  t.  5. 
als  o  xQircüP  ^(Aigap  TtaQ  ^[i^Qay  bezeichnet  war.  Unter  ^ 
^fAiqa  mit  dem  Artikel  ist  hier  der  für  besonders  heilig  gehaltene, 
der  zu  feiernde  Tag  zu  verstehen.  Luther:  „Wer  auf  die 
Tage  hält.'^  Allerdings  steht  ja  ^  ^[liga  für  die  ganze  Kategorie« 
»VQioj  ^Qopst]  dem  Herrn  oder  für  den  Herrn,  d.i.  im  In- 
teresse, zu  Dienste. und  £hren  desselben.  Bezeichnung  des  Sinnes, 
in  dem  er  es  thut.  Quod  is  qni  tenetur  ea  superstitione ,  yiolare 
diei  solennitatem  non  audet  illud  approbatur  Deo:  propterea  quod 
nihil  audet  dubia  conscientia  suscipere.  Quid  enim  faeeret  Judaous, 
qui  nondum  adeo  profecit,  ut  dierum  rellgione  sit  liberatus?  habet 
Terbnm  Bomini,  quo  commendatur  dierum  obserratio.  Neces- 
sitas  illi  imponitur  per  Legem:  abrogatio  nondum  Uli  perspecta 
est.  Nihil  ergo  superest,  nisi  ut  ampliorem  reyclationem  ex« 
spectans  contineat  se  inter  modum  captus  sui:  nee  ante  beneficio 
libertatis  fruatur,  qu4m  fide  illud  amplexus  sit.  Calvin.  In  der 
That ,  nicht  mit  seinem  gebundenen  Gewissen ,  sondern  mit  seiner 
Treue  dient  und  gefällt  er  dem  Herrn.  Der  xvQMg  ist  Christus, 
Tgl.  T.  0.,  nicht  Gott.  Ueber  den  fehlenden  Artikel  Tgl.  Winer 
HI.  K.  1.  S  18.  1.  S.  141.  Fritz  sehe  ad  Marc.  p.  573.  xai 
i  /Lfrff  g>QQpßv  v^p  ^(jtiQttP  xvQi(o  Qv  q>QOPei]  „uud  wcr  nicht 
auf  aen  Tag  bedacht  ist,  der  ist  dem  Herrn  nicht  darauf  bedacht'^, 
d.  i.  er  beobachtet  den  Tag  nicht,  er  hält  alle  Tage  gleich  (Tgl. 
0  xqIpcop  n&aap  ^fhiqap  t.  5.)  im  Dienste  und  zu  Ehren  des 
Herrn.  Luther:  „und  welcher  nichts  darauf,  hält,  der  thut  es 
auch  dem  Herm.^*  Der  Eine  feiert  im  Dienste  des  Herrn,  weil 
er  überzeugt  ist,  dass  der  Herr  es  ihm  so  geboten  bat,  und  der 
Andere  feiert  nicht,  zur  Ehre  des  Herrn,  weil  er  überzeugt  ist,  dass 
der  Herr  ihn  Ton  solchem  Dienste  befreit  hat.  Die  Worte  xal  o 
ju^  (pqop&p  T'^p  ^fAiqap  xvqltf  ov  tpqov^l  fehlen  in  ABC  *  DEFG. 
al.  It.  Ynlg.  al.  Aug.  al.  und  sind  datier  schon  Ton  Erasmus 
und  Hill  verurtheilt,  Ton  Lachmann  undTischendorf  ed.  1., 
nicht  ed.  2.,  aber  getilgt  worden«  Indess  sie  sind  sowohl  in  Rück- 
beziehung auf  T.  6.^  wo  eben  Ton  beiden  Fartheien  die  Rede  ist, 
als  auch  der  Gleichförmigkeit  der  Rede  wegen  (Tgl.  xai  b  (Afj 
iffx^loop  xvQi^  aV9c  iad^ia$  in  unserem  Verse)  ganz  nothwendig, 
und  überdies  durch  Syr.  al.  und  die  meisten  Minuskelcodices  ge- 
schützt. Ihre  Auslassung  erklärt  sich  durch  das  b^ibOioziXevTOP  (jcvolff 
^Qopei  —  jo^/cp  ov  (pQOPeT),  Ist  übrigens  xaC  Tor  dem 
gleich  folgenden  o  iad^ltap  genuin,  was  wohl  anzunehmen  ist,  da 
es  nicht  nur  die  Zeugen  haben,  welche  den  vorhergehenden  Satz 
auslassen,  sondern  auch  Tiele  andere,  so  wird  die  irrthümliche  Weg- 
lassung des  in  Rede  stehenden  Satzes  auch  noch  durch  das  o[kQ^^ 
aqxtop  {xai  o  iati  <pqov&p  *^  xcci  o  (Äff  icd-ifdP^  erklärte 
^al  0  iad^lmp  xvqltjf  itxd^iei]  Rückgang  auf  t,  2.  xat  einfach 
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ftttkn^fencl.  Sob«i  hätib  eis  aiie&  h^is8(^  kÖMl)^  iS^esr^t^c^  I 
i&d^tfov.  Zu  i  itr&lf&v  vgl.  V.  3.  ^x^'fÖ^ö'r^  yag  Twf  ^?^] 
Thatssofalkher  BewMs  dafür^  dass  das  itr^lsiv  zur  E^re  (msHerrn 
geschieht.  Bas  Dankg'^bet  beiTiciehe  {vgl.  t>e«t0r.  8,  10.  Matth; 
14,  19.  15,  M.  20,  2ß.  1  Kor.  10,  30.  1  tfm,  4,  4.  6.)  ist 
an  6oU  den  Vater,  den  Sdiöpfer  und  Erhalter,  den  Geber  aller 
gnten  Gaben,  vgl.  Matth.  6,  11.  Jak.  1,  17.,  gerichtet.  Wer 
aber  den  Yfttcr  lehrt ,  der  ehrt  auch  den  Sohn ,  nud  er  kann  Goil 
nicht  danken  für  etwas ,  ivo^tireh  er  ÜhHstuni  veninehrt.  xcri  'i 
(Äff  itr&itöv  xvqim  ovx  i<r&(€i]  Anc^h  der  Niditewsendie  steht  mtl 
»einem  Nichtesseii,'^  der  Flcischspeisie  näitalSch,  im  Dienste  ^es  Herrn. 
xai  ev%aqi&tet  tS  ^6Cr?]  und  danket  Gott,  nämlich  indem  er 
nicht  isset,  also  =  ttnd  'danket  dabei  Gott.  Thatsächlicher  Beweis 
daffir^  dass  auch  das  /Lt^  iad-lsiv  im  Dienste  des  Herrn  geschieht 
Der  Dank  geschieht  aber  weder  für  das,  was  er  nicht  isst,  was abenrd, 
noch  aitch  dafür,  dass  er  nicht  isst,  was  pharisäisch  Wäre,  vgl.  Lnk. 
18,  11.,  sondern  für  das,  was  er  isst,  nämlich  die  vegetabilischen 
Speisen*  Dankt  er  aber  Gott  dafür,  so  kann  das  Essen  derselben, 
welches  in  diesem  Falle  zugleich  ein  vorsätzliches  liiehfs  andereis 
Essen  ist,  nicht  zu  Unehren  Cb^isti  geschehen.  —  Y.  7.  n.  8.  Der 
Feiernde  wie  der  Nichtfeiernde,  der  Essende  wie  der  Nichtesbende 
itittt  es  im  Dienste  des  Herrn  v.  6.;  denn  unser  ganzes  Lebett, 
wie  auch  unser  Sterben  steht  ja  nicht  in  unserem  Diensb  t.  7., 
sondern  im  DiMiste  ^des  Herrn  v.  8.  odd^g  yaQ  iffitir  hx^t^  t^ 
nal  ovdelg  iävrt^  ä7t6&vri<Tiic%i\  Wie  der  Apostel  v.  6.  veraus- 
gesetzt, dass  das  (pQövetv  und  das  /ti£  (pqdPetv  t^v  ^p^qäp,  "das 
ied-Cetv  und  das  ^iii  itrd'teiv  dem  Herrn  tu  Dienst  und  Ehren 
geschehe ,  so  setzt  er  hier  voraus ,  dass  überhaupt  keiner  unter 
den  Christen  sich  selber,  sondern  jeder  dem  Herrn  v.  8.  lebe  und 
sterbe ,  wodurch  eben  die  Richtiricell  der  ersten  Yolraiissetiimlig'  be^ 
gründet  wird.  Denn  wer  sich  imA:llgemefnen  und  Ganzen  dem  Herrn 
gewidmet  hat,  der  hat  sidi  ihm  auch  im  Eiiizelnen  und  Besonderen 
gewidmet.  Die  v.  7.  u.  8.  enthaltene  Yoraussetzung  schliesst  aber 
eben  sowohl,  wie  die  v.  6.  ausgesprochene,  eine  indirekte  Autfor- 
derung  zur  Setbstprüfung  und  zur  wirkMcheil  Erfüllung  des  YoraUB^ 
gesetzten  in  sich.  Leben  und  Sterben  diehen  zur  Bezeichnung 
des  gatizen  irdischen  Seins  des  Mensehen,  tretdies  ebi^n  der  Chriet  iii 
seinem  ganzen  Yerlattfe  bis  zu  seinem  äussersten  Zielpunkte  hihnieht  sith 
selber^  sondern  dem  Herrn  geiridmet  hat.  Die  Dattve  i&vrdf  und 
itvqltf  V.  7.  u.  8.  haben  dieselbe  ethische  Bedeutung,  wie  die  Da- 
tive üv^iif  V.  6.  Nicht  im  eigenen  Dienste  und  zur  eigenen  Ehre, 
sondern  im  Dienste  und  zur  Ehre  des  Herrn  verlüilft  unser  Leben> 
wie  unser  Sterben.  Ei  ist  also  hier  nicht  ven  unserer  o^bjektiven, 
sondern  vo^  unserer  subjektiven  Abhängigkeit  von  Christo  die 
Rede.  Denn  dass  Lebeb  und  Tod  fn  der  Han^  des  Herrn  stehen, 
damit  wäre  nur  ein  allgemein  menschliches,  kein  specifiseh  dtf ist- 
liches YeriiäHnisBi  ausgedrückt^  und  »o)he  dieses  aligemein  meuidi^ 
liehe  YeibÜtnissy  dem  atterding«  j«  aueh  41»  Christeü  untorgebeft 


•hril^  in^  iMeiehft^  nein,  um  aussttsaffen,  dass  der  TonSetbNi  ist 
dniaten  dem  Herrn  ^widmete  Dienfit  ▼.  6.  e%eii  in  dem  objeklavei 
HtfrrnrerhiUnHiBe  Cittisti  za  ilinen  begründet  und  durch  danelbe 
ftford^rt  sei,  so  mfisste  man  dann  iwiischen  t.  ü.  v*  7.  ein  ^,mid 
er  that  recht  daran^^  öder  ein  „und  also  inuss  es  sneh  sein''  eint- 
idiieben^  und  svar  um  eine  Argumentation  an  gewinnen,  die  se 
richtig  und  wichtig  sie  auch  an  sich  «ein  mag,  doi^h  in  dieaem 
Zusammenhange  nicht  noth wendig  ist)  sondern  viel  eher  beatndera 
in  ihrer  Ausführlichkeit  den  Bauptfaden  der  Entwickelung  störeatd 
dnrdiacfaneidet.  Veberdies  aber  dient  latvr^H  und  t^^et;^/^  I^^i/ und 
an^&piiiiTiseiV  affenbar  vtel  natfiilicher  aum  Auedtudce  eines  sub- 
jelttiven  Verhaltens,  als  eines  oli|elktiTen  Verhältnisses.  Vgl.  2  Kor. 
{^  1&.  Wenn  man  eingewendet  hat,  unserer  Fassung  widerspreche 
das  äTt^&Pfjifxetv  iavtS  und  rtp  9tv^l^j  weil  ja  das  Sterben 
kein  frdet  Akt  sei,  so  ist  au  erwidern^  davs  allerdfnga  nicht 
nur  das  Leben,  sondern  auch  das  nattovnothwendige  Sterben  in  der 
Form  des  sittlich  freien,  gottwohlgefilligen  Aktes  auftreten  kann, 
nicht  nur  wenn  das  Leben  im  IHenste  und  «ur  Ehre  des  Herrn  in 
fireiwilliger  Hingabe  geopfert  wird,  sondern  auch  wenn  der  Tod  im 
€rehorsam  gegen  das  gSttlKhe  Verhängnias  in  freudiger  Hinnahme 
erduldet  wird,  während  derjenige  hingegen  sich  selber  lebt  und  aich 
selber  stirbt,  der  im  Eigenwillen  oder  im  Unwillen  lebt,  und  im 
Unwillen  oder  im  EigeniriUen  stirbt.  Vgl.  1  Kor.  le,  81.:  eVn 
in)P  itTMexB,  etre  Ttiyire,  ^Ave  r*  noi€tf;e  (==  «iV«  C^  ^^'^^ 
dnö^p^ffiteze)  napta  et^  da^av  d-mv  no^ve.  Ben  gel  be- 
merkt: t^^  d^od-y^trxet^  yiritj  moritur.  Eadem  ars  morlandi, 
qüäe  virendi.  Stiy  te  yd^  ^wfAey  r^  xvqkf  {cS|t*av]  Bewew  des 
negatiten  Inhaltes  Ton  y.  7.  durch  das  positire  GegentheH.  idp 
te  Y^^  —  ^dp  Tt  denn  sowohl  wenn  —  als  wenn.  Vgl. 
Härtung  Lehrer,  d.  Part.  d.  gr.  Spr.  Tb.  I.  S.  88.  S.u.  S.115.6. 
UtAber  T^  nsv^lcg  Zmf  vgl.  zu  0, 11.  idP  ve  än&&pifmttafi^8P  t^  kvqiif 
^ftod-vij&kotiep]  Es  ist  hier  nicht  TOn  einem  demHerrnLeben  nach  deim 
Tode,  sondern  nn  einem  dem  Herrn  Sterben  in  diesem  Leben  die 
Rede<  idv  ire  ö^v  ^w^iep  idp  te  drtö&p^^tdfiep]  Die  to« 
Lachmann  nach  ADFG.  al.  hier  und  im  unmittelbar Voihergehen^ 
dten  i'eetpirt^  i^eeart  idp  re  djtf^d'p^irxöfj^ep  ist  wohl  nur  als 
Schreibf^ler  iauii  t^  kvqlfp  dn&d-p^ü^fjfep  entstanden  an  be« 
frachtefi.  Doch  Tgl.  Win  er  IH.  K.  4.  f  42.  2.  c.  Anm.  S.  841; 
t69  xvQiov  itffiip']  gehören  wir  dem  Herrn  an,  adx  €av%&p 
ft  Kor.  6,  10.  Auüh  hier  ist  Ton  der  inneren,  subjektiTOn  Ange« 
horigkeit  die  Rede,  Tgl.  2  Tim.  2,  10.  Ueber  elpai  rtpog  s.  au 
8,  20.  Wir  gehören  ihm  an,  weil  wir  ihm  zum  Dienste  uns  dberge» 
ben  haben.  Und  eben  weil  wirsoitttLebenwieimSterbenunsdemHorm 
gewidmet  und  ihin  uns  angehörig  wissen ,  dienen  wir  dem  Hdnln 
iin  Feiern,  wie  im  Nichtfeiern,  im  Essen,  wie  im  Nichtessen.  -^ 
y.  0.  Wir  sind  im  Tode  wie  im  Leben  Christi  als  des  Herrn 
T.  8.,  denn  er  hirt  sich  durch  Tod  und  Leb«n  das  Hermrecbt  übet 
una  ^erwelb^  t.  0.  Wt  Pffieht  unser«  «uljekttTen  KiiechtMieUtng 
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im  y«>Iiiltiii8se  zn  ihm  ift  also  in  dem  Rechte,  seiner  ehjektfren 
fienmsteUung  im  YerhäUniase  zu  uns  begründet  eig  tovto  yaq 
XQiffvog  dniO'ave  xal  eZf/ff^v]  Kes  ist  die  Terhiltnissmlfsig 
am  besten  bezeugte  Lesart,  welche  auch  Griesbach,  Knapp 
(^xal  änid-ava  xccl  eXficev},  Lachmann,  Tischendorf  reei- 
pirt  und  die  meisten  neueren  Ausleger  gebilligt  haben.  Zu  dem 
ungewöhnlichen  eXfltrev  entstand  die  Glosse  dpirrtfi  und  driCv^^^^ 
woraus  sich  dann  die  Lesarten  äni^ave  teal  dpitTTf^,  -^'  äni^aPe 
xal  ävi\^fiff€P,  —  djti&ape  xai  äviazfi  *al  avS^^aev^  letzleres 
die  lect.  rec,  bildeten,  anderer  noch  weniger  beglaubigter  Variante 
zu  geschweigen.  Auch  entspricht  »Tr^d'ai^e  %al  eX,%cev  am  besten 
dem  folgenden  %al  veneq&v  xccl  ^dvctav*  Das  weniger  bezeugte 
xal  Yor  dnid-ave^  welches  Knapp  beibehalten  hat,  scheint  nach 
dem  folgenden  xal  vsxq&v  xai  ^coptcov  conformirt.  Doch  könnte 
es  auch  in  mehreren  Codices  wegen  des  einmal  entstandenen 
Schwankens  über  Zahl  und  Ordnung  der  folgenden  Worte  aus- 
gefallen sein.  Ist  es  acht,  so  wäre  es  durch  etiam,  auch, 
(ygl.  Luther)  wiederzugeben,  und  würde  passend  die  Angemessen- 
heit unserer  subjektiven  Abhängigkeit  Ton  Christo  zu  seinem  objek- 
tiven Herrnrechte  markiren,  vgl.  2  Tim.  1, 12.  Hebr.6,7.  IPetr.  2,8. 
kXfl(f€v  ward  lebendig,  ygl.  Apok.  2,  8.  Das  Leben,  welches  er 
nach  dem  Tode  lebte,  war  das  Auf  erstehungsieben.  Ueber  d^  Aorist 
zur  Bezeichnung  des  Anfanges  dieses  Zustandes  Tgl.  Bernhardy 
Wissenschaf tl.  Sjnt.  S.  382.  Für  die  Annahme  eines  Hysteronproteron, 
so  dass  unter  eZf^^c  das  irdische  Leben  Christi  vor  seinem  Tode 
gemeint  sei,  ist  durch  das  nachfolgende  H^dyttap  keine  hinlängliche 
Veranlassung  gegeben.  Ueberdies  ist  es  auch  sonst  stehende  An- 
schauungsweise der  Schrift,  dass  Christus  nicht  durch  Leben  und  Tod, 
sondern  durch  Tod  und  Auferstehung  sich  die  xvqiOT^g  erworben  habe, 
vgl.  8,  34.  6,  0.  1».^  Phil.  2,  8  f.  Luk.  24,  26.  Matth. 
S^,  ISL  %pa  xal  pbxqSp  xai  X><ovc<ap  xvqi&l>(Tri\  Christus  hat 
nicht  .etwa  durch  seinen  Tod  sidi  das  Herrnrecht  über  die  Todten, 
durch  sein  Lebendigwerden  das  Hermrecht  über  die  Lebendigen  er^ 
werben,  sondern  durch  Tod  und  Leben  (Auferstehung)  zusammen 
hat  er  das  Hermrecht  gemeinsam  über  Todte  und  Lebendige  er- 
worben. Der  Parallelismus  zwischen  dni&ape  xai  ll^f^erev  und 
pexqßp  xai  l^dpTioP  ist  also  nur  formell,  und  auch  nur  dieser  for- 
male Parallelismus  der  Grand  der  Yorseufstellung  der  vexqol  Tor  den 
\i&p%eg,  so  wie  der  Wahl  des  Ausdruckes  xai  p6Xq£p  xai  ^o^v- 
v€9P  statt  ^fjbßp  idp  TS  l^üfiep  idp  %e  dnod-ptitrxw^ep.  lai 
aber  Christus  der  Herr  nicht  nur  der  Lebenden,  sondern  auch  der 
Todten,  so  folgt,  dass  wir  die  Pflicht  haben,  seine  Knechte  zu 
sein  nicht  nur  im  Leben,  sondern  auch  im  Sterben*  Der  Apo* 
stel  reflektirt  aber  hier,  wie  öfter,  nur  auf  die  Gläubigen,  nicht 
auch  auf  die  Ungläubigen,  und  handelt  deshalb  nicht  yon  Christi 
dereinstiger  Weltherrschaft,  sondern  yen  seiner  gegenwärtigen 
Herrschaft  über  die  Lebcoidigen  und  die  Todten  seines  Reiches. 
Dominium  Christi  in  moxtuos  tolUt  psychepaiinychiam.  Den- 


fei.  —  V«  10.  Weil  Christus  der  xvQiogj  so  ist  er  anck  der 
dteinige  xqtttig  seiner  oixiTai,  vgl.  r.  4»,  weshalb  kein  ad€lg>6Q 
seinen  adeXwoq  und  (fvvdovXog  zu  richten  hat.  (rt)  de  t/  x^^- 
ve^g  roi'  aae^^oi^(rot7;]  Es  wird  hier  b  f^^  ia^lanv  angeredet, 
Tgl.  T.  3.,  weshalb  auch  DEF6.  45.  It.  Ambrst.  ev  Tt^  p>ii  i(T&i€iP 
als  Glosse  hinzufügen,  cv  6i  steht  im  Gegensätze  zu  Christo  dem 
alieinigen  xvqi,oqj  adeXwoq  im  Gegensatze  zuin  oixitfig.  ^  xccl 
<rv  xl  i^ov^eyeig  top  adsXtpov  (TOvi\  Hier  wird  6  ia&l<op  an- 
geredet, vgl.  r.  8.,  weshalb  auch  Boern.  Ambrst.  in  edendo 
(ip  xif  itrd'leip')  als  Glosse  hinzufügen.  Theophylaet.:  ah  o 
^fl  icrd-lcop  xi  xqipsig  top  ddeXgiOP  (rov  cog  Xalfi&Qyov  (?  yiel- 
mehr  tag  d<reßij,  etdcoXoldrQfiP^  dxd-d-aQxop}  dtd  xo  ea^UiP 
avxop;  xal  av  o  icrd-icöP  xl  e^ov&€P$tg  xop  ddeXtpop  cov  wg 
dXtyoTtitrxop  (ßetaidalikopct) ;  Allerdings  hat  es  der  Apostel  hier 
zunächst  mit  dem  xqIpsip  ron  Seiten  der  Schwächeren  zu  thun, 
und  fügt  das  i^vd-ep^ip  von  Seiten  der  Stärkeren  mehr  nur  auf 
gegebene  Veranlassung  (vgl.  das  xai  in  ^  xai  tri)  hinzu,  doch 
betraditet  er  auch  dieses  el^avd'evaip  als  ein  xqiPBiP  (ygK  ^r^xivt 
QVP  dXXi^X^vg  XQlvmiA€P  y.  13.),  als  ein  yor  Geridiit  Ziehen 
des  yermeintlidien  Aberglaubens  der  Schwäcjieren.  ndvxeg  ydg'^ 
sowohl  o  XQiPOfABPog  als  6  i^ov^epovpb€Pog.  ydq  dient  zur  Be- 
gründung und  Rechtfertigung  .dßs  in  den  yoraufgehenden  Fragen 
enthaltenen  Vorwurfs,  naqaaxvuyoiiad'al  stare  solent  quorum 
causa  tractotur.  Grotius.  Vgl.  Matth.  25,  33.  AG.  26,  0., 
auch  (txfixaip  und  nlnxai,p  im  Gerichte  bestehenund  fallen 
y.  4.  xtg  ßmxfaxi,  xov  Xqi^xov]  ygl.  2  Kor.  5,  10.  Matth.  25, 
31-^33«  Statt  der  rec.  xqv  Xqktxov  haben  Lachmann  und 
Tischendorf  besonders  nach  ABDEFG.  It.  Vulg.  die  schon  yon 
Mi  11  und  Griesbach  gebilligte  Lesart  xov  &€0V  in  den  Text 
aufgenonunen.  Doch  einmal  ist  die  rccepta  durch  C.  alle  Minus-« 
kein,  die  meisten  Versionen,  Folycarp  (epist«  ad  Philipp,  c.  6.: 
dnipapxi  yaQ  xcqp  xov  xvqIov  xal  d^aov  iciiap.  og)d'aX(icop, 
xal  Tidpxßg  äeZ  naqaaxf^pait .  x^  ß'^[iax$  xov^  Xqiffxov  xal 
exccffxop  ineq  iavxov  dovpa^  Xoyop),  Ambrst.  u.  auch  Orig. 
geschützt.  Dann  wird  sie  durch  das  Vorhergehende  vgl.  y.  0.  po- 
stulirt,  indem  hier  wie  y.  4.  gesagt  werden  soll,  dass  das  Richter«* 
amt  nur  Christo  als  dem  xvQiog  competire.  Endlich  ist  ee 
wahrscheinlich,  dass  die  Abschreiber  schon  hier  xov  Xqkfxov  mit 
xov  'd'eov  Vertauschten,  weil  in  dem  Citate  y.  11.  und  darnach  in 
der  Anwendung  des  Citates  y.  12«  o  ü-eog  als  xqtxi^g  auftritt. 
Dagegen  liegt  schon  eben  deshalb  die  umgekehrte  Annahme  viel 
femer,  dass  nämlich  die  Abschreiber  xov  Xqiffxov  statt  xov  S'eov 
gesetd;,  sei  es  nach  einer  aus  y.  9.  abgeleiteten  Argumentation» 
oder  nach  2  Kor.  5,  10.  Für  die  Ursprunglichkeit  der  Lesart  xov 
Xq$(Txov  sprechen  auch  die  Versuche  ir<p  ^e^  y.  11.  n.  12.  weg- 
zulassen, oder  x^  d-aif  v*  11*  in  x^  xvqitf  zu  verwandeln.  Auch 
scheint  überhaupt  das  /9^/ura  als  Sitz  des  in  richterlicher  Funktion 
tM^gfiffenen  xqwiig  nur  für  Christum  und  nicht  für  Gott  selbst  m 
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pusea.  —    V.  11.  y^yQumc»  yüe]  J«s.  ilfi,  28.  J>«W  hebrüi^t« 

Twt  laatet:    3i|tj^  «5')   13^  Hj^TÄ  ^tt  »SJJ  "»Wia^S  ''3 

n1li!5-te  »3^ri  'p3"!'3^  JIdV  •'^"^S   "b«!  mir  scW8r 

ich,  Wahrheil  geht  aus  meinem  Hui^de,  «in  Wort,  (oder:  aJsWahrr 
heit  geht  aus  melnepi  Hunde  ejin  Wort,)  das  nicht  zurückgeht, 
daa»  mir  sich  t^eugen  soll  jegliches  Knie,  schvören  jegliche  Zunge«^^ 
I4XX.:    xav  iiiavToS^oiAPVtaß  4  M^  i^€Xev(T^,q&  s^.  IrO^  <^'^ß' 

izv  ifjbol  xü^ip€$  nSiv  yovv,  h€hI  oykaivqp  ^a(r(x  '^i^^vaa  %uv 
^eoy.  Paulas  haj;  zunächt  don  Ausspri^ch  yerkurit,  indeo^  er  die 
für  seinen  Zweck  nicht  aothirendige  BekrIifUgung  des  £idscbwure# 

^  fi^p QTtoavQawii^QWoi^  weggelußsen  hat^.    Dafür  setzt 

er  statt  xar  ifiavTOV  oi»,vi(a  das  enei^gis^chei^e  geS  iyd  >  Hebr. 
•»3»  -  '»n  (Num.  14,  21.  28.    Deuter,  32^  4Q.  u-  a,    »an.  12,  T- 

Ruth  3,  13.  Judith  2,  12.)  selber.  '  Ueber  die  Hinzufägtenf  de« 
Xiyet  xvQiog  ys\.  zu  12,  19.  8tatt  der  genaueren  Uebe^selzung 
der  LXX.  xcci  ofietTcci  n&act  yXcScrtra  top  d-aov  hat  diwrÄp*«itel, 
da. das  Schwören  nur  eine  specifisefaeDekenittnissform  ist,  (itgU 
Harless  Ethik.  4te  Aufl.  $  39.  b.  S.  171  ff.)  und  auch  in  ^n 
Alttstmtl.  Stelle  diese  specieliere  Bezeichnung^'  nur  als  cofiere* 
terer  und  eindringlicherer  Ausdruck  für  den  allgemeinen  Credanken 
gewählt  ist,  das  allgemeinere  xal  nStra  yXcoffca  i^ouoloyii(r€ta$ 
Tf  ^e^.  So  auch  Phil.^  2,  11.  Wenn  Cod.  Alex,  jier  IXX.  Jes. 
45,  23.  gleichfalls  xal  i^OfAoXoyi^tfeTat  nScä  yXcSertra  t^  S'^ 
best,  so  ist  dies  wohl  nur  als  Correktur  nach  dem  Texte  der  JPau-^ 
ilnischen  Stellen  zu  betrachten.  Jedenfalls  liegt  di^se  Annahme 
^el  nähier,  als  die  umgekehrte  (ygl.  Fritzsi^he  z.  u.  St.),  das« 
Paulus  seine  Uebersetzung  aus  dem  Cod.  Alex.  d.  LXX.  entnommen 
habe,  da  offenbar  für  ihn  mehr  Veranlassung  zur  freieren,  Terall- 
gemeinemden  Uebertragung ,  als  för  den  Yerf.  der  Lesart  des  God. 
Alex,  vorhanden  war.  Denn  dass  Letzterer  in  sefntom  hebiiiliAeii 
Codex  nSTÖn   (wird  loben,    preisen,  i§0(ioli>Yr(treTmy  skM 

S!^*äfl  gefunden  habe ,  ist  eine  wiUkührlicI^e   und  künstliche  A^- 

nakme.  Laohmann  und  Tischendorf  ed.  1.,  sidift'  ed.  &f 
kabens  übrigens  nach  DBEF6.  6oth.It.  Ruf.  Ambrat.  die  Wortstellitiig 
i}Sa(A9loy^(Xe^ai  n&aa  ylSfftra  (wohl  nur  eine  ConfoniiatioD  nach 
Cod.  Alex.  LXX.  Jes.  45,  2Z.)  statt  7t&<m  yXS'troa  ^^df^aAn^iicw? 
vai  recipirt.  ^ß  iyco,  Xiysi  xvqiogj  8^ ifiol  xaijbxp&  ^Sk^yow} 
Das  Sv^  dient  hier  nldit  mr  Uossen  Einfl&rung  der,  dkekten  Rjpdri 
as  „Idb  lebe:  mir ndrj  sieh  beugen,  d.  h.  bei  tneiniem  Lehen  ire&i 
sichere  ich:  mir  wird  sich  beugen^;  sondefn,  wie  m  d.  LXX.  jo^ 
tun  ^/Aort^rotl  dfipiiOy  so  hängt  es  hier  r4>n  ^  iyto  ah  so  ^hei 
meinem  Leben  yersichere  itk^  däss  mir  sidi  heugen  wird  u.  a.  w.^ 
Vgl.  9,  2.  LXX.  1  Sam.  14,  44.:  tdSe  niu^frai  fto^  S  ^eaig 
»al  tdd^  n^^$i^,  b%^  S'apdftdf  aTtod^^pfi  a^^i^e^p.  2  Paia]. 
M,  13.:    %^  xiQioi;^  Sti  S  iäß  fi'^ij  i  ä^9dg  ffqßg  /n«^  mf • 
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/*oA<J!yf<r«Tcr^  t^  -^fi^l  Chrys.:  i^ofjioXo^^cretccij  tovUüiiiv  ev- 
d'vvc^g,  $,(i(t^it  %Sv  TteTtQuyfUPcop.  Theophyl.:  ävTl  tov  16- 
/ovs  ddicei  Tcop  nenQccyfieycoy.  Oekum.:  näffa  yX&ctta  ijo- 
Itoloytiaexcti  rag  oixelag  ^iiocqTiag  i^  av%ov  tov  crweidoTog 
St€  xq^t^m  So  9ttch  mehrere  neuere  Ausleger.  Doch  ist  diese 
vom  Sinne  des  hebr.  Grundtextes  abweichende  Auslegung  um  so 
weniger  berechtigt,  da  wo  die  i^ouoXoyficig  auf  das  Sundenbe- 
kenntniss  bezogen  ist,  sons^  rag  ccfJLaQtfag^  rä  n(icQam(6f»,(iTa, 
fäg  nod^eig  immer  hinzugesetzt  ist,  ygl.  Mattb.  3,  6.  Mark.  1 , 5. 
AG.  19,  18.  Jak.  5,  16.,  hingegen  i^ofiolqyaid&ai  ohne  Objekts- 
akkusativ  mit  dem  Datiy  der  Person  verbunden  immer  „lobend  *be> 
l^enneii,  preisen'S  heisst  vgl.  15,  9.  Matth.  11,  25.  Luk.  10,21. 
und  Schleusner  Lex.  in  LXX.  s.  vy.  i^ofjifoXoyeiffd'ai^  und 
i^QliQXQyficig.  Dass  Paulus  auch  an  unserer  Stelle  i^ofioXoy^iada^ 
%^  0-6(0  im  Sinne  von  „Gott  preisen ,  ihn  als  den  Herrn  be- 
kennend'^, gesetzt  habe,  geht  überdies  aus  Phil.  3,  11.  hervor.  Die 
Alttslmtl*  Grundstelle  spricht  aus,  dass  in  der  messianischen  Zeit 
Alle  (Heiden  wie  Juden)  vor  Jehova  sich  beugen  und  ihn  als  den 
Herrn  bekennen  werben.  Derselbe  Sinn  liegt  in  dem  i^postolischen 
Citat.  Nur  dass  es  die  vollkommen^  Erfüllung  der  prophetischen 
Weissagung  mit  Recht  in  die  Endzeit  oder  vollkommene  Vollen- 
dung des  messianischen  Bleiches  rückt.  Ist  Gott  deshalb  Richter, 
weil  er  Herr  ist,  vgl.  y.  i,  9.  10*  ?  so  bekennen  ihn  auch  alle  als 
Ricl^ter,  die  ihn  als  Herrn  bekennen,  um  so  mehr,  wenn  dieser 
Bekenntnissakt  mit  der  schliesslichen  Ausübung  seines  Richtcramtes 
coincidirt  und  auf  dieselbe  sich  bezieht.  Paulus  redet  also  hier  nicht 
unmittelbar  von  der  i^ofioXo^nctg  Gottes  als  d^s  xqiT^ngj  son- 
dern von  der  e$q/io>l.  Gottes  ijs  des  xvQiog  und  damit  allerdings 
mittelbar  auch  als  des  xqiTJg.  Werden  Alle  ohne  Ausnahme 
(vgl.  Phil,  Sf,  10.,  aus  welcher  Stelle  anch  in  luisereui^  Verse  einige 
Minuskeln  nach  7t$p  yovv  hinzu^^efügt  haben  inovqayl(^v  xccl 
in&yei(i9P  itnl  xaTaxd^ovinov)  ihn  ^^%  den  Herrn  bekennen,  so 
natürlich  auch  die  Seinen,  auf  die  es  dem  Apostel  in  der  Anwen- 
dung V.  12.  vornämlich  ankommt^  Luther  bemerkt  in  dea Rand- 
glossen z.  u.  St.:  ,^So  muss  Christus  rechter  Gott  sein,  weil 
solches  soll  vor  seinem  Richt^rstuhl  geschehen.^'  Und  Calvin: 
Est  etiam  insignis  locus  ad  stabiliendam  fidem  nostram  ifi  aeterna 
Christi  l)ivlnitate.  Desgleichen  Ben  gel:  Christus  est  Deus.  nam 
dicitur  Dominus  et  Deus:  Ipse  est,  cui  vivimus  et  morimnr: 
Ipse  jurat  per  se  ipsum.  Zwar  will  der  Apostel  hier  nicht  die 
Gottheit  Christi  erweisen,  sonder^  er  will  darthun,  dass  wir  vor 
keinem  menschlichen,  spndern  vorChiristi  Richterstuhl  dargestellt 
werden  sollen,  weshalb  auch  in  dem  Citfite  wohl  auf  §aoC  und  %& 
d-B^  der  Nachdruck  ruht.  Indem  er  nun  aber  seinen  Erweis  durch 
eine  Belegstelle  führt,  in  welcher  xifgiog^  o  ;9^€o$  als  Herr  und 
Richter  auftritt,  folgt  unmittelbar  von  selbst,  dass  mit  dieser  Be- 
Beichnung  nvQiog,  o  Oeog  Christus  gemeint  sei.    Hatkirt  doch 
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«seh  fODst  beim  j&posid  uvfiog  (bei  den  LXX  =  rUTf'^  *b  FUh 

dikat  Christi  diesen  als  den  JehoTa  des  alten  Bundes.  Dass  er 
aber  speciell  die  hier  citirte  Jesaiasstelle  direkt  auf  Christäm  be- 
zogen, zeigt  Phil.  2,  10.  11.  Es  ist  hingegen  eine  fernliegende 
und  künstliche  Vermittelang,  wenn  man  sagt,  ireil  Gott  durch 
Christum  richtet,  vgl.  AG.  17,  81.  Rom.  2,  16.,  wird  hier  der 
Beweis,  dass  Christus  uns  richten  werde  r.  10.,  dadurch  ge- 
führt, dass  bewiesen  wird,  dass  Gott  uns  richten  werde  t.  11.  — 
V.  12.  Folgerung  aus  dem  Citat  v.  11.  Sqa  ovv]  Tgl.  zu  5,18. 
demnach  also,  da  nämlich  Jedermann  ihn  als  Herrn  anerkennen 
wird,  exadtog  f^iciv  neql  eavTOV  Xoyop  dcicrei  t^  ^f^]  Der 
Nachdruck  ruht  wohl  nicht,  wie  einige  Ausleger  wollen,  auf  neql 
iavTOVj  woraus  die  Incompetenz  erhellen  soll,  Andere  zu  richten 
und  zu  verachten  (v.  10.  13.).  Dies  wäre  eher  avzog  neql  eavzovj 
während  das  acccntuirte  nsql  iavTOv  den  hier  unpassenden  Ge- 
gensatz  nahe  legte  ov  neql  rov  ädeXtpov»  Uns  scheint  vielmehr 
dem  Gedankenzusammenhange  entsprechend  der  Nachdruck  auf  r^ 
0^€<^  zu  ruhen.  Jeder  schuldet  Rechenschaft  Gott,  nicht  Men- 
schen, und  soll  deshalb  auch  von  keinem  Menschen  gerichtet 
werden,  vgl.  v.  4.  10.  11.  Nicht  nur  auf  Veranlassung  von  tS 
&e^  V.  11.  sagt  hier  der  Apostel  %i^  ^£^9  nicht  t^  XqkttS, 
sondern  es  war  auch  an  sich  angemessen,  dass  er  am  Ab- 
schlüsse der  Entwickelung  das  göttliche  Gericht  als  das  im  Ge- 
gensatze zu  jedem  menschlichen  allein  berechtigte  hervorhob. 
Dies  hindert  nicht  die  Beziehung  von  v.  11.  auf  Christum.  Denn 
der  richtende  Gott  v.  12.  ist  ja  kein  von  dem  in  Christo  erschie- 
nenen Gotte  V.  11.  verschiedener  Gott,  sondern  der  Vater  und  der 
Sohn  sind  vielmehr  ein  und  derselbe  Gott.  Die  von  I«achmann 
recipirte  Lesart  änodcicrei  statt  doitrei  ist  nur  als  Substitution 
der  gewohnlicheren  Formel  loyov  anodidovai  Luk.  16^  2.  Hebr. 
13,  17.  1  Petr.  4,  5.  LXX.  Dan.  6,  2.  an  die  Stelle  der  selt- 
neren Xoyov  didopai  zu  betrachten.  Inwiefern  von  dem  Ge- 
richtetwerden nicht  nur  der  Ungläubigen,  sondern  auch  der  Gläu- 
bigen, von  denen  ja  hier  speciell  die  Rede  ist,  nach  ihren  Werken 
ohne  Widerspruch  gegen  die  paulinischc  Lehre  von  dem  Gerecht - 
und  Seligwerden  allem  aus  dem  Glauben  geredet  werden  könne, 
darüber  vgl.  zu  2,  6.  Abth.  L  S.  30  ff. 

V.  13 — 25.  Ermahnung  der  Starkgläubigen,  unter  Anerkeur 
nung  der  Richtigkeit  ihres  Principes,  nicht  durch  das  schonungs- 
lose Geltendmachen  desselben  den  Schwachgläubigen  einen  Anstoss 
zu  bereiten. 

V.  13.  (ifixhi  ovp  äXX'^Xovg  xqlvtöfjbepl  „lasset  uns  also 
nicht  mehr  einander  richten.^^  [itixiri  nicht  mehr,  wie  bisher. 
OVP  also,  folgert  aus  v.  10 — 12.  Da  Gott  und  Christus  der 
alleinige  Richter  ist.  äXX'qXovg  einander,  die  Starken  die 
Schwachen  und  umgekehrt;  vgl.  v.  3.  10.  äXXcc  Tovto  xqCvaie 
fLciXXop'l  Luther:    „sondern  das  richtet  vielmehr.^'    Ueber  diese 
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ftedefifur  der  AntanaclaBis  (Antanadasis  eftt,  tum  eadam  tot 
in  Ticinia  bis,  sei  duplici  sensu  ponitur.  So  hier  xQii^wfisy  — * 
uqivate.  Tgl.  Jak.  2,  4.)  s.  Index  term.  techn.  zu  Ben^^els 
Gnomon  s.  t.  Der  Gegensatz  des  falschen  und  des  wahren  XQtysiv 
soU  dadurch  scharf  hervorgehoben  irerden.  Die  Bedeutung  modi* 
ficirt  sich  so,  dass  es  das  erste  Mal  =  ,,ein  richtendes  Uriheil 
ffillen'S  das  zweite  Mal  =  „ein  sittliches  Urtheil  fassen,  sich  eine 
ethische  Maxime  Torschreiben.^^  Vgh  xqlveiv  in  der  Bedeutung 
apud  anlmum  sunm  constituere,  urtheilen,  festsetzen,  1  Kon 
2,  2.  7,  37.'  2  Kor.  2,  1.  to  |i»i}  ti&ipai  TtQogxofigjba  %^ 
adeXff^  ^  (TxdpdaXoy^  Der  durch  das  Neutrum  des  Artikels  sub* 
stantivirte  Satz  exponirt  das  Toraufgegangene  rovzo*  Eben  so 
2  Kor.  2,  !•:  exqtva  de  ifjkavTtp  tovto,  %6  fi^  rmiXiv  iXd^tttf 
iv  Xvnfi  nqdg  V(*äg,  In  der  klassischen  Gräcität  steht  liacb 
dem  vorbereitenden  tovvo  gewöhnlich  der  InfinitiT  ohne  Artikel, 
Tgl.  Kfihner  Ausf.  Gr.  d.  gr.  Spr.  Th.  U.  §  631.  2.  b.  S.  330« 
Zwischen  nQogxoi/^fba  und  cxdvdaXop^  wenn  es  wie  hier  meta- 
pherisch gebraucht  wird,  lässt  sich  kein  wesentlicher  Unterschied 
festhalten.  Beides  bezeichnet  den  sittlichen  Anstoss,  die 
Veranlassung  zum  sündhaften  Thun.  Es  soll  Alles,  was  nur 
nQÖgxofjkgia  oder  axdvdoLlov  genannt  werden  kann,  Termiedea 
werden*  Das  Verbnm  i;$&iyap  ist  in  Uebereinstimmung ,  mit  der 
ursprünglichen  Bedeutung  dieser  Werter  Binder niss,  Falle, 
gewählt.  Vgl.  LXX.  Lot.  10,  14.:  dnipavt&  WfpXov  ov  tvqO" 
S'i^ffeig  ffxdpöalop^  Judith  5, 1. :  xal  i'&map  ev  voig  n^dlotg 
tnedydaXa,  Apok.  2, 14. :  ßakelp  axdpdaka  ipoin^op  t£p  vl£p 
^IffQa^X*  lieber  ^'  aut  in  negatiTen  Sätzen,  Tgl.  t.  21.  AG.  1,7. 
10,  14.  11,  8.  Winer  UL  K.  5.  §  57.  3.  Anm.  S.  510.  Der 
Apostel  geht  speciell  zur  Ermahnung  der  Starken  über  Tgl.  t.  1«, 
deren  Zahl  in  der  Rdmergemeinde  wohl  überwiegend,  und  deren 
Terführerischer  und  schädlicher  Einfluss  auf  die  Schwachen,  wie 
immer,  auch  hier  mehr  zu  fürchten  war,  als  umgekehrt  der  Einfluss 
dieser  auf  jene.  —  V.  14.  dient  zur  Erläuterung  des  Verbote» 
des  TtQogxofifia  Ti&ipa&  t.  13.  An  sich  zwar  ist  der  Grundsatz, 
Ten  dem  geleitet  der  Starkgläubige  handelt,  richtig,  wiewohl  er 
nicht  unbedingte  Anwendung  auf  den  Schwacfagläubigen  leidet} 
denn  was  objektiT  Adlaphoron  ist,  kann  doch  für  ein  bestimmte» 
Subjekt  aufhören,  es  zu  sein  t.  14.  Daran  wird  dann  t.  15.  die 
Ermahnung  geknüpft,  sich  nicht  durch  rücksichtslose  Befolgung  des  «t 
sich  richtigen  Frincipes  und  schonungslose  Nichtberücksichtigung 
der  nothwendigen  Exception  an  dem  schwächeren  Bruder  zu  Ter^ 
sündigen,  oldct  xai  ninei(T(ia&  ip  xvqit^  Vi/crot;]  „ich  weiss 
und  bin  überzeugt  im  Herrn  Jesu.^^  oldu  xal  7ti7t€i(r[iai  drückt 
die  zuTersichtliche  Ueberzeugung  Ton  der  Wahrheit  des  Wissens 
aus,  welche  ip  xvqltf  ^Ifjtrov,  als  in  der  Gemeinschaft  mit  dem 
Herrn  Jesu  statt  findend,  ihr  Siegel  hat,  denn  diese  Gremeinschaft 
ist  eine  erleuchtende  und  das  Gewissen  gewiss  machende  Gemein«* 
Schaft.    Richtig  Chrjsost.:    ^p  acvqtf^  vov%ictiy  ix§t^ep  iMt 

PhUIppi,  Br.  an  d.  RSm.  AbUi.  m.  Q 


dta^Uu^  ^  '^ipof.  SiMul  ttiitfii  ?oliilt  o^oiierc  Iib«rtat«m  » 
Ckriito  datam  Legis  serritttti,  na  teneri  se  putarent  «a  okseintiaB^ 
a  )«a  Chrlatna  iptoa  liberaaaet.  Calvin,  iu  &dS€9^  9t0ipdp  S$ 
'  aitov]  Tgl.  Maith.  15,  11.  AG.  10,  14.  15.  28.  Dia  LeaaH 
a^av,  so  Oriesbach,  Knapp,  Tisekendorf  ad.  1.,  M  durcfc 
weil  überwiegende  Zeugen  gegen  die  Tecepl.  eavt0v  geddiett* 
Mattkäi  ed.  min.  Laehmann,  Tischendorf  ed.  2.  haben  i^ 
aitod  recipirt,  wie  aneh  mehrere  M Snaebelcediees ,  YeralMMn  wid 
Patres  (It.  Volg.  Augmsl.  Ambrst.  Pelag.  «L:  per  ipsnm  d.  L 
d^  avtov)  lesen.  Dodi  i$^  Reflesivpronomen  zur  Bezeichnmng 
dessen  was  an  sich,  im  OegensaU  zir  subjekttten  Meinung 
statt  findet  <riditig  Chrysost.:  t§  ipitr^i^  <pvi<fiv,  %^eff 
indO^agtoPj  äW  and  t^g  nqoatqicemq  yüfwai  rou  jiBtiiffm^ 
d*i.  Tto  Xoyil^ouiyia  Mipor  Strt$p)^  ist  hier  unbedingt  erf^r- 
derSch.  Vgl  Winer  IIL  K.  2.  §  22.  6.  Anm.  8.  m  f.  «. 
Frittsehe  ad  Matth.  Excurs.  T.  p.  858  sqq*  ii  tcitod  nvIssU 
also,  wie  auch  ron  mehreren  KircbenT&tem  geschehen  ist,  Mf 
€hristutt  beiogen  werden.    Vgl.  Schal.  Matth.  S^  avfoS']  ijtö$ 

t^C  iiVQl0¥  ll^ffoS,  iog  Tdg  pOfHxäg  n»^V4ig^(T9H  ^^^^^f^^^ 
töq,  ^  dl  €4iVto9ß  tovtiffvip  oÜip  aitd  icad'^  ^«wd  cmm^ 
UtiQtop,  dkAd  vfj  q^trei  ndptct  ncc&aQa.  Doch  einmal  wM 
dadurch  di«  hier  offenbar  statt  findende  Antithese  kwifchen  den 
objektiv  Keinen,  vgl»  t.  fiOi,  und  dem  subjektl?  für  nnreiB 
Gehaltenen  aufgehoben  <)der  dnch  algeschwieht,  dann  misst»  jnnel 
Gedanke  Ton  der  Aafliebung  des  Nemes  durdi  Christum  4e«llichee 
und  bestimaster  au^ednftckt  sein,  und  endlich  setat  diese  AuCassung 
die  Beftiehung  unserer  SteUe  auf  die  mosaischen  Speisegebote  v*ra«a> 
dift  wir  nicht  fir  richtig  halten,  vgl.  Einlelt.  s.  u.  K.  Yiehneht 
ist  n  sagen,  weil  der  Gotte  nichts  ist,  vgl,  1  Kor.  8,  4.,  äo  Ter« 
mag  er  auch  nicht- das  ihm  geopferte  Fleuch,  w>ekhes  an  sich  etet 
raine  Qreahir  und  Gabe  Gottes  ist,  vgl.  1  Kor»  1€^  20.  1  Was« 
4y  4.  5k,  zu  verwnreinigen ,  sondern  Allee,  auch  GötsenopiferflelMli^ 
i0t  an  sich  rein,  ei  pb^]  nicht  =  aXXd,  seodeni  s»  nisi,  und 
nkhl  auf  ovdip  nmvdp  ii  avtüVj  sondern  auf  St$  oiäip  tcH*' 
phf  lurücksnbesiehen.  Vgl.  Fritssche  ad  Matth.  12,  4.  p.421^ 
u.  Winer  zu  Gal.  1,  7.  u.  1,  10.  hcelp^]  mit  Kachdnwk,  vgL 
Jeh.  §^  46.  1  Kor.  6,  4.  xoipop'}  sc.  itrtip.  B«  ist  Ihm  aber 
wein^,  insofern  der  Genuss  desselben  sein  Gewissen  veninreifilgt«^ 
Vgl.  1  Kor.  8,  7.  Tit.  1,  15.  —  V.  15.  ei  de]  Lachmann 
«ndTischandorf  haben  nachACDEFG^  al.  imd  einigen  Versionett 
uad  Palrea  et  tydq  recipirt.  I^ch  erweiset  sich  ^bese  Lesart  sJü 
scfaleditliNi  unhaltbar.  Denn  entweder,  tertivm  lion  datur,  yd^ 
Büsste  zur  Begründung  von  v.  18.  dienen,  was  unmdglioli,  ia 
T.  14.  sich  nicht  als  parenthetischer  Zwischcnsati  bctraditen  lasst^ 
oder  es  müsste  aur  B>egrüudnng  der  Exception  ei  ^  t(^  XofHii^ 
fipff  T»  xoifpdp  elpah  ixeiP^  hoipop  v.  14.  dienen,  was  ^eich« 
laUa.  oniliglich)  da  j«  der  von  £i  ydq  re^erte  $atx  tticbt  s^Wslil 
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dm  inkak  te  Bteepluiii  irikfl,  ab  Tidmekr  not  d«ii  Zitook  ilatff 
BinwIügvBg  btffrnBiiBii  wnnile,  Stäiiie  usser  Satz  v,  1&.  in  Ruf  k«^ 
fctiMMiBf  md  di6  Em3|)tioB  t.  14. ,  aa  halte  er  darck  ein  falgfemt 
j|ai  aii/f  nieht  durch  ein  begründeniea.  yoQj  aingieldtet  verdau  j 
m&$BUL  ii  hingegen  atckt  ganz  BYackmasaig  in  GefanaatBa  am  ' 
tan  ak  riaktig  anerkannten  Grandaatse  t.  14^  oW  oviev  utupn 
d^  aitoS^  9^e8  tat  an  aick  rein.  Ahm  ea  ist  nnrecht)  nach 
diaseai  an  aich  wahren  Principe  rfickaichtalaa  an  handeln ,  da  aa 
«Ik0ii  an  eich,  aber  nickt  üa  deinen  ackiracken  fimder  güt.^'  &i^ 
aad,  Antitketoik  N<w  aobm  fidea,  y.  14«,  aed  etiam  Amor  adeaae 
daiMl.  B«ngeL  Uaber  dia  bei  den  Abackreiharn  aa  kanfiga 
Venracbaefeang  Ton  di  «ad  futq  wgL  Ja itsaake  an  11,  18.  Tool 
li«  p<  4M.  d$d  fiqSftia}  vagan  Sp«i8.e,  dia  du  iaaeat,  «hgMek 
dein  Bmdet  aia  fflv  unrain  hflit»  iid  ßfäfietr  fbcimtri^.  canTHakr» 
9^  10«  IS,  M.  18,  ii  banerkt  BangaL  i  dSßXipdf  cov  IvntS^ 
«tti]  Bia  -naehatliaganda  ürUarfng  lUaser  Woiiei  dein  Bruder 
b^trftbt  Trif  d,  «ckaint  «»  kiar  ntaht  dorchanlikaen»  Denn  ha» 
Mban  ktanta  aich  der  SahnnclM  nnr  tragen  daa  ifrS^iBiP  dea 
BtaiJkaB,  v^lahea  er  für  Sünde^  hilft.  Bina  aokka  Brtrfibniaa  wira 
aber  doch  *aahan  der  Anfang  daa  yani  Apoalel  verbotenen  Ricblenfl; 
irakka  er  alao  nicki  anr  beponderan  Berfickaicklignng  eapfaklan 
wirde.  Bann  nickt  bairftben  aoll  ^akdi  der  Miwaeke  Hbev  daa 
fknn  das  Slarkan ,  aandam  ihn  aeiner  Heinnng  geiriaa  sein  und 
8in  gairihran  laaaan,  Tgl.  n  6^  6.  Anoh  kann  daa  jim}  ^  ß^w^ 
fHtTl  €^tw  ikstpop  aTtAXliw  ntd^  ala  Folge  daa  Awvai'i^  katracktat 
Wardan«  Dann  gmde  die  Betittniaa  daa  flakwackan  über  die  toi»- 
üeintliaka  Sünde  daa  Starken  iai  ja  aaine  atokente  Sckntzwehr  ga«- 

C\  aein  Zngfnnlgehan  durch  ietchlaimiige  Kackakninng  der  Band- 
gaw^ae  Janea.  Sa  dfirfte  damnnak  klar  an  dar  bei  im  Klaaalkam 
War  Twkanunenden Bedantung Ton  XvTttüp  taz  baelntrtcktigan^ 
heacktdigan  (Tgi.  dia  ^adaschan  Lanka  a.  t.)  festanlmllen 
fein.  Dia  Baackid^nog  irird  dann  in  dem  gleMi  Folgenden  a% 
in  dem  ^^^JlAt;^'^«»  baatekend  e^onirl.  Vgl.  auch  tvnreiv 
yiflf  irvt^tt^mv  1  Kor.  8,  lt.  pi^  tß  ßqtifiati  trov  iuBtvöv 
&n&kXm€\  Dia  Stntileut  iat*  daa  awige  Verderben^  ans  dem  Gfariatna 
dnrck  aeinan  Tod  Ihn  errettet  hat,  nnd  in  wdkhoa  dv  ihn  durch 
VerfAhrnngni^nem  8dnemG<awiaaanaairiderlanfandeB  Handeln  anrfidic 
Mfiraen  irtrat*  Porire  paleat  etlam  Tema  f rater,  pro  qno  Cbristiia 
morluiw  eat  amantiasime.  Ben  gel.  Allerdinga  ein  dictmn  prin^ 
\mm  for  die  MglichbaH  dea  Abfdla.  i>nio  oi  Xe^og  ätti^ar^ 
Tgl.  1  Kor.  8,  11.  Trefflich  Ben  gel:  Ife  ploria  fecaria  tnnm 
'Cibum,  quam  Chriatna  yitam  euam.  Du  willat  die  Speise  nickt 
laaaen  für  daa  Leben  deinaa  Bmders ,  fdr  *  welcbes  Chriatna  aein 
lieben  gelaaaen  hat.  —  Y.  18.  /t*^  ßXatnpfi^eiiySw  &6p 
^fkäp  t^  afa96v\  Mehrere  Analegvr  beliehen  vd  äya94p  ff^f 
die  ckriatUcha  Freiheit,  deren  aieh  die  Stfirberen  bedienten,  «nd 
die  Ton  den  Scbiräeharen  nla  zfgetloae  Frechheit  angesehen  nnd 
f#llaieaft  arturda.     Dock  m^e  adMli  bamatfktr,   «Dickem  «nbefifgiaii 
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Sf  Bii«f  mt  die  Mm». 

Ridifteii  der  Schirächeren  irürde  dar  Apostel  keine  Conceetion  ttkwänm* 
Sie  Stelle  1  Kor.  10,  20.  30* ,  auf  irelche  man  aidi  für  die  in 
Rede  stehende  Anffassnng  benifen  konnte,  spriclit  yielmehr  gerade 
dagegen.  Denn  einmal  ist  dort  niclit  die  allgemeine  Bezeichnung 
90  ayad^op,  sondern  die  specielle  und  bestimmte  ^  iXsvd-eqla 
ausdrücklich  gebraucht,  und  dann  wird  dort  gerade  die  Freiheit  der 
Starkeren  gegen  die  ßXa<yq)i]fkia  der  Schvädieren  in  Schuts  ge* 
nommen,  vgl.  Bengel,  de  Wette,  Osiander,  Meyar  s*  St. 
Ferner  beweist  schon  der  Uebergang  Ton  dem  Singular  t«  lö.  Tgl» 
T.  20.  21.  22.  in  den  Plural  ifjhäp  y.  16.  Tgl.  y.  10.,  dass  der 
Apostel  sich  in  unserem  Verse  von  der  eben  angeredeten  Parthei 
der  Stärkeren  zur  ganzen  Gemeinde  wendet,  auf  die  eben  das  t. 
16 — 10.  Gesagte  Bezug  hat,  während  er  sich  wieder  ▼.  20.  ndt 
dem  Singular  zur  Parthei  der  Starkglaubigen  zurückwendet.  End- 
lich aber  spricht  für  die  gleichmässige  Beziehung  auf  beide  Par** 
theien  sowohl  das  tä  Tijg  oixadofbig  ziig eig  äXXi^XovgJ. W^ 
als  auch  das  doxifiog  totg  ävd'q^noig  (nicht  %oig  nttnolg) 
T.  18«  Denn  schon  Letzteres  führt  auf  die  auch  aus  den  andere 
angeführten  Gründen  nothwendige  Annahme,  dass  die  ßkaatp^iykla 
T.  16.  auf  die  Blasphemie  nicht  der  Schwacbgläabigen  gegen  die 
Starkgläubigen,  sondern  der  Ungläubigen  gegen  die  Gläubigen  über- 
haupt bezogen  werden  müsse.  Alle  Gläubigen  werden  also  Tom 
Apostel  ermahnt,  nicht  durch  eigene  Schuld »  d.  i.  nicht  durch  die 
unter  einander  wegen  des  gegenseitigen  sich  Richtens  und '  sich 
Verachtens  erregten  lieblosen  Streitigkeiten,  die  Lästerung  der 
Ungläubigen  gegen  sich  herbeizuführen.  Vgl.  1  Kor.  10,  32.: 
^inqogxono^  ylv^ffd-e  xal  ^loviaiotg  xal  ^jEXXn^ai*  1  Tim.  6, 1« 
Tit.  2,  5.  2  Petr.  2,  2.  auch  Rom.  2,  24.  to  äya^oy  würde 
dann  also  ein  gemeinsames  Besitzthum  der  ganzen  Gemeinde,  nicht 
einer  einzelnen  Parthei  in  derselben  bezeichnen,  und  es  liegt 
dann  bei  der  Allgemeinheit  des  Ausdruckes  nichts  näher  als  das- 
jenige Gut  darunter  zu  rerstehen,  welches  selbstverständlich  als  das 
Gut  des  Christen  schlechthin,  als  das  höchste  und  werthToUste  Be- 
r-silzthum  desselben  gefasst  werden  kann.  Dies  ist  aber  die  Christ^ 
1  liehe  nicTig  oder  das  Eyangelium,  nicht  die  ßaciXela  tov  S'^ov 
I  ▼•  17.  Denn  einmal  wird  diese  selbst  weniger  passend  als  das 
summum  bonum  der  Christen  bezeichnet,  da  sie  yielmehr  selber 
dieses  Reich  als  Glieder  desselben  bilden,  und  dann  war  ja  die 
Lästerung  der  Ungläubigen  namentlich  gegen  die  nifxtig  der  Chri- 
sten, nicht  gegen  die  ßaadeia  tov  •d'eov  gerichtet«  Richtig 
Helanchthon:  Tertia  ratio  sumta.est  a  dignitate  ETangelii. 
Laedunt  autem  utrique  Eyangelium  cum  riiantur  de  rebus  non 
necessariis.  Ita  fit  ut  imperiti  abhorreant  ab  Eyangelio  cum  yldetur 
parere  discordias.  Die  durch  DEG.  mehrere  Versionen  und  Patres 
dargebotene  Lesart  ^i^ßy  statt  v^acSp  lässt  den  Uebergang  yon  der 
Parthei  der  Starkgläubigen  zur  ganzen  Gemeinde  noch  klarer  her- 
Tortreten,  und  passt  auch  gut  zu  dmxmfkev  y.  10.  Eben  deshalb 
.lAer  dürfte  sie   als  Correktur  geg^n  düe  stäi|[er  beieugta  Leaa^ 


ipimt^  MrüdniiittUiii  seiii.  —  V.  17.  Bevetgrani  rar  Vemel* 
fang  der  ßXatr^iifAla  %&p  ilS^.  ov  yäg  ea%tv  «  ßatnXela 
90V  d'eoS  ßqäaq  xai  nöctg]  denn  das  Reich  Gotlee  iet 
nicht  Essen  und  Trinken,  d«  i.  es  besteht  nicht  in  Essen  und 
Trinken,  Tgl.  Job.  17,  3.  Es  ist  also  nicht  durch  eine  metonymia 
rei  pro  rei  causa  la  erklaren:  „es  wird  nicht  durch  Essen  und 
Trinken  erworben/^  Denn  es  wird  auch  nicht  durch  Gerechtig« 
keit,  Friede  and  Freude  erwerben,  sondern  sein  Wesen  besteht 
darin,  es  ist  dadurch  überhaupt  torhanden,  dass  seine  Mitglieder 
in  diesem  Zustande  sich  befinden,  wie  umgekehrt  seine  Existens 
nicht  darin  begründet  ist,  dass  die  Reichsgenossen  jene  dem  irdi* 
sehen  Leben  dienstbare  Geschäfte  yerrichten.  Das  Reich  Gottes 
wird  also  hier  dem  Gedankenzusammenhange  entsprechend  ygl.y.  18. 
als  schon  auf  Erden  gegenwärtig  xu  denken  sein,  vgl.  1  Kor.  4,20« 
KoL  1,  13.  4,  11.,  während  andere  Stellen  auf  seine  zukünftige 
Vollendung  hinweisen,  vgL  1  Kor.  6,  9  f.  15,  dO«  Gal.  5,  21* 
Eph.  5,  5«  2  Thess.  1,  5.  Besteht  es  nicht  In  Essen  und  Tritt« 
ken,  so  haben  weder  die  Starken  Grund  in  rücksichtslosem  Ge«* 
brauch  von  Speise  und  Trank,  noch  die  Schwachen  in  ängstlichem 
Enthalten  von  Speise  und  Trank  einen  besonderen  Beweis  ihrer 
Torsüglichen  Theilnahme  am  Reiche  Gottes  zu  finden,  und  durch 
solches  Verhalten  die  Lästerung  der  Ungläubigen  zu  provociren. 
/9Q(S/L»a  Speise,  esca,  ^of*a Trank,  potus,  ßqäaiq  Essen,  actus 
edendi,.  notfiq  Trinken,  potio,  actus  bibendL  Vgl.  Tittmann 
de  Synon.  in  N.  T.  p.  169.  Allerdings  wird  dann  öfter  ßqätn^ 
und  noaig  wie  unser  Essen  und  Trinken  imSinne  von  Speise 
und  Trank  gebraucht,  Tgl.  Joh..4,  33*  6,  27.  Doch  da  in  den 
übrigen  paulinischen  Stellen  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  ßgä- 
ff$g  und  notfig,  was  auch  hier  der  Fall  ist,  nach  der  nächst- 
liegenden Auslegung  festzuhalten  ist,  Tgl.  1  Kor.  8, 4.  2  Kor.  9, 10.  KoL 
2,  lO.  Tgl.  auch  Hebr.  12,  IG.,  dazu  aber  spedell  in  unserem 
Kapitel  für  Speise  zweimal  t.  15*  20.  der  Ausdruck  ßq&ika  ge« 
braucht  wird,  so  ist  es  auch  hier  am  natürlichsten  ßqäa$Q  im 
Unterschiede  Ton  ßqäfta  durch  Essen  und  also  nofng  durch 
Trinken  (Tgl.  Luther)  zu  erklären.  Zur  Sentenz  Tgl.  1  Kor.  8, 
8b  auch  Luk«  17,  20. 21.  äkXä  dtxaioewfi  xai  eig^Pi^  nal  %aqük 
iv  nvevfAati  ayi^f]  Mehrere  Ausleger  erklären  dgzatocvvf^,  e^- 
qfivfly  X^Q^  ^^^  sittlichen  Tugenden  und  deren  Wirkungen.  Es 
wäre  dann  dikaMavpfj  =  Gerechtigkeit  d.  i.  sittliche  Rechtbe- 
schaffenheil,  siqi^vfj  zs,  Friede,  nämlich  mit  den  Menschen,  und 
%a^a  =  Freude,  als  Mutter  und  Begleiterin  der  friedeToUen  Ein- 
tracht. Doch  hier,  wo  p;esagt  werden  soll,  worin  das  Wesen  des 
Reiches  GoUes  besteht,  können  nicht  nur  abgeleitete  und  acciden- 
teile,  sondern  müssen  ursprüngliche  und  substantielle  Merkmale 
desselben  angegeben  sein.  Die  dincuotfvvq  wird  also  die  dixai- 
OfTVPfi  ix  Ttitnmq,  die  eiqi^v^  die  eiqriy^  nqdg  vop  &€6v  5, 1« 
und  die  %uqd  die  aus  dieser  eiq^Pfi  stammende  Freude  sein. 
0«g«g«A  entscheide!  nicht  t.  19.    Denn  der  Friede    der  Menschen 
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ntlMf  rfniBilef  M  Amolit  d^  Goftesfntdim.  9k  f^l^dwki  ikA 
ftb  tki9  xaQa  ip  nv^pkat$  äfiif  bMttmmt,  writ  grade  diese  Git»* 
iitthMtiiiimaiig  etatt  Im  Elemeifte  in  keil.  Getstei  aicii  su  Im» 
we^eB,  in  ihm  fhrPrindp  zu  haben  und  ton  ihm  gewirkt  au  aein, 
hiebt  auf  weltlichen  MotiTen  ruhen  kann,  ?gl.  die  x^Q^  Ttpeif^m^ 
t^  äflov  1  These«  1,  6*  und  das  %^tqHP  h  x^Qitf  FhiL  1^  1« 
4)  4.,  so  wie  auch  den  fiegenaatz  von  ij  tov  ic4(rpi^  Xvftni  unl 
^  nard  ^eop  Mni^  2  Kor.  7,  10.  —  Y.  18.  ö  y^Q  iv  co^ 
#orc  S(n}X^t9V  t^  Xqiffr^^  Lachmann  und  Tischendorf 
haben  nach  ABCD'^FG«  al/ einigen  Versionen  und  Patres  die  von 
Hill  und  Griesbaeh  gebilligte  Lesart  iv  toirtf  statt  ip  töi* 
torc  redpirt.^  Doch  würde  ip  Tovtup  sieh  in  sehr  unangemessener 
Weise  auf  die  nur  au  x^Q^  ^ohörige  Nebenbestimmung  ip  npei*^ 
^axi  &yI^J  ▼•  17.  aurückbeziehen.  Deshalb  wird  dodi  bei  dea 
durch  Syr.  Tert.  Theodor,  und  die  meisten  Minuskeln  geschützten, 
Ten  Bengel  (Non  habet  singularis  ro^v^,  ^ae  referatur.  Ortua 
eise  potest  ex  alliteratione  ad  rß  subsequens.) ,  Matthäi  und 
Scholz  rertheldigten  und  beibehaltenen  lect.  recept.  au  beruhen 
iOin.  ip  toi%oi^  bezieht  sich  dann  auf  die  dixaiotrvpfii  eig^Pii 
und  x^Q^  ^*  1^*  gemeinsam  zurück,  und  beaeidinet  das  Lebens-» 
element,  den  Gemüthszusland,  in  welohem  stehend  der  Gliubfga 
(aristo  dient.  Wer  aber  in  Gerechtigkeit,  Friede  und  Freude  Christo 
dient,  der  mag  dann  aasen  oder  nidit  eaaen,  feiern  oder  niobi 
Ubiern,  er  bleibt  doch  immer  evdf^etrtoi  r^  -9^]  Gott  .wohl* 
gefällig,  und  also  ein  Mitglied  des  Gettesreiehea  t.  17.^  xäl  ii" 
itiiiö^  votg  äp&Qdnoi^l  und  den  Menadhen  bewährt,  ao 
dfltas  er  ihnen  alao  keinen  Anlast  zur  LIaterung  glebt  y.  10.  Ihm 
probalum  hominfbua  testatur,  quia  non  possunt  non  reddero  testi» 
monium  tirfuti,  quam  oeulis  eernunt.  Non  quod  aamper  illla  fM 
pareant  improbi.  —  Sed  Paulus  hie  de  sincero  Judido  loquitur, 
eut  nutta  est  admiata  morositas^  nulhm  odium,  nuUa  superstitio» 
CalTin.  —  V.  10>  Ermahnung  In  Foitt  der  Folgerung  äua 
t.  17.  n«  18.  zur  Erreichung  des  v.  10»  aiufgeatellten  Zweekea. 
SQte  o€p  tA  tti^eifjpfig^ttix^iJiftp]  taehmann  Nest  nach  nidit 
aUsreieheAden  Autoritäten  <iid7C6fJi>6P.  Er  nimmt  den  ganzen  Sata 
ala  Fraget  &qu  aip  ^A  tfi^  sti^^P^i^  dtdxüfkep  leai  ^A  ^tfi 
ohoSofH^Ijs  t^i  bU  ^XX'^kwk)  Eben  ao  Terfäfart  efOaLO,10.naih 
Aufnahme  des  Leaaft  iqyoXiotk^tt»  Doeh  audi  abgeiohtn  tun 
der  unaüreiehenden,  diplomatiadien  Begttndmg  deä  Indfkatiy  und 
dem  Unpäaaenden  der  Frugefarm  un  unaefw  fitalle)  widersprti&l 
B^on  der  constante  paulinische  Gebratoeh  ton  Sqa  oiy  ah  Fol ^ 
g er ungs Partikeln,  ta  x^q  eig'^Piig  das^  zum  Frieden  GehMge, 
▼gl.  Bernhard^  WIsiensehaftl.  Syntax  S/385.  Win  er  IIL  K.I. 
I  90.  8.  S.  lOB.,  nitht  wesentlidi  tersehieden  ron  rifp  ^QijpfiP. 
Der  Friede  ist  der  Friede  der  Gläubigen  unter  einander,  welehem 
der  nadistreben  wird,  welcher  in  der  ÖMatotriP^^  der  ei^^p^  und 
der  x^^QCe  ip  ftpev^txt^  ^yttf  Christo  dient,  und  dnrdi  deasan 
Hettteliung  die  ßXactpruUt^  wp  itto  V«  10»   vermieden   Wfrd* 


ii«y  in  BBFG.  al.  it.  Vi^.  irt  eben  blosser  Zueati  ilerAbsclHvibee. 
WB  oinoiofHi  Erbammg  (über  die  attisckenFermen  oixoi^ 
ulct^oiuoSofAijtr&g,  oiifoiiiMiilMc  rgL  L  o  b  e  e  k  ad  Pkryn.  p.  487  sqq.) 
m  BiM  der  I'drderang^  Be&stigiwg,  YerTollkeniiiiiiiug  im  Christa 
liehen  Leben.  Der  ^efkikiB^  ist  Ckristiii  1  Ker.  3,  11.  oder,  das 
Zeugniss  Ten  ihm  Eph.  2,  20.  Die  Erbauung  besteht  also  nichl 
in  anbjeictmn ,  selbstbereiteten  Gefühlen,  sendern  sie  ruht  Mf 
dem  objektiven,  gottgelegtcn  Grunde.  Das  Bauvnrk,  welches  auf 
^eiMi  Gnmde  aufgeführt  irird,  ist  entweder  die  ganio  Gemeinde» 
eo  dass  der  Einzelne  nur  einen  Stein  dieses  Gebäud«8  bildet  Eph. 
S,  21»,  oder  auch  wie  an  unserer  Stelle,  ygl.*  y.  2§.  1  Thess.ft,!!^ 
der  Einselno.  Vgl.  1  Kor.  14,  4.  Die  Förderung  im  Christenleben 
beeteht  aber  eben  In  der  fortgesetzten  Grundlegung,  oder  yielmehr 
kl  der  stetigen  Auferbanung  auf  dem  ein  für  alle  Mal  gelegten 
0runde.  ^  oIxoAi/i«^  ist  entweder  passiv  c=  %6  9inßdaii^Zc^u$^ 
▼gi.  15,  2.  2  Kor.  12,  19«  od^r  aktiv  =:=  %o  elxodtffkBiv^  TgL 
2  Korl  10,  8.  13,  10.,  oder  ea  bezeichnet  audi  den  Effekt  des 
Aktes,  vgl.  unser  Aufbau,  d.  i.  das  Gebäude  seibat,  vgl.  1  Kor» 
8,  9.  Eph.  2,  21.  Hier  steht  es  im  Sinne  der  aktiven  Erbauung, 
wie  der  Zusatz  ti^g  elg  ^XX^kov^  (nicht  iy  äXl^lotg)  zeigt, 
vgl.  oix^OMtte  €U  xiv  €va  1  Theas.  5,  11.  Diese  gegen«- 
«eitige  Erbauung  geichi^t  tpecidl  von  Seiten  des  StiH^Eon  im 
VeriiiUnisii  zum  Sehwachen,  wenn  jener  diesen  durch  liebevoUe 
Akkommodation  an  seinen  Standpunkt  mittelst  freiwilliger  Selhstbe*- 
•diränknng  in  der  Weise,  in  weldier  dem  Herm  zu  dienen,  ihm 
fiewissenspflicht  ist,  befestigt,  und  so  ullmahlig  weiter  führt,  atatt 
Ihn  zum  Hand^  wider  sein  Gewissen  zu  verleiten  und  also  von 
dem  Grunde  Chrieto  benbzustörzen,  vgl.  1  Kor.  8,  10  f.  10,  2S  L 
An  diese  Seite  der  oiuodBfttj  km&pü  der  fcdgende  Yeri  an,  in 
wekhem  der  spedelle  Rückgang  auf  die  Hauptieodenz  unseres  Ka«- 
pftels,  die  Verwarnung  der  Starkgläubigen  statt  findet.  —  V.  20. 
An  den  Stnrk([^änbigen  gerichtetes  Verbot  des  Gegentheilea  vom 
4td9t^v  rA  €^g  ^ai^i^q  %r^^  9iq  äHi^i/mq  v.  19.  41^  9VßU9W 
PQüipbCW!^  iM»94xh>9  To  Mqfoy  T9V  -^soS]  „retseo  nidit  um  Speise 
Witten  das  Bauwerk  Gettea  nieder.^^  Iti^ip  Jeli.  2,  19*  und  xava* 
MeiP  Matth.  20,  61.  2  Ker.  5,  L  Gal  2,  18.  vom  Nieder» 
refssen  eines  Gebindes  gebraucht.  Der  Apostd  bleibt  also  in  dem 
T.  19.  in  den  Worten  ra  j^g  oitMofMig  enthaUienen  Bilde.  Auch 
%i  M^op  ist  demnach  hier  s.  v.  a.  das  Werk  des  Bauenden,  das 
Bauwerk,  ^  o^xodof^i}  1  Kor.  8,  9.  Eph.  2,  21.  Unter  dem 
^qf^v  xiA  t^toU  ist  nicht  grade  speoiell  an  die  ni(ftiq  oder  an 
die  amtiiqla  zu  denken,  sondern  der  Christ  ist  selbst  das  Bau«* 
werk  Gottes,  insofern  er  mit  seinem  ganzen  Sein  und  Wesen  md 
Christum  den  Geund^  und  Eckstein  gegründet  iat.  Vgl.  ohne  BiU| 
denselben  Crodanken  v.  15.,  vgl.  audi  8,  29.  30.  2  Kor.  5,  17« 
Bph.  2,  16.  ndvta  ^v  %ad'aqa\  Wiederholung  ist  sdion  v^  14w 
in  4en  Werten  owa  mtl  ninHaiMU  ip  xv^ltf  %fWo5  St§  ovdip 


tB  JMtf  tttdUBS  . 

uoiP&v  iC  aitov  den  StarkgllnUgeii  gemtcbttn  Col&€ef0tMi,'mii4it 
daraus  etwa  hermleitende  Berechtigung  su  einer  dem  SchwaebgUa- 
bigen  anstöesigen  Licens  xnrückzuweisen  r=  Ich  gesiehe  dir  zwar 
wiederholt  zn,  dass  Alles  (d.  i.  alle  Speise)  zwar  (an  sich  nämlich) 
rein  ist,  aber  bedenke  u.  s.  w.  Ueber  fkiv  mit  nachfolgendem  aXla 
Tgl.  Viger  ed.  Herrn,  p.  6S6*  und  besonders  Härtung  Lehre  y.  d. 
Part.  d.  gr.  Spr.  Th.  II.  S.  402  ff.  AG.  4, 16.  17.  1  Kor.  14, 17. 
aXXä  xccxbv  x^  dv&gmncf  ttp  dtä  nqoqxofAiiatog  iffd'lovTil 
„aber  unrecht  ist's  dem  Menschen,  der  unter  Anstosa  isst^S  s=  aber 
bedenke,  dass  der  Schwachgläubige  sündigt,  wenn  er  mit  Anstoss 
seines  Gewissens  isset,  und  wenn  du  ihn  durch  dein  Beispiel  dazu 
verführest,  so  hast  du  i;ben  in  ihm  das  Werk  Gottes  zerstört*  Für 
diese  Auffassung,,  d.  i.  dafür  dass  unter  dem  ic^imv  hier  der 
Schwachgläubige  zu  Terstehen  sei,  spricht  unverkennbar  der 
Parallelismus  mit  r.  14.  Denn  wie  dem  ovdkv  xoivov  di*  ainov 
dort  das  ndvxa  iiiv  xa&aqd  hier  entspricht,  so  dem  ei  fti}  t^ 
XoyiCofAiptp  Tt  xoivov  elvai,  ixeivof  xoipoy  das  äXXä  xaxov  za 
avd-Qomtjf  Tt^  dicc  nQogxofiiiaTog  ic^iovzi.  Der  dürchherrschende 
Gedanke  unseres  Kapitels  ist  überhaupt  der,  dass  das. Handeln  wider 
das  Gewissen  zum  Verderben  führt,  vgl.  y.  23.  Wohl  warnt  der 
Apostel  den  Freien  vor  der  Lieblosigkeit  gegen  den  Unfreien,  aber 
das  Hotiy  dafür  ist  doch  immer  das,  um  nicht  diesen  dadurch  in's 
Verderben  zu  führen,  nicht  um  nicht  selbst  dadurch  in's  Verderben 
zu  gcrathen,  welcher  Begriff  der  änciXe&a  doch  mittelbar  .in  dem 
Kaxov  T(f  ävO-Qdintf  liegt;  denn  was  dem  Menschen  Sünde  (actf- 
xoy,  äfiaQTia  y.  28.)  ist,  das  gereicht  ihm  eben  zur  änciXsim 
r.  15.  Wäre  der  itri^lmv  hier  der  Starkgliubige  und  das  TTQogxofifUZ 
der  durch  ihn  gegebene,  nicht  der  vom  Schwachen  genommene 
Anstoss,  so  würde  der  Apo9tel  direkter  dXXd  xaxop  ffoi  ttp  dta 
TSQogxofifiatog  ia&loPT$  geschrieben  haben,  wie  er  schon  unmit^ 
telbar  vorher  jii^  xazdXve  und  überall  den  Starkgläubigen  direkt 
anredet,  vgl.  v.  13. 15.  21.  22.,  hingegen  die  zu  berücksichtigende 
Stellung  des  Schwachgläubigen  in  abstracto  und  unter  einem  all- 
gemeinen Gesichtspunkt  bezeichnet,  vgl.  ixf  Xoyi^Ofbiptf  —  ixBivuf 
T.  14.,  x^  ävd'qdnif  in  unserem  Verse  u.  o  diaxQiPOfiePog  v.  23. 
XJeberdies  liegt  es  näher  unter  did  nQogx6pk(jbatog  den  Zustand 
zu  verstehen.  In  dem  der  Essende  selbst  sich  befindet,  nicht  den 
Znstand,  in  welchem  deV  Andere  sich  befindet,  oder  in  den  er  ihn 
versetzt.  Dies  wäre  diä  nQogxofJbfiaxog  xov  ddeXtpov»  (^£»1«  ^^^^ 
diesen  Gebrauch  des  d^d  mit  dem  Genitiv  zu  2,27*  Abth.L  S.61.) 
Endlich  würde  die  Bemerkung,  dass  zwar  AUes  an  sich  rein  sei, 
dass  es  aber  unrecht  sei,  zum  Anstosse  des  Bruders  zu  essen ,  zwar 
angeben,  inwiefern  solches  Essen  ihm,  dem  Starkgläubigen,  zum 
Verderben  gereiche,  -  aber  nicht,  worauf  es  doch  hier  ankömmt  (vgl. 
fi^  €pexep  ßqwihciTag  xaxdXve  xo  eqyop  xov  S^eov)  inwiefern 
es  dem  Schwachgläubigen  Schaden  an  seiner  Seele  bringt* 
Am  einfachsten  ergänzt  man  wohl  alsg^ubjekt  zu  xaxoP  ein.  aus 
dem  Zusammenhange  zu  entnehmendes  x6  ndpxa  q^xy^tp.    Denn 


die  TOilieii^eliendeii  Worte  naPta  ^v  xu&aqd  sind  dem  Sinne 
nach  s  ndvta  (a€P  e^Bint  y^ayatv.  Vgl.  Kühner  Ansf.  Gr. 
d.  gr.  Spr.  Th.  II.  §  414.  4.  S.  36  f.  »attov  wird  hier  im 
Gegeneakze  m  dem  nachfolgenden  »aXov  besser  als  inhonestnm, 
sündlich,  denn  als  pestifemm,  schädlich  genommen.  Zu  dem 
Dativ  der  Zurechnung  t^  äv&Qmmf  ygl.  Jak«  4,  17.  *—  V.  21. 
Grundsatz  für  den  Glaubensstarken,  das  TtQogxofbfia ,  welches 
der  Glaubensschwache  am  rücksichtslosen  Gebrauche  seiner  Frei- 
heit nimmt  und  wodurch*  er  sich  versündigt  und  zu  Grunde 
geht  ▼.  20.,  in  selbstyerlau^ender  Liebe  zu  Termeiden.  xaXop] 
sc.  troi  i(n&  (1  Kor.  9,  15.)  Ygl.  6  adeXfpoq  aov  und  xor 
%aXve  ▼.  20.  xaXov  =  sittlich  schön,  trefflich,  praeclarum, 
honestum.  Luther:  Es  ist  besser.  So  auch  mehrere  Aus- 
leger. Doch  müsste  auf  solchen  Positiv  im  comparativischen 
Sinne  ein  jj  folgen,  ygl.  Matth.  18,  8.  Fritzsche  daselbst  und 
Win  er  IlL  K.  3.  §  36.  1.  S.  276  f.  Anzunehmen,  Paulus  habe 
schreiben  wollen :  xaXov  xb  iitj  (payety  xgia  (Afjdi  meiv  olvov 
fkfjdi  äXXo  0  Tt  oiv  fiaXXop  ff  %va  (rxaviaXiffjjg  %6v  däeXwov 
ffov,  sei  aber  nach  dem  zweiten  ib^di  mit  iv  m  in  den  Anakoloth 
yerfailen,  ist  jedenfalls  eine  ganz  unnöthige  Künstelei,  to  fi^  tpa^- 
Y%iv  xqia  fbfide  meiv  olvov]  An  sich  könnte  ii^de  meiv  olvov 
eo  gut,  wie  das  folgende  ^kvide  ev  (o  xtX.  hypothetisch  genommen 
werden,  so  dass  es  den  nur  gedachten  Fall  ausdrückt,  dass  das 
Weintrinken  Anstoss  gäbe.  Doch  da  y.  2.  zeigt,  dass  die  Schwach- 
gläubigen zum  Theil  sich  wirklich  alles  Fleischessens  enthielten, 
so  liegt  die  Annahme  näher,  dass  sie  es  eben  so  mit  dem  Wein- 
l^nnsse  hielten  und  zwar  aus  demselben  Grunde,  nämlich  zur  Ver- 
meidung des  Götzenopferfleisches  und  des  Libationsweines.  fjLfjde] 
Ergänze  noieiv  oder  nqaffaeiv  xovzo-  Vgl.  Winer  Anhang»  §66. 
L  1.  Anm.  S.  654.  ev  ^  b  ddeXq)6g  aov  neoqixonte^  ^  axaV'^ 
daX{C,e%a$  ^  äad'evet]  Die  Weglassung  von  j^  axavdaXlCßtai  ^ 
dcd-evei,  vgl.  Tischendorf,  ist  doch  nicht  ausreichend  beglau* 
bigt.  Sie  dürfte  eher  aus  der  lästig  erscheinenden  Häufung  der 
Sjnonyma  entsprungen  sein,  als  dass  umgekehrt  Veranlassung  zur 
glossematischen  Hinzufügnng  von  ^  €rxavdaXC^e%ai  ^  da&evet 
vorhanden  war.  Auch  steht  wohl  die  nlatiq  v*  22.  im  Gegensatze 
feur  äa&iveia  in  unserem  Verse,  vgl.  v.  2..  den  Gegensatz  von 
fti<neve$v  und  affd-eveiv*  Zu  nqoqxoTttet  ^  ttxavdaXCC^etai 
^L  nqogxofjkfia  ^  axdvdaXov  v«  13.  Der  Sache  nach  von  diesen 
bildlichen  Ausdrücken  nicht  wesentlich  verschieden  ist  auch  das 
dritte  Synonymum  ^  dtfd^evei  oder  schwach  wird,  d.  i.  wan- 
kend wird,  die  Kraft  vediert,  seiner  Ueberzeugung  zu  folgen.  Zur 
Sentenz  unseres  Verses  vgl.  1  Kor.  8,  13.  —  V.  22.  cv  nlcriv 
M%etq]  Einwurf  des  Starkgläubigen,  dessen  Wahrheit  der  Apostel 
concedirt,  um  die  daraus  gezogene  Folgerung  zurückzuweisen,  = 
Du  hast  Glauben,  bist  kein  dtrbevSv.  Ich  gebe  es  dir  zu.  Doch 
daraus  folgt  nicht,  dass  du  rückdchtslos  deinem  Glauben  auch  in 
4einem  Handeln  Folge  zu  geben  hast.  Uebrigens  wird  der  Lebhaf- 


tigkeit  der  pavHniicbtti  BiMob  entipfecheiidtr  nit  iilKmi  tmi  Mi 
mtiBten  neueren  Auslegern  d  nttmv  ixuq  als  IVageiati,  dena 
als  ConceMinatx  genommen«  „Du  hastGlflubenl''  ergänie:  „taget 
4«>^  Die  von  Lachmann  nach  ABC.  ToL  Rnf.  Aug.  PeL  ncif 
pirte  Lesart  tri  nlcxiv  ^V  ^XBiq  xtL  Ut  nur  als  nmachreihciide 
filosse  zu  betrachten.  Die  nitn^g  erklärt  Ben  gel  yon  dar  fldei 
de  puritate  cibi,  vgl.  v.  2.  og  fhiv  ntctevH  tpa/eip  ndvt^Xj  und 
T.  14.  olda  xai  ninsKTin^ai  iv  ievgiap  ^Ifitrav  ntl*  uuta  4F€cnh 
top  €XB  ivdniov  %ov  d'BOv]  habe  ihn  bei  dir  selbst  vor 
Gott.  Das  nachdrücidich  roraufgestelUe  xcrrcr  <r^oriiroi'  apud  temet 
^sum,  apud  tuum  ipsius  animum,  lässt  als  Gegensatz  hinzudieiifcen 
f»^  deixyve  Tip  irigip.  Vgl.  Gal.  6,  4.:  eig  iavtip  fkov^v  vt 
Ttavx'fJP'Cc  e^ei  xal  ovx  eig  top  €T€qov,  und  zur  Seatenz  1  Kor. 
14,28.:  iavtf^  di  XaXsUio  xal  %m  &e^.  Gut  Chrjsostomus: 
aQxeitio  <rov  to  cvreMg*  Lass  dir  an  deinem  Bewusstsein  vai 
der  Zeugenschaft  Gottes  gentgen,  und  trage  deinen  Glauben  nicht 
Bum  Anstosae  deiner  schwachen  Brüder  zur  Sdiau.  Damit  will  na* 
turlich  der  Apostel  nur  das  Unterlassen  der  an  sich  erlaubten  Hand* 
lungen  aus  Rücksichten  der  Liebe  gebieten,  Tgl.  t.  21.,  nicht  etwa 
auch  das  Vollbringen  derselben,  wo  diese  Rücksichten  weg&Uen, 
erlauben.  So  Grotius:  tuncutere,  quum  alium  non  habea  testem^ 
quem  effendas.  Vgl.  Reiche  z.  St.  An  sich  zwar  ist  diese  Er*- 
laubniss  vorhanden,  und  Paulus  handelte  selbst  ihr  gemäss.  Doch 
liegt  sie  hier  weder  in  den  Worten,  noch  im  GedankeMUsammei*- 
hange.  fiaxaQiog  S  u^  xqlvtdv  kavtop  iv  (^  doxtpka^ei]  ^^Mtg 
ist,  wer  sich  nicht  selbst  richtet  in  dem,  was  er  billigt.^  Er  lielä 
sich  nicht  selbst  vor  Goricht,  weil  er  gewiss  ist,  so  recht  zu  thun, 
wie  er  thut.  Vgl.  t.  6. :  exatrxog  ip  m  liUf  y^  nliiQog>OQHej9iiB* 
Die  Sentenz  könnte  ausschliesslich  auf  den  Starkgläubigtn  bezogen 
werden,  der  eben  wegen  seiner  sicheren  IJeberzeugung  selig  geprie* 
sen  whrd.  Doch  abgesehen  von  dem  Gebrauche  der  drittfn  PersMi) 
statt  der  zweiten.  Tgl.  zu  ▼.  2§.,  will  der  Apostel  diese  SaUgkelt 
gewiss  auch  nicht  dem  Schwachgläubigen  absprechen,  der  ja  eben 
nach  T.  5.  gleichfalls  seiner  Ueberzeuguag  gewiss  und  sicher  seni 
soll.  Man  könnte  die  Sentenz  audi  umgekehrt  ausschliesslich  anf 
den  Schwachgläubigen  beziehen,  so  dass  sie  eine  Warnung  an  die 
Starkg^äubigen  enthidte,  jenen  durch  Ihr  rerführeiJiclMa  Beispial 
nicht  aus  der  Sicherheit  seiner  Uebarzeuguni^  herauszuwerfen«  Yielr 
mehr  zu  bedenken,  dass  sein  Heil  mit  dieser  Sicherheit  seiner  lieber«- 
Zeugung  aufs  engste  zusammenhängt.  Doch  wird  man  die  Sentenz 
am  besten  ihrer  Form  entsprechend  ganz  aUgemein  nehmen.  Jedtt, 
der  Starkgläubige ,  wie  der  Schwachgläubige  ist  selig,  wenn  er  sich 
tber  das,  was  er  erwählt,  sei  es  nun  'Essen  oder  Nichiesaen^  keine 
Vorwürfe  macht,  sondern  sicher  ist,  so  recht  zu  thun,  wie  er  thut, 
Tgl.  T.  5.  Darum  handle  Jeder  seiner  Ueberzeugung  gemäss.  Vor* 
iiert  aber  der  Schwachgläubige,  wird  dann  T.  23.  fortgefahren,  diese 
Sicherheit  und  handelt  dennoch  mit  unsicherem  Gewissen,  so  geht 
-er  seinea  Hellas  Toduatig.    Und  du  Starkgtftuhiger,  tat  hinauiudan«- 


Ken,  Ikt  dira«  SdraM,  d«r  du  lliii  in  dl^M  IJiifkiMtliMI  Miiftiil 
nrsetsi  hMt.  touiiAaT^etP  «{^«ftdum  eligere,  für  recht  htlten,  billk- 
gsen.  Lilher:  „in  dem,  das  er  annimmt.^^  Vgl.  1  Kar.  16,  & 
•**i^  ¥•  2S*  j  a  d$aiCQiv6ii€yog'\  der  Zveifelnde  aber.  Der 
Zweifelnde  iit  der  S(»iri^^inbige  ineofern  er  mit  sich  selber  im 
IhHespalte  Ist,  ob  dae  Easen  wfrklieh  erlaubt  sei  oder  nicht.  Von 
Hause  aus  Ist  er  ein  äird^P&p  t.  2. ,  aber  kein  dieca^vofAepog, 
lendem  ein  nXffQö^f^^&elg  ▼.  5*  Erst  durch'  das  Beispiel  des 
niür$v  l^cffv  wird  er  in  den  Zustand  At%  dittxqivo^evoq  versettt. 
Seine  Glaubensschwäche  besteht  darin,  daas  er  noch  gewisse,  nicht 
unmittelbar  aus  dem  rechtfertigenden  Glauben  an  Christum  stam^ 
mende  Gebete  und  Sataungen  für  yerpflichtend  hält.  So  fürchtet 
er  sieh)  die  Festfeier  tu  brechen,  oder  Götzenopferfleisch  bu  ge« 
niessen.  So  lange  er  auf  diesem  Standpunkte  steht,  hat  er  recht, 
fest  Übeneugt  zu  sein,  dass  ihm  beides  zu  thun  verboten  ist.  Nur 
soll  er  die  entgegengesetzte  Ueberzeugung  nicht  richten,  und  wenn 
er  steh  in  diesen  Schranken  hält,  giebt  er  damit  allerdings  implicite 
die  Möglichkeit  der  Richtigkeit  der  entgegengesetzten  Ueberzeugung 
tu,  und  kann  also  ein  diaxQtpduBPog  genannt  werden  in  Beziehung 
luf  die  absolute  ebjektiye  Giltigkeit  seiner  eigenen  Meinung,  er  ist 
aber  kein  diaxQiyofisyog  in  Beziehung  auf  die  unbedingte  Richtig- 
keit seines  Handelns.  Seine  Ungewissheit  ist  also  zunächst  mehr 
theoretisdier,  als  praktischer  Natur.  Er  zweifelt,  ob  Opferfleisch 
und  Libationswein  rein  oder  unrein  sei,  aber  er  zweifelt  nicht  daran, 
dass  es  ihm  eben  wegen  Jenes  Zweifels  zu  geniessen  unerlaubt  sei.  Erst 
indem  er  den  Andern  essen  sieht,  entsteht  in  ihm  der  Gedanke,  ob 
nif^t  auch  ihm  ein  Gleiches  zu  thun  erlaubt  sei,  welcher  Gedanke 
aber  eben  nur  ein  zweifelnder  Gedanke  ist,  und  so  erst  wird  er  In 
HIneldit  auf  das  praktische  Thun  aus  einem  nlijQO^OQfi&elg  v.  5. 
ein  duicn^ip6pL€yog  y.  SS.  idv  fxxyfi]  wenn  er  (nämlich  unge^ 
iditet  s^inee  Zweifels)  gegessen  liaben  wird.  xcctaxixQnai] 
ist  Torurt heilt,  nämlich  eben  dadurch,  dass  er  gegessen  hat. 
Vgl.  Jehk  3, 18.  I>er  HaxaKqlvoav  ist  hier  nicht  direkt  angegeben. 
Sie  Handlung  des  Essens  selbst  yerurtheilt  ihn,  natürlich  nach 
göttlicher  Ordnung,  so  dass  nidit  nur  yor  Gott,  sondern  auch 
vor  Menschen  und  yor  ihn  selbst  die  Gerechtigkeit  dieses  Gerichtes 
besteht.  Szi  ovx  ix  nicxewg\  sc.  e(paye>  Grund  des  xaTaxQifia. 
Der  Glaubensschwache  besitzt  eben  bei  seinem  Essen  nicht  die  nlfftig 
des  Glaubensstarken,  ygl.  y,  2,  14.  22.  Diese  nlaxig  iat  aber 
nicht  identisch  mit  der  abstrakten  Ueberzeugungstreue ,  denn  diese 
mangelt  yon  Hause  aus  auch  dem  Schwachen  nicht,  obgleich  ihm 
die  nitm^  mangelt,  sondern  es  ist  die.  aus  dem  rechtfertigenden 
Hauben  an  Christum,  ygl.  y.  1.,  heryorgehende  feste  Zuyersicht, 
dass  dieser  Glaube  der  einzige  Quell  und  das  alleinige  Princip  alles 
gottwohlgefälligen  Handeln9  ist,  dass  es  neben  ihm  kein  yon  aussen 
hinzukommendes,  bindendes  Gebot  oder  Verbot  giebt,  dass  er  alle 
Creatur  Gottes  frei  zu  gebrauchen  berechtigt  ist.  Innultur  ergo 
ipsa  fides,   ^u«  fideles  censentur,  conscientiam  iafbrnvis  et  confir* 


ii  Brief,  «a  ft«  Etai«* 

maiis;  partim  fiihdamentniiiy  partim  normareetae  actioiiis.  BdDgeK 
Fidei  yocabnlum  hie  ponitur  pro  constanti  animi  persuatione,  et 
^rma  (ut  ita  loqaar)  certitudine,  nee  ea  qnalibet,  sed  qnae  ex  D4 
yeritate  concepta  sit.  Calvin.  nSp  de  o  ovx  ix  nlcvecog  ä/Kcr^<* 
tta  iavip]  Allgemeine  durch  das  metabatiache  6i  eingeführte  Re- 
gel, anf  welche  der  eben  aufgestellte  Sats  zuröckgeführt  wird« 
Die  nlffT^g  ist  auch  hier  nicht  der  rechtfertigende  Heilsglaube  un- 
mittelbar, sondern  die  aus  demselben  stammende  Zuversicht  der 
Gottgemässheit  alles  ans  ihm  hervorgehenden  und  mit  ihm  bestehen- 
den Handelns.  Der  augustinische  Satz  omnis  infidelium  vita  pec^ 
£atum  est  findet  also  in  unserem  Diktum  zwar  nicht  seine  unmit- 
telbare, wohl  aber  seine  mittelbare  Begründung.  Denn  ist  jede 
Handlung  Sünde,  die  nicht  aus  der  Zuversicht  ihrer  Gottgemässheit 
hervorgeht,  und  kann  diese  Zuversicht  nur  Resultat  des  evangeli- 
schen Heilsglaubens  selber  sein,  so  folgt,  dass  alles  Handeln  Sünde 
ist,  welches  nicht  diesen  evangelischen  Heilsglauben  zu  seinem  letz- 
ten Quell  und  Ursprung  hat.  *)  Es  handelt  sich  dabei  natürlich 
nicht  um  die  erscheinende  Form  der  Handlung,  die  möglicher  Weise 
normal  und  legal  und  insofern  gut  sein  kann,  sondern  um  ihre 
innere  Wurzel,  die  bei  den  Ungläubigen  eben  niemals  die  nlctiq 
dl*  dyäufig  iyegyovixivfj  Gal.  6,  G.  ist.  Unser  Kapitel  giebt 
aber  auch  an  einem  speciellen  Falle  die  trefflichste  Norm  für  die 
Behandlung  der  Lehre  von  den  ethischen  Adiaphoria  überhaupt* 
Das  ndpTa  i^cczip  1  Kor.  6,  12.  10,  23.  ist  der  objektive  Aus- 
gangspunkt, natürlich  nur  alles  das,  was  nicht  vom  Worte  Gottes 
ausdrücklich  als  Sünde  bezeichnet  ist,  und  was  demnach  auch  nach- 
weisbar an  sich  nicht  mit  dem  Glauben  und  mit  der  Liebe  streitet. 
Die  Anerkennung  dieses  navta  e^efnip  ist  daher  auch  der  höhere, 
weil  specifisch  evangelische  Standpunkt.  Doch  hat  dieses  ndvta 
e^eativ  keine  subjektive  Allgemeingültigkeit.  Denn  wer  noch  nicht 
bis  zur  festen  Zuversicht  seiner  objektiven  Wahrheit  durchgedrungen 
ist,  für  den  gilt  es  eben  auch  noch  nicht.  Nur  hüte  er  sich,  den 
Freieren  zu  richten,  wie  der  Freiere  sich  hüte,  ihn  zu  verachten 
und  zu  verführen.  Dieses  gegenseitige,  brüderliche  Gewährenlassen 
gilt  aber  eben  nur  für  die  Sphäre  des  sittlichen  Adiaphoron,  nicht 
etwa   auch  für   die    Sphäre   der   göttlichen   Offenbarnngswahrheit* 


*)  Vgl.  B  a  1  d  u  i  n  bei  C  a  I  o  v  z.  u.  St. :  Si  ea  quae  absque  ista  fide 
fiunt,  qua  credimug  aliquid  esse  coiicessum  in  rebus  adiaphoris, 
peccatum  sunt-,  multo  magis  peccata  erunt,  quaecunque  fiunt  abs- 
que certa  fiducia  oordis  in  Christum.  Atque  sie  dictum  hoc  Apo- 
stoli  ab  hypothesi  ad  thesin,  vel  etiam  ab  inferiore  specie  fidei  ad 
superiorem  recte  accommodare  possumus.  Est  enim  generalis 
Aphorismus  de  omni  fide  verus:  Quicquid  absque  fide  fit,  pecca- 
tum est;  sive  intelligatur  fides  historica,  sive  fides  conscientiae, 
sive  fides  in  Christum  etc.  Nihil  igitur  obstat,  quominus  etiam  ^e 
fide  justifieante  hoc  dictum  explicari  queat,  licet  hie  ad  aliam  spe- 
ciem  appiicetor. 


Cap.  XV,  1. 

Senn  in  soll  man  nicht  dar  eigenan  Uabanangung  folgen,  sondern 
ein  Jeder  soll  Ton  der  Wahrheit  der  göttlichen  Offenbarung  über- 
zengt  sein,  und  erst  auf  Grund  dieser  allgemein  geforderten  Glan- 
bensplerophorie  tritt  die  Forderung  des  Gewahrenlassens  der  yer* 
schiedenen  Ueberzeugung  in  Hinsicht  auf  das  ethische  Adiaphoron  auf. 


Fünfzehntes  Kapitel. 


y.  1 — 18.  Fortsetzung  des  im  rorfgen  Kapitel  behandelten 
Themas,  doch  so,  dass  die  Ermahnung  zur  einträchtigen  Duldsam- 
keit y.  1 — 6.  und  gegenseitigen  Aufnahme  ▼.  7 — 18.  eine  allge- 
meine Beziehung  gewinnt,  und  durch  das  Beispiel  Christi  unterstutzt 
wird.  Allerdings  konnte,  bei  der  Verwandtschaft  des  Inhaltes,  K. 
14.  auch  bis  K.  15,  y.  13.  fortgeführt  werden,  doch  kann  auch 
wieder  die  Geschlossenheit  des  Inhaltes  yon  K.  14.  und  yon  K.  IS, 
1 — 18.,  so  wie  die  dort  statt  findenden  speciellen  Beziehungen  und 
die  hier  herrschende  Yerallgemeinernng  zur  Vertheidigung  der  ge- 
wShnlichen  Kapitelahtheilung  angeführt  werden.  Jedenfalls  mfisste 
hei  der  Fortführung  yon  K.  14.  in  E.  15«  hinein,  doch  15, 1.  mit 
einem  Absätze  beginnen. 

y.  1.  ^Oq>elXoiiav  de  ^/liHg  ol  dvpctrol  rä  a<r&3t^fiaTa 
rSv  ädvpciTwy  ßatrta^eiv]  Das  metabatische  di  dient  zur  An- 
reihung der  jetzt  beginnenden  Entwickelung  an  die  eben  beendete, 
Isst  der  Glaubensschwache  wider  sein  Gewissen,  so  filit  er  der 
Sünde  und  yerdammniss  anheim  14,  23.;  wir  aber  die  Starken 
haben  unsere  Pflicht  gegen  die  solcher  Gefahr  ausgesetzten  schwa- 
chen Brüder  wohl  wahrzunehmen.  Der  Apostel  sagt  ^fie?g  oi 
dvyccTot,  und  zahlt  sich  also  selbst  mit  zu  den  Starken,  da  er  ja 
allerdings  ihre  Grundsätze  theilte,  ygl.  14,  14.  20.  In  welcher 
Weise  er  selber  die  hier  den  Glaubensstarken  gegebene  yorschrift 
der  liebenden  Herablassung  zu  den  Schwachen  übte,  darüber  ygl. 
1  Kor.  9,  20  ff.  Die  dwaxoC  und  advva%o$  sind  die  dwatoi 
und  ädwaroi  tfi  niffrei  14,  1.  Die  äcd-ev^gAaTa  Schwach- 
heiten der  advpaTO&  bezeichnen  allerdings  auch  die  im  yorigen 
Kapitel  namhaft  gemachten  yornrtheile,  sind  aber  allgemeiner  zu 
fassen.  Denn  die  Glaubensschwäche  kann  sich  nicht  nur  in  der 
Abstinenz  yom  Götzenopferfleische  und  Libationsweine  und  in  der 
iTagesobseryanz ,  sondern  auch  jHinst  noch  mannigfach  kund  geben. 
ßaatä^eiy,  ygl.  Gal.  6,  2.  5.  Apok.  2,  2.  3.,  wie  sonst  ^iqeiv, 
ferro,  tragen,  toleriren,  Schonung  und  Geduld  damit  haben. 
xal  lAfi  iaVTOig  dgiffxeip]  Theophylact:  etmav  Su  otpal'- 
Xoyitev  ßacrat^eiP,  diddtrxei,  n&q  civ  yivona  tovtOj  Sri  iav 
f*^  %Qi  iw%&v  fboyoy  ^firüiAey»    Denn  die  Selbstgefälligkeit,  ein 
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Zw^  der  SUlfcstU^be  imlavriay  »t  die  Waizel  ißt  t^Mdiluiif 
keit  und  Schonnnf  sloeigieit,  weil  wer  igi  seinem  Httüdoln  ekk  leUi^ 
gefällt,  nicht  dem  Anderen  zu  gefallen  eucbt,  und  also  keine  Ükk^ 
eicht  auf  ihn  nimmt  •*-  Y.  8.  Ixa^Tog  ^fkäy  %^  nl^ci^w 
äQ^anirml  Das  y^s  welches  die  reoept.  nach  sxuavog  liest,  ist 
mit  Recht  als  verbindendes  Einschiebsel  nach  weit  überwiegenden 
Autoritäten  von  den  meisten  Editoren  und  ^  Interpreten  yerurtheilt 
und  getilgt  worden.  Die  aktive  Bedeutung,  welche  hier  dem  äqecxi- 
TCO  beizulegen  ist,  „er  suche  zu  gefallen^*,  braucht  nicht  in  dem 
Worte  an  sich  zu  liegeo,  sondern  kann  i»  der  inperativischen  Form 
desselben  gefunden  werden.  „Er  gefalle^'  :=  „er  handle  so,  dass 
er  gefalle,  er  bestrebe  sich,  ^u  ^efallen.'^  Sonst  findet  sich  aller- 
dings auch  die  Bedeutung  von  aqiaxeiv  =  „zu  Gefallen  sein,  zu 
gefallen  snchen'S  nicht  zwar  iCal.  1,  10.  vgl  JttejcT  z.  6t,,  wohl 
aber  1  Kor.  10,  83.  1  Thess.  %  4k  auch  wohl  4,  1.  ^0  Zur  Sen- 
tenz vgl.  1  £or.  10,  24s.  elq  ro  iya^v  uqoq  oJ!xoda/i^v}  also 
nickt  etwa  aua  eigennfitadgen  Motiven,  sonderM  zu  seinem  (dae 
nächsten) Besten  (««g  ^o  0vi»,^4qav  vgl  1  Kor.  10,  8S.)>  ^^^ 
Krhauang,  vgl.  14,10.  nooq  ohodoik^v  ist  als  nähere  Ber« 
sämmung  von  dg  w  ä^m&o^  au  hetraebten.  Der  Zweck  dee 
Sirehens,  dem  Anderen  zu  gefaUen,  aei  nicht  der  e^^ene  Yorthei)! 
sondern  der  Yortkeil  dee  Nächsten,  der  eben  in  der  Erbanong  deiK 
selben  bestekt»  Worin  diese  Erbauung  selber  besteht,  und  wodurch 
eie  bewirkt  wird,  a«xtt  14, 10.  Richtig  Bengel:  bonum  genni^ 
aedificatio  species.  —  Y.  3.  xai  yäq  o  XQiCfig  üix  ^^^V* 
f^  iJQeasy]  ,tdenn  aucb  Christus  gefiel  aicht  sich  selhst'%  d.  i. 
war  nicht  aelhs^gefällig.  Lebte  nicht  sich  zu  Gefallen,  lieber  swi 
ydq  vgl  zu  11,  1.  Wie  hier  wird  auch  2  Kor.  8,  0.  £»b.  (^ 
25*  Phil.  2,  &.  1  Fetr.  2,  21 .  Hebr.  12 ,  2<  Christus  als  Yorbild 
aufgestellt,  ilkdj  xa&dg  y^ii^^xvm'S  E«  mi  nach  äXXi  weder 
zu  ergänzen  (TV%^4fifi  ctv%tj^,  noch  iyh^etOj  noch  viel  weniger  inoif^^i^^ 
sondi^n  statt  vi  sagen  ciXkd^  xo^coc  yi^q^Tpua^  ol  weiii9^ 
%&v  opeidiX^ip^mv  top  d'e^v  ininaifw  in^  fxmoy  (ziy  Xqlr 
mop)^  lasst  der  Apostel  in  direkte  und  lebendiger  Rede  gleich 
Christum  selber  mit  dem  Psalmworte  sprechend  auftreten,  vgl«  zn 
9,  7.  u.  Winer  Ankang  4  64.  2.  d.  S.  Ü23*  u.  4  06.  6.  S.  66ak 
#i  QMuii^ltol  t£v  4vuiiti6v%mv  w  iTvänetrov  int"  iyitii  Ps«  69, 
]4^,  wörtlich  nach  den  IXL  Aus  demselben  Psabne  war  11, 9«  10^ 
der  23  u«  24ste  Yers  cifcicU    Vebar  den  mesaianlscheii  Charakter 


^UMi*-l^k*iMMi«M««*" 


')  Doch  (irgl.  aneb  Ptitzscbe  s.  u.  Si.,  der  die  Behaiif^tanf  aaf- 
ftellt,  ibiss  jene  aktive  Bedeutung  niemals  im  Worte  an  sieh,  «oi^ 
dem  stets  nur  in  der  Vorbalform ,  nementl.  im  Präsens  oder  luf^ 
perfectum  Hege,  welche  Tempora  auch  soost  Oilter  de  conaiu 
gesetzt  werden,  und  dass  1  Kor.  10, 33.  aQlffxny  riW  u  tran^iti^^ 
Bedeutung  habe^,  so  dass  juäyra  nSaty  agtcxoD  tst  omnia  omnlbas 
jrrobo.  ^  -  * 


ii«  pMbieft  TgU  ra  II,  •.  AMi.  IL  S.  940.  üabernahm  Christiia, 
QB  GoU  itt  gefallen,  in  selbsiYerläagnender  fiüigeimBg  an  Gottes 
Sadw  ^  irgeten  Schmähungen  der  Gettesfeinde ,  to  geht  darane 
berrer,  daae  er  nicht  eich  selbst  zu  gefallen  lebte.  So  irare  also 
n«r  das  negatire  ovx  iccvt^  ^^e(r€v,  nicht  auch  das  positive  zt^ 
Hi/Uffiop  äQätrueiv  belegt.  Es  genügt  aber  auch  an  jenem  Ersten« 
Denn  vw  nicht  sich  selbst  zu  gefallen  lebt,  sondern  Gott  zu  ge« 
fali«B,  Schmach  erduldet,  der  wird  auch,  da  Gottesdienst  immer 
«ngieidi  Bntderdienst  mit  einschliesst,  eo  ipso  dem  Nächsten  zu 
gefallen  sudien  eig  to  dyad^ov  nqoq  oixodöixfjp.  Es  ist  daher 
nicht  nothvendig  anzunehmen,  dass  der  Apostel  die  Schmach,  welche 
Chfktum  getroffen,  hier  unmittelbar  ak  Moment  seines  ErUsungswerkes 

!«daciit  und  seine  Hingebung  als  für  das  Heil  der  Menschen  geschehen 
atgesteUt  habe,  lieber  otreidiffiiög  als  der  später^i  Gracitat  an* 
g<ehdfig  tgl.  Lob  eck  ad  Piiryn«  p.  512«  lieber  die  alexandrinische 
Fem  «TT^ecrer»^,  welche  Lachmann  und  Tischendorf  nach 
ABCDEFG«al.  hier  wohl  mit  Recht  recipirt  haben,  vgk  Fritz  sehe 
ad  Marc.  p.  6M.  Win  er  Zweiter  Abschnitt.  §13.  1.  a)  S.81.«^ 
V*  4»  Rechtfertigung  der  Anführung  des  alttestamentHchen  Citates. 
iif»  feiQ  ^v^^6/^^fi^  „denn  Alles,  was  vorher  geschrieben  wor-« 
den  ifTt.*^  Ich  habe  nicht  ohne  €ktind  jenes  Schriftwort  angeführt^ 
denn  ifaQ)  jegiiehea  Schriftwort  üent  zu  unaerer  Lehre»  Das  nqa 
in  mif9eyQay>fi  erhält  seime  Beatimnung  durch  das  folguide,  na^ 
drtcklich  voranfgestellte  i^f^ar^^r.  Alles,  was  yer  uns,  vor 
unserer  Zeit  gesdirieben  worden  ist,  ist  zu  unserer,  dar 
Jatztlebenden,  der  Christen  Belehrung  geschrisben.  Es  irt 
also  die  ganze  Schrift  des  A.  T.  gemeint,  nicht  etwa  nur  die 
netsianisdbe  Weissagung  in  demselben,  so  dass  dann  o<ra  rt^oe^ 
fffd^fin^sss  ,,was  vor  seiner  Erfüllung  aufgezeichnet  worden*'^ 
Kcso  Verengerung  des  Begrifies  des  7$Qoye/QafA[iivop  ist  um  se 
unhaltbarer,  da  sowohl  an  steh  das  A.  T.  nicht  blos  in  seinem  pro* 
phetischmi  Tkeite  lehrhaft  auch  für  die  Christen  ist,  vgl.  2  Tim. 
S»  10*9  als  «uch  dae  an  unserer  Stelle  v.  8*  angeführte  Psalmwort 
nkht  sowohl  eine  jetzt  erfüllte  Weissagung  auf  Christum  uns  vor^ 
führen  will,  als  vielmehr  Christum  selber  in  seinem  gottwohlgefäl«- 
ligen  Wandel  uns  als  Vorbild  aufstellt,  eig  €^p  ^fteziQap  diSa* 
9HaXiap  nqo9yQ»f>fß  Statt  Tt^eyqdfpi]  haben  BCDEFG.,  die 
Qudsten  Versionen  und  mehrere  Patres  das  Simplex  iyQa^fj,  Diese 
vnn  Griesbach  empfohlene  Lesart  haben  mit  Recht  Lachmann 
und  Tischondorf  recipirt.  Das  Compositum  TtQOiy^a^fi  hat 
sich  wahrscheinlich  nur  durch  mechanische  und  gedankenlose,  viel"» 
leicht  «uch  durA  absiAtliche  Wiederholung  des  ersten  TtQoeyQa^ 
in  den  Text  geschlichen.  diia^xaUa  =  Lehre,  Belehrung,  prak-^ 
tische  Unterweisung.  %pa  dUt  tijg  vTiOfAOPfjg  nal  ti^gnaqaxk^^Bm^ 
v&p  Y^^^&^^  ^^  allerdings  auch  durch  ABC.  beglaubigte,  von 
Griesbach,  L^chmann,  Tischendorf  ed.  1«,  nicht  ed.  2., 
reciphrte  iui  vor  x^g  TsaqauXr^^e^g  konnte  doch  leicht  wieder- 
holendo  Hinzufagung  d«f  Absdiraiber  sein.  Jkr  Genitiv  iiäi^gt 


^tbf  «H  die  Hdiiiir. 

Tijg  iTtO(jkOv^g  Mal  T^g  naQaxX^tretag  geineiinam  ab ,  nicbt  vn 
Ton  tijg  TtaqaKXiicecQg*  Im  letzteren  Falle  wurde  t^^  inoikov^g 
ganz  isolirt  und  haltungslos  dastehen.  Da  %va  den  Zweck  beatimm^ 
zu  welchem  Gott  das  belehrende  Schriftwort  hat  aufzeichnen  lassen, 
so  folgt,  dass  vnoiAOVfi  und  naqdxXi^tng  als  gemeinsam  yon  die- 
sem Schriftworte  dargereicht  zu  denken  sind«  Und  eben  weil  das 
Gotteswort  VTtOfjtov^p  und  TtaQÜxXfia'iy  einflösst,  wird  Gott  selbst» 
der  dieses  Wort  verzeichnen  liess,  t.  5.  8  'd'£0$  T^g  vnofiop^g 
xal  Tfjg  TtaQaxk^ffecog^gtn^nnt,  ^  VTtOfAOpfj  xai  ^  naqaxXf^a^g 
%&v  ygatpciv  ist  also  =  ^  inofbov^  xal  ^  naqdxXfimg,  fjp  ai 
YQOtwal  Ttagirovaiy.  Dass  die  inoftoy^  auch  hier,  wie  ö,  S^ 
die  v7to[iop^  ey  roug  ^Xitpeai,  die  Standhaftigkeit,  Beharrlichkeit 
im  Leiden,  bedeute,  und  demnach  naqaxXi^aig  den  Troat,  aus  dem 
eben  die  vnofioyrj  hervorgeht,  vgl.  5,  4.  6V»  ^  ayanfj  tov  d'eov 
xtX,,  so  wie  dann  ^  iXnlg  die  Hoffnung,  welche  ihrerseits  aus 
der  VTVOfAov^  resultirt,  vgl  &,  4.,  zeigt  einmal  schon  die  Verbin- 
dung von  vTrofiopff,  naqdxXfitng  und  iXnig  an  und  für  sich  sel- 
ber, vgl.  2  Kor.  1,  6.,  dann  aber  auch  der  unmittelbar  vorher- 
gehende Vers.  Denn  dort  war  eben  von  den  vorbildlichen  Leiden 
Christi  die  Rede,  die  er  im  Dienste  Gottes  standhaft  über  sich 
nahm.  Auch  hieraus  geht  hervor,  dass  v.  8.  die  Leiden  Christi 
nicht  unter  den  Gesichtspunkt  der  Yersöhnungs leiden  für  die 
Brüder  gestellt  waren,  sondern  dass  sie  nur  als  die  allgemein 
menschlichen  Leiden  des  frommen  Gottesknechtes  gedacht  waren, 
kl  deren  Gemeinschaft  auch  wir  gekommen  sind,  vgl.  Job«  Ift,  20« 
Hatth.  5,  11  f.  1  Petr.  4,  13.  Weder  also  ist  vnofbav^  hier  ss 
Beständigkeit  im  Glauben,  oder  :=:  Geduld  in  Ertragung  der 
Schwachen  vgl.  v.  1.,  noch  auch  naqdxX'qaig  =  Ermahnung,  tipf 
iXnida  e%(op>ev]  spem  habeamus.  Es  ist  ^  iXnlg  %f\g  do^fig 
tov  'd'Sov  5,2»,  die  Hoffnung  der  zukunftigen  Seligkeit  und  Herr- 
lichkeit im  ewigen  Leben,  also  die  specifische  Christenhoffnung  (da- 
her der  Artikel  t^p  iXnlda)  gemeint.  Dies  ist  die  constante 
Bedeutung  von  iXnida  Mxaip  =  subjektiv  Hoffnung  haben, 
vgl.  AG.  24,  15.  2  Kor.  10,  15.  Eph.  2,  12.  1  Thess.  4,  13. 
1  Job.  3,  3.  Es  ist  also  weder  exei^p  durch  teuere,  festhalten, 
(wiewohl  ja  allerdings  die  Christen  im  Besitz  der  Hoffnung,  die 
sie  schon  haben,  befestigt  werden,  vgl.  zu  5,  4.,  also  die  Hoffnung 
in  immer  höherem  Grade  haben  sollen),  noch  auch  iXnlg 
durch  Gegenstand  der  Hoffnung,  vgl.  KoL  1,  5.,  zu  erklären» 
—  y.  5.  u.  0.  Kückleitnng  zum  Thema  in  Form  der  Anwünschung  des 
einträchtigen  Sinnes,  so  wie  der  Erscheinung  desselben  im  einmüthigen 
Gottespreise,  o  de  d^ebg  zng  VTroiAOPi^g  xal  tf^g  naqaTtXfitTStag]  Rich- 
tig Theophylact:  —  010  xal  ^eop  avTOP  vjiofiopijg  xal  naqa* 
xXi^(T€(ag  opo^d^ei  wg  doTi^qa  xal  alziop.  Vgl.  1  Kor.  3,  ö  f* 
7)  6.  u.  6  d-eog  t^^  iXnldog  Rom.  15, 13.,  6  &eog  %7ig  eiQ^pfjg  Köm*t 
15,  33.  Phil.  4,  9.  1  Thess.  5,  23.  Hcbr.  13,  20.  Gott  wird  hier 
der  Urheber  der  Standhaftigkeit  und  des  Trostes  genannt  in  Rückbe- 
siehung  auf  die  iTVoiiop^  xal  jtaqdxXncrig  %&p  yqayißp  T#  4*. 


Cap.  XV,  S.  Q.  <^/  9ff 

Ltttker:  Scriptlira  qvidem  docet,  sed  gratfa  doiiat,  qiiod  illa  döeef; 
6ott  giebt  Standhaftigkeit  und  Trost  durch  Lehre  der  Schrift,  in^ 
dem  er  eelbet  durch  seinen  Geist  diese  Lehre  dem  Mensehenherzen 
einprägt.    Solns  sane  Deos  patientiae   et  consolationls  auctor  est, 
qnia  utramque  cordibus  nostris  instillat  per  Spiritnm  sunm:   yerb« 
tarnen  suo,  velnt  instnimento,   ad  id  utitur.    Docet  enim  primum) 
quae  sit  rera  consolatio  et  qnae  sit  rera   patientia :    deinde  illam 
doctrinam  animis   nostris  inspirat  et  inserit.     Calvin.    Nur  dass 
beides,  Wort-  und  Geistesvirkung,  nicht  neben  und  nach,  sondern 
in  und  durch  einander  sich  vollzieht,     dfj^fi  v[iiv]    dojti  ist  helle- 
nistische Form  statt  der  attischen  doifi,  vgl.  2Tim.  1, 16.18.  Moerisi 
ioti^fiey,  dolfjre,  arrexeS?,  difviiibBv,  dtpfite,  eXXfiv^HÖig,  Vgl» 
Lobeck  ad  rhrpa.  p.  340  sq.  Buttmann  Ausf.  gr.  Sprachl.  B.  L 
§  lOT.  14.  Anm.  9.  S.  526.  to  avTO  tpqovetv  iv  äXXviXoiq\  vgl.  12, 
16.  Phil.  2,  1.  2.     Gemeinsame  Geduld  und  gemeinsamer  Trost  iQ 
gemeinsamen  Trnbsalen  ist  Quell  und  Bindemittel  der  Eintracht,  zu-^ 
mal  wenn  die  Trfibsal  in  der  Schmähung  und  Verfolgung  der  Got* 
tesfeinde  besteht,  vgl.  v*  3.,   welche   die    Gottesfreunde   zu    desto 
festerem  Zusammenhalten  auffordert.   Wie  die  Christenheit  zu  jeder 
Zeit,  so  war  gewilro  auch  die  Rdmergemeinde  schon  ^or  dem  Aus^ 
bruche  der  eigentlichen,    blutigen   Verfolgung  von-  dieser   Trübsal 
betroffen.    So  findet  also  von  der  Standhaftigkeit  und  dem  Trost« 
zur  Eintracht  kein  blos  zufälliger  Uebergang  statt.    Wie  aber  all« 
gute  Gabe  von  oben  herab  kömmt,  so  auch  die  Eintracht,  und  si« 
muss  also  so  gut  wie  Standhaftigkeit  und  Trost  von  Gott  verliehen 
und  darum   auch   von  ihm  angewünscht  und  erfleht  werden.    Wo 
aber  die  Eintracht  hergestellt  ist,  da  hat  auch  die  v.  1.  u*  2.  auf* 
gestellte  Forderung  ihre  Erfüllung  gefunden ,   und   es  wird  weder 
ein  xqlveiv  des  Starken  von  Seiten  des  Schwachen,  noch  auch  ein 
i^ovd'epeTy  des  Schwachen   von   Seiten   des  Starken  14,  3.  10., 
sondern  ein  ßafndt^Hv  seiner  via&evfuiaxa  15,  1.  statt  finden. 
xatä  Xgitnop  ^Ifi(rovp'\   d.  i.  dem    Willen  Christi   Jesu  gemäss, 
vgl.  xaTcc  &e6v  8,  27.   Wie  sehr  Christo  das  Einssein  der  Seinen 
am  Herzen  lag,  s.  Joh.  17,  21.    Er  hat  diese  Einheit  selber  ob- 
jektiv durch  seinen  Versöhnungstod  hergestellt,  vgl.  Eph.  2,  14  ff., 
damit  sie  auch  subjektiv  in  seinem  Geiste  sich  vollziehe  Eph.  2, 18. 
Die  Erklärung  von  xarä  XQi(ndy  ^fjffovp  durch :  „dem  Vorbilde 
Christi  Jesu  gemäss^S  ^^^  Berufung  auf  v.  3.  u.  7.  vgl.  Gal.  4, 28., 
ist  unstatthaft,  weil  Christus  v.  3.  nicht  als  Vorbild  der  Eintracht, 
sondern  der  standhaften  Geduld  hingestellt  war,  wie  denn  überhaupt 
der  Einzelne  gar  nicht  als  Vorbild  der  Eintracht,  zu  der  eben  meh- 
rere erforderlich  sind,  sondern  nur  des  Strebens  nach  Eintracht  vor- 
geführt werden  kann.    Han  müsste  dann  also  xaTci  Xq.  ^Ii^(T^  nicht 
auf  TO  avtd   ^qovsIpj  sondern  auf  to  (pqovelv  beziehen  (Gott 
gebe  euch  gleich  gesinnt  zu  sein ,   so   dass  ihr  dem  Sinne  Christi 
entsprechet),  was  fern  liegend  und  ungehörig  erscheint,  weil  eben 
Paulus  den  Lesern  nicht  das  Streben  nach  Eintracht,    sondern  die 
Eintracht  selber  anwünscht.    %va\    Zweck  der  Eintracht  ist  ihr« 
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GoiXfsmfriB  iffi  da»  jh(kh#le  Ziel  4f <  Bmel*  wiß  4w  ^e|ii4rtebf »fl» 
mi  wid  Slml^  und  P«rtliel«i>dil  i «iatf  .lUwHbuAg  JUii4ffr«4  te  4«fi 
Wfg  tfiUf  »0  Ut  ier  auch  umgekehrt  d«g  eicherite  VOMy  die  j(w»f<- 
tmd^  £eni  zia  belton.  oiMdvfi^xdßy  iv  hl  ^viimiff]  ein^ 
mtlhig  nit  Einem  Mttiide.  4p hl  <rrp/hba^#  iiit  4ie  A^sa^lWf 
4ei  ofA^Sviiaiop ,  welche«  die  ioftere  QnelU  der  ^luM^iomigbeü; 
he!«eicto?t.  Pie  Einmü^higkeit  hat  ekeo  4ia  EinpiadigkeU  vw 
Fidgu.  4v  hl  fr%6fH)t%$  iel;  also  aieki  bloiwe  PHUära^g  lies  ^i^Q^ 
Svp4Ki6p,  etwa  wie  Pemosth.  Phil.  IV,  p.  147#;  QfHiSvpkftdQßf 
in  fs^i&g  Y^^l^V9'  1>eiBtu  h  evl  arofifaUi  wofür  M  ißnüfdti^ 
fkm  ^  4i  iyQQ  <rv6{ictf<fq  «ich  £nd{;t,  ist  el)en  atchl  iiAie^vitiisA 
mit  in  ^ug  yvdu^g^    Veher  die  Ad'Tediia  auf  449^9  TgL  ;(h  o<m»* 

YVf$^i6Pi  a*  B'Uttmaim  Auef.  gr.  Spracht  B.  {I.  =§  119«  IV.  h. 
S«  3jl2*  Wo  ab(Br  4ie  IieAii^isiiiig  iiMi&V(A«^p  Sy  hi  ff94m^$ 
gvaehiebt,  da  ist  eben  alle  PartheiuAg  gescbwuBdei^.  i^i^^^v^ 
wd¥  d^eiy]  Ueb<er  diese  gemeiiisa«ie  Lobpreiaung  (Joltes  in  defr 
ehriatllQhen  <}eme4ide^  vgl.  1  Kor.  1«,^  lg.  9|«.  |;ph.  d,  l^.  K^.  9^ 
141.  x«(j  mxf^^Qa  tov  hvqIov  ^imüp  ^I^trov  Xf^ßw]  ?gl.  2  Keiv 
1, 8. 11,  Sl*  Eph.  1, 3.  Kol.  h».  1  Petr.  1, 8.  Ib  aUea  diesen  $|#tten 
geball;  r(»|i  xuf^ov  Mos  sm  ttix^i^o^  nicht  auch  an  i^aagy  ^4pifb(|Mui 
ans  den  SteUen  h^rvorgcdit)  im  welchen  Gott  als  p  ^eig  n^l  7i»r 
c^  ekle  jB[iin«!il%nng  i»%  Geniti?«  fr«ie;  xv^ov  ^cS>/  'i«<r4%$  JKiJfi^^ 
iTf^fJ  Imn^mi  wicd,  irgl.  1  IC^r.  lg,  24^  Epih*  5,  20.  m,  8»  17- 
Jak.  1,  27.  8,  Q.  Bier  Preis  wird  eben  naiVirgeniäas  znnjMh^t  ejf 
6#ttesprej8  hestimnat»  isls  ain  öo^at^e^^  fhv  G^96v,  was  die  eonr 
«killte  PeMichnung  ist,  TgL  JUatth.  », «.  Mark*  2, 12*  I^nk.  %,  20- 
»,  26.  26.  7,  ]i6.  18,  18-  17,  1&.  18,  48.  28i  47.  A6.  4,  21. 
11,  18.  21,  20.  Mm.  1,  21-  15,  9*  1  Kor.  «,  20.  2  Ki^r.  9,  18» 
Ga).  1,  24.  1  Petr.  2,  12.  4,  11.  10.,  und  dieser  doii  wird  d«nn 
nafeer  als  Vater  diea  Herrn  Jesu  Christi  bestimmt,  wail  er  tbt^  »nh 
nIcA«!  an  sidi  als  Gifttt  lAid  dann  als  V«ter  Jesn  Ch^ti ,  ^  wieJU 
eher  er  alle  dea  Preises  würdige  Wohlthaten  den  Menschan  erw^e'- 
ean  hat,  gepiiesen  wird.  Hingegen  die  S^aiehnng  Ton  %<^  xvQfyw 
Vi^.  JCi^^^r.  anl  ^a<{^  und  7f:€fw4e»  vigUi^  erschiaint  gam  WP^ 
motiwt,  weil  nicht  einzn^iet^sn  ist,  wanm  GatI;  gerade  aiMSicJUisAs^ 
lifh  ais  Gott  Jesu  Christi  (ygl.  Jah.  20,  17.  ^  1,  17-  Hebr.  i, 
90  gfpriesen  we^rdeA  soll.  £i»dem  aber  dar  Vater  deß  Herrn  Jew 
C^isti  gepriesen  wisd,  wird  dadurch  mittelbar  9mh  4er  iSoh^s 
dieser  Herr  Jesns  Chuiat^is  iielber,  gepriesen^  und  zwar  wird  er  ein^ 
mfitihig  gf^iesjen»  wie  «er  d^^nn  an<cb  4«r  Eine  Herr  Aller  i^t,  «gl« 

10,  12.  14,  0-4).  -^  V.  7.  dm]  dämm,,  iamil;  nämlich  4ä^ 
aer  Zw«ck  de^  einmütigen  Gottespreisea  enseic^  warde.  ^QO^i^c^h' 
ßßmir>9^€   MUlQvg]    lieber   nqQgXaiHfßav^ffS'm   ?gl.  14«  1.  #* 

11,  1(.  Dasi^  Hier  beide  Partheien,  aW  eammtUehie  Iiesar,  m^ 
etwa  i^niiachiiesslicb  ^der  yorherracband  die  Parthai  4er  1StaiikgllK«>fc>*' 

gf »  oder  4w  JHftilendirialßn  .ingere4^t  wfoüdft,  g«bt  um  4li^w$ 


Mi  9.  8»  Q.  9«  nd  t«0  i9r  Saohe  stUnI  lifrr^»  4«  gem«iniir 
mar  aianithig^r  Gftt«q»relt  ««r  Wi  gef^Asaitiger  Ueb«y#Uer 
AaftikeiiM»g  wi  Asfnahm«  ilatt  fiadan  kann.  ««^^^  nai  o  X^ 
0tm;]  dfisaan  Baiapiel«  ihr  va  folgen  haVt,  ygt.  ▼«  <•  fr^^c^J^r/^^] 
iibi  aoclayU«  firratitts.  ifß,Sg}  DIeae  I^aaart  haben  gegen  4ie  fa% 
4f»£c  ntt  I^cht  die  meisten  Editionen  nach  ACD«*Ef 61.  al.  den 
Kfiaten  Veraionen  und  mehreren  Faftrea  rettitnirt,  TgL  y.  5^7> 

IfiSg  iat  entweder  richtiges  Glossem,  da  allerdings  a«ch  v^kS^  anJT 
LS  ganse  Gemeinde,  sowohl  Ji«den^  als  Heidsnchiisten,  au  bezMien 
ist,  oder  es  erklärt,  sich  die  Entstehung  yen  fjfjbä^  ans  der  anch 
sonst  in  den  Handschriften  sehr  häufigen  Yerweehsdong  yon  ^ji^g 
nnd  vfiäg,  eig  66^ap  d^eoC]  ist  nicht  mit  dio  nqoqXm^bßmvB^^^ 
üikiailavq,  sondern  n»it  %ot^»q  xal  6  Xq^i^tq^  n^qeXaßetß 
ifAag  an  ferbinden,  wie  ais  y.  8.  «•  0.  heryergeht  Chriatus  hal 
ench  anfganonmen  anr  Yerhwrlichttng  Gottes  y,  7«,  nämL  aar 
VerherrUchnng  aeiner  Wahrhaftigkeit  y.  8. ,  nnd  zur  Verherrlichung 
aaiaer  Gute  y.  0.  Deehalb  ist  auch  die  dd^e^  daotf  nicht  auf  die 
aakOnftige  Herrlichkeit  dw  Gläubigen  au  beziehen,  (nt  aliquando 
diyinae  gloriae  cum  ipao  aiMus  (sitia)  partictpes,  G  rot  ins*  Vgl. 
Joh.  17,  24.  Rom.  6,  S.  8,  18.).  Dagegen  spricht  gleiehfalla  die 
notbwendtge  Ruckbeziehuag  auf  daa yerhergehende  %^a  &oidli§ive 
vor  ^abv  y.  ^.  =?  damit  ihr  Gott  einmtthig  yerherrlichet, 
nehmet  euch  gegeaaeitig  auf,  wie  ChristUA  euch  aufgenommen  hat, 
damit  er  dadurch  Gott  yerherrtiche.  Endlich  wäre  d|e  Herr- 
lichkeit, welche  Gott  beaitzt  und  den  Seinen  yevleiht,  nicht  doi» 
A^oSs  sondern  ^  diia  rov  &9ov,  ygl.  6,  2.  8,  18.  Statt  aig 
dnfar ^aocf  haben  Lachmann  und  Tischendorf  mitABCDEFG. 
ei^  di^av  vov  ^eov  recipirL  —  V.  a  u.  9.  Nähere  Eni- 
«iekfliuag  des  nad'm^  ual  6  X^tnog  nqogekdßeto  v/kSg  elf 
ia^av  &ea9  y.  7.  Die  Annahme  der  Juden  geschah  eig  dd^ay 
%^g  ahi&eiaq  %otv  &eaQ  y.  8.,  die  Annahme  der  Heiden  €ig  d6i^ 
$ai>  %ov  SXiovg  %ov  ^e*S  y*  0.  Und  insofern  eben  jene  aich 
anf  ein  theekratiaches  Anrecht,  diese  hingegen  nur  auf  freie  Er^ 
harmung  gründen  können,  wird  damit  zugleich  die  besondere  Ver- 
ffltchlung  der  atarkgläubigen  Heidenchristen  zur  liebeyoUen  Beruck- 
aichtignng  und  Pemuth  gegen  die  schwachgläubigen  Judenchriaten 
hegrundet  JU^c»  di]  ich  sage  aber  d.  i.  ich  will  aber  aagen. 
Vgl.  Gal.  4,  1.  8,  17.  1  Kor.  1,  12.  7,  2».  15,  50.  Die  yon 
Hill  und  Grieabach  gebilligte^  dem  Zusammenhange  gleich  guit 
entsprechende  Lesart  Xfy<»  ^^  haben  Lachmann  und  Tischen- 
dorf allerdings  nach  zahlreichen  und  bedeutenden  Zeugen  ABCDEFG. 
aL  Goth.  It.  Vttlg,  Cyr.  Ruf.  Ambrosiast.  recipirt.  Dennoch  bleibt 
Ale  Entscheidung  bei  der  so  häufigen  Verwechselung  yon  3i  und  ^q 
im  den  Codicibus  zweifelhaft  (VgL  11,  IS.  u.  14,  15.)  ""InffoSp 
Xq%if%oy  dianww  Yey&f^a^ati  nsqixo^fiql  Die^a^^rofi^  atehft 
in  Gegensatze  zu  %a  Md-v^  y.  9.,  also  auch  hier,  ygl.  S,  SO.  4, 
1&  GdL  2,  7  ff.  Eph.  2,  IL  PhiL  t,  &  KoL  3,  11.,  abstraat. 
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p#d  eoncr.,  Beschneidung  ffir  Beschni tiefte.'  ChrtetM  iel 
aber  geworden  dtaxovoq  n€Qno(i^^  Diener  der  BescknittMien, 
denn  des  Menechensohn  Ist  nicht  gekommen  6$axoyii&ijv«i  aXXä 
diccxov^cai  Hattli.  20,  28.^  und  zwar  bestand  dieser  sein  Diensli 
1^1.  ebendas.,  eben  in  dem  dovvai  v^y  tpvx^^  avvov  XvTQor 
optI  noXX&Vj  und  war  yerheissnngsmftssiff  gerade  der  ne^nofk^ 
{Tgl.  Matth.  15,  24. :  ovx  aneatdX^v  d  /i*^  eiq  zd  nqoßata 
%a  anoXtaXoxa  oXxw  ^laqa^X,)  bestimmt.  Das  von  Griesbäch 
Temrtheilte,  von  Laelimann  und  Tisciiendorf  nach  ABC.  eini- 
gen Versionen  und  Patres  getilgte  ^fitrow  ist,  zumal  da  es  bei 
anderen  Zeugen  sich  hinter  XQitnop  gestellt  findet,  als  der  Ein* 
Schiebung  yerdächtig  zu  bezeichnen.  Die  von  Lachmann  red- 
pirte  Variante  Ycpirr&ai  statt  yej^epifcr&ai  ist  nicht  ausreichend 
beglaubigt.  Die  Verwechselung  findet  sich  auch  sonst  häufig. 
ineq  aXfi&ilag  &eov]  ffir  Gottes  Wahrhaftigkeit,  d.  i. 
zur  Slcherstellang  seiner  Wahrhaftigkeit,  vgl.  vneq  t^g  d6^fig 
Tov  d-eov  Joh.  11,  4.,  was  durch  das  folgende  eig  ro  ß€ßamffa$ 
tag  inayyeXiag  %&v  naziq€ov\  Tgl.  9,  4.  Gal.  3,  8  f.  AG,  S» 
25.  näher  erklärt  wird.  Indem  die  den  Vätern  gegebene  Verheis- 
sung  bestätigt,  erfüllt  wurde,  ward  eben  Gottes  Wahrhaftigkeit  er- 
wiesen und  bewährt.  Das  Anrecht  der  Juden  war  also  ein  Anrecht 
auf  ErffiUung  der  einmal  gegebenen  Verheissung,  die  Verheissung 
selbst  aber  war  Ausfluss  freier  Gnade  Gottes,  nkht  Verdienst  ihrer 
Würdigkeit.  %ä  dk  e&yfj  ^neq  iXiovg  do^ä(ra&  top  d^eäy]  ist 
Ton  Xiyta  di  t.  8.  abhängig.  „Dass  aber  die  Heiden  ffir  Barm« 
herzigkeit  Gott  zu  preisen  haben.''  vnig  pro,  ffir,  gleichsam 
zur  lohnenden  Vergeltung.  So  im  Griechischen  x^Q^^  anodovva$ 
inkq  aieqyeciag.  Vgl.  Eph.  5,  20.  Die  Gleichförmigkeit  mit 
Y^Y^vviad'a^  scheint  die  Erklärung  zu  erfordern :  „dass  die  Heiden 
Gott  gepriesen  haben'S  nämUch  bei  ihrer  nq6gX^\pig.  Vgl* 
Winer  HI.  K.  4.  S  46.  8.  Anm.  S.  886«  Doch  wenn  audi.die 
Redeform  dafür  zu  sprechen  scheint,  so  fährt  doch  der  Gedanken- 
inhalt eher  auf  die  entgegengesetzte  Annahme.  Denn  wie  zu 
Xqi(Ttov  d$dxoyov  yeyey^cr^ai  jreqiTOfAijg  vniq  aXff&eCag  -S'eav 
als  Consequenz  zu  ergänzen  ist  %va  n  TiieqiTOfAfi  do^dfffi  tir 
&e6v,  so  ist  diese  Consequenz  in  %a  dh  id-yti  vnaq  üiovg 
dol^äcai  TOP  d'Soy  ausgesprochen,  und  die  Basis  derselben  X^^* 
atov  diaxoyoy  y€yey^(T&a$  axqoßvtniag  Torauigesetzl.  Bezeich- 
net also  Tut  de  M&yfi  xzX.  den  Zweck  des  Thuns  Christi  ffir  die 
Heidenwelt,  so  wird  es  eben  das  ausdrucken,  was  der  Heidenweit 
selbst  in  Folge  dieses  Thuns  Christi  zu  thun  obliegt.  Richtig  alao 
schon  CalTin:  gentes  autem  pro  misericordia  glorificare  debent 
(debere)  Deum.  Vgl.  über  diesen  InfinitiT  des  Mfissens  2  Kor. 
2,  7.  und  Lobeck  ad  Phryn.  p.  7S3  sq.  Ffir  diese  Auffassung 
scheinen  uns  auch  die  folgenden,  namentlich  t.  0 — 11.  enthaltenen 
Citate  zu  sprechen.  Denn  diese  Terkundigen  nicht,  was  die  Heiden 
thun  werden,  sondern  sie  gebieten  den  Heiden,   was  sie  tiiuli 


c«p.  ur,  iL  iti  m 


•dllin.*)  $ia9A^  ^^i^^a^rai]  nimUch  Pt.  18,  M*    Die 

nttfi^  geschieht  wörtlich  nech  den  mit  dem  hebr.  Gnmdtexte  «ber* 
einstimmenden  LXX.,  ntir  mit  Weglassung  des  xvq$€  nach  ip  ed^ye^ 
ff&.  ilSoiioXoyfiiro(ia£  aoi  =  landabe  te,  vgl.  14,  11.    Im  Psalme 
(Tgl.  Hengstenbergz.  St.)    thut   David  seinen   Vorsatz  kund, 
das  ihm  widerfahrene  Heil  Gottes  auch  unter  den  Heiden  zu  Ter- 
knndlgen  und  zu  preisen.    Er  tritt  also  hier  als  Heilsbote  Gottes 
an  die  Heidenwelt  auf.    Der  Psalm  nimmt  demnach   am  Schlüsse 
einen  messianischen   Charakter  an,    und   Paulus   findet  darin   mit 
Recht   die  Andeutung,  dass   die  Heilsbotschaft  in  der  Form  des 
Preises  der  Gottesthaten  auch  unter  die  Heiden  ausgehen  soll,  da- 
mit nämlich  diese  dem  unter  ihnen  angestimmten  Lob^e  des  Namens 
Gottes   auch   ihrerseits  preisend   begegnen,    vgl.  v.   10.  11.     Der 
Apostel  denkt  hier  als  preisendes  Subjekt  nicht  David,   aber  auch 
nicht  Christum,  sondern  unbestimmt  irgend  einen  Heilsboten  an  die 
Heidenwelt,  vgl.  10,  15«  Jes.  52,  7-,   deshalb  aber  nicht  gerade 
irgend  einen  einzelnen  zu  Christo  bekehrten  Heiden,  noch  auch  das 
Coliektivum  der  Heidenapostel;  sondern  das  Faktum,  dass  der  Got- 
tespreis unter  die  Heidenwelt  ausgehen,  und  also  von  ihr  erwiedert 
werden  soll,  wird  dadurch  erwiesen,   dass  im  Psalme  ein  Heilsbote 
sich  zur  Uebernahme  dieses  Amtes  erbietet.    Der  Gottespreis,  wel- 
chen David  wegen  einer  verhältnissmässig  niederen  Gottesthat  un- 
ter den  Heiden  erheben  will,  der  wird  auch  naturgemäss  und  noth- 
wendig  wegen  der  höchsten  Gottesthat  unter  der  Heidenwelt  erhoben 
werden. —  Y.IO.  xalrcdhy]  undwiederum,  d.i.  an  einer  andferen 
Stelle,  vgl.  Matth.  4, 7. :  ndliy  Yiyqanxai.   Xiyeil  sc.  ^  y^^V^» 
was  sich  mit  Leichtigkeit  aus  dem  yiyqaTtrai  v.  0.  entnehmen  lässt, 
vgl.  0,  17.,  oder  auch  impersonell  zu  nehmen  =  heisst  es,  vgl. 
Winerin.  K.4.  §S9.  1.  Anm.  S.2»l.  u.  §40.  2.  Anm.  S.427. 
Die  Stelle  findet  sich  Deuteron.  32, 48.  Hebr. :  ia?   Q'^iJ   ^y^'^Ti 

liXX.,  mit  denen  Paulus  wörtlich  übereinstimmt,  ev^oavd'ipB  ed'V^ 
fiSTcc  rov  Xaov  atTOv]  Die  Annahme,  dass  die  LXX.  in  ihrem 
Codex  entweder  iül?  W  oder  105*1  f>der  1535  -  t)H  (letztere  Les- 

art  allertings  bei  Kennikot  cod.  140.,  vielleicht  auch  507.)  ge« 
fanden  haben,  ist  nicht  nothwendig;  denn  sie  konnten  auch  im 
gewöhnlichen  hebr.  Texte  den  Sinn  finden,  den  sie  durch  ihre 
ueberseizung  ausgedrückt  haben,  wenn  sie  nämlich  den  Imperativ 
▼er  1239  im  Gedanken  wiederholten  s=  Jubelt  ihr  Heiden,  (jubele) 

sein  Volk,  s.  v.  a.  mit  seinem  Volke.    Vgl.  Hengstenberg  zu 

*)  Sonst  Hesse  sich  allerdings  auch  mit  Fritzsche  zu  unserer  St. 
erklären:  paganos  eutem  Deum  cetebrare,  so  dass  der  Infinil. 
Aor.  do^affm  den  Begriff  des  Momentanen  der  Thfitigkeit  ohne 
alle  Rücksicht  auf  das  Zeitverhaltniss  beseiehnete ,  vgl.  K  tt  h  n  e  r 
Aasf.  Gr.  d.  gr.  Spr.  Th.  II.  $  44.  5.  2.  S.  80.  Es  mttsste  dann 
gesagt  werden,  das  Gebot  des  Heidenpreises  v.  10.  11.  enthalt 
die  Einladung  zu  diesem  Preise  und  die  Vorherverkündigung  sei- 
ner Verwirklichung.    Vgl.  v.  12. 
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Pi.  18^  Ml  BMt»  AiAiibii;  ist  «vd»  j«teif>'>^  ^«  qnMUMb 
am  Mieuton  ftrechtfkrtigte.    Q^ii^i   auf  die  uraelilisclMia  SIumm^ 

statt  auf  die  Heiden  zu  beziehen,  (Frohlocket  ihr  Stimme^  sein 
Tolk.)  ist  gewiss  yerwerflich.    Eher  Iconnte  man  ^J*3nn  trattsitit 

ujid  "(Jap   als   Objelct  aehmtft  =  jJPreiset  jubelnd,  Uur  Nationen» 

aeiii  VoIk%  fär:  preiset  es  glücklich.     Vgl.  G^sefiiaa  s.  ▼.  'iißt^ 

Doch  kömmt  irobi  das  Fiel  l-]*^   mit  dem  Akkus,  der  Person  oder 

Sache  im  Sinne  von  jubelnd  preisen  Tor,  ygl.  Pa»  51,  16.  50| 
17.,  das  Hiphil  Vyyi  heisst  aber  in  transitiver    (cauaatiyer) 

Bedeutung  sonst  nur  s.  v.  a.  jauchzen  machen,  Tgl.  Ps.  65, 
9.  Hiob  29,  13.  Wollte  man  übrigens  auch,  wofür  keine  hin^ 
längliche  Veranlassung  vorhanden,  an  unserer  Stelle  das  Hiphfl 
transitiv  im  Sinne  des  Fiel  nehmen,  so  würde  doch  immer  der 
Hauptgedanke,  auf  den  es  dem  Apostel  wesentlich  ankömmt,  be^ 
stehen  bleiben,  dass  nämKch  die  Heiden  zum  Preise  der  Gottes* 
thaten  unter  Israel  aufgefordert  werden,  wenn  auch  zum  Preise 
Über  sein  Volk,  dodi  auch  gewiss  mittelbar  zum  Preise  mit  seinem 
Volke,  da  ja  Israel  um  so  viel  mehr  zu  preisen  hat,  wenn  schon 
die  Heidenwelt  zu  preisen  hat.  evq>q(xtvB(rS'cci  sich  erfreuen,  hier 
s=:  seine  Freude  mit  der  Stimme  kund  thun,  jubeln,  vgl.  LXS.  Jes. 
54,  1.  Gal.  4,  27. :  €vg>Qdp&iiti  C^^^)  fftBJqa  ^*  od  tlxTOVtrct. 

lk€%ä,  cum.  Gentes  non  erant  popuÜu»:  faaec miaerisordia  est,,  'fuod 
tarnen  admittuntur,  Bengel.  —  V,  tU  xed  näjUp\  lachmann 
nach  BDEFGh  !•  Hier,  imd  mehreren  Versionen  xal  Tvdhv  Hfßi» 
Doch  ist  Xiyei  offenbar  Supplement  nach  v.  10.  Die  StaUe  findet 
sieh  Ft.  117^  1.  Paulus  citirt  sie  wörtlich  nach  den  mit  dem  hobt« 
Gfondtaite  übareinatimmenden  LXX.,  nur  mit  Hinzuf^ong  deaxestf 
roT  iTra^viffare»  üeber  die  Aufforderungen  der  Heiden  zum  tobe 
des  Bern  wegen  seiner  grossen  Thaten  für  Israel  vgl.  HengateB<> 
berff  zu  Ps.  47,  2.  66,  8.  98,  4.  aiveTce  top  xvqtop  ftdvta 
%ä  Sd^Vfj]  Lachmann  und  Tischendorf  nach  ABDE.  aL  einigeif 
Versioneai  und  Patres  aivettB  ndvxa  td  i'&pfi  zor  MVigs#r«  Dock 
der  Nachdiuek  Uegt  nickt  auf  ndt^u  va  e&yii  undi  ^s}wa$  dl 
Xoc^,  s«aider%  a«f  cciv^ta  top  xv^i^p  tnd  inm»ia<at9  etäviv^ 
TKti  imxipi(raTe  uvrip  Ttdrveg  ol  Xa$(]  Laehmann  und  Ti-* 
sehendorf  leaen  atatt  inoavitrate  baaoadais  nach  ABC^  inak^ 
vecrdzfo^ap*  Doch  ist  diese  Lesart  wohl  nur  aus  denjenigen  Co- 
dlcibus  der  LXX.  entstanden,  welche,  wie  namentlich  Cod.  Alei., 
dort.  inouvBffdtvxaoif  leaen.  i<n:cupi<xate  ist  stärker  als  das  vor- 
aufgegangene  aiyeize*  Die  Behauptung,  dass  der  Psalm  eine 
Auferderang  zum  a^gfomatnan  Lobe  GottiS  an  alle  Völker,  nicht 
an  alle  Heiden  enllMltty  ist  eben  so  willfcfikrbdi,  als  £e,  dass  er 
ohne  alle  Beziehung  auf  die  Bekehrung  der  Heiden  sei.  Vielmehr 
fordert  in  ihm  der  Sänger  im  Namen  des  Volkes  des  Herrn  die 
Gojim  zum  Preise  Jehovas  wegen  seiner  GrossOtaten  an  Israel  auf, 


ti».  X%  »^1»  MI 


Mf  wt»  iie  tMk  BMVtt  bulehf  t»]^HM«ni  Mint««!  im  VütrA  fM^ 
§m.  —  t*  W.  x»l  nctXty^Hffatag  AeVcr]  BämliA  K.11,  r.lA 
B«f  hebr.  Omndt««  hmiet:  -|flSX  "^^  'D*^W  KTtH  Dt2  iTrll 

J  StÖ*fT*'   0*^11  r^K  D*»i2»  oV§  nl3&  Jünd  geschieBt  an  dem- 

•elbif^  Tage,  d«r  Wiif»btoek  Ii'ti's,  ireklier  ttebk  id*  Pank»  der 
VMker^  -^  aik  iän  verde»  die  Heiden  aidi  wenden«^'     LXX«:   «wi 

futnug  aq%iiv  id'rwvj  iif  avvt^  l^vif  iknmmiv^  PaaUt  üH 
VeTUTXiurg  dea  xal  etrcai  ev  t^  ^f^&?  ixeCpij  m  l'sras»  wöit-* 
Uch  nad»  das  LXX.  Die  Abveichunf  der  LXX.  ram  GmndtaxU  iil 
ffir  aeiktan  Zveek  irreleyani.  Auch  in  Grundtaite  iat  dav  Hasai«» 
dnrdiweg:  ala  König  geaaluldert.  Ygl.  Brecksler  IVer  Ffophet 
Jwiiaa  Ih^  I.  S.  482.,  nnd  das  aicb  an  den  Measiat  Wasdan  im 
SiAse  der  Hsldigüng  and Gdnatbe Werbung,  Tgl.  Gaaeniu»,  Mft«^ 
ler  mid  Draohaler  z.  St,  scbliaaat  aueh  das  anf  ihn  Hoffen 
im  Ach.  ,,Ea  irird  sein-  die  Wnrael  laai'a,  und  der  aiob  erbebt  &m 
Yälker  z»  bakemcben,  auf  ihn  uretden  die  Heiden  hoffen.^  i  l 
t9&  ^latt^atl  kipA,  bj  bk  22,  19.  ygl.  Jes.  Sir.  t)",  S9^  «  ( 
Jmtti^  Datier  d«n  Unteracbied  von  radix  Jeaisae  und  radix  Ihifidia 
▼gl«  die  jadenittlla  ainnraiehen  Bemerkungen  ron  Bengel  skiu  St* 
u9Bi\  iaü  ei|£catiy  zu  fassen«  Bn*  etit^']  bexeichnet  daa  Rnbail 
dar  HofimHig  auf  ihm.  Wie  in  den  Torhergabanden  Cituteli  da^ 
H^denprai«  im  idlgamainen,  ao  iat  in  nnaarem  Yevae  dav  Chnmd 
«ad  Inhalt  der  Heidenhaiffnung  und  dajnit  mgleieh  daa  Baidan*« 
fr  eis  es  angpegaben;  eXTUovmv}  Oaatemm  spea  in  Ciinafaim, 
teatimaniam  eat  ejus  Diyiniftatia«.  Calyin.  Ditinua  cultus  debitna 
Cliriato  atiam  secundw»  bfonianam  naturam.  Gantas  antea  nullam 
apam  fanbucriuit.  Ejrti.  2,  12.  Ben  geh  —  V.  18.  Ben  gttMB 
Abaakniti  toi  £ap«  14.  an  abscbliaasander  Segelüwilnaeb.  Ygl.  r.fk* 
i  ie  S^g  vijg  iXniiogj  anacbitiaaseBd  an  fXmo$<Tt^  v.  12*  Gotf 
iat  dief  Uriiaber  dav  iiaU^y  wie  dar  ^i^ro/ifOl^  nnd  ncß^Anhfiti 
.T.  &  Und  wie^  TgK  y.  4.,  ^  Babarrlkbkeit  und  dar  Tnwt  die 
Boffiamg  wirken  und  da«b  seibat  au»  dar  sdian  votbandemen  Hcff^ 
■nng  ben^o»eb<n,  sa^  aoü  hier  Gott  als  i  ^sdg  cf^  Hitidoi  dia 
%uQa  und  elj^di/«  Tetlaiheli ,  iitsofem  beide  aua  der  iX^ig  baryiar'* 
gaheiv  di«  sie  dach  meh  seibat  wieder  m  gestaigertam  liaaae  (jslg  vd 
n€Qi4F€f8triiP  vfkäg  iv  %^  ilnidi)  zur  Folga  haben,  lieber  den  wah^ 
EM  Daus  aftei  und  die  falscha  dea  Spas  Tgl.  B  e  n  g  <  1  z.  u.  8t.  nh/i^iö- 
ffee&vfiäg  nia^g  %aqug  kai  ai^i/^g]  Tgl.  14^  17.  nä^a  ^«^  nttl 
dq'qvil  ,yälk  nur  mögliche  Freude  und  aller  nur  mögUcba  Friede,  jada 
Freude,  die  es  giebt,  nnd  jeder  Frieda,  den  es  giebt'S  fielt  zur  toi^ 
ständsgeni  Eraehöpfting  des  Begriffes  der  x^q^  iind  der  etqiljpll.  VgL 
Harless  zu  Eph.  1, 8«  Sp  t^>  TU^teiie^p]  Die  nia^ig  ist  der  Queli 
dar  y^^a  und  dqf^vfi,  und  daram  wird  beim  GIlubigsein  (ßp 
iiep  mtnevHpy  auch  die  Fracht  dea  CHaubena,  dk  Fire«de  und  dea 
Fried»,  erwartet,  slg  zo  Tteqicmi^eiP  ii^Sq  ip  t^  eh$iii\  a«f 
neqiaCBveiP  €P  tipi  „in  einer  Saeba  ühnwabwangiiah  aaiti^',  d.  i. 


m  Brief  an:  dto  HVfMT. 

Bie  im  reidisten  Hasse  beaiksen,  an  ihr  Hbarana  rtich  lein,  fgjL 
1  Kor.  lö,  58.  2  Kor.  3,  9.  8,  7.  Phii.  1,  9.  Kol.  2,  7.  t/c 
iwBi  zur  Angab«  de»  Erfolges  oder  Zweckes«  Hier  wohl  das 
letztere,  lieber  den  Artikel  er  tfj  iXnidv  s.  zu  y.  4.  iv  dvvä- 
[kBi  TvvsviJbaTog  aylov]  Wie  14,'  17.  die  eiqrivti  xai  rccgä  ev 
nvevfkati  OLylffy  so  soll  hier  das  nBqiaceieiv  iv  tfi  eJLTildi  ep 
dvpdfjiei  nv€V[jbaTog  aylov ,  ct.  i;  yermöge  der  in  uns  wirkenden . 
Kraft  des  heiligen  Geistes,  statt  finden.  Die  niatiq  ist  das  snb- 
jektire,  das  Ttpevfia  das  objektire  Mittel.  Damm  findet  .auch  x^Q^ 
xal  eiQ^yfi  sowohl  ip  TVPevfAaTt'  ayto}  als  auch  ip  Tcp  nitn^veip 
statt,  und  umgekehrt  die  iXulg  nicht  nur  ip  dvpd(ie$  7tPSV(Aa%» 
äy.  sondern  auch  ip  ttp  ni(TtBveiPi  Tgl.  5, 1.  2.  8,  24.  Gal.  5,  .5« 
V.  14 — 33.  Epilog.  Die  an  sich  unwahrscheinliche  Mei«* 
nung,  dass  ein  so  ausführlicher  Epilog  sich  nicht  auf  den  ganzen 
Brief,  sondern  nur  auf  den  Abschnitt  14,  1 — 15,  18.  zurückbeziehe, 
lasst  sich  nur  durch  unzureichende  Gründe  unterstutzen.  Denn  es 
ist  nicht  richtig,  dass  die  Rechtfertigung  Pauli  durch  seine  Heiden- 
apostelschaft T.  15  f.  passend  nur  auf  das  Nächstrorhergehende 
gezogen  werden  könne,  wo  der  Apostel  rorzugsweise  die  Glaubens* 
starken  Tgl.  14,  1.  15,  1.  ermahnt  habe,  nicht  aber  auf  den  ganr 
zen  Brief,  da  ja  die  Mehrzahl  der  Römergemeinde  aus  Judenchristen 
bestanden  habe.  Vgl.  dagegen  Einleit.  Abth.  I.  S.  XUi  f.  Auch 
der  Ausdruck  pov^szetp  t.  14.  berechtigt  doch  keinesweges  zu 
einer  Beschränkung  der  Beziehung  des  Epilogs  auf  die  mit  K.  14. 
beginnende  Enlwickelung«  Es  wäre  dann  mindestens  an  den  ganzen 
parinetischen  Thell  des  Briefes  Ton  K.  12.  an  zu  denken.  Aber 
auch -die  dogmatische  Didaskalie  schliesst  die  ethische  Paränese, 
nämlich  die  Ermahnung  zur  Glaubensannahme  und  Befolgung  der 
eTangelischen  Lehre  mittelbar  mit  ein,  wie  denn  auch  diese  Er* 
mahnung.  Tgl.  0, 12—14.  19.  8,  9.  12.  18.  11, 17  ff.  auch  schon 
im  ersten  Theile  des  Briefes  ausdrücklich  aufgetreten  war.  Am 
prekärsten  endlich  muss  die  Bemerkung  erscheinen,  dass  der  Apostel 
mit  dem  Schlusswunscho  unseres  Kapitels  {&  de  ^eog  tiig  elQ^^" 
pfjg  xtrA.  y.  88.)  auf  den  in  Rede  stehenden  Abschnitt  zvrück* 
deute,  die  noch  dazu  selbst  auf  der  falschen  Deutung  der  eiqfjpfi 
Yon  der  menschlichen  Friedfertigkeit  und  Eintracht  beruht.  Die  in 
Rede  stehende  Annahme  ist  um  so  femer  liegend,  da  Paulus  eigent- 
lich schon  Ton  t.  17.,  jedenfalls  aber  und  eingestandener  Massen  yon 
T«  22.  unseres  Kapitels  an  jene  angebliche  specielle  und  beschränkt« 
Beziehung  auf  14,  1^15,  13.  aus  den  Augen  Tcrloren  hat,  und 
demnach  zweifelsohne  der  grössere  Thell  des  Epilogs  als  Epilog  des 
ganzen  Briefes  zu  betrachten  wäre.  Es  wird  demnach  (gegen 
Melanchthon,  Grotius  und  Meyer)  bei  der  gangbaren  Be« 
Ziehung  des  Epilogs  auf  den  ganzen  Inhalt  des  Briefes  zu  beruhen 
sein^  und  nur  die  Yermittelung- Hesse  sich  als  statthaft  betrachten, 
dass  die  den  Epilog  einleitenden  Worte  t.  14.  15.  durch  den  Inhalt 
Ton  K.  12 — 15,  18.,  und  speciell  Ton  K.  14 — 15,  18«  in  b«son« 
deror  Weise  mit  yeranlässt  seien. 
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y»  14^—16.  Entschvldigiin^  seines  Schreibeas  überhaupt»  s^ 
wie  der  Art  seines  Schreibens  an  die  rorherrschend  aus  Heidenchrisien 
bestehende  Römergemeinde  durch  Berufung  auf  sein  heidenaposto^ 
Usches  Amt.  V.  14.  Ut  ex  magna  urbe  egredienteruna  saepe  Tia  per 
plures  portas  dncit :  sie  hujus  epistolae  multiplex  est  conclusio«  prima 
ab  hoe  yersu :  secunda,  c.  16,  1. :  tertla,  ibid.  y.  17.  quarta,  ibid. 
¥•  21.  quinta,  ibid.  t.  25.  TtineiCfAat'  de]  nämlich  ungeachtet  mei- 
nes bisherigen  Ermahnungsschreibens ,  welches  aus  der  entgegenge- 
setzten Ueberzeugung  herrorgegangen  zu  sein  scheinen  könnte.  ddeX" 
wol  iAOv\  Nicht  specielle  Anrede  der  Judenchristen,  noch  auch  der 
Heidenchristen,  sondern  der  ganzen  Gemeinde,  die  allerdings  vgl.  t. 
15.  16.  TorherrSchend  aus  Heidenchristen  bestand.  9cal  aitog  iyd] 
auch  ich  selbst,  trotz  meiner  bisherigen  Ermahnungen.  „Auch 
ich,  der  ich  euch  bisher  so  rüekhaltslos  ermahnt  habe.^'  Ferner  liegend, 
wiewohl  dem  Sinne  nach  ziemlich  auf  dasselbe  hinaus  laufend :  i  c  h 
selbst  auch,  wie  Andere,  vgl.  1,  8.,  obschon  meine  Ermahnun- 
gen für  das  Gegentheil  zu  sprechen  scheinen.  In  diesem  Sinne 
wäre  auch  passender  die  Wortstellung  xäyw  amog,  vgl.  AG.  10» 
20.  gewählt  worden.  Vgl.  über  avtqg  iyci  zu  7,  2ö.  Abth.  IL 
S*  51.  n€Ql  Vfjkwi^']  Nicht  ausreichende  Autoritäten  setzen  äöeXtpol 
ßov  oder  auch  blos  ddeX^oi  hinter  Tteqi  vfiSv»  oti  xai  aitoi] 
dass  ihr  auch  selbst,  d.  i.  schon  Ton  selbst,  auch  ohne  von 
mir  ermahnt  zu  sein.  Die  logisch  nothwendigen  Worte  xal  avxol 
sind  eilfertig  in  einigen  Autoritäten  ausgelassen..  Schon  Beza  hat 
das*  homerische  %l  y^e  cnevdopTa  xal  avtop  otQvyeig }  yerglichen. 
fkecvol  iffte  ayad^wcvpiig]  äyad'OKTvvfi  ^  wie  aya&OTfjgj  ein 
Ausdruck  jüngerer  Bildung,  bei  denLXX.,  ygl.  Schleusner  s.  y., 
im  N.  T.,  ygl.  Gal.  5,  22.  Eph.  5,  9.  2  Thess.  1,  11.,  und  bei 
den  Kirchenyätern ,  ygl.  Suicer  Thes.  eccles«  I,  p.  lö  sq.,  im 
häufigen  Gebrauche.  Es  bedeutet  bonitas,  Gutheit,  Trefflich- 
keit, so  hier,  oder  auch  benlgnitaS)  Güte,  Wohlwollen,  welche 
Bedeutung  ihm  hier  fälschlich  das  Glossem  des  Cod.  G.  ozi  — 
^eavol  etrze  äyänfig^  und  die  Uebersetzung  der  It.  Vulg.:  quo* 
niam  pleni  estis  dilcctione,  beilegen.  TtenXtiQtAikivoi  Ttäatig  yvd" 
ce&ig\  Wo  zur . religiös-sittlichen  Trefflichkeit,  auch  die  rechte 
eigene  Einsicht  und  Erkenirtniss  der  göttlichen  Wahrheit  hin- 
zutritt, da  bedarf  es  keiner  fremden  Belehrung  und  Ermahnung. 
dvpd(i,avo&  xai  dXXfiXovg  vovd^exalv]  im  Stande  auch  ein- 
ander zu.  ermahnen,  xal  dXXfiXovg^  etiam  yo» inyicem,  non  modo 
quisque  se  ipsum.  conf.  2  Tim.  2,  2.  Bengel.  Die  nicht  hinlänglich 
beglaubigten  Lesarten  dXJi^iXovg  dvvdaevoi  statt  dvvdi»,.  xal  dX" 
Xi^Xovg,  so  wie  das  den  Sinn  y erstarkende  xal  äXXovg  statt  xal 
dXX^Xovg  sind  nur  als  Aenderungen  der  Abschreiber  zu  betrachten. 
vovd-exatv  in  wohlmeinender  Gesinnung,  aber  mit  Ernst  zu  Ge- 
müthe  führen.  Vgl.  AG.  20,  31.  1  Kor.  4, 14.  Kol.  1,  28.  2  Thess. 
3,  lö.  u.  Harless  zu  Eph.  0,  4.  Dass  nicht  blosse  Klugheit, 
sondern  neben  liebeyoller  Zartheit,  auch  aufrichtige  Demulh  und 
wirklichcis  Zutrauen   zur  Römergemeinde  im  Ganzen  dem  Apostel 


ih  Wött«  Aei«8  y«Mefii  eiHge|f«b«n  hkU,  gvbf  Mf^ohf  emr  1,  dL  12.^ 

ftk  atts  d^r  Saehe  MllHit  heftef,  treil  af  im  <$tt!^e|f9tt|«8etBtett  FK&it 

dem  YofWttrfe  det  tnirahthaffligkelt  nicht  enffg«h6ft  fftnrtfe.   Atter-^ 

dlttga   a^r    ihid   die    Worte    «ug'Iei^h   als  Ausflugs  padag'dgis^fcttf 

Weisheit  «i  betrai^hteii ,  Welche  den  Mensdken  leicMet  su  dtitt  hl!'' 

det  imd  in  demjenigen  befestigt,  was  sie  ihm  tatraut.  -^  Y.  11^« 

n.  16.  raAjDtif^dre^or ifc]   kdhnlieher  jedach,   dreister   in* 

de  SS  9  Bäml.  als  bei  diesem  meinem  so  guten  Zntratfen   tu  euth) 

oder,   als  bei  eurer  hohen  TrcfUlichkelt  und  Einsicht  Hn  BrWmnm 

stand.   töXiAiiQ6TeQ0P  ist  adterbial  zu  nehmen.    Die  Lesäft  ttfX*' 

l^fiqotiQ»^^  welche  Lachmann  nach  AB.  recipirt  hat,  ist  deMtiatb 

nvr  als  Inter^tament  zu  betrachten,    lieber  die  zu  dem  G^lxifn* 

ratif  nothwendige  E^^änzung  der  tctglichetten  Sache  ans  dem  Zu-» 

sammenhange  ygl  Win  er  III.  K.  8.  §  SO.  8.  8.  tnt  ^r^xpet 

f>liivy  affsXtpoi^  Lachmann  und  Tisch^ndorf  haben  aoeX^a^i^ 

welches  schon  Griesbach   als  terdächtig  bezeichnete,  nach  j/LB€. 

Copt.  Aeth.  Cyr.  Chrys.  Rnf.  weggekrssen.    Doch  Wie  für  di^  s^l^ 

tere  Hinzuffigung  sich  kein  Gfnnd   absehen  Usst,   natienflicb  dt 

dieselbe  Anrede  schon  y.  14.  gebraucht  war,   i6  erllärf   Mch  di^ 

Weglassung  leicht   aus   dem  Bestreben,   äni   fti^tg  hläiel   aft 

fy^t^a  if$,tif  herAniftrücken,  anii  welchem  Grunde  auch  in  Cc^dck 

8.  168.   ädeXy>oi  hinter  iy^tpä  Sfji^lv  aft^  fiigdtg  geuMlS  i#t^. 

Snd  fAi^dvg]  gehört  nicht  blos  zu  toXpifjQdt€QOP  (t^anlo  Mtfritii^ 

Grotins,   dies  wärä  toXpkfiqoteQOP  an  iHch,  nicht  iaX/»i|f^it£j^ii' 

ini  fjbdgövg ),  dondem,  wie  #ehoil  ih  Wm^e^tüg  2eigt,  tftt  t'&X^ 

ptfiQoteqop  ffygtctpec  i^Jy.  ä^dftiqövi  thellWeid^e,  d.  i<  ste'!!««^ 

weise,  hier  und  da  in  meinem  Briefe  schrieb  ich  kdhttlicher:   Tgf» 

ausser  den  Schcm  oben  angeführten  Stellen   ms   Aeni  dogmatitfdi«i# 

Theile  des  Briefes  anch  noch  12,  t.  18,  11  ff.  K.  14.   Si  iftuif^^ 

[ittfip^triecöp  vfiSgJ  Als  euch  Wiedet*  erinnernd,  d.  i.  n^eh  iet 

Weise  (cSO  tlines  (ritu  ejus),  der  euch  u.  e.  #.  Vet  hinztMud^nk^ndi) 

Gegensatz  ist  odx  dg  äidäcnttöv  f^Si.  Ygl.  2  P«r.  1,  1».  iffit  in 

inüCvai$ip,Pf(tnt(A  dient  zur  Bezeichnung  de)^  WitfderMdNing.    Tg;k 

iitäyoq^6ta  y  SneepecjtoXi&f ,  eitttvav^ooaaiy  aPapiifip^&iCäuy  (9 

Petr.  1,  12.  tnoii^iiviitTtBip)  tiPa  ti  1  Kor.  f,  IT.  =s  JeminMft 

etwas  ins  Ged&chfniss  i^rückrufen;  ikäpaijcip,p^&^€tp  ¥ftdet  kil 

GedMktniiM  zurdcikfufen,  rurduil  in  liremotiam  tei6täfe.    J)H  M^^ 

dification  der  Bedeutung  ist  alsd  g^k'iilg.    Durch  iM  ih  iftäPä'» 

ptlJtpriiTttap  an  uifsefer  Stelle  #ird  nu^  n(ych  Schärfer  hery()rgehd]kcfn^ 

dass  das  rom  Apostel   Geschriebene   nur  eine  Iteralloii   d^s   schew 

▼on  de»  Rdmerh  äeiiMisst^n  s^i.    Vgl.  Demoirthenes  t^.  74,  7. 

Roisk.:  Sxce&töp &f»£py  xctlftiq  äxQißoög  elddtäy  Sp,(agififäPd-- 

IkP^tfat  ßovXöjicti  mit  74,  22.:   rädt'   öip^   äg  fien^  iitö^ 

liiPflffaiy  PvPixäPwg  ela^tai.    Es  ist  demnach  dem  i^i  hSt^f 

nicht  etwa  die Bedetrtung  uer  Hinzi^fügütfg  beizulegen,  Wod^r^fr 

das  Erinnern  als  zn  dem  Bestände  des  eigenen  Wisisene  nt^ch  hin^ 

zutretend  markirt  iHlrde.   itä  jijp  %&qip  t^P  d&^€i(TccP  [Aöi  iitd 
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«n^if  ^^  ^  l|ii^^«    Dma:  ;fir^i^  hi«r,  wl0  12^  S.  t|fi.  1,  S.^  von 
to  Gnaie  des  Apoitdamtes  snd  zwar  dts  Heideüapoitelamtea  m 
▼errtehcA  lei/  zeigt  ▼.  16.  dm  mit  dem  Akkus,  (anders  13, 9.  mtl 
deaft  Genkir)  dient  znr  An^be  des  Grundes.    Wegen  der  Gnade^ 
die  mir  von  Gott  gegeben  ist,  d.  i.  nm  dieser  Gnadengabe  an  ent«* 
sprechen,   eig  to  etyai  (te  X^tTöv^YÖv  ^Ifi<f9v  XQifftoS  sig  ril 
a^vil]  kl  Yon  Tfjy  dod-stträp  (aoi  ind  rov  S^eov  abhängig,  und 
dient  zur  Angabe  des  Zweckes,   zu   welchem   ihm  die   Gnade  des 
Aposielamtes  Ton  Gatt  gegeben  ist.    Ueber  kittovqyog  TgL  tn  13^ 
Ik   Es  ist  hier,  wie  das  ^eich  Folgende  zeigt,  die  säkrificieHe  Be-> 
deutung  des  Opferpriesters  festzuhalten.    Wie  12,  1.   eine  Grund-' 
stelle  für  die  Ntmtl.  Lehre  vom  allgemeinen  Priesterthume 
der  Glaubigen  ist,  so  unser  Vers  fflr  die  Berechtipng  den  Dienst 
am  Worte  als  ein  priesterliehos  Amt  au  bezeichnen.    Panlvs 
nennt  sich  aber  einen  Priester  Jesu  Christi  (Lach mann  und 
Tischendorf  haben  statt  ^ijcr.  XqifPt,  nadi  ABCFG.  Vulg.  Augi 
aL  Xqhfxov  ^Itjcrov  recipSrt),  insofern  Jesus  Christus  ihn  ins  Prie- 
steramt eingesetzt  hat,  vgl.  Bpb.  4, 11.  Christus  ist  also  hier  nicht 
ÜB  Boherpriester,   sondern   als  König  und  Herr  der  Gemeinde  zu 
denken«    Benn  abgesehen  daTon,   dass   er  als  Heherpriester  ans« 
drucbiiek  nur  im  «Hrbraerbriefe  bezeichnet  wird,  setzte   aueh   det 
Mofaepriester  nicht  die  Priester  ein,   sondern   er  war  zugleich  mtl 
den  Priestern  yon  Gott  eingesetzt,  und  das  Ntmtl.  amtliche  Priesf«^« 
thum  rückt  amcb  insofern  nicht  den  Gedanken  an  das  Hohepriester- 
thum  Christi  nahe,    als  dieses  und  nur  dieses   i^ühn enden   Cha«^ 
rakler  hatte,    und    gerade    nur    unter   diesem    Gesichtspunkte  iai 
Hebrierbriefe   in  Betracht   gezogen  wird.    Noch  weniger  aber  ist 
Jssus  Christus  als  derjenige  zu  denken,   dem   das   Opfer  darge- 
bracht wird,  da  sonst  nur  6«tt  als  Empfinger  it%  Opfers  ers^eint^ 
Chmtus  hingegen  selber  Opfer  ist,  vgL  12,  1.  Eph.  5,  2.   Zu  iig 
tä  e9m   ist  nicht   au   ergänzen  änofft^tXelg y'^=^  an  die  Hei«> 
den,  sondern  es  ist  =  fir  die  Heiden,  oder  au^li  in  Beziehung 
auf  die  Heiden,   rücksichtlich    der  Heiden.    Vgl.  Wtner  Ilk 
K.  6.  9  M.  a.  S.  419.  leQCW^y^vpva  td  ewyyiXi^p  ti^i  d-s^i] 
Luther:   „zu   opfern   das  Evangelium   Gottes,^*    Allerdings  lässt 
sich  an  sich  die  Erangeliumsrerhündigung  als  eine  Opferdarbringung 
und   denuiaeh   als   zum    sakrificiellen   Theile   des  cbristHchen 
Cnltus  gehörig  betrachten;   da  aber  hier  die  Heiden  seVbst  (ygl.  f^ 
a^gffo^a  xSv  i9pm>)  als  das   Opfer  hezeichnet  werden ,  so  ist 
Xe^wifQY^^^  ^^^  im  wtiteren  Sinne  ss  priesterlieh  yerwalten 
zu  neiunen,   ygl.  4  Makk.  7,  8.   Isqovqy^^^  ^^   vofibOP.    Das 
Erangelium  kann  gleichsam  als  das  Opferwerkzeug  oder  Opfergefiss 
gedftät    werden,*  wodurch  die   Heiden  Gott  ab  Opfer  zugerichtet 
und  dargebracht  werden.  So  schon  Theophylact:  Mff  rtUww  fioi 
fkififpe(Td'€j  iav  dfilp  ifJkiXiS.  jivtii  ya^  ju««  leQcotTvPii  to  Hcttu^- 
yiXXiiv  %o   avayyiliau.     MdxcciQucp  (Eph.  6,  17.)   i^f»   toP 
Ufov*  '^cia  i<rt€  i^iel^g*  vig  aap  ikifAyfoir»  t^  UqBt  xtir  (lei^ 
j(ir££m'  iftäfom  taSg  nqd^  Sinrt^r  ä^mq^tfpiwoig: ;  Vgl.  aucA 


M8  Mef  an  die  Mmtst. 

Ca  1t in.  Dodi  wird  man  wohl  einfaclier  obne  sivlche  ^edelle  Aus» 
deutung  unter  dem  leQOVQyeip  %d  evccy/ihop  den  in  der  Evan- 
geliumsrerkündigung  bestehenden  priesterlichen  Dienst  im  Allgemein 
nen  verstehen,  welcher  ehen  als  ein  priesterliches  Walten 
bezeichnet  wird,  insofern  durch  die  ETangeliumsverkündigung  die 
Heiden  Gott  als  ein  wohlgefälliges  Opfer  zubereitet  und  dargebracht, 
d.  i.  zu  Christo  bekehrt  werden.  Tgl.  AG.  26,  17.  18.  lieber  den 
transitiven  Gebrauch  von  leQOvgyeip  s.  Win  er  III.  K«  3.  §  82. 
1.  S.  25S.  %va  yspfftai  ii  TtQoqfpoqä  %&v  id'V&v  ev7tQ6qdax'coq\ 
Tgl.  Jes.  66,  20.  Das  Opfer  (contextwidrig :  die  Herzubrin- 
gung) der  Heiden  =  das  Opfer,  welches  die  Heiden  sind.  Der 
Genitiv  tUv  id^pcop  ist  also  Genitiv  der  Apposition.  Et  sane  hoc 
est  Christian!  p^storis  sacerdotium,  homines  in  Evangelii  obedientiam 
Bubigendo  veluti  Deo  immolare :  non  autem,  quod  superciliose  hac- 
tenus  Papistae  jactarunt,  oblatione  Christi  homines  reconciliare  Deo. 
Calvin.  Zu  evnQagdextog  Tgh  2  Kor.  8,  12.  1  Petr.  2,  5.: 
dvaiag  evnQogdixtovg  ttp  d-edf.  Die  d^aia  ist  aber  hier  nicht 
das  Opfer ,  welches  die '  Heiden  selbst  darbringen ,  der  geistige 
Opferdienst  der  Heiden,  vgl.  12,  1.  So  Theodor  et:  nal  to 
fj^v  x'^QvyiJba  leqovQylav  ixdXeae^  %fiv  de  ypfjtrlav  nl€r%iv 
evnqogSextop  Ttqog^oqdy.  ^yiacrfAivfj  iv  nvei^azt  &Y^ff\  bil- 
det den  Gegensatz  zu  der  äusserlichen  Weihe  der  alttestamentiichen 
Opfer,  vgl.  12,  1. 

y.  17 — 21.  In  Folge  seines  ihm  übertragenen  heidenapo-' 
stolischen  Amtes  v.  16.  rühmt  sich  der  Apostel  seiner  demselben 
entsprechenden  Berufswirksamkeit,  sich  dafür  auf  den  Erfolg  der-^ 
selben  in  weit  ausgedehntem  Kreise  jtützend ,  und  zugldich  den 
dabei  befolgten  Grundsatz  berührend,  das  Evangelium  nur  da  zu 
verkündigen,  wo  der  Name  Christi  noch  nicht  genannt  worden  ist. 
Wie  in  diesem  seiner  Amtsthätigkelt  durch  den  Erfolg  von  Gott 
selbst  aufgedrückten  Siegel  rückwärts  zugleich  seine  Berechtigung, 
die  heidenchristliche  Römergemeinde  freimüthig  zu  ermahnen,  ihre 
Bestätigung  erhält,  so  wird  dadurch  auch  vorwärts,  vgl.  v.  22  ff., 
seine  Entschuldigung,  dass  er  diese  Gemeinde  bisher  noch  nicht  besucht, 
so  wie  die  Ankündigung  seines  Vorsatzes,  sie  nächstens  persönlich 
zu  begrüssen,  rorbereitet.  Wahrscheinlich,  dass  bei  dem  apolo- 
getischen Anstriche  unserer  Stelle,  so  wie  bei  der  Verwandtschaft 
Oires  Inhaltes  mit  dem  2  Korinther  K.  10 — 12.  Entwickelten, 
vgl.  besonders  2  Kor.  10,  12.  13.  12,  11.  12.,  die  Erinnerung 
an  die  vor  Kurzem  an  der  Korinthergemeindo  gemachte  Erfahrung, 
so  wie  die  Befürchtung,  dass  seiner  bevorstehenden  Verkündigung 
des  Evangeliums  in  Rom  gleiche  Hindernisse  in  den  Weg  gelegt 
werden  könnten,  vgl,  Rom.  16,  17 — 20.,  zur  FoVm  und  Fassung 
unserer  Stelle  mitgewirkt  haben.  V.  17.  M%io  ow  xavxfiff^v  er 
XQ$(Tt(^  ^Ii^trov  Tce  nqog  top  ^^edv]  ),Ich  habe  nun  Rulim  in 
Christo  Jesu  hinsichtlich  der  Sache  Gottes.^^  ovp  folgert  aus  v.  15. 
u.  16.  Da  ich  von  Gott  zum  Apostel  der  Heiden  eingesetzt  bin, 
«m  sie  durch  priesterliche  Verwaltung   des  EvangeUuma   Golt  i« 
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opfern,   io  habe  ich  demtufolge  «.  e.  w«    Ueber  den  Untendiied 

Ton  xaiixV^^^  ^^^  9cavxfl(Ji>a  rgh  xu  3,  27.  Statt  xavxfjtTiP 
haben  Lachmann  vnd  Tiaehendorf  nach  B  [C]  DEFG.  37« 
viy  utav^fimv  =  mein  Rühmen,  das  Rühmen,  das  ich  habe, 
iffl.  Joh.  5^  34.  86.  Rom.  3,  27.,  recipirt.  Es  iräre  dann  ip 
Xqttmg  ^liicov  besonders  zu  accentuiren,  so  dass  das  apostolische 
Rühmen  als  nur  in  Christo,  nicht  in  ihm  selber  statt  findend  be^ 
zeichnet  würde.  ludess  ist  die  Lesart  %iiv  xavxfiff^p  doch  niclit 
als  überwiegend  beglaubigt  zu  bezeichnen,  und  die  durch  sie  be- 
dingte Auffassung  wird  auch  nicht  gerade  durch  die  Wortstellung 
▼on  iv  Xqtat^  Yi^crov  unterstützt,  wie  sie  denn  wohl  auch  die 
antithetisch  apologetische  Beziehung  ron  yomeherein  zu  stark  in 
den  Vordergrund  stellt,  iv^  Xqiattf  ^I'^aov  ist  aber  nicht  etwa 
enge  mit  xavxfl<fiP  zu  verbinden  s=  navxSff&ai  iv  Xqi(rttf 
^^(TOVj  Tgl.  1  Kor.  1,  31.  Phil.  3,8.,  sich  Christi,  d.  i.  seines 
Beistandes  rühmen,  sondern  mit  ex^  xavx^fTiv  =  in  meiner  Ge«* 
meinschaft  mit  Christo,  Tgl.  8,  1.  1  Kor.  15,  31.,  habe  ich  Ruhm. 
Wie  alles  apostolische  Thun,  so  findet  auch  sein  Rühmen  in  Christo 
Jesu  statt.  Der  Ariikef  voy  Tor  d-eop  hat  überwiegende  Beglau^ 
bigong.  TU  nqog  rov  d-eop.  Tgl.  Hebr.  8,  IT.  5,  1.,  was  die 
auf  Gott  bezüglichen  Sachen  anbetrifft,  d.  i.  in  Hinsicht  der  Vor* 
waltuttg  meines  priesterlichen  Amtes,  tä  nqdg  tov  &€6p  ist 
nicht  =  nqog  %dv d'eov^  und  der  Artikel  kann  nicht  beschrän- 
kend genommen  werden  =  wenigstens  Tor  Gott.  Anders  0, 
5.  12,  18.  —  V.  18.  u.  10.  Der  Zweck  der  apostolischen  Amts- 
führung ist  die  gottwohlgefiillige  Opferung  d.  i.^die  Bekehrung 
der  Heidenwelt  t.  16.  Er  kann  sich  der  Verwaltung  dieses  Amtes 
nur  rühmen  t.  17.,  insofern  der  Zweck  dieses  Amtes  auch  wirklich 
erreicht  wird.  Dass  er  aber  wirklich  und  zwar  in  weiter  Ausdeh- 
nung aehon  realisirt  worden  ist,  bezeugt  t.  18.  u.  10.  ov  y^^ 
tolgA^irto  kaXetp  xi  äv  ov  xateiqyatrato  Xqiatdg  dC  IfiOi;] 
„denn  nicht  werde  ich  wagen,  etwas  zu  r^den,  was  nicht  Christus 
durch  mich  gewirkt  hat,^^  d.  i.  affirmatiT  ausgedrückt:  „denn  ich 
rühme  mich  nur  dessen,  was  Christus  wirklich  durdi  mich  gewirkt 
hat.^^  Der  Hauptgedanke  ist  der,  dass  der  Ruhm  seiner  apostoli*' 
sehen  Amtsführung  ein  wohlbegründeter  ist,  weil  dieselbe  Ton  rea« 
lem  Erfolge  begleitet  ist.  Dabei  ist  wohl  Wendung  und  Form  des 
Ausdruckes  mitbestimmt  durch  die  Nebenrücksicht  auf  die  falschen 
Apostel,  welche  sich  eiteler  Ruhmredigkeit  hingaben,  ohne  reale 
gottgewirkte  Resultate  ihrer  Wirksamkeit  aufweisen  zu  können»  Der 
Nachdruck  ruht  also  nicht  9Xii  Xqiüxof;  d.  i.  was  nicht  Christus 
durch  mich  =r  was  ich  nicht  als  Organ  Christi  gewirkt  habe^ 
wodurch  das  Rühmen  persönlicher  Vorzüge,  die  nenoi&fitng  iv 
aaqxi  Phil.  8,  4  ff.  ausgeschlossen  werden  soll.  Eher  ist  der 
Nachdruck  auf  xateiqYitraxo  zu  legen,  zur  Markirung  des  realen 
Erfolges  seiner  Thitigkeit.  Doch  dürfte  auch  XqiffTog  und  di^ 
ifkov  nicht  ohne  wenn  auch  schwächeren  Accent  sein.  Der  Apostel 
fähml  sich  seines  heidenapostölischen  Berufes,  weil  in  demselbei 
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ChiMiii  dvrfih  ihi  erfolgreuh  wirkt ,  wikre«!  du  rf««do««lM 
weder  reeJe  Erfolge  Jietten,  aecb  a«ch  dieeeUe^  evf  CbrieUnn  vwnkk' 
flUireo  kaanteB,  oder  auch  nur  eelbei  erzieUeo,  fielmekr  die  Erfolge 
fremder  Wirkeamkeil  ao  eich  au  reieeea  enehteii.  Chryeeste- 
mne:    Ovii  yaq  av  B^ot  zis  ^iTUtv,  ipriaiVy   Stt  xi^noq 

fköv  «a  QiifAaTa.  -^ Ovie  /dg  €(Tt$v  ain^iVy   qu  Bye%9$^ 

Qlff^fiy  fkiy,  ovx  inol^ira  de  %o  ini^t^^itiv^  fkSXlop  di. 
ovii  iyfo  in^l^ao^^  eiXXa  6  XQttnog*  Theophylaet:  ^^i^^ 
elnev  Sri  Xs^vovQyog  eifjbi  vov  evafyeUw  elg  nav%u  tu  e&v^^ 
ifTUclv  OTi  ov  xofAnali<i$  oidk  oiXaQovevoiMd  %i  eSv  üix  inoifi<FQ^% 
liäXkap  de  ovx  eyd  xaveiQyaffci(A9iv,  aXX^  o  XQ^fftog  xar««^ 
yacato  iykol  OQyüp^  xQi^adfjtereg.  ToXfi^c^^  euatinebo,  icb 
werde  wagen,  mieh  erkühnen,  ygh  ö,  7.,  ziemlich  in  Jedem 
viDirkommenden  Felle;  daher  dae  Fatnrnm*  Statl  XaXeJp  %$  heben 
Lachmann  und  Tiechendorf  mit  Recht  nach  überwiegenden 
Zeugen  %$  XaXeiv  recq^irl.  XotXeiy  nicht  an  steh  ^ss  garrire,  eia 
.Gerede  machen,  achwetzen,  das  xotvx&o&ai  vertretend»  aondem 
hier,  wie  immer,  Tgl.  3,  I9.9  :=  reden,  aasaageni  ao  daea  es  nv 
dnrch  den  Zusammenhang  als  rühmende  Aussage  bestimmt 
wird,  mv  ^^  zoivw  a.  Tgl.  Win  er  UI.  K.  2.  $  Sl*  2-  Anm. 
&  1dl.  eig  vnaHoiiv  i9v&v\  zum  Gehaream  der  HeideUi 
d.  i.  damit  ich  den  Christo  tn  leistenden  Gehorsam  der  Heiden  an 
Wege  bringe,  damit  ich  die  Heiden  zum  GlaubensgeKersem  bewege, 
Tgl.  1,  5.,  in  Beziehung  atehend  zu  %ä  nnog  %w  d'eiv  t.  17», 
u«d  die  Angabe  dea  Zweckea  dea  xmeii^dtmTO  di>^  igioS  enthalr 
tend.  Xiyff  nal  e^^y]  durch  Wort  und  That,  Tgl.  AG.  7, 
ffi.  2  Ker.  1»,  11.  u.  Luk.  24,  10.,  giebt  daa  Mittel  der  aposto- 
Kichen  Wirksamkeit  an*  iy  ivvdfkei  a^f/keirny  xal  Te^ekmy]  in 
Kralt  Ton  Zeichen  und  Wundern.  Der  GenitiT  dient  aur 
Bezeichnung  des  Auagehens.  -Unter  der  Ton  den  Zeidien  und 
Wundern  auegehaoden  Kraft  ist  aber  der  erweckJiebe  Ejüadruck 
w  yerstehen ,  den  diesn  Zeichen  und  Wunder  auf  die  Gemüther 
der  Menschen  maehen.  ip  ivvdfAU  ffffftetmy  »ai  %eQdv»p  be* 
sieht  eich  auf  hq^tf  t.  18.  zurück.  Dae  Üqyoy,  durdi  walchee 
Faultts  die  Seiden  bekehrt,  sind  eben  die  fffifibeZa  xai  T^^afo, 
die  er  Terrichtet,  welche  in  Torbereitender,  Tgl.  Jeh.  2,  28*  4,  4fik 
ft,  2. ,  und  bestftligender  Weise  bekehrangakräftig  auf  sie  wirken* 
Veber  die  Wwider  Pauli,  auf  welche  er  aich,  wie  hier,  auch  2  Kor. 
12,  12.  beruft,  Tgl.  AG.  14,  8.  16,  12.  16,  18  ff.  10,  11  f.  28, 
10  f,  Ifttr  wunderadieue  WiUkühr  kann  cijfAela  nai  tiqata, 
Tgl,  auch  Maik.  13,  22.  Joh.  4^  48.  AG.  2,  22.  8,  8.,  auf  die 
f.  g.  geistigen  Wunder  der  Bekehrung,  statt  auf  äussere  wunder- 
bare Fakta  beziehen  wollen.  Nach  Lücke  zu  Joh.  4,  48.  Th«  I. 
&  820  f.  8te  Ausg.  soll  in  der  Zueammenstellvng  tmi  (rmieZa  und 
tiqava  der  eigentliche  Wunderbegriff  in  dem  Werte  tiqofm 
Uegen,  welches  man  da,  wo  es  nachsteht,  als  Naherbestimmung 
m  c^y^eia,  welches  eine  weitere  Bedeutungssphare  habe,  hetrachteu 
heue«    Da«  wo  es  ToraiMKleht^  vertfiete  ee  fteUeidil  die  Stelfo  der 
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•f«  Z«ic)ie9«  AUfrdings  nua  (M^dewtei  ^ig/i^oi'  zuoäcl^jt 
JUl^^^^n»  avi|A  ^tp  BfitürMchea  Zf\£b»n  einer  mitiurUcbiNi 
6ftffli#«  ?fl.  3  lIiAN^  3,  17.,  oder  mdi  <^üi  n^urlicbip«  Zeif^e«i 
.9i|M»r  ük«iimittprliiQ(ie|i  Se^^,  Tgl.  Luk.  2,  19-  Ron.  4,  ^1.  I» 
JkUipi^etfk^ifißß  M  daf  giii^ze  jU|ii?er«iw  an  sieb  e|ne  i^i|^m&cajUTe^ 
«grobjolipch^  K^ientang«  mi  ^U^  ^^io^b^l^en  llr^chewmigeQ  d^  Na- 
tu» Itmm  mk  riß  «r^/neM»  ubernat»rji<^er  Djn^?  betrajcbten,  wie 
^Q  in  dftt  Sidcrameittep  bestimmte  natürlifjie  f leni^nte  zu  iokbeii 
fdgmB  BXkßgeaßM^i  sind*  Weil  ^ber  in  der  Offenbami^gssphäre  die 
S^dif  ielM  les  i^it  ^ich  bruigt,  i^^  ^bgeaehei^  Ton  den  sif^hendeA 
4llkl»peQtl|fJ^e]|  ;^ek|M)Q,,  die  fben  n^  4er  Glaube  %  aojicbe  hüt^ 
jdie  f  otl^ewiritftn  zur  ^eiEehiiwng  der  UfigULiibigen  gegebene^  J^ei- 
f^eo  iUikernatur|j.cIie  {l^tealbaien  fand  «nd  zweekgemaes  sein  mäasedy 
§^  i$t  Mß  gßW(^hvli^9  6e4^VtilBg  Fo^  ^i^(i,€joy  in  dan  aebr  zabl^ 
rieben Ktlieben  Stellen (?g),S^h pul d  T^fkißtov  ed.  Brudar  s*  r«) 
eeheü  «»  iifl4  för  aicb  «4^4  4ie  4«^  ir«n4erbaren  Zeiebena» 
9iei^<4»  wlf^  ^fi^$b8t  4^e  eingeführte  BemerJciuig  tqh  J^uck^ 
<4rfl.  igegen  ibn  m^  firit^fcM  4^nmerk.  ^u.  St.)  tSK  l^^^hx^jn- 
kfn.  P«nwi  irerdfn  a«cb  ifii  |if.  T.  4ie  Wui»4^  Cbria^  ui|d  dJar 
Äf^\A  e0  UnAg  4iir(Gb  iSny^Xa  «olo^e  4eii  ZuaaU  toi^  %i(t^^ 
flitemalfi  eln^r«  v^ia  bet  4er  l^AcJ^^acben  Begriffiibea|;inEimui|g  amf«- 
iaien  m%f^^9  ^i^«4^  dq^^b  ^^«Ptrf»  be^ii^i^inet;  9r4a(  nu^,  |iicb^ 
i»it;  RteiP^e  tkhi  Ivr.ere  ^b^ul^liUi«^  <^94ei:|i  v^  mM  FriJtzacb^ 
II«  A.  in  ZH«9mttif9biaig  zu  ae^fj»  mit  Tfj^«?)/«  iai  ^n  2eicbe«i» 
weldbea  die  Beachtung,  die  Yerwuiiderunff  der  Uepschen  ii| 
iMpni^b  »f«M»t.  ^  k^n»  al9  ^vUb^  glaicbliula  ein^  paturlicbiOi 
wr  iiiignr$hi\l»cbe  Begebenbieit  aei«,  Fg].  Hom*  IL  X%^  209*  Hc'^ 
fiedpt  Ol  fjßp  Pi>cb  ülsd  .ep  lo  dc^  OfeBbarwgaapbare,  ehe«  a# 
wfcB  <rmi4ioy  9  niitwrgciipüiia  gfja«eiiHg)i<^  eine  ubematürlicbe  Bar 
gdb^Hlli  9#iD,  ^ie  dam  4ap  Wert  ii^  If.  T.  aiich  nnr  in  dieaem 
lelilereii  Sin^e  T(»rk$j|n#t*  (T^e^oy  sehlieapt  alao  mehr  ^ine  oh- 
jfikUviß ,  fre^crg  m^  #i|^  f abjd^tfYa  Be;nehuAg  bi  aich.  aimstm 
MK^  ^niqmffi  fii^  wnipde^rbare  Gotteairirkiingen  ^  der  äugaeren  £r*- 
•Dbeipiüiifairfyit}  welche  ?^n  Qoitt  ala  Reichen  hdberer  Yerhält- 
niiee ifeacttzt  aM*  4Aipjt  die  Avf^nefkaamk^it  der  Menaeben 
dwrdi  »ie  megl  wierde,  £t  a«li(»  sunt  te^iuHwU  diyiua^  (iplentiaa 
a4  haminea  eiqperg«efo<^doa,  u^  perculai  Del  yirtute,  ettm  mirentur 
aknui  at^ne  adaae^t  >  ftfc  aigaifiieatione  carenl^  aed  excitant  iK>a  a4 
9U§«id  de.^eo  inteUjg(ii»4iua.  CalTin.  Kiemaeh  erklärt  i^ich  aiu)b> 
w^rum  da,  V«  nwr  finer  f^n  bel4a<i  Auadrucken  gebraucht  wird» 
)m  Jlf*  T»  tffiiiisiAV  .umd  nicht  ^Tiäi^g,  gewiasernuiaaen  nur  dai  Cmit 
9^^eM  dea  <iii|/|iKrj^v  auftritt,  ae  wie  daaa  bei  der  Z^ßmm^^X^A^ 
hing  Jbeidar  Anadrüfdce  4ie  gew^bniicbe  und  gewiaa  auch  uri^pruagr 
Jfcobe  AnleiMiiiderfeilga  die  Fan  ^tiikela  wl  %iQmi»9  99^"^  anjapre^ 
aband  im  Hehr.  D^n&bl  fllEli^,  ▼«!•  E^od.  7,  8.  Oeuter.  6,  SSI« 

29,  2.  Jerem.  82,  29.  u.  a.,  iat,  vgl.  Mattii.  24^  24.  Hart.  }8, 42. 
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Job.  4,48.  A6.  4/SO.  6,12.  14,  S.  16, 12.  Rdm.  16,  19.  S  Kor. 
12,  12.  2  thess.  2,  0.  Hebr.  2,  4.,  viel  seltener  die  nAgekehtte 
tiQara  xctl  cviiieta  AG.  2,  19.  (rgl.  Joel  8,  8.)  2,  22i  48.  6,  & 
7,  36.,  weil  eben  die  Ursach  der  Wirkung  reranfgeht,  und  deshalb 
auch  far  gewöhnlich  zuerst  namhaft  gemacht  zu  werden  pflegt. 
iv dvvdi»,€i  Ttvevuato^'d-eoil  in  Kraft  des  Geistes  Gottes, 
ist  dem  iv  Svpafjkei  (nnieltav  xal  teqaxfov  coordinirt,  nicht  aub- 
ordinirt,  so  dass  angegeben  wäre,  in  welcher  Kraft  die  Zeichen  und 
Wunder  rerrichtet  werden.  Diese  an  sich  fern  liegende  und  ge* 
zwungene  Auffassung  rerrlngert  überdies  willkuhrlich  das  Gewicht 
der  Worte  ev  Svpdfjbei  7VP€V[iatog  d^sov.  Diese  Worte  beziehen 
sich  entweder  auf  X6y(fy  oder  besser  auf  Xoytf  xal  iqycp  gemein- 
sam zurück.  Es  ist  die  Kraft  gemeint,  welche  rom  Geiste  Gottes, 
der  dem  Apostel  durch  Christum  mitgetheilt  war,  auf  die  Gemuther 
der  Menschen  ausging.  Dieser  Geist  war  der  eigentliche  Quell  des 
apostolischen  loyog,  durch  dessen  Vermittelung  er  eben  seine  be- 
kehrungskräftigen Wirkungen  ausübte,  er  war  aber  auch  der  Quell 
des  apostolischen  eqyov,  der  CfifAeta  xal  %iqata  und  der  dwa-- 
uetg  AG.  8,  13.  2  Kor.  12,  12.  1  Kor.  12,  10. ,  welche  der  Be* 
kehrung  in  den  Gemüthern  der  Menschen  den  Weg  bereiteten.  In 
dem  Masse  aber  als  der  l6yog  zu  diesem  Zwecke  wirksamer  war^ 
als  das  egyop^  wird  auch  die  Torherrschende  Beziehung  der 
dwafiig  nva^iiaxog  &eov  auf  den  Xoyog  festzuhalten  sein.  Die 
lect.  recept.  iy  3vpdfie$  nvevfiatog  &€OVf  welche  Matth&i  bei* 
behalten  und  vertheidigt  hat,  findet  nich  in  den  meisten  Minuskeln^ 
einigen  Uebersetzungen  und  Vätern.  Sehr  gut  bezeugt  ist  aller- 
dings die  var.  lect.  ip  dvpdfAei^  7tP€V(Aarog  a^/ot;  durch  ACDEFG» 
al.  und  die  meisten  Versionen  und  Patres,  weshalb  »ie  ron  Gries* 
bach,  Scholz,  Lachmann  und  Tischendorf  ed.  1.  recipirt 
worden  ist  Aus  diesem  Schwanken  erklärt  sich  wohl  sowohl  die 
Combinatlon  von  d'eov  und  äyiov  in  der  Lesart  ip  dvpd(jbei  npev^ 
fiatog  d^eov  aylov  in  Cod.  90. ,  als  auch  die  Weglassung  beidet 
Wörter  in  der  Lesart  ip  dvpd[A€i  npevfAutog  in  B.  bei  Pelag^ 
Vigil.  Taps.,  was  Mi  11  gebilligt,  Tischendorf  ed.  2.  recipift 
hat.  Doch  schon  die  so  entstehende  Zerstörung  des  Numerus  I6yif 
xal  eqyep  —  ip  dvpd^iü  (TfjfAsitop  xal  xeqdxtbP  —  ip  dvpA'^ 
(i€i  np^vptatog  erfordert  den  Zusatz  d-eov  oder  ayCov.  Nach 
äusseren  Autoritäten  wäre  nun  allerdings  ayiov  als  acht  anzuer- 
kennen, doch  ist  auch  d'sov  gut  bezeugt,  und  aylov  könnte  leicht 
ans  y.  16.  auch  an  unserer  Stelle  substituirt  sein.  Strte  (ac  xtX,^ 
Angabe  des  Erfolges.  Dieses  Wirken  Christi  durch  mich  va 
Bekehrung  der  Heiden  hat  den  Erfolg  gehabt,  dass  ich  u.  a.  w. 
and  ^leqovffaXifi']  Allerdings  hatte  Paulus  schon  drei  Jahre  vorr 
her,  ehe  er  in  Jerusalem  auftrat  AG.  0,  28.,  in  Damaskus  AG.  9, 
30  ff.  und  Arabien  Gal.  1,  17  f.  gewirkt.  Doch  abgesehen  davon, 
dass  diese  Wirksamkeit  sich  wohl  mehr  nur  als  eine  Torbereitende 
bezeichnen  llsst,  und  dass  er  nach  den  Berichten  der  Apostdi- 
geschichte  und  des  Galaterbriefes   erst  in  Jerusalem  in  die  aposto- 
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U§Ait  Otmtinscbtft  euiirat,  macht  er  hier,  vo  es  ihm  überhaupt 
darauf  ankömmt,  den  iüdöstlichen  Ausgangapunkt  seiner  apostoli- 
schen Thätigkeit  zu  fixiren,  zweckgemäss  gerade  Jemsalem  als  dea 
auch  in  Rom  bekanntesten  Mittelpunkt  jener  Gegend,  den  Sitx 
der  christlichen  Mutteriurche  und  den  Ausgangspunkt  des  Erange-* 
linms  überhaupt,  vgl.  Luk.  24,  47m  namhaft«  Ueberdies  bezeichnet, 
er  ja  auch  selbst  in  dem  gleichfolgenden  Zusätze  xai  xvxXtgi}  et 
circumcirca,  und  ringsherum,  Jerusalem  nur  als  das  Centrum 
jener  seiner  anfängKchen  Wirkungssphäre.  Unter  dem  Umkreise 
Jerusabms  wird  demnach  hier  Arabien  und  Syrien,  auch  Cilicien, 
Tgl.  AG»  9,  30.  Gal.  1,  21.,  zu  yerstehen  sein,  meht  blos  dio 
nächste  Umgegend  der  heiligen  Stadt,  was  schon  an  sich  bedeu- 
tungslos wäre.  Der  Apostel  blickt  hier  sichtlich  auf  jene  ersto 
Periode  seines  Dienstes  am  Eyangelium,  welche  seiner  heiden- 
apostolischen Wirksamkeit  AG.  13.  Toraufging,  und  den  Anfang 
seiner  Missionsthätigkeit  bildete.  Diese  bewegte  sich  eben  in  Je- 
rusalem und  ringsherum  in  dem  bezeichneten  Sinne^  Zu 
»vxX^  sc.  %^g  %qov(TaX^(it  ygl.  Mark.  3,  34.  6,  36.  Luk.  0, 
12«  Apok.  4,  6.  Es  kann  also  schon  wegen  dieses  constanten 
adrerbiaien  Gebrauches  xal  xvxXo^  nicht  „und  zwar  in  einem 
Ereisbogen^^  übersetzt  und  mit  (lixQ^  rot;  ^/il>lt;^ixot;  Terbunden 
werden,  so  dass  der  Kreisbogen  bezeichnet  sei,  welchen  Paulus  Ton 
Jerusalem  aus  über  Syrien,  Asien,  Troas,  Macedonien  und  Griechen- 
land (Chrysostom.  Theodoret  TheophyL  Johann.  Da- 
masc.  Schol.  Matth.  wollen  sogar  auch  die  Saracenen,  Perser 
und  Armenier  in  diesen  Kreisbogen  hineinziehen)  bis  nach  Illyrien 
hin  beschrieben  habe.  Diese  eben  so  leere,  als  prunkhafte  Aus- 
malung seiner  Reiseroute  streift  sogar  ans  Lächerliche,  da  man 
gar  nicht  einsieht,  wie  Paulus  anders  als  in  einem  Kreisbogen 
Yon  Jerusalem  nach  Illyricum  gelangen  sollte,  wenn  er  sich  nicht 
geradezu,  da  der  gerade  Weg  Ton  Jerusalem  nach  Illyrien  meist 
durchs  Wasser  geht,  vorgesetzt  hätte,  besonders  auf  dem  Meere 
das  Erangelium  zu  Terkündigen.  ftixQi  tot  ^XlvQixov]  Auf  den 
südöstlichen  terminus  a  quo  dno  l€Q.  x.  xvxX.  folgt  der  nardwest- 
liche  terminus  ad  quem  (lixQ^  ^^^  ^iXXvqixov.  Illyrien  ist  hier  wohl 
als  die  Grenzscheide  des  Orients  und  Occidents  namhaft  gemacht, 
wie  denn  auch  bei  der  späteren  Theilung  des  Reiches  die  praefectura 
lUyrici  mit  der  praefectura  Orientis  zum  oströmischen  Reiche  gehörte* 
Der  Apostel  redet  hier  inclusiv,  nicht  exclusir.  Denn  einmal  ist  es  an 
sich  natürlich,  dass  er  wie  beim  Ausgangspunkte,  so  auch  beim  Ziel-« 
punkte  nicht  nur  die  auszuschliessende  Grenze,  sondern  die  einzu- 
schliessende,  wirkliche  Stätte  seiner  Wirksamkeit  nenne,  und  dann 
würde  er  ja,  wenn  er  nicht  in  Illyrien  selbst  gepredigt  hätte,  eben  weil 
Illyrien  selbst  zum  Oriente  gehörte,  auch  gar  nicht  die  Evangeliums- 
Verkündigung  im  Oriente  selbst  vollendet  haben,  und  hätte  doch  nfoch, 
gegen  v.  23.,  Raum  gehabt  ip  toig  xXliiaa^  rovrotg.  Eben  des- 
halb darf  auch  nicht  gesagt  werden,  dass  er  Illyrien  blos  hyper* 
holisch,  was  ohnehin  unpassend  erscheint,  in  den  Kreis  seiner  bitf 
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Mte  rtfoMfteii  WMBamkeit^nll  «ittgegekkMtn  hJb%.  Wr  «iiAlMit 
daher  anftdiaMii,  dut  P«iiI«b  t«f  «einen  MissioneMitett  wkktidi 
eimnAl  einen  in  der  ApoolelgeeehMite  nicht  berieiileten  Sterats  nedk 
Illjnrien  gemacbt  hebe.  Wahfeeheiniieh,  rgji.  Anger  ide  tempenm 
hl  actis  Apostelemm  ratiene  f.  Slk  aq.,  land  derselbe  irikreMd  der 
Aß*  M,  l-^-S«  erw&hnten  Reise  lAatt,  so  dasa  alse  dieser  Aiifent>* 
halt  in  Ulyrien  kune  Keitror  Abfassung  nnserea  Briefe«  fitl^  ifgl^Einl« 
Ahib.  I.  S.  XVI  f.  Lassen  wir  mit  Wieseler  Chronsiefie  des 
afpostollschen  Zeitalters  den  Titnsbrief  vor  deai  Rdmerhri^e  Ter* 
faest  sein,  so  halten  wir  Titv«  S,  12.  eine  Beetiligung  ileaer  An-*> 
salime,  indem  das  dort  namhaft  gemachte  N^kopeli«  wohl  ohne 
Zweifel  Nieopdis  in  Epira«  ist^  Tgl.  Wieseler  a.  a.  0.  S.  JK* 
n.  S.  852  ff.  Da  «ich  nun  der  Apostel  det  Winter  über  in  dieaem 
Nicopolis  aufhielt,  und  dann  swar  webl  während  der  Wintermionate 
Seeember  und  Januar  des  A€r.  20,  2.  8.  enrümten,  dreimonni** 
Itcben  Aafentbaltes  in  fiella«  oiler  Aohaja  jfTgl.  Pansa««  7,  141^ 
7.«  xetkovtrtp  ovx^EXXadoq,  äXX'lt^xata^  ^^Cfwync  oVPtofAtxtoii, 
dsoTi  €X€tQoicapvo  "EXXfjpag  dt^  ^A%€tmv  tire  TOi  ^EXXifpMoS 
ftQü^tmixoTMpJ) ,  so  wird  die  Wahrscheinlichkeit  um  -so  grösstt^ 
dass  er  um  diese  Zeit  Ton  dem  hentchbarten  Epims  ans  einen  Ab^ 
Stecher  nach  lilyrien  gemacht  habe.  Doch  Ütlt  dieser  Onitei»* 
süiznngvgrund  der  in  Rede  stehenden  Bypetheae  f^eltich  mit  der 
Attnahme  einer  doppelten  römischen  Gefangenschaft  des  Apoitehi 
Pauhis  dahin,  naiÄ  welcher  die  Ablaaaung  de«  Tititebrtefes  mA 
aleo  auch  der  Aufenthalt  'in  Nicopolis  in  Epirns  «wisiAien  beide  4(e^ 
fangenschaflen,  also  jedenfaftfe  nach  d«r  Abfassung  des  MAmet*' 
bri<i!es  anauMtven  würe.  Immer  aber  iiesse  siiA  a«9h  dann  neidi 
«tfgen,  dass  die  Tit»  8,  12.  ausgesprocfaetie  Absieht  des  ApMlel«^ 
in  Nicopolis  vu  überwintern,  das  dortige  Vorhandensein  eindr  Toa 
Ihtoi  geetifletea  Ohristengemelnde  und  also  «Inen  frfiiieren  Auf* 
enthalt  desselben  in  MtmMi  ^Gegenden  Toraussetie.  n^nXmgttmiiftt^ 
ti  wayy&Xtop  t^  X^artoSi]  Luthor:  ^^also^  das«  idi  toü  Je«> 
«uealem  an  und  ulaher  bis  «n  ^llyriomn  Alle«  mit   d^em  STaai«» 

Selium    Chris'ii   ^rfillet   habte;^    »odi  dtos  wäre  Stm  pt 

nejti.flQmxiy€ci  tov  eS^Y^eXi^v  cov  Jf^e^^oU.  VgU 
Atr.  'S,  28.  Ah  'Pi»iallei«  lu  dem  Ausdruehe  ^ilifootV  ^d  ^^yfi^ 
Xwv  ist  efftsdileden  Ko^l.  t,  25.  nijtiw^^v  tbv  Mfov  «o(;  «^leod 
kerbefzinleh««.  Mohrere  Ausleger  wollen  nun  an  Mden  Mellett 
nhf^^l^p  i«s  dem  hebriisidKga  ^SpraehigobfaiNiie  erUftrevi,  inaeh 
Vitringa  obss.  «acr.  I.  >p.  1:96  «q.:  Verbum  nXiri^tFm  hiic  ^aigWH 
ieut  docere^  per  bebraiamum,  ad  imitatioiiem  ir«rbi  ^2}!3i  apudlfo- 

braeos,  quod  significat  implere,  sed  Hepe  usurpatur  pro  docere» 
Vgl.  Buxtorf.  Lex.  talm.  s.  t.  "^^^    Doch  dieser  Sprachgebrauch 

kl  weder. im  Griechischen,  «irdi  im  HeILeilii«ti«diea  naadiunreiimi« 
Aiish  di«  Bedeutung  von  nX^qwp  vo  €vaffiXAW,  viv  Xi^»ß 
«oS  id^^i,  9|das  jEnuigeUum»  da«  Wort  Gottes  Tollsttodig  tos" 


aeiBdi«eii/<  <if  sdioii  ScM.  Hi^.  iv^lhnaSk  xmi^giäitH 
MMufi^aif)  iH  nnerwetilidi  mid  m^MMsead,  weil  )t  im  eine  um* 
Tolletindige  Yt^äa^gnnf;  deti iwkmuntnhmngt  naGh  gar  nidit 
^eiadifc  werden  kann,  iäea  so  die  3edeaWlfig  iuppbre,  ergaa«- 
aen,  deiui  weder  fae«!  der  ifoeiid«  was  äk  vaisere  SteUe  etaliiirl 
werden  müeete,  ieioe  EyangieliiiiiiflTecküadigiiiDg  bloe  ab  ei«e  £r« 
ginsung  der  ETangeUiBsyerltüiidigiftBg  Anderer  an  aiidemi  Oiien« 
necfa  auch  will  er  in  der  KoloeeereteUe  eich  n«r  ali  Forteetaer 
der  Lehrthitigkeit  des  Epaphras  daratellen»  da  dort  äbeitiaupt  nicki 
Mos  TOB  seinem  Berufe  luiter  den  Koloaaern,  sondern  unter  dffi  ' 
Heidenobristen  in  Allgemeinen  die  Rede  ist  Am  eheeleii  könnftfe 
man  noch  eridären  ad  finem  perdnxiaae  laetum  de  Christo  nuatiun« 
,^0  dass  ich  mit  der  frosken  Ankündigung  Christi  fertig  geweirde« 
Mb,  sie  abaolriit  hafce/^  Tgl.  ▼.  SS*  Dodi  ist  evayyiUay  ajchit 
die  frehe  Betschaft  Ton  Christo  als  Akt  der  Verkündigung  ge- 
dacht, und  man  kann  woU  einen  Akt,  eine  YerrichtuAg,  eine  Hand- 
lung au  Ende  fuhren,  ¥gl.  AG.  12, 25.:  nXf^QoSu  Tfjy  iiaxovlav, 
AG.  14,  2C :  nXfi^^  zo  eqyov,  AG.  U,  25. :  nX^q.  nv  dqoiior, 
nicht  aber  4as  Eyaugeltnm,  und  noch  weniger  das  Wort  Gottes 
Kol.  1,  2§.  Es  misste  dann  also  eiayyiXioPy  Xo^g  &€0V  meto* 
nymisch  ffir  änoatoX^,  x^qvyfAa,  munus  praedicandi  erangeliaui 
oder  rerbum  dei  genommen  werden,  woT.en  das  Prekäre  namentlich 
bei  Xoy^g  d'BQV  s=  „Yerkündignitg  des  Wortes  Gottes^'  sogleich 
einleuditet.  Es  bleibt,  demnach  nur  fibrig,  nXfiQotp  in  setner 
ucsprfingliohen  Bedeutung  erfulleii,  roll  machen  su  nehmen. 
Vgl*  Steiger  zu  Kol.  1,  2&*  Das  Evangelium,  Wort  Gottes  err 
echeint  als  leer,  ehe  es  gelehrt,  angenommen,  verstanden  wird.  . 
Auch  die  Offenbarung  Gottes  will  realiairt,  ins  Leben  eingoftyirt  / 
«nd  so  erfüllt  werden.  Vgl.  Rom.  13,  8.:  ttXijqovp  tdv  rofioy^l 
auch  KoL  4,  17.  n.  Tli.olucfc  Aueleg.  ^.  Beigppedigt  zu  HatthJ 
A,  17.  Diese  Auffassung  passt  auch  trefflich  in  dnn  Zusunman-j 
hang.  Der  Apostel  will  darthnn,  dasa  er  seine  Aufgabe,  die  Heidev 
als  eine  nqogipoqd  ednqdgi^xv^gGiQÜ  darzubringen  t.  U.,  unsk- 
Ikh  «rfttlt  habe,  rgl.  xa€e$qydca%o  t.  18,  Bios  ist  B«n  in 
len  Lindern  des  Orientes  geaaiehai,  in  denen  er  das  Erangellui 
4nrch  «nter  den  Heiden  wirkaame  Vericfinligung  realiairt  bat. 
Danriit  iiat  er  denn  freflidi  auch  an  sich  das  Amt  der  ETangdiume- 
wetkfittdigung  in  diesen  Gegendoi  absoWirt,  TgL  t.  28.,  so  daaa 
er  nun  nidits  mehr  in  dem  bezeiehneten  Lindenitriche  als  Apostd 
«u  thun  hat  Damit  seil  aber  nicht  gesagt  aein,  dass  es  in  jenen 
(Gegenden  überhaupt  nichts  mehr  für  das  Evang^um  au  thun  gab. 
Die  Aufgabe  des  Apostds  war  nur  vollendet,  wed  rie  fiberall  amr 
eine  grundlegende  war.  Indem  nun  ron  den  Hauptorten  aus,  In 
4enen  er  die  christliche  Kirdie  gestiftet  hatte,  dieselbe  sich  gleich- 
kam von  selbst  in  immer  weiteren  Kreisen  verbreiten  mussie,  «o 
achaut  er  synekdoehisch  die  durch  ihn  vollbrachte  relative  Realisatioa 
-des  EvangcUuaui  im  Oriente  uls  eine  absolute  an.  -^  V.  M.  u.  21. 
•Angabe  dea  bei  seiner  aposteüadien  Ajutswirksamkait  ihn  leitenden 
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fimnitaisef.  Pie  Auffabe,  dit  er  bIA  gestellt,  überall  ment  im 
Grand  des  Eyangeliums  zu  legen,  nnd  nicht  auf  fremdem  Grande 
fortmbaaen,  enfeprach  gerade  der  Idee  and  Bestimmang  eines  Apo <- 
st  eis,  Tgl.  AG.  20,  17.  18.,  im  Unterschiede  rom  gewöhnlichen 
Gemeindeiehrer,  der  nicht  zu  gründen,  sondern  auf  dem  gelegten 
Grande  weiter  zu  bauen  hatte,  und  Tom  Pseadoapostel ,  der  die 
Mühe  der  eigenen  Arbeit  scheuend,  in  die  fremde  Arbeit  eintrat 
und  sie  verdarb.  Wie  dieses  schwierige,  umfangreiche  und  zeit- 
raubende Werk  der  Grundlegung  des  Biues  der  christlichen  Kirche 
in  den  Gegenden  des  Orientes  die  Yerzdgemng  seiner  lange  schon 
projektirten  Reise  nach  Rom  erklart  r.  22.,  so  wird  durch  die 
AbsolTirung  dieses  Werkes  sein  Vorsatz  und  seine  Hoffnung  moti* 
Tirt,  nunmehr  seinen  alten  Lieblingsplan  ausführen  zu  können 
▼•  2S.  24«,  da  er  die  Fortführung  seiner  Arbeit  Anderen  überlassen 
durfte,  und  nicht  als  seine  specifisch  apostolische  Arbeit  zu  betrachten 
hatte,  ovtea  de  fptXotifioviAevov  €^ce^eA/C^(r^a^]  „auf  die 
Weise  aber  eifrig  mich  bestrebend,  das  Evangelium  zu  verkündi- 
gen.'^ oÜTto  diy  ita  autem,  und  zwar  (vgl.  d^.  3,  22.)  so. 
(piXotiikoviiBVOv  ist  von  Stne  fie  —  TtejtXijQcoxiyat  ab- 
hängig. Die  von  Lach  mann  nachBD^FG.  recipirte  Lesart  g)iXo' 
€ifAOV(JLCc$  ist  also  nur  als  unnöthige  Strukturerieichterung  zu  be- 
trachten« g>iXori(Aetcrd'at  =  g>iX6Tifiöp  elvai,  „etwas  so  betrei- 
ben, dass  man  seine  Ehre  darin  sucht,'' dann  überhaupt,  „etwas  eifrig 
betreiben,  eifrig  sich  bestreben,  sich  befleissigen,"  vgl.  2  Kor»  5,  0. 
1  Thess.  4,  11.  ovx  onov  wyofiaff&fi  Xq^rrog]  enthält  zu* 
nächst  negativ  die  Erklärung  des  ovzw.  Kicht  wo  Christus 
schon  genannt  ward,  d.  1.  sein  Name  schon  ausgesprochen 
ward  und  also  schon  bekannt  ist.  tapoijbdff&fi  ist  also  weder  durch 
gefeiert  ward,  noch  durch  angerufen  ward  zu  erklären.  %ya 

1}   «tf'   dXXovQioy   d'CfjbäXioy   oixoöofAcil   vgl.  2  Kor.  10,  16. 

aulus  will  nicht  auf  fremden,  d.  i.  nicht  auf  den  von  Anderen  ge- 
legten Grund  bauen,  d.  h.  er  will  nicht  nur  die  von  Anderen  be- 
gonnene Verkündigung  des  Evangeliums  fortsetzen.  Die  apostolische 
Aufgabe  war  eben,  wie  bemerkt,  überall  die  grundlegende  Wirk*- 
samkeit  zu  üben.  Die  Behauptung,  dass  er  diesen  Grundsatz  gehegt, 
weil  er  den  Streit  namentlich  mit  den  judaisirenden  Lehrern  zu 
vermeiden  gesucht,  ist  Pauli  eben  so  unwürdig,  als  an  sich  unwahr, 
nnd  widerlegt  sich  von  selbst  aus  dem  Charakter  des  Apostels 
und  der  Geschichte  seiner  Wirksamkeit«  Ueberdies  pflegten  die  Icr- 
lehrer  weder  selbst  Grund  zu  legen,  sondern  nur  Holz,  Heu  und 
Stoppeln  auf  den  von  Anderen  gelegten  Grund  zu  bauen,  noch 
auch  würde  eben  deshalb  Paulus  ihre  Arbeit  als  einen  wiiklichen 
^CfAiXiog  anerkennen»  Der  Apostel  handelt  aber  hier  von  dem 
Principe  seiner  mündlichen  Verkündigiftig.  Dem  widerspricht 
also  weder  die  Abfassung  eines  Römer-  und  Kolosser  b  rief  es  (vgl. 
überdies  Elnl.  Abth.  L  S.  XII  f.),  noch  auch,  dass  er  vorkommen- 
den Falles  etwa  bei  zufälliger  Anwesenheit  in  nicht^von  ihm  ge- 
stifteten Gemeinden  denselben  x^Q^f^  ^^  Tfrevikcivinoy  in  pet-* 
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idDÜcher  ADiprache  mitlheiUe.  Hess  er  aber  überall  die  Haupt-' 
ieodenz  seines  apostoUschen  Wirkens  im  Auge  behieU,  zeigt  auch 
T.  24.  Denn  auch  im  Occidento  sucht  er  als  eigentliches  Ziel 
seiner  Predigt  Spanien  auf,  Snov  ovx^  mvoikacd-fi  JCgitnog,  Wl^ 
▼ill  die  Römer  nur  auf  der  Durehreise  besuchen.  aXld]  leitet 
die  positiTe  Angabe  des  ovr»  ein.  Es  ist  nicht  etva  mitGrotius 
inoififfa  zu  erganzen,  lieber  die  Verflechtung  des  Citats  in  die 
apostolische  Rede  Tgl.  9,  7.  15,  8.  xad'tag  Yiyqctmail  nämlich 
Jesaias    52,    15.    Der    hebräische  Grundtext   lautet:       ^1Ö^<   ^ 

was  ihnen  nie  yerkündet  worden ,  werden  sie  sehen ,  und  was 
aie  nimmer  hörten,  yernehmen.^^  Das  Subjekt  sind  die  Heiden- 
Tolker,  nicht  die  Könige,  Tgl.  Hengstenberg  Christologie  Th.  I» 
Abth.  IL  S.  320.  LXX.:  oi;ioigovxdpfjyyiXfin€Ql  avtovj  oxpov-- 
%ai^  xal  oi  ovx  ax^xoaci,  av^ficovci*  „Denn  welchen  es  nicht 
Terkündet  worden,  werden  es  sehen,  u.  s.  w.^'  Paulus  citirt  also 
wörtlich  nach  den  LXX.  In  der  That  folgte  auch  der  für  seinen 
Zweck  ^besonders  brauchbare  Sinn  ihrer  Ueber^etzung  Ton  selbst 
aus  dem  eigentlichen  Sinne  des  Urtextes.  Denn  Unerhörtes  (Stau^ 
nenswurdiges)  wird  nur  dem  Terkündigt,  der  die  Verkündigung 
bis  dahin  noch  nicht  gehört  hat.  Dies  war  aber  allerdings  die 
specifische  Aufgabe  des  heidenapostolischen  Amtes, Unerhörtea 
denen,  die  es  noch  nicht  gehört,  d.i.  das  Eyangelium  den  Heiden^ 
zu  Terkundigen,  nämlich  den  Heiden,  welche  noch  Heiden  sind, 
bei  denen  also  noch  nicht  der  Name  Christi  genannt  wird.  ncQl 
avTQvJ  Zusatz  der  LXX.,  bezieht  sich  auf  den  naig  -d-eoS,  den 
Messias,  Christum,  Ton  dem  im  ganzen  Zusammhange  die  Rede  ist* 
oipoPT^i]  sc.  avTOVf  nämlich  im  Geiste  durch  den  Glauben,  xal 
oi  ovx  ctxiuxoaai]  sc.  zo  evayyiXiov,  wie  sich  sowohl  aus 
dem  oüire»  de  mXoTi\k.  evayyeXil^scr&a^^  als  aus  dem  olg 
ovx  apfiyyikfj  nsql  avfov  ergiebt.  ij^vp^iGOVCi'^  werden  ea 
näml.  diese  gehörte  Kunde  Terstehen. 

V.  22 — 33.  Darlegung  seines  jetzigen  Reiseplanes  t.  22 — 29., 
mit  daran  geknüpfter  Bitte  um  die  Fürbitte  der  Römergemeinde 
T.  30 — 32.,  und  schliesslichem  Segenswunsche  t.  33.  Jid  xal  Sve-^ 
xomofjbijp^  „darum  auch  bin  ich  Terhindert  worden."  dio  ist 
nicht  zu  erklären:  darum  weil  in  Rom  schon  Ton  Anderen  der 
Grund  gelegt  war.  Denn  auch  wenn  dies  nicht  der  Fall  gewesen 
wäre,  würde  er  doch  nicht  früher  nach  Rom  gekommen  sein,  weil  er 
erst  in  den  Gegenden  des  Orientes  seine  grundlegende  Thätigkeit 
zu  Tollenden  hatte , .  ehe  er  in  den  Occident  überging.  Auch  sagt 
T.  23.  ausdrücklich,  dass  dies  die  Ursache  seiner  bisherigen  Ver- 
hinderung gewesen  sei.  dio  ist  also  s.  t.  a«  darum,  weil  ich 
bisher  noch  genug  in  jenen  Gegenden  zu  thun  hatte.  Die  Ver- 
kündigung des  Apostels  bewegte  sich  in  regelmässigem  Fortschritte 
Torwarts.  Wie  ein  kühner  und  kluger  Feldherr  hat  er  sich  einen 
äscheren  und  consequenten  Angrifbplan  gebildet ,  Ton  dem  er  nicht 
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iHHkArHcli  oad  lamimiliaft  abiptfingt.    Brat  jftii,   ▼•  er  T«to  ißg 
Mlichvten  Portion  Jeruialcm   tat    deu  gnxen  Orient  bis  Illyrieff 
Un  dnrek  das  ETangclinm  erobert,  eder  doch  weiiigpsteDs  die  Haupt-* 
flitze  und  Bollwerke  des  Hetdentlmins   f&r  dasselbe  in  Besili  gt» 
Aemmen  bat,    geht   er  nach  den  Occkknte  über,    wn    nun    rone 
vesilichsten  Pnnkte,   Ton  Spanien  aus  in  entgegfenfesetoter  Rieh« 
tnng  zu  operiren«    Rom  bleibt  dabei  allerdings  wieder  nur  Durchs 
gangspinkk,  eben  weil  dort  schon  Grund  gelegt  war,  aber  er  konnte 
tVch  tu  dieser  beiläufigen  Besichsreise  und  diesem  flüchtigen  Anf* 
enthalte  in  Rom  bisher  nur    deshalb   nicht    kommen,    weil    seine 
apostolische  Aufgfabe  im   Oriente  bis  dahin  noch  flieht  gel56t  war. 
Richtig  bemerkt  übrigens  Calyin:    Et   hoc  aittem  loco  infimram 
argttmentum  ducitur  profectionis  Hispanlcae:  neqne  enii&  protinn« 
seqmtur,.ipsum  fnisse  perfunctnm,  quhf  sie  animo  concepfsiet.    De 
spe  enim  tantnm  le^itur.  qua  frustfaH,  quemadmodnm  alii  fideles^ 
Aomtunquam  potuit.    td  TtoXXd]  ist  nicht  glekh  jtüXXAxi^^  -W^U 
dtesLaehmann  nach  BDEF6.  recipirt  hat.  Dass  dies  ein  falschem 
Glosse  in  nach  1,  f3.  sei,  zeigt  die  Bemerkung  des  Oeknmenius; 
tä  noXXä  olöp  noXXdxi^,     Eher  könnte  man  geneigt  sein,   td 
ftoXXd  eo  oft  d.  f.  die  fielen,   1,    18.  bemerkten,    Haie  An 
erküren.    Doch   ist  auch  diese  Bedeutung  hiebt  nachweisbar.    Etf 
£st  demnath  am  sichersten,  an  der  einzig  erwiesenen  und  hinfigetf 
Bedeutung   Ton   xd   noXXA  t=^  plerumque,    int    den    theisteü 
Fillen,   nieistentheils,    festzuhalten.      Vgl.  Kühner  Ausf. 
flrMni.  d.  gf.  Spr.  Th.  II.  &  2!0.  §.  SM.  Anm.  2.    Zuweilen 
afhe,  ist  dann  hin  ifuzndenken,  hielten  den  Apostel  au^h  andere  Grinde^ 
Hb,    otira   mangekde   Scbiffsgelegehlfeit ,    Vn#ohiielA  «•  dgl.   tn. 
Wenii  er  demnach  noXXdxt^  nach  Rom  kommen  wollte,  so  waril^ 
'^  xd  nttXXd   durch   die   Aufgaben    seines    äpostoKschen  Bertkf^i 
daran  terhittdert,  ivloxe   dnfch   andere  Gründe«    Denn  s.  B.  rott^ 
Kerinth   aus  bitte  er  ja  wohl  sonst  einmal,  ebne  gerade  sehier 
Hauptaufgabe  untreu  tu  werden,  eiAen  kurzen  Abstecher  nachReM 
machen  können,     xov  iX&etP  nqdg  i(iSg]    Der    Genitir    hängte 
▼on  ipexoTtxSfifjPy  als  erncmTerbum,  welches  den  Begriff  der  Ver- 
hinderung ausdrückt,  iiyxonxeiP  im  Laufe  aufhalten  Gal.  5,7. 
hindern    1  Thess.  2,  18.)    ab,    rgl.  Win  er  III.   K.  S.  §.  80. 
6.  S^.  225.  n,  Frltzsche   ad  Matth.   p.  845.  —    Y.  28.  «.  24. 
Die  lect.  rec.  lautet:     Nvvl    8i   fiiixhi    xonov  ix^p    ip  xoi^ 
xXlfjtatrt  xovxotg,  imnoS-lap  di  ex(^v  rrfJ  iX&eYp  rvQd^  ifiidg 
äfcb    noXX&p  itßp,    cog  idp  Ttoqeiicafzcei^   eig  xrjp  STtecplap, 
iXevtföpbai  nqbg  vfidc.  ^EXnl^oo  ydQ  dta7tOQ€v6[i€Pog  ^a- 
dtraad-äe^ifASg  kal  vw'  vfißp  nQOneiAtp&fjpai  ixel^  idp  iiicSp 
ngßxöP  dno  iiiqavg  eiATtXfjtf^ß.  Eben  so  Tisch  endo  rf  ed.  2.^ 
Nach    Er  asm  US  Yermuthung  und  Mills   Urtheil  haben  Gi'ies-' 
b  ach,  Knapp  u.  A.  iXertröiiai  nQog  vfiäg,  welches  in  ABCDEFG. 
rielen  Uebersetzvngen  und  mehreren  Yitern  fehlt,   und  ydq  i^aeh 
iXrtltfa,  welches  (BE)  FG.  mehrere  Versionen   und  Patres   nItM 
haben,  -weggelassen  tnd  leien:   ^wi  6e  pipchi  tdnttp  i'x^y  A^ 
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iftSg  an»  naXkäy  it£Pf  ig  iar  n^qeiwfkak  aig  t^p  Snaylmyi^ 
iXir/^ü  iianogiVQ(jb4P^  ^adcaa^m  vfk&g  ntX,  Beid«  Lesarten, 
foirolit  die  ElzeTirscke«  ab  die  Griea^chsche  $  geben  an  Mcb  eiii# 
liaaaeitde  Sentaii.  Die  GrietbackMlie  Terdient  aber,  wegeo  der 
groflsea  Uebereinstifliiiiang  d^^r  ilteren  Zeugen  und  well  die  Ein«- 
s^hiebnng  im  6«g«n9«U  van  t.  22.  und  aU  Stniklurerleicklerttiig 
mtk  erklärt,  dea  Vermg.  Zwar  haben  ABC(DE).  da»  ^of^  wel- 
ciiet  als  Explikation  daa  iiiSvaofAai  nqoq.vik&g  riNrauaaetit»  und 
deiiefi  UraprüngUekkeil  an  rerbürgen  a^heint,  Tgl.  Rinck  Lncubr« 
erift.  p.  13S.  Dennoch  könnten  jene  Codices  vns  entweder  nur 
eine  halb  rolhogene  Keatitntion  dea  genninen  Teztei  oder  die  acben 
beginnende  Cerrnptien  deaselben  daratelieni  indem  «ie  bei  ihrer 
Beibehaltnag  oder  Hinanfüguag  dea  yd^  ein  durch  daaaelbe  expU^ 
drtea  iXsvcofHU  ngog  vgiag  im  Gedanken  eupplirten.  Lach« 
mann^  der  aeineU  aritiechen  Grnndaätieii  entapreehend  yd^  bei? 
behalten»  iXeiff&fM&  n^og  bpkBg  aber  veggelaaaen  hal^),  würde 
alao  jedeafalla  beaAef  gethaa  haben,  nacb  mg  oiv  no^üffMCt$ 
eig  T^y  ^nuvktv  (mit  gedacbter  Ergiaaung  ton  ikepc^iMM  ngog 
vfk&g)  Tolt  in  iaterpiini^en  aiad  mit  ihtt^ia  ydq  einen  nenea 
Sati  mt  beginnin  y  ale  iiaißya  ydq  bi»  if$nkfitf9ä  in  Klammern 
mi  äcfalieaeea^  lo  daaa  rvyl  di  r.  SS.  dnrch  vtjfpi  di  v.  25.  wieder 
aafgerieaMnen  werden  aell,  ale  wire  gana  gegen  den  Prigniatismuf 
mfd  den  logiathen  Zniammenhang  derSentena  aebon  r.  ä«  an  di« 
&eiee  nach  Jerasalem  gedachte  wvl  de  iimiti  %inov  M%^y\ 
•c#  %w  m^f»9CUV  %o  ivteyyihar  olg  oin  apn^yyiXiq  naqi  toH 
Xq^tnov  T.  20.  21.  %Qn9g  s=3  opportunitaa^  Gelegenheili 
Stpielranmi  rgL  an  12,  19«  ip  voig  »Xifkact  %w%oi4\  indieaen 
ftegenden»  LandaUichen»  Gal.  1,  21.  2  Kor.  11,  la,  nämltek 
Ten  Jernaalem  bia  liljrien  r.  19.  Bengel  bemerkt  zu  nkifkutax 
Haee  appellatio  praeacindit  a  politica  diatributione  orbia  terrae,  nant 
baue  non  aolet  sequi  eTa^geliam.-  Etiam  Reformationi*  fnictua 
primo  tempore  extsa  Gemianiam  qnoque  ezstitiL  ini,no9lav\ 
aamBHim  deaiderium.  Beia.  Doch  Tgl.  an  1,  11«  vov  il&etp} 
abhängig  ron  imnoO-iay*  ina  noXkiiv  i%&vy  aeit  vielen 
Jahren.  Die  yielen  Jahre*  sind  ala  ein  zusammenhangender  Zeitr 
taam  gedacht,,  ron  deaaen  Beginn  an  Paulua  dieae  Sehnsucht  ge«-. 
hegt«  Vgl.  dni  ercSr  d^daxu  Lnk.  8,4S.  Seit  wann  in  Paulo 
dieser  Wunsch  aufgestiegen,  ist  historisch  nicht  mit  Sicherheit  zu 
bestimmen;  yielleicfat  seitdem  er  zuerst  den  europäischen  Boden 
betrat,    ig  idv\  quandocunque ,    simulatque.     Der   Zeitpunkt   ist 
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*)  Dies  ist  Vielleicht  in  der  Thät  die  ursprüagliche  Lesart  Sie  ist 
am  besten  bezeugt,  und  der  so  entstehende  Anakoluth  wdrde  am 
leichtesten  die  Hectifieation  der  Rede  <beils  dareh  Hiniafttgung 
4es  lActkre^^Sri  Tt^hg  ^(aS^^  tbeiis  daroh  Wegleasoag  dea  y«q  er- 
Uftren« 
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iBflofern  unbestimmt,  als  die  Ansfälinuig  seiner  Absicht,  gl^di 
Ton  Jerusalem  aus  Spanien  zu  besuchen  TffL  y.  28.,  doch  ehiiger 
Hassen  yerzögert  werden  konnte.  lieber  iap  statt  äy  nach  B.e» 
latiYis  Tgl.  Win  er  111.  K.  4.  §.  43.  6«  Anm.  S.  459.  Lach- 
nrann  und  Tischendorf  lesen  übrigens  an  unserer  Stelle  nach 
AB  (C)  DEF6.  Chrys.  cS^  äv.  ^naviav]  spätere  griechische  Be- 
nennung (die  römische  Form  ^sx^Icnavia  1  Hakk.  8,  S.)  für 
^IßfiqCa^  welche  die  ganze  pyrenüische  Halbinsel  umfasste.  Spanien 
war  damals  römische,  von  Juden  zahlreich  bewohnte  und  darum 
zur  Eyangeliumsyerkündigung  sehr  geeignete  Promz.  Dass  Paulus 
wirklich  seinen  Plan,  nach  Spanien  zu  reisen,  ausgeführt,  wird  Ton 
denen  behauptet,  welche  eine  zweite,  Ton  denen  gsl&ugnet,  welche 
nur  eine  römische  Gefangenschaft  des  Apostels  statuiren^*}*  Bald 
nachdem  Paulus  dieses  geschrieben,  erwartete  er  übrigens  wohl  selbst 
nicht  mehr,  seinen  spanischen  Reiseplan  ausführen  zu  können, 
Tgl.  AG.  20,  23—25.  ^^p'  VfAcip  7tQ07t€iAq>&ijpm'\  Lach  mann 
und  Tischen dorf  lesen  nach  BDEFG.  ai.  äa>^  vfk&v  d.  i.  Ton 
euch  aus,  Ton  eurer  Stadt  aus,  statt  ^^*  vfjbßp,  Indess  ein* 
mal  wird  ino  und  ano  sehr  häufig  Ton  den  Abschreibern  Ter- 
wechselt,  und  dann  ist  hier  gerade  die  Beziehung  auf  die  Perso- 
nen, durch  welche  Paulos  geleitet  zu  werden  hofft,  erforderlich. 
Tgl.  AG.  15,  3.  2  Kor.  1,  16.^  ixet]  statt  ixetae  dorthin. 
Tgl.  Joh.  11,  8.:  xal  ndXip  vndyaiq  ixet.'  Nach  Verbis  der 
Bewegung  anticipirt  das  Adyerblum  der  Ruhe  das  Ziel  der  Be^ 
weg^ng.  Dorthin  geleitet  zu  werden,  ttm  dann  dort  zu  sein. 
Ob  Paulus  sich  schon  einen  bestimmten  Reiseplan  Ton  Rom  nach 
Spanien  gebildet  hatte,  ob  er  zu  Lande  oder  zu  Wasser  zu  reisen, 
und  also  in  letzterem  Falle  Ton  seinen  römischen  Begleitern  ohne 
Zweifel  nicht  nur  ein  Stuck  Weges,  sondern  ganz  bis  nach  Spanien 
hin  comitirt  zu  werden  hoffte,  darüber  lässt  sich  nichts  mit  Sicher- 
heit aussagen,  iävifi&v  nq&tov  and  giigovg  i/ti/rJl^cr^cS]  „wenn  idi 
mich  zuTor  einigermassen  an  euch  werde  gesättigt  haben.^^  Vgl» 
1,  12.  and  (Jbigovg  aliquatenus,  einigermassen.  Grotius; 
non  quantum  yellem,  sed  quantum  licebit.  Chrysostomus: 
ovdeig  ydg  [*€  XQ^^^^  ifjbnXijtrai^  dvvatai  ovde  ifinoiilaaC  fiot 
XOQOP  rj/g  cvvovtriag  Vfidv.  —  ¥•  '25.  Vor  seiner  Reise  nach 
Spanien,  auf  der  er  Rom  zu  besuchen  hofft,  mu^s  er  aber  erst 
noch  nach  Jerusalem  gehen,  um  der  dortigen  Gemeinde  eine  unter 


*)  Die  gründlichate  und  scharfsinnigste  Vertheidigung  der  letzteren 
Ansicht  findet  sich  bei  Wiesel  er  in  der  Chronologie  des 
apostolischen  Zeitalters,  woselbst  auch  (Erster  Excurs. 
Ueber  den  römischen  Aufenthalt  des  Apostels  Paulus.  S.  52t.) 
die  bedeutendsten  unter  den  ausführlicheren  Bearbeitern  dieser 
Frage,  welche  sich  für  oder  gegen  eine  zweimalige  romische 
Gefangenschaft  des  Apostels  Paulus  erklart  haben,  zusammenge- 
stellt sind. 


Cap.  XV,  ».  2&  m 

4mi  HeUeftclmflen  in  MaeedoBieB  xaA  Achajt  gtBUumtlt$  CoUekte 
IB  nbermtchen.  Die  Römer  dürfen  «ich  also  nieht  wundern^  daei 
•r  nicht  sogleich  kömmt. '  pvyl  Si  7tOQevo(Jba$]  ,0^^^^  ^^^^  '^^^^ 
ich  im  Begriff  zu  reisen/^  pvyl  und  das  Präsens  noqevofuc^  mar- 
kiren  die  Zukunft  als  ganz  nahe  boTorstehend,  gleichsam  schon 
gegenvirlig,  und  darum  auch  als  gewiss.  Vgl.  yvp  Ton  der  eben 
Terflossenen,  gleichsam  noch  gegenwärtigen  Vergangenheit  Joh.  11, 
8.  und  das  Präsens  hqxofiai  2  Kor.  18,  1.  eig  ^legovtraX^fb] 
Es  war  dies  Pauli  fünfte  Reise  nach  Jerusalem,  die  letzte  der  AG.  Die ' 
erste  AG.  9.,  die  zweite  AG.  11, 12.,  die  dritte  AG.  15.,  die  Tierte 
AG.  18, 22.,  die  fünfte  AG.  21, 15. 17.  diaxoy£vi  Das  Participium 
Prasentis  bezeichnet  die  Reise  selbst  schon  als  einen  Theil  des  Dienstes« 
Mit  dem  noqtvead^ai  beginnt  die  dtaxovtct  schon,  sich  zu  Tor* 
wirklichen.  Vgl.  Win  er  III.  K.  4.  §  46.  5.  Anm.  S.  405.  Das 
Participium  Futuri  diaxopi^inav  Hesse  den  Dienst  erst  als  Folge 
der  ToUendeten  Reise  erscheinen.  Vgl.  AG.  24,  17.  25,  13.  Der 
Dienst  besteht  in  der  Ueberlieferung  des  gesammelten  Geldbeitrages, 
daher  .bezieht  sich  rotg  ä/loigl  ^^^^  ^^^^  ^^  ^^^  Christen  in 
Macedonien  und  Achaja,  denen  er  durch  Ueberbringung  ihrer  Bei« 
Steuer  dient,  sondern  auf  die  7tT»x^^  ^^^  ayicop  n&v  iv  ^leq., 
denen  die  CoUekte  eingehändigt  werden  sollte,  vgl.  y.  26.  28.  31.  —^ 
V.  26.  erklärt,  wie  es  gekommen,  dass  er  den  Heiligen  in  Jerusa« 
lem  Dienst  zu  leisten  habe,  eidox^tray  yag  Maxadovia  xal 
^Axata\  „denn  beliebt  haben  Hacedonien  und  Achaja,'^  placuit  enim 
Macedonibus  et  Achaeis.  Zu  aidoxetv  Tgl.  Luk.  12,  32.  1  Kor. 
1,  21.  Gal.  1,  15.  Kol.  1,  19.  1  Tbess.  2,  B.  u.  zu  Rom.  10,  1. 
Abth.  II.  S.  203.  xo^ymviav  tivä  ^ofiferacr^oi]  „eine  Theilneh- 
mung  zu  Stande  zu  bringen.^^  lieber  xotpt^velv  Tgl.  zu  12,  13. 
Auch  hier.  Tgl.  2  Kor.  9,  13.  Hebr.  13,  16.,  lässt  sich  die  intran« 
sitiTO  Bedeutung  Ton  xoi^iov/a  festhalten,  insofern  der  Mi Itheüende 
eben  durch  die  Hittheilung  sich  mit  dem  Empfangenden  in  Gemein- 
schaft setzt  und  an  seinen  Bedürfnissen  Theil  nimmt.  Es  ist 
also  xoivmvia  nicht  direkt  in  der  aktlTcn  Bedeutung  Hittheilung, 
Spendung,  Beisteuer,  collatio,  zu  nehmen,  wiewohl  der  Sache 
nach  ja  allerdings  die  Theilnehmung,  die  man  zu  Stande  bringt, 
Inder  Hittheilung,  die  Gemeinschaft,  die  man  Toranstaltet, 
in  der  Beisteuer  bestehen  kann,  weshalb  denn  „eine  Theilneh- 
mung in  Beziehung  auf  die  Armen  zu  Stande  bringen'S  hier  dem 
Sinne  nach  k  „eine  CoUekte  für  sie  machen'^  ist.  Der  Apostel 
sagt  Torringemd  xowmviav  tiva,  obgleich  die  Beisteuer,  wie  aus 
1  Kor.  16)  4.  sich  schliessen  lässt,  an  sich  nicht  gering  gewesen 
sein  kann,  weil  ihm  auch  die  grösste  leibliche  Gabe  gering  erscheint 
im  Verhältniss  zu  der  geistlichen  Gabe,  welche  Hacedonien  und 
Achaja  Ton  Jerusalem  zuvor  empfangen  hat,  Tgl.  t.  27*  eig  %ovg 
mwxovg  xwv  ayltav  %&v  ev  ^IeQOV(FaMiik\  Bekanntlich  war  die 
jerusalemsche  Christengemeinde  Terarmt.  Die  mwxol  %&v  äyiiav 
sind  also  hier  wohl  die  armen  Heiligen  überhaupt.  Talia  sinl 
nigrte  Itntrum,  oTorum  oblongt  bemerkt  Qrotins.    VgL 


in  Bittf  ia.  üt  &9«N^. 


Htithii  Amt.  gr.  Chr.  |  SO^  8.  MT.  üebtr  die  Mtfr  an^lteli 
C^Hekte  der  Mac^donicr  und  Acfcler  für  die  arm^n  Heflig«ii  in  Ji» 
rntihiB  Tfrh  1  Kor.  10,  1  ff«  2f  Kor.  K.  8.  ii.  0.  ~  V«  27.  ^dtf«' 
xi^crcrjy  ;ra^  xai  otpsiXitm  avt&v  dciv]  E«t'  egrefit  oi^a^o^ii 
mral  cam  ifcapoq&iitrei.  Orotiat,  Allerdingi  wird  das  e^#i* 
Ullirar  wieder  aufgenommen,  um  daran  die  Bemerkmig  ivt  kntpfen, 
dafft  dieser  freiwillige  Entechloss  eich  xagleich  als  Erfüllung  «infr 
echnldigen  Pflicht  betrachten  laese.  ,,Denn  sie*beHebteB  ea,  iin4 
sie  siiid  ihre  Schuldner/'  ei  yicg  rotg  nP€if(jLCtt$7io7g  uedtäP 
imoiViivvicav  %&  e&p'ii\  „denn  wenn  die  Helden  an  ihren'  getsV» 
liehen  Gütern  Theil  genommen  haben/'  Han  sagt  MOir(»pet$t 
npog  Hebr«  S,  14«,  nnd,  wie  hier  und  soUsi  iaimer  in  N.  T.<, 
xmvmpetv  TiPi  tgl.  12,  18.  Gal.  0, 6.  Phil.  4,  Ifir.  1  Tim.  5,  21L 
1  Petr.  4,  13.  2^ Job.  11.  td  npiV[AicUHd  nichf  gurade  mH 
Theodorst  ret  toS  Ttvevfkotoq  dßqa ,  sondern  ink  degeiMitii 
I«  zd  tfaqxud  die  Güter  der  Christen,  welche,  aÜerdiiiff  Well  sie 
eben  tom  Tgyevfia  ausgehen,  selbst  geistUcheir  Natmr  sind,  wl4 
Glanhe^  Liebe,  Hcffihung,  SflndenrirgebiiDg,  Friede  n.  t.  f.  JHise 
sind  nrsprünglich  Bssititham  der  jerasalemscheB  MvIterg^iMkids^ 
Ton  der  sie  auf  ih  Heidengenieinden  übergegangen  sind,  iipsi* 
kovtri  üäl  iv  totq  caqKMoiq  Xenövqj^fftu  uvtotg]  „so  sind  sie 
sehnidig  auch  mit  den  leiblichen  Gütern  ihnen  tu  dienen.^  l^eni 
die  höhere  Gahs  erfordert  doch  anndestens  die  geringsre  Olgen*' 
gehe.  Vgl.  1  Eor.  9j  11.  td  tfaqntud  hUdel  hier  nicht  den  tthir 
sehen,  sondern  deik  physischen  GBgensats  zu  rd  nvMpmniitä,  lAt 
das  Irdische  zum  Himmlischen.  Ei  sind  die  Güter,  welohe  leiblMei', 
d.  i.  materieller,  irdischer  Beschuffenheit  sind.  Die  melsteli  A«^ 
leger  nehmen  an,  Paulus  habe  durch  y/20.  u.  27.  mittelbar  nnd 
Tcrdeckt  die  römischen  Christen  auffordern  wolfon,  die  armtu  Jwh 
denchristen  in  Jerusalem  gleichfalls  zu*  unterstütsen  •  Doch  eivnial 
würde  er  wohl,  wenn  dies  seine  Absicht  war,  es  direkt  und  offin 
gethan  haben,  und  dann  beifachtete  er  auch  die  CoUekte  als  ahge^ 
schlössen.  Eher  liesse  sich  eine  wiederholte  allgemeine  HtnweisuAg 
der  Heidenchristen  auf  ihr  rechtes  Verhalten  gegen  ihre  jfidiscfaeii 
Brüder  annehmen.  Indess  könnte  der  Apostel  auch  ohne  hesendera 
Nebenabsicht  das  gesagt  haben,  was  tt  y.  2ß.  u.  27.  sagt;  -^ 
V.  28.  %ovto  oiv  i7titBki(raq\  „wenn  ich  nun  dies  Tollbracbrf 
haben  werde/^  to^vo  diesos  d.  i.  dieses  Geschäft,  diese  Dlensb« 
reise  üach  Jerusalem,  tül  (TtpQafKTdit^evoq  civvotg  tdy  ifa^/rd^ 
totT0P^  „und  wenn  ich  ihnen  diese  Frucht  Tersiegelt  haben  werde/* 
e(pQa^(C€(r&a$  versiegeln,  bestätigen«  tgl.  Job. ft, SS. 0, 27«,  d. i 
sicher  einhändigen,  dcrtpaXSg  nagadiSopai,  oder :  ah  ihr  SigoH 
tbum  überweisen,  als  ihr  Besitztfaum  bestätigen.  (rtpQayi^ecd'iU 
ist  also  im  bildlichen,  nicht  im  eigentlichen  Sinne  zu  nehmsn^ 
weder  £=  „wenn  iA  ihm^n  das  Geld  rersiegelt  überbracht  babo,^ 
was  c^qccyil^eir^ai  gar  nicht  beisst,  noeh  ass  „wenn  leb  sie  mit 
Brief  und  Siegel  über  die  rithtige  Abliefening  ihrer  Saünulung 
sMker  gesteiU  Mib«»<*  w#  dann  ^litottf  g«g«E  mfäp  «id  ^0it$t§ 


Cif.  XY,  27«-^4lk  Itt 

T<i  t^M  «^A  Bidit  auf  Ae  Sfm  t.  25.  v.  20.,  sondcin  mf  dU 
Haeedonischen  und  AchiischeB  Chrislen  beziehen  soll.  Beide  Jknt* 
laesttttgea  ergeben  übrigens  einen  des  Apostels  venig  würdigen,  fast 
UeinHch  lächerlichen  Sinn.  Eben  so  unpassend  aber  ist  auch  die 
Erhlifnng :  „wenn  ich  ihnen  die^e  Frucht  dnrch  meine  Antoritäft 
bestätigt  haben  werde/^  indem  ich  ihnen  nämlich  über  die  bet- 
stenernden  Gemeinden  und  die  Summe  der  Beisteuer  Rechenschafl 
ablege,  und  die  Collekte  treulich  überliefere,  tow  xitqnov  tovtop 
diese  Frucht  d.  i.  diesen  Ertrag,  nämlich  ^gijg  xo$pmptag  t.  211.» 
oder  audi  ti^g  (piXadeXrpleig^  nicht  tijg  änotrvokiig,  meiner  apo^iko-^ 
Ilsehen  Betriebsamkeit.  Eher  könnte  die  leibliche  Spende  alt 
Frueht  der  empfangenen  geiiillicben  Spende  bezeichnet  sein.  Dwh 
ist  die  gegeben»  Auffassung  wohl  einfacher  und  näher  tiegeni« 
SrteXHifOfi^i]  ich  .werde  ireggehen  Joh.  0,  66«,  »imK  roü,  Je« 
tnsalem  yttg  ==  ich  werde  reisen,  di?  v(iSy\  d.  h.  durch  eurd 
Stadt,  tgl.  2  Kor.  1,  16.  eig  rilv  2naviav\  Lachraann  ixnk 
TIaeheadorf  n«ch  nicht  ganz  ausreichenden  Zeigen  slgSnayiayi 
Vgl.  T.  24.  —  y.  29.  olöa  di]  Paulus  weiss  aber,  ist  über- 
leugt,  daaa  er  in  der  S^gensfülle  Christi  zu  den  Römern  komme» 
werde,  weil  weder  ihm  der  Relchthum  der  Gnade  und  der  Gabea 
des  apoatdliac^en  Amtes,  noch  ihnen  die  rechte  Empfänglichkeit 
iir  Aufnahme  derselben  fehlet  wird.  8u  i^X^fisPög  nqog  ifiäg  -^ 
iXettro[jta$]  lieber  diese  Verbindung  des  Participlutes  mit  dem 
Yerbum  finitum  desselben  Zeitwortes  vgl.  Matthlä  Auif.  gr*  Gr«. 
$  öSa  S.  1103.  Kühner  Ausf.  Gramm,  d.  gr.  Spr.  Th.  IL  §  670. 
8.  S.  iM,    Eben  so  1  Kon  2,  1. :  iX&ä^p  —  tiX^öv.  it^  nkfi^ 

Jds^ttr»  tiXoyiag  X^i(Tt&v\  „in  der  Fülle  des  Segens  Ghristi,^^ 
.  f.  so  dass  ich  reichen  Segen  von  Christo  mitbringe.  Vgl.  1,  11. 
ip  bei,  d.i.  ausgestattet  mit,  oder  darbietend,  nXfiqoiifktt 
$iX&yl&g^Xgi(Ttob  rtttqih^aip  iiktp.  Vgl.  2  Kot.  2, 1. :  ip  korvf 
Ttqog  vfiSg  el&€7p  =  XvTtfiP  i^lp  na^ixoip.  Tgl.  y.  2. :  el  yoc^ 
i/d)  XvTtm  iffiäg.  Ueber  TaXti^öopa  eiXoylag  vgl.  zu  11,  12« 
Abth.  II.  S«  24&.  Die  lect«  rec.  ist  ip  f[X^Qtif$au  BvXoylag  xov 
idayyeXiov  rot;  Xqiat&v,  Schon  Mill  bezeichnete  to^v  svayyi'^ 
XiöP  tov  ah  Glossem  aus  v.  19.  Diese  Worte  sind  dann  toa 
Griesbach,  Lachmann,  Tischendorf  u.  A.  wrggelassett 
worden.  Allerdings  fehlen  sie  in  ABCDEFG.  aL  It*  al.  Clem.  al., 
und  sind  demnach  höchst  wahrscheinlich  unächt.  —  V.  30--82« 
Paulus  ersucht  die  Römergemeinde  für  diese  zunächst* bevorstehende 
Reise  nach  Jerusalem  um  ihre  Fürbitte.  Vgl.  2  Kor«  1,  11.  PhiL 
1,  10.  Philem.  22.  Denn  schon  jetzt  erfüllt  ihn  die  Ahnung  der 
ihm  in  Judäa  von  Selten  der  Ung'läubigen  bevorstehenden.  Drang«* 
aale,  vgl.  AG.  20,  22  f.  21,  10  tf.,  so  wie  die  Befürchtung,  dada 
au«h  die  Gläubigen  aus  der  Besehneidung  in  ihrem  Misstrauen  gegen 
ihn  den  antljudaistischen  Apostel,  vgl.  AG.  21,  21.,  die  Gaben  dea' 
Heidenchristen  nicht  v^ohlgefäUIg  aufnehmen  möchten.  Zu  näqä^ 
imXetP  diu  vgl.  12,  1.  Der  Apostel  ermahnt  aber  nicht  nte 
tetb  ShiAiMn,  aonfckm  auch  Siä  t^^$  ayehnig  toi  ffi^^lHCtn} 


12t  Brief  «n  die  Admer. 

i,  ].  die  Liebe,  welche  der  Geist  uns  efaloeet,  irelehe  ^iXadeX^ia 
Paiilns  hier  für  sich  in  Anspmeh  nimmt.  Vgl.  6a).  5,  22.  Es  Hegt 
jedenfalls  naher,  hier  an  die  Tom  Geiste  in  uns  gewirkte  Liehe  als 
MoÜY  zur  brüderlichen  Fürbitte,  als  mit  Chrjsost.  TheophyL 
n«  A.  an  die  Liebe  des  Geistes  zu  uns  zu  denken.  cwaYmpicra^ 
ffd-ccC  (loi  iv  raeg  nqogevxoig  vneq  ifAOV  nqog  top  &€Qp'\  YgL 
Kol.  4,.  12.,  auch  2,  1.  ii.  1,  29.  In  mannigfacher  Beziehung 
kann  das  Gebet  ein  äyciy  genannt  werden.  Theils  sind  es  innere 
geistliche  Feinde,  wider  die  zu  kämpfen  ist,  die  (Tag^  mit  ihrer 
Lust  und  Furcht,  der  »oaikog  mit  seiner  Lockung  und  Drohu^g^ 
der  diaßoXog^  der  sei  es  unmittelbar,  oder  mittelst  der  tfdql^  und 
des  xocfiog  die  Seele  bestürmt;  theih  sind  es  änsserliche.Feinde, 
bestimmte  Leiden,  Gefahren  und  Widerwärtigkeiten,  gegen  welche 
der  Gebctskampf  zu  richten  ist.  Aber  das  Gebet  ist  nicht  nur  ein 
Kampfe  insofern  es  die  Feinde  der  Seele  zurückschlagen,  sondern 
auch  insofern  es  den  Freund  der  Seele,  den  die  Erhörung  rer- 
zögernden  und  prüfend  sich  als  Feind  Terstellendon  Gott  gewinnen 
will  (vgl.  Jakobs  Kampf  1  Hos.  K.  32.)*  An  unserer  Stelle  nun 
wird  bei  der  Allgemeinheit  des  Ausdruckes  zu  beruhen, .  und  bei  dem 
äfiavlt^ecd^av  des  Apostels  und  dem  cvvay<oyiZ€cd'a$  der  Rö^ 
mergemeinde  nur  an  den  anhaltenden  Eifer  und  das  ernste  Ringen 
zu  denken  sein,  yon  welchem  jedes  Gebet,  wenn  es  rechter  Art 
ist  und  nicht  in  die  Luft  ficht,  sondern  nicht  ablisst,  bis  es  sein 
Ziel  erreicht  hat,  begleitet  ist,  ohne  dass  dabei  die  specifischen 
Hindemisse,  die  eben  in  jedem  derartigen  Gebete  niederzuringen 
sind,  ausdrücklich  gedacht  und  bezeichnet  wären.  Die  Lesart  meh* 
rerer  Zeugen  ^i^  vatg  nqogevxcttg  viawp  ist  als  richtige  Glosse 
zu  betrachten.  Denn  natürlich  sind  die  Gebete  der  Gemeinde,  nicht 
die  des  Apostels  gemeint,  wie  die  Losart  des  Vigil.  Taps.  Sy  xatg 
nqogevxdig  (aov  Toraussetzt.  ineq  ifkov  nqog  xov  d'eov  ist  an 
iv  raig  nqogevxcug  anzuschliesisen.  Die  Wiederholung  des  Ar<^ 
tikels  (ßp  %dig  nqogevxcug  tatg.xxX.)  ist  deshalb  nicht  noth- 
wendig,  weil  man  nqogevxscd-ai  vniq  xiv^g,  vgl.  Kol.  1,  0.  u« 
s.,  sagt.  Die  Verbindung  Ton  vnkq  i^ov  nqog  top  d^eop  mit 
avpaytoplcacrd^al  jttoi  ist  schon  deshalb  unthunlich,  weil  äympi" 
X,B(F^at  nqog  Tipa  s.  y.  i.  als  gegen  Jemand  kämpfen.  Der 
Apostel  fordert  also  seine  Leser  auf,  wie  er  selber  ringt,  so  auch 
ihrerseits  in  ihren  Gebeten,  welche  sie  für  sein  Wohl  zu  Gott  rich- 
ten, ringend  ihm  zur  Seite  zu  stehen,  tpcc  qvtrd'ci  änd  tAp 
dneid^ovptcDP  ip  tij  ^lovdalf^  Zweck  des  avpayMPCaaffd-ai  ip 
Talg  nqogsvxcug.  ^ur  Sache  Tgl.  AG.  21,  27  ff.,  zum  Ausdrucke 
änei&oypreg  ^lovSaioi  AG.  14,  2.  Sie  sind  änei&^ovPTeg^  In* 
«bedientes,  11,  31«,  weil  sie  Gott,  der  den  Glauben  an  Christum 
fordert,  den  Gehorsam  (vnaxoijp  nlcrieiog  1,5.)  yerweigern.  xal 
%pa]  Zur  Wiederholung  des  %pa  Tgl.  z.  B.  2  Thess.  3^  1.  2. 
Doch  fehlt  an  unserer  Stelle  %pa  in  A(B)CD^F6.  al.  mehreren  lieber^ 
Setzungen  und  Vätern,  und  ist  deshalb  Ton  Lachmann  und 
lifclieAdorf  getilgt»    In  4er  That  Jcdnnte  ea  leicht  jq^ftteret 


Biliflcliiebscl  der  Abschreiber  sein.  Vgl.  z.  B.  lö,  82.  16,  2.  EoL 
4,  8.  j}  diaxovla  iaov\  Nach  BD^FG.  haben  Lachmann  nnd 
Tischendorf  ed.  1.,  nicht  ed.  2.,  dtoqoipoqia  (Ambrst. :  mune- 
mm  meomm  oblatio)  statt  diaxovla  recipirt.  Doch  ist  die  Be* 
glanbigung'  zu  gering,  die  Bezeichnung  d(oqoq)oqla  etwas  unzart, 
und  diaxopla  durch  y.  25.  {diaxopwp  roTg  ayioig)  gcschitzt. 
d(üQO(poqia  ist  also  nur  als  Interpretament  zu  betrachten,  insofern 
die  diaxovla  in  diesem  Falle  eben  in  der  öoaqofpoqla  bestand. 
^  eig  ^leqovcraXfjii]  Vgl.  Tijg  diaxoviag  Tfjg  eig  Tovg  äylovg 
2  Kor.  8,  4.  II,  1.  Es  ist  die  für  Jerusalem  bestimmte  Dienst- 
leistung. Lachmann  und  Tischendorf  ed.  1.,  nicht  ed.  2., 
lesen  mit  nicht  ausreichender  Beglaubigung  ^  iy  statt  ^  aig* 
Einige  Zeugen  haben  auch  eig  oder  iv  ohne  den  Artikel  ^.  £v- 
JtqogdsxTog  yipfirai  rotg  äyloig]  „den  Heiligen  wohlgefällig  sei,** 
gute  Aufnahme  bei  den  Heiligen  finde,  näml.  den  Heiligen  da> 
selbst,  zu  Jerusalem.  Zu  evTtqogdextog  Tgl.  15, 16.  2  Kor.  6,  2. 
8,  12.  7pa  iv  %aq^  eld'os  nqog  viJbSgJi  bezeichnet  den  Zweck 
von  y.  31.,  also  den  Endzweck  yon  y.  30.  Vgl.  Gal.  4,  5.  Dieser 
Endzweck  ward  nicht  erfüllt,  da  Paulus  als  Gefangener  nach  Rom 
gelangte,  AG.  23, 11.  28, 14.  16.  Lachmann  liest  nach  AC67**71. 
Ruf.  iXd^dv  mit  Weglassung  des  folgenden  xaC,  was  nur  als  ele- 
gante Construktionsänderung  der  Abschreiber  zu  betrachten  ist. 
6ia  &BXriiiarog  ^eovl  ygl.  1,  10.  Hebr.  6,  3.  1  Kor.  4,  19. 
Der  Wille  Gottes  ist  der  den  gemeinsamen  Gebeten  zustimmende, 
sie  erhörende  Gotteswille.  Lachmann  und  Tischendorf  ed.  1., 
nicht  ed.  2.,  lesen  nur  nach  B.  xvqlov  ^Ifjcov  «tatt  ^sov,  D^EFG. 
It.  haben  XqiCTOv^  !fiycroS,  Ambrst.  ^Iv^cov  Xqiatov,  xal  crw" 
uvanavaoaiiai  viitv\  „und  mich  mit  euch  erquicke,**  d.  i.  dass 
wir  uns  in  unserem  gegenseitigen  Glaubensyerkehre  an  einander 
erfreuen,  ygl.  1,  11.  12.  1  Kor.  16, 18.  2  Kor.  7,  13.  Es  ist  also 
hier  nicht  speciell  yon  einem  Erholen  des  Apostels  yon  seinen 
Kämpfen  in  Judäa,  der  Gemeinde  yon  ihren  Gebetskämpfen  ^\t 
Rede.  Die  Worte  xal  avvavaTtctVfttaiiat  vfjbip  hat  Tischen- 
dorf  ed.  1.,  weil  sie  in  B  fehlen,  bei  anderen  kritischen  Zeugen 
yariiren,  ganz  weggelassen,  aber  ed.  2.  restituirt.  —  V.  33.  Schluss- 
yotum.  Sehr  unpassend  bemerkt  Grotius:  Hoc  dicit,  ut  hoc  ma* 
gis  Romanos  a  rixis  ayertat.  Danach  soll  dieser  Segenswunsch  sich 
auf  den  Inhalt  des  dem  Epilog  yoraufgehenden,  letzten  Abschnittes 
K.  14.  u.  15.  zurückbeziehen.  Doch  die  Ermahnung  zur  Ein- 
tracht K.  14.  u.  15,  1 — 13.  war  schon  15,  13.  durch  ein  ent- 
sprechendes. Votum  abgeschlossen ,  hier  liegt  der  Gedanke  daran 
fem,  und  der  Segenswunsch  schliesst  offenbar  nur  den  Epilog  15, 
14 — 32.  ab.  Eher  könnte  der  Apostel  durch  die  Erwähnung  dei 
Unfriedens,  der  seiner  in  Judäa  wartete,  auf  den  Gedanken  an  den 
Gott  des  Friedens  geleitet  worden  sein.  Doch  solcher  Unfriede 
war  ja  in  Rom  nicht  zu  finden.  Ueberdies  ist  die  hier. gebrauchte 
Formel  dem  Apostel  auch  sonst  geläufig,  ygl.  16,  20.  (2  Kor.  13, 
11.)  Phil.  4,  0.  1  Thess.  5,  23.  2  Thes^.  8^  16.  s.  auch  Hebr. 


ist  mänüß  Siliir. 

IS,  211. 9  «ni  «•  Tir4  domiiidi  unter  eif^inf  mA  hier  auM  «IffT 
irdKscfae,  mentdJiche,  eotidern  der  gSttliche,  himaliecbe  l'riede«  die 
ßio^vfj  nqo^  toy  &€6y  6,  1.  tu  rerstehen  eein»  Idr  deeeeii  Aq- 
▼ünechnng^  ee  keiner  beeonderen  Veranlaeeiing  und  Beuebvog  hpr 
durfte.  Uiifjp]  wat  in  AF6. 80.  Boeni.  febU,  kannte  mof  lieber 
Weiee  litnrgiechee  AddiUm«nt  sein. 


Sechzehntes  Kapitel. 


y.  1.  u.  2.  Empfehlung  derPhöbe.  Svptatfifii  öe  viiTp} 
^4^h  empfeble  euch  aber.^^  Zu  cvyiffTtifJbi  im  Sinne  ?on  empfeh- 
len Tgl.  2  Kor.  ö,  12.  10,  12. 18.  Ooißtiy]  Nach  der  sehr  wahr^ 
•cheiniichen  Ansicht  der  meisten  Ausleger  die  Ueberbringerin  dea 
Briefes.  So  schon  die  Unterschrift  des  Briefes.  Der  Eigenname 
Phöbus  findet  sich  bei  Martial  Epigr.  3,  80. ,  Phöbe  bei 
Sueton  Avg»  c  05«  Wenn  Ben  gel  l)emerkt,  Nomina  ex  dils 
j^eniium  aumta  retinuere  Chrlstiani  in  memoriam  gentilismi  relicti : 
so  ist  aU  Grund  dieser  Beibehaltung  heidnischer  Götternamen  Ton 
Seiten  der  Christen  vohl  Tielmehr  einfach  der  anzugeben,  dass  jene 
jarsprungliche  religiöse  Bedeutung  und  Beziehung  sich  im  gewöhn- 
Jicken  Gebrauche  ganz  Terwischt  hatte.  %^y  cideX(p)iv  iiybüv] 
Erater  Beweggrund  zur  Berücksichtigung  der  apostolischen  Empfeh- 
lung, daaa  sie  nämlich  eine  christliche  Schwester  ist.  ovcav  djtä" 
HQ^oy^  Zweiter  Beweggrund.  Es  ist  nicht  zu  erklären  äxQ^  TOV 
fievQO  oicav  diäxayop,  oder  ^tig  ^y  diaxopog  pixQ^  f'^^  ^^^j 
aIs  ob  Phöbe  nicht  aui^h  als  Piakouissin  eine  Reiae  nach  Rom 
bitte  unternehmen  können,  sondern:  welche  Diakonissin  isl. 
lieber  die  Diakonissinnen  {al  diäxovoh  ministrae  bei  Plinius 
jap.  10,  97.)  als  die  Atmen-,  Kranken-  und  Fremdenpflegerlnnen 
der  Gemeinde  Tgl.  Snicer  Thes.  eccles.  J.  p.  8Gjß*  Ziegle^  de 
dlac«  et  diaconiss.  Tet.  eccl.  Viteb.  1678.  u.  Ne ander  Gesch.  d. 
Pflanz,  u.  Leit.  d,  christL  Kirche  durch  d.  Apostel  B.  I.  S.  265  f* 
sj(^  ixxXficiaq  tr^g  iy  Ki^YXfieaigl  Kenchreä  war  bekanntlich 
die  Östliche  Hafenstadt  Korinthe  am  sarenlschen  Meerbusen,  nuge- 
Cahr  siebenzig  Stadien  Ton  Korinth  entfernt.  Vgl..  AG.  18,  Is. 
m  We  tat  ein  z.  u.  St.*)    Wahrscheinlich  hatte  Paulus  auch  die 
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flewifedo  im  Keadircft,  vii  ilie  It  KATinfth  gegitedei;.  Ire»  «iiri^ 
fUfii^d^cr!^«]  Zw«ck  dw  EmpCeUniig,  ei^  ki^^]  ichtrakieriakt 
lUü  nfO^dixctnS-ai  ü$  «In  »n  der  iGiviCiiiuiclialt  nit  den  Hert»,  im 
Hetrn,  d.  i.  im  chrisiUdieii  SiniM  geacluheiules«  Eben  jo  Phil.  8p 
SU»  Bodit  dicjtoiis  chri8ti«ii4>  »ore.  Bengei.  Tgl.  Harlesf 
«1  Eph.  i,  1.  S*  336  f.  ä&wg  €Üv  arlcoy]  I>ie  Eeihgen  könnea 
4fttveder  Me  aufnehneiiden  oder  di«  aufgenommeneB  Hei«- 
ligeft  feil»  hä  eraUi  Felle  ist  m  erkllren :  „Wie  es  Heiligen  ge» 
litmt,*^  naml.  die  3rüder  und  Schireatt rn  aufzunehmen,  im  zweiten 
Falle:  sfcc^  canctoe  e^ipi  oportet.  Orot  in«.  J)U  erste  Erkli* 
fttikg  liegt  n&her,  indem  a^i^og  w^v  ayliav  sich  auf  das  akti^ 
iiqogii'^.  beueht  und  das  iv  xvqiff  näher  bestimmt  Zu  a^lwg 
'  mit  dem  Genitiv  vgl.  Phil.  1,  27.  Kol.  1,  10.  1  Thess.  2,  12. 
g  Joh.i«.  Matthiä  Anaf.  gr.  Or.  §363.  S.677.  xal  naqaa%r^9 
orw.^  iv  t^  av  iii&v  ^^ffyl  TrQayiAari]  ^nnd  ihr  beistehet  in 
irel(jh«r  Angelegenheit  sie  eurer  irgend  bedarf."  naqaaviipai  %iv$ 
Jemandem  zur  Seite  stehen  AG.  1,  10.  9,  39.  27,  23.,  ihm  hei^ 
«tehen,  helfen  2  Tim.  4,  17.  xal  Yuq  av%f[\  denn  au«h  diese. 
Otffe&barpassender haben  Bengel, iKnapp,Lachmattn,  Tischen^ 
dorf  u.  A.  xal  yaq  €Li%fi  denn  auch  sie  selbst  recipirt.  £a 
ffiihrt  das  Mativ  für  den  ihr  2U  leistenden  Beistand  ein.  Vgl.  1  Kor* 
16,  M).  Phil.  2,  £9  f.  nqofmixiq  n^ilwv  iy^v^t^fi]  In  n(^üiTTa^ 
%i4  Ist  nicht  das  stehende  Amt  einer  sogenannten  Fremdoiv» 
pat<r«B<i|i,  Tgl.  au  12,  8.,  z«  finden,  wogegen  schon  die  hinaus 
gefikgieA  Genitive  und  das  Verbitm  iyev^'&ti  spredien.  Vielmehr 
UHL  7V^(Ttä^ig  patfona,  fieai^h^tzerin.  Gönnerin,  Fürsor* 
g«rln,  näml.  der  Fremden,  Atmen,  Kranken,  wozu  ihrl^iakonissen« 
amt  ihr  reinhUdie  Gelegenheit  bot.  In  ^a^aor^ir^  und  ngocrrdf^ig 
scheint  >^e  Paronomasio  obzuwalten.  Ueber  iyey^d^fi  die  spätere 
(dorischie)  Form  stalt  i^iv^zo  Tgl.  Lo^beck  ad  Phfyn.  p.  168  f. 
tttl  avvoS  eiwS}  und  meiner  aelbst,  worin  «dn  verstärkter 
(irafid  (für  Ihm  enthaken  irt,  sie  zu  empfeUen,  und  für  die  Ga^ 
meinde,  idk  Empfaliliiag  an  betäduichttgen.  Wimn  und  In  w«kher 
Veiae  Phähe  dem  Apostel  boigestandaii  habe,  wisaen  wir  nicbt. 
V.  S--rl6.     Grüsae. 

V.  &  n.  4*  ^dcmauaS^ß  Hqlcxav  »ui  ^dnvkavl  Nack 
wtfit  iberwiegieinden  Zeugniasen  ist  mitKechtvon  Ben  gel,  Griea- 
ka>e;h,  Knapp,  Lachmann,  liaehendorf  v.  A.  die  Form 
IMcmv  (2  Tim  4,  19.)  rtatt  IlQlcuiXXeiv  (AG.  18,  2.  vgl. 
1  Kor.  16,  19.)  recipirt.  nqitrmXXa  ist  das  omfia  vjvoxoQiff€$^ 
xiy  (Dlmltntttivnm)  von  H^lcxa,  vgl.  Livia  und  XrviUa,  Bnua 
und  SimsiUa,  Quinta  und  Quintilla,  Seonnda  und  Secundilla  u. 
Gvotiua  a.  n.  St.    Ueber  den  Zelttuchmacher  Aquäa  und  ema 
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ht  'Tv^  ^4clc(S,  TTQo^  de  Toys  H  rijc  'iTif litte  rf  uifx^tt^*  ^*  ^W» 
p«  597.  B.i  Kjtyx^ittX  ro  rcuy  Koqiyd-iiav  Inl  ra  nqog  %ta  ^i^ 
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Gattin  Priscilla  Tgl.  ansfer  AG.  18 ,  S  f . ,  iro  wir  f ehen ,  däaa  «r 
ans  dem  PontUfl  gebürtig  und  unter  der  Judenrerfelgang  dea  Clan« 
dius  mit  seinem  Weibe  yon  Rom  nach  Korintii  gezogen  war,  AG. 
18, 18.  2tt.  1  Kor.  16,  19.,  aue  welchen  Stellen  sich  ergiebt,  dasa 
sie  sich  Ton  Korinth  nach  Ephesns  übergesiedelt  haben.  Später, 
wie  unsere  Stelle  zeigt,  waren  sie  also  wieder  nach  Rom  lurfick* 
gekehrt  (Discas  hinc  edictum  Claudii  contra  Jndaeos  non  diu  ri-- 
guisse,  acribus,  ut  forme  talia,  initiis,  incurioso  fine,  ut  loqnitur 
Tacitus.  Orot  ins.),  und  zuletzt  2  11m.  4,  19.  treifen  wir  sie 
wieder  in  Ephesus  an.  tovg  cvveQyovq  fiw)  iv  Xqifftif  '/^crot;] 
Sie  sind  Mitarbeiter  in  Christo  Jesu,  insofern  Jesus  Christus 
gleichsam  die  Sphäre  ist,  in  der  ihre  Arbeit  sich  bewegt,  so  dass 
also  der  Ausdruck  gleichbedeutend  ist  mit:  „Sie  arbeiten  mit  mir 
an  der  Sache  Jesu  Christi,  sie  treiben  mit  mir  das  Werk  Jesu 
Christi.'^  Eine  Probe  ihrer  Arbeit  liefert  AG.  18,  26.  olrtveg 
vnsQ  Tiig  ^vxijg  [j^ov  top  kav%&v  xqaxfiXop  vni&vi9iav\  sc. 
ino  TOP  ffCdfiQOPy  unter  das  Richtbeil.  Der  Ausdruck  ist  schwer* 
lieh  eigentlich  zu  nehmen.  Denn  weder  ist  wahrscheinlich,  dass 
ein  solcher  Moment  aus  dem  Leben  des  Paulus,  in  welchem  er 
selbst  der  Hinrichtung  nahe  war,  uns  gänzlich  unbekannt  geblieben 
wäre,  noch  auch  dass  in  solchem  Falle  die  Steliyertretung  Ton 
Aquiia  und  Priscilla  gefordert,  oder  auch  nur  die  des  Einen 
angenommen  und  Tom  Apostel  selbst  zugelassen  worden, 
wäre.  Vielmehr  ist  die  Bezeichnung  inoti&ipai  top  TQaxfiXop 
bildlich  zu  fassen  yon  der  Uebemahme  der  äussersten  Lebensgefahr 
zum  Zwecke  der  Lebenserhaltung  des  Apostels.  Ob  dies  zu  Ko- 
rinth AG.  18,  12  ir.  oder  zu  Ephesus  AG.  19,  23  ff.,  Ygl  auch 
1  Kor,  15,  32.,  oder  sonst  wo  geschehen  sei,  wissen  wir  nicht. 
Die  Erklärung  des  Wet stein  vnoT^d'ipai  pignori  opponere,  T er- 
pfänden, so  dass  hier  ron  einer  Seitens  des  Aquiia  und  der 
Priscilla  für  den  Apostel  übernonunenen  Bürgschaft  die  Rede  wäre, 
ist  zwar  sprachlich  möglich,  aber  sachlich  fern  liegend.  o%TtPBg 
quippe  qui,  fuhrt  den  Grund  seiner  Begrflssung  des  Aquiia  und 
der  Priscilla  seiner  Mitarbeiter  im  Herrn  t.  3.  ein,  wei^alb  V.  4. 
nicht  etwa  als  eine  blos  beiläufige  Nebenbemerkung  enthaltend  in 
Klammern  zu  schliessen  ist.  olq  odx  iym  ftopog  evxccQitrrtol  der  ich 
nämlich  durch  ihre  aufopfernde  Liebe  am  Leben  erhalten  worden  bin, 
dXlä  xal  naaai  al  ixxXfi<rlai  t&p  i^p&p\  sc.  evxaqtcrovtn^ 
daffir  nämlich,  dass  sie  mich,  den  Apostel  der  Heiden  11,  13.^ 
erhalten  haben.  Nicht:  „weil  auch  sie  sich  um  die  Heiden« 
bekehrung  yerdient  gemacht,*^  oder  wie  Chrysostomus  will: 
„für  ihre  Gastfreundschaft  und  Freigebigkeit.^^  —  Y.  5.  %al  r^y 
xaf  oIhop  avT^p  ixHlfifflap}  YgU  1  Kor.  16,  19.  Kol.  4,  1& 
Philem.  2.  In  grösseren  Städten  wurden  die  gottesdienstlichen 
Versammlungen  der  Christen,  weil  ein  Haus  sie  nicht  fasste,  in 
verschiedenen  Lokalen  gehalten.  Aquiia  und  Priscilla,  die  wahr- 
acheinlich  wohlhabend  waren  und  daher  eine  grössere  Wohnung 
hezogen  hatten,  hatten  nicht  nur  zu  Rom,  sondern  auch  zu  Ephesua, 
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Tgl.  die  aiigef.  Konntherstelle,  ihr  Haus  zn  einer  lolcheH  Yersesim-: 
]»ng  eines  Theiles  der  Stadtgemeinde  dargeboten,  xal  vriy  xat^  ohcov 
ai%äv  innkfiiflay  heisst  also:  und  die  Gemeinde  in  ihrem 
Hause,  nicht:  und  ihre  Hausgenossenschaft,  denn  dieswäre 
o  aY$og  ohog,  nicht  4  x<<^*  olxor  exxliitria.  l^aTtdtraad-e 
^naivetov  top  äyanm&p  (lovl  ^^'  Name  Epinetus  ist  bei  den 
kriechen  nidit  selten.  £ustathius  bemerkt:  enaivevog  xo  ent- 
d^ezop  xal  ^Ttaiy&vog  xiqiov.  Den  hier  genannten  Epänetus 
kennen  wir  eben  so  wenig  als  die  übrigen  t.  fr— 15.  aufgeführten 
Personen.  Sammtliche  Namen  kommen  ausser  yielleicht  JPotJ^Jo^ 
T.  18*  sonst  im  N.  T.  nicht  mehr  yor.  Da  Epänetus  änaqx% 
genannt  wird,-  so  war  er  wahrscheinlich,  weil  die  Apostel  sich  immer 
anerst  an  die  Juden  wandten.  Tgl.  AG.  18,  6.,  Judenchrist.  Nach 
der  patristischen  Sage  sollen  die  meisten  der  y.  6 — 15.  Genann* 
ten  zu  den  70»  Jüngern  gehört  haben  und  Bischöfe  (Epänetus 
wird  als  Episcopiis  Oarthaginiensis  bezeichnet,  ygl.  Calov  z.  u«  St.) 
und  Märtjrer  gewesen  sein,  oq  iaxiv  änaq^ii  r^g  ^Aaiag  elq 
Xqiaxov]  „welcher  Asiens  Erstling  in  Beziehung  auf  Christum 
ist,^^  d.  i.  welcher  unter  den  Asiaten  zuerst  an  Christum  gläubig 
geworden  ist.  lieber  än&QX'^  cum  genit.  partit.  ygl.  zu  8,  23. 
Abth.  U.  S.  98  f«  ^AtrUt  ist  Asia  eis  Taurnm,  die  Asia  procon-  ' 
snlaris  der  Römer,  Kleinasien.  Die  Lesart  Ti^g/lialag  statt 
der  rocept.  xfig^Axcttag  haben  mit  Recht  Grotius,  IMllll  und 
Bengel  gebilligt,  Griesb ach, Knapp,  Lachmann,  Tischen«- 
dorf  u.  A.  nach  ABCD^EFG.  al.  mehreren  Versionen  und  Patres 
aufgenommen.  Dass  die  var.  lecf.  ^Axo^iotg  schon  alt  sei,  zeigt 
die  Pesohito.  Sie,  ist  aber  entweder  aus  1  Kor.  16,  15.  zuerst 
an  den  Rand  geschrieben  und  dann  in  den  Text  gekommen,  oder 
daher,  entstanden,  di^M  die  Abschreiber  meinten^  Paulus  müsse,  da 
er  den  Römerbrief  in  Korinth  geidirieben,  die  änc^xi^  %^g 
■A%tt4ag  namhaft  madien.  Die  umgekehrte  Annahme,  dass 
nämlieh  ^Aclag  spätere  Correktnr  sei,  indem  ^A%atag  mit  1  Kor. 
16^  15.  au.  collidiren  schien,  ist  darum  unwahrscheinlich,  weil  die 
Kirchenyäter,  welche  an  unserer  Steile  ^A^atag  lasen  und  erklär- 
ten, keinen  derartigen  Widerspruch  wahrgenommen  und  henrorge- 
hoben  haben.  Dieser  Widerspruch  ist  aber  in  der  That  bei  der 
tesart  '^A%ät^g  yorhanden,  und  die  yerauchte  Lösung,  dass  änaqxV 
==  anaqx^  ti(  Jak.  1,  18*?  welcher  ist  ein  Erstling,  einer 
d^rBrstbekehrten,  oder  dass  Epänetus  mit  zum  Hause  des 
Stephanus  1  Kor.  16,  15.  gehört  habe,  erscheint  nur  als  ein  un- 
erträglicher Nothbehelf.  So  stimmen  also  äussere  Zeugnisse  und  « 
innere  Gründe  für  die  Lesart  ^Aaiag.  —  V*  6.  äareucaad-e 
MaqwiL\  Lachmann  und  Tischendorf  ed.  1.,  nicht  ed.  2-, 
lesen  nach  ABC.  aL  Syr.  Maqiay.  Der  Name  deutet  auf  eine 
Judenchristin,  iitig  noXXä  ix^niacsy  eig  ^f*ag]  „die  sich  yiel 
gemühet  hat  für  mich.''  Vgl.  o  xonog  x^g  äyanijg  1  Tliess.  1,3. 
Lachmann  und  Tischendorf  ed.  1..,  nicht  ed.  2.,  haben  die 
achon  yon  Griesbach   und  K^app  gebilligte  Lesart  eig  vfbäg 
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slkit    bU    ^|»cfg    iiacli   AC»   al.  Syr.  ulr.  al.  Chfjr».  aL  WcipJtri 
BEPO.  Vtilg.  It.  AinbTst.  al.  haben  h  vaTv.     Doieh  der  Dank  m 
Marias    Bemühungen   um.  ihn    selber   {^iq  ^fi>Sg}   oder  liudi    di9 
Aiierfrennting  ihrer  Arbeit  ftberhanpt  (vgl.  tag  xontti&ag  ip  TiVoieg 
tiftd  Ijtig  Ttolla  ixonCtxffav  iv  icvql^  r.  12.)   kolint«  wohl  dem 
Apostel  einen  Beireggrund    (Vgl.  '^tig  ^tiipt»«   qude)    2tiui  Orussk 
darbieten,   nieht   aber  ihre   Arbeit  gerade  für    ^xt  R&mer  {^eit 
§(i3g).    Dies  letztere  Moment  hätte  eher  cfit  Mötb  2iir  Bmpfeh-* 
liing  als  zur  Begrüssnng  abgegeben.    Ueberdies  brätiehfe  edn« 
den  Römern  selbst  so  bekannte  Säehe  ihnen  hicht  ^rst  yovA  Apostel 
rlekhsam  notifieirt  zn  werden.    Ist  also  eig  ^fiäg  als  die  Vorzüge 
nchere  Lesart  zu  betrachten^   so  fälH  schon  deshalb  von  selbst  di4» 
rersuchte  Beziehung  ron  ixonixxtTBv  auf  Lehrthatigkeit;  d«nfi 
es  ziemt  sich  wohl  für  Marien,   zu  Jesu  Füdsen   zu    sitzen,    aber 
nicht  Apostel  zu  belehren.    Aber   auch  bei  deir  Lesaii  elg  VkbSg 
Erscheint  diese  Erklärung  sprachlich,  irie  sachlieh,  Terirerfiich.  Denn 
itbniSy  bezeichnet  an  sich  ei^e  praktischiö  Thätigkcit  und  Bemühung 
Luk.  5,  5.  12,  27.    AG.  20,  85.    1  Kor«  4,  12.,  und  kann  die 
Beziehung  auf  Lehrthätigkeit  erst  aus  d^m  Zusammenhange  Gal.  4, 11  < 
Phil.  2,  16. ,   oder  durch   den  bestimmenden  Zusatz  iu  XiyiA  Htü 
didtxtrxaXiq,  1  Tim.  5,  IT.  getrinnem  Dazu  k5mmt,  dass  es  faktiscK 
Int  N.  T.'  wohl  Prophetinnen,   Tgl.  AG.  21,    9.,  t^i  Diakonissen^ 
aber  keine  Lehrerinnen  giebt,  und  auch   grundiSltKlidi,  Tgl.  1  Kor. 
14,  34:  35.,  nfcht  geben  soll.  Zwar  finden  wir  Tit.  2,  Z.  tt^^tfßv^ 
TWag   xtxXodtdtc<TitäXovgy    d<)ch   wird  v.  4.  sogleich  Ihre   Lebr^ 
thStfgkeit  auf  praktische  Anweisung  der  jungen  Weiber  zur  gfhU 
irdhlgefälligen   Führung    ihres  Berufes    als  Gattinnen  <  Und  Mütter 
leischrunkt.   An  untrerer  Stelle  t^ber  wäre  durch  das  eig  va>S)g  eine 
U^bes^chräbkte  Beziefhung   auf   die    ganze  Gemeind^e    geliehen.    Dk 
iiuti  tberdfcs  y.  12.  noch  drei  xomScxcct  Auft^eten^  so  würd<»  diese 
grosse^  AöIsäM    lehrender  Weiber   unff   ein  irahres   ZferrbUch  eintr 
«Cht  ]ipdst61i5chen  Gciueindeyerfasstthg  darstellen.^  M5glidi  übrigen«^ 
da^s  dais  yoTTtSp  dieser   christlichen  Frauen  keine  freie  Liebesthä* 
llgkeit,  Tgf.  1  Kor.  10,    15.  1<?.,   sondern    c«ne  Bfethätlgung   defi 
Diakoiifissena>Mte^  war,  tgf.  Lohe  Apht^ristneü  ü^dt  die  Beüteeta-^ 
jnenlf.  AeMler  S.  02  f.    —     V.  7.    ätfndaetff^e    'A^d^iiHMvl 
Andronicu3    war    cfn  b^ei    den  R^em'  sehr  gebrfitfchlkher   Namd 
ieal  ^(wylöcp]    Eiirige    halten  ^Ibvvtav   für    defi  Akku««tST  VSil 
^lovplä.    So  schon  Chi»ffeostomus.  Jtt^ia  wärfe  dabn  die  Gattin^ 
tg^.  t.  3m   bier  auch  dfffe  Schwester,   vgl.' v.  iSi,  4c»  Andfonfcud 
geweseii;  Ist  ^  als.Hffniisname  zu  btjtratntea,  so  ist  nicht  Yoii;i^^£^jl^3 
ibnikth^tfvnäp  zu  schreiben,  weil  die  4rriechett  9enNani<^  3mAä* 
ims    (Ider  Jnnfffnius   ih  ^Ioi)ViSg  cönbahirtcm.     Toirg  bvyfW^g 
/iOt;]meineVerwandten,ttich^*:  keine  Stamm*  oder  Volk  (ige* 
'nosisren.    Benh  ol  üvffev^g  lEiind  an  sich  iniiüer  BlutsTerwaindt^ 
tg4;  Mark.  0,  4.    Lvk.  1,  36.  56.  2,  44.  14,  12.  21,  16.    Job; 
18,  26.    AG.  1«,  24.      j)le  Bedeutung    j,yolksgienossen<«    ergieM; 
Mch   Bur  aus  dem  Cotofoxte  i^d^der  hinzug^ef^ten  Nabefbe»tiitt<- 
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iAungy  vgt.  ftöin.  9,  8^  Uvberdies  enthStt  tovg  (rvyyevatg  p^i> 
hier  das  MoliT  sdn^r  S«grö9duDg.  Yolksyefwandte  aber  halt«  der 
Apostel  >oliiiii  Zw«ifel  noch  mehrere  in  der  Rdmergemeifide ,  und 
auch  Aqnik  und  PH^iHa  und  Maria,  walkrscfaeinlith  cfilchEpSiietns, 
Varen  Jadenchristen,  so  dass  nni  so  ireniger  Grund  rorhanden  war, 
gerade  Atidrdiiletts  und  Jimias  als  solche  zu  beeeickaen.  Dass  auch 
T.  li.  21.  Verwandte  des  Patilns  yorkommen,  Ist  kein  entscheidcn*- 
der  Gegeogrnnil;  denn  wfr  wissen  nicht,  Wie  zahlreich,  weitver- 
zweigt tni  rerbreitet  die  Familie  des  Apostels  war.  xal  avp'^ 
atXfJ^fxldöTovg  jiov]  WaAn,  wo  und  wi«  lADge  sie  mit  Paulo  gefangijii 
waren,  wiesen  wir  hicht.  I>ass  iet  Apostel  zu  Tenkehiedenen  Mftl^ 
!M  Geftngnisse  sich  befand,  zeigt  2  Kor.  6,  5.  Clemens  epist. 
1.  ad  Oorinth.  c*  6.  berichtet:  öi^ä  V,i^lop  [6]  HdßXog  vnefJbOf^g 
P^ß^i^p  4){h^i(Tx]eVj  enrdxig  deafict  (poQitrecg  jcrA*  ottlveg 
tiaip  iTclfffjfi&i  iv  Totq  aTvotnoXöigl  Luther:  „welche  sin4 
berühmte  AposteM^  86  schon  Orig.  Chrysoston.  Theodor., 
Btttch  Calriii,  Beugel  und  mehrere  Neuere.  Es  wfire  dann  als^ 
iiik  erkifiren:  sfusgezieichnet  unter  den  Aposteln,  im  Sinne 
Ton:  ausg^Bz^ichneteApost^l.  DoehPauius  gebraucht  den  Aus« 
druck  äTcioTokbg  sonst  niemals  im  weiteren  Sinnt,  und  selbst  AG.  14^ 
4.  14.  Ist  4ie  Bezeichnung  eigentlich  auf  Paulnm  und  nur  kata« 
tfiresti^  niit  Auf  Barnabas  bezogen.  Vgl,  Phil.  1,  1.  Ist  hier 
eine  Frau  Junia  und  nicht  ein  Mann  Junias  gemeint,  so  fftllt  diese 
firklänrng  überdies  Ton  selbst.  Es  ist  also  jedenfalls  die  Erklärung: 
ausgezeichnet  d.  i.  rühmlichst  bekannt  bei  den  Apo- 
steln Tor^triiehen,  So  dass  sie  also  in  besonders  nahem  Verhält- 
nisse zu  den  Aposteln  gestanden  haben  müssen,  inltr^^g  iift  wie 
In  »ig nie  t6x  media,  Tgl.  Matth^  2T,  10.:  ditrui&g  inlfffiUfO^» 
An  unserer  Stelle  natürlich  im  guten  Sinne,  öi  xtxi  ngo  efjto^ 
Y^fopamv  iv  XQttrtfjgl  Wie  Paulus  sonst  hervoifhebt,  dass  er  der 
^uletztberufene  unter  den  Aposteln  sei.  Tgl.  1  Kor.  15,  8.,  so 
ordnet  er  sieh  hier  in  Demuth  auch  seinen  Verwandten  unter, 
ffitTorihm  glftubig  geworden  waren.  Dass  Andren,  und  Jun.  so  alte 
€hrii^ten  und  Verwandte  des  Paidns  waren .  mochte  wohl  mit  dazu 
beitragen,  sie  zu  en:f(r^fibtc  ^  ''^oJg  anocvoktiig  zu  machen. 
li(ygMch,  dass  sie  sehen  beim  Pfingstleste  bekehrt  wurden,  und  mit 
zii  deneh  gehMeii,  -Reiche  die  ersten  fieime  des  BTangeliums  na^ 
ftott^  btichten.  Vgl.  Einleit.  Abth.  I.  S/ Xt.  u.  Uli.  LachmanÄ 
und  I*  Ischendorf  haben  nach  AB.  die  alelandrinische  Fenn  y^yo- 
i^äv  st*tt  yey6pttfTiv  rccfpirt.  Vgl.  Fritzsche  ad  Marc.  p.  €41. 
Die  Lesart  in  D8FG.  tolg  nqi  i^iod  iv  XQiüTeS  ^Ifjffov  irtatft 
i/t  Tcetl  ftQO  Sfiov  yeyovamv  sv  Xqitrt^  ist  falsches  dossem  det 
Abschreiher,  welche  o?  statt  auf  '^Arfiq.  n.  ^lovv.  auf  %oig  StTto^ 
krtoXotg  bezogen.  —  V.  8.  ätrndtracrd^  l^pbnXlap']  Auch  d$*^ 
8\efr  Eigenname  ist  l^(jb7vXiSp  zu  aceentulren,  weil  er  grie^ische 
€entrttktioa  aus  Ampliatns  ist.  Mebi^ere  Zeugen  bieten  wirkHeli 
Mt  ¥^tm^yiu,7thdrop  dar.  top  äyctfti^vSv  i^ov  iv  jfrg/«]  Estius 
%emiiitkf:     eP  w^lif  eddlt  %\  Chri^ti'«n^m'  (iedare«  dilectionetn. 

9» 


US  Brief  an  Üt  &$nier. 

Vgl.  zu  T.  2.  —  V.  0.  äanaaacd^e  Ovqßotv6v\^  ürbanut  Ut 
romiscker  Name.  %ov  evveqyop  ^fAwy  iv  Xqiar^^  vgl«  v-  3. 
U€tl  2%äxvv  TOM  aYanffutov  ^v\  vgl.  v.  12.  2td%vg  ist  grie- 
chischer Name.  —  Y.  10.  acr/racrao*^«  !/^;r^^A^i^]  Vgl«  Ho  rat. 
Sat  I,  5,  100:  Credat  Jttdaens  Apella,  non  ego.  Es  ist 
aber  der  hier  genannte  ^uineXXi^g  nicht  mit  ^AjtoXXüig  AG.  18, 24. 
1  Kor.  1,  12«  an  verwechseln ,  vie  Orig.  Grotiua  n.  A.  gethan^ 
Nach  der  von  Heindorf  zu  Horat.  Sat.  a.  a.  0.  beigebrachten 
Notiz  des  Bentley:  Judaei  habitabant  trans  Tiberim,  et  multo 
maximam  partem  erant  libertini,  ut  fatetnr  Philo  in  legat.  ad  Ca- 
jum.  Apella  antem  libertinerum  nomen,  satis  frequens  in  inscriptioni^ 
bus  vetustis.  Cic.  Epist.  7,  25.:  Ne  Apellae  quidem  liberto  iuo 
dixerls.,  könnte  man  combiniren,  auch  unser  Apelles  habe  zum 
Stande  der  libertini  gehört,  wodurch  dann  die  Erklärung  ol  l/äq&tyva^ 
ßovXov^  ol  NaQxlcffov  v.  11.  von  den  Sklaven  des  Aristob« 
und  Narciss.  unterstützt  würde.  Paulus  würde  dann  nämlich  v.  10. 
u.  11.  römische  Christen  aus  dem  Stande  der  Sklaven  und  Freige^ 
lassenen  zusammenstellen.  Dazu  hätten  wir  dann  auch  den  ^Hq^^ 
öltav  V.  11.  zu  rechnen,  und  so  würde  sich  auch  erklären,  warum 
er  diesen  Herodion,  seinen  Verwandten,  hier  und  nicht  neben  An- 
dronicus  und  Junias,  gleichfalls  seinen  Verwandten,  v.  7.  aufführt. 
TO^  doxifjiop  ip  Xqi(Tt(^2  den  Bewährten  in  Christo  == 
^en  bewährten,  erprobte^  Christen.  Christus  ist  als  die 
Sphäre  (^i/)  seiner  Bewährung  gedacht«  Als  einen  Bewährten  in 
Christo  muss  er  sich  aber  durch  seine  Thätigkeit  für  die  Sache 
Chrbti  erwiesen  haben.  atTTcdcaad^B  tovq  ix  %uip  ^Af^a^QßovXov] 
^AqicxoßovXoq  ist  ein  bei  den  Griechen  sehr  yerbreiteter  Eigen- 
name« lieber  ol  l^QKXtoßovXoVj  ol  Nagxlccov  v.  11.  ol  XXoi^g 
1  Kor.  1,  11.  vgl.  Win  er  ÜI.  K.  3.  §.  30.  3.  S.  217  f.  Der 
Genitiv  bezeichnet  im  Allgemeinen  das  Verhältniss  der  Abhängigkeit 
oder  der  Angehörigkeit.  Es  können  also  Kinder,  Verwandte,  Haus- 
genossen, Sklaven  gemeint  sein.  Eine  bestimmtere  Erklärung  müsste 
die  Geschichte  an  die  Hand  geben.  Für  die  ursprünglichen  Leser 
war  der  Ausdruck  klar.  Warum  uns  hier  die  Sklaven  gemeint  i« 
^ein  scheinen,  s.  vorher.  Der  Apostel  grüsst  aber  nicht  alle  Leute 
des  Aristobulus,  nicht  'sovg  ^dqiüToßovXov ^  sondern  nur  ^ov^ 
ix  rcSv  ^AgifftoßovXov,  die  Ton  den  Leuten  des  Aristobu^ 
Ins.  Natürlich  sind  damit  die. Christen  unter  ihnen  gemein^ 
wie  V.  11.  in  zovg  optag  iy  xvqltf  ausdrücklich  hinzugesetzt  ist. 
Aristobulus  selbst  wir^  nicht  gegrüsst.  Daraus  ziehen  die  Ausleger 
den  wahrscheinlichen  Schluss,  dass  er  entweder  kein  Christ,  oder 
schon  todt  war,  in  welchem  letzteren  Falle  er  Christ  gewesen  b^ 
könnte.  Möglich  bleibt  indcss  doch  immer,  dass  er  Christ  war 
und  noch  lebte,  und  nur  dem  Apostel  persönlich  unbekannt  war 
und  zu  ihm  in  keiner  näheren  Beziehung  stand.  —  V.  11.  MJtar 
ccttrd'e  ^Hgcaditapa  top  ffvyysrii  ftov]  vgl.  v.  7.  ^Hqmdlwv  ist 
von  dem  attischen  damals  aehr  gebräuchlichen  Namen  ^Hqmöeg 
gebildet,    wie   Kouwqü&y  von  Kaiffaq.  a(Tndca(T9e  %QVg  4« 


Cap.  XVIi  9.--13.  13S 

tüSp  NaQx£(r<Tovi  rovg  ovrag  iv  icvqi(f\  Nach  Grotins  Bemer- 
kung: Piito  intelligi  Narcissnm  Claudii  libertum  (Snet.  Claud. 
c.  28.  Tacit.  Ann.  12,  57.  13,  1.),  in  cujus  domo  aliqui  fnerint 
Christiant.,  haben  Neander  u.  A.  unseren Narcissus  fär  den  mäch- 
tigen Günstling  des  Klandins  gehalten,  der  damals  schon  todt  war. 
Da  der  Name  Narcissus  nicht  selten  war,  so  lasst  sich  nicht  mit 
Sicherheit  entscheiden.  —  V.  12.  äcndtrac&e  Tqv<paiv(xv  xal 
TqvtpoSa'ap]  Die  Frauennamen  TQvg)mva  und  Tqvtp&ca  kom- 
men häufig  Tor.  Sie  sind  Ton  tQVtpdco  gebildet,  bedeuten  also 
eigentlich  ursprünglich  s.  y.  a.  delicata,  lascira.  tag  xonmaag 
iv  xvqldgi^  „die  im  Herrn ,  d.^  i.  in  der  Sache  des  Herrn ,  gear- 
beitet haben.''  Vgl.  zu  V.  3.  u.  zu  V.  6.  zag  xonicitrag^  quae 
laborarunt,  etsi  nomen  habent  and  tQVtpi^g,  a  delictis,  ut 
Naemi.  Probabile  est,  fuisse  has  duas  sorores  secundum  carnem. 
Bengel.  äcndcaad'e  neqalda]  Wie  Lydia,  Mysa,  Syrus,  Darus, 
Geta,  Andria,  so  ist  auch  Fcrsis  ein  Tom  Yaterl^nde  hergenomme- 
ner Name.  %riv  äyaTttiTi^v']  Tgl.  r.  5.  8.  9.  fing  noXXä  ix(h 
Ttiacep  iv  xvqhf'\  Vor  der  Tqvwaiva  und  Tqvq)&(Tc^  wird  der 
IleqtrCgy  wie  der  Maqid^  r.  6.,  das  TtoXXä  xoni&v  zugeschrie- 
ben. Gewiss  war  dies  kein  mi&ssiger  Zusatz.  Eben  so  wenig  ist 
das  so  häufig  sich  wiederholende  iv  Xqi(rztSj  iv  xvqhj ,  als  blos- 
ses Flickwort  zu  betrachten.  Die  Liebe  des  Apostels,  wie  die  Ar- 
beit der  Begrüssten,  ist  durchgehend  keine  natürlich  menschliche, 
sondern  eine  christliche,  eine  im  Herrn  geheiligte.  Wie  sich  die 
Demuth  des  Apostels  darin  kund  giebt,  dass  ihm  ev  xvqlaj  jeglicher 
Unterschied  auch  der  von  Sklaven  und  Freien  verschwindet.  Tgl. 
1  Kor.  12,  13.  Gal.  3,  28.,  so  auch  neben  seiner  Demuth,  die 
wunderbare  Zartheit  und  der  Reichthum  seiner  Liebe  darin,  dass  er 
Jedem  sein  specifisches  Epitheton  und  die  ihm  nach  dem  Masse, 
seiner  Gabe  und  seines  Werkes  gebührende  Anerkennung  zu  Theil 
werden  lasst,  worin  er  selbst  seine  Vorschrift  12,  3  ff.  u.  12,  16. 
befolgt.  Fides  non  facit  moroses,  sed  affabiles.  Faulum  ne  gra- 
Titas  qnidem  apostolica  impediit.  Ben  gel.  Dieses  Grusskapitel 
bewährt  seine  Aechtheit  schon  dadurch,  dass  es  wahrlich  keine 
nnächten  Redensarten  enthält.  —  V»  13.  affudffacr&e  ^Pov- 
g>ov]  Da  Markus  15,  21.  Simon  Ton  Cyrene  der  Vater  des  Alexan- 
der und  des  Rufus  genannt  wird,  woraus  herrorgeht,  dass  jener 
Rufus  in  der  apostolischen  Zeit  in  besonderem  Ansehen  stand, 
Paulus  aber  an  unserer  Stelle  auch  den  Ton  ihm  namhaft  gemach- 
ten-Rufus  durch  besonderes  Lob  auszeichnet,  so  haben  schon  seit 
den  Zeiten  der  KirehenTäter  Tiele  Ausleger  die  Identität  der  Person 
des  Rufus  Mark.  15,  21.  und  Rom.  16,  13.  behauptet.  Eximium 
inter  Christianos  filium  Simonis  Cyrenaei.  Vide  Marc.  XV.  21.  be- 
merkt Grotius  z.  u.  St.  Die  Combination  ist  sehr  wahrscheinlich, 
obgleich  nicht  unbedingt  gewiss,  da  der  Name  Rufus  in  jenen 
Zeiten  sehr  Terbreitet  war.  zov  ixJLexzov  iv  xvqfip^  nicht  = 
„welcher  in  Gemeinschaft  mit  dem  Herrn  zur  Seligkeit  erwählt 
ist,^'    denn    dies  wäre  kein    den  Rufus  besonders,  aiuzeichnendes, 


soiHl^fn  ein  «lieft  jChrbtei^  gememsames  Pridlk^t^  ygU  Elpl^.  1^  4» 
Wir  «rwarten  aber  hier,  Trie  bei  allen  Begfrüssten  unseres  Kapitels 
ein  unterscheidendes  Merkmal.  ixkexTog  wird  also  =  delec- 
ttts,  eximius,  auserkoren,  ausgezeichnet,  sein,  und  „den 
Auserkorenen  im  Hcrrn^'  s.  y.  a.  eximium  Christianum,  „welcher 
Als  Christ  ausgezeichnet  ist,^^  bedeuten.  sxXextQV^  electuro» 
jnsignis  appellatio.  2  Joh.  y.  1.  13.  1  Tim.  &,  21.  bemerkt 
BengeL  xal  %riv  iiritiqa  avTOV  xal  ifiQv}  Die  leihliche  Mutter 
des  Rufus  nennt  der  Apostel  auch  seine  eigene  Mutter  wegen  der 
mutterlichen  Liebe  und  Fürsorge,  die  sie  ihm,  yielleicht  schon 
während  seines  Jugendaufepthaltes  in  Jerusalem,  bewiesen  h&ben 
muss.  Vgl.  Joh.  19,  27«,  wo  det  Herr  seine  leibliche  Mutter  die 
Mutter  des  Johannes  nennt  wegen  der  Liebe  und  Fürsorge,  die  er 
ihr  als  Sohn  beweisen  soll/  Vgl.  auch  1  Kpr.  1,  2.  avtmv  z6 
xc(i  fiiicQ9^j  Mejer  z.  St.  u.  1  Kor.  16,  18.  —  Y.  14.  u.  1^. 
Die  in  diesen  beiden  Versen  Begrüssten  erhalten  keine  besonderen 
epitheta  ornantia.  Sio  scheinen  also  in  geringerem  Masse  aus- 
gezeichnet und  mit  dem  Apostel  yertraut  gewesen  zu  sein.  Paulus 
eos  conjungit,  quorum  propria  erat  co^ijunctio  nccessitudiuis,  yici- 
niae  etc.  Nee  potuit  non  yalde  exhilar^re  salutatio  nominatim  facta 
i^d  tenuiores,  qui.  se  fortasfe  ne  notos  quidem  apostolo  scircnt, 
Ben  gel*),  äcndcaad'e  IktrvyxQizoyJl  Das  adjcct.  yerb.  äciy- 
TiQitog  yon  GVY»qiv(ü  bedeutet  s.  y.  a.  incomparabilis ,  unyer- 
gl  eich  bar«  Als  Nomen  proprium  ist  ^Ady^q^iog  also  ein  Name 
guter  Vorbedeutung.  Sonst  heisst  aeriS/x^iro^  auch  „unyerein- 
bar,  ungesellig.'^  024yovj:a]  Sehr  bekannt  war  später  unter  dle^ 
sem  Namen  Fflegon  der  Trallicr^  der  Freigelassene  des  Hadrian. 
'^EqfAav^  Est  nomen  libertiui  hominis  contractum  ex  ^Eq^bodoaqoq^ 
Grotius.  Diesen  Herraas  hielten  Orig.  z.  u,  St.  Euseb.  h.  e* 
3,  3.  Hieronym.  catal.  script.  eccl.  u.  A.  für  den  Verfasser  des 
Buches  0  Jloiiirjy,  welches  den  Schriften  der  apostolischen  Väter 
beigezählt  wird.  Doch  der  Verfasser  des  Fastor  war  der  Bruder 
des  rl^mischen  Bischofs  Pins  L  u.  lebte  c.  läO  n.  Chr.  Ha^QoßSv^ 
ein  'BUS  llavQoßiog  contrahirter  Name,  MartiaK  H,  32,  3.; 
Vexat  fiepe  meum  Patrobas  confinis  agellum.  Contra  libertun^ 
Caesaris  ire  tim«s.  Suet.  Galba  c.  20.:    Pat^obii  Neroniani  )iber- 


♦)  Vgl.  auch  die  Bemerkung  des  Mylins  bei  Calov  «.  u.  St.: 
Notanda  hie  fidelium  istorum  conditio.  Nemo  hie  nominatur  con» 
stt),  nemo  quaestor  aut  dictator  insignitur,  minime  omnium  £pi<* 
scopatuumetCardinalatuomdigflitateahic  pe^sopa^t:  sed  operarum, 
laborum,  captivitatis  titulis  plerique  notantur.  Ita  yerum  etiam 
in  Romana  fcclesia  fuit  olim,  quod  Apostolus  scribit,  Non  multi 
potentes,  non  multi  nobiles.  Sed  stulla  muudi  electa  sunt  a  Peo. 
PBpatus  autem  Caesarei,  qualis  adjuvante  Diabolo,  in  perniciem 
religionis,  posteris  saeculis  Romae  inyaluit,  ne  umbra  attiden 
Apostolorum  aetate  istic  fuitt  tantum  abest,  ut  ille  originem  ab 
Apostolis  ipsis  traxelit» 


Wb.  'Sqi^9»]  Ygl*  Plinias  ep,  7,  1}.^  Seimes,  libertus  meus« 
jfeeb  ASOB'^FG.  «I.  haben  Lachmann  und  TisehendQrf  mit 
kecht  die  OvdnuAg  der  Namei^  ^Eq^i^Vj  UcfTQoßcit/^  ^EqiiSy  recjpirt 
x€il  %0vg  Gvv  i;cv%olg  oidaX(pQvg\  Wohl  nicht  Theilnehmer  einer 
CfemeindP^ereamiiilung  im  Hause  der  Genannten,  Pies  wäre  i^al 
%^v  Kocr*  QiTtov  wv£y  i^xX^jalap  y.  ö.  ol  (rvy  avtotg  deutet 
^uf  eine  dauerndere  LebensTerbinduhg.  Eg  Lit  aber  nicht  mit 
Ilei^ho  an  eine  MisaionsgescUschaf t  zu  denken«  Denn 
«piche  Frivatrereine  neben  dem  Apostel-  und  Evangelistenamte  und 
neben  der  Gegiimmtgemeiude  zur  Ausbreitung  des  Christenthumes, 
die  na^h  dazu  zum  Theil  ziemlich  zahlreich«  gewesen  sein  mü^sten, 
Yg],  T-  1&«2  Hcti  Tovg  cvp  avToig  na  wag  äylovg,  liegen  dem 
Cb^i^akter  der  apostolis^chen  Zeit  ferne  und  sind  auch  historisch 
9icht  nac^zi^wcisen.  £s  acheinen  also  hier  Gemeinschaften  ron 
Christel!  gemeint,  welche  zur  Betreibung  gemeinsamer  äusserer 
Lebenszwecke  9  des  Handels ,  des  Handwerkes  u.  dgl.  m.  zusam- 
menlebten. Nur  die  ausdrücklich  namhaft  gemachten  aus  diesen 
Verbindungen  waren  wohl  dem  Apoi^tel  persönlich  hekanpt.  ^CTVci' 
Caa^e  OiSLoXoyop^  Vgl.  $ueton  de  illustr.  grammat.  c,  7*9  wo 
Ton  einem  Attejus  Philologus  die  Rede  ist,  von  dem  es  eben  daselbst 
e«  lO*  heisst;  Attejus  Philologus  libertinus  Athenis  natus,  und 
dann:  Fhüologi  adpellationem  a^sumpsinise  yidetur,  ^uia,  sicnlj 
Eratosthenes,  qui  primus  hoc  cognomen  sibi  yindicaTit,  multiplici 
yariaque  doctrina  censebatur.  Auch  unser  Philologus  führte  wohl 
HUS  ähnlichen  Gründen  seinen  Namen,  xal  ^lQvX{av'\  nicht  ^lovXiäv 
ftu  schreiben  als  Contraktion  aus  Julianus  oder  Julianius,  vgl.  zu 
y.  7.  Y>^nn^lovXla  scheint,  aus  dem  folgenden  iVij^ea  xal  t^r 
oideXipiiv  av%ov\  zu  schliessen,  die  Gattin  des  Philologus 
gewesen  zu  sein.  Die  Lesart  einiger  Codices  NijQiap  ist  Schreib- 
fehler, denn  iVi^^a  ist, wie  t^p  ääeXcpiiy  avzov  zeigt,Manns- 
name,  von  NriQ^vg,  ursprünglich  ein  mythologischer  Name.  Vgl. 
y,  !•  p.  Pas  so  w  s.  y.  xai  ^0Xv^7täp'\  Et  hoc  contractum  pro 
^OXvf/bmodcoQOP*  Grotius.  xal  i^ovg cvp  avTOig  ndptc^g  äyiovgl 
ygl.  i^ai  %ovq  avp  avTo7g  adeXgiOvg  v.  14.  Vielleicht  dass  wir 
bieir  die  erste  christliche  Gelehrten-  und  Abschreibergesellschaft  yor 
uns  haben*).  —  V.  16.  acTtdcaad'e  äXX'qXQvg  ip  g>pXriiifCT& 
Qyl<f^  Es  ist  nicht  hinzuzudenken,  ip  vcf  opöybaxi  [lav,  nomine 
meo,  ygl.  Ben  gel,  was  ebeu  hatte  hinzugefügt  werden  müssen, 
wenn  es  yerstanden  werden  sollte.  Näher  liegt  diese  Erklärung 
)  These.  5»  26.:  äandaacd^a  xovg  ääeXfpovg  nuptag  ip 
^iXfi^QiTi  ayitf»  Die  ganz  gleiche  Grussformel,  wie  an  unserer 
Stelle  s.  1  Kor.  16,   20.    %  Kor.  13»  12.,   wo  y.  11.   den  Sinn 


^)  Richtig  bemerkt  'Calov:  In  hoc  tarn  prolixo  catalogo  mirum 
foret  npn  nominatum  S.  Petrum  si  is  Romae  fuit:  quem  sine 
dubio  prae  alüs  saluta^et  Apostplns. 
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der  Formel  erklart.  Die  Liebesgemeinsehafi; ,  welche' Paulus  ihimi 
durch  seine  Begrüssungen  bezeugt  hat ,  sollen  sie  sich  auch 
unter  einander  durch  heiligen  Kuss  bezeugen.  Das  ^ilfifia 
wird  äyiov  genannt,  weil  es  Ausdruck  und  Siegel  nicht  der  natür-^ 
liehen,  sondern  der  christlichen  LiebesgemeinschafI  war  und  sein 
sollte.  1  Petr.  5,  14.  heisst  es  (piXiniJba  ayoTtfig^  Const.  apost. 
2,  57.  TO  iv  xvQla^  (plXriiia^  Tertuil.  de  orat.  14.  oseulum pacis. 
Vgl.  noch  Justin.  Mart.  Apolog.  I.  c.  65«:  aXXiiXovg  g)iXfifjuaT& 
acnat^ofied-a  Ttav^dfievoi  %ßv  ev%&v.  Vielleicht  dass  schon 
in  der  apostolischen  Zeit  das  tplXfjiAa  Syiop  in  den  Gemeindever- 
sammlungen namentlich  bei  der  Sacramentsfeier  nach  beendigtem 
Gebete  ertheilt  zu  werden  pflegte.  Dann  würde  der  Apostel  nur 
auflfordern ,  diesen  Gebrauch  im  rechten  Sinne  und  Geiste  zu  voll« 
ziehen.  Vielleicht  auch,  dass  der  bezeichnete  kirchliche  Usus  sich 
erst  allmflilig  nach  unserer  und  den  parallelen  apostolischen  Stellen 
bildete.  Hehrere  Ausleger  nehmen  an,  es  sei  die  Meinung  des 
Apostels,  dass  alle  nach  gemeinschaftlicher  Lesung  seines  Briefes 
sich  mit  dem  heiligen  Kusse  der  Brüder,  begrüssen  sollten.  Doch 
wäre  dies  wohl  eine  zu  äusserlich  ceremonielle ,  fast  ans  leer  Epi- 
dciktische  anstreifende  Vorschrift,  die  dem  apostolischen  Geist  und 
Sinn  nicht  entsprechend  erscheint.  Zutreffender  wohl  bemerkt 
Calvin:  Non  tamen  videtur  Piyilus  ceremoniam  hie  praecise  exi- 
gere ,  sed  tantum  eos  hortatur  ad  fovendum  fraternura  amorem. 
Dass  diese  brüderliche  Liebe  sich  vorkommenden  Falles  auch  in 
dem  entsprechenden  Sjmbole  des  g)lXfjfia  ayiov  äussern  würde  und 
müsse,  versteht  sich  dabei  von  selbst.  Doch  blieb  dann  diese  Aeusserung 
dem  freien  Liebestriebe  und  der  ungezwungenen  Gestaltung  inner- 
halb des  christlichen  Privat-  und  Gemeindeverkehrs  überlassen. 
äcTTtdl^optai  viiSg  a\  ixxXticrCai  Tväcrai  tov  Xqkttov^  Das 
fiel  ixxXfjffiai  nacai  dürfte  im  unbeschränkten  Sinne  zu  nehmen 
sein.  Denn  einmal  mochten  wirklich  sehr  viele  Gemeinden,  welche 
um  des  Apostels  Vorsatz  nach  Rom  zu  reisen  oder  dorthin  zu 
schreiben  wnssten,  ihm  Grüsse  für  die  Rdmergemeinde  aufgetragen 
haben,  und  dann  konnte  er  im  Sinne  aller  grüssen,  da  er  das 
Interesse  aller  für  die  Christen  in  Rom  und  die  Liebe  aller  zu  ihnen 
theils  kannte,  theils  vorauszusetzen  berechtigt  war.  In  der  reo. 
fehlt  TtScai.  Es  ist  aber  überwiegend  beglaubigt  und  seit  Mill 
und  Griesbach  mit  Recht  von  den  Editoren  recipirt  und  von 
den  Interpreten  vertheidigt.  Der  unbegründete  Anstoss,  welchen 
die  Allgemeinheit  des  Ausdruckes  erregte,  bewirkte  die  Auslassung. 
Richtig  bemerkte  schon  Erasmus:  Quoniam  cognovit  omniüm 
erga  Romanos  Studium,  omnium  nomine  salutat.  Wie  die  Gemeinde 
sich  selbst  in  allen  ihren  Gliedern  die  brüderliche  Gemeinschaft  be- 
zeugen sollte,  so  bezeugen  ihr  auch  alle  andern  Gemeinden  diese 
brüderliche  Gemeinschaft,  wodurch  die  Liebeseinheit  des  ganzen 
Leibes  Christi  erhebend  hervortritt.  Passend  schllessen  sich  also 
die  beiden  Sätze  unseres  16ten  Verses  aneinander  an,  vgl.  1  Kor. 
16,  19.  20.    2  Kor.  13,  12.,   so  dass  kein   Grund  zur  Transpo- 
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i^^n  Aw  a&Tid^ovTai  ifjbSg  —  Xq^ttov^  hinter  v.  thy  welcb« 
sich  in  DEFG.  It.  findet,  Vorhanden  ist. 

V»  IT — 20.  WArnnng  vor  Irrlehrern.  Daw  der  Römer- 
brief sonst  so  frei  von  allen  direkten  polemischen  B«ziehangen  anC 
dieselben  ist,  zeigt,  dass  sie  bis  dahin  noch  keinen  Eingang  ia 
die  Gemeinde  gefanden  hätten.  Vgl.  Einl.  Abth.  I.  S.  XX.  Die 
Gefahr,  \relehe  Ton  ihnen,  nach  der  Charakteristik,  die  ihnen 
T.  17.  18.  za  Theil  wird,  dem  Seelenheile  der  Gemeinde  drohte, 
war  ja  erftst  und  bedeutend  genug,  so  dass  der  Apostel  gewiss 
audführficher  auf  ihre  Lehren  und  ihr  Treiben  eingegangen  wäre, 
wenn  sie  auch  nur  auf  einige  Glieder  der  Gemeinde  schon  Einfluss 
gewonnen  und  ausgeübt  hätten,  er  der  ron  dem  Grundslitze  aus- 
ging, Stt  (iixQcc  ^i^fMj  8Xop  TO  g)VQti(ia  tvfioi  1  Kor.  5,'  6. 
Gal.  &f  9*  Dagegen  weiss  er  nur  die  ^Traxoi?^  der  R6mergemeinde 
zu  rühmen,  sich  ihrer  zu  freuen  und  des  Besten  zu  rersehen 
T.  19.  29.  Auch  ffir  die  Zukunft  scheint  er  nicht  viel  nm  den 
Häretikern  zu  fürchten;  und  wenn  wir  annehmen,  wie  alles  dafür 
spricht,  dass  diese  Sektirer  zu  der  Klasse  der  bekannten,  antipau- 
linischen  judaisirenden  Irrlehrer  gehorten ,  so  kann  diese  gute  Zu- 
yersicht  des  Apostels  in  Hinsicht  auf  die  Römergemeinde  viel  eher 
dafür  sprechen,  dass  dieselbe  überwiegend  aus  Heiden  Christen  be- 
stand, TgU  Einl.  Abth.  I.  S.  XIV.,  welche  der  In  Rede  stehenden 
Versuchung  und  Verführung'  yerhiltnissmässig  weniger  ausgeseta^ 
waren,  als  dass  wir  daraus,  dass  der  Apostel  überhaupt  für  nftthig  hält, 
die  ihm  noch  beigefallene  Warnung  hinzuzufügen,  mit  Baur  und 
Hejer  zu  dem  umgekehrten  Schlüsse  berechtigt  wären,  dass  der 
grössere  Theil  der  römiscli^n  Christen  zu  den  Judenchristen  ge- 
hörte. Ob  übrigens  der  Apostel  nur  Termuthetc,  dass  diese  renommirten 
Sektenstifter,  Ton  denen  also,  wie  er  roraussetzen  konnte,  auch 
die  Römer  schon  Notiz  bekommen  hatten,  mit  Nächstem  sich  auch^ 
nach  der  Wetthauptstadt  begeben  und  dort  gleichfalls  ihr  Spiel  be- 
gannen würden,  oder  ob  sie  sich  schon  daselbst  umher  trieben  und 
auf  günstige  Gelegenheit  warteten,  um  sich  einen  Anhang  zu  ver- 
schaffen, mag  dahin  gestellt  bleiben.  Beides  ist  an  sich  gleich 
möglich.  Aus  dem  Gesagten  geht  auch  schon  herror,  dass  die 
Schwachgläübigen,  von  denen  K.  14.  n.  16.  die  Rede  war,  welche 
Paulus  mit  so  zarter  Schonung  behandelt  wiasen  will,  nicht  etwa 
unter  dem  Einflüsse  der  hier  so  scharf  gegeisselten  Häretiker  ge- 
standen haben  können.  Dass  unter  den  letzteren  aber  in  der  Tfaat 
die  allbekannten  judaistischen  Gegner  des  Apostels  zu  yerstehen 
aeien,  zeigt  einmal  schon  der  Artikel  tag  dixoffTacrlag  xccl  va 
ffxdvdceXccy  welcher  eben  die  Spaltungen  und  Aergernisse  ak  be- 
kannte markirt,  dann  der  Ausdruck  Ttaqa  t^p  didtx%^p  9jp  ifietg 
ifbtid'eTe  V.  17.,  welcher  eine  der  yon  Paulo  gebilligten^  entgegenge- 
setzte, specifisch  antipaulinische  Lehre  bezeichnet,  ygl.  Einl.  Abth.  I. 
S.  XIIL,  auch  1  Petr.  5,  12«,  endlidi  die  y.  18.  enthaltene  Charak- 
terisäk  ihrer  Persönlichkeit,  welch«  mit  dem  in  anderen  paulinischen 
feriefen  über  diese. Menschen  Q^nerkten  übertini^timmt.    Vgl.  PhS« 
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«,  8  ff.  16.  U».  8  Kpr.  1),  8^.  über  ibt^n  Ei9#|iA!4a(  lini  Bftni^ 
dienst;  2  Kor.  1],  13 — 1&.  ^ber  ihre  he^ebtf^8€h^  FrammtgllcAiti 
-o4«r  xq^itttol^ylc^*  h  Koriulh  scheiaea  übrigens  ditse  Verführer 
Vftnif«r  di«  apostolische  Lehre,  urie  ««mejyiliich  in  der  G^l^^tis^i 
femeiode ,  «U  Tielqichr  nur  die  apostolisch«  Autorität  PauU  ^^%^^ 
griffe«  zu  haben,  und  im  Philif^er-  wie  im  R9m?rbriefe  fiud<)t  sich 
mehr  nur  Warnung  Tor  möglicher,  als  Strafe  wegen  wirklich  achoA 
atattgefundener  Verfiihrnngr. 

y.  17.  JlaQccxalw  de  viJbSg]  Ich  erm'^ahne  euch  aber« 
Piis  metahatlsche  di  zu  eiuem  anderen  Gegenstände  übcvleitsui^ 
adeXquoCl  Liebreiche  Anrede,  wie  überall,  wo  eine  ernste  Ermahimng 
^der  Warnung  eintritt,  cytonetv]  ins  Auge  zu  fassen,  im 
Augenmerk  zu  hah^n.  cxoneip  xiva  Jemandon  beobachten, 
auf  Jemandeo  die  Aiigen  richten.  Das  kann  entweder  geschehen, 
um  ihm  i^achzuahmen,  so  Phil.  8»  17.,  oder,  wie  hier.  Tgl.  ßXinew 
Fhil.  3,  2i  auch  Gal.  6,  1«,  um  sich  yor  ihm^  zu  hfit0n.  W9VQ  td9 
dixo(T%aaiag  xctl  %ä  ^xdvdaXa  —  nQiovv%aq\  die,  welche 
ulie  (bekannten)  Spaltungen  und  Auatöase  erregf^u* 
di%oirT€L(Tia  das  Auseiii^nderlreten,  die  Trennung,  seditio,  discpr- 
dia*  Vgl.  1  Kor.  3,  3.  lect*  rec.  Gal  6,  39.  1  Makk,  3,  29.  cn^a^- 
daXov  Anstoss,  Aergeruias,  nämlich  durch  Yerfübri^ng  zur  Abwei* 
chung  Tom  rechten  erangeliscben  Lehr-  uud  Glaubansgrunde.  Dass 
solche  (Txavdala  hier  gem.eint  seien,  zeigt  das  gleich  folgende 
naqa  %^v  dida%i^  j;V  vitBlg  iukdd^&ee]  „der  Lehre  zuwideri 
die  ihr  gelernt  habt,<<  Eine  gleiohe  Billigung  der  ihnen  Qbar*- 
lieferteu  Lehre  war  schon  6,  17*  ausgesprochen.  Cläre  4emonatri4 
Paulus,  se  non  quaelibet  dissidia  sine  exeeptione  ilamnare,  se^l  quee 
ortbodozae  jSdei  consensum  dissipant.  Call  in.  xed  e9SHXlvn%9 
an*  (xv%my\  eigentl« ;  „und  weichet  aus  Ton  ihnen  wfg,^^  d.  U 
meidet  ihren  Umgang,  hütet  euch  yor  ihrer  Gemeinachaft.  Vgl« 
2  Tbess.  3,  6.  auch  Tit.  3,  10.  1  Kor.  5,  11.  2  Job.  10.  Die 
Bemerkung  des  Grotius:  non  fuisse  tunc  conyentus  communee 
aut  presbyterium  Romao ;  alioquin  voluisset  tales  excommunicari  | 
trifft  nicht  zu.  Denn  von  Excommunication  konnte  insofern  gai 
nicht  die  Bede  sein,  als  diese  Irrlehrer  ja  nicht  zur  Gemeinde  ge-* 
hörten,  sondern  nur  Ton  aussen' herzukamen  und  sich  etinzudräugen 
auchten.  Hier  war  keine  andere  Yorschrift  an  der  Stelle,  als  durch 
Vermelden  ihnen  Zugang  und  Gelegenheit  abzuschneiden.  Gegen 
die  Bemerkung  B  eng  eis  aber:  Nondum  Romae  erat  forma  ecde- 
'Siae  spricht  schon  12»  <K^8.  —  Y.  18.  begründet  die  y.  IV*  ent^ 
baltene  Yorachrtft  dur^  Zeiebnnng  der  selbstischen  Tendenz  und 
yerderblichen  Wirkui\gsweiae  dieser  Menschen,  ol  yaQ  ^0$QV9m 
^  xvqiig  ^(jmy  ^Ififfov  XQiatti  oi  dfmXevwitfiv]  Nach  ühsiy 
wiegenden  Zeugnissen  lesen  Knapp,  Lachmann  und  TischenT 
.dorf  Xqiatff  statt  ^Inaov  Xqtat^.  Die  Negatian  Terneint,  wia 
die  Stellung  zeigt,  den  Begriff  des  davXeieiP»  od  SovX^€$y  :p$ 
„nie hl  dienen,  4en  Dienst  Terweigern**^  Unserem  Herrn  CJurlfte 
.ttenen  sie  jiieht,  wie  aioii  dock  gebührte,  zu  ihnn.    Anders  «j 


Christo  dieaen  sie,  wie  sie  nämlich  yorgeben,  zu  thun,  älXü  zg 
iavTcip  xQiU^}  sc.  äovievoviTiPj  sondern  ihreni  Bauchei 
iadeu  sie  nämlich  durch  FartbeUtiftuog  ihre  Gewinn^ncht  zu  b^r 
friedigen  0uc]|e^,  TgL  2  Kor.  11,  7  ff.  20.,  um  dem  Wphlle]^e# 
fröhnen  zu  können,  lieber  den  Unterschied  Ton  xoiiCa  und  cci(Aß 
Tgl.  1  Kor.  6,  13.  14.,  und  zu  tji  7co$Xt^  dovXevsiv  H^i'-  8, 1^.  t 
töP  o  ^£0^  ^  xoMa,  und  Seneca  de  beneftciis  7,  W*:  abdomini 
seryire.  xal  diä  tijg  ^^ijcrro^oy/ag  xai  evXo^iag]  Zu  XQflö^^ö- 
Xoyia^  einem  «TraJ  Xeyofievop  im  N.  T.,  Tgl.  Wetstein  z.  St. 
und  die  Ton  ihm  angeführten  Parallelen.  So  Jul.  Capitolin. 
in  Vit.  pertinac.  c.  13. :  Omucs ,  qui  libere  fabulas  conferebsint, 
male  Pertlnaci  loquebantur,  Chrestologum  eum  appellanles,  qu! 
bene  loquereiur  et  male  faceret,  und  Fall  ad.  Alexandr.  epigr. 
CI. ;  ^laß  TOP  äpÖQa  top  dtnXovp  ne^pvxoza^  \  ;^^i/<rrdv  Xo- 
yoici,  TtoXiiiiQP  ÖS  roig  zqoTioig'  Demnach  ist  ;^§iyo"röiloy/a, 
Tgl.  Pas  so  IT  s.  T.  =  Rede  eines  guten  Menschen,  gute,  edle 
Sprache,  im  Gegens.  des  Handelns,  d.i.  gleissnerische  Rede^ 
was  gut  zu  2  Kor.  11,  13 — 15.  stimmt.  Die  Bedeutung  bland!- 
loqnentia,  Schmeichelei,  wie  schon  Theophyl.  erklär^,  passt 
hier  weniger,  weil  dies  mit  evXoylot^  welches  dann  in  demselben 
Sinne  erklärt  werden  muss,  tautologisch  wäre.  evXoyla  pun  wird 
nach  klassischem  und  durchgehend  Ntstmtlichem  Sprachgebrauche 
auch  hier  im  Sinne  Ton  Lob,  Preis,  Segen  zu  nehmen,  also  = 
rühmende  Rede,  Schmeichelei  sein.  Für  die  Bedeutung 
schön  gesetzte  Rede,  wie  denn  cod.  109.  evyXcoTtiag  stat| 
evXoylaq  als  Glosse  liest,  hat  man  nur  eine  Stelle  aus  Plato  d« 
re  publ.  III.  p.  400.  D.  beizubringen  gewusst.  Es  würde  sich  dann 
XQricroXoylix  auf  den  Inhalt,  evXoyla  auf  die  Form  (bene  com- 
posita,  ornata  oratio)  beziehen.  Blaa  könnte  sich  (ür  diese  Be- 
deutung Ton  evXoyta  auf  2  Kor.  1},  0.  berufen,  und  aus  jener 
Stelle  einen  Schluss  auf  die  eigene  Wohlred^nheit  der  Sektirer 
ziehen.  Indess  abgesehen  daTon,  dass  diese  Bedeutung  nicht  toH- 
kommen  gesichert,  jedenfalls  überaus  selten  und  im  N.  T.  uner- 
hört ist,  stand  auch  in  diesem  Falle  die  Wiederholung  des  Artikels 
ixal  diä  Tilg  y^ijCT^oAoy^ag  xal  r^g  evXoyiag)  zu  erwarten. 
Denn  die  heuchlerische  Rede  und  die  beredte  Sprache  sind  zwei 
Terschiedpne  Kategorieen,  während  die  gleissnerische  und 
schmeichlerische  Rede  einer  Gattung  angehören,  indem  ihnen 
der  Charakter  der  Verstellung  gemein  ist,  {%qfiCToXoylag^  de  se, 
pollicendo ,  eiXoyiag  ^  de  toMs  ,  laudando  et  assentando  bemerkt 
Ben  gel),  und  also  auch  durch  einen  Artikel  Terbundcn  werdej^ 
können.  Tgl.  Win  er  III.  K.  1.  §  18.  4.  S.  145.  Der  Artikel 
markirt  hier  übrigens  die  Rede  als  die  Ton  ihnen  geführte  Rede. 
il^anax&ai  tag  xaqdlct^  tSp  &xcixcop']  täuschen  sie  die 
Herzen  der  Arglosen,  die  weil  sie  selbst  nichts  Arges  im  Her* 
zen  haben,  sich  auch  nichts  Arges  zu  den  Anderen  Tersehen.  Attc|| 
dazu  passt  besser  die  angenommene  Bedeutung  toq  evXoyla.   Denn 
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die  Arglosen  nehmen  die  sclimekhlerisclie  Rede  leicht  far  virklic&e» 
Wohlmeinen;  nrährend  Beredtsamkeit  am  Ende  eben  sowohl  den  Er-^ 
fahrenen  als  den  Unerfahrenen  hinreissen  kann,  äxaxog  findet  sich 
im  N.  T.  noch  Hebr«  7, 26.  Vgl.  die  Stellen  ans  den  Klassikern  bei 
Wetstein.    Vcrbum  fiicoPy   per  enphemiam  tJlö  LXX  in  Fror. 

axaxog,  nonsemel.  axaxo^  dicuntur,  qui  tantum  carent  malitia,  cum 
deberent  etiam  poliere  prudontia,  et  allenam  xaxlav  cavere,  Bengel. 
—  Y.  19.  ^  yäq  viiäy  vnaxofi  slg  Ttdj^ag  äg>lx€To]  Origencs 
erklärt  dies  Yon  der  allbekannten,  leichten  Willfährigkeit  der  Ro- 
mer, die  sie  also  als  leicht  yerfübrbare  äxäxovg  darstelle.  Doch 
unter  vnaxofi  ohne  erklärenden  Zusatz  kann  offenbar  nur  die  vna- 
Koii  l:^g  nletecog^  Tgl.  1,  5.  8.,  der  Gehorsam  gegen  das  Eran- 
gelium  Terstanden  werden,  wie  auch  zu  den  änaid^ovyteg  xa%* 
€^ox^y  15,  31.  sich  Ton  selbst  ti^  d-e^y  %m  evayyeXl^  ergänzt. 
Eben  so  wenig  aber  kann  hier  y^Q  ^'®  Begründung  dafür  einfüh- 
ren, dass  auch  die  Römer  den  y.  18.  bezeichneten  Arglosen  deshalb 
beizuzählen  sind,  weil  sie  eben  Gott  und  Christo  gehorsam  sind. 
t)enn  jene  Arglosigkeit  ist  jedenfalls  ein  relatiTer  Hangel,  eine 
Taubeneinfalt,  welcher  die  gebotene  Schlangenklughcit  fehlt,  die 
vnaxori  hingegen  ist  ein  absoluter  Vorzug,  und  an  sich  das  sicherste 
Schutzmittel  gegen  die  Verführung.  Es  wird  Tielmehr  das  begrün- 
dende ydq  auf  die  Ermahnung  xal  ixxXlvate  an''  avtäp  t.  17* 
xurückzubeziehen  sein.  Es  drückt  die  gute  ZuTersicht  aus,  welche 
der  Apostel  hegt,  dass  er  mit  seiner  Ermahnung  bei  ihnen  Gehör 
finden  werde.  Zu  dem  sig  Ttdvxag  äiplxero  Tgl.  das  xatccyyeX- 
Istai^  iv  SXcp  %(f  xoayitif  1,  8.  %alq<o  ovv  %6  iw^  ^/^^^]  Ba 
das  heraushebende  und  yerstärkende  %6  in  ABCDEFG.  al.  Vulg.  It. 
fehlt,  so  scheint  mlQoo  ovv  itp^  vybtv  die  ursprüngliche  Lesart 
und  auch  das  Ton  Xachmann  und  Tischendorf  nach  ABCI. 
al.  Arm.  Ruf.  recipirte  i(p^  v)/iip  ovv  xalq(ü  nur  aus  dem  Be- 
streben entständen,  dem  eip*  v^uv  besonderen  Nachdruck  zu  geben. 
Per  hinzuzudenkende  Gegensatz  wäre  dann  die  Furcht  Tor  den 
Irrlehrern,  während  sonst  der  Apostel  einfach  seine  in  ihrer  vnaxoii 
begründete  Freude  über  sie  ausdrücken  würde.  d^iXw  dal  führt 
den  Grund  ein,  weshalb  er  trotz  seiner  Freude  über  sie  und  seiner 
^uyersicht  zu  ihnen  dennoch  die  W^arnung  Tor  den*  Irrlehrern  aus- 
gesprochen hat;  denn  ganz  frei  yon  Befürchtung  war  er  ungeachtet 
Heines  Vertrauens  dennoch  nicht.  Zu  d^iX^ip  wünschen,  begehren, 
.  Tgl.  1  Kor.  7,  7.  32.  14,  5.  vfAag  aowovg  (ley  elvai  elg  %6 
ayad-avl  „dass  ihr  zwar  weise  seid  in  Bezug  auf  das  Gute,^^  das 
euch  nämlich  zu  thun  obliegt,  hier  Tor  allen  Dingen  das  Festhalten 
der  reinen  Lehre.  /iieV,  welches  in  BDEFGI.  al.  Vulg.  It.  al.  Clem. 
al.  fehlt,  ist  Ton  Griesbach  als  Terdächtig  bezeichnet,  Ton  Lach- 
mann und  Tischendorf  weggelassen  worden.  Vgl.  Harless  zu 
Eph.  5,  8.  S.  402.,  auch  Fritz  sehe  ad  Rom.  11.  p.  423.  dxe- 
iaievg  de  elg  xo  xax6v\  „unschuldig  aber  in  Beziehung  auf  das 
"»öse,^^    nämlich   die    yerderblichen  Irrlehren    der  Häretiker,     Zu 


% 


€a^  XYI,  IIB.  SMk  Uf 

ätalQtKio^s  von  xeqappvii^&i  integer,  aagemischt,  lauter»  rein,  Tgl. 
Matth.  10,  16.  Fhil.  2,  15.  Soll  also  die  Arglosigkeit  nicht  ta- 
delnswerth  sein,  so  muss  sie  mit  Weisheit  gepaart  sein;  soll  aber 
die  Weisheit  rechter  Art  sein,  so  muss  sie  mit  der  Lauterkeit  in^ 
Sunde  stehen.  Vgl.  auch  1  Kor.  14,  20.  —  V.  20.  o  de  d^eo^ 
%iig  siqi^viig]  Nach  dem  Vorgange  Yon  Origenes,  Chrjsosto- 
mus  und  Bengel  haben  namentlich  die  neueren  Ausleger  mit 
Ausnahme  Ton  de  Weite  und  Baumgarten-Crusius  (schwan- 
kend Tholuck  und  Rasmus  Nielsen)  6  xhso^  z^g  eiQ^Pfi^f 
im  Gegensatz  zu  den  äi^oataciat,  y.  17.,  Deus  pacificus,  con- 
cordiae  auctor  erklärt.  Vgl.  jedoch  zu  15,  33.  Der  Zusammen- 
bang enthält  auch  hier  keine  Nöthigung,  yon  der  gewöhnlichen 
Bedeutung  abzugehen,  und  letztere  wird  durch  die  Zusammen- 
atellung  der  eiqi^Pii  mit  der  gleich  folgenden  x^^'Sy  ^S^*  ^^^  X^Q^^ 
xal  ^iqi^yfi  im  Anfange  sämmtlicher  paullnischer  Briefe,  noch  naher 
gelegt.  Der  Satan  suchte  der  Gemeinde  durch  die  Gesetzcslehre 
das  £yangelium  des  Friedens  zu  rauben,  ihren  Frieden  mit  Gott| 
der  nur  im  rechtfertigenden  Glauben  an  die  freie  Gnade  Gottes  in 
Christo  seinen  Bestand  hat,  zu  stören«  Dies  das  letzte  Ziel  seiner 
Machinationen.  Der  Apostel  proyocirt  deshalb  auf  den  Gott,  der 
den  Heilsfrieden  giebt  und  erhält,  und  die  listigen  Anschläge  seir 
aes  Widersachers  bald  zu  Schanden  machen  wird,  trvvtqixpei^  xov 
JSataySp  vno  vovg  nodag  v(i£f^  iv  %dx^i\  »»wird  den  Satan 
unter  euren  Füssen  zermalmen  in  Kurzem.'^  Eine  constructio 
praegnans  für  o  &eog  xr^q  eiqiivtig  avvxqiipet^  zov  SavavSp 
vnoraYipza  vno  Tovg  nodag  ifkäy»  Vgl.  Fritzsche  a4 
Marc.  8,  19.  p.  322.  u.  W  i  n  e  r  Anhang.  §  06.  III.  e.  S.  677  f. 
Die  Irrlehrer  sind  nicht  dovXoi  Christi  y.  18.,  sondern  Sutane 
iidxovM  2  Kor.  11,  15.  Darum  ist  der  Kampf  wider  sie  nicht 
jsin  Kampf  nqog  alfia  xal  caqxa ,  sondern  nqog  %ovg  xocriAO' 
nqaToqag  zov  trxotovg  %ovzov,  nqog  tä  nvevikaxixa  tijg  tto- 
Vfiglag  iv  toig  enovqavloig  Eph.  6,  12.  Wie  nun  die  mensch- 
lichen Verführer  nur  Organe  des  diabolischen  Versuchers  sind,  und 
darum  der  Sieg  über  sie  ein  Sieg  über  Satan  selber  ist,  in  dessen 
Geist  und  Kraft  sie  reden  und  handeln,  so  kann  auch  ihre  Ueber- 
windung  yon  Seiten  der  Gläubigen  nur  im  Geist  und  in  der  Kraft 
Gottes  geschehen,  in  dessen  y oller  Waffenrüstung  sie  dem  Erzfeinde 
ihrer  Seelen  zu  begegnen  und  Stand  zu  halten  haben,  ygl.  Eph* 
6,  11. 13  ff.  Darum  also  bezeichnet  der  Apostel  den  Sieg,  welchen 
die  Gemeinde  über  die  Verführer  dayon  tragen  wird,  als  einen' 
Sieg  Gottea  über  den  Satan.  Er  yerheisst  ihnen  aber ,  um.  sie  zu 
desto  rüstigerem  Streite  zu  ermuthigen,  im  Vertrauen  auf  die 
Standhaftigkeit  ihrer  vnaxori^  dass  sie  iv  %dxei  die  Ueberwin- 
düng  des  Gegners  yoUenden  werden.  Denn  crvyvqlilJei ,  conteret, 
er  wird  zermalmen,  ist  rein  futurisch,  nicht  etwa,  was  un«- 
grammatisch  wäre,  ygl.  Winer  III.  1^.  4.  S  41.  6.  S.325.,  opta- 
tiyisch  zu  nehmen.  Die  nicht  hinlänglich  beglaubigte  Lesart 
ffv$^qlxpcc&  aber,  mag  man  sie  nun  für  Schreibfehler,  Correktur 


^3^r  €rIo8flein  hüiiti ,  ist  je jeDfaüs  fth  UlrSeht  21t  I)«zeickft«ll.  9fe 
Verheissnn^  ist  auch  viel  energUther,  ennuiiteiiidef  und  klstlkbeV^) 
äh  der  blosse  Wunsch.  Unsere  Stellb  enthfilt  übtigefts  obii«  Z^dM 
^ine  auch  ron  den  meisten  Atislegern  anerkannte  Beziehting^  äiif 
Hönes.  $,  15.  Vgl.  auch  H^n^stehber^  Christologfe  Tb.  t» 
Abth.  1,  S,  30.  Die  Verhds'sung  Ätt  FroteytingeliH&is  bt  zwüT 
fliitch  den  Kreuzestod  Christi  objekttt  ein  füt  alle  Mal  erfüllt,  ähüi 
sie  gewinnt  auth  ihre  fortgebende  sübjektite  Realisalioh  innet^aA 
der  Gemeinde  Christi  durch  jeglichen  Glaubenssieg  dehrstBlben  übei 
den  durch  den  Versöhnungstod  gerichtet^ft  uhd  äbenlrun^btt^n  Sa^ 
taii.  Quaeviä  victoria  fidei,  novnm  dolorem  aifert  Satanae.  Beiigel; 
fl  XctQ^^  tov  xvqtov  ^p^ßp  ^fjtrov  XqKTtvd  [le^^  ip,Sy]  Gewöhn- 
licher Schlusssegenswunsch,  wörtlfth  übereinstimmend,  erweitert 
oder  rerkürzt  am  Ende  sammtlfcher  ]^aülinischer  Briefe.  Det 
Apostel  hatte  zunächst  den  paränetischen  !nieil  üiisefes  BrieM 
überhaupt  mit  einem  Votum  geschlossen,  vgl.  15,  13i,  dann  deft 
Epilog,  Tgl.  15,  33.,  nun  auch  die  Begrfissung  und  Ermahäaünf 
iBieses  Kapitels  durch  die  regelmässig  und  Tdüig  absehli«tfSeA^ 
Formel.  Die  noch  nachfolgenden  Grüsse  einiger  Freunde  aus  seiner 
Umgebung  brauchen  ihm  aber  deshalb  nicht  jetzt  erst  noch  aüfge« 
{ragen,  oder  jetzt  erst  noch  beigefalleu  zu  seiü.  Denn  sie  nehmen 
Kn  sich  ganz  passend  d$ef  Pfeile  eines  Postscriptums.  ein,  und  man 
kautt  sich  etil  jfolcttes  bei  jedehi  Briefe  mit  Bewusstseiii  ^nd  Ab- 
sicht, fiC^L  es  tdi  Anfatfg  aii,  sei  es  im  Laufe  des  Schteibetis,  re^ 
^ettiieh.  ffi'et  yshre  aüimnehmen ,  das«  sich  dem  Apostel  naek 
t.  I<^.  der  PItin  zum  Folrtseriptum  gebildet  ha^be.  In  der  ThM;  ist 
'die  gfegetiwärtige  Ordnung^  gefälligeT,  als  wenn  dit  ungewöhnlich 
Ttelen  Grüöse  V.  9-^16.,  die  noch  dazu  durch  v.  16.  ihren  all  ge- 
ineinen AhlB6bhl^s  igefundett  hatten,  gleich  darauf  ämtÜk  die 
r.  21 — iä.  eiRh»Kenen.EinzelbegrüsitttUgen  neck  g^ekäuft  werden 
wären.  Aueb  ibc^fitfi^te  der  Terscbiedene  !nhal%  die  TersekiedeHe 
Stellung.  Dtfnn  t.  3-^15.  enthalten  Grfisse  Pauli,  t;  21-^93^ 
trrüsfte  seinejr  Freuiide  und  Genossen,  aiirjvj  fehlt  bei  den  Slte^ 
dten  und  meistern  Z'eik]gen,  uhd  ist  dah^  als  iilurgisehes  Addittiment 
zu  bctrachie/r,  t^Mcht^s  seit  Bengel  ihft  Reckt  ton  fast  allek 
Hera^sgehäru  tttid  Atrtlcfgern  ve^urtheilt  wördei^  ist. 

V.  21-^21.  ^fusse  apostolischer  Genossen  ^  Verwtindte  tttA 
f*reünde  an  ^  ^ettieihde,  do  wie  Wiederholung  des  Scklussyofum^. 

V.  21.  Zicrjrdlovttx^  ifzSt  Ttfbod^eog  o  oifpeQ^^g  üov} 
ütetoA  GHestach  empföhicne,  von  Lackmann  uäd  Tiseheii^ 
Uöff  haeh  A]iC0*FG.  al.  Vulg.  nl.  CSryB.  al.  retipitte  Lesart 
'a(f7td^€tai  ht  als  ursprünglich  zu  heftiackten.  De^  Plural  Irt 
spätere,  durch  die  Mehrzahl  der  l^ersonen  ve^anlaihte,  granimatiii^fae 
Sesserutig.  Der  hieV  genannte  Timotheus  ist  nattrlfch  dei^  he^ 
lälunte  Gehilfe  ded  Apedtels,  ab  welcher  er  auch  ausdrücklfcK  l/th 
z'dchnet  wird.  In  alUn  pauÜnischen  Briefeft,  ausser  in  deift  att 
Ute  Galater,  die  Ephesier  und  an  den  Titus,  ^cMekt  seinl^r  Bt^ 
mbnwi.    Tgl.   auch  mbr.  iS,  28.  u.  A6.  1^  1  «.*  ir^lfH 


Viy  S:  10,  SS.  SO",  4.  ital  Mvnag]  Nfeht  tu  rtlrüteeh^efh  mit 
dvfli  Evangfeliaten  Lukas,  wie  «chon  von  0 eigene «  und  Ändereti 
^estbehen.  Yieüeieht  aber  id^Titis<eh  fliil  tiirhis  Toh  Qytent  AG. 
19, 1.  xal  ^[dtyüdp}  \M\tU^i  idetdltch  iftit  Jason  von  Thcssafonifefr 
IG;  17,  &  9.  Ihdessr  Waren  die  Nameti  Liidus  und  Jds^n  danMll^ 
hfiufig.  ical  2ff)(T(7raTQi)g]  WahwcIielnUA  identisch  Mt  StoTtct^ 
tQüi;  a'trt  Betdfc  Ä6.  20,  4.  Vgl.  2&ixQtit7ig  irird  Sm&tkqtirrigi 
2(öxXsCdfig  uft€  Soomxleld^gi  SticrtQarog  ufid  2(Oditrvqtttog. 
öi  rfVyyevetg  fi^v]  igl  r.  7*  ti.  II.  -^  V.  22;  a(Tfidl^O(itii 
vfiSg  iyoo  TiQttog]  Ri^hlfg  bemerkt  Orotfus  fibcr  ttrHtis  un# 

guitrttff  T.  28. :    Rt^man!    hl   fvtttnnt  neg^oi^anfe«    Corfnfhi.    B^ 
imcf  Tertr««  Wai^  b^  den  RöDM^rn  sehr  häliril^.  Tgl.  Taeit  HUt 
8,  85;  Maereb.   Sftturn.  Sj  11<     JMee  Annahme,    Terfitii^  dci  df6 

lateiiiisehe  Ueberdefiung  des  liebr.   *»tÖ*'^TÖ      die«  aber  ii=  Sii.ixi 

ft  •  •  •  •  * 

Ati^  Ift,  22.  18 >  5.  u.  s.  ist  ganz  unhaltbar;  denn  das  hcbr* 
*''Q3'>^1ä  ist  kein  Nom.  propr.,  das  griech.  2Hccg  aber  ist  contrahirt  aus 

S^kovapog.  i  jr^tirffag  t^p  imtrvok^p]  Ohne  Zireilel.lnrtte  fexv* 
kw  dtm  Tertiiis  den  Bd«f  in  die  Feder  diktirt«  uad  dcstea  Wünscä^ 
iorah  aeinerseits  di«  Bdaergememde  lu  grossen  ^  jiasseftdier  «Ad 
luliörlidber  Weise  üun  selber  auszuführen  «belassen.  Out  Carpfiori 
Sine  diibi*  Tertiiis  ^  'bnofqaqievg  et  excepter.Ptnliy  huic  Tersuni 
de  ju6f  fldjeiit  stutdente  ef  penaitlente  Apestolo«  Es  vir«  gafltt 
umchickMch  gewesen ,  wenti  Pairfus  Tom  TfevtHis  ab  Ton  (Bisef 
difitten  Person  f  egrusst  hittd^  wahrend  dtibev  ddeh  «eibst  den  Ctmtft 
medevlchricb.  Aisb  Wät«  nur  angamesMii  geweien,  W^na  Panhis^ 
waä  eben  nkht  der  :Fail^  y.  21  ff.  eigembandig  huizugeingt  liitto; 
Ailch  ^oin*  diktirtd  Paulvt  bekaantlich  «eine  Briefe  y  ygL  1  Koh 
W,  21-  €^1-  %  11-  KoL  4,  18.  2  ThM.  S,  17.  Ygi.  1  Pelr.JI^ 
12.  Dia  Bohaiq»tung  ^  disi  Tertia»  nur  di»  Reiaaehiift  des  Com*» 
ft{iiies  Pauli  gemacht,  ist  also  aus  der  Luft  i^egriffeh  and  nnaäisi 
Fflhdi  deäAacb  O^otiu«  :  Hac  (rtorstim  22.)  ad  mai^fiaem  ad4 
pBrifneVat  TerfinM,  dam  huic.  epiAokm  >&.  PiiaK  archetypa  des^ibiiti 
Treffend  Bengel:  Hoo  Pauli  vel  hortet«  yoI  onNtaia  faeili  iüter« 
posait  Teftias«  Pauke  dictivit :  ei  qaa  p'at^t,  qüi»  promti  luemnt 
«peeteft  in  librls  suis  fahdeadis,  w^  «emmentaBdi  üolestia.  iw 
ftv^if]  mit  ä<mi%o^Koti  za- rerbinden  aad  den  C^ntsa  ak  christ-^ 
lieiBea^'nurkireBd.  Y|[l.  1  Mor.  16,  10.  -^  V;  2S.  Der  Aipoetfi 
fahrt  vteder  za  diktihrea  fort«  aoorerS^vas  Vfi,&q  FoSiog\  Dil  der 
Biikf  Von  Korinth.  aaf  geaehriehbn  isi^  wahrsolieiniieh  der  1  fioh 
}y  M.  oiWibnto  Gajas^  deia  PaüMs^  selbst  getoaft  hatte.  Ausiei^ 
diesem  FaUig  Ko^p&fg  kömmt  im  N.  T.  noch  hin.  Palvf,  M» 
xsimv  AG«  19,  2iä^  ^  ein  FuUg  Jt^ßaJog  A&  20,  4.  and  dier 
rdl^g  Tot.,  an  weliiien  der  diftte  Brief  Johaiims  gerkhtot  isf-^ 
Wifr  denn  dieser  Name  bekaantUeh  Auch  sonst  übtoand  biifig  ara#. 
llahfir  unseren  Gajut  liotirt  Ori genas:  Fertor  tctditionb mijoilaDi^ 
fai^d  hie  Cafas  foit  «Jpisdepas  Thessitloniceniis  eecbsiafti*  i  ^ir&i 
fköi)]    WähBend  selaas  erstell    Anfenthalt^p  int  Kodnth  iMrboift^ 


'f/Uk  Vnkt  an  die&dmen 

tmhu  bei  AqaQa  und  Prisdlla  AG.  18,  1  ff^  wie  dann  beim  Jn« 
stus  AG.  18,  7.,  wenn  er  nicht  etwa,  Tgl.  Fritxsche  z.  u.  St, 
in  dem  Hause  des  Letzteren  nur  das  Eyangelium  Tcrkündigte,  vgl« 
AG.  18,  7.  mit  18,  4-^  «ai  ziig  Jxxi^triag  SX^g]  vg^.  t.  13.; 
Hai  r^y  iMii%iQa  avrov  xal  ifAOV.  Auch  hier  wird  Gajus  ^ivog 
T^ig  iKXM^alag  oXijg  nur  im  uneigentiichen  Sii^ne  genannt,  ent- 
weder weil  er  in  seinem  Hause  die  Gemeinderersammlungen  her- 
bergte ,  oder ,  was~eine  dem  ^ävog  fAOV  noch  entsprechendere  Be- 
ziehung ist,  weil  sein  Haus  gastfrei  allen  Gliedern  der  Gemeinde 
offen  stand.  Nam  permulti  adibant  Faulum.  Ben  gel;  Lach- 
mann und  Tischendorf  haben  nach  ABCD.  al.  die  Wortstellung 
xal  olrig  t%  ixxXiialag  recipirt.  äandtsta^  VfiSg^^qaCTog] 
Verschieden  ron  dem  AG.  19,  22.  und  2  Tim.  4,  20.  genannten 
Erastus,  dem  Begleiter  des  Paulus;  sonst  muaate  ihn  Fauluei  ^ieif 
nach  seinem  früheren  Amte  bezeichnen.  Auch  ist  unser  Erastus 
nicht  etwa  nur  von  dem  AG.  19,  22.  namhaft  gemachten  verschie- 
den, aber  mit  dem  2  Tim.  4,  20.  angeführten  identisch;  sonst 
müsste  er  wenigstens  später  sein  Amt  aufgegeben  haben.  BeidlB 
Annahmen  sind  aber  nur  als  ein  Spiel  mit  nicht  gerade  wahracheiii- 
liehen  Möglichkeiten  zu  bezeichnen,  o  olxopoiAog  T^g  neXäw^] 
Richtig  W  et  stein:  6  StzI  vfjg  dfjfiQ&iag  r^a/r^f/g,  arcariua« 
Er  war  also  Staatsquistor,  Verwalter  der  Stadtkasse  in  Korinth; 
Demnach  gehörte  er  zu  den  od  noXXolg  dwatolg,  die  in  Korinlh 
berufen  waren.  Hfitte  er  damals  nicht  mehr  in  diesem  Amte  get* 
standen,  st>  wäre  hier  dieser  Titel  entweder  nur  aus  leerer  Prah*- 
lerei,  was  Niemand  annehmen  wird,  oder  doch  nur  deshalb  hinzu-* 
gesetzt,  ikm  ihn  yon  einem  anderen .  Erastus  zu  unierscheideat 
Dann  aber  unterseheidei  man  ihn  lüeber  gleich  ron  dem  AG.  19, 
82.  u.  2  Tim.  4,. 20.  ftuf geführten,  statt  ihn  dainit  zu  identificiren^ 
um  ihn  dann  von  einem  anderen,  unbekannten  Erastus  zu  unter»- 
scheiden,  xai  Koiaq^tog\  Wie  der  Name  zeigt,  ein  bekehrter 
Italiener.  Slmmtliche  Ordinalzahlen  von  Primus  bis  Dedmm^ 
mit  Ausnahme  tod  Nonus  (wohl  aber  Nonius,  wie  Quintius,  Sextius» 
Sepiimius,  OctaTius,  als  nomen  gentile),  sind  im  Lateinistehen  zu 
Namen  verweadet  Vgl.  den  üidex  Nominum  zu  Gr uteri  Copt 
pus  InscrIptionUffl.  e  äieXg>ig[  d.  i.  det  ehristlichei  Brtuleri 
nicht  der  leibliche  Bruder  des  Erastus.  Letzteres  wä^e  oadei^ 
9)0^  avTOii»  -^'  V.  24.  Wiederholung  des  Schhisssegsnswunschei 
T.  20.,  mit  dem  yerstärkenden  stawtav  und  bekräftigenden  ä^k^Vi 
&ioht%  Wolf:  Apostoli  mos  ita  fert,  ut  eandem  salutandi  formu^ 
lam.  aliquoties  repetat«  Vide  2  Thess.  8,  16.  et  18.  Ita  hodtenun% 
ubi  epistola  yale  dicto  consummata  est,  et  alia  paucis  commemof^ 
randa  menti  sa  adhuc  affemnt,  scribere  solemus:  rale  iterüm% 
Weder  die  kritischen  Zeugnisse  für  die  Weglassung  des  ganzen 
Verses,  (so  Lachmainn  und  Tischendorf  ed.  1.,  nichted«  2.)^ 
noch  die  für  seine  Versetzung,  nach  t.  27.  sind  ausreichend« 
Die  Weglassung  entstand,  entweder  um  die  Wiederholung  des  Vor 
t^nis,  ^er  um  den  Abachluss  des  Briefes  durch  Votftm  und.Dot 


wl*fHi  B«  wmAtiiw^  die  TraQ«[^«riti<Mi,  «m  4ftn  Skief  mit  4t«L 
$$w9kfdUkm  StgeMwmscW^  mAt  mifc  der  «Bg«iröiyiU(hoik  I><ixer 
logia  M  adilievsra« 

¥•  tfi^S?»  SebUBftaoi»Ugie.  Do¥#b)g;u  cUadit»  hü 
tnicIaUoiittit  t,  lU  86^  iic  ji^i^  tpta«  ipUMaiQ,  lic  2  Feie  S,ia 
M«  r.  2&  ExIreiiiL  kniM  epiMfilae  verlm  .pltwie  reH>ondcü»t  prb- 
milie  r.  1^  1<^5.  fthieaffitei  4e  Pete^tiii  I^f»  EyangeÜo,  Jesi» 
ChriaAo«  SiQR|iiiiJBs,  •b«4kn|ia  fidei,  gentiftiia  ofMibnsb    Beagel. 

Die  &t#rkiiBg,  ▼eiche  der  jkf  ostel  bei  jiejiier  peasö^iUcheii  Aow.eeei»- 
iMit  den  HdMera  btingen  voUte,  eeUi«  eiiietw^ileH  seia  $cbreil>ei^ 
«Mizetiw  W{f  «r  ahe«  Ten  Infuig:  aE  dureh  dffe  ;|«Aaite  cr^f ^i^xN^* 
mtf  I»  11»  ftAgedfenleti  daee  er  dae  Aki&v«  <wi|f^^v  akhk  eicli^ 
ModenkiiMI  sueehre^e,  eo  ffifaet  er  es  hier  a«ediHMil««bL  auf  jyba  siii- 
rftek«  liMleDi;  im«  GqU  «Ileia  e^  .tat,  der  sVe  siarben  und  hefestige« 
l»nn,  8#in  Ihriel  «n  m  «her  denaeUen  Zweck  •  yerlelgte ,  »#  faum 
tc  dieatVi  Brief  mcbl  paaaender  echüeftiMi,  »k  mtt.  einer  Lob|ir«b<- 
fung  Al«'  <]rftUe0»  von  den  aller  ira79«;r/*dc  aigenHich  «lagebk 
trnr^^ri  vgl.  Lttk.  4),  61.  1«,  2«.  28»  äS^  1  Theai.  S,  2.  1& 
(v/iic3i^  «w^  Mo^di/org)  2  Thess«  2,  IT.  3,  3*  Jf«k»  &»  8«  (^äg  «(r^* 
di^ffC  ^^(ii')  iPeUr^d»  10.  <ot^^€«>  ff^peisai}  SPelr.  1, 12^ 
Afek.  9,  2» 9  feal  macheni  beatändig  iiiiftch««^  stärken» 
Z«  %^  4tfvai*ipif  (TtniQiStxi  Tgl.  AG.  20,  32-:  t^  ivt^apbii^ 
ino0fioiiMiitai  n.  4udt  2i«  s^aTa  vd  evuYyilviv  ju-ot;]  enge  mU^ 
irtiffiC^^  WL.  yerknfipfeii.  9ta%d  =;:  quod  atiinet  ad»  11|  28»  Hehc» 
0»  0*9  nl^n  Be.Bifhung  asf  mein  Eyang^Uam  kaim  er  eudi.be- 
featig^Di^^  Hiebt  wesentUch  verechtedeB  von  „in  neinera  EvangeJinm 
kann  et  euch  befestigen ,<(  m  dass  ihr  nicht  von  dem  EFangeUum 
weiehet».  aendern  treu  ki  demselben  behaiviet«  Vgl.  crc<^^€«i^  iv 
2  Theas.  2i  17«  2  Petr.  1,  12.  Lnthear :  la,at  meines  ET«ar 
gelfl,  se  dnss  alao  das  iwaad-ap  u%i^Ciei^  auf  Seiten  Gottea 
den  Inhedt  seines  Evangelii  bilden  soll.  Doch  ein«n  so  bekannten 
lind  speciellen  Punkt  vfird«  der  Apostel  sehr  unpassend  als  den 
dinrakteritftischAn  HanptinbaU  seines  Eyangeliunui  beMiehnet  haben. 
Splleni  al^er  ^e  Hdmer  in  seinen  E?nngeltau  befestiget  wer^ 
den^  so  mfissen  sie  schon  in  deomelben  stehen »  was  einen  Beweis 
Hbgiebti.  daes^le  Gemeinde  ixt  Rom  «rsprfinglidi  auf  das  pauliniscb^ 
Bveagelhim  duroh  Apostelsefaüler  gegründet  wac  Vgl.  Einleit.  Abth.  L 
fift.  XU  f.  Es  «iar  dasselbe. Bvangellttni,  welches  er  auch  in  dem 
▼eirli^irendes  Briefe  ihnen  entwickelt  hatte*  .  xal  tq  ^'^qVY¥'^ 
%(<roi  Xi^i^ov]  Man  kai^n  den  Genit»  •'l^ff.  X(^iTv.  als  Genit 
eiibjeet»  feasen*  Dam  Äst  entweder  atiu  erklüren  :  ,pdie  ron  Chrlste 
Faäo  «u^etregene  Predigt/^  pdeti  welche  Beaiehung  der  Geniiir 
Biber  legt,  ^die  Predigt,  welche  Christus  selbst  durch  ihn,  Paulum» 
jds  sein  Organ  ausgehen  lässt,^^  ygU  ]&,  18.  Auch  in  diesMu  Fall» 
Aber  i^rde  man  ein  Terdeuüichendes  it,*  iaQV  oder  dg(.  .erwartet 
haben.  In  beiden  Fallen  ist  überdies  %Jb  &)oiyy4Xi6^  fkank  und  ti 
m^ipifiHt'  ^ifi*  XQuru  ziemlich  tanjtologisdi.    Denn  im  leHlerai 
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«hie  ftii»  ier  4«BMig«i  Htm  c(%8  Apo^tok  hw^rfMriägtiitfy 
qranertholitclte  Exegese^  ie»  «Irstertft  «m,  iil  eis  dem  äiinkter  «aA 
der  AnsdkaunDgsweisf  Pauli  fernliegender  Gedanke.  So  demüihi^ 
er  in  Beiiehnng  tnf  aeine  eigene  Würdigkeit,  Träger  i»ä  Apostel- 
fftttes  «n  eein,  Itt,  rgU  Rom*  1,  6.  1  Kor.  15»  8  ff.  Eph.  8,  8. 
1  Tim.  1,  15  f.,  00  külin  und  amyeirriohtlick  iü  er  lodi  in  Bexie« 
hnng  anf  die  Wahrheil  ud  Gftttlidileit  den  ihm  anvertrauten 
CTan^felinme  seltot^  nnd  nnf  »eine  Treve  vnd  Lauterkeit  in  de^ 
Venraltnng  des  ikm  übertragenen  Amtes,  vgl.  l^Kor.  8,  10.  6al. 
1,  8.  9.  11.  12.  1  Thessi  2,  18.    Eker  kbnnte  man  also  «r^  mfi 

SVYfba  ifia.  XQKTti  als  Ansdmck  der  kfihnen  Suversieht,  denn  der 
emütUgen  Bescheidenheit'  des  Apoitik' fasi^in.  Doeh  aueh  Rim; 
'S,  16.  hilt  er  ehien  solchton,  sM  es  nun  ven  aldi  ali-tudd  anf 
Christnm  hinireisenden,'  oder  die  GöUlichkeit  seines  Ernngdiomt 
hekriftigenden  Zusatz  zn  searä^  td  evetyyiXtip  (lav  für  üherflüsslg; 
Will  man  ^FqeroS  XQitnov  als  Genit.*  svbjeet.  nehmen, ^  so  legt  ei 
überhaupt  die  Genitirferbiiiihing  schon  an  sich  am  nachaten^  su 
erklären:  „die  Ton  Christo  selbst  bei  seinen  Lebzeiten- vertündigte 
Predigt.^^  Doeh  abgesehen  Ton  der  unpassenden  ZusianmenrteUung 
seines  Evangeliums  mit  Christi  Predigt,' die  so  entsteht,  ist 
£ese  Erklärung  auch  deshalb  wenig  angemessen,  w«l  .die  Gemein» 
den  nicht  sowohl  auf  das  Torbereitende  Wort  Christi,  ak  vielmelir 
wai  Christnm  selbst,  und  auf  das  durch  die  Gvistesausglessüng  am 
Pfingstfeste  ToUendete  Wort  der  Apostel,  nicht  auf  das  W  o  rt  Christi^ 
sondern  auf  das'  Werk  Chdstt,  und  auf  das  Wort  von  <6hti8to, 
Tgl.  1  Kor.  8,  11.  i^h,  2,  20.,  gc^gründet  waren.  Deshalb  wirl 
doch  bei  der  älteren  Erkiärung,  Tgl.^Luther,  CalTin  (Praeco^ 
nium  Jesu  Christi  appellat  Erangelium,  ttt  certe  Christi  eognitione 
tota  ejus  summa  cdntinetur.) ,  Tholuck  u.  A.,  zu  beruhen  seiik 
wonach  ^fjffod  Xgi&TÖv  als  Genitir.  object.*  genommonund  r« 
ffiqvyiJba  ^itjc.  XQ$tTT.  iotA X  „die  Predigt  Ton  Jesu  Christo*^ 
erklärt  wird.  Dass  so  der  GenittT  Yf^o*.  ÜCqi OT.  dem  Genit.  (jbot 
nicht  entspreche ,  ist  ein  mechanischer  Einwand.  Es  liegt  in  der 
Natur  des  Yeriiältnisses,  dass  in  to  evafyihdv  fiov,  to  9^Qvy(i^ 
fiov  der  Genitir  subjektir  gefasst  werde ,  Tgl.  2,  16*r  2  Tfaess^  2, 
14.  2  Tim.  2,  8.  1  Kor.  2,  4.  IS,  14.,  hingegen  in  to  x'^qv^fiA 
^Ifiaov  X^ifTToVy  wie  immer  in  cd  e^yyiX^ov  '/ij^dS  Xg^fTtoi)^^ 
objektiT,  Tgl.  Mark.  1,  14.  R$m.  15,  19.  1  Kor.  0,  12;  18.  u.  i. 
leat  steht  im  explikatiTen  Stftne:  s^Mehi  ETangelium,  nämlich  dii 
Predigt  Ton  Jeim  Christo.^^  Dass  letzteres  eine  tiemlidi  müsisige 
Zugabe  wäre,  wird  unrichtig  bemerkt.  •  Wie 'sehr  es  dem  ApoaUl 
uuf  den  Gedanken  ankam,  dass  seinEtafng^ium  keinen  anderen 
Inhalt  als  Jesum  Christum  hübe,  ein  k'^&vyfia  %iiroii  Xqi^fftoü 
fld ,  gehl  sowohl  aus  dem  ganzen  Gifdankenzusftii^enbattge  te 
Doiologie,  wie  aus  dem  Schlüsse  detselb^n^  Tgl.  dm  ""Ii^tröv  Xq9^ 
ctov  T.  27.,-  henror.  ^tüta'^ iitöHiXinfnif  ikwrtMiov}  kl  nicht 
dem  Torherigen  x€ttä  -*^  ^—  Xqi(Tt^9  zU  coordinken  und*  iBben^ 
faUf  Ton  <rrq(i(|as  abhtegig  zudenken,  *so-  d«sa^  dsd-ETiuigdttm 
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Mlbtft'^die  äfvoxdXv^ig  fjbVttVffQCov  geriinht  wflvdi,  wd  da»  fiv* 
tniqiov  in  dem  göttlichen  RalHs^urse  de»  gamen  ErliBiingi-'' 
Werkes  dvrch  Christa»  bestilffde,  Denn  "  einrnri  würde  man  dann 
in  der  Fotm  der  nnmiHolbaren  A|^positiott'  zu  to  ^vcejyiXiop  »latl 
xatä  SnoüdX.  iitftft.  erwartet  haben  t^v  anro^crJlin/^^i^  tw 
fjbVfrniqiov,  'wbs  die  Dentliehkeit  um  so  mehr  erfodierte,  da  äno-» 
xdXv^i^  als  Akt'  det  Offenbarung^lBfn  si^h  gar  ni^t  passend  a«f 
Bdccyyikiov^  weiche»  das  ge^ffenbart»  Gaheimniss  selber  ist,  bezöge» 
werden  kann;  dann  h&tte  Panlvs  ebhi  ans  letzterem  Gmnde  nieht 
einmal  >rffi/  inootäXvyjiy  rov  (MVtrtniQiov  geschrieben,  sondern 
to  [jbVtrtfiQtoP  ro' a7toxen(ilvf$iJidyoVf  oitr  Tielmdir  ro  fivcTii'^ 
Q$€ip  xqivoi^  aiatPiotg  üBtrij^^ipw ,  vip  di  gfapeqi^d'ip  xtX,, 
▼gl.  Kol.  1,  26.  Ep^h.  3,  5.  9  f.;  endHcH  abor  erscheint  avch  dio 
Rede  durch  diese  Hänfling  der  Prädikate  des  EyangeHnma  zwecklos 
überladen  nnd  sehwftlstlg,  vnd  ma^t  den  Eindruck,  als  ob  der 
Apostel  ad  Tocem  eTangelÜBich  nieht  habe  enthalten  können,  ge- 
Ifidfige  epitheta  ornantia  beizufügen^  '  Einige  AnsUger  nnn  wollen 
td  yeyepfifAarov  oder  einfach:  den  Artikel  to  vor  xatä  äTtoxdL 
[ivcrt.  ergtinzen  s:  „welche  Predigt  erfolgt  ist  dnrch  Offenbarung 
dnes  Geheimnisses  n.  s.w."  Tgl.  Luther,  ein  Nothbeholf,  der 
sich  philologisch  nicht  rechtfertigen  lisst ,  und  bei  dem  auch  die 
letzte  SthwSeri^eit  der  ersten  Auffassung  bestehen  bleibt.  Es 
muss  demnach  xatd  änBxdX'Otp€v  fivtrtfiQiov  nidit  blos  von  cnff* 
Ql^at^,  sondern  Ton  tt^  di  dvva^iv(f  'bp>Sg  (TTfjQt^cci  gemeinsam  i 
abhfingig  gemacht,  und  xcttd  In  der  Bedeutung  zufolge  genom-j 
men  werden,  aber  nicht  im  Sinne  der  blossen  Zeitfolge  =  secun-| 
dum  patefactionem  areani  h.  e.  postquam  facta  est  patef actio' 
areani,  i.  q.  inel  d7tBxaXv(p&^  gjbVtrt^QioV)  wodurch  das  Müssige 
des  gfanzen  Zusatzes  eher  noch  gesteigert  wird  ^  da  der  Gedanke 
allerdings  sehr  nahe  liegt,  dass  es  sich  von  selbst  Terstehe,  das» 
tor  der  Enthüllung  des  Erangelii  auch  die  Kräftigung  in  demsel* 
ben  unmöglich  war.  Vielmehr  ist  xard  zufolge  im  Sinn»  toH 
gemäss,  entsprechend  zu  nehmen,  und  die  änoxdhv^t^ 
pvtrrfiQtev  laicht  auf  die  Offonbarung  des  Heils-  und  Erlösungs^ 
rathschlusses  iin  Allgemeinen  zu  beziehen,  sondern  auf  das  bestimmte 
Moment  desselben,  nachweldiem  audi  ^eHeidm. darin  einbegriffen 
und  zur  Theilnahme  am  Oottesreiche  miterwäUt  sind.  lUchtig 
Bengel:  /it;ertrf/gtot;,  mysterii,  de-gentibns  con^orporatis. 
Vgl.  stg  iitaxoflv  nltrrewg  elg  ndvtu  %d  i'dvfi  yPcnQKFd^iyTog 
▼.  20;  Diese  Auffassung  erhält  ihre  entschieden»  Bestätigung 
durch  die  ganz  parallelen  Ausdrücke  Eph.  9,  9-^S^  0--11.  KoL 
1,  25-^8)".  Der  Apostel  betrachtet  die  Römergemeinde  a  part» 
potior!  M  Gemeinde  der  Hoidenchristefl;  Nachdem  nun  da»  fiei* 
faeimnlss  Ton  der  Mitberufong  der  Heiden  offenbar  geworden,  und 
Gott  in  Folge  desselben  sie  in  Christe  aufgenemmen  hat,  folgt 
auch  dieser  Offenbarung  entsprechend ,  dass  Gott  -  sie»  fortgehend 
in  dem  Etangelio  »täriten  und  befestigen  kmii .  ^  Demi  das  gött^ 
liehe'  Vermögen  Ist  dein  geoffenbartan : Witten  entspredieitd.    9iese 
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AvintwAig  m\  .iM  Coultit»  w^i  GtMnmtiBiMlU  da«  Btltfe»  ik^ 
▼tsir  Mi^Qgcn»,  danr  8i»  ^ieimchr  «Hw  eioegeiitfendtEvUiitliHf, 
und  Rechtferttgtivg  ««MNr  8Milt  inniv  freiftdartig  erMMii«9d«i^ 
Bbaltlogie  cttÜHUi.  Der  AposUl  iutU  y.  2^»  mit  »eiiMfli  a»  dicf 
^•izfr  G«fli#i«dt  (ygl  ^era  nrai^t^K  vyiÄ»)  Jud^a-  ^^  H«i<* 
danckrislca  feiiekUieii  Milwsttg eaüMiücht  «einei»  Birt?€  lifyMiik«'« 
den.  Et  war  ailcv  de»  To#herracheod  aniiHti  drncbtiAteE  baaiebejtHl^ 
«earnnde  der  li^idmiatheE  WeMM«948tadi  Rom,,  derea  Esialaiiii 
riahön  an  iliid  fir  aitk  itlbai  fei»er  VerkdttdiguDir  Tondieiii  Mitr 
liestSwwtseiik  des  Meidetdi  a«r  fliedUtheoi  GeftinMeKufl  >Rfi  Ir(»ilia 
ClHPmIi  das  Staw«!  dar  WahrbaH  attfdffu^kt»»  «ud:  dia  YaviiewuAg 
ihrer  foHgakasdan  YlrwinUiqbfuif  aitiriei«»  Wi«  ilm  deoiiUab  dia- 
aat  GaMeiaide  gageiulicr  ton  Anfasfir  an  de?  Gedanke  an  8^in 
BaidanapoalelaBrt  «nd  an  dIa  HUftemlaif  der  Heid-aH  aniit 
Bninfaliin  lettandig  levef t  lm4U,  f^L  1,  6b  ^  IS^Ui.^  fluf  den 
er  audi  im  Lanfa  ^  Briefes  immer,  wieder  anrMkamilil,  ¥|^i«  9, 
S9.  4,  M.  11.  0^  »^96.  30.  1«,  Il-^IS.  11,  11,  13.  3fK  1«, 
0*--12.  15^21.  (Tgl.  auek  16,  22  ff.  mi«  1 ,  10,  1«  ff.)  Vit  4«» 
ap  daai  er  ala  durehf  ehasd  ikn  l^eftn  Sdhreibecn  baglaitoider  (ia* 
danke  aid»  hevausatelit,  so  kehi^t  er  nun  aucli  aaa  End»  dea  3ri«lea 
glüchaam  m  dieae'n  Anfangp  desstrlben  tnruak,.  und  giebt  dcnMelb^n 
w^  aeineii  in  atck  TaHkommtn  gerundelen  AbscUns^  S«  g^ewinneif 
a«dt  erst  dfo  Täifaeir^eben^en  Warte  fff^i}^^,  %m  %imf^iMm 
f$ov  und  ja  ie^^vyfta  ^ItfiTov  X^^oS  ih#(^  fl^acif  aeha  iiii4  dur«kaua 
▼etatiaidlklie Brziehnnir.  Ea  trarkn  prlgnuiteii  SinUe  aeinE?<fnga* 
liam,  dffsa  anck  die  Heidan  Miterbatt  detf  Verkeiasitng  aDiaiki  £aa 
war  aber  schon  darin  gegeben,  daas  eeuie  Pradt^t  keinen  andeien 
tahdl  als  Jeavm  Ciiristüm  hntte,  t^I.  lKdr«2,  2t9  in  waMtem 
weder  Jtid«,  noch  Grieche,  weder  Beachnetdnng,  noeh  Verkaiiii  gUti, 
Tgi.  1  Kar.  12,  13.  GnK  3,  29.  5,  0. 0, 15«  Kt>l.  3^  11,^  wie  das 
jndaiatische  Erang^iiini  biahäi^tele,  waiehes  der  Ptadigt  yaA  Jesfi 
Ghriato  eima  GtaetaesMirci  eeordiiiirta',  *nd  die  Haid))n  aral  au^ 
^«achneidim^,  ako.nnr  nls  Jnden  «i  Chrialo»  fthren  woUle«  Dae« 
dies«  Anleckftvng  dirck  das  jndjai#tilchef  Eyang^iiwn  auch  dioa 
virniacbeii  Heidenchriatan  drohte,  hatte  dar  ApoAtei  a#  eben  ersit 
K.  M,  y.  lY  ff.  «ifgiisprockeB4  Sie  bedurften  idao  y«  nHan 
]|^iiLgea  det  Stätinng  in  a#inem  Eiyangeliayn, ^  tlimÜcli  in  dar 
Predigt  yan  Jvsn  €liriato.  Und  dnrmn  paeiet  er  den  GhHt^  dar 
aiew.diesemEyange)liin&  m  ati^kan  fermsg,  waduFfherUmi^nlKgl^eh 
diese  niiüiige  Starkitlig  anwnnaeht  j^POt^aitMiitg  €r€&irVl*^^^} 
,;d88  kirigi  2Seitali  l^ndutth  yeradkidegen  l^ewasen  iat.^'  V*üi 
Ursen *DaClr  dar  Zeili^  H  wdcher  etwaa'sMI  üAdel^  ygUi^nka^-Slf. 
Aa  8,  11.  Kwii:e#  Avaf;  «tawki.  d.  gü.  S|n  Tiw  IL  ^  387. 
tk  MO.  Die'  x^j'aia  mtmko^  reichen  bis  ^  '  der '  Zti^  dar  Kut*- 
hdifmig  des  in  Aeda  itehendan  Mjateriitansi,  UM  sind  p<opulare  Be*- 
hoidbniinfr  der  Evi^ceik  i^Ias  fhua  Gettes  ist  ^1  ZeitlickwQrdeB 
stines.  ewifi^  RathaBhloflaaü^  |laich«ian  daa  HerawalreHfi :  Gattfl 
aalb^  aia  der&wigkeift.iü  die  2Ubt^  dte  Lantarlrdati  me«  WV  daUt 
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?endnnegmt«]i  G^heimniMieg.  .  Dass  dieaes  Geheimmas  achon  in 
^n  prophetiacheii  Schriften  dca  A.  T^  enthalten  war,  sagt  dor 
Apoatel  im  gleich  Folgenden  (diä  re  yQaq)6oy  nqotptittTi&v  xtX.) 
aelbst.  Doch  war  es  in  ihnen  nur  erat  vorauagcdeatet,  noch  nicht  selber 
enthüllt.  Attch  die .  Alttestamentliche  Prophetie  achilderte  die  An* 
nabme  der  Heidenwelt  xnm  Heile,  nur  noch  unter  dem  Bilde  der 
Anfnahma  derselben  in  die  Alttealamentliche  Theokratie.  I>ariim 
mnsste  auch  noch  dem  Petrus  durch  eine  Vision  eigens  geoffenbart 
werden,  dass  daa  Anrecht  der^  Heiden  an  Christo  eÜn  unmittelbares 
fei.  Vgl.  AG.  K.  10.  u.  K.  15.  Erst  im  Lichte  des  N.  B.  fiel 
die  auf  den  Weissagungen  der  Propheten  des  A.  B.  ruhende  Hülle» 
Das  Geheimniss  war  bis  zu  den  Zeiten  Christi  schon  enthüllt,  und 
doch  noch  yerschwiegen ;  waa  allerdinga,  wie  öfter,  vgl.  by  l^.,  zu 
der  Umsetzung  des  absoluten  Ausdruckes  in  den  relativen,  dass 
nämlich  das  Geheimniss  früher  noch  nicht  so  geoffenbart  gewesen 
sei,  wie  jetzt,  berechtigt.  Vortrefflich  Bengel:  Vetus  Testameur 
tum  est  tanquam  horologium  in  auo  cursu  tacito:  Noyum  Testa.* 
mentum  est  souitus  et  pulsus  aeris.  In  Scripturia  propheticis  prae* 
dicta  erat  yocatio  gentium :  sed  Jydaei  non  intellexerunt.  —  V.  26» 
^avsqiQ&ivToq  da  vvv^  „das  aber  jetzt  offenbar  gemacht  ist,^^ 
Bämlich  'colq  ayloig  dnotnoXoiq  avrov  xal  7tQ0(pri%aiq  iv 
nvevybati  Eph.  3,  5.  Kol.  1,  26.  vvv  steht  im  Gegensatze  zu 
den  xQovoig  atavloig,  wie  q)aveQ(ad^ePTog  zu  cetnyviykivov.  did 
%e  yQaq)ßp  7tQoq>fivixSp  xax*  iTtitayfjP  tov  aloaviov  d-eov  eig 
^Ttaxofiv  nitTTeag  eig  ndvra  %a  e&rij  ypcoQKxO^iytog^  „und 
mittelst  der  prophetischen  Schriften,  zufolge  Befehls  des  ewigen 
Gottes  um  Gehorsam  gegen  den  Glauben  aufzurichten  an  alle  Heiden 
kund  gethan  ist.'^  In  welcher  Weise  die  prophetischen  Schriften 
zur  Vermittelung  gebraucht  wurden  bei  der  Kundmachung  des  in 
Rede  stehenden  Hysterinms,  zeigt  15,  9 — 12.  Besteht  das  Ge- 
heimniss nur  in  dem  Erlösungsrathschlusse  im  Allgemeinen,  so  er- 
scheint d&ä  yQaq)cap  7tQoq)fjTiicwp  eben  so  unerwartet,  als  unmo- 
ttyirt«  Denn  bei  der  Verkündigung  des  Evangeliums  wurde  die 
prophetische  Schrift  nur  den  Juden,  nicht  auch  den  Helden  gegen- 
über in  Anwendung  gebracht.  Vgl.  Pauli  Rede  zu  Athen  AG.  17| 
22  ff.  Daas  hingegen  die  Heiden  aus  freier  Barmherzigkeit  ohne 
Vermittelung  des  Nomos  zum  Heile  in  Christo  berufen  waren, 
muaste  ihuen  zum  Tröste  und  Schutze  und  den,  widersprechenden 
Juden  zur  Ueberführung  und  Abwehr  aus  den  prophetischen  Schriften 
dargetban  werden.  Darum  ist  der  Hinweis  auf  die  y^a^pal  uqO" 
^fjt&MaC  auch  hier  besonders  passend.  Pie  Bekanntmachung  des 
ewig  yörschwiegenen,  jetzt  aber  enthüllten  Geheimnisses  ist  ahm: 
zufolge  An<»rdtinng  des  ewigen  Gottes  geschehen,  der  eben  als 
solcher  über  Ewigkeit  und  Zeit  gebietet,  und  ewige  Verhüllung, 
wie  zeitliche  Enthüllung  seines  Mysteriums  ordnet.  Zu  der  ijttr- 
xctyfi  d-BOv  vgl.  »Xti%og  änoctoXag,  dipwQiCfiivog  eig  evayyä" 
li^v  ^ew  1,  1.  u«  dt*  oi  iXdßo^cv  ^dq^v  xal  äTtocTol^P 
U  6-9  «uch  1  Tim,  1,  1.    Tit  1,  8.    Er  führt  dso  aeiu  Heiden- 
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apostelamt  im  f|^5HlicheB  Anftrage.  Za  eiq  inaxo^p  nlct6»g 
Tgl.  za  1,  5.  YPW^{t,€tv  eig  nicht  =  ^vtoqlZeiP  nqog  Piiil.  4| 
6m  Bondern  Tom  Auagehan  der  Bel[aniitiiiachuiig  miier  die  Menga, 
Tgl.  Marl[.  Uy  9.  Job.  8,  20.  näpra  %ä  e&yfi  eind  aber  alle 
Heiden,  nicht  alle  Völker,  Tgl.  zu  1,  6.  13.  —  V.  27.  fiovof. 
cog>tS  ^£^1  d£a  'Ji/croS  Xgitrtov'l  iat  enge  mit  einander  zu  Ter«- 
binden,  nnd  daher  kein  Komma  hinter  d-etf  zu  setzen.  „Dem 
durch  Jesum  Christum  allein  veisen  Gotte^'  =  „dem  Gölte,  welcher 
durch  Jesom  Christum  als  allein  weise  erscheint.*'  Wie  Jesus 
Christus  selber  die  coq>la  d'eov  ist,  so  hat  sich  auch  durch«  ihn 
die  Weisheit' Gottes  in  höehsier  Potenz  offenhart,  so  dass  die  Weis^ 
heitsoffenbarung  Gottes  in  der  Schöpfung  durch  die  Weisheitsoffen- 
barung in  der  Erlösung  in  den  Hintergrund  gestellt  ist^  VgL 
1  Kor.  1,  21.  2,  0  f.  Die  ffo^la  &€0V,  welche  durch  Jesum 
Christum  erschienen  ist,  gewinnt  aber  ihre  specielle  Bestimmung 
durch  den  Zusammenhang.  Sie  hat  sich  eben  insofern  offenbart^ 
als  in  Jesu  Christo  nicht  mehr  Beschneidung  und  Vorhaut,  Jude 
und  Grieche  einen  Unterschied  begrfindet,  als  durch  ihn  die  tren* 
nende  Scheidewand  gefallen ,  und  beide  in  Einem  Leibe  mit  Gott 
Tersöhnt,  und  so  die  Terlorene  Heiden  weit,  welche  bis  dahin  ohne 
Gott  und  Hoffnung  in  der  Welt  ihre  eigenen  Wege,  in  der  Irre 
wandelte,  nun  in  Jesu  Christo  wieder  gewonnen,  auf  den  rechten 
Weg  zurückgeführt  und  dem  Reiche  Gottes  einTcrleibt  ist.  Auf  die 
Erlösungswege,  welche  Gott  mit  der  Menschheit  geht,  bezieht  der 
Apostel  die  ffotpla  d'Bov  auch  11,  33.,  und  ganz  so,  wie  hier^ 
Eph.  89  10.:  ^  noXvnoUiXoq  co^la  tov  S-^ov.  Es  wirdrtp  dt^i^a* 
fiiptfi  T.  25.  hier  durch  fiopo^  (Tooitf  &€^  wieder  aufgenommen.  Der 
Wechsel  des  Gott  beigelegten  Prädiiiats  ist  Resultat  des  dazwischen 
getretenen  Gedankens  xard  änoxdXvipiP  [ivtmiQCov  —  —  y»'«* 
Qi(T&ivTog.  Mopog  cotpog  d-eoq  ist  s.  t.  a.  ovielg  (Tog>og  ei 
(ifj  elg  b  d-sog.  Vgl.  Luk.  18,  10.  Seit  der  Erscheinung  Jesu 
Christi  ist  offenbar  geworden,  dass  Niemandem  das  Prädikat  der 
Weisheit  competirt,  als  Gott  allein.  o5  ^  do'^a  elg  tovg  aicopag. 
l^fji,flpA  „welchem  sei  die  (gebührende  Tgl.  11,  Süh)  Ehre  in  Ewig- 
keit. Amen.'^  Die  Annahme,  ,^da8s  Pauhis  nicht  beachtend,  dass 
t^  de  dvpafiipta  und  das  wiederaufnehmende  ftoptf  aotp^  ^€cp 
ihre  Rektion  noch  nicht  haben,  als  ob  sie  dieselbe  bereits  hätten, 
den  noch  rückständigen  Ausdruck  der  Lobpreisung  selbst  relati« 
Tisch  angeknüpft  habe,  so  dass  nun  jene  DatiTi  anakoluthisch 
stehen  bleiben ,^^  ist  um  so  prekärer,  als  gerade  die  Reassumtion 
des  tif  de  dvpafiip(p  durch  fioptji  aotf^  ^ei^  beweist,  dass  der 
Apostel  das  Bewusstsein  dsTon  gehabt  habe,  dass  dem  t^I  de  dV'» 
rafiip(p  das  regierende  Verbum  noch  fehle.  DerAnakohith  steigert 
sich  zu  einer  desto « unerträglicheren  Härte,  da  eben  dtä  ^Ifi<ro9 
XQ$<rTOv  enge  mit  fioptp  crotpfp  d-e^  zu  Terbinden,  und  also  durch- 
aus keine  Veranlassung  Torhanden  ist,  welche  den  plötzlichen  Ab- 
sprung Ton  der  Construkfion  erklärlich  macht.  'Eine  solche  war 
allerdings  «AG.  24  9  5.  0.  geboten,  wo  oV  xal  ixQat^caiiep  ätatt 


i»quTfi<faikBy  iuvt6pj  iurth  das  torhergehanik  aq'  nal  ittX»  enfc« 
stand  f  80  dais  also  dieser  Anakoluth  in  keiner  Weise  ein  iiusrei- 
ehendes  Analogen  bildet.  Es  bleibt  demnach  nichts  übrig,  als  d  ^ 
io^a  sig  tovg  ai&vag  mit  dia  ^IfjaoS  XQicrtoS  zu  Terblnden, 
und  die  Doxologie  auf  Christum  za  beziehen.  Vgl.  Tholnck  und 
Baumgarteh-Crnsins  z.  St.,  (obgleich  letzterer  falsch  zn  (loyif 
cog)^  S'sS  ein  avt^  fi  do^a  supplirt.)  Der  Apostel  wollte  einen 
Lobpreis  der  Macht  und  Weisheit  Gottes  des  Vaters  anssprechenf 
insofern  aber  diese  Weisheit  in  Jesn  Christo  .  erschienen  ist» 
Jesus  Christus  also  das  Mittel  der  Offenbarung  der  Gottesweis- 
heit war,  lenkt  er  den  Lobpreis  auf  ihn  über,  und  preist  so,  in*- 
dem  er  ihn  den  Mittler  und  Offenbarer  der  Gottesweisheit  preist» 
mittelbar  diesen  in  Christo  erschienenen  Gott  ^er  Weisheit  selber*  Sa 
tritt  die  Bedeutung  und  das  Gewicht,  welches  der  Apostel  yan  Anfang  an 
dem  Namen  Jesu  Christi  beilegt^  vgl.  zo  xi^QvyfAtt  ^Ifjtrov  Xq  kftov 
T.  25.^  am  Ende,  wieder  herror.  Denn  wie  Jesus  Christus  das 
Heil  der  Welt  im  Allgemeinen  ist,  so  ist  er  auch  insbesendere  daa 
Heil  der  Hei  den  weit,  insofern  durch  ihn  der  vdfio^  aufgehoben^ 
dadurch  die  (TatfjQCa  auch  der  Heidenwelt  bewirkt,  und  eben  da- 
durch die  aotpia  Gottes  offenbar  geworden  ist.  Vgl.  zu  unserer 
Stelle  2  Tim.  4,  18.:  ^  17  dol^a  eig  tovg  ai&vag  x&v  aitoptop. 
IgäfAfjp*  Auch  hier  bezieht  sich  die  Doxologie  ohne  Zweifel  auf 
Christum,  denn  kein  anderer-  als  er  ist  unter  6  xvQ$og  t.  17«  u*  18» 
gemeint.  Ferner  Hebr.  13,  20.  21.,  wo  die  gleichlautende  Doxo* 
logie  ebenfalls  am  natürlichsten  an  das  unmittelbar  yorhergehende 
diä  ^Ifjtrov  Xqkttov  angeschlossen  wird,  was  eine  besonders  pas« 
sende  Parallelstelle  zu  der  unseren  abgiebt.  Vgl.  auch  1  Petr.  4, 11. 
lieber  die  Aechtheit  unserer  Doxologie  und  ihre  ursprüngliehe 
Stellung  am  Schlüsse  des  ganzen  Briefes  ygl.  besonders  Fritzsche 
Prolegomena  Tom.  L  p.  XXYIII  sqq.  Mejer  S.  321  ff.  de  Wette 
S«  200  ff.  Die  Authentie  ist  durch  weit  überwiegende  Zeugnisse 
gesichert,  nur  wenige  lassen  die  Doxologie  weg.  Die  inneren  Ge- 
gengrunde  erledigen  sich  durch  die  richtige  Auslegung  yon  selbst 9 
welche  sie  als  eben  so  paulinisch,  als  dem  Inhalte  des  Römerbriefes 
entsprechend,  als  zweckmässig  an  das  Ende  gestellt  erscheinen  lässt. 
Die  Versetzung  der  Doxologie  hinter  14,  2i3.,  die  namentlich  wenn 
die' Zeugnisse  gewogen  und  nicht  gezählt  werden ,  nicht  ab  aus- 
reichend beglaubigt  erscheint,  ist  daraus  zu  erklären,  dass  einigen 
Abschreibern  die  gegen  die  Gewohnheit  Pauli  so  ausführliche  End* 
doxologie  hinter  dem  abschliessenden  Segenswunsche  16,  24.  nickt 
passend  erschien,  weshalb  auch  y.  24.  in  den  Codices,  welche  die 
Doxologie  am  Schlüsse  haben,  hinter  y.  27.  gestellt  oder  wegge*- 
lassen  wurde.  Die  Transposition  gerade  an  das  Ende  des  14len  Kft* 
pitels  yerdankt  ihren  Ursprung  der  Annahme,  dass  tS  de  dvpc^ 
fjbipcj^  vfjiSg  (TtfiQl^ai  10,  25.  eine  Beziehung  auf  dieGlaubens- 
schwachen  K.  14.  habe.  Doch  kann  die ,  Doxologie  ihrem 
Gesammtinhalte  nach  eben  so  wenig,  als  entsprechender  AbscUuss 
yon  K.  14.  gelten ,  als  sie  auch  höchst  störend  .den  engen  »Zusam- 
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nienhaii^  tdh  K.'  14.  v«  15,  1  ff.  durehsckittldcB  wtr^e.    In  tlai^ 

fen  Haüdsdirifteii  fiatfci  die   Doxolögle   sich   an   beides  SteUe«,  { 

inler  K.  14.   und  zugleich  am  Schluaee  dee  ganzen  Briefea,  waa  [ 

anf  daa  dnrch  die  Tranapoailion  entstandene  Schwanken  der  Ab-* 
scitteiber  hinsichtlich  der  nraprODglichen  Stellung  hinweist,  aber 
thk  ZeuftDiss  f€r,  nicht  gegen  die  Aechtheit  abgiebt.  Die  ginz-^ 
Kche  Weglassung  in  einigen  Codicibua  hatte  theils  dieselben  Grande, 
^ie  die  Transposition ,  theils  war  sie  durch  die  doppelte  Setzung 
manlasst. 

Eben  sowohl  Heumanns  Hypothese,  nadi  wdcher  mit  K.  12. 
«In  neuer,  etwas  spater  geschriebener  Brief  an  die  Römer  begin- 
nen, K.  16.  aber  aus  zwei  (niml.  t.  1  —  24.  und  t.  25 — 27.) 
Festscripten  zum  ersten  Briefe  bestehen  soll,  als  auch  die  seit 
Semler  mehrfach  aufgestellte  Behauptung,  da|s  v^nlgatens  K.  15« 
n.  10.  *}  ursprünglich  nicht  Einen  Brief  mit  K.  1**14.  gebildet 
haben ,  ist  gegenwärtig  als  yerschollen  zu  betrachten.  Sie  .findet 
keine  Unterstützung  weder  in  den  Handschriften,  welche  sämmtlich, 
ungeachtet  der  Transposition  der  Doxologie  in  einigen  derselben, 
diese  Kapitel  haben,  noch  (n  der  historischen  Tradition,  noch  auch 
In  dem  Inhalte  der  in  Rede  stehenden  Kapitel  selber ,  "und  isl'  da- 
her Ton  allen  neueren  Auslegern  (rgl.  jedoch  Olshansen  EinL 
S.  36.)  aufgegeben  worden.  Dieses  geistlose  Parcellirangssystem 
hat  indess  wenigstens  die  paulinische  Abfassung  der  disjecta 
membra  epistolae  anerkannt«  Die  Aechtheit  Ton  K.  15.  u.  10»  hat 
nur  in  iltester  Zeit  Marcion,  welcher  sie  wegschnitt,  und  dann 
die  neueste  marcionitische  Kritik  der  Tübinger  Schule  bestritten. 
Schon  bei  dem  Marcion  der  alten  Kirche  war  wohl  der  Grund  sei- 
ner willkührlichen  Kritik  die  falsche  Voraussetzung  Ton  der  hjper- 
paulinischen  Stellung,  die  schon  Paulus  selbst  zum  Jndenthume 
und  Judencbristenthume  eingenommen  haben  sollte,  mit  welcher 
historischen  Imagination  hinsichtlich  des  Charakters  des  Heiden- 
apostels  allerdings  Aussprüche  wie  z.  B.  die  15,  4.  u.  8*  Torkom- 
«nenden,  die  auch  Ton  Dr.  Baur  in  Anspruch  genommen  worden 
sind,  wenig  harmonirten.  Nach  Baur  in  der  Tübinger  Zeitschrift 
Jahrg.  18M.  Heft  3.  „soll  ein  Fauliner  der  Folgezeit  eine  Ans- 
gleid^ung  zwischen  seiner  und  der  petrinisch -judaistischen  Partei 
in  Rom  angestrebt,  und  zu  dem  Ende  daa  für  die  letztere  An- 
itössige  und  Verletzende  in  dem  Briefe  des  Aposteb  gemildert 
haben  durch  die  Hinzufügung  dieser  Kapitel,  in  welchen  den  Jnden- 
ehristen  bodeutende  Concessionen  gegenüber  den  Heidenchristen 
gemacht,  und  der  Apostel  einerseits  wegen  seines  Schreibens  an 
diese  nidii  in  seinen  Wirkungskreis  gehörigen  Christen  so  gut  als 
möglich  entschuldigt,  lind  seine  Einwirfaing  auf  sie  als  eine  nur 
heilinfigo,  nicht  direkt  eingreifende  dargestellt,   andrerseits  aber 
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^)  Attittion,  Dar.  Schulz  und  Schott  trennen  blos  K.  1^.  von 
K.  i---15.  ab. 


Cap.  XVI,  27.  15S 

• 

.seine  eifrige  Bemühung  zu  Gunsten  der  Mnttergemeinde  des  Juden- 
christenthums  in  Jerusalem,  und  seine  enge  Verbindung  mit  den 
lltesten  Notabilitäten  der  judenchristlichen  Gemeinde  in  Rom  (K.  16.) 
henrorgehoben  verde.  Durch  alles  dieses  sollte  er  in  der  Meinung 
der  Judenehristen  so  hoch  als  möglich  gestellt  und  so  ihre  An- 
näherung zu  den  paulinischen  Heidenchristen  befördert  werden/^ 
Diese  Kritik  steht  also  im  engsten  Zusammenhange  mit  der  Ton 
uns  in  der  Einleit.  Abth.  I.  S.  XX  ff.  charakterisirten  Baurschen 
Anschauungsweise  von  deir  Bkac^aiffflnhisit  der  Römergemeinde  und 
yom  Urchristenthume  überhaupt.  Vgl.  dagegen  Kling  lieber  den 
historischen  Charakter  der  Apostelgeschichte  und  die  Aechtheit 
dec  beidea  letzten  Kapitel  des  RömcrbrieCs ,  mit  BezieJ^^g  auf 
ÜXUa  De.  Baur»  Zugleich  ein  Wort  über  höhere  Kritik  iiberhaupt. 
In  den  theolog.  Studien  und  Kritiken  Jahrg.  1837.  Heft  S.  We- 
sentlich gleiche  Behauptungen  über  die  Tendenz  und  Argumente 
gegen  d!e  Aechtheit  unserer  Kapftd  sind  yon  Baur  wiederholt  iä 
seiheni  Paitftts  der  Apostel  Jesu  <^hrtsll  S.  MS  ff.  (Vgl. 
dasvibst  die  »hsdiUesseiideil  Worte  &  416«  r  ,)In  ir^lcheiii  ffrossen 
Contrast  würden  die  beiden  letzten  Kapitel  des  Römerbriefs,  wenn 
sie  acht  wären,  mit  ihrer  Nachgiebigkeit  gegen  die  Judenchristen 
zu  den  beiden  ersten  Kapiteln  des  Galaterbriefes  stehen  und  zu 
dem  in  ihnen  ausgesprochenen  Grundsatz  des  Apostels,  zur  An- 
näherung an  die  doxowreg  elyai  ri  auch  nicht  den  geringsten 
Schritt  zu  thun?'')  Vgl.  auch  Baur  Zur  neutestamentliche n 
Kritik.  In  den  theologischen  Jahrbüchern  von  Baur  und  Zeller 
Jahrg.  1849.  Heft  4.  S.  493  ff.  und  Schwegler  Das  nachaposto- 
lische Zeitalter.  B.  I.  S.  296. 

Zur  Unterschrift  des  Briefes  Ttqoq  ^Pcö^alovg  iyqdtpvi  xvX, 
bemerkt  Grotius:  Annotationes  istae  quae  Paulinis  Epistolis  ad- 
jungi.  solent,  nullius  sunt  auctoritatis.  —  Hoc  tamen  quod  hie  di- 
citur,  yerum  esse  credo,  non  ob  istam  annotationem ,  sed  quia  ex 
epistola  idem  colligitur.  Und  dazu  Caloy:  Annuimus  hie  Grotlo : 
et  Apostolicam  do^oXoyCap  ob  gratiam,  etiam  in  hac  qualicun- 
que  opera  nobis  praestitam,  repetentes,  in  nomine  Jesu,  auream 
hanc  Epistolam  ita  finimus: 

Soli  sapienti  Deo  per  Jesum   Christum,   ipsi, 
inquam,    sit   gloria  in  saecula, 

Amen ! 
yfii  omnis  lector  fidelis  dicat :    A  m  e  n  !^^ 


-.•'? 


/  •     \ 


Druckfehler; 


Abtb.  II.  S.  140.  Z.  13  V.  oben  statt  o  wp  TtrX.  lies :  6  äy  xtL  in  är  6  xtX. 
Abth.  II.  S.  244«  Z,  18  v.  unten  statt  id  qnod  complet  lies :   id  quod  com- 

pletur. 
Abthtlll.  S.  4.  Z.  4  bis  6  y.  oben  lies  r^y  9-v<tlay  kann  eine  XaxQfia  ein 

cnltus  genannt  werden»  Es  ist  also  j^y  loY$»^y  XttTQfiny  ^ftdiy  auf- 

Kolösen   0  (sc  ro    nttQttitx^ffah  r.  tf.  v*  ^vtsttty  im<fuy  xtL)  iffnp 

oder  besser  Harm» 


Btoi  meyder  4?  Zlmme»  In  VwmniUkutmJM 

Bind  im  iSebiete  der 

wti»iseii8ehaftliclieii  Theolöf^e   ' 

folgoiide  Werke  erscIlie^eIl: 

Elll*flVil»  Aas*  WissenBchafiliche  Kritik  der  «TaiigelMcbea 

•  Geschichte.     Ein.  Compendium    für    Geistliche   und    StMlirende. 

2te   gänzlich   umgearbeitete  Auflage.    Lek.  8.   60  Bogen.   Id50. 

broöh.    3  Thlr.  15  ngr.  oder  6  fl.  *-H  no.  • .    <  .. 

•«  .^  das  Dogma  vom  heilige». Ab  endmahl  und  seine  Ge- 
schichte. 2  Bde.  gr.  8;  83  Bogen.  1845  u.  46.  broch.  5  Thlr. 
oder  8  fl.  45  kr.  no. 

>^  L^  Versuch  eiuer  Ltturgik  vom  Standpunkte  ^  der  t^i^ 
mirten  Kirche,  gr.  8.  5  Bogen.  1843«' brock.  15ngv.  oder48kr.no. 

MlUreriiiefef  H«  A«  Cli«  Handbuch  der  historisch-kri- 
tischen Einleitung  in  das  alt«  Testament,  gr.  8. 
3  Bde.  in  5  Abtheilungen.  149  Bogen  1836<^40.  8  Thlr.  22^/2  ngr. 
oder  15  i;'45  kr. 

—  *—    Vorlesungen    über    die     Theologie     de«     alt^en 

Testamentes.  Herausg.  von  WL  A»  Halan,  mit  einem 
Vorwort  von  JF«  A«  Damer*  gr.  8.  17  Bogen.  1848.  broch. 
1  Thlr.  5  ngr.  oder  2  I.  6  kr. 

^^  —  Com  mentar  flb.er  den  Praphe  ten  Ez  echiel.  gr.  8. 
50  Bogen.   1843.  2  Thlr.  20  ngr.  oder  4  fl.  48  kr.  t 

■lurleniy  €^>  C«  A«  die  kritische  Bearbeitung  de^  Le- 
bens Jesu  von  David  Fr.  üinraMi,  nach  ihrem  ivissen- 
schaftl.  Werthe  beleuchtet,  gr,  8.  8  Bogen.  1836.  broch.  15  ngr. 
oder  54  kr. 

—  —    de  Supernaturalismo  gentilium   seu  de  via  et  ratione 

superstitionem  a  religione  recte  distinguendi.    8  maj.  2V8  Bogen 
.     1838.  geh.  5  ngr.  oder  18  kr. 

—  —    4®    reveiatione   et  fide.    $  maj.   broch.   1830.    12  ngr. 

oder  54  kr.    . 
TBAfiingf  4.  IV.  W,  MysticismuB, ,  4^r  wahrhaft  historisch^  und 

der  heutzutage  fälschlich  sogenannte,  in  ihrem  Verhöltniss  zum 

evangel.  Christenthum  dargestellt*  gr.  8.  4V9  Bogen.  1832.  broch. 

T^Jr  ngr.  oder  27  kr. 
KeUy  Carl  Friedr.    Comment'ar  über   das   Buch   Josua. 

gr.  8.  29^3  Bogen.  1847.  broch.  1  Thlr.  25  ngr.  oder  3  fl.  18  kr. 
MJijaAgy  Jfoli.  liUdiv^  Die  Lehre  von  Christi  Höllenfahrt, 

nach  der  heil.  Schrift,  der  ältesten  Kirche,  den  christl.  Symbolen 

und  nach  ihrer  vielumfassenden  Bedjsutung.    8.   18  Bogen.    1842. 

broch..  26\/4  ngr.  oder  1  fl.  30  kr.  no. 
Kralft,  JF.  C  €(.  ti»   Chronologie  und  Harmonie  der  vier 

Evangelien,   für  Vorlesungen  bearbeitet.    Aus  s*  Nachlasse 

l^erausgeg.  von  C  H.  A.  Bürger,    gr.  8.  11  Bogen*.  18^8. 

broch.  20  ngr.,  oder  1  fl.  12  kr.  .   ' 

IVft0el«b»eli9  Eduard. .  Der  Prophet  Jeremias  und  Baby- 
Ion.    Eine  exegetisch  -  kritische   Abhandlung,    gr«  8*    It  Bogen. 

1850.  broch.  21  ngr.  oder  1  fl.  12  kr. 
IPIalloiii«  Judaei  opera  graece  et  latine,  ad  edit.  Thomae 

Mangey,  collat.  aliquot  Hss.  edenda  cur.  A.  F«  Pfeiffer«  vol. 

1—5.  ed.  altera.  8.  maj.  142  Bogen.  1820.  Schreibpap.  12  Thlr. 

oder  21  fi.  — 


teuch,  aus  dem  Gebiete  der  höheren  Kritik.  2 Bde.  fpf.  S.  42 Vi 
Bogen.  1834  u.  40.  a  Thlr.  oder  5  fl.  24  Jtr. 
/^  ,»  J|i»|«r*  44^  Dogi»«i1l^  der  evii^vg^lUeli^'Jutlie- 
ffschen  Ktrche,  dargestellt  und  aus  den  Quellen  nelegt.«  gr.  8. 
34'/i  Bogen.  2te  Aufl.  (Ite  1843)  1S4T»  ibt^di.  i  TMr.  IS  »gii 
oder  2  fl.  42  kr. 

««#•    •*t*^    Gesehichte    der    f'^ikrelittifclitett    .§Jr#iU|N^^lfM 
.   te  der  Zeit  dbe»  fi^Mig  Griixt..i^.«»  SQBogctt.  18j^.  hMik.  2  Thir. 
•T^7f  «g»*  od«r  »^  J.  57  kr. 

Steiger,  1¥.  der  Brief  Pauli  a«  dhi  CrtUiAer*  Otb^^etzung« 
Srklftrang^  emleitende  iMid  e|»kfitisciie  Abfa»ndl««g.  ^;.8.  26  Bo- 
gen. 1835«  1  Thlr.  2D  ngr,  oder  31b  li^kr.  ¥elinp^  JlJMu  5  ngr. 
oder  3  fl.  54  kr.  ... 

VUenHBh,  WUbmm^    VF.  Jl.,    Vetsiuob  «%r  B^f-U^HiLg  des 

hiaiöjrUchtn  B4Aadpiiiak«^9  :ftr   di#   Eriitlk  rf^f  neu- 

ieata.mtatlic.hen  S^ihrlCuiis    .Bitte  itrelüclirtilr.«^^  41» 

KrMikaff  luerer  T»g*.  «r.  8.  28V4  Bogen«    1845.  hip^k.  ,2  Thlr. 

.5  Jigr.  oder  3i  fl..Sli  kc. 

—  -^    Einige  Worte  über  die  Aechtheit   dien '^ftute«4avent]. « 

Schriiten  und  ihre  Erwueisbarkeil«  an»  (kr  (Au^t^n  Kixeheiir 
geachidite  gegeollber  deo  Hypotheaen  (kn  iie«ei^«  fritiker. 
«r.  8.  0  Bogen.  1846.  broo^  lö.agr«  i>(lei;S4  kt. 

—  ^ —    Vorlesungall    Aber   KtttholieisMas    und    Ifrotiestan- 

liaiDUs.    2  Tkeile*  2te  rerb.  Au&  <lta  Aafl.  1M6>  1848.  brock 
2  Thlr.  20  ogr.  oder  4  A.  48  kt. 
Vl»lcv  ^*  Vi    Des  erste  Bueh  Moses^,  vm  llaU  VQiFfewmi 
Stttdirendtff  und  prsdutMier  IhMlogea  llberftelttl  u«  coipmentirt. 
Iter  Bd  gv.  8.  40  Bogen.  1836.  .1  Ihlr.  iS  ng«.  «väeir  2  A.  42  kr. 


n    M  »       >> 


Iiatjlier,    Pr.   üartln^    sftmmtliche    Werke.     Neu    heraus- 
gegeben Yon  t.  Ammon,  Elsp^ger,  Itmischer  und  flotttpotfim. 
.  Deutsche  Schriften  Ir.— :49r.  Bd.  1826  — 51^  SubsUöptionfr 
Preis:   16  Thlr.  10  ngr.  oder  2$  fl,  24  kr.  no.  b*ar# 
''  Lateinische  Schriften,   Ir.— 20r.  Bd.  tmd; 

commentarius  fn  epistolam  8.  Pauli  ad  G^Ifltas.  Jl  toai,  1^9— 51. 
Subscr.-Preis:  7  Thlr.  20  ngr.  oder  13  fl.  4S  kr.  no.  Iiaar. 


2uiütchst  ir^rdep  die  exe  gell  sehen  deutsehen  Schrifteii  in 
.  2  (finden  vollendet  werden^  so  dass  dann  nur  Jko^h  df«  ^e1^. 
mischten  iSlchriften.  (Briefe  und  Tischreden)  tn  er$cheio«n-  haben^ 
und  also  die  baldige  Vo^l^duiig  dieser  an erkpniif  besten  und- 
voUständlfTgten  Ai^s^a^e  der  W^riee  Ltuk^rs  erwartet  wer- 
den katfn.  :  (  . 
ZuT'%ev;eftiidlnn^  dieser  Auifgalie.  flient: 
IhlrmteHßetteHlcMe  und Charaktertslik  aller  desannDiftusgaben 
von  Dr.M.  Luchen  Werken,  1  Bogen  in  gr.  8.  (Aus  der 
'  Harless^sdien    teiti^clU'ift    besonders    abgedruckt   pnd   ||talii   £n 
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